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Verfasser, 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


JN  aclidem  die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  so  viel 
Anklang  gefunden  hatte,  dass  dieselbe  schon  seit  mehr  als  zwei  Jahren 
gänzlich  vergrifiPen  ist,  gereicht  es  dem  Verfasser  zur  Freude,  mit 
einer  zweiten,  vermehrten  und  verbesserten  Auflage  hervortreten  zu 
können.    Dieselbe  erscheint  leider  später,  als  es  der  Verfasser  selbst 
wünschte,  da  mannichfache  praktische  stenografische  Arbeiten  ihn 
hinderten,  an  seinem  Werke  ohne  Unterbrechung  thätig  zu  sein. 
Der  Verfasser  hofft,  dass  das  Werk  nicht  ganz  hinter  den  Erwar- 
tungen, die  mau  sich  von  demselben  gemacht,  zurückgeblieben  ist 
und    dass    insbesondere    die    dieser    neuen    Auflage    beigegebenen 
^        Tafeln  eine  erwünschte  Bereicherung  des  Werkes  sein  werden.    Er 
r        hat  nur  noch  von  dieser  Stelle  aus  den  Herren  Balari  y  Jovany  in 
^        Barcelona,  Baron  Gesar  de  Figaniere  in  Lissabon,  John  Eglington 
i       Bailey  in  Manchester,  Gymnasialdirector  Dr.  Schmitz  in  Köln,  Prof. 
Prazak  in  Prag  fUr  manche  interessante  Mittheilung,  seinem  Col- 
legen  Oppermann  aber  für  seine  Hilfe  in  der  Correctur  den  wohl- 
verdienten Dank  zu  sagen. 

Berlin,  im  März  1878. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Jus  bedarf  keines  Nachweises;  dass  die  Sclirift  gar  manche  Stufen 
der  Vereinfachung  zu  erklimmen  hatte,  ehe  sie  auf  ihrem  Höhepuncte, 
der  Taehygrafie,  anlangte.  Je  älter  ein  Volk  und  je  zusammengesetzter 
und  unhandlicher  seine  Schrift,  desto  schwieriger  und  unwegsamer 
wurde  der  Pfad,  der  zu  diesem  Ziele  ftihrte.  Von  den  Völkern  des 
Alterthums  scheinen  nur  die  Bömer  und  in  ihren  letzten  Tagen  die 
Grrieclien  zu  einer  Geschwindschrift  durchgedrungen  zu  sein.  In  Bezug 
auf  diese  Systeme  können  wir  aber  recht  wohl  mit  Tacitus  ausrufen: 
„Nicht  Alles  war  bei  den  Vorvätern  besser;  auch  unser  Zeitalter 
förderte  viel  Löbliches  zum  Nutzen  der  kommenden  Geschlechter 
zu  Tage." 

So  interessant  es  sein  muss,  die  Schrift  von  ihren  ersten 
Anfängen  bis  zur  Erfindung  ihrer  höchsten  Vereinfachung  zu  ver- 
folgen, so  dürfen  wir  von  dieser  Entwickelungsgeschichte  jedenfalls 
nur  80  viel  in  den  Bereich  unserer  Betrachtung  ziehen,  als  zum 
bessern  Verständniss  der  einzelnen  Methoden  unumgänglich  nothwendig 
erscheint.  Was  nun  die  verschiedenen  Benennungen  und  Definitionen  ^ 
der  Tachygrafie  betrifft,  so  werden  dieselben  in  ihrer  Mehrzahl  bei 
den  betreffenden  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  zur  Sprache  kommen. 


1)  y,Vari  (Vecrire  aussi  viie  qne  Von  parle^^  ^Varte  che  rende  la  scrütura 
celere  come  ü  parUire^^  ^Vorte  di  scrivere  cosi  presto  come  si  parla^**  y,arte  de 
excribir  siguendo  la  rapidez  de  la  palahra^^  ^escriptura  veloz^^  und  das  Deutsche, 
^die  Kunst,  so  schnell  zu  schreiben,  als  man  spricht^**  sind  Begriffserklärun^en, 
welche  an  dem  Mangel  leiden,  dass  bei  denselben  nicht  heryorgehoben  ist,  dass 
das  Niedeigeschriebene  auch  mit  derselben  Sicherheit  und  Leichtigkeit  wie  ge- 
wöhnliche Schrift  nicht  nur  von  dem  Schreiber  selbst,  sondern  auch  von  jedem 
andern  des  Systems  Kundigen  wiedergelesen  werden  kann;  in  dieser  Hinsicht  ist 
die  Definition  Martins  besser:  ^arte  d^  escrtbir  con  tanta  vehcidad  como  se  habUi 
y  con  la  misma  cknidad  que  la  escritttra  comun,*" 

Zoibig,  Oeublebte  d.  Oeschwindsohrelbkunst.  1 


2  Einleitung. 

Wir  können  es  umsomehr  unterlassen,  im  Voraus  hierauf  einzugehen, 
als  trotz  der  mannichfachen  Benennungen  das  Ziel,  was'  dem  Erfinder 
eines  jeden  Systemes  der  Tachygrafie  vorsehwebt,  ein  und  dasselbe, 
nämlich  das  ist,  einem  Jeden  die  Möglichkeit  zu  bieten,  so  schnell  zu 
schreiben,  als  man  spricht  und  mit  solcher  Genauigkeit,  dass  man 
das  Niedergeschriebene  jederzeit  wie  gewöhnliche  Schrift  nicht  nur 
selbst  zu  lesen  vermag,  sondern  auch  durch  andere  des  Systems  Kundige 
lesen  lassen  kann. 

Nachzuweisen,  welche  Anstrengungen  bis  jetzt  gemacht  worden 
sind  und  von  wem,  um  diesen  Preis  zu  erringen,  dies  ist  die  Aufgabe 
der  Geschichte  der  Stenografie.     Zu  ihr  wenden  wir  uns! 
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I. 

Das  ange1l>liclie  Alter  der  Geschwindschreilbkuiist. 

Kai  ig  fikv  dxpoaatif  urwg  ro  fii^  fwt^wdsg 
aÖT&y  ärepTKcrepov  ipa^zhai, 

ThtJcydides. 

Die  Frage,  wie  weit  in  das  Alterthum  die  Erfindung  und 
Hebung  der  Geschwindschreibknnst  hinaufreiche,  die  erste,  die  sich 
uns  hier  aufdrängt,  ist  mit  Yermuthungen  und  Behauptungen  beant- 
wortet worden,  welche  vor  einer  sorgfältigem  Prüfung  nicht  bestehen 
können.  Man  rückt  so  gern  und  fast  unwilikülirlich  die  Anfänge  einer 
Kunst  in  das  Dunkel  der  frühesten  Zeiten,  um  dieselbe  ehrwürdiger 
zu  machen.  Gabelsberger  verlegt  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Anleitung 
die  Kunst  der  Geschwindschrift  bereits  in  die  ältesten  Zeiten  der 
Schriftübung.  Wo  fast  noch  Anfänge  der  Schrift  waren,  da  findet  er 
bereits  ihre  höchste  Entwickelung.  In  der  zweiten  aus  seinen  nach- 
gelassenen Papieren  besorgten  Ausgabe  dieser  Anleitung  findet  sich 
vom  geschichtlichen  Material  jener  Ausgabe  so  gut  wie  gar  nichts 
mehr,  was  ^rielleicht  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass  dem  Verfasser 
selbst  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  in  seinem  frühem  Werke 
gemachten  Angaben  aufgestiegen  seien.  Freilich  haben  sich  die  ihm 
nachfolgenden  Bearbeiter  seines  Systems  bezüglich  der  Geschichte  der 
Stenografie  solche  Zweifel  nicht  gemacht  und  fast  sämmtlich  die  in 
der  ersten  Ausgabe  enthalten  gewesenen  Angaben  wiederholt.  Wenn 
dagegen  meine  Untersuchung  der  Frage,  ob  denn  die  Geschwind- 
schreibknnst so  weit,  als  bisher  immer  behauptet  worden,  in  das 
Alterthum  hinaufrage,  zu  ganz  anderen  Ergebnissen  gekommen  ist,  als 
sie  in  den  Schriften  meiner  Vorgänger  auf  diesem  Felde  der  Geschichts- 
forschung vorliegen,  so  wird  mich  wohl  Niemand  der  Impietät  gegen 
Gabelsberger  zeihen  und  die  Hand,  mit  welcher  ich  einen  von  mir  als 
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falsch  erkannten  Nimbus  zerstöre,  eine  frevelnde  nennen.  Gäbe  es 
aber  wider  Erwarten  einen  Solchen,  so  müsste  ich  ihm  zurufen:  ^^Bie 
Wahrheit  gilt  mir  mehr,  als  Plato  und  Aristoteles!" 

Dass  die  alten  Aegypter  (wie  man  früher  wohl  hie  und  da 
anzunehmen  nicht  ganz  abgeneigt  war^)  die  Geschwindschrift  noch  nicht 
kannten,  davon  überzeugt  man  sich  sofort,  wenn  man  sich  nur  einiger- 
massen  mit  den  Schriftsystemen  dieses  Volkes  bekannt  machte 
Diese  Vermuthung  ist  denn  auch  von  Dr.  Anders^  mit  Recht  zurück- 
gewiesen worden. 

Wenn  Gesenius  aus  der  Veränderung  der  Gestalt  der  figurae* 
bei  den  Fonikern  auf  das  Vorhandensein  einer  Geschwindschrift 
bei  diesem  Volke  schliesst^,  so  kann  er  nur  Kurrentschrift  gemeint 
haben.  Die  Föniker  hatten  nur  geringe  Schriftstellerei.  Wir  wissen 
nur  von  einigen  denkmal artigen  Inschriften®  oder  Priesterbüchem. 
Ihre  Kaufleute  werden,  wie  sie  ja  die  Verbreiter  der  Schrift  am 
Mittelmeere  waren,  für  ihren  Bedarf  geschrieben  und  sich  dabei 
natürlich  flüchtigerer  Zeichen  bedient  haben,  als  sie  auf  den  Denk- 
mälern von  Stein  und  Metall  vorkommen.  Das  BedUifniss  nach  einer 
eigentlichen  Geschwindschrift  lag  also  nicht  vor  und  nichts  berechtigt 
zu  ihrer  Annahme.  Der  Beweis  aber,  den  Gesenius  für  seine  Ansicht 
aus  dem  angeblichen  Vorhandensein  von  Tachygrafen  bei  den  Hebräern 
hernimmt,  ist,  wie  wir  gleich  zeigen  werden,  durchaus  unstichhaltig. 

Ferner    heisst    es:    „Xerxes    habe    zur   schnelleren   Ausführung 


1)  Gabelsberger  Anleitung  zur  deutschen  Redezeichenkunst  ]834.  S.  27 
und  Kopp,  palaeogr.  crii,  p,  18.  In  der  Vorrede  zu  dem  ntanual  de  taquigrqfia 
Castellana  (Cadiz  18ö5)  von  Escalante  y  Moi'eJio  heisst  es:  la  taqmgraßa  conocida 
ya  en  tiempo  de  los  Fenicios  que  la  trasmüieroti  d  los  Griegos  y  ertos  ä  los 
Romanos  etc. 

2)  H.  Wuttkc,  die  Entzifferung  der  Hieroglyphen.     Europa  185G  N.  44.  45. 

3)  Entwurf  einer  allgemeinen  Geschichte  und  Literatur  der  Stenogr.  S.  7. 

4)  Phoenices   piimi  famae   si  credkur    axisi 
Afofuturam  rudibus  vocem  signare  ßquris. 

Lucaii.  Phars.  III.  220,  221. 

.5)  Scd  primae  et  notivae  illae  elementoi'um  figwrae  posiea  variU  de  causis 
mutatac  sunt,  Ac  prhnum  tackygraphia,  quae  tales  elementoi'um  ßgirras  poscebat  et 
gignehüt^  qnac  celerüer,  fartUhno  negotium  et  vel  uno  vcl  pancis  caUrmi  dudUms  pingi 
püssent,  Quanquam  enhn  nwic  nuUa  alia  scripturae  phoeniciae  mommienta  supersunt^ 
quam  qnae  lapidibus  operose  insculpta  aut  metalh)  ifnpressa  »w/,  nemo  tarnen  duhi' 
tabit,  quin  Phoenices,  mortalium  solerttssimi,  tum  in  W)ns  scribendis  tum  maxitne 
in   conmiercio    exeixendo   celeri  etiam   in   charta  pergamena  vel  papyracea  sa%endi 

gencrc  usi  sini  et,  pariter  atque  Hebraei  7  ^HV  "llSO  (tacJiggraphos  I\  45^2)  Jiabuerint. 

—  Scn'pturae  linguaeque  phoeniciae  monwnenta  qttolquot  superswit  edita  et  inedita  etc, 
edidit  et  illustravit  Guil.  Gesenius,  Lipsiae  183/.  §  10.     VergL  auch  §  87. 

G)  Die  Sidonische  Sargdeckelinschrift  in  Paris,  etwa  aus  der  Zeit  1000  vor 
unserer  Zeitrechnung  stammend,  hat  sehr  grosse,  lange,  gleichmässige 
Buchstaben  in  den  Stein  eingehauen.  Auch  haben  einige  Zeichen  am  Halter  Bun- 
düngen,  was  darauf  hindeutet,  dass  neben  dem  Einreissen  auch  schon  das  Auf- 
malen der  Züge  eingetreten  war. 
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seiner  Befehle  Geschwindschreiber  gehabt^".  Im  Herodot,  auf  den 
man  diese  Angabe  stützen  zu  wollen  scheint,  suchen  wir  vergeblich 
nach  einer  Bestätigung  derselben.  Die  einzigen  Stellen,  die  man 
möglicher  Weise  im  Auge  haben  konnte,  sind  folgende:  Im  7ten 
Buche  heisst  es:  „Nachdem  Xerxes  sein  Heer  hatte  zählen  und 
„mustern  lassen  wünschte  er  es  nun  selbst  zu  sehen;  er  setzte  sich 
„deshalb  in  einen  Wagen  und  besuchte  alle  die  verschiedenen  Völker, 
„aus  denen  es  bestand.  Bei  einem  Jeden  derselben  forschte  er  ver- 
„schiedenen  sie  betreffenden  Umständen  nach  und  seine  Schreiber 
„zeichneten  die  Nachrichten,  die  er  erhielt,  auf,  bis 
„er  von  dem  einen  Ende  an  das  andere  gelangt  war  und  alle  sein 
„Fussvolk  und  seine  Reiterei  gesehen  hatte.  Dann  Hess  er  die 
„Schiffe  in  das  Meer  ziehen,  stieg  selbst  von  seinem  Wagen  herab 
„auf  ein  sidonisches  Fahrzeug  und  liess  sich  dort  unter  einem  gold- 
„gewirkten  Zelte  nieder.  Er  fuhr  vor  allen  Vordertheilen  der  Schiffe 
„vorüber,  legte  verschiedenen  Abtheilungen  der  Flotte  die  nämlichen 
„Fragen  vor,  wie  der  Landmacht  und  liess  die  Antworten 
„ebenfalls  niederschreiben^**.  Im  3ten  Buche  wird  gesagt, 
„dass  die  Unterfeldherren  säramtlich  königliche  Schreiber  gehabt 
„hätten^".  Dass  beide  Stellen  nur  gewaltsam  zu  Beweisen  für 
das  Vorhandensein  von  Geschwindschreibern  bei  den  alten  Persern 
gestempelt  werden  könnten,  bedarf  dies  einer  längeren  AusfÜlirung? 

Ebensowenig  begründet  erscheint  die  Annahme ,  dass  die  Hebräer 
schon  die  Kunst  der  Geschwindschrift  gekannt  und  geübt  haben*. 
Zum  Beweise  dessen,  dass  „bei  diesem  Volke  die  Begründung  und 
Ausbildung  „der  höheren  auf  Schreibkürzung  gestützten  Geschwind- 
schreibkunst  vorzugsweise  zu  suchen  sei,"  ruft  Gabelsberger  als 
Gewährsmänner   Bibliander   und  Rader  auf*;    allein   obschon   die   ein- 


1)  Gabekberger  a.  a.  0.  S.  29.    Anders  a.  a.  0.  S.  8. 

2)  Herodot  aus  dem  Griechischen  von  Jakobi.  Polymnia.  Die  griechischen 
Worte  lauten:  „Sep^^  dk  iirsc  '^pv9/n)as  ts  xat  dtsTa^i^r^  6  arparoq  iTusj^/iy^ffs 
atrrdq  t/^eaq  duL^eidaa^  ^erjaaadat  *  fiSTa  dk  iTzotss  raora  xal  diz^sXauvwv  in 
&)fuXTO^  T:ap  ii9vo^  eu  ixa<no\f  iTztfv&äi'STo.  xal  äTziypa^ov  ol  ypapLßartiTrai ' 
ö»^  ^^  ia^äTtoif  iq  la^ara  änUsTo  xal  r^q  Ztützoo  xal  tou  Tre^ou.  w^  dk  raürd  ol 
iTxiZQOiro,  Twu  ye&v  xaTsJbcotr&eiüSwv  it;  ilküatraaVf  ivt^aura  ö  Sip^q  ßerexßäq  ix  tou 
SpftaToq  iq  via  Zidwvtrjv  iCsro  Otzo  axyjvfj  ^^puaeiß'  xal  TzapeTzXee  izapä  xäq  Tzpmpaq 
T&v  vsdtv  i7xcp<üTwu  TS  kxdoTaq  oßouoq  wq  xal  röv  ns^dy,   xal  d7roypa^6p.eyoq^. 

3)  y^Yprififiantnaq  dk  ßaatXintooq  ol  ndvreq  ÖTzap^ot  i/oum  1.  3.   128. 

4)  Gabelsberger  a.  a.  0.  S.  Kopp.  L  L  S.  18.*  Anders  a.  a.  0.  S.  7.  f. 

5)  n^foc  genere  scribendi  Ebraei  plurrmttm  tUuntur,  tU  ponant  unam  aut 
akeram  lUerarn  princtpalem  pro  totius  verhi  Uteris.  Quamobcausam  etiam  vocani 
aschei  Üieboth  h.  e.  imtia  diciionum,**  De  ratione  commwu  omnium  Unguarum 
et  lUerarwn  conrnieiUorius  Tkeodori  BtbUandrL  Tiguri  ap.  Chr.  JFh>8ch  an. 
MDXLVIJI.  f.  27,  (Dieser  Art  und  Weise  zu  schreiben  bedienen  sich  die 
Ebraer  überaus  häufig,  dass  sie  den  einen  oder  andern  Buchstaben  als  den 
hauptsächlichsten  die  sammtlichen  Buchstaben  des  Wortes  vertreten  lassen; 
weshalb  sie  jene  auch  raschei  theboth  Wortanfange  nennen).  Caeterum  multis 
annis  ante  Ciceronem  Judaea  notarwn  (notarvm  ars   ist  hier  als  gleichbedeutend 
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schlagenden  Worte  des  Erstem  nnter  der  Ueberschrift  de  notis,  die 
des  Letztem  in  einer  Erläutemng  des  bekannten  Epigramms  des  Har- 
tial  auf  einen  Schnellschreiber  zu  lesen  sind ,  und  hieraus ,  sowie  aus 
der  ganzen  Fassung  zu  entnehmen  ist,  dass  Beide  wirklich  der  Mei- 
nung sind,  es  handle  sich  um  eine  Geschwindschrift,  so  folgt  daraus 
doch  weiter  Nichts,  als  dass  die  Hebräer  Buchstaben  fiir  Sylben  und 
Worte,  Worte  aber  fllr  ganze  Sätze  gebraucht  haben,  ein  AbkOr- 
zungsverfahren ,  welches  auch  bei  andern  Völkern  gebräuchlich  ge- 
wesen ist,  aber  durchaus  nicht  mit  jener  Kunst  unbedingt  im  Zu- 
sammenhange steht.  Ob  übrigens  die  Hebräer  die  bezeichneten 
Kürzungen  zu  geschwindschriftlichen  und  nicht  vielmehr,  was  weit 
wahrscheinlicher  sein  dürfte,  zu  geheimschriftlichen  Zwecken  gebraucht 
haben,  wo  ist  dafür  eine  Gewähr?  Als  eben  so  schwache  Stützen 
der  gegnerischen  Ansicht  erweisen  sich  die  aus  der  Bibel  und  dem 
apokryfischen  4ten  Buche  Esra  herbeigezogenen  Stellen.  Weder 
Psalm  45,  Vers  2-  „meine  Zunge  ist  ein  Griffel  eines  guten  Schrei- 
bers", noch  Jeremias,  Kap.  36,  V.  4  und  18:  „Da  rief  Jeremia 
Baruch  den  Sohn  Nerja,  derselbige  Baruch  schrieb  in  ein  Buch,  aus 
dem  Munde  Jeremia,  alle  Rede  des  Herrn,  die  er  zu  ihm  geredet 
hatte"  —  „er  las  mir  alle  diese  Eede  aus  seinem  Munde  und  ich 
schrieb  sie  mit  Tinte  in*s  Buch,"  zwingen  uns  dabei  an  Schnell- 
schreiber zu  denken. 

Das   hebräische   Wort  *l^nS   in  jener  Psalmstelle  heisst  ebenso- 
wohl „kundig"    als  „schnell",  „aus  dem  Munde  schreiben"  ist  Nichts 


mit  siglarum  ars  anzusehen.  Notae  und  siglae  werden  oft  nicht  streng  geschieden.) 
vifletur  artem  invenisse^  captata  ex  Danielis^  divimssind  vatis,  irUerjn-etatume  Jivjus 
compendü  occasione,  Daniel  enini  illa  coelesti  digito  exarata  verba  „Mane^  Thecel^ 
Phares**  sie  est  mterpretatus^  ttt  singula  verlta  singtäas  observarent  orationis  sen- 
tentias,  Magisiri  ergo  et  divitxarum  liternrwn  trUerpretes  genus  inde  interpretandi 
novum  invenerunt,  quod  cliabalisticum  ajypellctrunt^  quo  iwn  taiUmn  sentetUias  et 
integras  divinae  sa'ipiurae  orafiones  explanant^  sed  etUnn  si/Uafms,  et  singulas 
quasque  literas  separatim  erpendentes,  quasi  lateat  in  singulis  aliquid  ntysteri{\ 
excutittnt  et  oariis  tarn  historicis  quam  mysticis  sensibus  interi)retantur  .  .  .  Et 
cotyectura  est  hinc  a  Judaeis  ma nasse  rationefu,  hac  methodo  non  iiUerjnretandi 
tfintttm  sed  etiain  scrUtendi."'  M.  Val.  Martiftlis  epigrantmaton  libri  omnes.  Ed. 
a  Matlkaeo  liadero  de  S.  J.  lugolstadü  1602  p,  8S&  sq,  (Uebrigeus  scheint 
viele  Jahre  vor  Cicero  Judaa  die  Zeichenschrift  erftmden  zn  haben,  indem  man 
die  Gelegenheit,  welche  sich  durch  des  heiligen  Profcten  Daniels  Auslegung 
einer  solchen  Abkürzung  darbot,  ergriff.  Daniel  deutete  nämlich  die  von  gött- 
licher Hand  peschriebenen  Worte  „Mane,  Tliecel,  Pharcs**  so,  dass  die  einz^nen 
Worte  die  euizelnen  Satze  der  Rede  ausdrückten.  Die  Lehrer  nun  und  ErUärer 
der  heilijrcn  Schriften  erfanden  darauf  die  neue  Auslegungsart,  welche  sie  die 
cabalistische  nannten,  durch  welche  sie  nicht  allein  Sätze  und  ganze  Beden  der 
heiligen  Schrift  erklären,  sondern  auch  Sylben  und  einzelne  Buchstaben  besonders 
abwägend,   als   ob   in   ihnen   ein   Geheininiss    verborgen    h'ege,    prüfen   und   in 

historischem,  wie  mystischem  Sinne  ausdeuten und  es  ist  zu  vermuthen, 

dass  hieraus  von  den  Juden  das  Verfahren,  auf  diese  Art  und  Weise  zu  erklären, 
nicht  nur,  sondern  auch  zu  schreiben  ausgegang^en  sei. 
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anderes,  als  nach  Vorsprechen  schreiben*  und  was  die  Beweiskraft 
der  Stellen  aus  dem  sogenannten  4ten  Buche  Esra  betrifft,  welche  so 
lauten:  „Du  aber  nimm  dir  viele  Tafeln  und  nimm  zu  dir  Sareas, 
Dabrias,  Semelias,  Echanas  und  Asiel,  diese  fünf  Männer,  weil  sie  be- 
reit sind  zu  sclireiben"  («die  geschickt  sind  im  Schnellschreiben*") 
—  „es  wurden  aber  in  den  40  Tagen  94  (204)  Blicher  geschrieben^," 
so  ist  dem  entgegen  zu  halten,  dass  dieses  angebliche  Buch  Esra,  ab- 
gefasst  von  94  bis  95  nach  Christus  von  einem  Juden,  der  darin  mit 
Geschick  den  älteren  Profeten  nachzuahmen  verstand,  nur  in  Ueber- 
setzungen  —  einer  lateinischen,  einer  arabischen  und  einer  äthio- 
pisch -  abyssinischen  —  uns  vorliegt,  dass  die  Texte  derselben  viel- 
fach von  einander  abweichen  und  nicht  einmal  alle  vollständig  das 
Buch  enthalten,  dass  die  Uebersetzung ,  auf  die  man  bei  der  jen-  . 
seitigen  Beweisführung  Bezug  nimmt ,  die  v  e  r  d  0  r  b  e  n  s  t  e  ist,  dass 
aber  auch  endlich,  hiervon  abgesehen,  wiederum  kein  zwingender 
Grund  vorliegt,  unter  den  dort  genannten  5  Schreibern  gerade  Ge- 
schwindschreiber verstehen  zu  müssen*  und  nicht  einfach  Schreiber 
der  gewöhnlichen  Schrift,  wie  es  deren  bei  den  Hebräern  gab,  die 
ihr  Schreibzeug  im  Gürtel,  an  einer  kleinen  Kette  befestigt,  mit 
sich  herum  trugen^.  Das  Argument,  w^elches  Gabelsberger  aus  der 
Menge  des  in  40  Tagen  von  5  Schreibern  Geschriebenen  entlehnt, 
wird  ganz  bedeutend  erschüttert,  sobald  man  statt  der  lateinischen 
Uebersetzung,  welche  „ducenti  quatiior,"  204,-  hat,  mit  den  andern 
bessern  Texten  „nonaginta  quatuor,"  94,  liesst;  denn  dann  kommt  auf 
jeden  der  Schreiber  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  eines  Buches,  statt 
mehr  als  ein  Ganzes.  Da  nun  aber  ein  „Buch**  ein  höchst  unbe- 
stimmter Begriff  hinsichtlich  TJmfangs  und  Inhalts  ist,  und  nach  der 
Ausdrucksweise  jener  Zeit  unserm  „Abschnitt"  oder  „Hauptstück" 
entspricht^,  so  fällt  natürlich  jede  auf  einen  solchen  Ausdruck  ge- 
gründete Beweisführung  in  sich  zusammen«  Mit  klaren  Worten  ist 
unseres  Wissens  der  Geschwindschreiber  in  den  Schriften  der  Juden 
vor  Christi  Geburt  überhaupt  nirgends  Erwähnung  geschehen,  irgend 
welche  Hindeutung  auf  sie  wäre  aber  jedenfalls  zu  erwarten  gewesen, 
wenn  die  genannte  Kunst   in   jenen  Zeiten   unter  diesem  Volke  schon 


1)  Vf^l.  auch  Buchner  biblische  Real-  und  Verbalconcordanz  uf  d.  W. 

2)  JTu  auteni  praei/ara  tibi  tahulas  (huxos)  muUas^  ei  avcipe  tevmn  Stireavi^ 
et  Dabricrm  et  Seinelimu  et  Echamin  et  Asilihen,  quiiujue  hos  hamines  (deest  in 
tulfß,  et  Ärubi)  quid  (ouU/:  qui)  paruii  sunt  satptttrac''  (tjnVj,  ad  scribendum 
velociter). 

3)  ^scripd  autem  sunt  per  hos  quadraginta  dies  libri  nonaginta  quaiuor^ 
(üulg:  ducenti  qxmluor;  sed  Ardbis  cum  Aethiop.  consentit). 

4)  l\ophetae  veteres  pseudepigrapM  partim  ex  ahyssimco  rel  hebrnico  sermnni- 
hus  kttine  versi  ed.  A,  T.  Gfroerer.  Stutig.  IS 40.  pi-aef.  et  Esdrne  Hb.  IV.  lat/nc 
editus  a  Rieh.  Laicrence  und  das  Buch  Esra  des  Profeten  von  Dr.  Rieh.  Clemens.  Einl. 

.'))  Hesekiel  i).  2.  3.  u.  II. 

6)  Baraus  erklart  sich  die  ungeheure  Menge  von  „Bücheni",  die  mehre  *e 
Schriftsteller  des  Altertbums  abgefasst  halben  sollen. 
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so  sehr  geblüht,  als  man  annehmen  zu  können  gemeint  hat.  Ebenso- 
wenig begegnen  wir  bei  den  jüdischen  Schriftstellern  der  spätem  Zeit 
ausdrücklichen  Beziehungen  auf  dieselbe  ^  Die  Hebräer  bewahrten 
mit  treuer  Gewissenhaftigkeit  alles,  was  ihr  Gottesstaat  bis  zu  Je- 
rusalem*s  Zerstörung  besass.  Bis  zur  kleinlichsten  Pedanterie  ging 
diese  Festhaltung  des  Früheren.  Hätten  sie  ein  geschwindschriftliches 
Alfabet  gehabt,  sie  hätten  es  behalten.  Die  von  Paulus  einst  auf- 
gestellte Vermuthung*,  „dass  selbst  bei  den  Tempel-  und  Synagogen- 
gerichten zu  Jerusalem  eine  Art  von  Geschwindschreibem  als  Proto- 
kollisten  angestellt  gewesen  wären  und  dass  aus  Acten  dieser  Art 
Christen  nach  Jesu  Tode  Abschriften  gesammelt  haben  könnten,  be- 
sonders da  auch  Gelehrte  und  Priester  sich  unter  den  Anhängern 
Jesu  befunden",  ermangelt,  wie  Wegscheider^  nach  unsrer  Ansicht 
schlagend  nachgewiesen,  aller  historischen  Begründung*. 

Schliesslich  bekennt  und  bedauert  Gabelsberger  und  mit  ihm 
Anders,  dass  wirkliche  Belege  der  eigentlichen  hebräischen  Geschwind- 
schreibkunst sich  nicht  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  haben.  Da 
nun  aber  die  Beweisführung  für  die  von  uns  angefochtene  Ansicht 
als  stichhaltig  sich  nicht  bewährt  hat,  so  darf  uns  auch  die  Thatsache, 
dass  bisher  keine  Proben  hebräischer  Tachygrafie  aufgefunden  wurden^ 


1)  Aua    der  Stelle   beim  Neuplatoniker  Pilo;  ^Eyat  raur  iypatpa  6  roaooroq 


q.  exst.  opp,  ex  irUerpr,  Gelenii  p,  724.  de  creatura  Pritwipis)  „Ich ,  ein  so  grosser 
^Herrscher  habe  dies  geschrieben  ohne  mich  der  Hülfe  eines  meiner  nnzäiligen 
„Unterthanen  zu  bedienen.  That  ich  dies  etwa,  um  ein  Buch  vollzuschreiben, 
„wie  Diejenigen,  welche  um  Lohn  schreiben  oder  Die,  welche  Augen  und  Hftnde 
„üben,  jene,  um  sie  zu  schärfen,  diese,  damit  sie  sich  an  das  Schnellschreiben 
„gewöhnen?'*  lässt  sich  auf  das  Vorhandensein  einer  Stenografie,  dieser  auf 
einem  neuen  Principe  beruhenden  Schreibart,  nicht  schliessen.  Ka  gehen  die 
betreffenden  Worte  offenbar  nur  auf  die  Fertigkeit  raschen  Schreibens, 
eine  Sache  der  Uebung  und  Geschicklichkeit;  o^uj^pd^ot  sind  solche,  die  in  dieser 
letztem  Beziehung  etwas  leisten.  £ine  merkwürdige  Stelle,  das  Schnellschreiben 
betreffend  ist  zu  lesen  Mischna,  Jowa  E.  3,  §  il:  „Benkamzar  wollte  Niemand 
lehren  seine  Fertigkeit  im  Schreiben  [da  er  4  Federn  zwischen  seine  4  Finger 
band  und  damit  auf  einmal  den  4  buchstabigen  Gottesnamen  schrieb]. *" 

2)  Philog.  kritischer  und  historischer  Commentar  lY.  275  ff. 

3)  Versuch  einer  vollständigen  Einleitung  in  das  Evangelium  Johannis. 
Göttingen  1806.  270  ff.  S.  auch  Dr.  Dav.  Frdr.  Strauss's  Leben  Jesu.  2.  Aufl. 
Tübingen  1837.  I.  735  ff. 

4)  Benan  sagt:  Y  avaä-ü  des  stmographes  pour  fixer  ces  parvles  rapides  f 
Y  avaü'il  un  annalisle  toufours  preserU  pour  noter  les  gestes^  ks  allures^  les  sen- 
timens  des  acteursf  Qu^on  essaye  d'arriver  au  vrai  sur  la  maniere  dont  s*esi  passe 
tel  ou  telfaü  contetnporain ;  on  rCy  reussira  pas,  Deux  recUs  d'un  meme  eoenement 
faits  par  des  tanoins  oculaires  difftreiU  essentiellemerU,  Faut-il  pour  cela  renoncer  ä  toute 
la  couletfr  des  recüs  et  ae  bomer  ä  Venonce  des  faüs  (Tenseiiit)lef  Ce  serait  sup^ 
primer  rhistoire,  Ckrtes,  je  crois  bien  que^  si  Von  excepte  certains  axiumes  couris  et 
presque  mnenioniquesj  aucun  des  discours  rappoties  par  Matthieu  n^est  textueL 
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durchaus  nicht  Wunder  nehmen,  sie  ist  vielmehr  nur  geeignet,  unsere 
ZweifelsgrUnde  gegen  das  Vorhandensein  dieser  Kunst  in  Judäa  zu 
verstärken. 

„Wer  war  denn  der  Erfinder  jener  Zeichenschrift*?"  fragt  Lip- 
sius  in  dem  bekannten  Briefe  an  Lessius^  und  beantwortet  diese  Frage 
sofort  selbst  mit  den  Worten:  „Ich  möchte  den  Griechen  diesen 
„Ruhm  zuerkennen  und  namentlich  dem  Filosofen  und  Historiker 
„Xenofon,  von  welchem  Diogenes  sagt:  „„er  zeichnete  zuerst  die 
„„Aussprüche  (des  Sokrates)  auf  und  veröffentlichte  sie'***^  Biese 
Stelle  des  Diogenes  Laertius  scheint  den  Anstoss  zu  der  bisher  für 
unumstösslich  richtig  gehaltenen  Ansicht,  dass  Xenofon  die  Reden  des 
Sokrates  tachygrafirt  habe,  gegeben  zu  haben.  Was  Wunder  auch, 
meint  man,  dass  diese  Kunst  bei  den  alten  Griechen  geblüht? 
„Der  heisse  Wunsch*,  die  Vorträge  so  berühmter  Lehrer  und  die  Reden 
„so  ausgezeichneter  Männer  bei  den  öffentlichen  Volksberathungen 
„wortgetreu  zu  haben,  war  wohl  ein  natürlicher.  Diese  Vorträge 
„konnten  immer  nur  von  einem  kleinen  Theile  des  Volkes  vernommen 
„werden  (?),  man  wünschte  aber  sie  schnell  zur  Kenntniss  des  ganzen 
„Volkes  zu  bringen;  auch  fühlte  Mancher,  der  diese  schönsten  Er- 
„ Zeugnisse  augenblicklicher  Eingebung  und  Begeisterung  selbst  angehört 
„hatte,  das  Bedürfniss  dieselben  zu  fixiren  und  nachfolgenden  Ge- 
„ schlechtem  zu  erhalten.  Diesem  Bedürfnisse  trug  die  Stenografie  in 
„vollem  Masse  Rechnung."  Scheint  es  nicht  ganz  selbstverständlich, 
dass  diese  so  wichtige  Kunst  als  ein  eigenes  Fach  betrachtet  und  in 
den  Schulen  gelehrt  worden  ist?  Sollten  nicht  ausser  den  Reden  der 
Filosofen  und  Staatsmänner  auch  die  Gerichtsverhandlungen  und  die 
des  Rathes  der  Amfiktionen  durch  Schnellschreiber  aufgezeichnet  worden 
sein?  Ist  nicht  das  „goldene  Zeitalter  Griechenlands"  zugleich  die 
Blüthezeit  der  griechischen  Geschwindschrift  gewesen? 

Wie  natürlich  und  begründet  dieser  ganze  Gedankengang  er- 
scheint, wir  müssen  die  Richtigkeit  der  bisherigen  Anschauungen  über 
das  Alterthum  der  Kunst  anzweifeln,  können  uns  nicht  entbrechen, 
unsere  widerstreitende  üeberzeugung  darzulegen  und  wollen  den  Beweis 
daför  antreten. 

Wie  oben  angedeutet  ist,  beruht  das  ganze  Gebäude  sinnreicher 
Vermuthungen  und  Folgerungen  auf  einer  Stelle  beim  Diogenes  Laer- 
tius^, einem  Schriftsteller,  der  um  die  Mitte  des  3ten  Jahrh.  unserer 
Zeitrechnung  lebte.     Die  oben  schon  gegebenen  Worte  desselben  sind 


1)  sed  notarum  islarum  quis  ptimus  auctor? 

2)  centuria  L  ad  Beigas.  27, 

3)  Ego  Ubenter  Graecis  gloriam  dederim  et  twimtuüm  ^enophwiti,  philosapho 
et  JüstorkOj  de  f/uo  Diogenes:  xat  -Kpwroq  u7w<n^fJLStoödßsifO^  rä  Xsyopjsva  eU 
ävßpiaKooq  r^ra^rev. 

4)  Ande»  a.  a.  0.  S.  8  ff.    Vgl  mit  Gahclsb.  a.  a.  0.  S.  32. 

5)  8.  T.  S. 
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lateinLsch  ganz  verschieden  übersetzte  Diejenige  Uebertragung,  bei 
welcher  an  eine  tachygrafische  Anfnahme  der  Aussprüche  des  Sokrates 
nicht  gedacht  wird,  ist  unstreitig  die  richtige;  denn  in  dem  Worte 
üi«>4rrffisioaf  oder  bizinn^nstoofiat  liegt  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf 
eine  Anwendung  der  Geschwindscbrift;  es  heisst  nur  „  aufzeichnen '^i 
nicht  etwa  tachygrafisch  aufnehmen ^^.  Auch  in  anderen  Sprachen, 
ausgebildeten  und  rohen,  ist  ^Zeichen  machen^  gleichbedeutend  mit 
^ schreiben^.  Die  Ansicht,  dass  man  auf  Grund  der  oftgenannten 
Stelle  des  Diogenes  auf  das  Vorhandensein  einer  Tachygrafie  bei  den 
alt^n  Griechen,  oder  gar  darauf,  dass  Xenofon  der  Erfinder  einer 
solchen  gewesen,  zu  schliessen  durchaus  nicht  berechtigt  ist,  hat 
schon  Schneider  in  seiner  Ausgabe  der  Xenofontischen  Denkwürdig- 
keiten ausgesprochen.  Er  sagt:  y,Wer  änofMirr^pjy^BOßara  zuerst  mit 
„y,memorabilia^  übersetzte,  mag  es  Yictorius  oder  wer  sonst  gewesen 
^sein,  hat  sich  weder  gut  lateinisch  ausgedrückt,  noch  den  Sinn  des 
„Wortes  wiedergegeben.  Das  Wort  selbst  beweist,  dass  die  Bemer- 
„kung  Weiske's  irrig  ist^  der,  weil  Diogenes  Laertius  sagt,  dass  Xeno- 
„fon  aufgezeichnet  habe,  was  er  vom  Sokrates  erzählt,  dies  auf  die 
„Tachygrafie  bezieht,  durch  welche  er  in  den  Stand  gesetzt  worden 
„sei,  die  Beden  des  Sokrates  niederzuschreiben  und  zu  veröffent- 
„liehen,  ja  sogar  den  Xenofon  mit  dem  Lipsius,  Brief  27  des  Iten 
„Hunderts  der  Briefe  an  die  Belgier,  zum  Erfinder  der  Geschwind- 
„Schrift  macht.  Der  gelehrte  Herr  hätte  dessen  eingedenk  sein  sollen, 
„was  er  selbst  später  aus  demselben  Diogenes  erzählt  von  Simon,  einem 
„Schüler  des  Sokrates,  der,  sobald  er  seinen  Lehrer  verlassen  hatte, 
„Alles  aufzeichnete,  dessen  er  sich  erinnerte.  Die  Meinung  derjenigen 
„ist  also  lächerlich,  welche  die  Geschwindschreibkunst  im  Zeit^ter 
„des  Xenofon  erfunden  werden  lassen  oder  gar  diesen  Filosofen  zum 
„Erfinder  derselben  machen  wollen'*^.     (loldne  Worte,  die  freilich  wie 


1)  ^Et  prh/ws  (mimwn  quete  dicebaniur  noti»  tx capto,  in  publicttm  effuiit^ 
and  „Ih'bnwtqtie  ab  eo  divta  liier is  consif/nans  hmitinSnus  editlit.** 

'2)  PasHow,  Handwörterb.  d.  griech.  Spr.  u.  d.  Worte  uiaHrn/isttHfftat,  wo  die 
in  Frage  stehende  Stelle  des  Diogenes  ausdrücklich  aufgeführt  ist.  Höchstens  könnte 
man  bei  dem  vom  Diogenes  gebrauchten  Zeitworte  an  ein  nHiit  Abkürzungen 
Schreiben** .  denken !  Jules  Tardif  (Memoire  sur  les  notes  tironiennes)  hat  b-Kom^/AS- 
Xaadfijsvo^,  ein  Wort,  das  sich  bei  Passow  wenigstens  nicht  findet.  Tardifs  Citat 
«Xenofon  XI.  48**  ist  ebenfalls  falsch  statt  II  48. 

3)  nMetitorabilid'*  qni  jn-itttug  vtrtiij  Vii'torius  stu  t/uis  alitut,  fiec  Utiitte  dixity 
titc  sefisttm  vocabuU  retididif.  Ipsum  vero  vocabulum  hoc  ttattam  ofse  arr/uit  ri«/io- 
tatiottem  Weitkii  f/ui  quod  Dioytnes  Laertius  ait,  Xenophontem  tradidinse  utzoot^^ 
fietoodfUifOif  quae  de  Sacrate  retuli^tset^  ad  scribemii  tu>tas  rt/ert ,  quäms  Xenopkoit 
dida  S4)cratiM  ezcepia  in  publicum  ediderity  adeoque  Xenophontem  cum  Ltpsio^  Ceu^ 
turia  1  Kpi»t,  ad  Belt/aK  27 ^  notarum  Istarnm  itwenlorem  facit.  Meminisae  debehat 
vir  doctuHy  quod  ipse  deinde  ex  eodem  Dioyene  relulit^  de  Simone  Socratia  auditore^ 
qui  ex  scholti  retlieng  mv  ifurr^tvsovj  OKoirr^fjLSiwosi^  iKouiTO.  Ridiculi  if/itur  sunt^ 
qui  cmnitetuUa  notarutn  in  hac  Xenophontin  aeiate  reiterisse  sibi  visi  sunt  aut  adcu 
philosophum  nohis  itweniarem  notarum  effingunl,  Esvofw^fTo^  äTtofxyijpLoyeopiaTa  f</, 
GtHtl  Schneider,    Lipsiae  ISOt, 
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die  Stimme  des  Predigers  in  der  Wüste  unbeachtet  verhallt  sind!  Die 
2fce  Stelle  bei  Diogenes,  anf  welche  Schneider  Bezug  nimmt,  steht 
Kap.  13)  Buch  2  und  lautet:  ^ Simon  aus  Athen  der  Schuhmacher. 
^Dieser  schrieb,  so  oft  Sokrates  in  seine  Werkstatt  gekommen  war 
„und  sich  mit  ihm  unterhalten  hatte,  das,  dessen  er  sich  er- 
sinne rte,  nieder  ^"  Schuster  Simon  schrieb  also  die  Reden,  welche 
Sokrates  mit  ihm  geführt,  aus  dem  Gedächtnisse  nieder.  In 
beiden  Fällen  bei  Xenofon,  wie  bei  Simon,  gebraucht  Diogenes  das 
Wort  u7to<n)fisiüOfiau  Man  sieht  aber  klar  und  deutlich,  dass  man  weder 
hier,  noch  dort,  an  tachygrafische  Niederschriften  zu  denken  hat,  dass 
die  äTzoftyTjßovBüimra,  Denkwürdigkeiten,  des  Xenofon  ebensowenig  wie 
die  axunxoi  dudöyot,  die  Schustergespräche,  sich  auf  geschwindschrift- 
liehe  Niederschriften  gründen! 

Ebensowenig  wird  man  daran  denken  dürfen,  dass  es  Stenografen 
gewesen,  welche  auf  Geheiss  Philipps  von  Makedonien  die  Scherz- 
reden, welche  die  Genossenschaft  der  Sechsziger  zu  Diomea,  einer  Vor- 
stadt Athens,  beim  Heraklescarneval  führte,  aufschrieben*. 

Unter  den  Tacliygrafeu  scheint  Lewis  der  erste  gewesen  zu  sein, 
der  an  der  Richtigkeit  der  altliergebrachten  von  uns  bekämpften 
Meinung  zweifeltet  Ebenso  sagt  Isaac  Pitman  in  seiner  Geschichte 
der  Knrzhand :  „Man  hat  den  Diogenes  Laertius  sagen  lassen,  Xenofon 
habe  zuerst  die  Reden  des  Sokrates  tachygrafirt,  aber  der  Origi- 
naltext will  vielleicht  nur  sagen,  dass  er  überhaupt  die  Reden  des 
Sokrates  sich  aufzeichnete^^.  Nachdem  wir  somit  zur  Genüge 
dargethan  zu  haben  glauben,  dass  sich  die  Ansicht,  als  habe  schon 
bei  den  alten  Griechen  die  Geschwindschreibkunst  geblüht,  auf  die 

1)  I^imv  \4i9jjvätpq  iTxuToropLO^,  outo^  ip^ofis>ou  l'üfxpäroo^  im  tu  ipyaoTqpto^f 
xai  ^ajisyofisvoo  rcva  <bv  ifivTjßoyeuev,  iizoteiro. 

2)  ^Irnopsi  dk  Tzept  alnoo  xal  rdfh  ^Hyr^mtuitpo^  o  JeA^oq  w^  vot^  ^A&igytfmv 
ci«;  rd  dtofiituv  VpdxXseoif  MpOiZofUuot^  roX^  xä  yiloui  Xiyooatv,  äiziinsUjsy  Ixavov 
Käpfidnov,  xaX  T^po^iratTas.  naiv  ayaypd^ovra^  rä  Xzyopjtvu.  bii  abrutv  ditoariXXeeu 
■Kpoq  ayroV.**     Atfieriaei  Naucratitae  Deipnosophhtfntmi  UM  XV.  XIV,  3. 

3)  y,lt  has  heen  tjeneraüy  conclwlcd,  tlmt  aniong  the  (rreeks  Xetwphon  the 
retunrnerl  cotnmamler  cf  the  ten-thvuttand  who  ßnif/ht  their  way  throttgh  tlie  hofttÜe 
miUions  of  Asia,  was  tiie  subtk  invenior  of  the  stenot/raphic  ort;  anä  tJutt  m  recor- 
ding  the  Memorahilia  of  Sacrate»^  he  was  assLtted  hy  stenot/raphic  memoranda.  Bnt 
thtre  is  no  reason  to  dediicefrotn  any  partkvlar  passaffe,  or  frwn  the  general  tetwr 
of  kis  tcork'S ,  that  he  had  recottrse  to  miy  other  method  of  writing  than  the  usual 
aiphfdfet  of  his  cmtntry;  the  conversations  ttiat  he  reports  are  eoideräl*/  recorded  froni 
Mtmary  withno  inconsidcrable  degree  ofliterwnj  emhetUshment :  »or  is  üprobabUtkat 
he  woulä  htwe  adopted  or  itweiited  the  practice  of  stenm/raphic  charactersy  without 
hamng  ieft  beltiml  hhn  sonie  casucd  traces  of  their  eitqtlmpnenL  .  .**  r^Their  jyopuUir 
urrilers  corUain  rto  allusiim  to  stetutgraphy,  as  a  science  adopted  to  the  common  puri>oses 
if  Ufe;  or,  as  preeniineiUly  excelUng  tfte  usual  Udtorivus  motles  of  writing  atul  trans- 
cribtng,**  An  histor.  accoatU  of  the  rise  and  progress  of  Short-Hand,  ByJ,H.  Lewis. 
h,ndon  1816.  p.  22  ff. 

4)  Diogenes  Jjaertius  has  heen  made  to  saif  that  Xenophon  ßrst  took  (hwnthe 
'tnfings  of  Socrates  in  Notes ,  btU  the  original  text  may  tnean  that  he  merely  noted 
do^n  de  sayings  of  Socrates,     Photwtypic  Journal  for  the  year  1847,  p.  53, 
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oftgenannte  Stelle  des  Diogenes  nicht  stutzen  könne,  haben  wir  nns 
fragen  müssen,  ob  denn  anderswo  in  den  Schriften  jenes  Volkes  ein 
Zeugniss   fllr   die  Eichtigkeit  der  jenseitigen  Annahme  sich  vorfinde. 

^Es  fehlt,  selbst  abgesehen  von  den  grossen  Historikern  und  Red- 
^nem  des  griechischen  Volkes,  die  stets  als  die  erste  Quelle  betracbtet 
^werden  müssen,  nur  in  wenig  der  übrigen  Schriftsteller  der  guten 
^Zeit  an  Anspielungen  auf  das  öffentliche  Leben  und  da  dieser  G-eist 
^allmählich  erlosch,  so  trat  der  gelehrte  Sammelfleiss  an  seine  Stelle, 
^dessen  Früchte  wir  wenigstens  noch  theils  in  den  Scholiasten  zu 
^den  Schriftstellern  der  classischen  Zeit,  theils  in  den  Lexicografen 
„Pollux,  Harpokrates,  Hesychius,  Suidas  u.  s.  w.  ernten ^^.  Aber 
nicht  allein  das  öffentliche,  auch  das  Privatleben  der  Griechen  giebt 
Stoff  ab  zu  ausführlichen  Hittheilungen.  Es  werden  die  unbedeutend- 
sten der  Erwähnung  nicht  werthen  Dinge  hervorgehoben:  so  die 
Kunstfertigkeit  des  Kallikratides  und  des  Myrmekides,  welche  ein  ele- 
gisclies  Distichon  auf  ein  Sesamkom  mit  goldener  Schrift  schrie- 
ben* u.  s.  w.I 

Bedenken  wir,  welchen  Werth  und  welche  Bedeutung  in  Hellas 
die  Redekunst  hatte,  dass  sie  die  stete  Begleiterin  der  Staatskunst 
war',  bedenken  wir,  dass  —  was  sonach  auch  ganz  selbstverständlich 
ist  —  über  alle  die  öffentliche  Beredsamkeit  jener  Tage  betreffenden 
Einzelheiten  in  den  Schriften  der  Alten  und  in  den  Bearbeitern  der- 
selben Aufschluss  gegeben  wird^,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass 
einer  so  gewaltigen  Neuenmg,  wie  die  Geschwindschrift  ist,  der  besten 
Dienerin  der  Beredsamkeit,  Erwähnung,  und  zwar  nicht 
blos  beiläufig,  hätte  geschehen  müssen,  wenn  diese  Kunst 
wirklich  schon  vor  Cicero's  Zeit  in  Griechenland  erfunden  und  geübt 
worden  wäre.  Gelingt  es  uns,  den,  wie  wir  glauben,  hier  ganz  beson- 
ders wichtigen  und  kräftigen  Beweis  des  Stillschweigens  zu  führen, 
so  ist  damit  auch  die  gegnerische  Ansicht  als  unhaltbar  zurückgewiesen. 

Fragen  wir  zunächst,  ob  ein  Zeitgenosse  des  Xenofon  von  der 
Tachygrafie  etwas  weiss,  so  überzeugen  wir  uns  sehr  bald,  das  Nie- 
mand auf  sie  hindeutet;  ja,  wir  finden  sogar  eine  Stelle,  aus  welcher 
der  Beweis  gegen  das  Vorhandensein  dieser  Kunst  zu  jener  Zeit  sich 
mit  Leichtigkeit  führen  lässt^.    Wir  meinen  die  Worte  des  Thukydides : 

1)  K.  F.  Hemnann,  Hdb.  d   gr.  Staatsalterth.  Heidelberg  1831. 

2)  Gregor  in  seiner  Abhandlang  de  scrihendi  genere  dtä  tn^fieüttv  praecipue 
apud  veteres  Rmtnaitoa  nennt  diese  Griechen  ^artis  twtarum  peräinsünos,''''  Steno- 
grafen waren  sie,  aber  in  der  engsten  Bedeutung  des  Wortes.     ^Plngschreiber!*' 

3)  fiy^rüptxi^  ^  aMf  xal  KoXtrtxi^  *  fir^ropeusof  itoXmxov  that.  Pollux  4,  16 
Redekunst  ist  Staatsknnst;  als  Bedner  auftreten  heisst  Theil  an  den  Staatsge- 
schSften  nehmen. 

4)  Vgl.  Wachsmath  hell.  Alterthk.  IL  L  338.  ^ 

ft)  ^uyypa^  d  22:  xal  oaa  ßhf  Xoyta  eXiiov  ixaazoi  ij  fiiXXovnq  Tcoisfn^astv 
^  iw  atmp  ij^  ouTE^  yaXeitdv  rr^v  dxpif3eta>  aöri^v  rütv  Xey^iyrw>\  diopyr^fuovsuüai  ^u, 
ifiot  Tt  wv  abroq  ijxotMKX.  xal  toi^  äXXotHv  Tro&ev  i/iot  dTtayyiXXouav/  *  a»?  d^äp 
iddxouv  ifjLol  ixamot  mpi  r&v  äjü  TzanouTuty  to,  diovra  fi/aXuna  bItzbTv  i^oiUvip  ort 
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„Was  nun  die  von  den  Einzelnen,  entweder  als  sie  den  Krieg  be- 
„ginnen  wollten,  oder  als  sie  schon  darin  waren,  gehaltenen  Heden 
„betrifft,  so  war  es  schwer,  mit  Genauigkeit  das  Gesagte  im  Gedächt- 
„nisse  zn  behalten,  sowohl  für  mich,  hinsichtlich  derer,  die  ich  selbst 
„gehört,  als  ftir  die,  welche  mir  von  anderwärts  berichteten ;  aber  wie 
„die  Einzelnen  nach  meinem  Dafürhalten  über  das  jedesmal  Yorlie- 
„gende  am  sachgemässesten  gesprochen  zn  haben  schienen,  so  ist  es, 
„indem  ich  mich  so  nahe  als  möglich  an  die  ganze  Meinung  des  in 
„Wahrheit  Gesprochenen  hielt,  hier  gesagt.'* 

Wäre  die  Geschwindschreibkunst  gäng  und  gebe  gewesen  in 
Griechenland,  man  mUsste  sich  billig  verwundem,  dass  Thukjdides, 
einer  der  unterrichtetsten  und  angesehensten  Männer  Athen's,  diese 
Kunst  nicht  kannte,  ihre  Hülfe  nicht  in  Anspruch  nahm,  da  doch  ge- 
rade für  Reden  ihre  Anwendung  stattfinden  musste!  Es  blieb  ihm 
nichts  ttbrig,  als  nach  dem  Gedächtnisse  die  Wiederherstellung 
der  vernommenen  Reden  zn  versuchen.  Aber  nicht  nur  er  befand  sich 
auf  die  blose  Erinnerung  verwiesen,  auch  alle  seine  Zuträger  und 
Freunde  —  und  er  hatte  deren  in  verschiedenen  Gegenden  Griechen- 
lands —  konnten  ihm  den  wirklichen  Wortlaut  der  Reden  nicht  mit- 
theilen. Ausdrücklich  erklärt  er,  dass  es  ihm  unmöglich  sei,  mit 
scharfer  Genauigkeit  die  Reden  widerzugeben  —  —  und  es  sollte 
damals  die  Kunst  der  Geschwindschrift  den  Hellenen  bekannt  gewesen  sein  ?I 

Wie  Thukydides,  so  arbeiteten  alle  nachfolgenden  griechischen 
Geschichtschreiber  die  Reden  ihrer  Helden  selbst  aus;  nirgends  findet 
sich  bei  ihnen  eine  authentische  Rede. 

Dieselbe  Erfahrung  machen  wir  hinsichtlich  der  politisclien  Red- 
ner Griechenlands  selbst.  Soviel  wir  Nachrichten  über  ihre  Reden 
ans  der  Zeit  der  Blüthe  der  Beredsamkeit  bis  zu  der  des  Verfalls 
,  haben,  nirgends  findet  sich  eine  Anspielung  auf  die  Geschwindschreib- 
kunst. Bei  den  Römern  werden  nach  Cicero's  Zeit  Stenografen  er- 
wähnt, gelobt  und  getadelt^. 

Scheint  uns  das  Stillschweigen  der  griechischen  Schriftsteller  über 
die  Stenografie  das  Nichtvorhandensein  dieser  Kunst  schon  zur  Genüge 
darzuthnn,  so  haben  wir  auch  noch  aus  der  Natur  der  Beredsamkeit 
der  Alten  Belege  für  unsere  Behauptung  zu  schöpfen.  Vergegenwär- 
tigen wir  uns  zu  dem  Ende  das  Geschick  der  Reden,  wenn  man  so 
sagen  darf,  von  ihrer  Entstehung  bis  zu  ihrer  VeröflFentlichung!  Wir 
wissen,  dass,  wer  es  vermeiden  konnte,  nicht  aus  dem  Stegreife  sprach. 
Von  dem  redegewaltigen  Demosthenes   erzählt  Plutarch^,    dass   er  oft 

1)  Sueton.  Caes,  ÖÖ.    HtUarch,    Cato  minor,  23.     Qidntü  I.  prooem.  6  sqq, 

2)  ^idöxst  w  rouroü  tn^ßsiov  6tuat  ßiya  to  jii)  ftadito^  äxoöaai  nva  druioo' 
^Mhk/C  ^^  xaupoö  XiY(»To^,  d^Ja  xal  xa&r^/xsuov  iy  ixxAi^ma  ifoXAäxt^  rou  &fjfiOü 
^^xaJjowroq  dvofiaini  pcri  izapsk&^Tv,  el  fir^  rtjyot  ix^povrtxun;  xal  TzapemttuaojJLivo^.^ 
JEs  scheint  dafür  ein  grosser  Beweis  zu  sein,  dass  nicht  leicht  Jemand  den  De- 
»mosthenes  ans  dem  Stegreife  sprechen  hörte,  sondern  dass  er,  wenn  er  in  der  Ver- 
nSaiDmlting  saas  und  die  Menge  ihn  oft  mit  Namen  zum  Sprechen  aufrief,  nie  das  Wort 
nergriff,  wenn  er  nicht  vorher  mit  sich  zn  Käthe  gegangen  und  gehörig  vorbereitet  war.** 
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von  der  Menge  zum  Eeden  gedrängt  worden  sei,  trotzdem  aber,  sobald 
er  nicht  gehörig  gerüstet  war,  nie  das  Wort  ergriff.  Di^  Eeden  be- 
reitete man,  bevor  sie  gesprochen  wurden,  stets  mit  dem  grössten 
Fleisse  vor.  Dann  wurden  sie  im  günstigen  Augenblicke  gehalten 
und  zwar  mit  Aufbietung  aller  Hülfsmittel  der  sog.  körperlichen 
Beredsamkeit,  die  auch  die  grössten  Redner  nicht  verschmähten,  deren 
Aneignung  und  weise  Bemessung  vielmelir  ein  besonderes  Studium 
bildete^.  Ein  grosser  Theil  der  Wirkung  solcher  Beden  musste 
natürlich  auf  Bechnung  der  augenblicklichen  Stimmung  der  Menge, 
der  klugen  Benutzung  derselben,  der  Declamation  und  Geberdung 
kommen^.  Diesen  flüchtigen  Geist  und  Reiz  der  Reden,  der  oft  die 
Hälfte  ihres  Lebens  ausmachte,  hätte  auch  die  Tachygrafie,  wenn 
sie  damals  schon  erfunden  und  üblich  gewesen  wäre,  nicht  zu  fesseln 
vermocht.  Man  sprach  für  den  Hörer,  nicht  für  den  Leser.  Für  den 
Letztem  arbeitet«  man,  wenn  die  Reden  gehalten  worden  waren  und 
sich  eines  günstigen  Erfolges  zu  erfreuen  gehabt  hatten,  dieselben 
nochmals  sorgfältig  aus,  als  bleibende  Denkmäler  oratorischer  Kunst. 
Dionysius  von  Halikamass  macht  keinen  unterschied  zwischen  heraus- 
gegebenen und  nachgeschriebenen  Reden;  seine  ausführlichen  Be- 
trachtungen über  die  Reden  und  deren  Schreibart  setzen  durchgehends 
die  schriftliche  Abfassung  voraus-*';  während  doch  später  nach  Erfindung 
der  Stenografie  der  Anwendung  derselben  behufs  wortgetreuer  Aufnahme 
von  Reden  gar  oft  gedacht  wird.  So  weiss  Plutarch,  der  in  der 
Lebensbeschreibung  des  jungem  Cato  erzählt*,  dass  Dank  Cicero's 
Veranstaltungen  eine  Rede  des  Cato  durch  Schnellschreiber  aufgenommen 
und  auf  diese  Art  gerettet  worden  sei,  nichts  von  einer  derartigen 
Aufnahme  irgend  einer  Rede  des  Dcmosthenes. 

Was  die  Rechtspflege  der  Griechen  anlangt,    so  ist  auch  ihr  bis 
zu  Cicero's  Zeit  die  Tachygrafie  nicht  dienstbar  gewesen. 

Ob  bei  der  Gerichtshegung  der  Diäteten  Reden  gehalten  wor-  * 
den  sind,  steht  dahin  und  ist  selbst  unwahrscheinlich.  In  den 
Sitzungen  des  Areiopagos  durften  zwar  Kläger  und  Verklagter  ein 
Jeder  2  Reden  halten,  allein  sie  mussten  frei  von  ungehörigen  Dingen 
und  rednerischem  Schmucke  sein.  ^Mache  keine  lange  Vorrede  und 
enthalte   dich  aller  Ausschmückungen!"  rief  der  Herold  den  Sprechern 


1)  Dionyitius  Halicarn,  KSpl  T^jq  Xsxroc^q  Jr^/ioa&&fOoq  <J«vJtjjtoc  22.  (über  die 
Gewalt  der  Kede  des  Demosthenes)  Plutarch,  Dcmosthenes  IL 

2)  Wachsmuth,  hell.  Alterthk.  11.  2,  450.     Dionysius  l.  l. 

3)  Dionysius  Ilalic.  über  die  Gewalt  der  Rede  des  Demosthenes  u.  s.  w. 

4)  Gap.  28.  rouTOv  ß6uoy  wv  Kdrmv  di7£  Staffm^str^l  ^aai  rbv  Xo^ov,  A'txs- 
pwyoq  Too  ormou  Toug  dta^ipo\>ra(;  d^urf^n  rwv  ypaipuav  ctffisia  Tzpodidd^avroq  iv 
puxpolq  xal  ßpa^im  ruTzotq  tzo/Awv  ^pa/i/xärafv  i^ovra  duvoifjijLV,  c?t  äXXov  äJUajjro^n 
roü  ßoolsoTijphu  tnopä^v  ipßakuvxoq.  «Diese  eine  Kede  des  Gato  soll  dadurch 
erhalten  worden  sem,  dass  Gonsol  Gicero  die  gewandtesten  Schreiber  vorher 
Zeichen,  welche  in  kleinen  und  kurzen  Zügen  die  Bedcutunfi^  vieler  Buchstaben  in 
rieh  faasten,  gelehrt,  und  jene,  dann  in  der  Curie  an  verschiedenen  Punkten  auf- 
gestellt hatte. '^ 
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zu'.  Weder  dort  also,  noch  hier  lag  das  BedJirfniss ,  den  Wortlaut 
dieser  knrzen  Verhandlungen  zu  besitzen,  vor.  Der  eigentliche  Tum- 
melplatz der  gerichtlichen  Beredsamkeit  waren  wohl  die  heliastischen 
Gerichtshöfe.  Hier  stand  es  jeder  Partei  zu,  zweimal  das  Wort  zu 
ergreifen.  Die  zu  einem  jeden  Vortrage  bestimmte  Zeit  ward  an  einer 
Wasseruhr  abgemessen.  Wer  selbst  kein  Talent  zur  Abfassung  einer 
solchen  Bede  hatte,  Hess  sich  fllr  Geld  von  einem  Logografen  eine 
anfertigen*  oder  wendete  sich  deshalb  an  einen  Freund.  Die  Tendenz 
der  Reden  ging  hauptsächlich  dahin,  die  G-emUther  zu  bewegen  und 
die  Leidenschaften,  hier  des  Zornes,  dort  des  Mitleids  zu  erregen.  In 
diesen  Tribunalen  wäre  doch,  wenn  irgendwo,  so  recht  eigentlich  die 
Geschwindschrift  angewendet  worden,  wenn  man  dieses  wichtige 
Hnlfsmittel  der  Beredsamkeit  damals  bereits  gekannt  hätte. 

Das  Beamtenwesen  war  in  Griechenland  so  mannichfach  und  ge- 
gliedert', als  in  irgend  einem  modernen  Staate;  Pollux*  entwirft  uns 
ein  Verzeichniss  der  öffentlichen  Schreiber  in  Athen.  „In  den  ver- 
^schiedensten  Zweigen  der  Verwaltung,"  sagt  Wachsmuth,  j,wo  Überall 
j, geschrieben  wurde,  war  ein  zahlreiches  Personal,  wie  sich  von  dem 
j, Volke,  das  so  fruchtbar  in  literarischen  Leistungen  aller  Art  gewesen 
„ist  und  wo  auch  der  Geringste  zu  schreiben  verstand,  nicht  anders 
„erwarten  lässt.  Daher  denn  auch  eine  nicht  unbedeutende  Verschie- 
„denheit  der  Geltung,  von  dem  Oberstaatsschreiber  an  bis  zum  Schrei- 
„ber  einer  geringen  Genossenschaft  herab^**! 

Von  Tachygrafen,  welche  Gerichtsverhandlungen  im  Auftrage  der 
Richter,  gewissermassen  als  Protokollanten,  oder  für  die  Parteien 
oder  endlich  im  Interesse  des  Publicums  bei  causes  celebres,  deren 
doch,  wie  wir  wissen,  genug  vorgekommen  sind,  nachgeschrieben 
hätten,  ist  auch  nirgends  die  Rede,  während  doch  nach  Christi  Ge- 
burt der  in  den  Gerichtshöfen  thätigen  Schnellschreiber  mehrfach 
Erwähnung  geschieht.  Wir  verweisen  hier  unter  andern  auf  die 
Worte  des  Proäresius  bei  Eunapius:  „Ich  wünsche,  dass  man  mir 
„Geschwindschreiber  gebe  und  ihnen  einen  Platz  vor  Aller  Augen  an- 
„ weise,  die  täglich  die  Aussprüche  der  Themis  aufzeichnen,  heute  aber 
„meinen  Worten  folgen  sollen®". 

Um  endlich  noch  ein  Wort  darüber  zu  sagen,  ob  bei  den  Ver- 
sammlungen der  Amfiktionen  unsere  Kunst  in  tJebung  gekommen  sei, 
BO   kennen   wir   keine   Stelle,    die   auch   nur  die  leiseste  Vermuthung 


1)  Wachsmuth,  hell  Alterthk.  IL  1,  388. 

2)  Der  Athener  Antiphon  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  fiir  Geld  Keden 
schrieb  und  gut  dafür  bezahlt  wurde.  Petri  van  Spaan  dissert,  de  Äniiphonte 
oratvre  attico. 

8)  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  3G. 

4)  8,  96. 

5)  Wachsm.  a.  a.  0.    Bell.  2. 

6)  d$t&  dot^VfU  /i«  tob^  ta/8to^  y/tdpovTa^  kat  dTT^\fat  JtaTa  ta  fxiao\f  •  ^J 
jMt'9*  fytepav  ptkv  r^^  ßifUfJoq  yltotray  dTWin^atvoi^rat,  tt^ßspov  dk  rot^  iffxsripoi^ 
UTSf^pen^mn^tau  Xoyat^.    Eunapii  vitae  Bophistarum, 


J8  Geschichte.  ^ 

dafür  rechtfertigen  könnte,  weder  in  den  Schriften  der  Alten,  noch 
in  den  Denkschriften  der  Neuem  ^.  Die  wichtigem  BesclüUsse  dieses 
Rathes  warden  auf  steinerne  Tafeln  eingegraben,  die  zuweilen  von 
Denjenigen,  gegen  welche  diese  Aussprüche  gerichtet  waren,  zer- 
brochen wurden^.  Da  der  Bath  der  Amfiktionen,  „dessen  Entstehung 
„in  der  Dänunemng  des  frühen  Morgens  der  griechischen  Geschichte 
„nicht  klar  erkannt  wird,  unbemerkt  wieder  in  der  Düsterheit,  welche 
„den  späten  Abend  der  griechischen  Geschichte  mehr  als  die  letzten 
„Zeiten  irgend  eines  Volkes  bedeckt,  verschwindet'",  so  mag  es 
wohl  nicht  ganz  ausser  dem  Bereiche  möglicher  Thatsachen  liegen, 
dass  in  jenen  späten  Tagen  des  Verfalls  von  Hellas  die  Tachygrafie 
hie  und  da  bei  diesen  Versammlungen  der  Griechen  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Wollte  man  nun  auch  als  Freund  von  „Ereignissen, 
die  sich  hätten  zugetragen  haben  können,"  dieser  Vermuthung  Raum 
geben,  so  würde  sie  für  uns  doch  hier  selbststrebend  ohne  allen  Werth 
sein,  da  sie  sich  auf  eine  weit  spätere  Periode  bezieht,  als  die  ist, 
mit  der  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun  haben. 

Was  die  Anfänge  der  Geschwindschreibkunst  bei  den  Römern 
anlangt,  so  bezeichnet  zwar  Gabelsberger*,  gestützt  auf  die  Worte  des 
Isidorus:  „Allgemeine  Zeichen  erfand  Ennius  1100^",  den  Dichter 
Quintus  Ennius  aus  Rudiä,  von  dem  es  heisst,  dass  er  „des  Lateini- 
„schen  und  Griechischen,  ebenso  wie  des  Oszischen  mächtig  gewesen" 
und  „nicht  geringen  Flciss  auf  die  zu  seiner  Zeit  noch  ungebildete 
„Sprache  der  Römer  gewandt  habe^",  als  dem  Einbürgerer  der  Ge- 
schwindschreibkunst im  römischen  Staate  und  Anders  "^  weicht  nur 
darin  von  seinem  Vorgänger  ab,  dass  er,  wahrscheinlich  auf  Grund 
einer  Aeussemng  des  Sueton^  in  jenem  Ennius  nicht  den  Dichter, 
sondern  den  „als  Uebersetzer  und  Sprachbildner  bekannten  Ennius 
Grammaticus"  erblickt;  allein  abgesehen  von  der  Stelle  beim  Isidor 
findet  sich  in  den  auf  uns  gekommenen  Schriften  der  Alten  keine 
Nacliricht^,    die   dem    von  Cicero  und  Quintilian    so    sehr    gefeierten 

1)  S.  überall  F.  V.  Tittmann's  Preisschrift. 

2)  Diod.  Sic,  16,  23  sq, 
8)  S.  Tittmann  a.  a.  0. 
4)  Anleitung  S.  8(?. 

."))  Origenes  l.Lc.2L  ^Vulgai'es  notns  Knnius  primtis  miUe  etcentum  inoenit.*^ 
(!)  £r8ch  u.  Gruber,  allg.  P^ncyclopädie  der  Wissensch.  u.  K.  1.  Sect.  84.  B. 

g.  457.    PanUy,   Realenc^clopädie  der  class.  Alterthnmswissensch.    8.  B.   S.  143. 

Bahr»  Geschichte  der  römischen  Literatur.    8.  Aufl.     1.  Band-S.  119. 

7)  f:ntwurf  S.  10. 

8)  Suetonii  TranquiVi  de  iüitstribiis  gramniatlcis  Über  1,  ^Nmn  quod  notmulli 
Jradunt  duos  Wn-og  de  Uteris  fnjüahisque  itetn  de  metris^  ab  eodctn  Ennio  editon^ 
yjure  arguit  Lucius  Cofta,  twn  poefae,  sed  posteriorLt  Ennü  esse**  etc.  «Denn  wenn 
„Kinige  sagen,  dass  1  Bücher  über  die  Buchstaben  und  Sylbcn,  -so^ie  über  das 
„Sylbeninaas  von  demselben  Ennius  herausgegeben  worden  seien,  so  behauptet 
«Lucius  Cotta  mit  Recht,  dass  diese  nicht  von  dem  Dichter,  sondern  von  einem 
„spätem  Ennius  herrühren.** 

9^  Lipsius  ruft  aus:  „Ist  sonach  etwa  Ennius  der  Erfinder?  Nirgends  liest 
man  dies.**     Centuria  I  ad  Belgas  27, 
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nnd  ofterwähnten  Tragiker  und  Sprachkundigen,  oder  dem  im  Sueton 
erwähnten  jungem  Ennius  ein  solches  Verdienst  beimisst.  Die  An- 
gabe des  Isidor  selbst  ist  höchst  ungenau.  Dieser  Schriftsteller  scheint 
seine  Notizen  ohne  die  gehörige  Kritik  und  Verarbeitung  veröffent- 
licht zu  haben.  Ein  Beweis  dafür  liegt  unseres  Bedlinkens  schon 
in  dem  Wortlaute  der  hier  einschlagenden  Stelle  im  Zusammenhalte  mit 
den  unmittelbar  darauf  folgenden  Sätzen.  Daher  denn  auch  dieselbe 
ganz  verschieden  erklärt  worden  ist ^  daher  der  von. vielen  Seiten 
dem  Isidor  gemachte  Vorwurf,  dass  sich  derselbe  hier  widerspreche, 
daher  der  Versuch  Kopp*s,  diesen  Vorwurf  als  ungerechtfertigt  zurück- 
zuweisen*! Schon  durch  diese  Thatsachen  verliert  die  Mittb  eilung 
des  Isidor  bedeutend  an  Gewicht;  sie  allein  ist  auch  nicht  genügend, 
zumal  wenn  man  ihr  die  Worte  Plutarch's,  eines  Schriftstellers, 
der  jenen  Zeiten,  um  die  es  sich  hier  handelt,  weit  näher  stand,  — 
er  schriftstellerte  um  das  Jahr  100  nach  Christus,  —  als  Isidor, 
entgegenstellt,  welche  sich  in  der  schon  oben^  bei  einer  andern 
Gelegenheit  zitirten  Stelle,  in  welcher  die  Art  und  Weise,  wie  Cicero 
die  eine  Rede  des  jungem  Cato  rettete,  angegeben  wird,  finden :  „Denn 
^noch  hatten  sie  weder  Geschwindschreiber  ausgebildet,  noch  besassen 
„sie  deren,  sondern  damals  erst  betraten  sie  diese  Bahn*,"  und  die 
BesehafPenheit  der  Isidor'schen  Sammlung  erwägt. 

Da  wir  im  nächsten  Abschnitte,  der  recht  eigentlich  der  Tachy- 
grafie  der  Bömer,  den  Tironischen  Noten,  gewidmet  ist,  auf  den  Sinn 
und  Geist  der  dort  wie  hier  angezogenen  Worte  des  Plutarch  ausführ- 
lich einzugehen  haben,  so  dürfen  wir  uns  im  Augenblicke  damit  be- 
gnügen, unsere  TJeberzeugung  ausgesprochen  zu  haben,  dass  von  dem 
Vorhandensein  einer  Stenografie  bei  den  Römern  vor  Cicero^s  Zeit 
nicht  wohl  die  Rede  sein  könne. 

Haben  wir  es  in  diesem  Abschnitte  mit  unbegründeten  Ver- 
mnthnngen  bezüglich  des  Alters  der  Stenografie  zu  thun  gehabt,  so 
betreten  wir  im  Folgenden  das  Gebiet  der  eigentlichen  Geschichte 
dieser  Kunst. 


1)  Kopp^  palaeog,  crü,  22. 

2)  Pr  ^aeoffraphia  crüica  a.  a.  0.     Vgl.  auch  Lipsius  a.  a.  0. 
8)  Vgl.  8.  13. 

4)  „oÖTuif  ytzp  ^wcouv,  ob^  ixsxTTivro  rou^  xaXoußivouq  <rr^iuiOYpd<f>oij^t  d//a 
»Tefre  TpStTcv  t\^  t^o^  ri  xarain^uat  Xe^ourn^.^     Cato  minor  23, 
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Geschwindschrift  der  Römer  und  Griechen. 

l^iutordia  et  incrementa ,  quae  ceperit  tachfffrdphia 
Jitmianuy  si  qui  nostris  tetnporibus  diliy enter  expli- 
eure  incipiunt^  üprofeeto  neqiie  acta  ayere  vkkntur^ 
neque  in  negotio  versari  non  satis  digno  erudi- 
lorum  diligentia. 

Sarpe  proleg.  ad  tachygr,  Rom. 

Ehe  die  Zeit  der  Tacliygrafie  in  Rom  gekommen  war,  fl\lirte,  wie 
es  scheint,  das  Bedürfniss,  schneller  als  gewöhnlich  zu  schreiben,  zu 
einem  Al)kürzungsverfaliren,  dem  einfach  das  Prinzip  zu  Grunde  liegt, 
die  am  lülufigsten  auftretenden  Wörter  in  der  Regel  durch  einen 
Anfangsbuchstaben  derselben  oder  durch  mehrere  Anfangsbuchstaben, 
oft  mit  Hinzufügung  der  mittlem  Buchstaben,  welche  eine  Sylbe  be- 
ginnen, oft  auch  durch  Hiuzuthun  eines  oder  einiger  Endbuchstaben 
zu  bezeichnen.  Marcus  Valerins  Probus  aus  Beryt,  ein  bei'llhmter 
Grammatiker,  der  unter  Nero  (54 — G8  n.  Ch.)  blnhte,  sagt  in  seiner 
Scliriffc  über  die  frliher  im  Brauche  gewesenen  Abbreviaturen  ausdrück- 
lich^: „Bei  den  Alten,  als  die  Tacliygrafie  noch  nicht  üblich  war, 
„bezeichneten  wegen  der  Schreibflüchtigkeit  namentlich  Diejenigen, 
„welche  im  Senate  des  Schreibens  halber  gegenwärtig  waren,  um  das 
„Gesagte  schnell  aufzufassen,  gewisse  Wörter  und  Namen  infolge  ge- 
„meinsamen  Uebereinkommens  mit  den  Anfangsbuchstaben  und,  was 
„die  einzelnen  Buchstaben  bezeichneten,  war  offenkundig"-.  Diese 
Abkürzungen  hiessen  singulae  UteraCj  siglae,     Sie  waren  die  A^'orboten 

1)  M.  Valerius  IVohus  de  notis  antiqins  hcrausgetrt'hcn  v.  Theodor  Mommsen. 
Leipzig  IHrul.  S.  llJ).  ^Ipud  veteres  cum  vsns  notarum  nullits  esset,  propter  scri- 
hfiudi  facuUateiii ,  maxime  in  senatu  qui  .^erihendo  aderant,  tit  celeriter  dicta  carnftre- 
iienderent,  quncdam  rerha  otque  noinina  ex  communi  consensn  priruis  literis  notahaut 
et  singulae  litei-ae  qftid  signi'ficarent,  in  promptn  erat. 

2)  z.  B.  A.  U.  C  anno  urhis  conditae,  S.  N.  L.  socii  Hominis  Lafini,  P.  J.  R. 
popnlwn  jure  rogavit,  Ä.  T.  Ü/.  1).  O.  ojo  te  mihi  dare  oportere,  TR.  PL.  Iribunus 
pkhisy  COS.  consul,  KAP.  kaput^.KXCO.  excepto. 
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der  eigentlichen  Geschwindschrift.  Yon  der  Art,  wie  man  sich,  wenn 
sich  das  Bedürfniss  einer  möglichst  wortgetrenen  Aufnahme  von  Ver- 
handlungen zeigte,  vor  der  Zeit  der  Tachygrafie  zu  helfen  suchte, 
gehen  uns  die  folgenden  "Worte  des  im  1.  Dritttheile  des  7.  Jahrh. 
lebenden  Bischofs  von  Sevilla,  Isidor,  ein  Bild:  „Die  Anwendung 
jener  Zeichen*  fand  so  statt,  dass,  was  immer  in  der  Versammlung 
„oder  vor  Gerichte  gesprochen  wurde,  mehrere  zu  gleicher  Zeit  an- 
„wesende  Schreiher  aufschrieben,  nachdem  sie  unter  sich  ihre  Obliegen- 
„heiten  vertheilt  und  bestimmt  hatten,  wie  viel  ein  Jeder  Wörter,  und 
„in  welcher  Ordnung  er  sie  aufzunehmen  habe"^.  Ganz  dasselbe  Ver- 
fahren, welches  unter  dem  Namen  der  polygrafischen  Methode  in 
früherer  Zeit  bei  den  italienischen  Geschwindschreibern  in  Turin 
gäng  und  gebe  war,  und  von  mir  bereits  anderwärts^  ausführlich 
geschildert  worden  ist,  dasselbe  Verfahren,  zu  dem  die  12  Herren  der 
Tafelrunde  Leodey's  bei  Aufnahme  der  Verhandlungen  der  con- 
stituirenden  und  gesetzgebenden  Nationalversammlung  Frankreichs  in 
den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  griffen*. 

Von  den  Siglen,  die  eine  Zeit  lang  als  Ersatzmittel  für  die 
Tachygrafie  galten  und  übrigens  noch,  nachdem  die  Geschwindschrift 
erfunden  war,  fortwährend  im  öffentlichen  und  privaten  Leben  An- 
wendung fanden,  zur  römischen  Schnellsclirift  übergehend  haben  wir 
in  erster  Linie  die  Frage  zu  lösen,  wie  ist  diese  Kunst  entstanden? 
Hier  müssen  wir  uns  nun  vor  Allem  ganz  bestimmt  gegen  die  von 
Filologen  und  Geschichtsschreibem  aufgestellte  Behauptung,  „als  ob  die 
,4tJmische  Geschwindschrift  durch  Bedürfniss  und  Uebung  gleichsam 
„von  selbst  gebildet  und  nur  nach  und  nach  entstanden  sei,  ohne  dass 
„von  einem  eigentlichen  Erfinder  derselben  gesprochen  werden  könne",'' 
erklären.     Der    Gedanke,    eine    Schi'ift    herzustellen,    die    durch    eine 


(!' 


1)  Nolarum  usus  erat,  ut,  quidqu'td  pro  conrloiie  avt  Injudlcih  fJkeretftr,  Uhr 
rii  genberent  comphtres  sinnil  astantes,  divms  inter  ae  pa7iibtfs,  qttot  quisque  verha 
et  quo  ordine  excipereL     Origiiies  /,  21, 

2)  d.  h.  sagt  Lipsius  hierzu  (Cent,  ad  Beigas  etc.  21),  so  dass  z.  B.  der 
Erste  die  ersten  G  Worte,  der  Zweite  die  folgenden  G  Worte,  der  Dritte  die 
dritten  6  aufzeichnete,  und  dass  sie  sanimtlieh  sodann  durch  Zusammenstellung 
ihrer  Niederschriften  die  Kede  herstellten. 

3)  Correspondenzblatt  d.  k.  stenogr.  Instituts.     1837.     Nr.  2,  S.  5  iF. 

4)  Possi,  cours  theorique  et  i/ratique  de  Stenographie.     Paris  1829. 

5)  Unsere  Ansicht  geht  dahin,  „dass  die  (Tironischen)  Noten  nicht  mit  Vor- 
^bedacht  und  Absicht  erranden  worden,  sondern  nach  und  nach  und  unvermuthet 
-entstanden  sind,  so  dass,  was  Cicero  (Brutus  8)  von  den  Worten  .sagt,  auch  von 
«den  Noten  gilt,  dass  sie  nämlich  durch  den  Lauf  der  Dinge  mehr,  und  manchmal 
-durch  Zufall,  als  im  Wege  der  Berechnung  und  Beobachtung  geschaften  wurden." 
Kopp,  palaeogr.  crü.  L  31,  „Es  genügt  daran  zu  erinnern,  dass  sich  der  Leser 
-.überzeugen  wird,  dass  weder  Tiro,  noch  irgend  ein  anderer  diese  Schreibart  mit 
^Vorbedacht  ersonnen  oder  derartige  Buchstabenzeichen  des  Schnellschreibcns 
«wegen  erdacht  habe,  noch  überhaupt  habe  ersinnen  oder  erdenken  können." 
Ebenda  S.  27.  S.  auch  Bahr,  Geschichte  der  röm.  Literatur.  3.  Ausg.  2.  Band, 
ö.   87.  und  Zell  in  Paully's  Kealencyclopädie  5.  Bd.  u.  W.  notoe. 
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wesentliche  Umgestaltung  der  gewöhnlichen  Buchstaben  der  leichtem 
Zeichnung  wegen,  sowie  der  bessern  Verbindung  halber  und  durch 
Anwendung  von  nach  gewissen  Grundsätzen  geregelten  Kürzungen  den 
Kundigen  befähigt,  die  schnelle  Rede  zu  fixiren,  ist  nothwendigerweise 
in  einer  bestimmten  Person,  die  sich  vielleicht  eifrig  mit  der  Frage 
beschäftigt  hat,  wie  auf  leichtere  und  vollkommenere  Weise,  als  im 
"Wege  der  Siglenschrift  der  Wortlaut  einer  Rede  zu  fesseln  sei,  auf- 
gestiegen, die  dann  die  Ausführbarkeit  dieser  Idee  erkannt  und  die- 
selbe handlich  zu  gestalten  versucht  hat.  Nimmermehr  macht  sich 
ein  System,  wie  das  der  Tironischen  Noten  so  von  selbst.  Auch  in 
der  neuem  Zeit  kennen  wir  nur  von  bestimmten  Erfindern  ausge- 
gangene und  gewöhnlich  nach  ihnen  benannte  Systeme;  wir  kennen 
keins,  dessen  Zeichen  und  Grundsätze  durch  „Bedürfniss  und  XJebung 
„von  selbst  gebildet  und  nach  und  nach  entstanden  wären."  Es  ist 
ganz  ebenso,  wie  mit  dem  Alfabete;  auch  bei  ihm  muss  ein  bestimm- 
ter Erfinder  angenommen  werden.^  Ob  durch  so  viele  Jahrhunderte 
hindurch  eine  sichere  und  genügende  Kunde  von  der  Person  des  Er- 
finders und  von  seinen  Lebensverhältnissen  auf  uns  gekommen,  ist  eine 
andere  Frage. 

Von  wem  und  wann  die  römische  Tachygrafie  erfunden  worden, 
ist  schwer,  vielleicht  gar  nicht  genügend  zu  entscheiden.  Um  aber 
in  dieser  Richtung  wenigstens  zu  einigen  Ergebnissen  zu  gelangen, 
haben  wir  die  Aussprüche  der  Alten,  welche  auf  die  Entstehung  der 
römischen  Geschwindschrift  anspielen,  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Wir  haben  schon  zum  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  darauf 
hingedeutet,  dass  wir  die  auf  die  Worte  Isidor's:  ^Gemeine  Abkür- 
zungen erfand  Ennius  zuerst  1 100*^  *,  basirte  Ansicht,  als  ob  ein  Ennius 
die  Tachygrafie  in  Rom  eingebürgert  habe,  nicht  zu  theilen  vermögen. 
Um  jene  Annahme  zu  widerlegen,  brauchen  wir  unseres  Bedünkens 
kaum  die  Glaubwürdigkeit  des  Gewährsmannes  einer  genauem  Unter- 
suchung zu  unterwerfen.  Isidor  lebte  in  einer  dunklen  Zeit,  er  ver- 
fuhr bei  der  Ausarbeitung  der  von  ihm  unter  dem  Namen  einer  Ur- 
geschichte herausgegebenen  Encyclopädie  ohne  Kritik,  entlehnte  seine 
Angaben  meist  den  Grammatikern,  die  im  2. — 4.  Jahrhunderte  blühten 
und  berücksichtigte  das  Historische  fast  gar  nicht.  Würden  diese 
Thatsachen  schon  sein  Zeugniss  schwächen,  wenn  man  wirklich  an- 
nehmen wollte,  er  habe  bei  den  gemeinen  Abkürzungen  (vulgares  notae) 
an  die  Tachygrafie  gedacht,  so  glauben  wir  unsrerseits,  dass  zu  dieser 
Annahme  nicht  entfernt  ein  Grund  vorhanden  ist.  Die  „gemeinen 
Abkürzungen"  sind  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Siglen, 
die  schon  frühzeitig  bei  den  Römern  in  Brauch  kamen  und  eben  des- 
halb,  weil   sie   von  Jedermann  angewendet  wurden,  vulgares  hiessen. 


1)  S.  Wuttke,  Geschichte  der  Schrift.    Bd.  L  709. 

2)  Vulffares  notas  Ennius  prmue  miüe  et  centam  tnvemt.     Ortg.  /,  2L 
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Siglon  also,  liicht  tachygrafische  Zeichen,  erfand  Ennius^. .  Um  noch 
ein  Wort  darüber  zn  sagen,  ob  unter  diesem  Ennius  der  Dichter 
Qnintos  Ennins  aus  Radiä  (239 — 169  v.  Chr.)  oder  der  Grammatiker 
Ennius,  dessen  Sneton  Erwähnang  thut  (am  120  v.  Chr.),  oder  gar 
ein  Dritter  dieses  Namens  zu  verstehen  sei,  so  wagen  wir  es  nicht, 
hierüber  ein  Urtheil  abzugebend  Eine  der  wichtigsten  Stellen,  welche 
uns  mit  einiger  Bestimmtheit  den  Zeitpunkt  kennen  lehrt,  zu  welchem 
die  Geschwindschreibkunst  in  Bom  in  Uebung  gekommen  ist,  und  die 
uns,  zusammengehalten  mit  andern  Belegen,  den  Erfinder  dieser  Kunst 
erkennen  lässt,  ist  die  bereits  mehrfach  von  uns  zitirte  bei  Plutarch 
(Cato  minor,  cap.  23).  Zum  bessern  Yerständniss  der  einschlagenden 
Worte  erlauben  wir  uns  Folgendes  vorauszuschicken. 

Als  CatUina  aus  der  Stimmung,  welche  die  erste  Rede  des  Cicero 
(gehalten  am  8.  Novbr.  des  Jahres  63  v.  Chr.^)  gegen  ihn  im  Senate 
hervorrief  und  hinterliess,  sich  überzeugt  hatte,  dass  man  seine  ver- 
derblichen Pläne  nur  zu  gut  kenne  und  in  Rom  unter  Cicero's  wach- 
samen Augen  für  seine  Sicherheit  zu  fürchten  sei,  war  derselbe  zu 
seinem  Heere  nach  Etrurien  aufgebrochen,  die  Leitung  seiner  Ange- 
legenheiten in  Rom  dem  C.  Cethegus  und  P.  Lentulus  überlassend. 
Die  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Versohwomen,  wie  die  übrigen 
Parteigänger  CatUina's,  meist  Männer  aus  guter  Familie,  aber  alles 
sittlichen  Haltes  bar  und  ihr  Heil  nur  in  einem  gänzlichen  Um- 
schwünge der  Dinge  findend,  richteten,  da  sie  daran  verzweifelten, 
ihren  Anhang  in  Rom  selbst  zu  vergrössem,  ihr  Hauptaugenmerk  be- 
reits  auf  fremde  Hülfe   und   wandten   sich   zu  dem  Ende  an  die  Ge- 


1)  «Die  gemeinen  Abkürzungen  sind  andrer  Art,  als  die  Zeichen,  welche 
Tnllius  Tiro  erfand  ....  Nach  meiner  Meinung  Messen  die  gemeinen  Abkür- 
zungen deshalb  so,  weil  ein  Buchstabe  das  Wort,  was  zu  schreiben  ist,  bezeichnete. 
Die  Ahküiznngen,  welche  Tnllins  Tiro,  der  Freigelassene  des  Cicero  erfand,  sind 
dagegen  Charaktere,  keine  Buchstaben.''  Samuel  Beta»  Observ,  L  IL  p.  158. 
Dass  die  notae  vulgares  nicht  identisch  sind  mit  den  notae  Tironianae,  davon  ist 
Sickel  (Lehre  von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger.  S.  829)  gegenüber  von  W. 
Schmitz,  der  sich  auf  das  schwache  Zeogniss  Isidor^s  stützt,  ebenfafis  überzeugt. 

2)  Dr.  A.  Gräfenhan  (Geschichte  der  klassischen  Filologie  im  Alterthum. 
lY.  Band.  S.  123)  sagt:  „Es  ist  nnter  dem  genannten  Ennins  jedenfalls  jener 
«Grammatiker  zn  verstehen,  dem  L.  Cotta  die  Schriften  „i>ß  metris^^  und  „De 
Jiteris  syüabisque^^  beilegte,  wie  anch  schon  Falster  mem,  obscur  p,  45  annimmt. 
«Da  nun  Lucius  Cotta  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  im  Jahre  05  v.  Chr.  Yolks- 
«tribun  war,  und  der  von  Cicero  (Brutns  86,  187)  als  Prator  und  mittelmässi^er 
«Bedner  erwähnt  nnd  wegen  seiner  Submstizität  getadelt  wird;  so  wäre  Enmus 
»selbst  wohl  um  120  oder  115  v.  Chr.  anzusetzen,  da  doch  anzunehmen  ist,  dass 
«zwischen  dem  Grammatiker  Ennius  und  dem  Prätor  Cotta  ein  Paar  Dezennien 
«liegen,  wenn  sich  das  Missverständniss  festsetzen  konnte,  als  ob  jene  gramma- 
•tischen  Schnflen  vom  Dichter  Ihmius  herrührten?  Wir  haben  sonach  an  dem 
jjongem  Ennius  einen  der  ältesten  römischen  Grammatiker,  der  sich  auch  mit 
«den  Erklärungen  von  Glossen  abgegeben  hat,  und  dessen  Leistungen  dem  Verrius 
«Flaccns  (IV,  67)  nicht  gleichgültig  blieben.'* 

3)  Abeken,  Cicero  in  seinen  Briefen.    Hannover  1885.    S.  ^Q  n.  36.    Nach 
Flacheres  römischen  Zeittafeln  dagegen  den  12.  Jan.  62  v.  Chr. 
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sandten  der  Allobroger,  einer  gallischen  Völkerschaft,  welche  gekommen 
waren,  sich  Über  das  Gebahren  römischer  Beamten  in  ihrem  Lande 
zu  beschweren  und  eben,  unzufrieden  darüber,  dass  ihre  Ellagen  kein 
geneigtes  Gehör  zu  finden  schienen,  die  Stadt  verlassen  wollten*.  Im 
Anfange  nahmen  die  Allobroger  die  Anträge  bereitwillig  auf,  bald 
aber,  das  Folgenschwere  und  Unsichere  solcher  Unternehmungen  be- 
denkend, theilten  sie  Alles  dem  Fabius  Sanga,  ihrem  Fürsprecher  in 
der  Stadt ^,  mit,  der  seinerseits  sich  beeilte,  dem  Cicero  davon  sofort 
Kenntniss  zu  geben.  Dieser  benutzte  nun  die  Allobroger  zu  genauem 
Nachforschungen  über  die  Umtriebe  der  Yerschwörer.  Es  gelang  ihm 
auf  diesem  Wege  in  den  Besitz  schriftlicher  Beweisstücke  zu  kommen, 
die  er  uneröffnet  dem  in  dem  Tempel  der  Eintracht^  zusammenbe- 
rufenen Senate  vorlegte.  Aus  diesen  Documenten,  wie  aus  den  Ge- 
ständnissen der  in  Rom  ergriffenen  Verschwomen  ging  die  Schuld 
derselben  klar  hervor,  die  bekannten  Theilnehmer  an  der  Ver- 
schwörung wurden  durch  Senatsbeschluss  verschiedenen  Senatoren 
zur  Haft  übergeben.  Als  nun  aber  die  Gefangenen  durch  ihre  Helfers- 
helfer den  Pöbel  aufzureizen  und  ihre  Sklaven  und  Freigelassenen 
herbeizurufen  suchten,  um  sich  durch  Gewalt  aus  ihrer  Haft  zu  be- 
freien*, rief  Cicero  3  Tage  nach  Verhaftung  jener  Parteigänger  des 
Catilina  wiederum  den  Senat  zusammen  und  legte  ihm  die  Frage  zur 
Entscheidung  vor,  was  nun  mit  den  Gefangenen,  die  anerkannter- 
massen  sicli  des  Hochverraths  schuldig  gemacht,  angesichts  der 
drohenden  Stellung  ihres  Anhanges  geschehen  solle.  D.  Junius  Silanus, 
erwählter  Consul,  zuerst  das  Wort  ergreifend,  stimmte  dafür,  die  Ge- 
fangenen ebenso  wie  Einige,  die  sich  der  Haftnahme  durch  die  Flucht 
entzogen  hatten,  zum  Tode  zu  verurtheUen.  In  gleichem  Sinne  sprachen 
sich  Alle  aus  bis  auf  J.  Cäsar,  damals  Prätor.  Er  stimmte  für  Be- 
schlagnahme des  Vermögens  und  lebenslängliche  Haft  der  Verschwörer. 
Schon  schien  diese  mildere  Sentenz  zu  siegen,  als  Cato  von  Utica 
den  Spruch  des  Silanus  wieder  aufgreifend  durch  die  Gewalt  seiner 
Rede  dem  härtern  Urtheile  den  Sieg  verschaffte^. 

Diese  Rede  nun  ist  es,    von  der  Plutarch  erzählt,  dass  sie  durch 
die  bekannten  Veranstaltungen  des  Cicero^  erhalten  worden  sei.     Sallust 


1)  Salitistü  hell,  catil.    c.  40.  sq. 

2)  ^^Erat  autem  is  (Q.  Fahius  Sanga)  Aüohrogttm  patronus  in  «rJf ."  Appiantts. 
„Er  war  aber  der  Schutxherr  der  Allobroger  in  der  Stadt."  Die  verschiedenen 
Völkerschaften  hatten  in  Rom  ihre  besonderen  Schutzherren;  so  war  Cicero  der 
Patron  der  Sicilier.  die  Lacedämonier  standen  unter  dem  Schutze  der  Claudier  u.  s.  w. 

3)  Es  ^b  in  Kom  drei  der  Göttin  P^intracht  geweihte  Heiliffthümer,  deren 
ältestes,  das  von  Camillns  zwischen  dem  Capitol  und  Forum  im  Jahre  386  d.  Stadt 
gegründete,  von  Tiberius  oder  der  Livia  im  Jahre?  702  d.  Stadt  erneuerte,  das- 
jenige gewesen  zu  sein  scheint,  in  welchem  der  Senat  oft  seine  feierlichen  Sit- 
zungen abhielt. 

4)  SaUustii  b.  c.  50. 

5)  Soll  h.  c.  53. 
T))  S.  S.   14,  4. 
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giebt  nur  die  Vota  des  Cäsar  und  des  Cato^  —  ganz  natürlich,  sie 
waren  die  einzig  wichtigen ! 

Wer  sich  der  Meinung  hingeben  wollte,  dass  diese  Reden  bei 
SaUust  authentische,  auf  den  stenografischen  Niederschriften  beruhende 
wären,  würde  sich  irren.  Stenografirte  Heden  bringen  die  alten 
Historiker  nie.  Auch  Sallust  hat  offenbar  beide  Reden,  wie  alle 
übrigen  in  seinen  Werken,  in  seinem  Geiste  redigirt  und  sie  tragen 
ganz  das  Gepräge  seiner  Schreibart.  Abgesehen  hiervon  ist  aber 
auch  anzunehmen,  dass  Cäsar,  wie  Gato  in  einer  so  folgenschweren 
Verhandlung  länger  als  10  Minuten  —  die  Zeit,  welche  die  von 
Sallust  gegebenen  Reden  beim  Rezitiren  ungefähr  in  Anspruch  nehmen 
—  gesprochen  haben  werden. 

Ist  nun  Veranlassung  und  Gegenstand  jener  Catonischen  Rede 
ins  Licht  gestellt,  so  handelt  es  sich  weiter  darum,  die  Worte  Plu- 
taroh*s  selbst  näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  zu  erwägen,  welche 
Folgerungen  sich  aus  denselben  für  unsern  Zweck  ergeben. 

„Diese  Rede  des  Cato",  heisst  es,  „soll  dadurch  erhalten  worden 
„sein,  dass  Cicero  die  gewandtesten  Schreiber  vorher  Zeichen, 
„welche  in  kleinen  und  kurzen  Zügen  die  Bedeutung 
„vieler  Buchstaben  in  sich  fassten,  gelehrt  und  jene  dann 
„in  der  Curie  an  verschiedenen  Orten  aufgestellt  hatte.  Denn  noch 
„hatten  sie  weder  Geschwindschreiber  ausgebildet, 
„noch  besassen  sie  deren,  sondern  damals  erst  betraten 
jjsie,  wie  man  sagt,  diese  Bahn^". 

Zuerst  scheint  uns  fe.«?tzustehen ,  dass  in  den  Worten,  „Zeichen, 
„welche  in  kleinen  und  kurzen  Z\igen  die  Bedeutung  vieler  Buch- 
„ Stäben  in  sich  fassen'*,  eine  klare  und  genügende  Andeutung  darauf 
liegt,  dass  wir  es  hier  nicht  mehr  mit  blosen  Siglen  zu  thun  haben; 
denn  diese  waren  nicht  eben  kleine  und  kurze  Züge.  Dann  ist  es 
gewiss  nicht  ganz  bedeutungslos,  dass  hier  roKot  steht,  nicht  ypd/ipLara 
oder  tnot/sta.  Sollte  daraus  nicht  auch  zu  schliessen  sein,  dass 
Plutarch  nicht  an  eigentliche  Buchstaben,  sondern  an  eigenthümliche 
Zeichen  gedacht  hat?  Die  ganze  Bemerkung  des  Plutarch  wäre  eine 
müssige,  hätte  er  damit  nur  sagen  wollen,  dass  gewisse  Wörter  der 
Kürze  halber  auch  mit  den  blosen  Anfangsbuchstaben  ausgedrückt 
würden;  das  war  ja  Jedermann  zur  Genüge  bekannt.  Er  muss  also 
etwas  noch  ziemlich  Unbekanntes  im  Auge  gehabt  haben.  Hatte  der 
Grieche  auch  das  Wesen  der  römischen  Tachygrafie  nicht  erfasst,  so 
versuchte  er  doch  das  äussere  Bild,  wie  es  sich  ihm  bot,  treu  wieder- 
zugeben. 

Hinsichtlich  der  in  jenen  Tagen  beobachteten  Art  und  Weise  der 
stenografischen  Aufnahme  der  Verhandlungen  äussert  sich  Plutarch 
dahin,    dass   Cicero    „die   Stenografen   an    verschiedenen  Orten  in  der 


1)  c.  51.  52. 

2)  Die  griechischen  "Worte  s.  S.  14,  4  und  17,  4. 
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^  Curie  aufgestellt  habe^^  Hiemach  konnte  von  einem  Abwechseln 
in  der  Weise,  wie  sie  Isidor  schildert,  nicht  die  Bede  sein.  Die  Ver- 
wendung mehrerer  Schnellschreiber  geschah  gewiss  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  um  aus  den  mehreren  lückenhaften  Niederschriften  der 
ganzen  Verhandlung  durch  Zusammenhalten  aller  Notate  etwas  Voll- 
ständiges zusammenzustellen,  mit  andern  Worten,  es  geschah  im  Hin- 
blicke auf  die  noch  ungenügenden  Leistungen  in  dieser  jungen  Kunst. 

Um  das  Jahr  63  vor  Christi  kannte  und  übte  man  also  die 
Tachygrafie  in  Roml^ 

Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  Sarpe'  ein  noch  früheres  Datum 
für  die  Anwendung  von  Stenografen  giebt  Er  sagt:  „Die  2.  Anklage 
„gegen  Verres  zeigt  deutlich,  dass  schon  im  Jahre  70  v.  Chr.  die 
„Zeugenaussagen  von  Schnellschreibem  aufgezeichnet  worden  sind; 
„denn  wenn  solche  nicht  bei  der  ersten  Verhandlung  thätig  gewesen 
„wären,  so  würde  Cicero  unmöglich  bei  der  zweiten  die  Zeugenaus- 
„ sagen  haben  vortragen  lassen  können,  die  in  der  ersten  gethan 
„wurden,  wie  im  1.  Buche  (49,  128)  das  Zeugniss  des  C.  Fannius, 
„im  2.  die  Aussagen  des  M.  LucuUus,  Chlorus,  Dio,  wie  im  4.  die 
„des  Archagathus  und  Lentulus.  Die  Anklage  gegen  Verres  ward  be- 
„kanntlich  im  Jahre  684  der  Stadt  oder  70  v.  Chr.*  erhoben.  Der 
„Annahme,  dass  sich  Diejenigen,  welche  die  "Worte  in  den  Gerichts- 
„höfen  niederschrieben,  der  blosen  Siglenschrift  bedient  haben,  steht 
„wie  Jedermann  sieht,  der  Umstand  entgegen,  dass,  da  nur  ftlr  sehr 
„wenig  Worte  und  Sätze  Siglen  vorhanden  waren,  diese  dem  Zwecke 
„durchaus  nicht  entsprechen  konnten.  Auch  weiss  Valerius  Probus, 
„dem  ein  Buch  über  die  Noten  d.  h.  Siglen  zugeschrieben  wird, 
„Nichts  von  einem  Gebrauche  der  Siglen  zur  Aufnahme  von  Gerichts- 
„ Verhandlungen.^  Abgesehen  davon,  dass  Sarpe  vergessen  zu  haben 
scheint,  dass  die  Worte  im  V.  Probus,  auf  die  er  anspielt,  so  lauten: 
^^maadme  in  senatu  qui  scribendo  aderanty^^  „namentlich  Diejenigen, 
„welche  im  Senate  des  Schreibens  halber  gegenwärtig  waren,''  also 
den  Gebrauch  der  Siglenschrift  keineswegs  ausschliessen ,  abgesehen 
femer  davon,  dass  es  in  der  von  Sarpe  selbst  weitläufig  kommentirten 
Stelle  beim  Isidor  ganz  ausdrücklich  heisst:  7, Die  Anwendung  dieser 
„Abkürzungen  (der  Siglen)  fand  so  statt,  dass,  was  immer  in  der 
„Versammlung  oder  vor  Gerichte  gesprochen  wurde  u.  s.  w.," 
scheint  die  Ansicht  Sarpe's  schon  um  deswillen  eine  völlig  unbe- 
gründete zu  sein,  weil  andernfalls  die  Stenografie  zu  der  Zeit  schon 
die  grösste  Verbreitung  über  das  ganze  römische  Beich  gehabt  haben 
müsste,  wenn   sie   in   den   sicUianischen  Tribunalen   bereits  zum  Pro- 


1)  äXAov  dXXaj^oae  roo  ßouXsuTtjpiou  cizopdihjv  ifxßaXovro^, 

2)  Bas  hoho  Alter  der  Tironischen  Noten  wird  auch,  wie  Kopp  glaubt,  da- 
durch augenscheinlich,  dass  Plutarch  und  Manilius  die  Zeichen  der  Stenografen 
bereits  für  willkürlich  gehalten  haben.     Kopp,  palaeogr.  er.  42  sq. 

8)  Prolegomena  ad  tachpffraphiam  Romanam.    p,  L  p.  16. 
4)  Abeken  a.  a.  0.    S.  15.  16. 
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tokoUiren  angewendet  worden  wäre,  während  sie  damals  noch  nicht 
einmal  im  römischen  Senate  zur  Anwendung  gelangte. 

Gerade  diese  für  das  ganze  Reich  geltenden,  folgenschweren  Ver- 
handlungen des  Senates  waren  es  unstreitig,  die  zur  Erfindung  und 
Ansbildnng  der  Geschwindschrift  den  Anstoss  gaben.  Während  in 
Griechenland  bei  der  Kleinheit  der  Staaten  die  Worte  des  Redners 
von  allen  Bürgern  des  betreffenden  Staates  vernommen  werden 
konnten,  eine  stenografische  Aufnahme  also  schon  aus  diesem  Grunde 
kaum  Bedürfniss  war,  musste  man  in  Eom,  um  die  wichtigen  Be- 
schlüssen vorausgehenden  Debatten  durch  den  ganzen  Staat  wieder- 
klingen zu  lassen,  zur  wortgetreuen  Aufnahme  der  Reden  verschreiten. 
TJmsomehr  musste  man  dazu  hingetrieben  werden,  als  sich  der  Blick 
Aller,  die  sich  in  den  Provinzen  aufhielten,  auf  die  Stadt  richtete  und 
ein  Jeder  über  die  wichtigsten  Vorgänge  dort  möglichst  genau  unter- 
richtet zu  sein  wünschte. 

Wenden  wir  xms  nun  zu  der  Frage,  wer  als  Erfinder  der  römischen 
Tachygrafie  zu  betrachten  sein  dürfte,  so  haben  wir  zuvörderst  die 
Meinung  zu  widerlegen,  zu  der  die  Worte  Plutarch^s,  dass  ,, Cicero 
^ene  gewandten  Schreiber  die  Tachygrafie  gelehrt,"  Anlass  geben 
könnten  und,  wie  es  scheint,  bereits  Anlass  gegeben  habend  die 
nämlich,  dass  dieser  berühmte  Redner  und  Staatsmann  Rom's  die 
römische  Geschwindschrift  erfunden  habe.  Hiergegen  müssen  wir  vor 
Allem  daran  erinnern,  dass  im  Alterthume  die  Verdienste  der  Frei- 
gelassenen nur  zu  häufig  ihren  Patronen  zu  Gute  geschrieben  wurden 
—  gewissermassen  in  Analogie  mit  der  Bestimmung,  dass,  was  ein 
Sklave  erwarb,  er  nicht  sich,  sondern  seinem  Herrn  gewann  —  dass 
darnach  leicht  vom  Plutarch  dem  Cicero  zugesprochen  wurde,  was  — 
wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden  —  dem  Tiro  gebührte;  wir 
müssen  femer  bedenken,  dass  die  Sklaven  und  Freigelassenen  dem 
wissenschaftlichen  Verkehre  als  Abschreiber,  Vorleser,  als  Stenografen 
und  auf  vielfache  andere  Art  den  grössten  Vorschub  leisteten,  dass 
z.  B.  der  Buchhandel  fast  ohne  Ausnahme  sich  in  den  Händen  der 
Freigelassenen  befand;  wir  müssen  eingedenk  sein  der  Worte  des 
Seneca,  ^dass  alle  diese  Dinge,  die  stenografischen  Zeichen,  nur  Er- 
^findnngen  niedrigster  Sklaven  wären ^",  dass  die  Stenografie  keine 
Modesache  war,  zu  deren  Studium  sich  die  vornehmen  Römer  her- 
beigelassen hätten^;  wir  müssen  endlich  zugestehen,  dass  Cicero, 
wäre  er  der  Erfinder,   oder  auch  nur  Vervollkommner  der  Geschwind- 


1)  TrÜhemü  polygraphia  L   VL  p.  J8  u.  599. 

2)  j^Quid  loquar  verborum  notas^  quibus  quamvis  cüata  excipüur  oratio  et  cele- 
y^rkaUm  Unguae  manus  seqttäurf  Vilissimorum  manicipiortmi  isla  commerUa  sunt.^*' 
yfip,  90.  „Was  BoU  ich  von  den  Abkürzungen  der  Worte  sagen,  dnrch  welche 
^selbgt  eine  schnelle  Bede  aufgezeichnet  wird  und  die  Hand  die  Schnelligkeit  der 
r^nnge  erreicht?    Es  sind  niedrigster  Sklaven  Erfindungen. *' 

8)  »Eine  nicht  unpassende  Sache,  die  fast  durchgängig  von  den  Vornehmen 
•veniachäMgt  wird,  ist  die  Sorge  gut  und  schnell  zu  schreiben.**    Quint  J.  I. 
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sclirift  gewesen,  seinem  ganzen  Wesen  und  Charakter  nach  unmöglich 
darüber  geschwiegen  haben,  dass  auch  in  den  Schriften  seiner 
Biografen  und  Kommentatoren  ganz  gewiss  eine  Hindeutung  auf  ein 
solches  Verdienst  zu  finden  sein  würde,  was  diu'chaus  nicht  der 
FaU  ist». 

Was  die  Worte  Cicero's  anlaugt,  „was  ich  an  Dich  über  die 
yjlO  Gesandten  schrieb,  hast  Du  nicht  recht  verstanden;  ich  glaube, 
„weil  ich  mittelst  Zeichen  gesclirieben  hattet"  auf  welche  sich  die 
von  uns  soeben  bekämpfte  Ansicht  ebenfalls  zu  stützen  sucht,  so  geht 
unseres  Bedünkens  aus  dem  Ausdrucke  diä  «rjy/jtstW  durchaus  noch 
nicht  hervor,  welcher  Art  diese  Zeichen  gewesen,  ob  schnell-,  ob 
geheimschriftlicher  Art.  Wahrscheinlich  ist  es  jedenfalls,  das  letztere 
gemeint  sind,  da  Cicero  doch  gewiss  nicht  einen  Theil  seines  Schrei- 
bens mit  andrer  Schrift  geschrieben  haben  würde,  aus  blosem  Kitzel, 
stenografische  Zeichen  anzubringen,  sondern  vielmelir,  um  durch  das 
Mitfei  geheimer  Zeichen  dem  Freunde  eine  wichtige  Xachricht  mitzu- 
theilen,  die  eben  nur  für  Attikus,  nicht  für  Andre  bestimmt  war,  in 
deren  Hände  der  Brief  etwa  zufällig  gelangte.  Während  die  römischen 
Bürger  der  Regel  nach  sich  mit  der  Tachygrafie  nicht  befassten, 
wissen  wir,  dass  sich  dieselben  gar  nicht  selten  der  latebra  scnhendi^ 
der  Geheimschrift  bedienten.  Aulus  Gellius  erzählt  uns  in  seinen 
attischen  Nächten^  z.  B.,  dass  Caesar  in  seinem  Briefwechsel  mit 
C.  Oppius  und  Baibus  Cornelius  durch  jeden  Buchstaben  einen  andern 
Laut  bezeichnete,  als  er  herkömmlich  zu  bezeichnen  pflegt,  und  Sueton 
berichtet^  dass  des  August  Geheimschiift  darin  bestand,  dass  er  den 
2.  Buchstaben  des  Alfabetes  zum  1.,  den  3.  zum  2,  u.  s.  f.  machte 
und  den  letzten  Buchstaben  durch  aa  bezeichnete.  Endlich  schlägt 
liier  eine  Stelle  bei  Cassius  Dio  (XL,  9)  ein,  in  welcher  es  bei  einer 
dem    Legaten     Cicero    von    Caesar    zukommenden    Nachricht    heisst: 

,y£lMsc  (Caesar)  ds  xal  ä^J^wq,  ötzuts  n  dt  dTroppr^Twu  rufl  i7:i<jrs?J.s  rö  ziTapTO\> 
üsl  (TToi^scov  ävTt  Tou  xaßijXovToq  dvTsyYpd^BLv,  oTZwg  öv  äyviütna  rol^  TzaXkol^  J  ra 
Ypa<p6ixv/a, 

Dem  Cicero  gebührt  also  das  Verdienst  der  Erfindung  oder  auch 
nur  der  Fortbildung  der  römischen  Geschwindschrift  niclit;  dass  er 
diese  Kunst  der  Vortheile  wegen,  die  sie  ihm  bot,  nach  Kräften  för- 
derte, dürfen  wii*  annehmen. 

Mit  Recht  scheint  dagegen  sein  nach  ihm  benannter  Freigelas- 
sener Tiro  (45  v.  Clir.)  den  Namen  eines  Erfinders  der  römischen 
Tachygrafie    in  Anspruch   zu  nehmen^.     Eusebius    (325  n.  Chr.)  oder 


1)  V^d.   Carpetititr^  alph,  Tiron.  p.  IV. 

2)  y^Quod  ad  te  de  decvm  legatifi  scripsi^  parum   itUellexisÜ ;  credo^  quin   dtd 
arifuiwv  scripseram,     Epist.  ad  Atticum  l.  XIII.  32. 

3)  1.  xvn.  c.  9. 

4)  Aufjustus  88.  ■ 

5)  „Tullius  Tiro",    sagt  GelhiLs,  „war    eiu    feiner  Kopf  und  in  den  Wi^isen- 
„schaften    wohl   bewandert.     Seiner   bediente    sich    Cicero    als    Untei'stützcr   und 
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Hieronymus*  (373  n.  Chr.)  sagt  nämlich:  „Marcus  Tullius  Tiro,  der 
.«Freigelassene  des  Cicero,  der  zuerst  die  stenografischen  Zeichen  er- 
,iimden  hat^*'  u.  s.  w.  Eine  Bestätigung  dieser  Angabe  liegt  in  den 
Worten  des  Isidor :  ,,Zu  Rom  hat  zuerst  Tullius,  der  Freigelassene  des 
„Cicero  die  stenografischen  Zeichen  erläutert,  aber  nur  die  fUr  die 
„Vorwörter *''.  Dass  Tlro  vor  allen  Andern  eine  grosse  Fertigkeit  im 
Schnellschreiben  hatte,  dafUr  findet  sich  in  den  Briefen  seines  Herrn 
an  den  Attikns  ein  Beleg.  Es  heisst  dort*:  ^^aber  ich  habe  keines- 
jjWegs  dem  Tiro  diktirt,  der  ganzen  Perioden  zu  folgen  pflegt,  son- 
„dem  dem  Spintharus  sylbenweise."  Erinnern  wir  uns  der  oben  von 
ims  anaftlhrlich  besprochenen  Stelle  bei  Plutarch,  der  darin  off'enbar 
dem  Herrn  zuschreibt,  was  dem  Diener  gebührt,  gedenken  wir  der 
Worte  des  Seneca,  der  die  Stenografie  eine  Erfindung  der  Sklaven 
nennt  und  fassen  wir  schliesslich  alle  diese  Thatsachen  zusammen,  so 
spricht  gewiss  der  höchste  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  dafUr,  dass 
die  oft  angezweifelte^  Ansicht,  welche  in  dem  talentvollen  Freigelas- 
senen des  grossen  römischen  Staatsmannes  und  Redners  den  Erfinder 
der  Stenografie  und  deren  Fortbildner  erblickt,  dennoch  die  riclitige 
»ei,  eine  Ansicht,  die  auch  von  Sickel  (Lehre  von  den  Urkunden  der 
ersten  Karolinger.  S.  327)  Kopp  gegenüber  vertheidigt  wird. 

Aus  den  "Worten  Isidor^s,  die  umstehend  angezogen  sind,  geht 
femer  hervor  —  d.  h.  vorausgesetzt,  dass  man  commentatus ^  nicht 
commentus  liesst^  —  dass  Tiro  eine  Art  Kompendium  der  Tachygrafie 
geschrieben  hat.  Freilich  findet  sich  weder  bei  Gellius,  noch  bei 
Asconins,  die  der  literarischen  Thätigkeit  jenes  Freigelassenen  Er- 
wähnung thnn'',  ein  bestimmter  und  unmittelbarer  Hinweis  auf  ein 
derartiges  Werk ;  vielleicht  lässt  sich  aber  annehmen,  dass  eine  solclic 
Schrift    einen  Theil    der  von  Gellius  genannten  „Pandekten"  des  Tiro 


.«Helfer  bei  seinen  wissenschaftlichen  Forschungen."  Att.  N.  VII,  3.  Vgl.  auch 
Ebend.  XVII,  Ö.  Cicer,  ep,  ad  fatn.  XVI^  1.  2,  Lion^  Tironiana  in  Seebode's 
Archiv.    Mitzschke,  M.  T.  Tiro.    Berlin  1«75. 

1)  Ob  diese  Worte  vom  Verfasser  des  Chronikon,  was  nicht  ganz  auf  uns  ge- 
kommen ist,  herrühren,  oder  von  dem  Uebersetzer  jenes  Werkes,  ist  ungewiss. 
Kopp.  1.  1.  I.  2*2. 

2)  ,^/.  Tullius  Tiro,  Ciceronis  Ubertus ,  qui  primus  notas  commentus  est*''  etc. 

8)  ^yRomae  j)rimus  Tuüius  Ciceronis  Uhertxis  commentafus  est  notas,  sed  fafittim 
.^raepositionwti^*    Dr.  Krause  übersetzt  Vorsylben. 

4)  L  XIII  ep.  25,  ,,at  ego  ne  Tironi  quidcm  diciavi,  qui  totas  periochas  per- 
sequi  soht,  sed  Spintharo  syllnhatim}^ 

h)  Kopp,  1.  1.  I.  27.  lÄon  Tironiana.  (8ecbode*s  Archiv  für  Filologie  und 
i^dagogik  1.  Jahrg.  1.-4.  Heft     Helmstüdt  J824.) 

5)  Vgl.  Kopp,  paL  er.  L  p.  24  sqq. 

7)  Gellius  (XIII,  9  noct.  att.)  bezeugt,  das?  Tiro  nicht  nur  über  Grammatik 
und  verschiedene  andere  Gegenstände  geschrieben,  sondern  auch  eine  Art  Ency- 
clopädie  —  libros  omne  rerum  atque  doctrinarum  genus  continentes  —  unter  dem 
Titel  „Pandekten"  abgefasst.  Nach  Asconius  war  er  der  Biograf  seines  Patrons. 
(Agc  ad  Cic,  or,  pro  MUone.)  Dann  soll  er  die  Scherzreden  Cicero's  in  3  Büchern 
veröffentlicht  haben.     Vossius  de  hist.  lat.  l.  I,  17  u.  s.  w. 
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gebildet  habe.  Die  Angabe  des  Isidor  findet  einige  Bestätigimg  in 
den  Worten  des  Abts  Trithemius,  „dass  M.  Tnllius  Cicero,  jener  be- 
„redte  Eömer,  ein  ziemlich  umfängliches  Werk  über  die  Tachygrafie 
„verfasst  habeS"  sobald  wir  uns  daran  erinnern,  dass  —  wie  wir 
eben  gezeigt  —  dem  Herrn  zugeschrieben  wird,  was  dem  Diener  ge- 
bührt. Wir  werden  später  Gelegenheit  nehmen  müssen,  auf  diese 
Notensammlung  ausführlich  zurückzukommen. 

Bemerkenswerth  ist  eine  Aeusserung  Fosses  bezüglich  der  Lei- 
stungen der  damaligen  Stenografen^.  Er  sagt:  „i^  est  fort  douteux  qua 
les  semeiographes  fussent  jxirvemts  ä  une  tres-grande  acceleration,  lls 
8uivaient  la  parole  des  orateurSy  voilä  un  fait  incontestdble ;  mais  s^ü 
est  vrai^  comme  le  dit  QuinctUian  dans  son  Tratte  du  geste^  que 
Ciceron  niettaü  jusqy!ä  trois  heures  ä  pronoiicer  ses  disoours^  nons 
devans  en  candure,  que  Part  n*etait  pas  ahi's  aussi  diffvcile  qus  de 
notre  temps.  Les  orcUeurs  andens  parlaient  sur  des  pk^ces  publiques^ 
en  presence  de  toute  une  cite:  pour  se  faire  entendre  ü  leur  fallaü 
enfler  la  voixj  et  V Emission  des  mots  en  etait  d^autant  ralentie.  La 
rapidite  du  discours  est  en  raison  inverse  de  Vespace  dans  lequel  ü 
est  prononce.^^ 

Fragen  wir,  welche  Männer  ausser  Tiro  als  Solche  genannt 
werden,  die  sich  Verdienste  um  die  römische  Geschwindschrift  er- 
worben haben,  so  begegnen  wir,  die  oftangezogene  Stelle  bei  Isidor 
verfolgend,  zunächst  dem  Yipsanius  Philargyrus,  einem  Freigelassenen 
des  M.  Yipsanius  Agrippa  (f  13  v.  Chr.)^  Sodann  nennt  Isidor 
Aquüa,  einen  Freigelassenen  des  C.  Cilnius  Maecenas  (f  8  v.  Chr.). 
Auch  hier  wiederholt  sich  die  Erfahrung,  dass  dem  Maecenas  zuer- 
kannt wird,  was  sein  Freigelassener  that.  Dio  Cassius  (155 — 229  n. 
Chr.)  giebt  in  seiner  Geschichte,  nachdem  er  beim  Tode  des  Maecenas 
angelangt  ist,  eine  Schilderung  der  mannichfachen  Verdienste  dieses 
Mannes.     Er    hebt    hervor,    welchen    vortheilhaften   Einfluss    er    auf 


1)  „3i.  Tuü,  Cicero^  famndus  Romanorvm  orator  Ubrum  scripsü  non  parvae 
„quantitativ  notarum  etc,^^  Jn>h/graphia, 

2)  Cours  theorique  et  pratique  de  Stenographie  p,  45, 

3)  „Post  eum  Vipsanius  Philargyrus  et  Aquila,  Ubertits  Maecenatis  alias  ad-' 
„diderunt.^^  ,,Nach  ihm  fügten  Y.  Ph.  und  Aquila,  ein  Freigelasgener  des  Maece- 
^nas  andre  hinzu.  "*  Sarpe  prol.  ad  tachygr,  Rom.  p.  23  sqq.  Die  Handschriften 
haben  statt  Yipsanius:  persamus,  vir  psamimus^  vipersamnius,  Urpsanius^  vir 
samniusy  vi  ipsa  aniuSj  dipsamnius,  supor^onnius,  vipsatntdusy  Tercius  Pirsannius  etc. 
statt  Phüargyrus  aber:  ßlargiusy  Philargius^  pKüarius^  philaraius  etc.  Dies  nur 
zum  Beweis,  wie  wenig  verlässlich  die  Handschriften  sind  nnd  wie  vielen  Baum 
sie  demnach  der  Conjectnr  öffnen.  Philargyrus  war  kein  ungewöhnlicher  Käme. 
Cicero  erwähnt  2  Freigelassene  dieses  Namens.  (Ad  dio.  F/,  1.  ad  Att.  IX^  15.} 
Ebenso  hatte  Cato  von  Utica  einen  Freigelassenen  Philaigyms  nach  demZeugniss 
des  Plutarch.  Die  Yermuthung  Sarpe's,  welche  sich  auf  eine  bei  Gniter  (thesourus 
inscriptt.)  befindliche  Inschrift  stützt,  hat  noch  das  Meiste  für  sich.  Das  hier 
nicht  an  den  Kommentator  des  Yirgil,  Jnnius  oder  Jonilius  Phüargyrus  zu  denken 
ist,  lie^  auf  der  Hand.  Es  würde  sonst  die  Zeitfolge,  die  Isidor  bei  seinen  Au- 
gaben  beobachtet  zu  haben  scheint,  gestört  werden. 
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Angnstns  ausgeübt,  dass  er  znerst  warme  Bäder  in  Eom  eingericlitet 
imd  fügt  sodann  hinzn,  ,,dass  er  gleiclifalls  zuerst  schnellschriftliche 
„Zeiclien  erfunden  und  dieselben  Viele  durch  seinen  Freigelassenen 
„Aquila  habe  lehren  lassen^."  Dass  Maecenas  selbst  Hand  angelegt 
habe  an  die  Fortbildung  der  römischen  Schnellschrift,  wie  nach  dem 
Wortlaute  der  Mittheilung  des  Dio  angenommen  werden  könnte,  ist 
keineswegs  anzunehmen.  Schon  Lipsius  bezweifelt  dies.  Noch  viel 
veniger  ist  nach  Allem,  was  wir  seither  dargelegt,  die  Meinung  be- 
grtbidetf  dass  dieser  Staatsmann  den  Grund  zur  römischen  Tachy- 
grafie  gelegt  habe.  Sie  braucht  nicht  erst  noch  widerlegt  zu  werden. 
Vielleicht  hat  Dio  nur  sagen  wollen,  Maecenas  d.  h.  sein  Freigelasse- 
ner Aquila  habe  einige  Zeichen  erfunden  und  zur  Anwendung  ge- 
bracht^. Wenn  nun  auch  mit  ziemlicher  Gewissheit  feststeht,  dass 
Kaecenas  ebensowenig  wie  Cicero  und  Vipsanius  Agrippa  die  Tachy- 
grafie  kennen  gelernt  und  geübt ,  dass  sich  diese  angesehenen  Bömer 
vielmehr  nur  diese  Kunst  dienstbar  gemacht,  so  hat  sich  jener 
Minister  des  August  ein  andres  Verdienst  um  die  Schnellschrift  er- 
rangen, das  noch  höher  anzuschlagen  ist,  als  das,  die  Anzahl  der 
stenografischen  Zeichen  vermehrt  zu  haben.  Es  lässt  sich  nämlich 
aus  Dio's  Mittheilung  schliessen,  dass  Maecenas  in  richtiger  Würdig- 
mig  des  Nutzens  und  der  Bedeutung  der  Tachygrafie  seinen  Einfiuss 
dazu  angewendet  habe,  diese  Kunst,  fast  möchte  ich  sagen,  von 
Staatswegen  in  grösserm  Umfange,  wie  bisher,  und  mit  der  Absicht, 


1)  „^<Dro^  ar^Td  rata  YpoLfifiartüv  tjjo^c  rdyoq  i$sups  xal  alträ  dtä  ^AxuXou 
fÄf^tXstß^ipou  au^[vouq  iStdida^s.**  ^Pw/iaüd^  loropia  ZF,  7.  Oifenbar  ein  bioser 
Wiederhall  dieser  Worte  ist  die  Stelle  bei  Kearenos  {Georgii  Cedreni  compend. 
Auf.  ex  versione  XylandrL  Venetiis  1729  p,  237):  „Matxi^ua^  äi^p  ao^o^,  d^  xac 
i:p&ro^  ra  fTruuHa  i^up&f.**  Kopp  zieht  die  Worte  des  Dio  an  im  1.  Bande 
seiner  Paläografie  S.  481;  es  ist  daher  ein  Irrthnnii  wenn  Frandsen  (C.  Cilnius 
Maecenas.  Altona  1843)  sagt,  dass  Kopp  diese  Stelle  übersehen  habe.  Dafür 
dasB  die  Stenografie  unter  August  eine  bekannte,  wenn  auch  noch  neue  Sache 
war,  werden  in  der  Begel  noch  die  folgenden  Verse  des  Marens  Manilius  ans  den 
Ton  ihm  in  den  letzten  Jahren  der  Begierung  jenes  Kaisers  verfassten  Astronomica 
(L  IV,  von  197 — 99)  angezogen: 

y,Hic  et  scrifHor  erit  velox^  cui  Ikera  verhum  est 
^yQftique  noiis  Unguam  superety  cnrsimque  loquefifis 
yßxcipiat  Umgas  nova  per  compendia  voces^^ 

«Anch  wird  er  ein  schneller  Schreiber  sein,  dem  der  Buchstabe  die  Stelle 
^eines  Wortes  vertritt  und  der  durch  seine  Zeichen  die  Zunge  öbcrholt  und  des 
^.schnellen  Redners  lange  Worte  mit  neuen  Kürzungen  aufzeichnet."  Der  Zu- 
sammenhang, in  dem  diese  Worte  vorkommen,  ist  der:  Die  imtcr  dem  Gestirne 
der  Eiigone  Oebomen  werden  weniger  begierig  sein  Schfitze  zu  sammeln,  als  den 
Üisaehen  und  den  Eigenschafken  der  Dinge  nachzuforschen,  sie  werden  redegc- 
waltig  sein  und  mit  den  Augen  die  Geheimnisse  der  Natur  erschauen.  Endlich 
werden  sie  auch  so  schnelle  Schreiber  sein,  dass  sie  die  Worte  des  Redners  im 
Fluge  erhaschen.  Man  sieht,  dass  der  oben  gegebene  Text,  den  auch  Kopp  auf- 
genommen, den  Vorzug  verdient  vor  dem,  nach  welchem  statt  velox  feUx  und 
statt  cvrsm  =^  cttrsum  gelesen  wird. 

2)  Meibom  (de  C,  Glnä  Maecenatis  vita,  moribus  et  rebus  gestis  IJher  singti" 
hris.    Lugd,  Bat.  1653.  p.  162)  scheint  sich  dieser  Ansicht  zuzuneigen. 
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lehren  zu  lassen,  um  dieselbe  für  öffentliche  Zwecke  nutzbar  zu 
machen.  Diese  Schlussfolgerung  würde  noch  mehr  an  Sicherheit  ge- 
winnen, wenn  die  von  Gabelsberger  (Anleitung  z.  d.  Redez.-Kunst. 
München  1834.  S.  45)  gegebene  Notiz,  —  deren  Quelle  aufzufinden 
wdr  vergeblich  bemüht  gewesen  sind,  —  dass  bei  Lebzeiten  des 
Augustus  gegen  3Ü0  Spezialschulen  im  römischen  Reiche  bestanden 
haben,  in  welchen  die  Stenografie  gelehrt  worden,  wirklich  be- 
gründet ist. 

Bezüglich  des  ferner  von  Isidor  als  Beförderer  und  Fortbildner 
der  römischen  Geschwindschrift  namhaft  gemachten  Seneca^  sind  die 
Meinungen  sehr  getheilt ,  ob  hier  "M.  Annans  Seneca ,  der  Rhetor 
(56  V.  Chr.  —  34  n.  Chr.),  oder  sein  Sohn,  Lucius  Annans  Seneca, 
der  Filosof  (3 — 65  n.  Chi.),  gemeint  seL  Lipsius  und  Kopp^  erklären 
sich  für  Erstem.  Sarpe^  dagegen  ist  entgegengesetzter  Ansicht.  Er 
stützt  sich  hauptsächlich  auf  folgende  Gründe*:  „Wenn  sich  auch 
„Lucius  über  die  Tachygrafie  verächtlich  geäussert,  so  habe  er  dies 
doch  nur  gethan,  als  er  dem  Posidonius  (von  Agamaea  genannt  der 
Rhodier  [135 — 51  v.  Chr.],  Filosof  und  Historiker  von  dessen  Schriften 
nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind;  gegen  welche  Stelle,  in 
welcher  Schrift  sich  der  Angriff  des  Seneca  richtet,  wissen  wir  nicht) 
„gegenüber  geleugnet,  dass  die  Filosofie  die  Mutter  der  Künste  des 
„täglichen  Lebens  sei;  dem  Scharfsinne  der  Menschen,  nicht  der 
„Weisheit  derselben  habe  man  sie  zu  danken.  Die  Weisheit  sitze 
„tiefer,    sie   mache    nicht    die  Hand  kunstfertig;    der  Gedanken  Herr- 


1)  ^^Deinde  Seticca,  corUracto  omnium  digestoque  et  aucto  numero,  opus  effecit 
^^in  quinque  milia.^*' 

2)  y^Patrejn  puto  irttelUgC'*'  Lipsius.  ^^Senecae  rhetori  notanmi  coUectio  ad- 
scrlhitur,''^     Kopp^  l.  L  p.  I.  iiulex  p.  600. 

3)  Pi'oleg,  p.  26. 

4)  Ibidem .  •f^Oitr  vero  Lipsius  in  ep.  ad  Lcssium  vitellexerit  h.  l.  Marcum 
^^Annaeum.  Contenipsit  enim  Lucius  notulas^  sed  quntenus  contempsitf  Negat  iUe 
,^contra  l^sidoniurn  disputans^  artes  quibus  in  quotidiano  usu  vita  utitur,  a  philoso* 
^^phia  inventas;  —  sagacitatem  hominnm^  non  sapientiam  eas  iwjenüise^*' :  sed  vel 
^^omissa  Intione  longae  epistolae,  quae  magna  ex  parte  oetierahiliwn  Capucinorum 
^^raiionem  refeii  et  ridiculum  in  modum  Xojro/ia/siy  ipsa  Jiaec  verba,  quae  iUi  loco 
„swm/  proxima,  maui/eslo  dechrant^  quid  srriptor  volnerit:  sapienlia  aUius  sedet,  nee 
,^manus  edocü;  animoinmi  magistra  est.  Si  vero  ita  voluerimus  argtwientari,  quid- 
^^quid  in  scriptis  Seneca  contempsity  ideni  repudiarit  in  vita ;  perfacile  demonstrabimus^ 
y^Senecarn  nee  eloquentem  fuisse,  nee  trudäum^  nee  gloriae  cupidum^  nee  opwn  im- 
y^mensarum  possessorem.  Sed  iMcius  cum  et  plurima  scriherel^  et  dictandi  deli- 
y^ciisy  id  quod  ipsins  scripta,  satis  prodere  videntur^  vehetnenter  indulgtrel:  quid 
y^obstahity  quominus  tarhygr<iphiae  rationem  ita  ipsi  placuisse  arbitremur^  fä  et  notas 
^yColUgvret  et  numerum  carum  angeretf  Quid/  quod  Lfitinis  sn'iptoiilws  placnit^  et 
,^recte  quidetn,  nolissimos  ht,mincs  uno  signißcusse  nofninCy  minus  notos  plwihus. 
y^Si  quis  aufem  arbitratur  a  Senecac  persona  alienam  esse  notarum  coüectionetn  et 
y^invenlioncm :  in  memoriam  revocandum  erit^  quud  neglectum  non  •  raro  hcis  kaut 
yyobscuris  tenebras  obduxit,  a  Graecis  Latinisque  scriptoribits  quam  frequeiUissime 
y^actiuo   significari  actionem,    quae  Jussu^   mandato,   voluntate  perficiutur  iüiuSy   qui 

yyhijus  rationis  parum  memoribus  ipse  agere  vel  facei'e  videtur.''''  — 
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„Seherin  sei  sie.  Wollte  man  aber  folgern,  dass  Seneca,  was  er  in 
„seinen  Schriften  von  sich  gewiesen,  auch  im  Leben  verachtet  habe, 
„könne  man  sehr  leicht  dahin  kommen,  ihm  Beredsamkeit,  Gelehrsam- 
„keit,  Ehrgeiz  und  den  Besitz  unermesslicher  Reich thümer  abzusprechen. 
„Da  nun  Lucius  theils  selbst  viel  geschrieben,  theüs,  was  auch  seine 
„Schriften  verriethen,  häufig  diktirt  habe,  was  hindere  anzunehmen, 
„dass  ihm  die  Gescliwindschrift  nutzbar  und  lieb  genug  geworden  sei, 
„um  selbst  derartige  schnellschriftliche  Zeichen  zu  sammeln  und  neue 
„hinzuzufügen?  Dazu  kommt,  dass  es  bei  den  lateinischen  Schriftstellern 
„Gebrauch  sei,  bekannte  Männer  nur  mit  einem  Xamen  zu  bezeichnen, 
„weniger  bekannte  mit  mehreren.  Sollte  man  sich  endlich  aber  dennoch 
„der  Ansicht  zuneigen,  dass  Seneca  selbst  für  seine  Person  mit  dieser 
„Sammlung  tachy grafischer  Zeichen  Nichts  zu  schaffen  gehabt,  so  möge 
„man  bedenken ,  dass  häutig  im  Griechischen  und  Lateinischen  von . 
„Jemandem  gesagt  werde,  er  habe  dies  oder  jenes  gethan,  was  eben 
nur  auf  seinen  Befehl  oder  seine  Veranlassung  geschehen  sei." 

"Wir  sehen  auch  hier  wieder,  wie  sich  ganz  verschiedene  Meinungen 
einander  gegenüberstehen.  Kein  Wunder,  sind  ja  doch  alle  auf  die 
Tachygrafie  der  Alten  bezüglichen  Thatsachen  mehr  oder  weniger  in 
Dunkel  gehüllt  und  es  wird  schwer,  fast  unmöglich  fallen,  überall  die 
Wahrbeit  zu  eruiren.  Sollen  wir  unsre  Ansicht  darlegen,  so  leben 
auch  wir  der  TTeberzeugung,  dass  weder  der  E-hetor,  noch  der  Filosof 
sich  die  Mülie  genommen  haben  werden,  die  Stenogriifie  zu  erlernen, 
oder  gar  dieselbe  mit  neuen  Erfindungen  zu  bereicbern.  Eine  derartige 
Bethätigung  Beider  läuft  unsrc.s  Bedünkens  ganz  der  Geistesriclitung 
derselben  zuwider.  Die  Werke  des  Vaters,  wie  des  Solmes,  mehr  noch 
die  des  Letzeren,  tragen  den  Charakter  der  Ueberblüthe.  Zu  jener 
Zeit  handelte  es  sich  bereits  nicht  mehr  um  tüchtige  Kenntnisse.  Schon 
fing  man  an  auf  mühsame  und  allerdings  meist  zeitraubende  und  oft 
lästige  Spezial-  und  Detailforschungen  mit  einer  gewissen  Vornehmheit 
herabzusehen,  wie  denn  auch  heutzutage  tüchtige  auf  Einzelheiten  ein- 
gehende Studien  von  gewissen  Seiten  her  mit  dem  Namen  „Pedanterie" 
abgefertigt  werden.  Nicht  bedenkend,  dass  allgemeine  Resultate  erst 
die  Früchte  rastloser  und  ernster  Forschung  sind,  wollte  man  die  Frucht 
pflücken,  ohne  sich  deshalb  zu  sehr  zu  bemühen,  ohne  dem  Baume,  der 
die  Frucht  tragen  sollte,  seine  ungetheilte  Sorgfalt  zuzuwenden.  Was 
Wunder,  dass  die  Frucht  schlecht  w^ar!  Die  Schriften  des  Höflings 
und  sogenannten  Filosof en  Seneca  sind  ein  loses  Gewebe  „geistreicher" 
ELafälle,  sie  durchweht  jener  Ton  der  Vornehmheit,  für  den,  beiläufig 
gesagt,  der  Ausspruch,  „die  Stenografie  sei  eine  Erfindung  des  gemeinsten 
Sklaven  Volkes"  einen  recht  schlagenden  Beleg  giebt.  Wie  kann  man 
daher  annehmen,  dass  solche  Schriftsteller  sich  mit  einem  so  „trockenen 
und  glanzlosen"  Geschäfte,  als  die  Sammlung  von  tachygrafischen 
Schriftbildern  und  deren  Vermehrimg,  befasst  haben?  Hätte  der  iihetor 
oder  desj«en  Sohn  aber  wirklich  sich  zu  einer  solchen  Arbeit  herbei- 
gelassen, keiner  von  ihnen  würde  sein  Licht  unter  den  Scheffel  gestellt 
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haben,  am  wenigsten  der  Letztere,  dessen  bekannte  Eitelkeit  es  ge- 
wiss nicht  geduldet  haben  würde,  ein  solches  Verdienst  der  Vergessen- 
heit anheimfallen  zu  lassen.  Nirgends  findet  sich  jedoch  in  seinen 
zahlreichen  Briefen  und  Abhandlungen  die  geringste  Andeutung  in 
dieser  Eichtung.  Der  Grund  femer,  den  Sarpe  für  seine  Ansicht  an- 
führt, dass  allgemein  bekannte  Männer  kurzweg  mit  einem  Namen  be- 
zeichnet worden  wären,  ist  endlich  durchaus  nicht  stichhaltig.  Oft 
werden  auch  unbedeutende  Leute  mit  nur  einem  Namen  aufgeführt, 
wie  z.  B.  Ennius,  der  Grammatiker,  während  doch  ein  berühmter 
Dichter  dieses  Namens  vorhanden  war,  also  eine  Unterscheidung  des 
Letztem  vom  Erstem  gerade  geboten  erschienen  hätte,  umgekehrt 
werden  nicht  selten  berühmte  Männer  mit  mehreren  Namen  belegt. 
(Marcus  Tullius  Cicero.) 

Ein  andrer  Seneca,  der  spätestens  in  die  Zeit  des  Domitian,  also 
in  das  1.  Jahrb.  nach  Chr.,  fällt,  gab  die  Gedichte  des  Lucan  her- 
aus^. Auch  er  könnte  gemeint  sein.  Ja,  wenn  wir  bedenken,  dass 
der  Name  Seneca  kein  ungewöhnlicher  war,  würde  sogar  eine  dritte 
Vermuthung  nicht  ganz  ungerechtfertigt  scheinen,  die,  dass,  kurz  nach- 
dem Tiro,  Philargyrus  und  Aquila  im  edlen  "Wetteifer  die  römische 
Geschwindschrift  in  den  ihnen  zugänglichen  Kreisen  —  der  Schreiber 
und  Grammatiker*  —  zur  Blüthe  und  Vollkommenheit  zu  bringen, 
einen  festen  Grund  gelegt,  der  zerstreute  Stoff  von  einem  Freigelasse- 
nen Namens  Seneca  zusammengefasst  und  durch  eigene  Zuthat  ver* 
mehrt  worden  sei. 

„Ueberall**,  sagt  Schmitz  in  seinen Tironiana,  „der Name  „„Seneca""! 
"Welcher  Seneca  ist  gemeint?  Während  fl\r  Tiro  ein  wesentlicher 
Antheil  an  der  Erfindung  und  Ausbildung  der  römischen  Stenografie 
von  keiner  Seite  bezweifelt  wird,  ist,  auf  die  Frage  nach  der  Person 
jenes  Seneca  nach  der  Lage  der  heutigen  Ueberlieferung  eine  bestimmte 
Antwort  nicht  zu  geben.  Ich  verzichte  daher  auf  eine  Würdigung 
der  verschiedenen  desfallsigen  Hypothesen,  welche  sich  entweder  für 
den  Rhetor  oder  fl\r  den  Filosofen,  oder  gegen  Vater  und  Sohn  fllr 
einen  Dritten  dieses  Namens  aussprechen.  Nur  folgende  zwei  Bemer- 
kungen mochte  ich  hinsichtlich  der  Thätigkeit  jener  räthselhaften  Per- 
sönlichkeit machen.  1.  Krause  irrt,  wenn  er  sagt,  dass  Seneca's 
„Werk  gegen  15,000  (in  quindecim  millia)  stenografische  Schriftbilder 
enthielt ,  wie  wir  aus  einem  Werke  des  Isidoms  wissen" ;  denn  bei 
Gniter  finden  sich,  die  zahlreichen  christlichen  Noten  mitgerechnet, 
deren  zusammen  nur  etwa  13,000,  vgl.  Kopp  I,  §  71  p.  57.  2.  Schon 
Sarpe  weist  in  seinen  prolegg.  ad  tachygr.  !Rom.  p.  26  (vgl.  Zeibig 
S.  30  ff.)  mit  vollem  Rechte,  wenn  gleich  nicht  mit  dem  erforderlichen 
Nachdnicke  hin,  dass  die  viel  zitirten  Worte  im  90.  Briefe  des  Filo- 


1)  Grafenhan,  Gesch.  d.  klass.  Filol.  im  Alterth. 

2)  Die  Grammatiker  beschäftigen  sich  im  G^ensatze  zu  den  läteratoren  mit 
Sprachbemerkungen  und  Unterweisung  der  Anianger.  Lehrbuch  der  Literatuige- 
schichto  von  Wachler.    S.  82. 
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aofen  Seneca  (§  25):  })<l^<i  verboram  notas  .  .  .  vilissimorum  man- 
cipioram  ista  commenta  sunt^  durchaus  keine  Nöthigung  enthalten, 
ihrem  Urheber  die  Betheiligung  an  dem  Zustandekommen  der  Noten- 
Sammlung  abzusprechen.  Es  ist  nothwendig,  auf  den  Gedankengang 
kurz,  aber  genauer,  als  es  bisher  geschehen,  einzugehen.  Nachdem 
nämlich  Seneca  einerseits  in  üeberein Stimmung  mit  Posidonins 
die  Filosofie  als  die  Urheberin  des  glücklichen  Lebens  und  als  die 
Hachthaberin  des  goldenen  Zeitalters  hingestellt  hatte,  tritt  er  anderer- 
seits der  Ansicht  jenes  Filosofen,  die  Füosofie  sei  die  Erfinderin  der 
Kttnste  des  täglichen  Lebens,  mit  der  Behauptung  entgegen,  die  Füo- 
sofie sei  ebensowenig  die  Lehrerin  im  Bau  der  Häuser  und  Städte» 
als  in  der  Anlage  künstlicher  Fischteiche;  alle  diese  Dinge  rührten 
ebenso  vom  Luxus 'her,  wie  auch  die  „ferramenta  fabriUa^  und  die 
Bearbeitungen  der  Metalle  überhaupt  ...  (§19)  ^a  natura  luxuria 
descivit,  quae  .  .  .  novissime  animum  corpori  addixit".  Auch  die 
Behauptung  des  Posidonins  (§  20)  ^omnia  haec  sapiens  quidem  in- 
venit:  sed  minora  quam  ut  ipse  tractaret,  sordidioribus  ministris  dedit^ 
sei  falsch:  ^immo  nou  aliis  excogitata  ista  sunt  quam  quibus  hodieque 
cnrantnr  :  quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  scimus,  ut  specu- 
lariormn  usum  perlucente  testa  darum  transmittentium  lumen,  ut  sus- 
pensoras  balneorum  et  impressos  parietibus  tubos  per  quos  circum- 
funderetur  calor,  qui  ima  simul  ac  summa  foveret  aequaliter  .  quid 
loqnar  marmora,  quibus  templa,  quibus  domus  fulgent?  quid  lapideas 
moles  in  rotundum  ac  leve  formatas,  quibus  porticus  et  capacia  popu- 
lorum  tecta  suscipimus?  quid  verborum  notae,  quibus  quamvis  dJtata 
exdpitur  oratio  et  cderitatem  lingu,ae  manus  sequiturf  vüissimorvm 
mancipUynim  ista  commenta  sunt.  Sapientia  dUius  sedet  nee  manus 
edoeet:  animorum  m/zgietra  eet}^  Wer  sieht  nicht,  dass  in  diesem 
Znsammenhange  nicht  blos  die  „verborum  notae^,  sondern  auch  die 
übrigen  vorher  genannten  Künstlichkeiten  („quaedam  nostra  demum . . , 
tecta  suscipimus^)  unter  „commenta^  verstanden  werden?  Ist  dies 
aber  der  Fall,  wer  kann  den  Beweis  erbringen,  dass  jene  „commenta^ 
sämmtlich  von  eigentlichen,  zufolge  ihres  Standes  gering  geschätzten 
Sklaven  ausgegangen  seien?  Gelänge  dieser  Beweis  aber  auch  wirk- 
lich, so  mttsste  man  dennoch  zugeben,  dass  es  sich  hier  bei  Seneca 
nicht  um  den  bürgerlich  verachteten  Sklavenstand,  sondern  um 
die  in  jenen  Erfindungen  sich  offenbarende  Gesinnung  handle. 
Mit  andern  Worten,  unter  den  „vilissima  mancipia^  ist  nicht  verächt- 
liches Sklavenvolk  im  bürgerlichen  Sinne  zu  verstehen,  sondern 
es  werden  damit  Menschen  überhaupt  bezeichnet,  die,  im  Gegensatz 
zu  dem  hohem  Standpuncte  und  zu  der  auf  Geistesbildung  ab- 
zweckenden und  darum  edlern  Thätigkeit  des  „Weisen^  von  der 
naturgemäsen  Einfachheit  sich  entfernt  haben,  zu  Sklaven  der 
künstlich  gesteigerten  Bedürfnisse  geworden  sind  und  in  dem  Schaffen 
mid  Befriedigen  dieser  Bedürfnisse  gegenüber  den  höhern  Zielen  der 
Weisheit  eine  niedrige  Gesinnung  bekunden. 

Zelblg,  Oetehlehta  d.  <}esohwindsehreiblran8t.  3 
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Mit  Zuverlässigkeit  wird  sich  die  Frage,  wer  nnter  jenem 
Seneca  des  Isidor's  zu  verstehen  ist,  wohl  kaum  beantworten  lassen, 
zumal  da  wir  über  das  Leben  und  Wirken  der  alten  römischen 
Grammatiker,  wenn  wir  von  Sueton's  kleiner  Schrift^  absehen,  so  gut 
wie  Nichts  wissen,  wovon  der  Grund  ganz  einfach  darin  zu  liegen 
scheint,  dass  man  diese  Grammatiker  als  zu  unbedeutende  Leute  be- 
trachtete, um  ihre  Lebensumstände  der  Nachwelt  aufzubewahren.  Wer 
nun  auch  jener  Seneca  gewesen  ist,  soviel  dürfte  feststehen,  dass  seine 
Sammlung  namentlich  auch  den  Zweck  hatte,  eine  gewisse  Einheit  in 
der  Schreib-  und  Kürzungsweise  bei  allen  Geschwindschreibem  her- 
beizuführen ;  denn  schon  mochten  hie  und  da  bedenkliche  Verschieden- 
heiten und  Eigenthümlichkeiten  einzelner  hervorragender  Fachgenossen 
zu  Tage  treten^.  Bei  den  folgenden  Angaben  und  Nachweisen  schei- 
den wir  vorläufig  die  griechische  Tachygrafie  von  der  römischen  nicht 
ab,  namentlich  deshalb,  um  nicht  unsere  Darstellung  zu  sehr  zu  zer- 
gUedern. 

Es  ist  wohl  kein  Wort  nöthig,  die  Behauptung  zu  begründen, 
dass  Tiro  und  seine  Kunstgenossen  die  Geschwindschrift  Anderen  mit- 
getheilt  haben,  wir  haben  femer  schon  oben®  angedeutet,  dass  Hae- 
cenas  den  Unterricht  in  dieser  Kunst  gefördert  hat.  Weiter  nimmt 
man  gewöhnlich  an,  dass  Kaiser  Augustus  seine  Enkel  in  der  Steno- 
grafie unterrichtet  habe,  eine  Annahme,  die  man  auf  die  unten^  ge- 
gebenen Worte  Sueton's  stüzt,  vorausgesetzt,  dass  man  mit  Lipsios^ 
an  jener  Stelle  notare  —  notaa  inteliigere  —  statt  der  früheren  Les- 
art natare  billigt.  Freilich  hat  hiergegen  —  und,  wie  wir  glauben, 
mit  Becht  —  Torrentitts^  geltend  gemacht,  dass  der  Ausdruck  „Zäd- 
ras  et  natare^^  gleich  dem  Griechischen  jjltjtb  vtXv  ßi^rs  Ypäfifiara  eine 
allgemein  bekannte  und  übliche  Eedensart  gewesen  sei,  um  die  har- 
monische Ausbildung  des  Kindes,  die  den  Körper  nicht  über  dem 
Geiste  vernachlässigt,  zu  bezeichnen.  Augustus  Absehen  war  darauf 
gerichtet,  seine  Enkel,  berufen  einst  die  Herrscher  eines  grossen  Reiches 
zu  werden,  zu  geistig  und  körperlich  kräftigen,  tüchtigen  Männern 
heranzubilden. 

Einen  bestimmteren  Nachweis  dafür,  dass  die  Geschwindschiifb 
Gegenstand    des    Unterrichts,    namentlich    des    Jugendnnterrichts    ge- 


"[)  De  iüustfibus  grammaticis, 

2)  Vagus  adeo  et  inconstans  verba  corripiendi  modus  ^  ut  vix  certa  sirU  kiffus 
artis  praecepta.  Eine  so  schwankende  und  unbeständige  Art,  Worte  zu  kürzen, 
dass  die  Qmndsätze  dieser  Kunst  kaum  sicher  sind.    Kopp^  L  L  189. 

8)  S.  29. 

4)  Nepotes  et  läeras  et  notare  aUaqtte  rudimenta  per  se  plerumque  doctut. 
Stteton.  Aug,  IL  6i,  Seine  Enkel  unterrichtete  er  meistens  selbst  im  Lesen  und 
Schreiben,  in  der  Geschwindschrift  und  anderen  Anfangsgründen. 

5)  Ekct.  IL  17,     De  recta  pronunc.  L  lat.  c,  2  et  cent,  I  epp,  ad  Beigas  27. 

6)  C  Suetonü  TranquiUi  XII  Caesares  et  in  eos  Laevvni  TorrentU  Cbmmen" 
tarius  p.  113.  Natare  vertheidigt  ebenso  Boxhom  in  Epistola  ad  Blaespütutn 
p.  248  /gg. j  auch  in  Burmann^s  Ausgabe  von  1713  steht  natare. 
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Wesen,  finden  wir  in  der  im  Jahre  103  n.  Chr.  vom  Kaiser  Diocletian 
erlassenen  Verordnung  ttber  die  höchsten  Preise  und  Lohnsätze  ^ 
Es  heisst  dort,  dass  der  Lehrer  der  Geschwindschrift'  für  jeden 
Schüler  monatlich  75  Denare  erhalten  sollet  Diese  Stelle  giebt  uns 
zugleich  eine  Andeutung  ftlr  die  den  damaligen  Lehrern  der  Tachy- 
grafie  gewährte  Bezahlung.  Aus  der  Untersuchung  Mommsen's  über 
den  Werth  des  von  Diocletian  als  Massstab  angenommenen  Denar's^ 
ISsst  sich  schliessen,  dass  die  dort  genannten  75  Denare  ungefähr 
6  Kark  42  Pf.  betragen  haben.  Wenn  nun  ein  solcher  Lehrer 
eine  grössere  Anzahl  von  Schülern  hatte,  so  kam  eine  erkleckliche 
Soinme  ftür  ihn  als  Honat^ohn  heraus  I  Des  Vergleichs  halber  er- 
lauben wir  uns  noch  anzuführen,  dass  für  den  Unterricht  im  Lesen 
und  Schreiben  für  jeden  einzelnen  Knaben  monatlich  50  Denare 
(=  circa  4  Mark  26  Pf.)»  dagegen  für  die  Unterweisung  in  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  200  Denare  (=  circa  16  Mark 
23  Pf.)  gezahlt  wurden! 

Allgemein  bekannt  ist  femer  die  Mittheilung  des  Dichters  Pru- 
denüus  (geb.  um  348  n.  Chr.  zu  Calahorra  in  Spanien),  dass  der 
heilige  Cassianus  —  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  —  von  seinem  Bischofs- 
sitze in  Brescia  vertrieben  in  Imola  eine  Schule  errichtet  und  die 
Jugend  unter  Anderem  auch  in  der  Geschwindschrift  unterwiesen 
habe^  endlich  aber  von  gegen  ihn  erbitterten  Schülern  mit  Schreib- 
griffeln getödtet  worden  sei. 

Einen  weiteren  Beleg  dafür,  dass  die  Geschwindschreibkunst  einen 


1)  De  prettts  rerum  venalium,  Heraosg^eben  yon  Theod.  Mommsen.  (1851.\ 
Leipzig,  Weiamann*8che  Buchhandlung.  ' 

2)  (cctp.  VII  de  mercedibus  oper  [ariot'J  um.)  68  notario  i  (n)  singuUs 
pueris  menstruoB  X  septuaginta  qtUnque,  Mommsen  S.  21  und  74.  In  der  engl. 
Uefoenetznn^:  to  the  notary^for  each  boy  d,  75, 

Z)  nViel  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Vermnthnng  Borghesi^s,  dass  der 
Diocleoanische  Denar  die  grossere  Kupfermünze,  dieser  nnd  der  Folgezeit,  der 
spitere  foUis  war;  deren  Yerhältniss  zum  Diocietianischen  aureus  wir  freilich 
nicht  kennen^  wohl  aber  wahrscheinlich  machen  können,  dass  er  '/u«  desConstan- 
tinischen  SoUdus  =  */,  Groschen  war.  Da  es  nun  undenkbar  ist,  dass  Constantin  bei 
seiner  Beduction  der  Goldmünzen  das  Knpfergeld  —  welches  in  vieler  Beziehung 
mit  dem  heutigen  Papiergelde  verglichen  werden  kann  —  im  Werthe  erhöht  haben 
sollte,  wohl  aber  es  reducirt  haben  kann  —  z.  B.  so,  dass  er  anf  sein  geringes 
Goldstück  ebensoviel  Knpferstücke  rechnete,  als  anf  das  schwerere  Diocletianische 
gegangen  waren  —  so  folgt  daraus,  dass  der  Diocletianische  Kupferdenar  wohl 
Über,  aber  nicht  wohl  unter  %  Groschen  gegolten  haben  kann.  Nominell  nämlich ; 
in  der  Wirklichkeit  war  er  weniger  werä,  da  Kupfer  gegen  Gold  damals  25  °/o 
mdir  verlor.    Mommsen  S.  55. 

4)  Aurettt  Prudentü  Clementis  mpl  ars^av&v  Ubri.  hymn.  IX.  21 — 24, 
Y^Praefuerat  siudüs  puerilibus,  et  grege  muUo 

SeptuSy  magister  Uterarum  sederat. 
Verba  rwtis  oreüibus  comprendere  cuncta  peritus 
Raptimque  punctis  dkta  praepetibus  sequi.^^ 
Er  leitete  die  Studien  der  Knaben  und  den  Sitz  des  Lehrers  umstand  eine  grosse 
Anahl  von  Schülern.    Er  war   erfahren  in   der  Kunst,    alle  Worte  mit  kurzen 
Zddien  zu  befassen  und  eilends  der  Bede  mit  schnellen  Zügen  zu  folgen. 

8* 
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Theil  des  Jugendunterrichts  ausgemacht  habe,  findet  man  in  den  Wor- 
ten des  Afrikauers  F.  Flanciades  Fulgentius  (550  n.  Chr.?):  „Jeder 
Unterricht  ist  ein  niederer  und  ein  höherer,  wie  der  Schreibunterricht 
der  Jagend  in  den  gewöhnlichen  und  stenografischen  zerfällt  ^" 

Endlich  erzählt  Theodoretos,  Bischof  von  Kyrrhos  in  Syrien 
(386 — 458  n.  Chr.),  in  seiner  Kirchengeschichte^  von  einem  gewissen 
Protogenes,  der  in  die  Stadt  Antinous  verbannt,  ebenfalls  eine  Schale 
errichtet  und  seine  Zöglinge  in  der  Geschwindschrift  ebenso  wie  in 
der  Religion  unterwiesen  habe. 

Bevor  wir  nun  dazu  Übergehen,  nachzuweisen,  wie  vielfach  die 
Anwendung  der  Gesch^^indschrift  in  der  Zeit  vor  Cicero  bis  zu  den 
Kirchenvätern  herab  gewesen,  sei  es  gestattet,  daran  zu  erinnern, 
dass  das  Schreiben  nach  Erfindung  der  eigentlichen  Geschwindschrift 
ein  dreifaches  geworden  war,  ein  Schreiben  sämmtlicher  Buchstaben 
eines  "Wortes,  perscriberei  —  wohin  das  Schönschreiben,  ypotpu^  wi^ 
xdJÜio^  gehört'  —  ein  Schreiben  in  Siglen  und  ein  Schreiben  in 
tachygrafischen  Zeichen,  rwtis  oder  per  conipendia  scribere.  Die  Steno- 
grafen hiessen  arffuto^pd^fi,  raxo^pd^ot,  dSo/pd^pot,  ^pofjifiant^,  öi:o/pa^tZq, 
IntoYpafiimrii^  önodsx^U»  voTdptot\  notarii^  octuarii^  exceptores  u.s.w.;  allein^ 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  nun  diese  Worte  jederzeit  und  in 
allen  Stellen  Geschwindschreiber  in  unserm  Sinne  bezeichnen,  würde 
man  oft  irre  gehen ;  denn  die  Bedeutung  dieser  Worte  ist  eine  schwan- 
kende. Es  wird  Nichts  helfen,  man  muss  in  jedem  einzelnen  Falle 
dem  Zusammenhange  des  Satzes,  in  dem  eine  solche  Bezeichnung  vor- 
kommt, nachforschen^.     Wir  dürfen  es  deshalb  auch  unterlassen,   uns 


1)  Mythohgkon  Ubri  III,  10,  Orpheus  et  EurytUce,  ^^In  amnibus  tgäur  ar* 
tibuB  sunt  primae  artesy  et  sunt  secundae^  ut  in  puerüibus  Uteris  prima  abecedaria^ 
secunda  noiaria,  S.  auch  Dr.  Krause  über  Stenografie  der  Alten  im  Correspon* 
denzblatt  des  k.  stenogr.  InstitiLts.     1859.    S.  30. 

2)  ^ExxXi^maoTtx^  l&ropia,  Aoy,  J.  xc^,  lar^.  ed  Vales.  171.  172.  nach  Kopp^ 
L  L  473.  IIpwTOYsyfi^  ^  dStd/aaro^,  rd  eövofuou  ypop^xa  icsToudeujiUyo^  xial 
jrpdfsof  sl^  rd^o^  ijaxr^vo^,  tottov  eöpwu  imn^^stov,  xal  Toörov  dtdaüxaXtwv  xoi 
natasori^ptov  dno^ua^,  pMtpaxiatv  xariarri  MäaxaXo^f  xal  xarä  raurdy  /pä^petu  rc 
e^C  rä^o^  ididcuFxe,  xal  rd  ^eXa  iSsxatdBotn  Xoyia  .  dao'irad^  n  yäp  damH^  öitojr^ 
fsoüs  fulipdia^,  „Protogenes,  jener  ausgezeichnete  Mann,  der  ebenso  unterrichtet 
in  den  heiligen  Schriften,  als  kundig  der  SchneUschrift  war,  ward,  nachdem  er 
einen  passenden  Ort  gefunden  und  eine  Schule  daselbst  gegründet,  Lehrer  der 
Jugend  und  unterwies  seine  Schüler  sowohl  im  SchneUschreiben ,  als  in  den  hei- 
ligen Schriflen;  denn  er  dictirte  ihnen  auch  die  Psalmen  David*s. 

8)  i^ffi^tfs  yäp  ävdpa  ra^  r&v  i^  xdkko^  ypa^ovriov  8v  iv  aou^<fst  ^wvf/^ 
xakXtypd^ov  dvopdZst  rd  izXi^dii  x,  r,  X,  Theophyl,  Simoc,  hist,  VIII,  13.  Quia 
notata^  non  perscripta  erat  summa  herede  Tiberio  legaium  ad  quingenta  revocante^ 
ne  haec  quidem  accepit.  Suetonius  GaJba,  5,  Lucius  Tidus  miles  notario  suo  testa-- 
mentum  scribendwn  noiis  dictamt^  et  antequam  Uteris  perscriberetury  vita  defunctus 
est.    L  &  de  bonor,  poss.  et  L  15  de  test.  miUtis, 

4)  Earum  (Graecarum)  notarwn  characteres  cuspidati,  vulgarübusque  lange 
acutiores  subtilioresque  sunt;  indeque  d^uypd^oo^  appellatos  esse^  qui  eis  uterentur^ 
verisimUe  est.    Kopp,  l,  L  478. 

5)  S.  z.  B.  S.  8.  Anm.  1.  Bei  der  Secte  der  Paulicianer  hiessen  vtavaptoe 
die  Abschreiber  der  religiösen  Urkunden.  Neander,  Kirchengeschichte  Bd.  3,  S.  535 1 
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weiter  über  den  Namen  der  Kunst  und  ihrer  Jünger  zu  verbreiten, 
wir  dürfen  es  auch  schon  deshalb,  w^die  folgenden  Thatsachen  doch 
einiges  Licht  über  diese  Frage  werfen  werden. 

Eine  weitere  Einschaltung,  die  wir  uns  erlauben  müssen,  ist 
folgende;  Suetonius  berichtet^  vom  Kaiser  Titus  (79 — 71  n.  Chr.),  der- 
selbe habe  oft  im  Scherze  mit  einem  Schreiber  um  die  Wette  tachy- 
grafirt  und  der  Bischof  von  Ptolemais,  Synesios  (378 — 431  n.  Chr.) 
erwähnt  in  seinem  61.  Briefe^  eines  Geschwindschreibers,  Namens 
Asterios,  dem  er  versprochen  hatte,  einen  grossen  ägyptischen  Tep- 
pich zurückzulassen.  Die  genaue  Beschreibung',  welche  Synesios  von 
dem  Asterios  giebt,  ist  von  der  Besorgniss  hervorgerufen,  es  möchte 
noch  einen  Anderen  geben  dieses  Namens  und  desselben  Standes^  und  so 
das  Geschenk  in  unrechte  Hände  gerathen,  ein  Beweis,  dass  weder  Name, 
noch  Beruf  des  Genannten  ein  seltener.  Fragen  wir  nun,  welchen 
Zwecken  die  Stenografie  bei  den  Alten  gedient  hat,  so  sehen  wir, 
dass  diese   Kunst   eine  Dienerin  der   ö£Pentlichen   Beredsamkeit,    der 


yyLonge  autem  differunt  notarii  ab  exceptoribuB,  Nam  notarii  sunt  ßamh- 
xoc  bmiffKuptR^ ,  ut  paasm  Zosimus  appeüat,  qyi  in  Oonsisiorio  acta  exdpiäfcmt  et 
ita  semper  apud  marcellmum  sumuntttr,  At  vero  exceptores  sunt  raj^o^päfot, 
qui  notis  scribunt  acta  praesidum,  ut  dicitur  m  lege  33,  D,  ex  quib,  c,  nuyV^  Va- 
lesius  ad  Am,  Marceümum.  ^Die  Notare  nnterächeiden  sich  wesentlich  von  den 
Exceptoren.  Notare  sind  „kaiserliche  Schreiber**,  wie  sie  Zosimns  (490  n.  Chr.? 
schrieb  eine  Xaisergeechichte  von  Augast  bis  410)  hier  und  da  nennt,  welche  im 
buserlichen  Cabinete  das  Protokoll  mhrten  nnd  so  immer  beim  Marcellinas  zn 
ndmien  sind.  Dagegen  die  Exceptoren  waren  Geschwindschreiber,  welche  die  von 
dem  Statthalter  gepflogenen  Yernandlnngen  tachygrafisch  aufnahmen,  wie  erhellt 
aus  der  gesetzlichen  Bestimmung  der  Digesten  88  ex.  quib.  c,  maf,^^  Vergl.  auch 
Soeton,  Nero  X1LÖ2,  y^Venere  in  numus  meas  pugUlares  Ubelüque cum  qtabusdam 
wtHssvma  versibus  ipsius  chirographo  scriptis^  ut  facik  appareret  non  translatos  aut 
dictante  aUquo  exceptos^  sed  plane  quasi  a  cogitante  atque  generante  exaratos,^^ 
«Es  kamen  in  meine  H&nde  Schreibtaieln  und  Hefte,  welche  gewisse  aUbekannte 
Ton  seiner  eignen  Hand  geschriebene  Yeise  enthalten,  die,  wie  es  scheint,  nicht 
abschrieben  oder  nach  Jemandes  Dictate  aufgenommen,  sondern  gleichsam 
mrend  des  Nachdenkens  and  Schaffens  hingeworfen  worden  sind.**  Auf  der 
andern  Seite  haben  wir  wieder  die  Aufschrift  des  bekannten  Epigramm's  des  Mar- 
tiars:  ad  notarium^  wo  das  Wort  offenbar  einen  Stenopafen  bezeichnet.  Suidas 
erklftrt  wiederam  trxoj^pa^st^:  ol  ksyofjjtvot  Pwßaünt  *  NoTopiot  and  Jnstinas  der 
Wiiiner  (lebte  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.)  spricht  von  bitoypa^ä^  der  Cnmäischen 
Sibyfie,  d.  h.  Solchen,  welche  die  Aassprüche  dieser  Wahisagerin  ao&eichneten 
n.  s.  w. 

1)  Titus  IX.  3.  E  pluribus  comperi  notis  quoque  excipere  velocissime  solitum, 
cum  amanuensibus  suis  per  ludwn  jocumque  certantem. 

2)  Jäia^  jue/dX/ju  r&u  Älyuitruov,  ob^  olav  bitoß^ß^a^t  oTßWfjaffj,  ä}X  oTav 
olnifiß  difOi  tulI  p/mjy  tnpwftyh^,  ^Aari^pto^  S  xa^üfpa^o^  Idtov,  ^ry^<n  itap 
ifutv  X.  T,  X.  „Eänen  grossen  Teppich  aas  Aegypten,  nicht  der  Art,  wie  man  über 
das  Lager  breitet,  sondern  wie  er  selbst  als  I^ger  dient,  erbat  der  Gewindschrei- 
ber Asterios,  als  er  ihn  sah,  von  mir"  o.  s.  w. 

8)  „Eupo^  TÖ  j'&fo^,  ßiXaq  rb  )^p&pjJL^  rb  KpdmaTSOv  l^vb^,  rb  fU/^So^  piirpto^ 
z-  r.  i.  „Syrier  von  Gebart,  von  dankler  Hautfarbe,  magerem  G^ichte  und  mitt- 
lerer Grösse"  n.  s.  w. 

4)  M    fcX^fo   icpoaß^tvai    yvütpitrtiara   *    yivotTO    ydp   äv    n^   6fuovu/x<^^  xal 
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politiBchen I  wie  der  gerichtlichen,  der  kirchlichen,  wie  der  wissen- 
schaftlichen war,  dass  sie  Sdyjjlftstellem  und  Staatsmännern  bei  ihren 
Stadien  und  Arbeiten  helfend  zur  Seite  stand,  kurz  die  mannichfachste 
Anwendung  fand.  Es  scheint  uns  Pflicht,  die  ferneren  Stellen  in  den 
Schriften  der  Alten,  welche  dies  beweisen,  näher  zu  beleuchten. 

Sueton  sagt  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Julius  Cäsar  ^,  von 
diesem  seien  einige  Reden  irrthtlmlicherweise  im  umlaufe,  z.  B.  die 
für  den  Q.  Hetellus,  von  welcher  Angustus  nicht  mit  Unrecht  an- 
nahm, dass  sie  von  Schnellschreibem ,  die  den  Worten  des  Redners 
nicht  recht  zu  folgen  vermocht,  nicht  von  ihm  selbst  herausgegeben 
worden  wären.  ^  Es  wird  nicht  ganz  ausser  unserm  Bereiche  liegen, 
in  Kürze  das  anzuführen,  was  Sarpe^  über  diese  Bede  Cäsar's  bei- 
bringt. Da  dieselbe,  in  welcher  Julius  den  Hetellus  sowohl  als  sich 
selbst  gegen  die  Anschuldigungen  der  gemeinsamen  Ankläger  vertheidigt, 
im  Jahre  nach  der  Entdeckung  der  Catilinarischen  Verschwörung,  also 
im  Jahre  62  v.  Chr.  Geb.  gehalten  worden  zu  sein  scheine,  zu  welcher 
Zeit  im  Senate  noch  keine  Schnellschreiber  thätig  gewesen,  um  die 
Verhandlungen  aufzunehmen,  und  da  man  nirgends  lese,  dass  über 
Q.  Metellus  auf  dem  Forum  um  deswillen,  weil  er  durch  seine  Gresetze 
den  Frieden  des  Staates  gestört,  Gericht  gehalten  worden,  sei  der  Schlnss 
gerechtfertigt,  dass  diese  Bede  in  den  Comitien  gehalten  wurde,  in 
denen  Julius  nach  der  Mittheilung  des  Sueton  (Julius  16)  sich  dem 
Volkstribun  MeteUus,  der  friedensstörerische  Gesetze  gegen  den  Willen 
seiner  CoUegen  durchgesetzt  hatte,  gegenüber,  als  Anstifter  und  Vor- 
kämpfer bewährte.  Es  sei  also  anzunehmen,  dass,  nachdem,  wie  Sueton 
berichtet ^  Cäsar  Consul  geworden,  angeordnet  habe,  „die  Verhandlungen 
des  Senats  sowohl,  wie  die  des  Volkes,  aufzunehmen  und  zu  veröffent- 
lichen," die  Anwendung  der  Geschwindschrifk  in  den  Comitien  im  Jahre 
54  V.  Chr.  Geb.  stattgefunden  habe. 

Q.  Asconius  Pedianus  bemerkt  in  seinem  Commentar  zur  Bede 
des  Cicero  für  Milo^  (gehalten  52  v.  Chr.  Geb.),  dass  diese  Bede  noch 
in  der  stenografischen  Niederschrift;  vorhanden ,  dass  dieselbe  aber 
ganz  verschieden  von  derjenigen  sei,  die  er  erläutere  und  die  mit  Becht 
für  eine  der  vorzüglichsten  gehalten  werden  dürfe.  Als  Cicero  seine 
Bede  begonnen,  sei  er  durch  das  Geschrei  der  Anhänger  des 
Clodius,  die  selbst  durch  die  Furcht  vor  den  aufgestellten  Wachtposten 


1)  Julku  1.  öS,  „Oratianes  aliquat  reUqttü,  IrUer  qua»  temere  qtiaetfom  Je» 
runtvTy  pro  Q.  Äfetelio,  quam  tum  mimerito  Auguitu»  existmiat  magi»  ab  actuarüs 
exceptam  male  Bubsequeniüms  verba  diceruisy  quam  ab  ipso  editam,^^ 

2)  /.  L  p.  IS. 

8)  JuL  L  20,  Jnito  honore  (consulatus)  prunum  omnitim  instihdsse^  ut  tarn 
senatuSy  quam  popuü  acta  ähtma  confierent  et  publicarerUur. 

4)  Cicero  cum  indperet  dicere  exceptus  est  acclamatione  Ctodianarum,  qui  Me 
continere  ne  metu  quidem  circutnstantium  militum  potuerunt,  Itaque  nan  «o,  qua  #o- 
Htu»  erat,,  constantia  dixit.  Manet  autem  iäa  quoque  excepta  ^ut  oratio;  scripsU 
vero  hanCy  quam  legimus^  ita  petfecte,  ut  iure  prima  kaheri  possä. 
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nicht  zurückzuhalten  gewesen,  empfangen  worden  nnd  deshalb  habe 
er  nicht  mit  der  Festigkeit,  die  ihm  sonst  eigen  gewesen,  gesprochen. 
Milo  selbst  witzelt,  dass,  wenn  Cicero  seine  Rede  in  der  Gestalt 
gehalten  hätte,  in  der  sie  später  an  die  Oeffentlichkeit  getreten,  er, 
Milo,  sicherlich  nicht  gezwungen  worden  wäre,  soviel  Barben  in  der 
Verbannuiig  zu  frühstücken,  als  geschehen. 

H.  Fabius  Quintilianus  aus  Calahorra  (geb.  42  f  n.  118  n.  Chr. 
Geb.)  hebt  in  seiner  Anleitung  zur  Redekunst^  hervor,  dass  eine  An- 
zahl Klagreden  unter  seinem  Namen  im  umlaufe  wären,  die  durch 
die  Nachlässigkeit  lohnbegieriger  Schnellschreiber  entstellt,  nur  zum 
kleinsten  Theile  seine  Worte  wirklich  wiedergeben.  Derselbe  Schrift- 
steller bemerkt  weiter,  gleich  in  der  Vorrede  zu  seinem  obengenannten 
Werket  dass  zwei  Bücher  über  Khetoiik  unter  seinem  Namen  cursirten, 
die  er  weder  herausgegeben,  noch  überhaupt  zur  Veröffentlichung 
ausgearbeitet  habe.  Beide  Schriften  seien  vielmehr  von  Zuhörern 
nachgeschrieben  und  veröffentlicht  worden. 

In  der  dem  jüngeren  Seneca  zugeschriebenen  Spottschrift,  „Ver- 
kOrbissung  des  Kaisers  Claudius^  heisst  es^  vom  Janus,  dass  derselbe 
im  Rathe  der  Götter  beredten  Mundes  Vieles  vorgebracht  habe,  dem 
der  Geschwindschreiber  nicht  zu  folgen  vermochte,  und  dass  deshalb 
darüber  nicht  berichtet  werde,  um  nicht  mit  anderen  Worten  auszu- 
drücken, was  jener  gesprochen. 

Plinius  der  Jüngere  (62 — 110  n.  Chr.  Geb.)  erzählt  von  dem 
Aelteren  dieses  Namens^  (23  —  79  n.  Chr.  Geb.),  dass  er  beständig 
einen  Geschwindschreiber,  selbst  auf  Reisen,  zur  Seite  gehabt  habe, 
und  von  sich  selbst,  dass  auch  er  sich  zu  Zeiten  eines  Schnellschreibers 
bedienet  Eine  nicht  ganz  unwichtige  Stelle,  in  Bezug  auf  Erfindung 
des  Alters  der  griechischen  Tachygrafie  dürfte  die  in  den  Briefen  des 
Flavins  Philostratos  aus  Lemnos  (195  n.  Chr.)  sein:  Er  ging  aus 
Antiochien  mit  2  Sklaven,  einem  Schnellschreiber  und  einem  Schön- 
schreiber ^    Ein  weiteres  schriftliches  Zeugniss  über  einen  Stenografen 


1)  InsHt.  orator.  VIIL  3.  nNatn  caeterae  (m-ationes)  quae  sub'meo  nomine 
ferunhir^  negligentia  excipientium  in  quaestum  notariorum  corrvptae  mmimam  partem 
mei  habent, 

2)  Duo  jam  sttb  meo  nofnine  Ubri  feruntur  artis  rhetoricae^  neque  editi  a  me, 
neque  in  hoc  comparati,  Ncmique  aliermn,  sermone  per  biduum  habüo,  pueri^  quibus 
id  praegtahant^  exceperant^  aüerwn^  pluribvs  sane  diebus^  quantum  notando 
consequi  potuerant  interceptum  boni  juuenes,  sed  ntfnium  amantes  mei  teme- 
rario  edäionis  honore  milgaverunt, 

8)  Is  muUa  diserte  dixit^  quae  notarius  perseoui  non  potuit.  et  ideo  non  refero, 
ne  aUit  verbi»  ponantj  quae  ab  illo  dkta  sunt,  ^AitoxoXoxuvrwmq  Claudü  Caesaris^ 
kidus  de  morle  Claudio. 

4)  Semper  ei  etiam  in  itmere^  Notariuin  ad  latus  fuisse,  cum  Ubro  et  ptigilla- 
rSnts. 

5)  Notarium  voco  et  die  admisso,  quae  formaveram^  diclo, 

6)  iSeJtauve  rfj^  ^Aynoj^sia^  fisrtk  Sodiv  ^epd'Kotv,  6  fikv  sl^  rä^o^  /'pä^tav,  odh 
elq  jiaJJio^    Philostraius  ApoUonio  l  L 
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findet  sich  bei  Böckh  im  Coftp^  inacript.  graec*  HL  p.  26. 
no:  3902  d.^ 

In  des  berühmten  Arztes  Galenos  (131 — 200?)  Schrift  „über  die 
von  ihm  ausgegangenen  Bücher^'  heisst  es,  dass,  als  derselbe  eines 
Tages  öffentlich  über  die  Schriften  der  alten  Aerzte  gesprochen,  er 
Gelegenheit  genommen  habe,  bei  dem  Theüe  der  Schrift  des  Erasi* 
Stratos  über  den  Blutanswurf ,  in  welchem  der  Aderlass  gemissbilligt 
werde,  Vieles  gegen  diesen  seinen  Knnstgenossen  vorzubringen;  und 
zwar  in  der  Absicht,  einen  andern  Arzt,  Namens  Martialis,  der  sich 
einen  Jünger  des  Erasistratos  nannte,  zu  ärgern.  Da  sein  Vortrag 
Beifall  gefunden,  sei  er  von  einem  Freunde  gebeten  worden,  das,  was 
er  gesagt,  einem  Schnellschreiber  zu  dictiren,  damit  jener  nach  Hause 
zurückgekehrt  es  dem  Martialis  mittheilen  könne.  Der  Umstand,  dass 
Galenos  diesen,  wie  er  selbst  zugesteht,  aus  Farteieifer  hervorgegange- 
nen Vortrag,  als  er  nach  Eom  zurückgekehrt,  in  Vieler  Händen  ge- 
sehen, habe  ihn  den  Entschluss  fassen  lassen,  nie  wieder  öffentlich 
vorzutragend 

Diese  Stelle  ist  es  offenbar,  auf  welche  der  Araber  Mustafa  Ben 
Abdallah  Katib  Jelebi,  gewöhnlich  Haji  Khalfa  genannt,  bei  der  Er- 
wähnung der  römischen  Schnellschrifb  anspielt.  Nur  scheiut  er  den  Text 
nicht  vor  sich  gehabt,  sondern  aus  dem  Gedächtnisse  referirt  zu  haben. 

Der  christlichen  Kirche  diente  die  Tachygrafie,  wie  wir  im 
Folgenden  zeigen  werden,  gar  wesentlich. 

Zuerst   waren    die    Geschwindschreiber    aus    eigenem    Antriebe  ^ 


1)  nEitmeniae  (in  Phrygia)  in  casteüo  dimidium  miKarium  Anglicum  distante 
ab  oppido  Ishekli;  ed.  Hamül.  in  „Researches  in  Asia  minor.*'  Lond.  1841. 
(Vol,  L  IL)  no:  336:  n6(i:ho^)  AiX{io^)  ^Amaxo^t  <njßsto)rpä^0^  ^uXij^ 
^Ai^Tjvatdo^,  r&v  ippovwv  rh  fjüfy^fieiov  m)v  rat  ßo/uji  xarzaxsuaasy  iauTw  xal  itap^t' 
vowQ  rp  /ovoüd  auTou  xai  rotq  Tsxwot^  ^Avrwvia  xal  rj  YXuxordrTj  ^Afifiia  pum/xt^ 
XäfHv.**  —  Ferner  führen  wir  folgende  Grabschrift  an:  Pueri  septUcnan' est  Xan- 
ihae^  Qui  morte  aeerha  raptus  est^  Jörn  doctus  in  compendia,  Tot  Uteramm  et 
nominufH  Notare  currenti  stih^  Quot  Ungua  currens  diceret,  Sidonius  in  epitaphio^ 
qtiod  Gelenius  descripsit  in  sacrario  Colon,  p.  366. 

2)  mpi  rutv  Iditov  ßtßXiwv  Ypd^  *  xe^  *  o.  Xiyutv  yi  Ttort  el^  rä  r&v  larpwu 
r&v  TtaXat&v  ßißXiot  dy^aia  icpoflXeM^ro^  pm  rou  'Kepl  dlßaro^  dvaywj^^  ^Epaat- 
mpdroü  xal  ypatpiiov  xaranayivro^  Wc  adrd,  xarä  rd  e&o^  sha  JIsc/^6vto^  in  ix^H> 
rd  fiipo^  rou  ßißAtou,  xarä  ri^v  ^Aeßoropiav  'jrapatrstrai,  idsiat  npd^  altröv  tXnov 
oitoß^  XuTTqaatfu  r^v  MaprtdXtov  ^EjmaunpdrBiov  ttvtu  icpo^TWioojasuov.  iittl  di  Ixav&q 
ö  koyoq  rjbdoxtfOjatVf  idsfj&ri  pjoo  n^  ^iXoq  inav^w^  ^X"'^^  f^^  adrdv  ömzyopsumii 
Td  pij&iura  r&  TtSfjLf^aopiivüt  itap  aorou  ßie  dta  atjpLStwv  sl^  ra^o^  ijax7ip.ivif» 
ypd^stu,  oitw^  dv  iSopjJo^OTj  r^c  ifoXetd^  otxadtv  duvatro  Xfyetv  aöra  icpö^  tuv 
MoLpridXtov  iv  rat^  r&v  voaobvrwv  imaxi^eotv.    x.  r.  L 

8)  „iS  ixstvou  ^wptaa  fx^re  dtddaxsof  in  ^t^fitoeia  x.  r.  X."  Ibid.  Nach  einer 
zweiten  SteUei  deren  Wo  wer  in  seiner  Poljmathie  erwähnt,  und  die  in  der  Schrift : 
Üeber  Erkennung  und  Heilung  der  Geisteskrankheiten  zu  finden  sein  soll,  habe  ich 
veigeblich  gesucht. 

4)  Enimvero  esti  hoc  antea  non  erat  ordinarium  aliquod  officium^  re^  ipta 
tarnen  ab  hominibus  ad  hoc  negotittm  aptis  peragebatur;  uti  ex  anliquis  Ignatii  et 
Polycarpi  diversorum  aUorum  actis  Uquet^  quae  Uteris  consignata  fuenint  ante,  quam 
Fabianus  publicxnn  et  pecutiarimn  notariorum  munus  Romae  instüuisse  didtur.   Bing^ 
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später }  Yermuthlich  vom  3.  Jabrhnndert  an  ala  eigentliche  Beamte, 
(iwtarii  eedesicuticijj  beflissen,  aufzuzeichnen,  was  die  Schicksale, 
Aensserongen  und  den  Tod  der  hochgefeierten  Blutzeugen  der  Kirche 
betraft.  unter  Decius  Regierung  sollen  nämlich  vom  römischen 
Bischof  Fabian  Geistliche  bestellt  worden  sein,  welche  die  Leidensge- 
schichten der  Märtyrer  aufzuzeichnen  hatten^. 

Diese  unabhängig  von  den  Acten  der  Untersuchungsrichter^  — 
welche  sich  die  Christen  oft  ebenfalls  durch  Bestechung  der  Gerichts- 
schnellschreiber oder  ihrer  Diener  zur  Abschrift  zu  verschaffen  wuss- 
ten^  —  geführten  Märtyreracten  und  Martyrologien  wurden  gesam- 
melt, in  den  Kirchenarchiven  aufbewahrt  und  an  den  Märtyrerfesten 
Öffentlich  vorgelesen,  um  dadurch  das  Leben,  Leiden  und  den  Tod 
jener  Uänner  ins  Andenken  zurückzurufend 


harn,  ori^ines  voL  IL  L  III.  c,  XIIL  95,  Si  in  publico  res  gerebatur  ipsimet 
Chriatkoni  quam  poterant  occultisstme  ac  celerrme  usitatis  tunc  notis  excipiebant  Ada 
Mart, 

1)  iVcmt/«  enim  eorum  ustu  eraty  ea,  quae  ah  etkrdcis  judicQms  contra  christi- 
anos  martyret  essent  gesta^  in  acta  referre  et  quasvia  circumstantias ,  in  ipsorum 
examinatione  et  passione  observatas  Uteris  sigillatim  consignare;  quaenam^quäestio-' 
nea  eis  propositae;  quae  responsümes  datae;  et  quaecumque  gesta  essent,  dum  causa 
eorum  audiretury  et  de  ipsis  pro  confessione  Christi  sumeretur  supplicium  unde  istae 
amsignatione»  gesta  martyrum  appeüabantur^  quae  monimenta  autographa  de  mar- 
tjfrwn  suorvm  passione  quaeUbet  ecclesia  adservabat,    Binghasn  origines  l.  L 

2)  JVwumi  hujus  notariorvm  officii  in  ecclesio  Romano  instäutionefn  Pearsonius 
(de  succes.  episc,  Roman,  dissert,  I.  c,  IV,  n,  III,  etc)  et  alU  quidum  viri  eruditi 
sub  Fabinnum  qui  Decianae  persecutionis  tempore  vixit,  referendam  esse^  autumant,  Nam 
m  antiquissimo  quodam  Romanorum  catalogo  {Oatalogus  Rom,  pontif,  in  Fabian,  hicfecit 
sex  vet  Septem  subdiaeonos^  qui  septemnotarOsimminerent,  utgestamartyrumßdeUier  colli- 
gerent)  Fabianus  Septem  subdiaconos  fecisss  dicitury  qui  septem  notarOs  attenderenty 
vt  gesta  martyrum  fideUter  colUgerent,  Bingham  L  l.  Weiter  heisst  es  in  der  an- 
gesogenen Stelle:  Diaconi  igitur  out  subdiaconi  aceurate  recensita  acta  afferebant 
pontificiy  qui  prius  a  notariis  ea  accipere  ipseque  recognoscere  consueverat.  Acta 
prim,  mart,  sincera  et  selecta  Opera  et  studio  Ruinart  etc.  Amstelod,  1713,  In 
eben  jenem  Cataloge  wird  noch  gesagt,  dass  vor  Fabian  der  heilige  Clemens  die 
Stadt  in  7  Bezirke  getiieilt  und  über  jeden  einen  der  Kirche  treuen  Schnell- 
ichreiber  gesetzt,  ut  gesta  martyrum  solUcite  et  curiose  per  regionem  suam  diägen- 
ter  perquireret.  Jeder  Notar  erhielt  also,  wie  es  scheint,  2  Bezirke  der  Stadt,  die 
m  14  eingetheilt  war. 

8)  Acta  proconsularia  ac  praesidialiay  quibus  omnia  ad  proconsulum  prae- 
sidumve  aut  aUorum  judicumy  vel  ipsum  etiam  caesarum  tribunal  dicta  utrimque  aut 
facta  continentur,    Ea  notarii  ex  officio  praesidum  referre  in  fabulas  solebant, 

4)  Ckristiani  autem  hos  notarioSy  eorumve  servos  aut  familiäres  pretio  aliquo 
deliniebanty  ut  sibi  ea  acta  describendi  copiam  facerent.    Acta  martyr. 

5)  ^egel,  Handb.  der  christL-kirchlichen  Alterthümer.  111,  280  f.  „Concil. 
nCttrthag,  UL  c.  47,  Angnstin  meldet  dies  von  der  afrikanischen  Kirche.  Leo  der 
«Grosse  und  Gelasins  von  der  römischen,  Caesarius  ArelatensiB  und  Alcimns  Avitns 
•▼OB  der  gallikanischen.'*  Diese  stenografischen  Niederschriften  dienten  wahr- 
seheinHdi  znr  Unterlage  fQr  die  Erz^lnngen  der  Leiden  der  Märtyrer,  welche  die 
meisten  Gemeinden  in  die  Diptychen  oder  Denkbücher  eintrugen.  Denique  et  dies 
eorum  confessorum  quibus  Bccedunty  annotatCy  ut  commemorationes  eorumy  inter  me- 
wmas  martyrum  celebrare  posshnus,     Cypr,  ep,  12, 
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Solcher  Geachwindschreiber  —  ob  freiwilliger,  ob  officieller, 
wollen  wir  nicht  entscheiden  —  werden  nns  Einige  namhaft  gemacht. 
So  wird  erzählt,  dass  ein  gewisser  Aucharus  (nach  Andern  Eacharius 
oder  Yams)  d6r  Verhandlung  gegen  den  heiligen  Theodoret  beige- 
wohnt  imd  aufmerksamer  Zeuge  aller  Peinigungen,  denen  man  jenen 
Blutzeugen  unterworfen,  ge:iYesen  sei,  bis  dass  er  vom  Mitgefühl  mit 
dem  Leidenden  übermannt,  die  Schreibtafeln  von  sich  geworfen  habe 
und  zu  den  Füssen  des  Heiligen  gestürzt  sei^.  Ebenso  verschmähte 
es  Grenesius  aus  Arles  einer  solchen  Scene  bis  zu  Ende  beizuwohnend 
Auch  die  Heiligen  Neon  und  Turbon  waren  solche  Stenografen'. 
Femer  ein  Diakonus  Namens  Cornelius^.  Endlich  gedenkt  Siegel^ 
noch  eines  von  TertuUian  (ad.  Scaptd.  c,  4)  als  vom  bösen  Dämon 
geplagt  aufgefllhrten  Notarius.  Haben  wir  schon  bei  Gelegenheit  der 
Christenverfolgungen  anzudeuten  Gelegenheit  gehabt,  dass  die  Schnell- 
schrift auch  in  Gerichtshöfen  heimisch  war,  so  begegnet  uns  auch 
eine  ganz  offenbare  Hindeutung  darauf  in  der  Schrift  des  Eunapius 
über  das  Leben  der  Sofisten^. 

Proäresius  aus  Cäsarea  in  Kappadokien  (276 — 868  n.  Chr.)  folgte 
seinem  Lehrer  Julianus  im  Lehramte  zu  Athen  und  gewann  durch 
seine  ausserordentliche  Beredsamkeit  eine  solche  Anzahl  Schüler, 
dass  sein  Anhang  dem  aller  übrigen  Sofisten  über  den  Kopf  wuchs. 
Es  entbrannte  sehr  bald  ein  so  heftiger  Kampf  zwischen  seinen  Jün- 
gern und  denen  der  übrigen  Lehrer,  dass  der  Frätor  sich  veranlasst 
fand,  den  Proäresius  aus  der  Stadt  zu  verweisen.  Der  Nachfolger  in 
der  Prätur  berief  jedoch  den  Verbannten  zurück  und  dieser  hielt  so- 
fort nach  seiner  Wiederkehr  nach  Athen  einen  so  glänzenden  Vor- 
trag,  dass   die  versammelte  Menge   zu  lautestem  Beifalle   hingerissen 


1)  E^o  autem  aderam  scriba  (vehcüer  scnbens)  Augarus  et  videns  grama 
haec  supphcia  et  audiens  etiam  dolorem  occultonon  ejus  gemüuum  (ibidem  praesens 

ftd    et  cum  omni  diligentia  omne  certamen  ejus  et  poenas,  quas  pciiehatur^  scripsi) 
ahjectis  codicilUs  devolvehar  lacrvinans  ad  ejus  pedes.    Acta  martyr, 

2)  Genesius  Arelatensis^  „qui  eam  officü  partem  studio  et  arte  amplexus  dici- 
tur,  quae  patronorum  verba  vel  nova  signorum  velocitate  vel  dexterae  sonum  voäs 
aequaret**,  cum  aute  tribunal  exceptoris  fttngeretur  officio  et  injusto  atque  sacrüego 
mandato  persectUionis  jussu  ederentur  quae  devotus  Dei  repudiaret  audiius  et  irnftri- 
mere  ceris  manus  saticta  respueret^  abj'ectis  tabulis  ante  pedes  jududs,  ministerium 
sacrUegum  refugit.    Ibid. 

3)  Utrum  ex  classe  iÜorum  qui  officH  sectdari  merebant^  an  horum,  qui  sponie 
sua  id  clam  suscipiebant  munus,  fuerint  S.  S.  Neon  et  l\trbon^  qui  acta  Tergemino^ 
rum  MartyrumXVII  JanuarU  scripsisse  dicuntur,  in  anihiguo  est.  Acta  Sanctomm, 
Weiter  in  dieser  Sammlung  zn  findende,  hierher  gehörige  Stellen  sind  folgende: 
ryApposito  notario  cogebat  hqui,  quae  'velodter  edita  velox  consequeretur  manus  et 
linguae  celeritatem  prenderent  signa  verborum.'*  „Cum  cerae  notarius  quae  respon- 
debantur  imprimeret,** 

4)  „Frater  Comelitts  Diaconus  sciens  notis  scribere^  quibus  uturttur  m  jure^ 
fussus  a  beato  episcopo^  notabat  omnia.** 

5)  a.  a.  0.  B.  n.  S.  438. 

6)  Eunapii  Sardiani  vüas  sophistantm  etfragmenlh  historiarum  recens.  notisque 
iüustravit  J.  Fr,  Boissonade  etc,    Amstelod,  MDCCCXXII.  p,  83  sq. 
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wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dass  der  Bedner  verlangte, 
man  solle  ihm  Geschwindschreiber  stellen,  wie  sie  täglich 
die  Worte  der  Themis  aufzeichneten,  damit  diese  heute  seine 
Bede  nachschrieben^.  Die  Schnellschreiber  vermochten  nur  schwer 
den  Worten  des  Redners  zu  folgen.  Noch  mehr  will  er,  dass  ihn  die 
Athener  bewundern;  sich  zu  den  Stenografen  wendend,  fordert  er  sie 
auf,  scharf  nachzusehen,  ob  er  das,  was  er  gesagt  noch  genau  im 
Gedächtnisse  festhalte  und  wiederholte  den  ganzen  Vortrag,  ohne  sich 
im  Mindesten  zu  irrend 

Dass  die  Tachygrafen,  excy^toresj  als  öffentliche  Beamte  bei  den 
Gerichtsverhandlungen  fungirten,  das  scheint  auch  aus  der  unten  citirten 
Stelle  der  Pandekten  hervorzugehend  Femer  spielt  Damaskios  im 
Leben  des  Isidor  suf  diese  Einrichtung  an^.  Dass  auch  z.  B.  Testa- 
mente schnellschriftlich  aufgenommen  wurden,  dafllr  berufen  wir  uns 
auf  eine  Stelle  in  den  Pandekten^. 

Wenn  Gabelsberger  die  Stelle  bei  Am.  Marcellinus:  ^und  es 
standen  dabei  Notare,  welche,  was  gefragt  und  was  geantwortet 
worden  war,  sofort  dem  Caesar  mittheilten^^  dahin  deutet,  dass  unter 
den  Notaren  Tachygrafen  zu  verstehen  seien,  so  steht  derselbe  im 
hellen  Widerspruche  mit  dem  Commentator  des  römischen  Schriftstellers, 
mit  Yalesius,  der  in  einer  Anmerkung  zu  obigen  Worten  ausdrücklich 
einen  Unterschied  zwischen  iiotarii  und  eocceptores^  in  welchen  letz- 
teren nur  er  Tachygrafen  erblickt,  aufstellt^. 

Was  ttbrigens,  im  Yorttbergehen  gesagt,  die  von  Am.  Marcellinus 
erzählte  Geschichte  betrifft,  im  Verlaufe  welcher  die  Frau  eines  Sol- 
datenführers Barbatio,  Namens  Assyria  ihre  Sklavin,  die  der  Zeichen- 
schrift (notarwm  perita)  kundig,  einen  Brief  an  ihren  Mann  schreiben 
Hess,  so  dürfte  dieser  Beleg  für  die  grosse  Verbreitung  der  Steno- 
grafie auf  sehr  schwacher  Basis  beruhen,  da  nirgends  erhellt,  ob  hier 
wirklich  von  Stenografie  oder  nur  von  einer  Geheimschrift  die 
Bede  ist. 


1)  ^^ä(t&"  ^at  &o&^vai  pm  rob^  ra/eoic  ypdipovTa<:,  xal  arffvat  xarä  rb  fdaov 
<ß  xav  ijfMiipaaf  fikv  rij^  ßifu&a^  yX^rrav  dTcooTj/iatvovrat,  a^pov  dh  rotq  'fjßmpot^ 
lnaifi9Tii0ore(u  Xoroiq jud  cl  ypd^ovn^  ftöXt^  shovro. 

2)  9,1^'n  ixotfiA^,"  i^,  „d  nca^ra  raSra  St  itpoXaßmv  ehtov  /U/mmj/tat  -  **  xal 
fdfim  mpi  fdaof  Xiktv  ^cM^,  rä  aMi  äeurspov  äic^/yeXsv, 

8)  Em  qui  notis  scribunt  acta  praesidtan^  reiptAKcae  causa  nan  abesse  certitm 
esL     L  33  D.  ex  qufbus  causis  majores. 

4)  Jb^ptauoß  iriXst  ^  jcpd^  Ta/o«"  iwpTrrarro  ypä^sty  rä  itKo  r&v  äpx^vrwy 
xfiOTTOfiSiMi.**  „Ita  etiam  in  judicüs  Codices  tabtdansm  excipiebantur  idest  compendüs 
natarvm  scrüjiebantur^  postea  edehantur  omnibtts  sciUcet  Uleris  perscripH,"*  Grupen^ 
de  forma  cot^,  acta  apud,  Rom,  11^  16^  36. 

5)  n^MMts  TUius  mäes  noiario  suo  tesiamentum  scribendum  noHs  dktavä  et 
anteqtuan  Uteris  perscriberetur  tnta  defunctns  est.**    L.  40.  D.  29.  1. 

6)  nEi  adsistehant  notarUy  quid  mtaesitum  esset^  quidve  responsum^  cursim  ad 
Caesarem  perferentes.  Amm.  Marcemm  rer.  gest.  qui  de  XXXI  supersunt  Ä- 
M  XVIII.  l  XIV.  c.  9. 

7)  S.  a  36  unter  5. 
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Den  Faden  unserer  Darstellung  über  die  Anwendung  der  Schnell- 
Bchrift  von  Seiten  der  Christen  wieder  aufiiehmend,  haben  wir  zu- 
vörderst  daran  zu  erinnern,  dass  es  sehr  bald  Sitte  ward,  die  B.eden 
der  alten  Kirchenlehrer  durch  Tachygrafen  aufnehmen  zu  lassen. 
Vom  Origenes  (185 — 254  n.  Chr.)  heisst  esS  dass,  nachdem  er  das 
60.  Lebensjahr  überschritten  und  durch  beständige  üebung  eine  grosse 
Bedefertigkeit  erlangt,  er  gestattet  habe,  dass  Schnellschreiber  seine 
Beden  aufnahmen,  was  er  vorher  nie  geduldet. 

Er  dictirte  seine  kritisch-exegetischen  Studien  über  die  Bibel 
sieben  oder  mehr  Schnellschreibem ,  die  in  gewissen  Zwischenräumen 
mit  einander  abwechselten,  welche  Dictate  dann  von  Kalllgrafen,  unter 
denen  auch  Mädchen,  in's  Beine  geschrieben  wurden^.  Der  grösste 
Theil  seiner  HomUien  ist  uns,  da  er  sie  nicht  zu  concipiren  pflegte, 
durch  die  Yon  Andern  gefertigten  Nachschriften  erhalten  worden. 

So  nennt  Grregor,  Bischof  zu  Nazianz  (318 — 390)  in  seiner 
32.  Bede,  mit  der  er  von  seiner  Gemeinde  in  Konstantinopel  Abschied 
nimmt,  ausdrücklich  auch  die  Geschwindschreiber,  die  vor  Aller  Augen 
oder  im  Geheimen  seine  Worte  fixirten^.  Augusti  interpretirt  die 
dort  gebrauchten  Worte  ^avtpaJi  imd  koMdtbooatu  dahin,  dass  unter  Jenen 
solche  Tachygrafen  zu  verstehen  seien,  die  mit  Gregorys  Yorwissen 
nachgeschrieben,  also  gleichsam  officielle  Schreiber  waren,  unter  diesen 
aber  solche,  welche  dazu  von  ihm  keine  Erlaubniss  hatten  oder  wohl 
gar  von  seinen  Widersachern  heimlich  beauftragt  gewesen  wären,  nm 
etwas,  um  deswillen  man  ihn  anklagen  könnte,  in  die  Hände  zu 
bekommen.  Ebenso  nahmen  einige  eifrige  Schüler  die  vom  Kirchen- 
vater Kyrill,  Bischof  zu  Jerusalem  (f  386  n.  Chr.)  über  die  Grand- 
lehren und  Geheimnisse  des  Christenthums  gehaltenen  Katechesen 
tachygrafisch  auf*. 

Sokrates^  meldet,  dass  die  sinnvollen  und  praktischen  Predigten 
des  Joannes  Chrysostomus,  Presbyter  zu  Antiochien  (374 — 407  n.  Chr.), 
theils  von  ihm  selbst  herausgegeben,  theils  von  Geschwindschreibem 
aufgefasst  worden  sind,  welche  letztere  Thatsache  von  Nikephoros 
und  Georgius  Patriarcha,  ausdrücklich  bestätigt  wird*.     Von   Attikus, 


1^  S.TE  fuyumiy  ijdtj  üuXXe^dfiSuoy  ix  r^c  ptaxpä^,  napaaxeu^^  i^,  ittc  M  n>e? 
xotvoö  XejrofiLBva^  abr&  dtaXi^stq  TctyoYpd^<H^  fUTedaß&v  imToi^at  *  od  'npSrspoif  Kork 
TouTo  jrevitr&cu  aupzs^^atpaxora,  Eusebius  hist  eccL  F/,  36,  PamphÜi  ßfartyria 
apohgta  pro  Origine  /.:  ntractatus,  quos  paene  quotUUe  in  eccUsia  habebot^  quo» 
ilescribentes  notarii  ad  monimentum  posterüatis  tradebant, 

2)  ra/oYpdaot  yap  airtoo  tcXsioo^  ^  kmd  rdv  dpt^ptdv,  öjca/optuoim,  XP^^^'^ 
rsrajrjxivot^  äiXqAOoq  äfuißovrz^.  ßißXjboypd^poi  tb  od/  tjttoo^  Spa  xax  xopat^  ixi 
Tu  TutXhypaipwLv  iftna^/iivat^,  x.  r.  JL  Eusebius  hist  eccL     Xoy  <n  xt^,  xjr! 

3)  ff^^atpsTS  Ypa^ide^  ^avspal  xat  kavßdvowmt.^ 

4)  Nikephoros EallistosXanthopulos in  seiner  Eirchengeschichte.  Bnch5.  Cap.l9. 

5)  o7:oiA  de  slaiv  oT  rt  ixdodiyre^  nap  alnou  Xoyotf  xtu  ol  Xij^vrt^  adroö  dind 
ratu  d^uYpd^pwv  ixXt^iifn^,  3mo^  n  ia/iirpol  xat  rd  iitoYwrdv  i)^0¥Te^,  n  d^  ythß 
Xiyeti*.  itoxpärou^  o^oXaartxou  ixxXB<na(mx^  Itnopiau  Vl^  d.  VeL  auch  Avfftuti 
a.  a.  0.  und  Ferranus  de  riiu  sacr.  eccL  vett,  conc.  üärqf.  16 9^^ 

G)  Nikephoros  13^  3,     Georg,  Patr.  vita  CfirysosU 
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BiBchofe  von  Eonstantinopel,  zweitem  Nachfolger  des  Joannes^  berichten 
musere  Quellen,  dass  seine  Predigten  so  mittelmässig  gewesen,  dass 
man  sie  des  Nachschreibens  nicht  werth  gehalten  habe^. 

In  welchem  Ansehen  dagegen  Gaudentias  von  Brescia  (f  410  n. 
Chr.),  Bischof  von  Sebusa,  stand,  dafür  zeugt  unter  Anderem  wiederum 
die  Thatsache,  dass  viele  seiner  Kanzelreden  von  Tachygrafen  auf- 
genommen wurden^.  Gaudentius  sah  aber  die  Stenografen  so  ungern, 
dass  er  deren  Niederschriften  seiner  Eanzelreden  nicht  als  das  treue 
Bild  seiner  Worte  erkanntet  Er  befürchtete,  dass  seine  Feinde  die 
Sitte  des  Predigtnachschreibens  dazu  ausbeuten  würden,  ihm  Reden 
unterzuschieben,  die  ihn  in  den  Ijreruch  der  Ketzerei  bringen  konnten^. 
^Wirklich  hatte^,  sagt  Augusti,  „Gaudentius  allen  Grund  auf  seiner 
Hut  zu  sein,  da  er  von  den  Arrianem  heftig  verfolgt  ward  und  seine 
Predigten  häufig  verdreht  und'  verfälscht  wurden^.  Manchmal  liess 
er  sich  auf  Bitten  seiner  Freunde  herbei,  solche  nachgeschriebene 
Beden  durchzusehen  und  zu  verbessernd 

Vom  Kirchenvater  Aurelius  Augustinus  (355 — 430  n.  Chr.)  wird 
uis  berichtet,  dass  man  seine  geistlichen  Vorträge,  denen  selbst  Ketzer 
in  Hasse  beigewohnt,  habe  stenografiren  lassen^  sofern  nur  irgend  sich 
dazu  Gelegenheit  bot«  Dies  deuten  auch  die  eigenen  Worte  desselben  an*^. 


1^  Sozomenus  hisL  eccL  l^  37,  f^tirpto^  de  itpu^  zobq  iii  ixxXijüüz^  ko/oo^ 
&^  fajTB  Ypdf^^  dSÜHf^  voßiCea&cu  rol^  dxpoarot^.'*  Socrates  L  L  L  VII,  c,  2. 
noö  fjffpf  Towurot  ^aav  ol  Xoroc  S^  xal  Tsapä.  r&v  dxpoar&u  trKoudd^itf&ax  ^  ypa^^ 
icapadt^oadaL**    Cassiodoras  in  Tripartita  11,  2. 

2)  8.  Gaudentii  Brixiae  episcopi  sennonea  qui  exstant  Nuncjprimum  ad  fidem 
M,  8.  8.  codd,  recogn,  et  emend,  Recens,  et  notU  iUustr,  Fatd,  Galeardas  Canonic, 
Brix,  Pcttami  CIDIDCCXX,  „Incipiuwt  excepti  tractatua  de  div,  capit  et 
tradatus  Quad.  exe ep tu 8  die  dedicationia  Btmlicae,"  „Incipit  tractatus  quem 
prima  die  ordituitionis  ipsitu  quorundam  eivium  notarii  exceperunt." 

3>  De  iUia  vero  tractatibus  quos  notariis,  ut  comperi,  latenter  adpodtia 
proctä  dtUfio  interruptoe,  et  semiplenos,  otiosa  quorundam  studia  colligere  prae^ 
aufiuerunty  nihil  ad  me  atttnet,  Mea  jam  non  sunt  quae  constat 
praeeipiti  excipientium  featinatione  esse  conscripta. 

4)  Vereor  ne  aliqua  siib  sermonis  mei  titulo  sanae  fidei  inimiea  alietii 
errares  involvant  et  efficiantur  sempitemi  criminis  rei,  qui  fuerint  incautae 
praesumtionis  erroris,** 

5)  Quatuor  praeterea  breviores  tractatus,  quos  de  diversis  capit,  Evangdii 
apud  te  olim  fu%sse  me  locuitum  prodidisti  et  quintum  de  Maefuwaeis  Martyri- 
iw  emendatos  tibi,  quoniam  cogis,  remittam,*^ 

6)  lAbros  vero  tjusdem  sive  tractatus ,  mirabili  Dei  gratia  procedentes  ac 
profiuentes,  instructos  omni  raUonis  copia  atque  autoritate  sanctarum  scriptu- 
rarum,  ipsi  quoque  haeretici  concurrentes  cum  catholicis  ingenti  ardore  audie- 
lfa$it:  et  quisgfuis,  ut  voluit  et  potuit  notarios  adhibens,  etiam  ea,  quae  dicebantur, 
exeepta  aescrtpsit  Fossidius  in  vita  Aug,  Episcopatu  suscepto  muLto  instantius 
Qc  ferventius  majore  auctoritate,  non  adhuc  in  una  tantum  regione,  sed  ubi- 
cvimque  rogatus  venisset,  verbum  salutis  aetemae,  alacriter  ac  suaviter  pullu- 
kmte  atque  crescente  Domini  ecdesia ,  praedicabat ,  paratus  semper  poscentibtts 
reddere  näionem  de  fide  et  ipse,  quae  cum  Deo  est ;  et  ejus  dicta,  atque  exeepta 
maaeime  Donatistae  in  eadem  Hipponensi  vel  vicina  manentes  dvitate  ad  suos 
tpiacopos  deferebant    Ibid, 

7)  (^niam  video  nostros  disputatlones  graphio  ceraque  ligari,  et  nequa 
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Eine  Predigt  gehalten  vom  Erzbischof  Eusebios  von  Alexandiien, 
einem  einflnssreichen  nnd  vielgeltenden  Geistlichen,  der  wahrscheinlich 
zu  Jnstinians  Zeit  lebte,  ^t  in  einer  doppelten,  einer  längeren  nnd 
einer  kürzeren  Reccnsion  vorhanden,  nnd  zwar  ist  die  kürzere  nicht 
ein  Auszug  der  längeren;  denn  sie  enthält  Stellen,  welche  sich  in 
jener  nicht  finden.  Es  ist  sehr  wahrscheinHch ,  dass  wir  in  dieser 
doppelten  Eecension  zwei  von  verschiedenen  Schnellschreibem  nach- 
geschriebene Exemplare  dieser  Predigt  habend 

Gregor  der  Grosse  (Papst  von  590 — 680  n.  Chr.)  bemerkt  in 
der  Widmung  seiner  Homilien  über  den  Profeten  Ezechiel  an  den 
Bischof  Maximus,  dass  er  diese  von  Tachygrafen  aufgenommenen  Beden 
durchgesehen  und  verbessert  habe^ 

„Femer  machte",  sagt  Neander',  „die  Abfassung  der  Protokolle 
„bei  kirchlichen  Verhandlungen  (gesta  'ecdesiastica)^  welche  mit  grosser 
„Genauigkeit  aufgenommen  wurden,  die  Anstellung  zuverlässiger,  im 
„Schnellschreiben  mit  Abbreviaturen  geübter  Secretäre  aus  dem  Clems 
„(notom,  exceptores)  nöthig.^  Die  Reden  und  wichtigen  Verhandlungen 
auf  Concilien  und  besonders  Disputationen  über  dogmatische  Gegen- 
stände zwischen  Rechtgläubigen  und  Häretikern  waren  schnellschrift- 
lich abzufassen^.  Eusebius^  erzählt  z.  B.,  dass  eine  Disputation 
zwischen  einem  gewissen  Malchion  und  Paulus  von  Samosata  von 
Schnellschreibern  getreulich  aufgenommen  worden  sei  und  Sokrates 
berichtet®  dasselbe  von  einem  Glaubensstreite  des  Basilius  Ancyranus 
mit  dem  Photius. 


quam  s^itnus  idonei  lectitarej  adjuvate  me  ipsum  quaeso  intercesau  vestro. 
Sermo  6  de  aanctis.  (Einige  halten  freilich  den  Folgentius  für  den  Verfasser 
dieser  Rede.)  Femer:  Placuit  fratribus  non  tantum  aure  et  corde,  9ed  et  gtUo 
excipienda  quae  dicimuSy  ut  non  auditorem  tantum  y  sed  et  lectarem  cogitare 
debeamus, 

})  Sachs.  Kirchen-  nnd  Schulbktt     1854.    Nr.  83.    Leipzig.  17.  October. 

2)  Homüias  quae  in  beatum  Ezechidem  Prophetamj  ut  eoram  popvlo  loque" 
haTy  exceptae  auntj  mMis  curia  irrtientibua  in  abolitione  rdiqueram;  aed  poat 
annoa  octo  petentiima  fratrihua  notariorum  ScheduUu  requirere  atudui,  easque 
favente  Domino  tranacurrena  in  quantum  ab  anguatiia  trUndationum  lieuit, 
emetidam  etc, 

8)  Allgemeine  Geschichte  der  christlichen  Religion  nnd  Kirche  von  Dr.  Aug. 
Neander.    2.  Bd.     1.  Abth.    S.  338. 

4)  Sequentibua  temjforibua  hi  notarii  ad  acrihenda  concilionim  acta,  et  ex- 
cipiendoa  orationea  et  dtaputationea,  et  qtuiecumque  in  aynodia  gererentur,  ad" 
hibeöantur.  Bimham,  Legimua  etiam  de  quodam  genere  notariorum,  quorufn 
id  erat  officii  Uwulaa  puhlicaa,  citata  teatimonia^  petitoriaa  diaeeptionea,  libdtoa 
aupplicea  et  quaecumque  id  genua  alia  in  concüio  offeri  legive  awdMnt  recitare, 
Bingliam,    I.  L 

elq  dsüpo  ^spo/Uvyjv  Xt^iMv,  ftoyo^  ur^oüt  t&u  äXXmv  xpwptuoünf  ^Ta  xal  dmirvil^ 
fpiopdaat  TOI/  äif^payRov  *  lar.  ixxX.  Xoy,  C  x^^-  ^* 

0)  i$p*  wv  aynxariüTyi  r&  ^rrttvw  ßaotXnoq  6  ri^c  iy  drtupa  r&ra  7:poactw^ 
ixxXy^maqy  d^uypd^tov  rh  rä^  f^oiwzc  alrcStv  Ypa^ovnov,  loy.  ß.  xa^.  X\  c/,  Conc. 
Ephea.    Act  L    Cbfic.  Chaked,    Act,  /.:  Uinoc  Mxmto^  xoi  votv^Moc  abx^  etc. 


Gefichichte.  47 

Dafür,  dass  man  sich  der  Tironischen  Noten  auch  in  den  Kirchen- 
versammlnngen ,  den  Concilien  bediente ,  finden  wir  weiter  folgende 
Belege.  Die  Acten  der  grossen  in  Karthago  am  2.  Juni  411  gehaltenen 
Conferenz  bestätigen,  dass  die  Donatisten  die  Umschrift  der  vorher- 
gehenden Conferenz  erlangten,  deren  Protokolle  stenografirt  worden 
waren.  Der  heilige  Augustin  erzählt  in  seinem  141.  Briefe,  dass 
acht  Stenografen,  indem  sich  je  zwei  und  zwei  ablösten,  die  Beden 
der  versammelten  Bischöfe  in  Karthago  aufnahmen^.  Ebenso  liest 
man  in  seinem  44.  Briefe,  dass,  als  die  Notare  eine  seiner  Beden 
nicht  hatten  stenografiren  wollen,  die  Gläubigen  selbst  die  Mühe  auf 
sich  nahmen,  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Schnellschrift  schon  sehr 
verbreitet  war*. 

Ein  weiteres  Beispiel  der  Verwendung  von  Notaren  zur  Aufnahme 
von  Concilverhandlungen  giebt  Hefele  in  seiner  Conciliengeschichte. 
Er  sagt:  Cleriker,  namentlich  Diakonen  wurden  auf  den  Synoden 
als  Secretäre,  Notare  und  dergl.  verwendet  z.  B.  in  Chalcedon  und  sie 
hatten,  namentlich  ihr  Chef,  der  Primicerius  notariorum,  oft  nicht  un- 
bedeutenden Einfluss,  wenn  ihnen  gleich  kein  eigentliches  Votum 
zustand.  Die  Einen  dieser  Notare  waren  officielle  und  dienten  der 
Sjnode  selbst,  es  konnte  aber  auch  jeder  einzelne  Bischof  seinen 
eignen  Notar  mitbringen  und  durch  ihn  Notate  und  Protokolle  über 
die  Sitzungen  machen  lassen  und  nur  auf  der  Bäubersynode  duldete  der 
gewaltthätige  Dioskur  keine  andern  als  seine  Notare  und  die  einiger 
Freunde*. 

„Man  wählte  dazu,  wie  zum  Amte  der  Vorleser,  in  manchen 
^Kirchen  Jünglinge,  welche  zum  Kirchendienst  gebildet  werden  sollten. 


1)  Dati  etkan  sunt  a  nobis  et  ah  ipsis  notarii  quatuor  hinc  et  quatuor 
inde^  ut  bini  cum  exceptoribus  fudicis  alternarentj  ne  aUqms  nostrum  se 
didue  aliqtttd  gestaretur^  quodnon  fuisset  exceptum, 

2)  Sed  in  ipso  disputationis  exordio,  cum  mderemuB  eas  quae  dicebaniur,  subifide 
labi  de  memoria  vel  nosira^  uel  eonan  quorum  sahUem  maxirne  curabamusy  et  ut 
euet  nobis  cautior  modestiorque  tractaJtio^  simul  ut  et  vos  atque  aUi  fratresy  qui  ab- 
sentes  erani  qidd  inter  nos  actum  esset ^  legendo  cognosceretis ^  posttdavimus  ut 
a  notariis  verba  nostra  exciperentur.  Diu  ab  iüo  vel  ei  censentierUibus 
reUutatum  est;  postea  tarnen  ipse  concessit.  Sed  notarii  qui  aderant,  atque 
id  strenue  facere  poterant,  nescio  qua  causa,  excipere  noluerunt.  Egi- 
mif  SQÜem  ut  froires  qui  nobiscum  erant,  quamquam  in  hac  re  tardius  possent, 
txdpereni  poWcentes  nos  tbi  eosdem  tabulas  relicturos,  Consensum  est,  Coeperunt 
wrha  nostra  excipi,  et  aliqua  ab  invicem  ad  tabulas  eUcta  sunt,  JF\)stea  inordinatas 
per  strepentium  inlerpeüationes,  et  propterea  nostram  quoque  turbulentiorem  disputationem 
notarii  non  valenies  sustinere  cesserunt;  nobis  sane  non  desistentibuSy  et  ut  cuiquefacultas 
Matur,  muUa  dkentSbus.    AureL  Augustini  Epp, 

3)  Coneiliengeschichte  nach  den  Quellen  bearbeitet  von  Dr,  E.  Jos.  Hefele. 
Fralnng  im  BreiflgaiL  1855.  Bd.  I.  S.  19.  ^Erant  autem  et  aliorum  reverentissi- 
mrvm  episcoporum  multi  notarii  excipientes  ,  .  .  et  venerunt  notarii  reverentissimi 
episeopi  Dioscuri  et  deUoerwü  tabulas  eorum,  et  digitos  eorum  paene  fregerunt, 
volentes  tollere  et  thecas  (atramentaria)  eorum,  et  neque  eorum  actorum  exemplaria 
f^feepif  neque  novi  de  cetero  quid  actum  sit,*^  Ilarduinus,  Acta  Condüorum, 
hmsOs  MDCCXIV.    S.  93. 
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^Epiphanius^,  nachher  Bischof  von  Ticinum  (Pavia),  im  5.  Jahrhnndert, 
^ wurde,  nachdem  er,  8  Jahr  alt,  Lector  geworden  war,  sobald  er 
^üebong  im  Gebrauche  der  Abbreviaturen  erlangt  hatte,  unter  die 
„Exceptoren  der  Kirche  aufgenommen." 

^Bei  den  Apokrisiarien,  d.  d.  den  Abgeordneten,  die  im  Namen 
„eines  Anderen,  namentlich  eines  hohen  Eirchenbeamten ,  Geschäfte 
„verrichteten,  und  den  Legaten  waren  die  Notare  dasselbe,  was  unsere 
„Legationssecretäre  sind.  L&on  M.  ep,  10«  15,  2S.  Gregor»  M.  epL 
„1.  ep.  10,  34.  u.  a.«." 

„Femer  bedienten  sich  die  Bischöfe  und  Patriarchen  bei  ihren 
„Expeditionen  der  Geschwindschreiber  als  Secretäre. 

„In  Bom  gab  es  im  6.  Jahrhundert  12  notarios  regionarios^  davon 
„jeder  in  seinem  Stadtbezirk  {regio)  die  Notariatsgeschäfte  in  gewöhn- 
„ liehen  Verhältnissen  und  Geschäften,  bei  gerichtlichen  und  ausser- 
„gerichtlichen  Verhandlungen,  Schenkungen  und  Recessen,  zu  be- 
„sorgen  hatte.  Hier  war  auch  der  Primicerius  notartoi^um ^  welcher 
„nachher  Protonotarius  (ein  Titel,  welchen  schon  Gregor.  M.  epp.  IL 
„ep.  22  kennt)  hiess,  und  dem  npmro^  t&v  itarpwipxoiSnt  )ßcrapiiinß  zu 
„Konstantinopel  (Goar  ad  Codin,  p.  5,  12.)  entsprach,  ein  Mann  von 
„Rang  und  Einfluss.  Die  Notarien  wurden,  zumal  in  älteren  Zeiten, 
„zuweilen  chartularii  oder  /a/^To/yxzVoc*  auch  wohl  xapTo^öXaxB^  genannt. 
„Zu  Konstantinopel  war  der  fär^^  x^^^^^f  ^^  Grossdignitar  und 
„Staatssecretär,  während  die  anderen  xapTo^6J(axt^  den  gewöhnlichen 
„Secretären  entsprechen  ^^  Hier  scheint  unsers  Bedünkens  der 
Notarius  schon  mehr  den  Charakter  eines  Rechtsanwaltes  und  Formel- 
kundigen,  als  den  eines  Geschwindschreibers  an  sich  zu  tragen.  Doch 
ist  ihm  seine  Tachygrafie  gewiss  bei  diesen  Acten  von  vielem  Nutzen 
gewesen,  obwohl  sie  hierbei  nicht  in  den  Vordergrund  tritt.  Dass 
nun  auch  die  Tachygrafie  sich  den  Trägern  der  christlichen  Kirche 
bei  Abfassung  ihrer  Werke,  bei  Copirung  von  Büchern,  beim  Brief- 
wechsel u.  s.  w.  dienstlich  erwies,  dafür  giebt  es  wiederum  zahlreiche  Belege^« 

Epiphanius  rühmt  von  einem  seiner  Schüler,  dass  derselbe  sein 
Werk  über  die  Ketzereien  in  schnellschriftlichen  Zeichen  mit  vielem 
Fleisse  aufgezeichnet^  und  femer  dass  ein  Anderer,  Hypatios  die  Ab- 
schrift von  den  Täfelchen  besorgt  habe. 

1)  Neander  a.  a.  O.  Notarum  scribendi  Compendia  et  flgurca  varias  rer- 
borum  comprehendentes  brevi  assecutus  in  exceptorum  numero  dedicatua  enituit. 
Ennodius  in  Vita  EpiphaniL 

2)  Siegel  a.  a.  0.  B.  U.  S.  484. 

3)  Vgl.  auch  Bingham  a.  a.  0. 

4)  Episcopi  etiam  privatos  suos  habebunt  biwypa^tt^j  quos  nonnulU  twiarios 
appeUarU.    Bingham  L  L 

r>)  TTavTsc  oi  Tz&p  ifßtv  ddeX^oi  Ttpoaayopzoomv  bpmv  t^  rtfuonira^  pioXfora 
ävaröXto^,  6  dtd  rs  tn^pstoßv  xal  axe^apiwv  rußv  xara  z&v  alpiatw^  roorwu,  rmv 
dydoTjxoyiTa  ipnr^pk  pjsrd  itokkoo  xofidrou  xal  'Ttpoatpimw^  xaXXUmf^  ypdtpati  xal  itop* 
^iüaaa*9ai  xara^cwßet^.  3fia  rk  xal  birdno^  6  nfutoraro^  atßu^dxoyo^,  6  ti^y  /urrot- 
ypa^ijv  dnu  twv  eyedapuo\f  iv  rerpdat  imTt^ad^isvo^ ,  btckp  wv  xai  eö^ftr^at  xaTa$ui^ 
aare  ztptoTarot  xac  iw^tvörarot  ddtX^ol,  latq  dh^&w^. 
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Basilias  der  Grosse  (328 — 379  n.  Chr.)  gedenkt  ebenfalls  der 
Taehygrafie;  in  einem  Briefe  an  einen  Schnellschreiber  sagt  er:  y,I)ie 
Worte  haben  Flügel.  Damm  bedient  man  sich  der  Zeichen,  um  im 
Schreiben  die  Schnelligkeit  der  geflügelten  Rede  zu  erreichen.  Du 
aber,  o  Jüngling,  mache  die  Zeichen  ja  recht  sorgfältig  und  beachte 
genau  die  Stellung  derselben,  denn  durch  einen  kleinen  Irrthum  wird 
eine  lange  Rede  verunstaltet,  durch  die  Sorgfalt  des  Schreibers  aber 
das  Gesprochene  richtig  getroffen^  ^ 

Hieronymus  erzählt,  dass  er  wegen  Schwäche  des  Gesichtes  und 
Überhaupt  in  Ansehung  seines  Gesundheitszustandes  nicht  mehr  selbst 
schreibe,  sondern  seine  Gedanken  einem  Tachygrafen  dictire,  der,  wenn 
er,  Hieronymus,  irgend  einmal  nachsinne,  um  etwas  Besseres  zu  finden, 
ungeduldig  die  Stirn  in  Falten  ziehe  und  durch  Gesten  ihm  vorwerfe, 
dass  er  unbeschäftigt  sei^.  So  finden  sich  bei  diesem  Kirchenlehrer 
noch  mehrere  Anspielungen  auf  die  Verwendung  der  Schnellschreiber^. 

Evodius,  Bischof  in  XJzalis  in  Afrika,  der  um  das  Jahr  420  n. 
Chr.  blühte,  nennt  in  einem  seiner  Briefe  einen  jungen  Tachygrafen, 
der  ihm  gar  tüchtig  bei  seinen  Arbeiten  zur  Seite  gestanden"^. 

Ebenso  gedenkt  C.  Sollius  Apollinaris  Sidonius  der  Stenografen^. 

Nicht  minder  bediente  sich  Gregorius  der  Grosse  der  Hülfe  der 
Schnellschreiber    gar    häußg.      Er   bemerkt   dies    in    seinen    Schriften 


1)  Ol  Xoyoi  TT^v  ^umu  uTzoirrspov  i^coütv.  Jtä  toöto  arj/xstoßv  )(pi^Couatv,  7>a 
ima/tsvant  adr&if  >^^  t«  rä/o^  ö  y^pd^wu.  Zo  o5v,  ä  Tzal,  vä  ^^ctpa/juara  ziXeta 
zoisi,  xat  vob^  ruirou^  dxoXou^q  xäraartCs  •  iv  ydp  /juxpa  izkdvr^  izokitq  i^fidftTrjTai 
^yo^.  T^  dh  iTOfuXsia  roo  ypä^oyro^  xarop^oortu  rö  ksyoßsvoyf.  St,  Basä,  ad  Xot, 
ep.  178. 

2)  Brajpter  ocuhnan  et  toiitu  corpuscuU  i^firmitaiem  manu  mea  ipse  non  scribo, 
nee  labin-e  et  diligentia  compeneare  queo  eloqtni  tarditatem^  verum  acciio  notario  aut 
Uttüm  dkto  quidquid  in  huccam  venerit^  aut  si  paululum  voluero  cogitare^  melius 
aiiquid  prolaturusy  tunc  tne  tacitits  ille  tiprehendit^ /rontem  rugot,  manum  cotUrahit 
et  9e  frustra  adesse  toto  gestu  corporis  canteetatur.    In  ep,  ad  Galatas. 

8)  ExtemparaU»  est  dictatio^  et  tanta  ad  hmien  lucemulae  facilitate  profusa^  ut 
notarioTum  mantu  lingua  pixiecurreret  et  signa  acfurta  verbarum  volubiliias  sermo' 
num  obrueret.  De  viiando  suspecto  contubernio.  äoepit  a  tne  ohnixe  petere  (Eusehius 
quidan  Cremonensis)  tU  sihi  eam  epistolam  in  Latinum  verterem  et  propter  intelli" 
gentU  fadlitatefn  apertius  expUcarem:  graeci  enim  eloquii  penitus  ignarust  erat.  Feci 
quod  voluit  accitoque  notario  raptim  cekriterque  dictavi.  Ad  Pammachium  de  optimo 
genere  inierpretandL  Adhüniis  notarüs  opus  omne  descripsit.  Et  quia  difficile 
grandes  libros  j  de  rebus  mysticis  disputantes,  notarum  possunt  servare  compendia^ 
proesertim  qui  furtim  celeriterque  dictantur^  iia  in  iUis  confusa  sunt  omnia^  ut  el 
erdine  in  pterisque  et  sensu  careant.    Ad  Avitum  de  Ubris  itspt  äyx^öv  pr, 

4)  Quendam  puertan  habui,  presbgteri  Armerd  MelonitamfiUum^i  notarium:  hunc 
Jam  saeeuio  mergentemy  nam  scholastico  proconsules  ezcipiebat,  per  meam  meruil 

Detts  hwnilitatem! Erat  autem  strenuus  in  notis^  et  in  scrtbendo  laboriosus^ 

coeperam  eum  non  quasi  puerttm  et  notarium  habere^  sed  amicum  quendam  satis  ne- 
eessarivm  et  suavem,  Evodius  Augttstino  (Aur,  Augustini  Hippon,  et  aL  episiolae, 
Ep,  239), 

5)  Tribuit  et  quoddam  dictare  celeranti  scribarum  sequadias  saltuosa  compen» 
ij  qui  comprekendebant  signisy  quod  Uteris  non  tenebanL    L  IX,  ep.  9. 

Sei  big:,  a«t«hie1it«  d.  Oefcbwlndsehrelbkanst.  i 
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ansdrttcklich^  in  mehreren  Stellen«  Anscharius,  Erzbischof  von  Ham- 
burg im  9.  Jahrhundert  n.  Chr.,  schrieb,  wie  berichtet  wird,  Vieles  in 
^tachygrafischen^  (?)  Zeichen  nieder  zum  Lobe  des  allmächtigen 
Gottes  und  zur  Züchtigung  der  Gottlosen^. 

Noch  ist  zu  nennen  Epaphroditus ,  Lector  und  Schnellschreiber 
des  Bischofs  Hellanicus  von  Rhodus,  Athanasius,  der  Notar  des 
Alexander  und  Proclus,  der  des  Bischofs  Atticus^  Endlich  weist 
Hontfaucon^  noch  auf  Baanes,  den  Notar  des  Erzbischofs  Areta  von 
Cäsarea  hin  und  auf  einen  gewissen  Yarus^. 

Nachdem  wir  gesehen,  wie  vielfach  die  Tachygrafie  in  den  ersten 
christlichen  Kirchen  zur  Anwendung  kam,  müssen  wir  noch  einiger 
Stellen  gedenken,  die  eine  Anspielung  auf  diese  Kunst  enthalten 
sollen.  Wenn  zuerst  im  „Handwörterbuch  der  griechischen  Sprache, 
begründet  von  Franz  Passow"  II.  Bd.  2.  Abth.  bei  dem  Worte 
„raxoirpa^iwy  schnellschreiben ^  Tzetzes  angezogen  wird,  so  dürfte  dieses 
Citat  für  die  Geschichte  unsrer  Kunst  ein  sehr  zweifelhaftes  sein. 
Die  Stelle  ist  an  und  für  sich,  wie  es  scheint,  so  verdorben,  dass 
kaum  eine,  vernünftige  Uebersetzung  möglich  scheint  und  wir  müssen 
es  deshalb  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  wirklich  mit  dem  Worte 
xaxoxpaipwv   ein  Stenografirender  gemeint  sein  kann^.     uns  will  es  be- 


1)  Int&r  Sacra  missarttm  solemnia  ex  hü  qxme  dielus  certis  in  hac  ecclesia  legi 
ex  more  solent  sancti  evangelii  quadraginta  lectiones  exposuL  Et  quarundam  guidem 
dictata  expositio  assistenti  plebi  est  per  notarium  recitata;  quarundam  vero  explana- 
tümem  coram  papulo  ipse  locutus  sum^  atque  ita  ut  loquehar  excepta  est.  iVol  libr. 
XI  homeUarttm  de  div,  lectt.  eoang. 

Quod  vero  quaedatn  ante  positae  sunt,  quae  in  evofigelio  post  leguntur,  quae- 
dain  vero  post  positae,  quae  ante  per  eoangelistam  scriptae  sunt,  inveniuniur,  nequa- 
quam  movere  tuam  fratemitatem  debet,  quia  sicut  a  me  diversis  temportbus  dictae 
sunt,  ita  quoque  sunt  ab  exceptoribtts  in  codicibus  affixae.    Ibid. 

Quumque  mihi  spatia  longiora  suppeterent,  muUaaugens,  pauca  subtrahens ;  at- 
que ita  inventa  sint  nonnuUa,  dereUnquens,  ea  quat  me  loquente  excepta  sub  ocuüs 
fuerant,  per  Ubros  emendando  composui,  quia  et  quum  postrema  dictarem,  quo  stilo 
prüna  dixeram,  soUicite  attendi.     PrUf,  Moral,  in  Jobum  etc.  etc. 

2)  Codices  magni,  quos  ipse  propria  manu  per  notas  conscripsit,  qui  solumtnodo 
Ula  conHnere  noscuntur,  quae  ad  laudem  omnipot.  Dei  pertinent  et  ad  peccatorum 
redarguitionem.    Eembertus. 

8)  Vales  not.  in  Socrat.  L  V.  c.  XXII.  In  actione  prima  synodi  Ephesinae 
Epaphroditus  dicitur  lector  et  notarius  HeUanici  episcopi  Rhodiorum.  Sozom  L  IL 
c.  XVII.  Mira  7a>Xb  6ßo4tätTov  xal  bttoypa^ia  rbv  ^A^avdaioy  et^ev.  Socrat  L  VII. 
c,  XU  ra  noAia  napfjif  t&  iioffXÖTrw  ^Amx&  ÜTtoypa^tbq  aöroü  rcDv  Xoirtity  Yev6fjLivo^. 

4)  Bxlaeographia  graeca  S.  26.  iypa^  ^etpi  Badvou^  vorapioo  ^Äpdra 
dpxtsmaxoitoo  Aatiapeiaq  Kamzadoxta^  (915  n.  Chr.) 

5)  ^Erw  ^k  Ttpoi^v  6  ra/uypa^^  oÖapo^  xat  äicoxodtxiXXtjDv  bp&v  rä^  xoXd- 
asi^.  Vielleicht  ist  dieser  Yaras  derselbe,  den  wir  früher  unter  dem  Namen 
Angarins  (oder  Encharius)  anführten. 

6)  itspi  r^  '^mw^c  KoXXloP^^.  pizi.  El^  tnößa  do^xdxpowH>Vf  xal  trc  ^ 
KaXXtj^on^,  Upo^&daa^,  aot  xariAeSa,  Ta^tß^pa^wv,  <&c  o2<^?.  Aal  fi-q^  üdta^  dv 
xdxiabsv  xerrac  rd  KaXXtpfiar^q,  ^X^^  Aoinov  fioi  xal  abri^v  ij&rj  Ttpo^ye-^papphn^v, 
lioäpvou  rou  TCirCou  ßtßXlov  Imopixq^  rÄ^  M  tmyotu  noJtmx&v  aXfpa  di  xaXoous>-n^. 
Ed.  KiessUng.    Lips.  1826.     Cfulias  VIII  bist.  267. 
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dfinken^   als  ob  kier  mehr  sn  eine  schnelle,  nicht  sorgfältige  Abfas- 
sung, als  an  Stenografie  zn  denken  sei. 

Infolge  von,  dem  Mittelalter  wie  der  neueren  Zeit  gänzlich  frem- 
den, Zuständen  und  Institutionen  der  römischen  "Welt  konnte  in  jenen 
Zeiten  die  Vervielfältigung  der  BUcher  durch  Schrift  im  grossartigsten 
Massstabe  getrieben  werden,  ohne  dass  eine  Schrift  um  Vieles  theuerer 
zn  stehen  kam,  als  heutzutage^.     Diese  gewaltige  Vervielfältigung  war 
nur  durch  die  Sklaverei  möglich  und  so  wurde,   was  jetzt  die  Presse 
leistet,    durch  Hunderte  oder  Tausende  von  Händen  vollbracht.    Pom- 
ponins  Atticus  machte  schon  zu  Cicero's  Zeit  ein  Gewerbe  aus  dieser 
Vervielfältigung.     Er   hatte   unter   seinen  Sklaven  zahlreiche  Arbeiter 
in  jedem  Zweige  der  Bücherfabrik ,  er  hatte  Solche ,  die  den  Papyrus 
glätteten  und   leimten,    Andere,   welche   die  Enveloppen  kunstmässig 
und  elegant  besorgten,  geschickte  Copisten  und  Stenografen,    end- 
lich   sachverständige   und   gelehrte   Correctoren.      Es   würde  uns  hier 
zu  weit   führen   die  Entwickelung   und   den  Betrieb   des  Buchhandels 
im   römischen  Reiche    näher    in's   Auge    zu    fassen,    uns    beschäftigt 
hauptsächlich    die  Frage:    was   hatte   die   Stenografie   mit   diesen  Er- 
werbszweigen  zu   schaffen?     Die   Antwort   scheint   ganz   einfach  die: 
diese  Kunst  blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Schrift  im  Allgemeinen. 
Es   wurden   zahlreiche  Abkürzungen*   aus   der   Stenografie   in  die  ge- 
wöhnliche Schrift  hinübergenommen,  Abkürzungen,  die  allgemein  ver- 
ständlich  waren.     Sie  wurden  in  den  Handschriften   der   alten  Clas- 
siker  zum  Theil  in  sehr  ausgedehnter  Weise  angewendet.     Die  Steno- 
grafie der  Alten  war  ja  mit  der  gewöhnlichen  Schrift  so  sehr  verwandt, 
und    wahrscheinlich    wurden    die    Stenografen-Sklaven    zugleich    zum 
Stenografiren  und  zum  Copiren   gebraucht.     "Wie   die  Vorleser  in  der 
richtigen  Auflösung,   so   wurden   die  Büchercopisten   in  der  richtigen 
Anwendung  der  stenografischen  Zeichen  förmlich  unterrichtet  und  ein- 
geübt, um  die  Abschriften  in  möglichster  Eile  zu  Stande  zu  bringen, 
da  die  Anwendung  der  ausführlichen  "Wortformen  nur  als  Erfordemiss 
der  Prachtexemplare  galt^.     So   konnten   die   gewöhnlichen  Ausgaben 
sehr  schnell  gefertigt  werden,  da  der  Leser  natürlich  mit  der  Bedeu- 
tung  der    betreffenden    gekürzten  Zeichen    sehr    wohl    vertraut   war. 

1)  Vgl.  Surrogate  der  Presse  im  römischen  Alterthimie  im  Auslande  Jahrg.  57, 
Xr.  86,  S.  841 — 8.  Martial  gab  beim  Bnchhandler  Tryphon  eine  Sammlung  Xenien 
heraus ,  die  in  der  Teubner'schen  Ausgabe  14  Octavseiten  füllen  und  der  Dichter 
l>e8chwerte  sich,  dass  Tryphon  sie  nicht  um  die  Hälfte  des  Preises  —  4  Sesterzen 
—  c.  73  P%.  —  verkaufe.    Er  würde  dann  immer  noch  seinen  Gewinn  haben. 

2)  In  erster  Linie  wohl  mehr  Siglen  als  eigentliche  tironische  Noten,  doch 
wohl  auch  die  letztem. 

3)  „Der  literarische  Verkehr  und  der  Buchhandel**  in  der  „Geschichte  der 
Denk-  und  Glauhenslreiheit  im  1.  Jahrh.  der  Kaiserherrschaft  und  des  Christenthums**. 
Von  Dr.  W.  A.  Schmidt,  Prof.  der  Geschichte  in  Berlin.  1847.  „ßXeTZüf  yap  as 
o^jSk  Tspö^  rä.  xaXoL  rwv  ipyewv  danavrjatu  roXn&vra  pa^d^  elq  ßtßXiwv  (byrju  xal  xara- 
Aeemy,  xal  TtSiv  ypaipovrwv  ätTJcr)<ft^t  ^TOi  ys  el^  rdyoq  dta  (n^ßeuoy,  ^  el^  xaX&v 
^apipunoß,  wüTxp  oddk  t&v  da^aywHndvrwv  vp^tö^,  Galenus^  de  cognosc,  curandUque 
mmi  marbis,  c.  &.  (T.  I.  p.  858  ed.  Basil.  T.  V.  p.  48  ed.  Kühn.) 
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Freilich  schreibt  man  auch  die  grosse  Fehlerhaftigkeit  der  Hand- 
schriften, über  die  schon  Cicero  klagte  S  znm  Theil  der  Anwendung 
der  Siglen  und  tironischen  Noten  zu,  die  falsch  verstanden  oder  un- 
genau copirt  wurden  ^  so  dass  sie  Veranlassung  zu  Missverständnissen 
gaben,  und  die  Kritik  später  viel  mit  solchen  Fehlern  und  Textent- 
stellungen sich  zu  schaffen  machen  musste'. 

Ernteten  die  alten  Stenografen  viel  Lob^  so  warteten  ihrer  aber 
auch  harte  Strafen.  So  z.  B.  wurde  verordnet,  dass  Kalligrafen  und 
Stenografen,  welche  die  Schriften  der  Irrlehrer  abschreiben  würden, 
die  Hände  abgeliauen  werden  sollten^  und  Aelius  Lampridius  erzählt^, 
dass  Kaiser  Severus  einem  ^ Notare^  wegen  einer  Fälschung  die 
Fingersfehnen  habe  durchschneiden  lassen.  Ja,  es  scheint,  als  ob  selbst 
in  gewissen  Fällen  die  Anwendung  der  Tironischen  Schnellschrift,  die 
sich  in  die  Handschriften  einschlich,  sogar  verboten  worden  sei''. 
Justinian  befahl  nämlich,  dass  der  Text  des  Codex  nicht  in  Siglen 
und  räthselhaften  Abkürzungen  geschrieben  werden  sollet 

Zwar  sagt  Gabelsberger^,  ^dass  es  nichts  weniger  als  entschieden 
sei,  ob  dieses  öfter  wiederholte,  aber  nicht  immer  beachtete  Yerbot 
wirklich  zunächst  der  Anwendung  der  Tironischen  Noten  oder  über- 
haupt einer  Geschwindschrift  auch  bei  gerichtlichen  und  andern  Ver- 
handlungen gegolten  habe,  allein,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Ab- 
schreiber, um  schneller  ihr  Tagewerk  zu  beenden,  neben  Siglen  noch 
allgemein  bekannt  gewordene  Tironische  Noten  in  den  Text  brachten 
und   wie  Kopp'^  nachweist,    Spuren   solcher    Zeichen   wirklich   unter 


\)  üa  mendose  et  scribuniur  et  veneunt.     epp,  ad  Quint.  frat.  IIl^  5. 

2)  Quinto  ex  compendiaria  scriptura  phtrima  scribarvm  vitia  cum  eodem  Clerico 
d,  l.  c,  »9  et  sqq.  repetendn  sunt.    Hngo^  de  prima  scribem/i  origine  p,  501. 
8)  Gräfenhan  B.  H.  S.  854. 

4)  Martial  sagt: 

Cktrrant  verha  licet,  mantts  est  velocior  Ulfs, 
Nondum  Ungua  suum  deitra  peregü  opus, 
Ansonius:  Tu  sensa  nostra  pectoris 

Vix  dieta  jam  ceris  tenes, 
Tu  me  loquentetn  praevenis  etc. 
Manilius: 

Quiqtie  notfs  Unguam  superet  cursmique  loquentis  etc.  etc. 

5)  Xemo  etiam  in  posterttm,  nee  qui  eleganter,  nee  qui  velociter  saibufU,  nee 
alius  quisqumn  eos  scrihat,  sciens  quod  aniputatio  manus  poena  iUorxtm,  qui  illos 
scrihunt,  sit  ßttura.     Nov.  42.  c.  1.  §  2. 

G)  Eum  notarium  qui  falsum  causae  brevem  in  consilio  imperatoris  retiilisset, 
incisis  digäontm  fiervüt,  ita  nt  nunquam  posset  scribere,  deportavit.  Ael.  Lampr.  in 
Alex.  Sex.  c.  28. 

7)  Vgl.  Montfaucon  pal.  gr.  IV.  c.  I. 

8)  iVc  per  scripturtmi  aliqua  fiat  in  posterum  dubitatio,  jubenius  non  per  sig* 
lortan  captiones  et  comi^endiosa  aenigtnata  (quae  muUas  per  sc  et  per  suum  vitiwn 
antinomias  conduxerunt),  ejusdem  codicis  textum  conscrthi,  etiarnsi  numerus  librorum 
significetur,  aut  aliud  quidquam  etc.  LI.  C.  t.  17  de  veteri  Jure  enucl. 

9)  Anleitung  S.  48. 
10)  1.  1.  835. 
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den  im  Rechtsleben  gebräuchlichen  Abkürzungen  sieb  vorfinden,  so 
dürfte  das  obengenannte  kaiserliche  Verbot  doch  auch  eigentliche 
tachygrafische  Schriftbilder  im  Auge  gehabt  haben. 

Der  von  Gibbs^  aus  dem  Kedrenos  angezogene  Befehl  des  Kai- 
sers Basilius^j  gehört  offenbar  nicht  hierher.  Es  wird  darin  nur  die 
Verwendung  der  Kürzungen  für  die  Zahlen  untersagt  und  geboten, 
diese  letzteren  so  zu  schreiben,  dass  sie  auch  jeder  Landmann  lesen 
könne*. 

Wenn  wir  es  jetzt  unternehmen,  einige  Worte  über  die  Lebens- 
Stellung  und  den  Ruf  der  alten  Tachygrafen  zu  sagen,  so  klingen  die 
Nachrichten  wenigstens  aus  der  früheren  Zeit  nicht  eben  erbaulich. 
Die  notarii  wie  die  lihrarii  waren,  wie  Kopp  sagt*,  meistens  unge- 
bildetes Volk.  Seneca  nannte  sie,  wie  wir  schon  früher  erwähnt,  die 
niedrigsten  Sklaven,  und  wenn  die  Aeusserung  des  Cicero ^  die  wir 
ebenfalls  schon  erwähnt,  auch  auf  die  Tachygrafen  zu  beziehen  ist, 
so  trifft  ihre  Leistungen  harter  Tadel.  Freilich  meint  Kopp®,  selbst 
wenn  es  gebildete  Leute  waren,  so  war  es  ganz  erklärlich,  dass  sie 
nicht  fehlerlos  notirten.  Die  Pflicht,  rasch  das  Gehörte  auf  die  Wachs- 
täfelchen zu  bringen,  habe  ihnen  keine  Zeit  gelassen,  sich  der  Ortho- 
grafie  zu  befleissigen.  Nach  dem  Gehör,  weniger  nach  dem  Sinne 
stenografirten  sie.  Dazu  kam,  dass  die  Nachlässigkeit  der  Dictiren- 
den  die  Wörter,  welche  anders  ausgesprochen  als  geschrieben  werden, 
nicht  vollständig,  sondern  verkürzt  vorzubringen  pflegte.  Julius  Firmi- 
cas  Matemus  aus  Sicilien  (33G  n.  Chr.)  schilt  neben  anderen  auch  die 
Tachygrafen  böswilliges,  schlechtes  Gesindel  in  jeder  Hinsicht^  — 
ein  Scheltwort,  welches  wohl  kaum  gerechtfertigt  werden  kann. 


'\)  An  higtorkal  account  of  compendious  and  swift  writmg.    London  1736. 

2)  L  2.  /t/r.  Orient,  nvm.  2.  tit,  Trspl  t&v  ar^iwv  twv  äpiSßwv. 

3)  In  den  Pandekten  [fr.  19,  §  9  D.  loc.  cond.  (19.  2)]  konunt  folgende 
Stelle  vor:  Cum  quidam  exceptor  operas  suas  locassety  deinde  w,  qin  eaa  conduxerat^ 
f/ecessisset :  Impei-ator  Antonmus  ctmi  Divo  Severo  rescripsü  ad  Ubelltmi  exceptoris 
in  kaec  verba:  Cum  per  te  nan  stetisse  proponas,  quominus  locotas  operas  Antonio 
AquiUie  solveres;  si  eodem  anno  mercedes  ab  aUo  non  accepisti:  fidem  contractus 
hnpleri  aequum  est.  In  Glückes  Commentar  zu  den  Pandekten  Bd.  17.  S.  415  ist 
ÄU  dieser  Stelle  bemerkt  (Note  57);  ^In  den  Basiliken  Tom.  IL  pag.  424  wird  der 
yoräpio^  genannt,  welcher  hier  exceptor  heisst,  ein  Geschwindscnreiber,  der  das, 
was  man  ihm  dictirte  oder  was  von  Bednern  oder  Andern  ausgesprochen  wurde, 
80  geschwind  niederschrieb,  als  es  war  ausgesprochen  worden.  Dies  ist  die  Be- 
deutung des  Wortes  excipere^  wie  aus  Sueton  in  Caesare  cap.  54,  in  Nerone 
cap.  .53  und  Tito  cap.  3  erhellt.  Man  sehe  Lipsius  ad  Taciti  AnnaL  Lib.  Y,  cap.  4. 
Exe.  A.  Heinsius  et  Bunnannus  ad  Petron.  c.  53  und  Du  Fresne  in  Glossar,  voc. 
Actuarius;  auch  Guil.  Pauw  Disput,  ad  varia  jur.  civ.  Capita.  Traj.  ad  Rh.  1704, 
cap.  L  (in  Ger.  Oelrichs  Thes.  Dissert.  jurid.  select.  in  acad.  Belgic.  habitar.  VoL 
I.  Tit.  pag.  112.) 

4)  L  L  261.  indoctum  plerumque  vulgus. 

5)  De  latinis  (Ulms)  quo  me  vertam  nescio^  ita  mendose  et  scHbuntttr  et  veneuni, 

6)  1.  1.  261. 

7)  3faUtiosos  facitj  maleoolos  pesstmosque  in  omnibus  artibtts;  sed  tU  advocaios^ 
attt  juris  peritos^  seu  scribas  vel  exceptores  atit  hortorum  praepositos  vel  aquamm 
digtributores.    Mafhes  L  JIT,  c.  6^ 
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Der  Merkwürdigkeit  wegen  verfehlen  wir  nicht  noch  hinzuzufügen, 
wie  hoch  ein  Schnellschreiber  taxirt  wurde.  Justinian  wttrdert  einen 
solchen  auf  50  Solidi  (ungefähr  80  Thaler).  Dass  übrigens  trotz 
dessen  die  Stenografen  späterhin  eine  gewisse  amtliche  Stellung  ein- 
genommen haben  müssen,  geht,  abgesehen  von  dem,  was  wir  oben 
schon  beiläufig  bemerkt,  auch  aus  dem  Briefe  des  Bischofs  Synesius 
hervor,  der  von  einem  äp^utv  lij^  oufAfiopia^  rcuv  rajfoypdfwv  Namens  Mar- 
cus spricht.  Als  ein  Beispiel  eines  Stenografen,  —  wenn  man  in 
diesem  Falle  bTwypa^ebf:  mit  Schnellschreiber  übersetzen  darf,  —  der 
sich  unter  den  Kaisem  Yalentinian  und  Valens  zu  hohen  Würden  und 
Ehren  emporgeschwungen^,  nennt  Trotz,  der  Commentator  des  Hugo'sehen 
Werkes  über  den  Ursprung  der  Schrift*,  gestützt  auf  eine  Stelle  in 
einer  Rede  des  Themistius,  einen  gewissen  Procopius. 

üeber  die  sogenannten  notarii  ecde^uistici  haben  wir  uns  schon 
oben  bei  Grelegenheit  der  Erörterung  über  die  Verdienste,  welche  sich 
die  Tachygrafen  um  die  Aufzeichnung  der  Aussagen  der  Märtyrer  er- 
worben, ausgesprochen. 

Was  endlich  die  Glaubwürdigkeit  der  tachygrafischen  Nieder- 
schriften betrifft,  so  galt  der  Grundsatz ,  dass  sie  erst  das  volle  Ver- 
trauen hatten,  sobald  sie  in  die  öffentlichen  Acten  eingetragen  worden 
waren ^.  Ganz  ähnlich,  wie  heutzutage,  wo  z.  B.  die  wortgetreue 
Niederschrift  der  Stenografen  keinen  offioiellen  Charakter  hat,  obwohl 
sie  unstreitig  ein  besseres,  weil  objectives  und  vollständigeres  Bild 
bietet,  als  das  Protokoll*. 

Eine  klare  und  übersichtliche  Darstellung  der  Lebensverhältnisse 
der  Tachygrafen  der  Vorzeit  zu  geben,  wird  erst  dann  möglich  sein, 
wenn  es  gelungen  ist,  das  Dunkel,  welches  noch  über  dem  Schreiber« 
thume  der  Römer  schwebt,  zu  durchdringen. 

Was  das  Handwerkszeug,  wenn  ich  so  sagen  darf,  der  Steno- 
grafen betrifft,  so  sei  darüber  kurz  Folgendes  bemerkt: 

Im  Alterthume  vertraten  kleine  mit  einer  dünnen  Wachslage  über- 
kleidete, mit  einem  etwas  erhabenen  Rande  versehene  Holztäfelchen 
—  tabxdas   ceratae^    cerae^   codidUi^  pttgiüares^,    —  in   die   man  die 


1)  Praecipita  est  nostrae  pietatis  interUio  circa  notariorwn  nomen:  atque  ideo 
8%  unquam  hufus  ordinis  viri  lahorem  quiete  mutaverint^  vel  abierint,  vel  senectute 
posuerint^  seu  cum  alia  dignUate  posthac  quaUbet  usi  sint^  non  omittani  prioris  voco" 
hulum  militiae,  sed  compendium  sequentU  honoris  adsumant.    L.  1  u.  2.  C.  12,  7. 

2)  S.  474. 

3)  §,  19,  J.  de  lest  l  22,  D,  de  testib,  Nov.  37.  c,  7.  §  .?. 

4)  Non  ßgvra  literartan^  sed  oratione  quam  exprimunt  Uterae^  ohligamur  :  qua- 
tenus  placuit  non  minus  valere^  quod  scripturay  quam  quod  vocibus  Ungua  figuratis 
significaretur  (Paulus).    L.  6.  §  2.  1.  37  t.  1  D. 

5)  Ipsum  vocabuhmi  UUinae  est  originis  et  commode  a  pugno  deducüur.  Ah 
hoc  descendü  diminutiuum  pugiüus,  quod  apud  PUnium  et  in  glossis  aUquoties  legitur. 
Inde  adjedivum  est  pugiüaris  apud  luvenalem  obvium^  denotatque:  quod  pugiUo  €tc- 
commodatwn  est;  vel  quod  pugüli  magnitudinem  habet;  sive  ut  aJü  voluntj  quod  pu- 
giUo  contineri  polest.     PugiUares  sc.  Wni,  Codices.    IStgiüar^  pugilktre  est  substan^ 
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Schriftzeichen  mit  einem  metallnen  oder  beinernen  GriiFel,  —  stüus^ 
graphiuin  —  der  an  dem  einen  Ende  spitzig  zum  Schreiben,  an  dem 
andern  stampf  zum  Ausstreichen  (stüum  vertere)  war  —  ritzte^,  die 
Stelle  unserer  Brieftaschen  und  waren  im  allgemeinen  Gebrauche. 
Sie  wurden  vom  Gelehrten  zum  Aufzeichnen  seiner  Gedanken  und 
Notate,  ebensowohl  wie  vom  Geschäftsmanne  und  zur  Führung  der 
Hausrechnung  und  Correspondenz  angewandt.  Es  scheint,  mit  einem 
Worte,  das  beliebteste  Schreibmaterial  gewesen  zu  sein^.  Die  Sitte 
auf  solche  Wachstäfelchen  zu  schreiben  erhielt  sich,  vielleicht  eben 
infolge  ihrer  Bequemlichkeit,  namentlich  wegen  des  Weglöschens  der 
Schrift,  bis  fast  auf  unsere  Tage^  "Was  Wunder,  dass  daher  auch 
die  Schnellschreiber,  wir  möchten  glauben  fast  ausschliesslich,  sich 
der  Wachstäfelchen,  deren  mehrere  gewöhnlich  mit  einander  verbunden 
waren  —  daher  dyptychi^  triptyßhi  u.  s.  w.  —  und  des  Griffels  be- 
dienten*. 

Die  Verwendung  der  eben  bezeichneten  Schreibmasse  führte  frei- 
lieh auch  für  die  Nachwelt  ihren  grossen  Nachtheil  mit  sich.  War 
eine  Bede  stenografirt  und  übertragen,  so  ward  das  Wachs  wieder 
geglättet,  um  einen  andern  Vortrag  aufzunehmen  und  die  übertragene 
Bede  wai'd  ausgefeilt  und  so  veröffentlicht.  Keine  eigentliche  steno- 
grafische Niederschrift  ist  unsers  Wissens  auf  uns  gekommen,  wir 
kennen  daher  auch  nur  die  ausgefeilten  Producte  der  Beredsamkeit 
jener  Tage.  Welch  ein  Verlust  für  den  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Geschichte  der  Tachygrafie,  welcher  Verlust  für  das  Studium  der  Be- 
redsamkeit der  Alten! 


ücwn.    AUi  pitgiüares  inde  dictoß  esse  arbürantur^  quod  pungendo  in  üs  scriptum 
fuerit  graphio  sive  stUo.     Walch  de  pugHlaribus. 

1)  Es  wird  der  Stenograf  sogar  einmal  von  dieser  Handhabung  des  Griffels 
charaxarius,  der  Einkratzer  —  von  yopcurüBOf  —  genannt. 

2)  Scrün  optvme  ceris^  in  qu£us  facillima  est  ratio  delendi  nisi  forte  vtsua 
infirmior  meTobranarum  potius  usum  exiget,  quae  ut  fuvant  aciem  üa  crehro  relationis 
quoad  intinguniur  caldmiy  repetitione,  morant  manum  et  cogitationis  impetumfrangunt 
Qidnctil.  J, 

Dextra  tenet  ferrum  vacuam  tenet  altera  ceram^ 

Incipit  et  dubitat^  scribit^  damnatque  tdbeüas; 

JEt  notat,  et  delet,  mutat  ctdpatque  probatque  etc. 
Quid  Metam,   IX.  9,  52L 

Veteres  scribebant  in  Ulis  (sc.  pugiüaribus)  res  qttasctanque  ad  quotidianum  et 
domesticwn  usum  pertinentes  et  omnia  quae  memoriae  causa  velocäer  adnotanda  cen- 
sehont,  quo  facto  ea  demum  quae  digna  visu^  in  Ubros^  Chartas  et  membranas  ex  Ulis 
sunt  reiata  .  .  .  etiam  epistolarwn  commercia  credi  iis  mandarique  solebant.  Walch 
^  L  Vgl.  auch  Cicero  l.  VIII  epn.  ad  famil.  28.  Plinius  l.  I  906.  JüUus 
Poiktx  L  X.  on.    Fersius  Satyr.  I  67,  Sueton.  Nero. 

3)  S.  hierüber  Leboeuf  memoire  touchant  Vusage  tCicrire  sur  de  tablettes  de 
ehre  in  dem  Memoires  de  VAcademie  fran^.  Tom  20.  1753.  Auf  der  königl.  öffent- 
lichen Bibliothek  in  Dresden  werden  noch  solche  Wachstäfelchen,  Kämmereiresister 
des  Leipziger  Baths  v.  J.  142G  enthaltend,  aufbewahrt.  Vgl.  deshalb  Sachsen- 
Chronik  von  Schafer.     1.  Serie.     1854.     S.  38  f. 

4)  Ihier  notarum  praepetum^  Sollers  minister^  advola^  Bipatens  pugiUar  expedi 
ttc    Auson.  epig.  138,    Lucius  Apulej.  Metamorph.  VI. 


56  Geschichte. 

Nur  in  kurzen  Zügen  können  wir  hier  das  Wesen  der  Tironi- 
schen  Noten  andeuten.  Ausführlicheres  ist  in  Kopp's  oft  citirtem 
Werke,  sowie  in  den  mustergültigen  Arbeiten  des  Grymnasialrectors 
Wilhelm  Schmitz  in  Cöln,  welche  im  ^Panstenographikon^  sowohl,  wie 
im  Rheinischen  Museum  für  Filologie  und  unter  dem  Titel  „Tironiana" 
in  der  Symbola  philologorum  Bonnensium  erschienen  sind,  gegeben, 
auf  welche  wir  Leser,  die  genauer  auf  das  Studium  der  alten  Tachy- 
grafie  einzugehen  beabsichtigen,  zu  verweisen  haben. 

Die  sogenannten  Tironischen  Noten  entstanden,  wie  Kopp*  gegen- 
über den  früheren  Ansichten  schlagend  nachgewiesen  hat,  aus  den 
Majuskeln,  den  grossen  lateinischen  Buchstaben,  —  einige  griechische 
Zeichen  laufen  mit  unter  -^  die  ganz  natürlicherweise  durch  die  den 
Tachygrafen  gebotene  Eile  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verkürzt  und 
verstümmelt  wurden,  deren  Gestalt  sich,  nachdem  sie  mit  diesem  oder 
jenem  Zeichen  zusammentrafen,  umwandelte,  ja  deren  Reihenfolge  so- 
gar nicht  selten  umgekehrt  ward. 

Nur  soviel  Theile  von  Majuskeln  wurden  verwendet,  als  zur  Be- 
zeichnung eines  Wortes  nöthig  erschienen.     Entweder   steht    eine  Ma- 
juskel,   und   diese   meist   aber   nicht  immer  verkürzt  und  vereinfacht, 
statt   eines   ganzen   Wortes,    oder    es    wird   dem    einen   Zeichen  noch 
ein   solches,    das    die  Endung   darstellt,  hinzugefügt,    oder  es  werden 
zwei  und   mehr    Theile   von    Majuskeln    nebeneinander   gesetzt,    oder 
auch   in    einem   Zuge    verbunden   mit   Hinzufügung    kleiner  Terminal- 
zeichen, die  nun  entweder  die  Endungen  oder  die  Tempora  der  Wörter 
repräsentiren ,    oder  unter  sich  verwandte  Wörter  von  einander  unter- 
scheiden   sollen.      Jene   grösser    gezeichneten,    die    Wurzel    oder    den 
Stamm    eines   Wortes    bezeichnenden    Majuskeln    oder   Majüskeltkeile 
heissen   »igna  principaiia ,    diese  die  Endungen  oder  Tempora  darstel- 
lenden kleinem,  unter  das  Signum  principale  oder  über  dasselbe  oder 
rechts  oder  links  neben  dasselbe  gesetzten,  Zeichen  sind  die  auociliaria, 
Sie  bestehen  entweder  wieder  aus  Majuskeltheilen  oder  aus  Linien  und 
Puncten.     Von  dieser  altem  Tachygrafie,  die,  weil  sie  durch  die  sig^ia 
principaiia    und    auxiliaria    ganze  Worte,    ja  ganze  Sätze  ausdrückt, 
verbalis   genannt  werden   kann,    ist    die   syllaharis   zu   unterscheiden, 
durch  welche  nur  Sylben  bezeichnet  werden*. 

Dass  in  der  Praxis  gar  häufig  ein  gewisses  Schwanken  im  KUr- 
zungsverfahren  unter  den  Kunstgenossen  Platz  gegriffen,  und  dass 
diese  in  der  Hast  des  Schreibens  es  in  Bezug  auf  die  Orthografie  nicht 
allzu  streng  nahmen,  öfter  vorkommende  Wörter  durch  ein  Zeichen 
"Vertreten  liessen  und  unvermerkt  auch  dazu  gekommen  sind,  nn- 
wesentliche,  durch  den  Sinn  des  Ganzen  leicht  ersetzbare  Theile, 
Sylben,  Worte,  Redensarten  unbezeichtiet  zu  lassen,  bedarf  keines  Be- 


1)  L  1.  71.  137.  162.  etc. 

2)  S.  Panstenographikon  Bd.  1.    Commentatio  GuU  Schmitzü  de  Rofnanorum 
Tachygraphia,  sowie  Tat  I. 
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weises.  Dass  die  demotische  Schrift  der  Aegypter  irgend  Einfluss 
auf  die  Geschwindschrift  der  Alten  ausgeübt,  wie  neuerdings  behauptet 
werden  wilP,  mtlssen  wir  entschieden  in  Abrede  stellen.  Abbrevirt 
mag  auch  in  der  Hieroglyfik  worden  sein  —  wie  Überall;  das  ist 
aber  denn  doch  im  Principe  etwas  Anderes  als  Stenografie.  Auf  ein- 
zelne Aehnlichkeiten,  besonders  in  so  einfachen  Gestalten,  wie  die  für 
0)  e  nnd  z  gebrauchten,  etwas  zu  geben,  ist  unzulässig.  Sieht  doch 
in  deutscher  Briefschrift  manchmal  Einzelnes  arabischen  Zügen  gleich ! 
Die  demotische  Schrift  ist  eben  eine  Abkürzung  der  Schrift  mit  ab- 
gekürzten oder  rohen  Bildern^  in  der  zweiten  Potenz;  sie  mag,  wie 
alle  Schriften  Sigelcharakter  in  sich  schliessen  (unsere  Ziffern  sind 
ja  auch  dergleichen),  allein  dass  zwischen  ihr  und  der  römischen  Ge- 
schwindschrift ein  Zusammenhang  bestehen  sollte,  davon  können  wir 
uns  nicht  überzeugen. 

"Was  nun  die  Tachygrafie  der  Griechen  betrifft,  so  bestreitet 
Kopp*  mit  Recht  und  Erfolg,  dass  die  römische  SchneUschrift  von  den 
Griechen  entlehnt  sei,  nnd  tritt  hiermit  Lipsius^  Carpentier*,  Amati^ 
entgegen,  deren  Meinung  Gabelsberger^  wenigstens  -insoweit  theüte, 
als  er  glaubte,  ^dass  die  Geschwindschreibkunst  der  Griechen  der 
„Idee  nach  auf  die  Römer  übergegangen  sei,  und  dass  Tiro  schon 
„früher  mit  Vorkenntnissen  in  der  Tachygrafie  ausgerüstet,  sich  wäh- 
„rend  seines  zunächst  der  Wissenschaft  gewidmeten  Aufenthalts  mit 
„Cicero  in  Athen  und  Eleusis  in  diesem  Fache  weiter  ausgebildet 
haben    mochte.^      Ein    scharfer  Blick    auf    die    Beschaffenheit   beider 

• 

Systeme,  auf  ihre  Aehnlichkeit  und  Verschiedenheit  zeigt  deutlich, 
dass  jene  Ansicht  eine  völlig  unbegründete  ist.  rr^^^  Noten  der 
„Griechen,  wie  der  Römer,  bestehen  aus  den  Majuskeln.  Bedenkt  man 
„dies  und  erinnert  man  sich  zugleich  daran,  dass  die  lateinischen  und 
„griechischen  Buchstaben  (weil  eines  Ursprungs)  auch  jetzt  noch  der- 
„selben  Art  sind  nnd  weit  mehr  früher  noch  waren,  so  wird  man  den 
„Grund  jener  Aehnlichkeit  leicht  finden  und  nicht  wähnen,  dass  eine 
„Schrift  ans  der  anderen  erwachsen  sei.  Und  wiederum  trotz  aller 
„Aehnlichkeit  in  der  Stellung  der  Buchstaben,  in  der  Umsetzung  der 
„ Schriftzeichen ^  u.  s.  w.  bestehen  doch  zwischen  beiden  Schriftarten 
„80  ausserordentliche  Unterschiede,  dass  man  die  Entstehung  der  einen 
„aus  der   anderen  umsoweniger  wird    annehmen  dürfend"     Dass  ein- 


1)  Correspondenzblatt  des  Icönigl.  stenogr.  Instituts.  Jahrg.  18.59.  S.  65  n.  70. 

2)  Kopp,  1.  1.  475. 

8)  epp.  centuria  ad  Beigas  27, 

4)  Alphah.  Tiron,  IV, 

5)  Kopp. 

6)  Anldt.  S.  89. 

7)  Kopp,  1.  1.  47G  S  496. 

8)  Und,  §497  sq,  At  tarUa  est  notarum  in  utroque  genere  scribendi  disst- 
mütudo^  ut  neutrum  ex  altera  repeti  passe  ea  faciUus  probari  liceat^  quo  magis  dis- 
crimen  est  in  utrivsque  lingttae  vocabtdarum  teiminationihtts ;  ita  ut  quilibet  nullo 
negoHo  tntelligere  possit,  freqvenles  aüerius  linguae  esse  notas^  quibus  aüeri  vix  opus 


58  Geschichte. 

zelne  Zeichen  aus  der  griechischen  Tachygrafie  in  die  römische  Uher- 
gegangen,  ist  wohl  anzunehmen  und  nichts  hesonderes,  da  römische 
Schnellschreiber  zweifellos  auch  Griechisch  haben  nachschreiben  müssen. 
Kopp  glaubt,  dass  die  griechische  Tachygrafie  erst  im  3.  oder  4.  Jahr- 
hundert entstanden  ist,  er  glaubt  es  im  Hinblicke  auf  die  Aehnlich- 
keit,  welche  zwischen  den  tachygrafischen  Zeichen  und  den  Buch- 
staben  auf  den  Handschriften  des  2.  und  3.  Jahrhunderts   obwaltet*. 

In  neuerer  Zeit  hat  das  Hitglied  des  kgl.  stenografischen  Insti- 
tuts, Dr.  Lehmann,  die  griechische  Stenografie  zum  Gegenstande  seiner 
Studien  gemacht.  Das  Ergebniss  seiner  Forschungen  ist  in  Kürze, 
dass  sich  weder  die  Zeit  des  ersten  Auftretens  der  Stenografie  in 
Griechenland,  noch  die  ihres  Verfalls  genau  bestimmen  lässt.  Dass 
die  griechische  Schnellschrift  vielfach  praktisch  Verwendung  gefnnden, 
geht  aus  den  zahlreichen  Belegen,  die  wir  im  Vorstehenden  gegeben, 
zur  Genüge  hervor.  Die  Frage,  ob  die  in  der  Handschrift  3032  der 
Pariser  Bibliothek  vorfindliche  Notenschrift  diejenige  sei,  deren  sich 
die  griechischen  Schnellschreiber  bedient,  glaubt  Lehmann  verneinen 
zu  müssen.  Von  den  Tironischen  Noten  unterscheiden  sich  die  grie- 
chischen hauptsächlich  auch  dadurch,  dass  die  Wortbilder  sylbenweise, 
nicht,  wie  jene,  in  einem  Zuge  geschrieben  werden.  Spiritus  und 
Accente  werden  gesetzt. 

Handschriften  in  Tironischen  Noten  aus  den  ältesten  Zeiten  sind 
nicht  auf  uns  gekommen'.  Alles  was  sich  erhalten  hat,  ist  ans  der 
Feder  der  Notare ,  die  sich  der  tachygrafischen  Schriftbilder  zwar  be- 
dienten, aber  das  Wesen  derselben  nicht  mehr  zu  erfassen  vermochten. 
Daher  die  häufige  Vermischung  der  gewöhnlichen  Schrift  mit  der 
stenografischen;   daher  die  ungenauen  Schriftbilder  der  späteren  Zeit^. 

Die  Tironischen  Noten  waren  nicht  mehr  scriptwra  litercdisj  sie 
waren  zu  einer  scriptura  realis  geworden®. 

Gehen  wir  zur  Aufzählung  Dessen  über,  was  uns  in  Tironischen 
Noten  erhalten  ist,  so  haben  wir  es  zuerst  mit  der  Sammlung  von 
Commentaren  über  die  römische  Tachygrafie  zu  thun,  die  —  eine  Art 
Compendium  —  von  Gruter  im  Jahre  1603  ex  offidna  Commeliniana 
zu  Heidelberg  unter  dem  Titel:  j^Kotas  TuUii  Tyronis  ac  Annaei 
Senecae  sive  characteres^  quibus  uteiantur  Romani  veterea  in  scriptura 


sit,  graecasque  notas  ne  aptas  quidem  esse  sermoni  kttino^  sed  his  non  immoremfir^ 
atque  ut  rem  paucis  absoloamus,  Jirmissima  duo  praeferamus  argumenta,  iVwium 
in  utraque  scriptura  non  solum  formae  sunt  dissimiles ,  easdem  res  sigmficmites^  sed 
etiam  simtUimaSy  quibus  prorsus  diversa  significantur^  prout  vel  graece^  vel  latine  eas 
legas.    Kopp.  l.  L  478. 

1)  Kopp,  1.  1.  471.  S.  a.  Taf.  I.  Wir  haben  oben  S.  39,  Z.  31.  G.  eine  Stelle 
gegeben,  die  auf  einen  etwas  frühem  Zeitpunkt  der  Entstehung  schliessen  lassen 
könnte. 

2)  Tachygraphia  Graecorum  enthalten  im  Panstenographikon  Band  I. 

3)  Kopp,'  1.  1.  158. 

4)  z.  B.  Kopp,  1.  1.  356. 

5)  Vgl  Sickel,  das  I^exicon  Tiron.  der  Qöttinger  Stiftsbibliothek.  S-  23. 
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compendiaria  vii  Lüera  verbum  facit^^  veröifentlicht  worden  ist,  als 
Anhang  za  seinen  Inscriptiones  antiqttae  totiua  orbis  Romanu  In 
demselben  Jahre  wurden  die  Kotae  zum  zweiten  Male  (jyiterwn^^  sagt 
Gruter  .selbst  in  der  Dedicationsepistel)  und  zwar  wieder  als  Anhang 
edirt  hinter  der  yon  Andreas  Schott  besorgten  Senecaausgube  unter 
dem  Titel:  Kotae  Romanorum  veterum  quibus  litera  verbum  facit 
TuUii  TyronU  Ciceronis  libertij  et  Annaei  Senecae:  Erutae  nunc  primum 
e  bibliotaphüs  editaeque  a  Jano  Orutero.  Ex  Officina  Commdiniana 
CID  10 CHI.  Von  Gruter's  Arbeiten  sagt  ein  Erklärer  desselben:  Si 
quem  dura  manet  sententia  judicis  olim  Damnatuum  aerumnis  suppli- 
ciisque  caput;  Hunc  neque  fabrili  lassant  ergastula  ma^sa^  Nee  rigidas 
vexantfossa  metalla  manus:  arsyoypa^v  texat;  nam  cetera  quid  moror? 
omnes  Poenarum  facies  hie  labor  untia  habet 

^Betrachten  wir  diese  Sammlung  genauer,^  sagt  Dr.  Krauset 
„so  finden  wir,  dass  der  erste  Commentar  mit  der  Lehre  der  steno- 
„grafischen  Bezeichnung  der  Vorsylben,  —  Präpositionen  —  beginnt,  so- 
„dann  ihre  Zusammensetzung  mit  den  gebräuchlichsten  Zeitwörtern 
„zeigt  und  beinahe  ein  Drittheil  des  ganzen  Werkes  ausmacht.  Da 
„nun  Isidor  an  der  Stelle,  wo  er  uns  sagt,  dass  Tiro  einen  Commen- 
„tar  über  Stenografie  geschrieben  habe,  hinzugefügt,  sed  tantum  prae- 
j^positionum  —  aber  nur  über  die  Vorsylben,  —  so  scheint  er  damit 
„anzudeuten,  dass  in  dem  Compendium,  welches  jedenfalls  auch  Isi- 
„dorus  kannte,  der  erste  Commentar  eben  derjenige  ist,  den  Tullius 
„Tiro  verfasst  hat.  Der  Titel  des  Werkes  stimmt  vollkommen  mit 
„dieser  Erklärung  überein.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch,  dass  es,  wie 
„wir  es  jetzt  haben,  eine  Sammlung  von  Commentaren  aus  verschie- 
„denen  Zeiten  aufbewahrt,  dass  der  letzte  aus  der  christlichen  Zeit 
„stammt,  und  dass  wir  überall  Spuren  von  Veränderungen  und  Zu- 
„sätzen  verschiedener  Zeiten  finden^.  Wahrscheinlich  wurde  zur  Zeit, 
„als  das  Christenthum  die  herrschende  Religion  wurde,  alles  veraltete 
„Heidnische  aus  den  Commentaren  entfernt  und  durch  das  neu  ent- 
„standene  Christliche  ersetzt,  so  dass  die  Zahl  der  Schriftbüder  ziem- 
„lich  dieselbe  blieb. ^ 

Es  wird  keiner  Widerlegung  bedürfen,  wenn  Abt  Joannes  von 
Tritenheim  annimmt^,  dass  Cicero  eine  Schrift  über  Stenografie  ver- 
fasst habe. 

Es  handelt  sich  ohne  Frage  nur  um  eine  Handschrift  jener  Com- 
mentare,  deren  Hauptbestandtheil  das  Werk  Tiro's  ausmacht.  Abt 
Joannes  erzählt,  dass  er  sie  im  Jahre  1490,  als  er  aus  Liebe  zu 
Bttchem  mehrere  Bibliotheken  durchstöberte,  in  einem  Kloster  seines 
Ordens  vergessen  und  verstäubt  aufgefunden  und  gegen  ein  gedrucktes 


1)  Correspondenzblatt  des  königl.  stenogr.  Instituts.  Jahrg.  Jd51).   S.  48. 

2)  cf.  Kopp^  palaeogr,  er.  p.  3o,  37. 

8)  Marcus  TuiUus  Cicero^  facundtu  Romanorum  oralor^  Ubrian  scripsU  non  par^ 
vae  quaruiiatis  notarum.    Polygraphia  p.  46. 
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Exemplar  der  "Werke  des  heiligen  Anshelm,  welches  er  „fllr  den 
sechsten  Theil  eines  Guldens"  gekauft,  eingetauscht  habe*.  Aus  dieser 
Handschrift  theilte  später  Abt  Joannes  80  Tironische  Schriftbilder  in 
seiner  Polygrafie  mit.  "Wenn  derselbe  die  Behauptung  aufstellt,  dass 
Thascius  Caecilius  Cyprianus,  Bischof  von  Karthago  (f  258  n.  Chr.) 
die  Commentare  über  Tironische  Noten  durch  Schriftbilder  ftir  neu- 
gebildete Worte  der  Christen  vermehrt  und  das  Werk  somit  auch  den 
Glaubensgenossen  nutzbar  gemacht  habe^,  so  ist  dies  eben  eine  blose 
Behauptung,  die  er  zu  begründen  unterlassen  hat.  Die  Herausgeber 
und  Erklärer  der  Schriften  jenes  Märtyrers  wissen  davon  Nichts^. 
Dem  entgegen  ist  W.  Schmitz  (Tironiana  540  fggO  allerdings  der 
Ansicht,  das  Trithemius  ohne  alle  äusserliche  Veranlassung  nicht 
gerade  auf  die  Person  des  h.  Cyprian  hätte  verfallen  können  und  da 
christlicher  und  zwar  systematischer  Einfluss  bei  der  heutigen  Redac- 
tion  der  Noten  unleugbar  und  nicht  minder  ein  reges  Interesse  fUr 
Stenografie  in  der  altem  Kirche  vorhanden  gewesen,  so  sei  es  wohl 
möglich,  dass  der  thätige  Bischof  von  Karthago  an  den  Noten  gear- 
beitet und  dass  in  des  Trithemius  Handschrift  eine  desfallsige  Angabe 
sich  befunden  habe,  eine  Handschrift,  die  allem  Vermuthen  nach  später 
verloren  gegangen,  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  aufgefunden 
worden  sei.  Tritenheim  bezeichnet  das  von  ihm  erworbene  „Dictio- 
narium"  als  eine  sehr  vollständige  Sammlung  Tironischer  Noten.  Die 
Anzahl  derselben  sei  so  gross,  dass  sie  genüge.  Alles,  was  man  wolle, 
damit  aufzuzeichnen*.  Auch  der  heilige  Eligius,  so  muthmasst  Kopp^, 
soll  eine  solche  Notensammlung  aufs  Neue  herausgegeben  haben. 


1)  Rarus  est  codex  et  a  me  semel  duntaxat  repertus  vilique  pretio  emptus, 
Nom  cum  anno  dommicae  nntivücUis  14$ ff  hihUothecas  plures  librorum  amore  per- 
lustrarem  reperi  memoratum  codicem  in  quodam  ordinis  nostri  monasterio  nimia 
x^etxtstate  neglectum,  projectum  sub  pulvere  atque  contemptum.  Interrogavi  Ahhatem^ 
quariti  iüum  aestimaret.  Respondü  sancti  Anshelmi  parva  opuscula  nuper  impressa 
im  praeferrem.  Ad  hibliopolas  ahii  (quoniam  in  civitate  res  contiffit  melropolitana) 
postulata  Anshelmi  opuscula  pro  sexta  floreni  parte  comparatriy  Abbati  et  nwnacJtis 
gauderuibus  tradidi  et  jam  prope  interitum  actum  codicem  UberovL  Decreverunt  enim 
pergameni  amore  iUico  radendum.     Polyg^'aphia, 

2)  Cyprianus  vero  Carthaginensis  ecclesiae  sanctisshnae  praesul  ac  Martyr  ipsa 
Gceronianae  institutionis  docwnenta^  Christiamyrum  volens  providere  utääati,  haud 
mediocriter  ampliavit  et  quae  nostris  defuerant  moribus  adjttnxit.     Folygraphia, 

8)  lUcts  notas  Q/priano  otiose  supponi^  sagt  Raynaudus^  et  ab  edUoribus  l^tme- 
lio,  lligaüio^  Joh.  FeUo  etc.  Jure  ne  quiden*  inter  quisquiUas  Cypriani  admissas  esse, 
Fabricii  bihl,  lat.  Ilarum  (notarum)  auctorem  inventoremque  Cyprianum  nosifntm 
facit  Trithemius^  quem  ipse  secutus,  auctor,  nescio.  Dodwell,  dissertatt,  Q/prianicae. 
Vgl.  auch  Thascius  Caec.  Cypriainis,  Bischof  von  Karthago  dargestellt  nach  seinem 
Leben  und  Wirken  von  Dr.  Friedr.  Wilhelm  Rittberg,  Repetent  d.  theol.  Pac.  zu 
Göttingen.     Gott.  1831. 

4)  Tanta  est  copia  notarum  sive  characterum  cttm  dictionibus  sibi  subfectis, 
quod  omnino  sufficiunt  ad  scribendum  Latino  sermone  quaecumque  volueris. 

f))  Non  ipse  igitur  conjicere  mihi  videor  hunc  (S.  EUgium  episcop.  Novionien- 
sein  eundefnque  Tornacensem)  restaurasse  notarum  coUectionetn^  quae  pluribus  additis 
atque  itUextis,  ab  aÜiis  postea  aucta  fuerü,    Kopp,  l,  l,  p,  313, 
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Der  von  Gruter  veranstalteten  Ausgabe  jener  Sammlung  lagen 
2  Handschriften  zu  Grunde  \  während  Kopp,  der,  glücklicher  als  seine 
Vorgänger,  den  verlornen  Schlüssel  zu  der  römischen  Tachygrafie 
wiederfand,  bei  Abfassung  seiner  ^Tachygrafie  der  Alten**  7  Hand- 
schriften einsah^.  Unter  denselben  hält  er  eine  zu  Cassel  aufbewahrte 
für  die  älteste  —  aus  dem  8.  Jahrhunderte  herrührende.  Das  Wolfen- 
büttler  Manuscript^,  auf  dessen  Werth  schon  die  Bibliothekare  Ebert 
und  Schönemann  aufmerksam  machten,  einzusehen,  war  dem  scharf- 
sinnigen Forscher  nicht  vergönnt.  Dr.  Krause,  dem  auf  Antrag  des 
Vorstandes  des  königl.  stenografischen  Instituts  zu  Dresden  vom 
Ministerium  des  Innern  die  nöthigen  Mittel  geboten  wurden,  um  nach 
Wolfenbüttel  zu  reisen  und  auf  der  dortigen  Bibliothek  die  betreiFenden 
Handschriften  einzusehen  und  abzuschreiben,  kennzeichnet  das  ^^Lexicon 
notarum  TironianorwnJ'^  als  in  jeder  Beziehung  vortrefflich.  Die 
Schrift  sei  sauber  und  correct,  der  Text  vollständiger  und  richtiger, 
als  der  von  Gruter  gegebene. 

"Wenn  man,  um  das  beiläufig  zu  erwähnen,  davon  gesprofehen, 
dass  Sueton  ein  "Werk  über  die  Noten  geschrieben  und  dies  so  gedeutet 
hat,  als  ob  darunter  eine  Abhandlung  oder  eine  Compendium  über  die 
römische  Tachygrafie  zu  verstehen  sei,  so  ist  diesse  Annahme  offenbar 
ein  Irrthum.  Die  betreffende  Schrift  des  Sueton  izspl  t&v  iv  zöit;  ßtßXioK; 
ffvjßButnf  handelt  von  den  kritischen  Zeichen  der  Grammatiker^. 

Die  Psalmen  scheinen  vorzugsweise  in  Tironischen  Noten  aufge- 
nonunen  worden  zu  sein.  Sie  dienten,  wie  es  scheint,  oft  als  Stoff 
zu  Schreibübungen*.  Es  ist  also  kein  Wunder,  dass  dergleichen  in 
römischer  Schnellschrift  abgefasste  Sammlungen  von  Psalmen  auf  uns 
gekommen  sind.  Kqpp  kennt  deren  drei,  von  welchen  er  die  2  zu 
Paris  befindHchen,  aus  dem  7.  und  9.  Jahrhundert  herrührenden,  ein- 
sah®. Auch  dieses  "Wolfenbüttler  Manuscript'  konnte  er  nicht  be- 
nutzen, Dr.  Bjrause  hat  diese  Handschrift  voUständig  abgeschrieben^ 
und  die  Abschrift  mit  dem  Originale  nochmals  sorgfältig  verglichen. 
Sie  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  kgl.  stenografischen  Instituts 
zu  Dresden.  ^Sie  enthält  nicht  blos  Psalmen,  sondern  auf  17  Seiten 
^noch  verschiedene  andere  Lobgesänge  aus  dem  alten  Testamente,  die 
Ypraiio  dominica ,   das   eymbolum   apostolorum   und  die  fides  cathoUca 


J)  Kopp,  1.   1.  53.  294. 

2)  Kopp,  1.  1.  294  sqq.  816.  Kopp  beschreibt  die  von  ihm  eingesehenen 
Handschriften  auf  den  angezogenen  Seiten  seines  Werkes  ausfahrlich,  worauf  wir 
▼erweisen. 

3)  Cod.  Gudferhyt.  inter  Augusteos  D.  8.  in  Jol,  min, 

4)  Sxddae  kxicon  tomi  alterius  pars  altera,  Sub  voce  TpdyxuXXo^t  6  Iout^' 
««'«>?  p.  1191  ed  Bernhardy  und  Grafenhan  a.  a.  0.    B.  II.    S.  92. 

5)  daoirtxdq  ts  yap  aörolq  bnayopvjoz  ßsXwdia^  heisvst  es  z.  B.  vom  Pro- 
togenes. 

6)  Kopp,  1.  1.  316  sqq. 

7)  Cod.  Quelf,  inter  August,  13  in  4to. 

8)  Corre^pondenzblatt  d.  k.  stenogr.  Instituts.     1859.    S.  '2ii.  24. 
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^^Athanasii  (Quicumque  vult)y  Alles  in  lateinischer  Sprache  und  in 
„Tironischen  Noten  geschrieben.  Die  ganze  Handschrift  ist  kalligra- 
^ fisch  gehalten,  so  dass  man  aus  diesem  Buche  noch  mehr  als  ans 
„dem  vorerwähnten  (Wolfenbüttler)  Codex  die  eigentliche  Gest&lt  der 
„stenografischen  Schriftzeichen  der  Römer  kennen  lernen  kann,  die  bti 
„Gruter  oft  ganz  entstellt  erscheint  und  auch  bei  Kopp  noch  manches 
„Fehlerhafte  zeigt.  Es  wird  beabsichtigt,  diese  beiden  Handschriften 
„der  Wolfenbüttler  Bibliothek,  die  des  sogenannten  Lexicon  Tironianum^ 
„sowie  die  hier  erwähnte  metaUografisch  zu  vervielfältigen  und  zu 
„veröiFentlichen,  wodurch  sowohl  dem  stenografischen  Publikum,  wie 
„dem  Paläografen,  Filologen  und  selbst  dem  Theologen  ein  Dienst 
„erwiesen  werden  würde,  da  der  lateinische  nur  in  Noten  geschriebene 
„Text*  keineswegs  überall  mit  der  Vulgata  übereinstimmt,  und  die 
„Vergleichung  dieses  Textes  des  Athanasischen  Glaubensbekenntnisses 
„mit  dem  bekannten  von  Interesse  sein  dürfte." 

„Merkwürdig  sind  die  Schicksale  dieses  Codex.  Herzog  August 
„von  Braunschweig,  nach  welchem  eine  Sammlung  der  werthvoUsten 
„Codices  „Augustei"  genannt  wird,  hat  ein  eigenhändiges  Verzeichniss 
„der  Wolfenbüttler  Bibliothek  verfertigt,  welches  noch  vorhanden  ist, 
„und  namentlich  auch  viel  Interesse  an  den  Tironischen  Noten  ge- 
„nommen.  In  dem  Wolfenbüttler  Exemplare  von  Gruter's  Ausgabe 
„der  Noten  steht  bei  der  Stelle,  wo  Abt  Joannes  von  Tritenheim  er- 
„  zählt  ^,  dass  er  in  einer  Strassburger  Bibliothek  ein  Psalterium  in 
„Tironischen  Noten  geschrieben  gesehen  habe,  am  Rande  von  desselben 
„Herzogs  Hand  die  Bemerkung:  ^^Invenitur  (hoc  psalterium)  jam  in 
^^ihraria  affinis  Diicis  Pomeranias  Phüippij  cui  dono  dedij^^  dann 
„später  dazu  geschrieben:  ^Recepi  post  obitum  ejiis.^^  Das  Psalterium, 
„welches  gegenwärtig  in  Wolfenbüttel  aufbewahrt  wird,  ist  also  das- 
„  selbe,  was  1498  der  Tritenheimer  Abt  Joannes  in  Strassburg  in  den 
„Händen  gehabt  und  beschrieben  hat."  Ein  ähnliches  Psalmenbuch 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  von  Saint  Germain  des  Prez^ 

Femer  sind  zu  nennen  als  in  Tironischen  Noten  geschrieben: 
Diplome  und  ein  Capitulare  Ludwigs  des  Frommen*,  des  Chrysostomus 


1)  ^Ein  Beweis  dafür,  dass  die  Handschrift  aus  einer  Zeit  stanunt,  wo  die 
„stenografische  Knnst  noch  nicht  in  Verfall  gerathen  war,  also  spätestens  ans 
„dem  7.  Jahrhundert." 

2)  Biennio  femie  post  Jiaec  (1498)  eques  Argentinam,  in  causis  ordinis  mei  aS" 
cendi  admissus  per  Joannem  Keisersbergium  insignem  loci  concioncUarem  in  bibäothe- 
com  majoris  eccUsiae  psalterium^  repei'i  totwn  Ihllü  et  Cypriani  notis  exaratum  au- 
reisque  capüelUs  decentissime  scriptum;  superscriptio  atUem  ab  ignaro  mysterü  talis 
fuerat  extrinsectts  posita:  psaUeritan  inArmeniaca  lingtia.  Doctorem  adhibuiy /alsitO' 
lern  ostendi,  ita  rescribendum  admonui:  psalterium  notis  Oiceronianis  descriphon, 

S)  „Le  troisiesme  Livre  est  vn  Psauüier  escrit  en  notes  qui  signifient  chacune 
vne  dictian  erUiere."*  Les  Antiquites  de  la  Ville  de  Baris,  Ar  Claude  MaUngre, 
A  Paris  MDCXL,  p,  212  u.  213. 

4)  Siehe  Carpentier  Alphab,  TSronianum.  Kopp  beschuldigt  Carpenticr  der 
».      Ungenauigkeit  palaeogr,  323,     Vgl.  überhaupt  dieses  Werkes  S.  317—826. 
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Brief  an  Demetrins  de  compunctionei  cordis.  Eine  merkwürdige  Ver- 
wendung der  Tironischen  Noten  fand  Dr.  Bethmann,  Mitarbeiter  an 
Pertz*8  Monwmenta  Germaniae  in  der  Bibliothek  zu  Valenciennes.  Auf 
der  innem  Seite  des  Einbandes  einer  Handschrift  aus  dem  10.  Jahrb., 
betitelt  Paradisus  Sniaragdi^  de  conversiöne  S,  S  .Patrunij  befand  sich 
ein  Bruchstück  einer  Homüie  über  die  Prophezeiung  des  Jonas  in 
vulgärer  Mundart,  gemischt  mit  Latein,  in  welchem  alle  lateinischen, 
auch  einige  Wörter  der  Yulgärsprache  in  tironischen  Noten  geschrieben 
waren«     (Pertz,  Archiv  VIII.  442.)  • 

Weiter  führt  Kopp  auf:  Hyginus  de  sideribus  (in  der  Bibliothek 
zu  Paris)  und  Isidorus  (in  der  Venetianischen  Bibliothek)',  ein 
Manuscript  des  Curtius  mit  Eand-  und  Schlussbemerkungen  in 
Tironiflcher  Schrift*  in  Bern,  ein  hreviarium  Alarici  gleichfalls  mit 
Tironischen  Marginalien  in  München  ^ 

Gabelsberger*  deutet  weiter  auf  ein  Exemplar  des  salischen 
Gesetzes  hin,  welches  sich,  ehedem  in  der  Bibliothek  zu  Beauvais, 
jetzt  wahrscheinlich  zu  Paris  befinde. 

Tironische  Noten  enthalten  noch  folgende  Handschriften: 

1.  Ein  ehemals  in  Oviedo,  jetzt  in  Madrid  befindliches  Buch 
(Codex  Oväerms  58^  das  mit  Stammtafeln  der  Gothenkönige  be- 
ginnt. Diese  Madrider  Noten  sind  vollständig  enthalten  und  beschrie- 
ben in  W.  Schmitz*s  „Studien  zur  lateinischen  Stenografie"  im  Pan- 
stenographikon  Bd.  I. 

2.  Der  einst  in  Bobbio  gewesene,  bis  jetzt  leider  noch  nicht 
aufgefundene  Codex  des  Lactantius  de  opißcio  dei  in  4^  und  zwar 
auf  d.  2.  Blatte«. 

8.  Zwei  Codices  der  Leydener  Universität  ( Vossianus  Lat.  0.  94 
et  Q.  93.) 

4.  Die  vormals  den  Antwerpener  Jesuiten  zugehörige,  jetzt 
in  der  grossen  Brüsseler  Bibliothek  befindliche  Handschrift  des 
Isidorus  aus  dem  9.  Jahrhundert  Nr.  9311 — 9319. 

5.  Die  Manuscripte  Nr.  190,  7493,  8777,  8778,  8779,  8780  auf 
der  Bibliothek  zu  Paris. 

6.  Die  Handschrift  Nr.  85  auf  der  Bibliothek  zu  Genf. 

7.  Das  Lexicon  Tironianum  der  Göttinger  Stiftsbibliothek,  welches 
Th.  Sickel  in  den  Sitzungsberichten  der  phüos.-hist.  Classe  der  Wiener 
Akademie,  Bd.  XXXVIII,  Heft  1.  1861  beschrieben  hat. 


1)  Kopp.  1.  L  326. 

2)  Kopp,  1.  1.  327.  833. 

8)  Kopp,  L  1.  333.    Cod.  22502  ans  dem  C— 7.  Jahrh. 

4)  Anleitimg  S.  51 

5)  S.  VArU  deUa  HemtgrapUa,   CmmdelTaoo.  Tedescki  2*  ed.  Bd.  L  S.  125. 
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8.  Zwei  Berner  Codices  358  u.  668,  welche  gleichfalls  im  Pan- 
stenographikon  Bd.  I.  von  "W.  Schmitz  ausführlich  behandelt  und 
wiedergegeben  sind. 

9.  Ein  von  W.  Schmitz  in  seinen  „TiroJiiaTia"  erwähntes  Frag- 
ment der  Wolfenbüttler  Bibliothek,  anderthalb  Blatt  aus  einer  Hand- 
schrift tironischer  Noten  aus  dem  9.  Jahrhundert. 

10.  Ein  Verzeichniss  der  Dies  Aegyptiaci  in  tironischen  Noten, 
das  sich  auf  der  Eückseite  des  Blattes  Nr.  99  der  Wolfenbüttler 
Handschrift  der  tironischen  Noten  befindet. 

Die  in  der  Strassburger  Bibliothek  befindlich  gewesene  Hand- 
schrift der  tironischen  Noten  ist  beim  Brande  der  Bibliothek  zwar  ein 
Raub  der  Flammen  geworden,  jedoch  ist  der  Text  derselben  infolge 
einer  von  W.  Schmitz  vom  4. — 8.  September  1869  an  Ort  und  Stelle 
nach  dem  Gniter'schen  Drucke  vorgenommenen  CoUation  gerettet 
worden.  Ausführlich  geschildert  ist  dieser  Codex  im  Rheinischen 
Museum  ftlr  Filologie.  N.  F.  XXVI.  S.  146  ff.  —  Der  angeblich  in 
Oxford  vorhandene  Codex  hat  sich  als  eine  werthlose  im  17.  Jahr- 
hundert gefertigte  Abschrift  der  Gruter'schen  Sammlung  herausgestellt. 
—  Eine  vom  Verfasser  flüchtig  eingesehene  Handschrift  auf  der  Pariser 
Bibliothek,  überschrieben  Diomedes  granTnatictis  et  liber  de  notu^  ent- 
hält auf  den  letzten  Seiten  eine  Sammlung  tironischer  Noten.  Am 
Schlüsse  steht  Placiat.  Zu  Ende  der  Handschrift  liesst  man :  Explicit 
prologus  de  vulgaribvs  notis^  quem  ego  J.  Grosselinus  hie  transcripsi 
ex  cdio  libro  manuscripto  hujus  bibliothecae  1598^. 

Es  mögen  aber  noch  manche  in  Tironischen  Noten  ganz  oder 
theilweise  geschriebene  Handschriften  vergraben  liegen,  die  dem 
Scharfblicke  eines  Paläografen  entgegensehen! 

Von  der  griechischen  Stenografie  ist  nur  "Wenig,  wie  es  scheint, 
auf  uns  gekommen^.  Kopp  citirt  2  Handschi'iften ^,  die  eine  in  der 
Bibliothek  des  Vaticans  aufbewahrte,  die  ausser  andern  in  gewöhn- 
licher Schrift  geschriebenen  Werken  die  des  Dionysius  Areopagita  und 
ein  Stück  aus  dem  Buche  Henoch  in  griechischer  Schnellschrift  abge- 
fasst,  enthält*  und  eine  zweite,  welche  in  der  Pariser  Bibliothek  be- 
findlich des  Hermogenes  aus  Tarsos  (161  n.  Chr.)  und  Anderer  Schriften 
umfasst^.      Diese    Handschrift    der   viel  benutzten  und  in  classisehem 


1)  Echo.    Jahrb.  der  Gabelsberger'schen  Schule.    Bd.  I.  S.  125. 

2)  Kopp  klagt:  sunt  lihri  Msce  rwtis  exarati^  qiti^  qwim  Interpretern  adhuc  ex- 
spectcnt,  neglecti  in  sa-tniis  servautur.  Sunt  et  plurimae  chartaey  in  qiiibus  nonntdla 
iisdem  notis  leoiter  twtata  reperias,  Quidf  quod  in  ius,  quae  vulgaribus  Uteria  scripta 
extanty  Tironianarum  notarum  vestigia  deprehenduntur, 

3)  Kopp,  1.  1.  435. 

4)  S.  A.  Mai,  Coüectio  VI  S.  XXXVII  u.  Nova  Patrwn  BibUotheca  IL 

5)  Kopp^  L  L  435  sq.  Montfaucon  palaeogr,  graeca  351  Doch  meint  Kopp : 
Abundant  Uhri  Gineci,  licet  vulgaribus  liieris  scripti,  tachygrapkorum  notis  admixtis. 
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Ansehen  stehenden  Bhetorik  des  Hermogenes  ist  eine  Hauptquelle  der 
£enntnis8  der  griechischen  Tachygrafie.  Der  deutsche  Filolog  Bast 
in  Paris  verschaffte  Kopp  Einsicht  in  dies  Manuscript  und  unter  dessen 
lisitung  ward  die  Schrift  auch  bald  entziffert.  Schon  Montfaucon 
Latte  in  seiner  Pcdaeographia  graeca  2  Tafeln  aus  dieser  Handschrift 
graviren  lassen  und  den  Versuch  gemacht,  die  Schrift  zu  erklären. 
Da  aber  die  Zeichen  nicht  genau  genug  ausgeführt  waren  und  Mont- 
faucon den  wahren  Sinn  nicht  getroffen,  beschloss  Bast,  diese  ^rhe- 
toriBchen  Zeichen^,  wie  man  diese  Schriftbilder  deshalb  nannte,  weil 
sie  in  einem  Buche  Über  Rhetorik  vorkommen,  aufs  Neue  in  Kupfer 
stechen  zu  lassen  und  die  Ausführung  dieses  Planes  Kopp  zu  über- 
tragen« Kopp  verwendete  alle  mögliche  Sorgfalt  auf  diese  Arbeit; 
leider  starb  Bast,  ehe  die  Aufgabe  gelöst  war^. 

Sollen  wir  nun  noch  ein  Wort  darüber  sagen,  wer  im  Laufe  der 
Zeit,  nachdem  die  Stenografie  der  Alten  ausser  Uebung  gekommen 
und  eine  räthselhafte  Schrift  geworden  war,  thätig  gewesen,  den 
Schlüssel  derselben  wieder  aufzufinden,  so  ist  es  kurz  das:  Der  oft- 
genannte Abt  Tritenheim  war,  wie  wir  oben  andeuteten,  der  erste, 
der  einige  Tironische  Schriftbilder  veröffentlichte,  ihm  folgte  Baptist 
Porta,  der  in  seiner  Schrift  über  geheime  Schrifbzeichen*  3  solcher 
stenografischen  Schriftbilder  in  Holzschnitt  gab.  Ein  Unbekannter^ 
gab  darauf  ebenfalls  einige  Proben.  Lipsius  schrieb  seinen  berühmten 
Brief  an  Leonard  Lessius  über  diese  Notenschrift^  Nicht  unerwähnt 
darf  bleiben  des  Cardinais  Bembo  Brief  an  Papst  Julius,  in  welchem 
er  denselben  ersucht,  Alles  zu  thun,  das  Studium  der  Tironischen 
Noten  wieder  zu  beleben*.  Nachdem  Gruter  in  seinem  oben  ange- 
zogenen Werke  eine  grössere  Sammlung  herausgegeben  hatte,  erwarben 
sich  Mabillon^  Montfaucon'',  Carpentier®,  Toustain  und  Tassin®  Ver- 
dienste durch  Publication  und   den  Versuch  der  Erklärung  der  Tiro- 


1)  S.  JHi.  Bastü  Commentado  palaeoffraphica  an   Gregorü  Cortnthü  et  alt- 
orttm  grammat,  Ubri  de  dialecHs  Ung,  gr»  Edidä,  Schaefer,    JJpsiae  MDCCCXL, 

2)  De  occulHs  läeranan  notU  L  L  c.  13» 

8)  -4».  Vokcea.  de  Ut.  Get,  p.  16--30,    Kopp,  l  l  63. 

4)  Ueniur.  ad  Beigas  ep.  27, 

b)  Quoniam  tUn/ortuna  occasionem  tribuity  quo  rei  etiam  Uterariae  Tiac  in  parte 
futurorum  hominum  memoriae  clariua  comtnendetw  et  celebretvr  nomen  tuum,  incumhe, 
quaesOj  in  eam  cvram  et  animi  tut,  gut  sua  magnüudine  capere  omnia  et  complecti 
polest^  partem  aliquam  kuic  cogitatumi  largiari  et  doctis  et  probis,  si  qui  sunt  (et 
prqfecto  sunt),  perquisitis  impressoribus  commendes,  ut  hoc  scribendi  genus  in  lucem 
rcüoeent,  Quidemum  prqfecto  aut  ad  tut  commemorationem  iüustrius,  aut  ad  doc- 
iorum  studia  hommwn  accidere  commodatius  potesty  quam  efusmodi  artem  a  Cicerone 
inoentam^  et  m  magno  honore  diu  habitam,  quod  esse  percommoda  videbatur  ommis^ 
sam  autem  et  ex  hominum  memoria  sublatam  penitus,  iry'uria  temporum  annis 
inumerabilibus,  tua  nunc  demum  cura  pietateque  restitui, 

Q)  De  re  diplomatica  Hb,   VI.    Paris  I68L  1709. 

7)  Palaeographia  graeca.    Paris  1708. 

8)  Alphabetwn  Ttronianum.    Paris  1747. 

9)  Nouveau  traiti  de  diplomatique  etc.    Tome  VI,    Paris  1750 — 56. 

Xsiblft  OaMklekle  d.  O^fehwindMlmlblniBit.  5 
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nischen  Noten,  aber  erst  dem  als  Faläografen  rühmlicli  bekannten 
hessischen  Cabinetsrathe  Ulrich  Kopp  gelang  es,  nach  langen  und  mit 
deutscher  Gründlichkeit  angestellten  Forschungen,  diesen  vorher  so 
tief  vergrabenen  Schatz  des  Alterthums  zu  heben  und  der  erstaunten 
Welt  den  Schlüssel  zur  römischen  und  griechischen  Tachygrafie  zu 
bieten.  Sein  von  uns  oft  citirtes  Werk  steht  noch  zur  Stunde  als  ein 
unschätzbares  Denkmal  deutscher  Gelehrsamkeit  und  deutschen  Scharf- 
sinnes da,  wenn  auch  neuere  Forschungen  ihm  hier  und  da  einige  Irr- 
thUmer  nachgewiesen  haben.  Zu  erwähnen  dürfte  noch  sein,  dass  dem 
Vernehmen  nach  die  Holztypen,  mit  denen  Kopp  die  in  seinem  — 
auf  eigene  Kosten  ans  Licht  gestellten  —  Werke  enthaltenen  zahl- 
reichen Tironischen  Schriftbilder  drucken  Hess,  unversehrt  noch  im  Be- 
sitze des  Antiquars  Bär  zu  Frankfurt  am  Main  sich  befinden. 

Nach  Kopp  hat  sich  Tardif  eingehend  mit  den  Tironischen  Noten 
beschäftigte 

In  neuester  Zeit  hat  sich  um  die  Erforschung  des  Wesens  der 
Tironischen  Noten  vor  Allen  verdient  gemacht  Gymnasial  -  Rector 
WUhelm  Schmitz  in  Cöln«. 

Die  Kenntniss  der  römischen  Tachygrafie,  —  der  im  Mittelalter 
erst  mit  dem  Namen  der  Tironischen  belegten  Noten  —  wie  die  der 
griechischen,  war  schon  im  9.  Jahrhundert  n.  Chr.  nur  noch  eine  sehr 
geringe,  jedoch  war  sie  während  der  Herrschaft  der  Karolinger  noch 
im  Gebrauch.  Man  verwendete  sie  zu  Parafen  der  Diplome,  zu  den 
Unterschriften  der  Urkunden  ^  femer  dazu,  wichtige  Handschriften  um- 
zuschreiben, wie  Psalter-  und  Formelsammlungen,  sowie  zu  Entwürfen 
gerichtlicher  Schriften.  Vielleicht  dienten  sie  auch  noch  in  dieser  Periode, 
das  geflügelte  Wort  zu  fixiren,  wie  man  aus  einer  Stelle  eines  Briefs 
des  Abts  Hilduin  fast  entnehmen  dürfte^.  Im  10*  Jahrhundert  ging 
sie  ganz  verloren^. 


1)  M&noire  sur  les  notes  HrorUennes.    Paris  1852. 

2)  Seine  bisherigen  Hanptleistnugen  auf  diesem  Gebiete  sind  enthalten  im 
nPanstenographikon"*,  Band  I. 

3)  Ueber  die  Verwendung  der  Tironischen  Noten  in  Urkunden  der  Karo- 
linger vgl.  Th.  Sickel,  Lehre  von  den  Urkunden  der  ersten  Karolinger  (757—840). 
Wien.  1867.  S.  826  ff.  Eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  854,  in  welcher  der  Stand 
der  Unterzeichner  und  das  Wort  siAscripsi  in  Tironischen  Noten  gegeben  ist, 
findet  sich  in  den  Memoires  de  la  soc,  imp,  des  antiquaires  de  France,  1865. 
S.  822  fgg. 

4)  Quantum  connivet  hreviias  temporis,  quidquid  ori  suggesserä  mefnoria  ciiae 
recordatioms,  favente  Domino^  velocüer  scribentium  commiUemus  notariortmi  artkulis^ 
deprecantes  vestram  humiUter  sapientiam  etc.  (D.  Bouq.  t,  VI.  p.  349.) 

5)  Kopp  1.  1.  44,  411  sqq. 


in. 

Die  Stenografie  Yom  10.  Ms  znm  Ende  des 

16.  Jahrhunderts. 

Dubiae  crepuscula  lucis. 

In  den  bisherigen  historischen  Versuchen  ist  man  mit  flüchtiger 
Feder  ttber  diese  Jahrhunderte  hinweggeeilt.  Höchstens  gab  Anders 
mit  der  Miene  des  Zweifels  einige  Andeutungen.  Auch  wir  vennögen 
nicht,  für  das  Vorhandensein  der  Stenografie  in  dieser  Periode  unum- 
stössliche  Belege  vorzuführen,  halten  es  aber  für  Pflicht,  jenen  "Winken 
Gehör  gebend,  künftigen  Forschungen  einige  Puncte  als  beachtenswerth 
Unzustellen.  Hypothesen  aus  den  folgenden  Thatsachen  zu  Gunsten 
des  Vorhandenseins  unserer  Kunst  in  jener  Zeit  aufzustellen,  unter- 
lassen wir,  so  lockend  auch  die  Versuchung  ist. 

Ahn  Muhammad  Ben  Ishak  erzählt  in  seiner  im  Jahre  987  voll- 
endeten Literaturgeschichte  —  einer  der  ältesten  der  Araber  —  Fol- 
gendes*: 

Zu  Abu  Bekr  Muhammad  Ben  Zakarja  ar  Razi  —  dem  in  der 
medicinischen  Welt  noch  jetzt  berühmten,  im  Jahre  923  unserer  Zeit- 
rechnung verstorbenen  Rasis  oder  Rhases  —  kam  ein  Mann  aus  China, 
wohnte  ungefähr  ein  Jahr  bei  ihm  und  erlernte  die  arabische  Sprache 
und  Schrift  innerhalb  5  Monaten.  Einen  Monat  vor  seiner  Heimkehr 
in  sein  Vaterland  bat  er  seinen  Lehrer,  ihm  doch  gewisse  16  Bücher 
des  Galenos  dictiren  zu  lassen.  Auf  die  Einrede,  dass  dazu  die  Zeit 
viel  zu  kurz  sei,  erwiderte  der  Chinese:  Mit  Nichten,  dictlre  man  so 
rasch,  als  man  kann,  ich  werde  doch  die  Worte  des  Dictirenden  über- 
holen. Des  Rhases  Schüler  dictirten  so  schnell,  als  sie  es  vermochten, 
aber  er  schrieb  doch  schneller  und  übertraf  sie  Alle.  Jener  fragte 
ihn  erstaunt,  wie  das  möglich  sei.  Ja,  antwortete  er,  wir  haben  eine 
Schrift',  die  wir  anwenden,  wenn  wir  in  kurzer  Zeit  viel  Umfassendes 


1)  Der  Gftte  des  Herrn  Prof.  Flügel  m  Dresden  verdanke  ich  diese  Nachricht. 

2)  Im  Texte  steht  das  arabische  Wort  Madschmn. 
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schreiben  wollen^.  Mit  dieser  Schrift  schrieb  ich.  Das  in  derselben 
Niedergeschriebene  tragen  wir,  wenn  es  nothwendig,  in  die  allgemein 
gebräuchliche  Schrift  über.  Jene  Schrift  vermag  sich  aber,  fügte  er 
bedeutsam  hinzu,  selbst  ein  Solcher,  der  verständig  ist  und  schnell 
auffasst,    erst  durcb  20  Jahre  lang  fortgesetztes  Studium  anzueignen. 

Jedenfalls  eine  interessante  Nachricht,  die  fast  zu  der,  freilich 
von  anderen  Thatsachen  nicht  unterstützten  Annahme  führen  könnte, 
als  ob  auch  das  Volk  der  Mitte  eine  Stenografie  gehabt. 

Noch  findet  sich  in  Haji  Ehalfa^s  bibliografisch  encyclopädischem 
Lexikon  eine  ähnliche  Anekdote,  die  sich  ebenfalls  in  dem  oben 
citirten  Fihris  finden  soll.  Wir  wagen  es  nicht,  die  Ansicht  aufzu- 
stellen, ob  nicht  vielleicht  beide  Erzählungen  identisch  sind  und  Haji 
Ehalfa  nur  ungenau  wiedergegeben  hat,  was  er  bei  seinem  Gewährs- 
manne  fand^. 

Dass  dagegen  bei  den  Arabern  die  Stenografie  nicht  gekannt  war, 
ist  zwar  einigermassen  befremdend,  wird  aber  von  Haji  Ehalfa  be- 
stimmt versichert ». 

Es  wird  nicht  an  unrechter  Stelle  sein,  hier  gleich  der  ^gebroche- 
nen Schrift"  der  modernen  Perser  zu  erwähnen,  in  welcher  sie  eine 
der  Stenografie  sich  annähernde  Currentschrift  besitzen,  die  bei  ihnen 
im  gewöhnlichen  Leben  sehr  in  Anwendung  kommt,  für  des  Persischen 
kundige  Fremde  aber  schwer  lesbar  ist*. 


1)  Wörtlich:  Eine  Sache,  die  viel  ist. 

2)  Die  Stelle  lautet  nach  Flügel:  Nedim  in  Ubro  Fihris  .  .  .  pergit:  ^Homo 
medidnae  gnanu  ad  me  BaaJbeko  venu  anno  quadragesimo  octavo  (959  n.  Chr.)  se 
Samiam  callere  factitans.  Itaque  periclitarUes  auditis  singtdis  decem  verbis  a  nobis 
prolatis^  unum  verbwn  descrü>entem  animadüertimus,  Deinde  autem  verha  nostra 
repetere  juasus^  ea  accurate  repetOt.  Dass  Haji  Ehalfa  ungenau  citirt,  daför  hatten 
'wir  schon  oben  einen  Beleg. 

8)  Usi  sunt  Romani  scripiura  quadam  Samia  dicta^  cui  nos  simile  nihil 
habemus.    Finget  Haji.  Khatfa, 

4)  ^iPersae  in  epistoUs  utuniur  plervmque  negligentia  implicata  et  ineleganti 
9criptura^  punctis  consonärUium  diacriticis  haud  raro  destittUa^  quam  Shekestheh 
appeüant,**  Institut,  ad  fundam  L  pers.  etc.  Fr.  Wilken.  üeber  diese  Schriftart 
heisst  es  in  einer  Mittheilnng  des  Phon.  Journal  Yom  27.  März  1869  p.  146: 
ytThe  Shikesth^  or  broken  hcmdy  tohich  resembles  our  Reporting  style ^  is  used  in 
all  the  cowrts  of  law,  and  it  is  found  quäe  sufficient  for  the  purpose  qf  taking  down 
the  evidence  of  toitnesses.  As' making  sei  speeches  is  a  thing  abnost  unknown  in 
Jndia;  there  has  never  been  a  necessity  feU  for  anything  more  rapid  than  this  Shikesth. 
I  have  qften  been  present  rohen  the  magistrate  clerk  (Sheristatar)  was  taking  down 
the  actual  spoken  evidence  of  some  native  witness,  and  I  have  found  it  aflerwards  to 
be  qitite  verbattm.  They  have  to  leave  ottt  all  the  vowels,  Just  as  we  do.  I  cannot 
say  much  for  the  legibüity  of  their  reports.  I  am  sure  of  one  thing:  they  woutd 
never  be  fit  to  go  to  press ;  but  in  the  matter  of  speerl,  this  System  of  writing  is  but 
Uttle  behvnd  our  own.  To  obtain  a  degree  in  this  branch  of  leaming  is  looked  tipon 
as  a  great  honor^  and  this  degree  which  is  caüed  Chisnovisi^  is  considered  quäe  as 
grand  a  thing  to  attain  as  our  degree.  X.  L.  D."  Der  frühere  persische  Gesandte 
in  Paris  Hassan  Ali  Ehan  hat  dem  Verfasser  selbst  einen  Spruch  des  Mrdusi  in 
Shekesthehschriit,  den  nur  S.  £z.  Ton  Tomuw  in  St.  Petersburg,  ein  gründlicher 
Kenner  des  Arabischen  und  Persischen  zu  entzifem  yermochte,  zur  Erinnerung  in 
sein  Notizbuch  geschrieben.   S.  Echo.   Jahrb.  der  Gabelsb.  Schule.    BdL  S.  126. 
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Ehalfa,  Professor  am  Coüige  Arminün-MoorcA  in  Paris  giebt 
zwar  in  seinem  ^^Ouida  de  la  converacttion^^  (Paris  1854)  ftlr  Steno- 
graf das  türkische  Wort  „Hdtti  moiMitassar  yaaarJ'^  —  der  mit  Ab- 
kürzungen Schreibende  — ,  die  Sache  selbst  ist  aber  wohl  in  der 
Türkei  unbekannt. 

Anders  gedenkt  eines  Abtes  Eckard  in  Sanct  Gallen,  der  ein 
fertiger  Schnellschreiber  gewesen  sei  Wahrscheinlich  bat  mein  Vor- 
gänger nichts  Anderes  im  Auge  gehabt,  als  die  in  Eopp*s  Werke 
(S.  485)  gegebene  Notiz,  dass  der  Dechant  der  Abtei  zn  Sanct  Gallen, 
Ekkehard  (f  973)  durch  seine  ^^Notula^^  den  Kaiser  Otto  11.  in  Er- 
staunen gesetzt  habe.  Kopp  wagt  nicht  zu  entscheiden,  ob  unter 
diesen  notulae  wirklich  Tironische  Schriftbilder  zu  verstehen  seien 
oder  nicht  ^. 

Im  Leben  des  heiligen  Bernhard  (geb.  1091,  gest.  1153)  wird 
erzählt,  dass  Gott  ihm  während  des  Kirchengesanges  die  Augen  ge- 
öffnet und  er  gesehen  habe,  wie  neben  jedem  der  Mönche  ein  Engel 
stand,  der  getreulich  nach  Art  der  Geschwindschreiber  aufzeichnete, 
was  jene  sangen^. 

Dem  Gustos  Valentin  Eose  in  Berlin  verdanken  wir  die  Mitthei- 
lung^  dass  es  auf  dem  Boden,  auf  dem  die  Schnellschriffc  der  Neuzeit 
entstand,  nämlich  in  England,  schon  Jahrhunderte  vorher,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  zu  einem  Versuche  eines  voll- 
ständigen Systems  der  Stenografie  gekommen  ist,  der  sich,  wie  die 
jetzige  Stenografie,  in  bewussten  Gegensatz  gestellt  hat  zu  den  Noten 
der  Alten,  als  nova  notaria  gegenüber  der  längst  untergegangenen  und 
verschollenen  alten  ars  notaria.  Die  Zeit  vom  10.  bis  16.  Jahrhun- 
dert zeigt  nun  für  die  Geschichte  der  Stenografie  nicht  mehr  ein 
leeres  Blatt.  Der  Verfasser  jenes  Versuchs,  John  of  Tübury^  betrach- 
tet sich  als  den  ersten  Erfinder;  er  will  insbesondere  dem  BedUrfniss 
der  sdiolares  dienen,  er  hat  zugleich  die  höchsten  Vorstellungen  von 
der  Wichtigkeit  und  den  Erfolgen  seiner  Erfindung,  durch  die  im 
Sturm  der  Schüler  dem  Lehrer  gleich  wird,  durch  die  in  umfassender 
Bewältigung  des  vorhandenen  Wissens  eine  sichere  Grundlage  ge- 
wonnen wird  zu  einer  eindringlichen  Erweiterung  —  tU  unicuique  vd 
de  quacunqtie  re  inten^ogetv/r  eemper  aliqtiid  respondendvm  habeat  prae 
manilms.  Ueber  England  hinaus  scheint  diese  ,^«  notaria  arietotUü^^ 
kaum  bäLamt  geworden  zu  sein.     Enthalten  ist  sie  in  mehreren  Hand- 


1)  Eccehardus  autem  notularvm  peritissimus  paene  otnrda  haec  eisdem  noiavü  in 
tahvla  verbis.  Quibus  Otto  multum  delectatus  sibi  relectis^  cum  ipse  praeter  notulas 
»ÄiZ  viderü  in  tabula.     De  cos.  S.  Galt  c.  16.    Senckenh  S.  R.  Alam,  p.  58. 

2)  „Cumque  morosa  psalmodiae  modulaiio  vigiUas  protelaret^  aperuit  Dominus 
oeulos  ejus  (S.  Bemardi)  et  ecce  resjnciens  ,mdit  singiUos  Angelos  juxta  singulos 
Monachos  stantes^  et  quod  quisque  eorum  psallebat,  in  scheduUs  more  notariorum^ 
tarn  diligenter  ezcipientes^  ut  nee  minimam  syUabam^  quantum  cumque  negUgenter 
prolatam  omitterent.*'  MabiUan^  Opera  S.  Bemardi.  vol.  IL  p.  12^  13.  c.  III. 
Wb.  7.  de  vita  Bemardi  Abbatis. 

d)  Hernes.    Band  8.    S.  808  fgg.    S.  übrigens  Ta£  2. 
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Schriften,  von  welchen  die  eine  in  Florenz,  die  beste  nnd  vollstilndigste 
in  Oxford  und  eine  dritte  in  London  aufbewahrt  wird.  Gegen  die 
Verwechselung  seiner  Kunst  mit  magischen  Kttnsten  verwahrt  sich  der 
Verfasser.  Er  will  dieselbe  den  Eingebungen  des  heiligen  Thomas 
schulden.  Er  bezeichnet  dieselbe  folgendermassen :  Ejus  vis  et  effi- 
cacia  est  vdocitae  scribendi  docere  tU  ea  cderitate^  qua  ex  ore  verba 
proferuntur^  pari  quoque  velocäaie  volantis  manue  natariae  excipiatdury 
ita  ut  non  praevenicU  os  loquentis  manum  noiarii^  sed  praecurrens  manus 
notarii  semper  anticipet  os  loquentis^  si  tamefi  cum  impetu  verba  non 
fundaniur.  Er  schreibt  femer,  dass  er  bereits  früher  in  drei  Büchern 
seine  neue  Lehre  auseinandergesetzt  habe ,  in  zwei  theoretisch  abge- 
fassten,  als  Gesprächen  zwischen  notarius  und  amictis  und  einem 
praktischen,  welches  das  Notenlexikon  enthielt.  Von  diesen  Büchern 
wissen  wir  Nichts.  Was  uns  vorliegt,  ist  eine  Art  Auszug  in  Form 
eines  Briefes.  In  der  Einleitung  findet  sich  eine  Kritik  der  antiqua 
notaria.  Diejenigen  Beispiele,  welche  Joannes  Tilberiensis  zur  Clia- 
rakterisirung  der  Tironischen  Schrift  anführt,  zeigen  jedoch  nach 
Schmitz,  dass  der  englische  Mönch  entweder  einen  mangelhaften  Text 
besessen  hat  oder  eine  unvollkommene  Kenntniss  der  Tironischen  Noten 
hatte.  Als  technische  Termini  gelten  ihm  dabei  für  das  Hauptzeichen 
und  Hilfszeichen  die  Wörter  nota  und  titvla,  Li  seinem  System  be- 
zeichnet eine  Veränderung  des  Buchstaben  I  durch  verschiedenen  An- 
satz eines  Querstrichs  die  20  oder  vielmehr  19  Grundbuchstaben  des 
notarischen  Alfabets,  und  aus  demselben  I  werden  durch  in  ver- 
schiedener Stellung  an-  und  beigesetzte  Puncte,  runde  und  geschwänzte, 
und  Striche  die  Vielheit  der  Notenfignren  und  sämmtliche  Titulae  ge- 
bildet. Bei  der  unsichem  und  selbst  lückenhaften  Textgestalt  des 
Briefes  und  in  Ermangelung  der  vorerwähnten  drei  vollständigen 
Bücher  kann  man  sich  von  der  ganzen  Sache  und  ihrer  Ausführung 
keine  rechte  Vorstellung  machen.  Es  fragt  sich,  ob  diese  Erfindung 
überhaupt  je  wirklich  mehr  als  eine  Spielerei  der  Klosterzelle  gewesen, 
ob  sie  selbst  im  Geiste  des  Urhebers  fertig  geworden  ist.  Was  end- 
lich den  Verfasser  selbst  betrifft,  so  weiss  Herr  Böse  uns  nur  Folgen- 
des zu  sagen:  John  of  Tilbury  war  Mönch  und  Geistlicher,  Gelehrter 
und  Schriftsteller,  kränklich,  namentlich  augenleidend.  Geschrieben  hat 
er  den  uns  aufbehaltenen  Brief  nicht  vor  1174,  schwerlich  aber  auch 
viel  später.  * 

Vor  Allem  liegt  uns  die  Frage  gewiss  nahe,  ob  nicht  auf  den 
alten  Hochschulen  die  Geschwindschrift  bekannt  gewesen  und  zur 
Anwendung  gekommen  seL  Hier  begegnen  wir  folgender  Thatsache: 
^Ein  nicht  geringer  Theil  der  gegenwärtig  vorhandenen  Glossatoren- 
^literatur^,  sagt  Savigny^  ^besteht  aus  Collegienheften.  Sogar  waren 
^bei  einigen  Glossatoren  der  früheren  Zeit  einzelne  Schüler  bekannt, 
^welche  als  Sammler  und  Herausgeber  dabei  auftraten.     So  übernahm 


1)  Geschichte  des  römischen  Bechts  im  AGttelalter.    B.  IIL  578. 
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„bei  Joannes  Bassianus^  —  lebte  in  Bologna  gegen  daa  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  —  „sein  Schüler  Nicolaus  Furiosus  diese  Arbeit. ** 
Er  erwarb  sich,  wie  es  weiter  heisst,  durch  wörtliche  Aufzeichnung 
und  die  Verbreitung  der  Vorlesungen  seines  Lehress  ein  grosses  Ver- 
dienst ^ 

„Bei  Azo  (f  1230)  that  dies  Alexander  de  Sancto  Aegidio,  der 
„dies  selbst  in  der  Vorrede  zu  den  gedruckten  Vorlesungen  des  Azo 
„Über  den  Codex  erzählt^.  Auch  das  Meiste  und  Wichtigste,  was 
„wir  von  Odofredus  (j  1256)  haben,  seine  exegetischen  Schriften, 
„d.  h.  die,  welche  ihm  überhaupt  einen  bleibenden  Buhm  erwarben, 
„sind  Vorlesungen,  nachgeschrieben  von  Zuhörern,  und  nachher  gleich 
„eigentlichen  Büchern  verbreitet.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  er- 
„giebt  sich  schon  aus  der  Form  dieser  Arbeiten,  worin  beständig  die 
„Zuhörer  mit  or  aignori  angeredet  werden*.  Dafür  spricht  femer  die 
„bestimmte  Benennung  lecturae^  anstatt  dass  daneben  die  Glosse  des 
„Aecursius  stets  apparatiis  genannt  wird.  Es  erklärt  sich  daraus  die 
„ungemeine  Verschiedenheit  der  Handschriften,  die  bei  eigentlichen 
„Büchern  nicht  leicht  so  gross  hätte  ausfallen  können.^ 

Der  Ton  der  Vertraulichkeit,  der  Lebhaftigkeit,  aber  auch  die 
Nachlässigkeit,  welche  manche  dieser  Vorträge  kennzeichnet,  die 
Wiedergabe  aller  Fräsen,  Gedächtnissverse  und  Scherzreden  und  die 
Verweisungen  der  Zuhörer  auf  eigenes  Studium  der  Stellen,  welche  in 
der  Vorlesung  übergangen  worden,  dies  Alles  bezeugt  einestheils  noch 
weiter  die  wortgetreue  Auffassung  der  lecturae^  andemtheils  unterstützt 
es  die  Annahme,  dass  dieselben  in  einem  völlig  freien  Vortrage  des 
Lehrers  bestanden  haben  müssen*. 

„Die  exegetischen  Schriften  Guidos  de  Suzaria  (f  zwischen  1283 
„bis  1292  zu  Bologna),  eines  der  Theoretiker  nach  Aecursius,  welche 
„sich  auf  den  Codex  beziehen,  sind  in  Handschriften  in  Paris  vor- 
„ banden,  die  ebenfalls  nicht  Glossen,  sondern  nachgeschriebene  Vor- 
„lesungen  sind.  Der  Schluss  einer  solchen  lautet:  Nee  dico  plv/ra 
„Ziic,    quia   tarda   hora  est.      Vielleicht    haben   zwei    seiner    Schüler, 


1^  Joannes  etsi  plurimos  diUgentes  stuäiososque  discipiäos  habnk^  nuUus  ex 
üUs  fuU^  qtti  Nicolatim  Puriosum  superaverit.  Is  emm  quaecttmque  ab  eo  docenie 
praejerebanlur  ea  celerüate  et  diligentia  excepü^  ut  omnes  praeceptoris  interpreta- 
tiones  ad  v  erb  um  scripserit^  plttsque  Mc  Studiosus  scribendo^  quam  tue  docendo 
jucisse  videtur.  Guid.  PanziroU  de  dar,  legg.  inierprett.  l.  IV,  lAps.  1721,  p,  111, 
Odofredus  (in  Big,  vet,  l,  g.  de  transactt,)  sagt:  Nie,  Furiosus  qui  omnia  notabat 
in  schoUs  post  eum. 

2)  Savigny  a.  a.  0.  IV.  250.  2()5.  V.  03.  Die  Stelle  in  der  betreffenden 
Vorrede  heisst:  quaecumque  singula  non  mutatis  etiam  dktionibus  compüavL 

H)  Ein  weiterer  Beweis  für  die  wörtliche  Treue  der  Nachschriften  findet  sich 
in  Odofredus  ad  L.  ßn.  D,  de  diiyort.^  worin  er  sagt :  Er  werde  im  nächsten  Jahre 
zwar  <lie  ordentlichen  Vorlesungen  halten,  aber  keine  ausserordentlichen,  weil  die 
Scholaren  schlecht  zahlten.    Savigny  a.  a.  0.  III.  263. 

4)  SaTigny  a.  a.  0.  III.  544, 
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„Jacobns  de  Arena  und  Guido  de  Baisio,  diese  Yorlesimgen  nachgd- 
„schrieben*.^ 

Das  Meiste,  was  wir  von  Bartolns  (f  1357)  haben,  sind  eben- 
falls Ucturaey  von  denen  manche  blos,  weil  sie  von  den  Zuhörern 
nachgeschrieben  wurden,  erhalten  sind'. 

^Ja,  im  12.  und  15.  Jahrhunderte  beschränkte  sich  beinahe  die 
^  ganze  juristische  Literatur  auf  diese  Form^^ 

Dass  auch  auf  anderen  Hochschulen  das  Nachschreiben  an  der 
Tagesordnung  war,  dafür  bringt  Savigny  eine  merkwürdige  Belegstelle 
hinsichtlich  der  Universität  von  Paris^.  Dass  diese  Sitte  auch  auf 
der  Medicinschule  zu  Salemo  beobachtet  worden,  dafür  fehlt  uns  znr 
Zeit  der  Nachweis,  wahrscheinlich  ist  es  jedenfalls. 

Quötif  und  Echardet,  die  Herausgeber  der  9criptore8  ordinis  prae- 
dicatorum  behaupten,  dass  unter  den  in  der  Sorbonne  aufbewahrten 
Handschriften  auch  Niederschriften  von  Vorträgen  Albert  des  Grossen 
(f  1280)  sich  befänden,  welche  von  den  fingerfertigsten  Zuhörern  ge- 
fertigt worden  seiend 

Einen  Fingerzeig,  dass  im  13.  Jahrhunderte  die  Schnellschrift  im 
Brauche  gewesen,  finden  italienische  Fachschriftsteller  in  der  bekannten 
Stelle  in  Dante's  divina  cammedia  (Paradies,  Gesang  19,  Vers  133), 
in  welcher  der  Dichter  auf  den  geizigen  König  Friedrich  von  Sioilien, 
Sohn  Peter's  von  Arragonien,  hindeutet: 

Et  a  dare  ad  mtender  quanto  h  poco, 
La  ma  scrittura  Jien  lettere  mozze^ 
Che  noteranno  moUo  tu  parvo  loco\ 

Auch  das  Predigtwesen   des   13.  und  der  folgenden  Jahrhunderte 

bietet  dem  Forscher  auf  unserm  Gebiete  manches  interessante  Factum. 

So  wird  vom  Franziskanermönche  Bertold^,  einem  der  populärsten 

Männer,  die  vor  ihm  und  späterhin  in  Deutschland  gelebt  und  gewirkt 

^  haben,  berichtet,  dass  seine  meist  im  Freien^  vor  einer  fast  unglanb- 


1)  Savigny  a.  a.  0.    V.  850.  355. 

2)  Ebenda  VI.  139. 

3)  Savigny  IH.  572. 

4)  Wood  hUt.  univ,  Oxon.  1674.  fol.  p.  57  ad  ann,  1189,  ^Tenentes  »tylo* 
plwnbeos  in  mambus,** 

5)  AUus  plane  veterum  iüontm  mos  fuit^  qtd  lectiones  suas  summo  studio  prius 
composttas  memoriter  proferehant,  ac  ea  ratione  qua  sermones  dicuntur,  quasi  nuUus 
scripto  exciperet^  quae  tarnen  quidam  auditonim  celeri  ad  scribendtan  manu  poüentes 
excipiebant,  quae  dicebantur  repotiata  vel  repertationes,  quales  plures  a  me  visae  sunt 
inter  codkes  manuscriptos  Sorbonae,** 

6)  Und  anzudeuten,  wie  gering  er  gelte, 

Wird  über  ihn  mit  abgekürzten  Lettern 
Im  engen  Baume  viel  geschrieben  stehn. 
Philalethes. 

7)  Jacob  Grimmas  Becension  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1825.  Band  32. 
S.  249  und  Dr.  Hermann  Lyser,  die  Predigten  des  13.  und  14.  Jahrhunderts. 
QuedL  und  Leipz.  1888.    Einleitung.  XVII. 

8)  Sub  tUia,  auf  d^r  I^inde,  emer  Waldkanzel,  wie  Grinmi  sagt 
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liehen  Menschenmenge  gehaltenen  Predigten,  die  als  das  Vorzüglichste 
bezeichnet  werden,  was  wir  von  deutscher  Homiletik  ans  dem  13.  Jahr- 
hnnderte  besitzen,  nnd  welche  mit  der  Lebendigkeit  und  Frische  des 
Inhalts  die  der  Sprache  verbanden,  in  der  Gestalt,  wie  sie  gehalten 
wurden,  von  Zuhörern  niedergeschrieben  worden  wftren. 

Ja,  Grimm  sagt:  ^Hinzufügen  muss  ich,  dass  ich  die  Nieder- 
„Schreibung  für  höchst  treu  halte  und  dass  sie  die  EigenthUmlich- 
„keit  des  Redners  in  Wendungen,  Ausdrücken  und  selbst  im  Mund- 
„artischen  genau  erfasst  haben  wird.  Bei  eigner  Aufzeichnung  hätte 
„er  vielleicht  die  Perioden  mehr  gebüdet  und  zusammengezogen  und 
„ihnen  dadurch  von  ihrer  Natürlichkeit  benommen,  die  dem  Leser,  wie 
,dem  Hörer,  doch  das  Liebste  und  Anziehendste  ist,^ 

„Die  Möglichkeit  getreuer  vollständiger  Aufnahme  einer  eben  ge- 
„haltenen  Predigt,^  fährt  unser  Gewährsmann  fort,  „aus  dem 
„blosen  Gedächtnisse  durch  einen  fähigen  Zuhörer  leidet  keinen 
„Zweifel.  Es  geschieht  noch  heutzutage,  um  so  leichter  damals,  wo 
„die  Gedächtnisskräfte  im  Ganzen  schärfer  und  ungestörter  walteten 
„und  die  Einübung  des  Niederschreibens  ungleich  höheren  Werth 
„hatte.  In  Tanler*s  (f  1361)  Predigten  (alter  Leipziger  Druck  am 
„Ende)  wird  das  vollständige  Aufzeichnen  einer  angehörten  Rede  be- 
„richtet-** 

„Seit  Tauler ^  hatte  Strassburg,  ja  ganz  Deutschland,  keinen  volks- 
„mässigen  Eanzelredner  von  so  glänzenden  Eigenschaften  gesehen, 
„dass  seine  Lehren  männiglich  wie  Orakelsprüche  aufgenommen 
„wurden,  keinen,  der  so  ernst  und  freimüthig  seinem  Berufe  vorstand, 
„wie  Johann  Geiler  von  Eaisersberg  (f  1510).  Seine  ursprünglich 
„lateinisch  verfassten  Eanzelvorträge  —  die  er,  wie  Beatus  Rhenanus 
sagt,  vorher  zu  Hause  flüchtig  aufsetzte'  —  „sind,  da  er  selbst 
„Nichts  veröfiPenflichte ,  dem  grössten  Theile  nach  vom  Franziskaner 
„Johannes  Pauli^  (1506 — 1510  Guardian  des  Minoritenklosters  zu 
Strassburg)  „herausgegeben  worden,  der  von  „„jeglicher  Predigt  soviel 
„er  behalten  hat,  aufschrieb.^  ^  Auch  Jacob  Wimpheling,  Joh.  Adelphus 
„(Physikus  und  Stadtarzt  zu  Schaffhausen)  und  Heinr.  Wessmer  haben 
„einige  seiner  Predigtcyclen  verdeutscht*." 


1)  Ignaz  Hub,  die  komische  und  humoristische  Literatar  der  deutschen  Pro- 
saisten des  16.  Jahrh.     1.  Buch     Nürnberg  J856. 

2)  QuoUes  declamaturtfs  erat^  dicenda  prius  ad  verbtmi  dornt  icribehat^  sed 
stSo  extemporttrio  et  ob  id  incuUiori^  qttalem  Theologos  aetate  sttperiori  fere  omnes 
tennsse  videmus, 

8)  «Von  seinem  mnftd  gehört  min  uffgeschriben,  so  er  von  yegklicher  behalten 
htt"  Ein  ander  Mal  heisstes:  „sovil  er  von  yegklicher  predig  behalten 
«in  seinen  hauht  hat  mit  beistand  und  gnade  gots  unn  künst  d* 
^edechtniss,  die  er  künt  hat."*  Ein  drittes  Mal:  „XÖ.  Evangelia  von  Dr. 
aeiserperg  Mnndt  geschrieben  u.  s.  w.*"  Doch  wird  auch  von  einigen  Predigten, 
die  Oäler  in  der  St.  Maria  Magdalenakirche  zu  den  Ränbem  gehalten,  bemerkt, 
dass  de  „angeschriben  sind  von  ayner  Schwöster  im  Kloster  und  darnach  mit 
Fleias  Qbedes^  unn  corrigiert.** 
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Wickgram,  Geileres  Neffe  und  Nachfolger  im  Predigtamte,  sowie 
Jacob  Other^  und  Beatus  Bhenanus  edirten  einen  Theil  der  Geiler'- 
Bchen  Reden  in  der  Originalschrift.  Der  ebengenannte  Verwandte  des 
grossen  Kanzelredners  ist  sehr  übel  auf  die  Veröffentlichungen  Pauli^s 
zu  sprechen,  sei  es  aus  Neid,  dass  ihm  dieser  zuvorgekommen,  sei  es 
aus  Politik,  um  einzelne,  der  Geistlichkeit  nachtheilige  Stellen  ver- 
dächtig zu  machen  und  den  Nachruhm  seines  Oheims  bei  der  Kirche 
zu  bewahren*. 

In  Tliomae  a  Kempis  vita  Fhrentii  cap,  23  finden  wir  die  Angabe, 
dass  die  zahlreichen  Schüler,  welche  der  Ruf  des  Florentius  (f  1400) 
nach  Deventer  zog,  die  Worte  des  Meisters  darauf  verzeichneten,  um 
sie  entfernten  Freunden  zu  senden.^ 

Joannes  Gerson  (eigentlich  Charlier  aus  Gerson  oder  Jerson, 
einem  Dorfe  des  Kirchsprengeis  von  Rheims  f  1429)  der  Lehrer 
Geilers,  predigte  fleissig  in  seiner  Landessprache.  Biese  seine  zahl- 
reichen Predigten  sind  von  andächtigen  Zuhörern  nachgeschrieben  und 
nicht  wortgetreu,  sondern  dem  Sinne  nach  zuerst  in  französischer 
Sprache  umgeschrieben,  später  ins  Lateinische  übertragen  worden^. 
Der  eigenthümliche  Beiz  der  Frische  und  Originalität  ist  aber  nach 
Wimpheling's  Vorrede  (vom  Jahre  1401)  leider  in  der  Umschrift  ver- 
loren gegangen^. 

Weiter  erfahren  wir,  dass  Predigten  des  heiligen  Bemhardin  von 
Siena  —  15  an  der  Zahl  —  gehalten  im  Jahre  1427  auf  öffentlichem 
Markte  der  Stadt,  von  einem  Senenser  Bürger  Namens  Antonio  de' 
Bartolomei,  einem  Tuchscheerer  seines  Zeichens,  auf  Wachstäfelchen 
(in  taoolette  de  cera)  aufgenommen  und  sodann  denselben  Tag  jedes 
Mal  noch  aufs  Beine  geschrieben  wurden  ^ 


1)  Other,  Nemetensis^  coüegil  sermones  aliaque  Creileriy  non  excepit, 

2)  Hub,  a.  a.  0.  „iVbn  minori  dehinc  ignotninia^^  sagt  Wickgram,  j^avun- 
„culum  mettm  nffecä  loripes  quidam  Judaeus  baptismaie  lotus  ,  ,  .  is  cüra  tdlum 
„ingenii  aut  dodrinae  adminictdum  ^  avdäas  ex  ore  Keiserspergn  explanationes  in 
„Sacra  eoangelia^  domttm  regressus^  coepii  suas  nugas  et  tnera  dnUramenta  cum 
„memoriae  parum  ßderet^  simul  cum  üs,  quae  audierat^  coacervare.^ 

3)  Das   Schriftwesen   im  Mittelalter  von   W.  Wattenbach,     Leipzig   1871. 

5.  5G  fgg. 

4)  Denkwürdigkeiten    aus    der  christlichen  Archäologie   von   Dr.   Augnsti. 

6.  Band.    Leipzig  1823.     S.  309  ff. 

5)  Sermones  hos  sequuturos  ne  dubüa^  candide  lector,  ftdsse  Gersonis;  nee  eos 
despexeris,  propterea  quod  majestatem  stili  sui  nequaqua3n  redolere  videntur;  ser- 
mones emin  istos  cum  CfirisHanissimus  canceüarius  ad  popultim  faceretj  ex  ore 
ipsius  condonantis  a  piis  audüorxfms  excepti  sunt;  et  licet  non  ad  verbum^  tarnen 
ad  sententiam  utctanque  trunsscripti.  Et  id  qtädem  in  galüca  Ungua;  sed  indvhie 
non  eo  tenore^  non  ea  dukedine^  non  iUo  amatu,  quo  ipse^  dum  praedicaret,  usus 
fuit,  Deinde  ex  gaUica  Ungua  in  latinam  ab  Alemano  traducti  sunt.  Maluimus 
enim  vel  frusta,  vel  scissas ,  vel  diffluentes  particulas  etiam  mintis  eleganter  inter- 
pretatas  assequi,  quam  suavissimas  ülas  et  praestantissimas  exJwrtationes  omnino  labi 
et  prorsus  interhe  etc.  Joanms  Gersonü,  D,  Th.  et  Canceü.  Parisiensis  opera  omnia 
etc.     Tom  III.  ed  IL    Hagae  Comitum  MDCCXI.     V.  IIL 

G)  Nuova  coUezione  di  opuscoU  e  notizie  de  scieme^  lettere  ed  artu     Tomo  I, 
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Der  Stil  der  Predigten  ist  rein  nnd  sinnreich,  einfach  und  ge- 
mässigt, nicht  verdunkelt  durch  die  Mängel,  welche  der  italienischen 
Sprache  in  der  Zeit  nach  dem  15.  Jahrhundert  ankleben.  Die  Worte 
sind  zum  guten  Theile  der  Senensischen  Mundart  eigenthUmlich ,  die 
dem  Heiligen  von  Jugend  auf  geläufig  und  sehr  schätzbar  waren, 
bis  die  Crusca,  indem  sie  dieselben  ausschied,  die  beste  Blüthe  aus- 
brach. 

Abt  Luigi  de  Angelis^  meint,  dass  es  den  Geschwindschreibem 
ein  Leichtes  gewesen  sein  mtksse,  selbst  stehend,  ohne  Stütze  und  um- 
standen von  der  andächtigen  Menge,  dem  raschen  Gange  des  Vor- 
trags wörtlich  zu  folgen.  „Die  Täfelchen^,  sagt  er,  „leisteten  ge- 
„nügenden  Widerstand,  sie  waren  leicht  zu  wenden,  nahmen  wenig 
^Raum  ein  und,  ein  Mal  mit  Wachs  Uberkleidet,  jeden  Einriss  an. 
^Was  die  Tachygrafen  der  Neuzeit  mit  Papier  und  Bleistift  leisten, 
„das  zu  vollbringen,  bediente  man  sich  in  den  verflossenen  Jahrhun- 
„derten  jener  mit  Wachs  überzogenen  Täfelchen,  ein  Verfahren,  das 
„auch  heutzutage  keine  Schwierigkeit  bieten  würde,  da,  wie  es  scheint, 
„Benedetto  di  Bartolommeo  im  15.  Jahrhundert  ebenfalls  damit  gut 
„fortkam.^  „Die  Tachygrafen^,  fügt  de  Angelis  noch  ausdrücklich 
hinzu,  „gebrauchten,  um  schneller  zu  schreiben,  Siglen  und  Abbrevia- 
„taren  und  diese  Geschwindschreibkunst  hat  sich  fortgepflanzt  bis  auf 
„unsere  Tage,  obschon  sie  weder  sehr  häufig,  noch  allgemein  zur  An- 
„ Wendung  gelangte.^ 

Ein  grosser  Theil  der  Predigten  des  „neuen  Profeten^  Girolamo 
Savonarola  (f  1498)  ist  von  seinen  Verehrern,  namentlich  von  einem 
Florentinischen  „Notar,"  Namens  Lorenzo  di  Jacopo  Violi  nachge- 
schrieben worden.  Bei  allen  älteren  Ausgaben  seiner  Predigten  ist 
daher  dieser  Tbatsache  mit  den  Worten  Erwähnung  geschehen:  ^^rac- 
ecke  dalla  tdva  voce^.^^     „Die  natürliche  Kraft  und  Energie  der  Sprache 


Daüa  Badia  Fieiolana  pei  torchi  del  redattore.  1820,  p.  333,  Benedetto  cimatore 
stando  aUa  predicha  inscriueva  in  cera  con  lo  stiky  e  detta  la  predicha,  tomavaaüa 
twi  hottega  la  iscriveva  in  fogUo  jyer  modo^  che  il  giomo  medisimo  innami  che  si 
ponesse  a  lavorare^  aveva  tscripta  due  voUe  la  predica  non  lassandonna  minima 
parolezza  che  in  quel  tempausci  da  queüa  $anta  boccka.** 

1)  Osservazione  critiche  sopra  un  codice  cartaceo  del  secolo  XV  scriäo  la 
prima  voUa  in  cera^  acqtMtato  recentemenie  dalla  magiatratvra  chnca  di  Siena  per 
h  pub,  htbliotecoy  e  su  tarte  antichUsima  di  scrivere  in  cera  con  pari  prtstezza  del 
parlare.     Coüe  1820, 

2)  GirohuDO  Savonarola  aus  grosRentheils  handBchriftlichen  Quellen  daige- 
stellt  von  Fr.  Karl  Meier,  ansserordentl.  Prof.  d.  Theol.  zn  Jena.  Berlin  IdSG. 
Neue  Profeten.  Brei  historisch-politiscbe  Kirchenbilder  von  Dr.  Karl  Hase,  Prof.  an 
der  Universät&t  Jena  n.  e.  w.  Leipzig  185J.  —  Predkihe  raccoüe  per  ser  Lorenzo 
VioU  dalla  viva  voce  del  Reverendo  P,  F,  lüeronymo  da  Ferrara^  mentre  che  pre- 
dicava  (I^sq,  VillarU  1,  p,  379.  Nota),  Le  prediche  (Di  G,  Savonarola)  sopra 
'Aggeo,  Que*ti  eermoni  pronunziati  nelT  Avvento  del  1494^  funrno  raccolti  dalla 
viva  voce  dal  f rate  Stefano  da  Coditwnte  (uno  dei  pm  ßdeti  ed  affettuoei  seguaci 
di  S.)  e  gtampati  a  Venezia  nel  1644,  Fäsq,  ViUari^  Storia  di  G,  Savonarola  e 
de*  suoi  tempL  Firenze  1859,  I,  paa.  223,  Der  von  Yioli  über  den  Abdruck 
ein«8  Bandes  Predigten  des  S.  abgeschlossene  Kontrakt  findet  sich  bei  YiUari  U. 
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^Savonarola's  ergriff  die  Zuh((rer  oft  so  gewaltig,  dasa  nicht  nur  die 
„Menge  in  lautes  Weinen  ausbrach,  sondern  selbst  Männer,  wie  Pico 
„della  Mirandola  von  der  Gewalt  seiner  Rede  und  der  schlagenden 
„Anwendung  biblischer  Stellen  nicht  selten  mit  Schauder  erfasst 
,, wurden  ^"  Violi  ward  während  des  Nachschreibens  einst  so  hin- 
gerissen, dass  er  vor  Weinen  den  Schluss  der  Bede  nicht  aufzuzeichnen 
vermochte*. 

Was  Wunder,  dass  man  solche  Predigten  nachschrieb  und  in  der 
Nachschrift  verbreitete !  Dabei  geschah  es  freilich,  dass  manche  Reden 
unvollständig  und  der  Eile  wegen  abgekürzt  und  mit  manchen  Un- 
richtigkeiten untermischt  aufgezeichnet  ^  andere  aus  Unverstand  oder 
sogar  aus  böswilliger  Absicht  durch  Zusätze  und  Auslassungen  ent- 
stellt, im  Volke  verbreitet  und  selbst  schon  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht wurden,  und  dass  sie  so  einestheils  kein  genügendes, 
andemtheils  ein  absichtlich  geMschtes  Bild  darboten^.  Savonarola 
sah  sich  daher  auch  genöthigt,  gegen  derartige  Veröffentlichungen 
seiner  Reden  durch  eine  besondere  Schrift  {compend.  revdatt.)  vor  dem 
Volke  Verwahrung  einzulegen. 

Nicht  minder  sind  die  Tischreden  des  grossen  Reformators 
Luther  (f  1546)  „aus  seinem  Munde"  aufgezeichnet  worden.  In  der 
Vorrede  zu  den  „CoUoquia  oder  Tischreden  Dr.  Martin  Luther's  u.  s.  w. 
Erstlich  durch  Joannem  Aurifabrum  Vimariensem  anno  1566  in  Druck 
gegeben  u.  s.  w.  1603  gedruckt  zu  Jhena  durch  Tobiam  Steinmann" 
liesst  man: 

„und  gehören  zu  diesem  prcted.  dep.  Script,  rev.  pcUr.  Luiheri 
auch  diese  fragm.  coUoq.  oder  aerm.  memorial.^  welche  viele  hoch- 
gelehrte gottselige  Männer,  so  mit  und  neben  Dr.  Luther  gelebt,  seine 
Discipuli  und  Convictores  gewesen,  Vitus  Theodorus,  Antonius  Lauter- 


doc.  XXIX.  Noi  troviamo  rammentate  da  ttUH  i  biografi  le  Prediche  sopra  PArca 
di  Noe;  ognuno  ci  parla  deüa  grande  impressione  che  fecero  sul  popoh,  delT  udi- 
torio  maravigliato  e  rapüo,  deUe  pt^edizioni  stranamenie  ver^catesL  Ma^  sfortuna- 
mente^  possiamo  assai  poco  gittdicarej  perche  Vedizione  ne  k  tanto  incompiuta  e  sco- 
reäOy  da  aver  quasi  perduta  ogni  orma  del  S.  Colui  che  le  raccolse  daüa  vioa  voce^ 
non  ebbe  la  mano  abbastax^za  rapida  per  segidr  Voratore;  e  lascib  un  manoscritto 
mferme  e  pieno  di  lacune^  che  poi  oerme,  per  dargli  una  forma  püi  letteratOy  tra^ 
aotto  e  pubbUcato  a  Venezia  in  un  latino  quasi  barbato,     Viüari  I.  174. 

j)  Pico  deüa  Mirandola  racontava  che  un  briuido  era  cor  so  per  tuUe  le  nie 
ossa,  che  i  capelU  gli  s'erano  rizatti  suUa  fronte.     (Basq,  Villari  I.  174.^ 

2)  lieber  den  Zudrang  zn  seinen  Predigten  sei  es  erlaubt  einen  seiner  Lands- 
leute  zu  hören:  Panno  1489  incomincib  ad  esporre  Vapocaüssi  nella  chiesa  di  S. 
Marco  con  tanto  corso  di  popolo,  che  appena  vi  rimaneva  luogo  per  i  frati^  i  quaU 
per  Vingorgidia  grande  d'udirlo  erano  costretti  a  star  sopra  del  muro  del  coro,  et 
guai  si  trovava  alcuno  tra  loro  che  volesse  attendere  agli  officii  communi  come  la 
sagrestia,  la  porta  e  simili,  per  non  esser  privi  della  letione.  De  secolari  gran  parte 
stavano  in  piedi  e  alcuni  attacati  a  certe  grate  di  ferro  stavano  sospesi  megUoche 
potevano  per  il  desiderio  grande  d*udirU>,  Steph,  JBaluzii  Tutelensis  MisceUanea, 
Tom.  I.    Lucae. 

8)  S.  oben  1.  Zeile. 

4)  Meier  a.  a.  0.    100  und  122. 
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bach,  Wellerns,  Borarius,  Mathesius  und  Ändere  „aus  dem  Munde*' 
des  seligen  Mannes  Grottes  fleissig  und  treulich  aufgezeichnet." 

Und  Luther  erkannte  die  Richtigkeit  dieser  Aufzeichnung  auch  an: 

jjNunc  etsi  frustra  indignor  et  iraacor  esse  in  pvUicvm  raptas^^ 
(sc  cogüationes  sub  prandiis  et  cöenis  effums)  j^cogor  etiarrij  aHorum 
y/amdcorum  precämsj  praefatione  omare^  cmn  tarnen  nihil  Iwbeam^  quid 
yjUcere  possumy  nisi  quod  negare  non  audeo^  mea  esse  et  cogitaia  et 
y^verha^ 

Von  seinem  Zeitgenossen  und  Helfer  im  Beformationswerke 
Dr.  Cruciger  (oder  Creutziger)  erzählt  Myconius^  „es  ist  nicht  er- 
„hört  worden,  dass  ein  Mann  auf  Erden  so  behend  hatte  schreiben 
„können,  als  dieser  Dr.  Cruciger:  und  wenn  er  Luthero  in  der  Predig 
„oder  in  Lectionen  nachschrieb  und  excipirte,  so  versag  er  kein 
„Wort,  dass  sich  alle  Welt  wundem  musste." 

Dr.  Löhn  in  seiner  unten  citirten  Schrift*  wiederholt  diese  Nach- 
rickt  und  fügt  noch  erläuternd  hinzu,  „dass  Cruciger  sich  gewisser, 
„nur  für  ihn  verständlichen  Abkürzungszeichen  bedient  habe,  die 
„er  nachher,  wie  Sie  Stenografen  jetzt  noch  zu  thun  pflegen,  bei  der 
„Eeinschrift  durch  ordentliche  Sylben  und  Wörter  ergänzte,  und  dem- 
„nach  im  Stande  gewesen  sei,  schon  kurze  Zeit  nachher  den  münd- 
„liehen  Vortrag  fast  ohne  Lücken  Luther  schriftlich  zu  überreichen, 
„unfehlbar  würde  manches  Wort  des  Geistes  und  der  Kraft  von  dem 
„begeisterten  Manne  gesprochen,  wozu  man  ihn  augenblicklich  auf- 
„forderte,  für  die  Nachwelt  verloren  gegangen  sein,  hätte  es  nicht 
„Cruciger's  Geschicklichkeit  und  unermüdeter  Eifer  uns  aufbewahrt 
„und  gewissenhaft  mitgetheilt.  Weil  jedoch  Cruciger  mit  der  Ge- 
„nauigkeit  seiner  Abschriften  noch  nicht  zufrieden  war  und  fürchtete, 
„dass  doch  mancher  Satz  in  der  Schnelligkeit  von  ihm  überhört  oder 
„nicht  treu  aufgefasst  sei,  so  weihte  er  seinen  Freund  Georg  Röhr  er 
„in  diese  Kunst  ein.  Beide  schrieben  nun  zugleich  Luther's  Yor- 
„lesungen  und  Predigten  nach,  verglichen  dann  mit  einander,  was  sie 
„zu  Papier  gebracht  hatten  und  suchten  wechselseitig  das  Nachge- 
„schriebene  zu  ergänzen.^ 

Während  des  im  Jahre  1B40  zu  Worms  zwischen  Eck  und  Me- 
lanchthon  abgehaltenen  Religionsgesprächs  „schrieb  Cruciger  vermöge 
„seiner  bereits  erwähnten  Fertigkeit  fast  jedes  Wort  Melanchthon^s 
„und  Eck*s  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  nach  und  erinnerte  öfter 
„den  ersteren,    der   von  seiner  Slrankheit  noch  sehr  angegriffen  war, 


1)  Geschichte  der  Befonnation.  c.  12.  S.  47.  Myconios  berichtet  femer 
bezGglich  der  Disputation  zwischen  Luther  und  Eck;  J^  waren  Notarii  ffirhanden, 
«die  Alles  aufschrieben,  smnma:  Die  Handlungen  gingen  dnrchn  Druck  aus,  wer 
»Lost  hat,  mag  es  lesen. *"    c.  8.   S.  85. 

2)  Dr.  Caspar  Creutziger  oder  Cruciger,  der  Schüler,  Freund  und  Amtsge- 
noflse  Luther*8  und  Melancnthon^s.  Nach  nngedruckten  und  gedruckten  Quellen 
Von  Dr.  £.  W.  Löhn.  2.  kvA.  Leipzig  und  Dresden.  In  Conmiission  bei  Justus 
Kanmann.     1859.    S.  29  u.  80. 


78  O«0cliiehte. 

„wenn  er  Etwas  in  seinen  Antworten  anf  des  letztem  Einwtlrfe  hei- 
mzubringen vergessen  hatte.  Üeher  diese  schnelle  Anffassnngsgabe 
„und  merkwürdige  Geschicklichkeit,  das  Gesprochene  zugleich  mit  der 
„grössten  Genauigkeit  zu  Papier  zu  bringen,  konnte  sich  der  Kanzler 
„Granvella"  —  der  dem  Reichstage  präsidirte  —  „nicht  genug  ver- 
,, wundem  und  brach  endlich  in  die  Worte  aus:  797) Die  Lutheraner 
„haben  einen  Schreiber,  welcher  weit  gelehrter  ist,  als  alle  römisch- 
„katholischen*."" 

Ob  die  „neuen  und  besondern  Buchstaben,**  deren  sich 
Jewel,  Bischof  von  Salisbury  (seit  1569)  bei  Abfassung  seiner  zahl- 
und  umfangreichen  CoUectaneenbücher  bediente,  nur  geheimschrift- 
licher, nicht  schnellschriftUcher  Natur  gewesen,  lässt  sich  von  uns 
nicht  entscheiden;  angenommen  wird  jedoch  das  Letztere*  und  es  ist 
dies  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich. 

Wenn  Gabelsberger^  sagt,  „dass  sich  Nachrichten  und  Spuren 
„der  Anwendung  der  Tachygrafie  zur  Aufnahme  der  Verhandlungen 
„landständischer  Repräsentation  selbst  aus  den  ältesten  Zeiten  her- 
„ttbergetragen  haben,  nämlich  hinsichtlich  des  Storthings  in  Norwegen, 
„der  landständischen  Verhandlungen  der  Schweden,  der  Cortes  in 
„Spanien,  des  Parlaments  in  England,"  so  ist  er  uns  die  Andeutung 
seiner  Quellen,  aus  welcher  diese  Nachrichten  geschöpft,  schuldig  ge- 
blieben und  uns  wenigstens  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  Belege 
dafür  zu  finden.  Auch  Anders^  behauptet,  dass  es  an  jeder  zuver- 
lässigen Nachricht  in  dieser  Beziehung  fehle. 

Aus  dem  goldenen  Zeitalter  der  polnischen  Literatur  (1506  bis 
1622)  sind  viele  Proben  politischer  Beredsamkeit  auf  uns  gekommen. 
Als  Sigismund  der  Alte  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  (1506  bis 
1546)  eine  Wicie^  zum  allgemeinen  Aufruf  erlassen  hatte  und  alle 
Wojewodschaften  in  der  Gegend  von  Lemberg  (Lwow)  zusammenge- 
treten waren,  vergass  die  zahlreiche  Versammlung  in  ihren  —  mit 
Tagesanbruch  eröfPheten  und  unter  freiem  Himmel  stattfindenden  — 
Verhandlungen  sehr  bald  den  eigentlichen  Zweck  ihrer  Zusammen- 
kunft — ,  die  Entscheidung   der  Frage,  ob   die  Wallachen  im  Wege 


1)  Dr.  Lohn  a.  a.  0.    S.  58. 

2)  Qui  tot  I0CO8  communes  instar  sedulae  apiculae  congerehat^  qui  Ubros  <^ar^ 
taceos  nttmero  mtdtosj  qucmtitate  magno»  componebatf  Unus  auiem  ei  ad  manum 
erat  ingens  quasi  thesatirus  sdentiarum  et  locuples  promptuariam  ^  in  quo  prophana, 
Sacra,  poetica,  philosophica,  divina  collegit.  Erat  in  aUis  Uhris  et  alla  rerum  mul- 
tarum  sylva,  ex  quihus  semper  unum  aut  alterum  Ubeüwn  quasi  Enchiridion^  et  ut 
ita  dicam  Manuale  descripsit,  quo  usus  est  ad  dicendum  et  scribendum^  velutlndicey 
adhibitis  literulis  quibusdam  novis  et  peculiaribus,  ad  quae  Mysteria 
Hierogbfphica  inteUUgenda  opus  est  aUquo  Jueüo  aut  Oedipo  interprete,  Joann,  JueUi 
Sarisb,  in  Anglia  episc.  adversus  Tham,  Ilardingum,  Genevae  1685,  ProUg,  — 
Hun^redusj  Vita  JueUi  episcapi  haben  wir  nicht  einsehen  können. 

8)  Anleitung  54. 

4)  Entwarf  S.  18. 

5)  Wixje,  dünne  Weidengerten,  als  Zeichen  zur  Versammlmig  hemmgetragen. 
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der  Gewalt  zur  Ordnung  zn  bringen  ^ — ,  und  erging  sich  in  ^fAus- 
„einandersetzungen  nach  allen  Regeln  der  alterthümlichen  Beredsam- 
,,keit  und  allen  Formen  der  jetzigen  Discussionen.  —  Die  während 
„dieser  Berathungen  gehaltenen  Reden  bewahrten  uns  die  Geschichts- 
„schreiber  getreu  auf.  Das  erste  Mal  sah  hier  die  Christenheit  das 
„Muster  der  parlamentarischen  Beredsamkeit  ^^'  Unter  denen ,  welche 
diese  Stimmen  und  Anreden  sorgfältig  gesammelt  ,,als  etwas  Wich- 
tiges und  Merkwltrdiges,"  steht,  scheint  es,  Orzechowski,  Domherr  in 
Przemysl  (f  1570),  oben  an.  Schade,  dass  unser  Gewährsmann,  der 
berühmte  Mickiewicz  Nichts  sagt,  oder  zu  sagen  weiss,  auf  welche 
Weise  man  alle  jene  Denkmäler  der  Redekunst  seiner  Landsleute  auf- 
gezeichnet und  gesammelt  hat.  Wir  wagen  nicht  an  eine  Anwendunng 
der  Stenografie  zu  denken. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  Alles,  was  im  Vorstehenden  gegeben 
ist,  so  dürfen  wir  wiederholen,  dass,  abgesehen  von  der  ars  notaria 
des  John  of  Tilbury,  nach  Untergang  der  Tironischen  Noten  bis  in 
das  16.  Jahrhundert  eine  Stenografie  im  eigentlichen  Sinne  nicht  ge- 
kannt  und  geübt  worden  ist,  obschon  sich  wiederum  nicht  wird  ab- 
leugnen lassen,  dass  hier  und  da  fast  die  Schwelle  dieser  Kunst  über- 
schritten ward. 


1)  Adam  Mickiewicz,  Yorlesungen  Über  slawische  Literatur  und  Zustande. 
Leipzig  und  Paris  1848.     1.  TheiL    S.  414  und  416. 


IV. 

Die  Stenografie  während  des  Zeitraumes  Tom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  Ms  zur  Gegenwart« 

N<m  omnia  apud  priores  meliora^  sed  nostra 
quoque  aetas  muka  laudis  et  artium  emt- 
tanda  posteris  tuUt. 

Tacä,  Ann.  111^  55. 

England 

ist  es,  wo  die  Kunst  zu  neuem  Leben  erwachte,  von  wo  aus  der 
zündende  Funke  fast  in  alle  Länder  Europens,  ja  bis  über  den  Ocean 
übersprang;  England  rühmt  sich  daher  mit  Recht  (he  birthplace  der 
Stenografie  zu  sein ;  den  Namen  „Heimat"  der  Kunst  machen  ihm  aber 
seit  lange  andere  Länder,  namentlich  Deutschland,  streitig. 

Ein  gewisser  Ratcliff  aus  Plymouth  that,  wie  Lewis  sagt', 
den  ersten  Schritt  zur  Anbahnung  einer  Geschwindschrifb,  obwohl 
sein  erst  im  Jahre  1688  —  lange  nach  seinem  Tode  (1688?)  —  ver- 
öjBPentlichtes  Werk^  noch  keinen  Anspruch  auf  den  Namen  eines  Lehr- 
buchs der  Stenografie  machen  kann;  es  gab  unter  Beibehaltung  der 
gewöhnlichen  Schriftzeichen  ein  Abbreviaturverfahren,  welches  sich 
auf  Unterdrückung  der  Vocale  und  auf  die  Andeutung  mancher  Wörter 
durch  deren  phonetisch  wichtigste  Sylben  und  Buchstaben  beschränkte. 
Ebenso  verdienen  nur  einen  flüchtigen  Blick  die  ebenfalls  zu  Ende 
des  16*  Jahrhunderts  erschienenen  Schriften  von  Bright  und  Bales. 
Beide  wählten  allerlei  willkürliche  Zeichen  zur  Andeutung  der  ein- 
zelnen Wörter ;  beide  Systeme  waren  nicht  dazu  angethan,  allgemeine 
Anwendung  finden  zu  können,  denn  sie  stellten  an  das  Gredächtniss 
des  Menschen  die  harte  Anforderung,  sich  so  viel  Zeichen  einzuprägen, 


1)  Eist.  acc.  34. 

2)  S.  die  Literaturübersicht  w^en  der  Titel  and  der  Jahreszahl^,  sowie  der 
genauen  Aufeinanderfolge  der  betreffenden  Werke. 
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als  es  Wörter  in  der  Sprache  giebt^.  Bischof  Wilkins  übergeht  in 
dem  seinem  berühmten  Werke  ^  vorausgeschickten  Widmungsbriefe 
diese  „rohen  Versuche^  und  setzt  das  Datum  der  Erfindung  der 
Stenografie  ungefähr  15  Jahre  nach  der  VeröflFentlichung  der  Bright*- 
schen  Schrift. 

Von  diesem  Ausgangspuncte  aus  sind  Hunderte  von  stenografischen 
Lehrbüchern  erschienen*  und  es  werden  deren  noch  täglich  publicirt. 
Es  ist  daher  an  und  für  sich  schon  des  gegebenen  Baumes  halber 
unthunlich,  hier  alle  die  Bücher  nach  ihrem  Werthe  oder  ünwerthe 
zu  besprechen.  Dies  zu  thun  ist  aber  auch  ebenso  unnöthig,  als  un- 
möglich. Niemand  kennt  diese  Schriften,  selbst  nur  der  Zahl  nach, 
alle  genau.  Es  enthalten  aber  auch  nur  wenige  dieser  Bücher  wirk- 
lich Eigenthümliches ;  sehr  viele  sind  eben  blose  Nachahmungen  und 
Modificationen  früherer  Erscheinungen,  pctltry  and  unproßtcMe  tvorkdj 
intended  not  for  tise^  bat  for  scde^. 

Wir  werden  daher  unsere  Aufmerksamkeit  nur  den  Publicationen 
zuwenden  dürfen,  die  sich  wirklich  originell  und  lebensfähig  erwiesen 
und  einen  gewissen  Erfolg  gehabt  haben. 

Isaac  Pitman  scheidet  die  Greschichte  der  Entwickelung  der 
Stenografie  in  England  in  3  Perioden,  deren  Endpuncte  die  Systeme 
Mason's  (1682),  Taylor's  (1786)  und  die  Erfindung  der  Fonografie 
(1837)  büden. 

Der  Einführung  der  Beformation  in  England,  welche  im  eng- 
lischen Volke  den  Wunsch  rege  machte,  die  berühmtesten  geistlichen 
Kanzelreden,  in  denen  die  Grrundsätze  jener  wichtigen  confessionellen 
Aenderung  laut  und  vernehmlich  gepredigt  wurden,  zur  religiösen 
Belehrung  und  Glaubenskräftigung  möglichst  genau  aufzubewahren, 
verdanken  wir  den  ersten  kräftigen  Anstoss  zur  Entwickelung  der 
^Eurzhand^,   obschon   die  Stenografie   bereits   in  einzelnen  Fällen  zur 


1)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  89  ff.  n.  Aastm  AJUbone^  A  Critkal  Dio 
tkmary  of  English  LUerature,     Phüad.  and  London.     1859.  I. 

2)  Essay  towards  a  Real  Character  and  Phäosophkal  Language,  „Bishop 
WUkms,  in  the  Epistle  dedicatory  to  his  nnR^  Character^**,  ptinted  in  Iß 88,  says 
(hat  shori-^writing  was  invented  abovt  sixty  years  since;  he  might  have  said  eighty.** 
Granger,  A  hiogr,  History  of  England,  2^  ed.     London  1773.  p.  3ß8. 

8)  It  mag  he  fairly  asswned,  that  from  the  commencement  of  the  Art  to  the 
tntroductUm  and  general  dissemination  of  the  System  of  Phonetic  Short  Hand,  with 
vAtcA  the  Writing  and  Printing  Reform  is  associated,  200  different  Systems  have 
heen  pvJblished  and  perhaps  as  many  others  invented  for  private  use,  whose  authors, 
through  lack  of  means,  toere  unable,  or,  from  excess  of  modesty,  unwilUng,  to  appear 
in  print.    Is,  Pitman,  history  of  Shorth. 

4)  Lewis  (1.  1.  45)  schildert  sehr  gut  die  Entstehungsgeschichte  solcher 
Machwerke.  Durch  häufige  Nachfragen  nach  einer  wohlfeilen  und  leichten  An- 
leitnng  zur  Stenografie  veranlasst,  übertragen  Buchhändler,  in  der  Hoffnung  eines 
reichen  Gewinns,  irgend  welchem  ihrer  literarischen  Sklaven  die  Anfertigung  eines 
derartigen  Lchrbnchsi  der  den  Preis  von  so  und  so  wenig  Pfund  leicht  verdiente, 
indem  er  dorther  das  Alfabet,  daher  die  Abkürzungen  für  die  Endsylben,  aus 
einer  anderen  Quelle  endlich  Combinationsregeln  u.  s.  w.  schöpfte. 

Z»ibif,  0«Mliiehto  d.  Ckfohwliubolirelbkimik.  C 
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Aufnahme  von  Verhandlungen  des  Parlaments  diente.  So  wissen  wir^ 
dass  das  Mitglied  des  Hauses  der  Gemeinen,  Sir  Simon  d'Ewes  sich 
über  die  Verhandlungen  der  Gemeinen  wähi^end  der  Eegiemng  der 
Königin  Elisabeth  (1558 — 1603)  stenografische  Notizen  machte,  die 
in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  aufbewahrt  werden  und 
zum  grossen  Theile  bereits  in  Currentschrift  übertragen  worden  sind^, 
worauf  wir  später  zurückkommen. 

Den  Reigen  der  eigentlichen  stenografischen  Schriftsteller  eröffnet 
John  Willis,  Baccalaureus  der  Theologie,  in  dessen  Werke  wir 
zum  ersten  Male  einem  stenografischen  Alfa  bete  begegnen, 
das  der  Einfachheit  und  Leichtigkeit  freilich  noch  sehr  entbehrt*. 

„Die  Zusammensetzung  des  Willis'schen  Alfabets,  die  unpassende 
„Art  und  Weise  der  Unterscheidung  der  Vocale,  die  verworrenen  und 
„mühsamen  Bezeichnungen  der  Präpositionen  und  Endungen,  welche 
„ein  fortwährendes  Absetzen  der  Feder  nöthig  machten,  sind  Schuld, 
„dass  seine  Methode,  zu  schreiben,  unendlich  hässlicher  und  aufhält- 
„licher  ist,  als  die  gewöhnliche  Schrift^" 

Der  Verfasser  hegte  natürlich  von  seinem  Werke  trotzdem  eine 
hohe  Meinung.  Es  erlebte  dasselbe  auch  eine  ziemliche  Zahl  von 
Auflagen  und  fand,  nach  dem  Spruche:  facile  est  inventi»  addere^ 
manche  „Verbesserer,"  die  bald  einige  Zeichen  abänderten,  bald  mehr 
Abkürzungen  schufen,  im  Ganzen  aber  einen  wesentlichen  Fortschritt 
der  Kunst  nicht  bewirkt  zu  haben  scheinen.  In  diese  Kategorie  ge- 
hören die  Schriften  von  Edmond  Willis,  Witt,  Dix,  Mawd,  Folkingham^. 

Auch  Thomas  Shelton,  der  seine  Methode  auch  auf  die  latei- 
nische Sprache  übertrug,  war  nicht  glücklicher  in  seinem  Streben, 
der  Schrift  Kürze  und  Flüchtigkeit  zu  verleihen.  Hinsichtlich  der 
Vocalbezeichnung  stellt  er  den  Grundsatz  auf,  dass  der  Vocal  inmitten 
der  Wörter  dadurch  bezeichnet  wird,  dass  man,  nach  Schreibung  des 
vor  dem  Vocale  befindlichen  Consonanten  die  Feder  absetzend,  den 
auf  den  Vocal  folgenden  Mitlauter  in  eine  gewisse  Stellung  zu  dem 
dem  Vocale  voraufgehenden  bringt. 

Shelton  erzählt  uns,  dass  seine  Schüler  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Nachwelt  die  bewundemswerthen  Vorträge  verschiedener  gelehrter 
und  gottesfürchtiger  Theologen  gerettet  und  doch  nimmt,  wie  Lewis 
sagt,  sein  Alfabet  sowohl,  wie  sein  Kürzungsverfahren  die  Geduld 
und  Ausdauer  des  Lernenden  drei  Mal  mehr  in  Anspruch  und  erheischt 
doppelt  soviel  Federzüge,  als  die  neuem  Systeme  eines  Taylor  oder 
Blanchard ! 


1)  The  earlist  reports  we  haue  are  those  tnhen  hy  Sir  Simon  (TEttes^  who 
tt?jt/Ä  aid  of  shorthand  took  notes  of  the  debates  in  Queen  Elizabeth'' $  reign, 
Phonetic  Jovrn.  f.  öfj.  p,  520, 

2)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  47—50  wegen  J.  Willia, 

3)  Lewis,  1.  1.  51. 

4)  Lewis  giebt  Folkingham*s  Alfabet  nicht,  sagt  aber,  es  sei  nach  dem 
Muster  seiner  Vorläufer  gewählt.  Wegen  Edmond  Willis  s.  Panstenographikon 
Bd.  L  S.  50—58,  wegen  Witt,  Dix,  Mawd  und  Folkingham  S.  57  fgg. 
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Von  Metcalf  ist  nur  zn  sagen,  dass  seinem  Alfabet  das  des  Ed- 
mond  "Willis  zum  Muster  diente  und  die  Bezeichnung  der  Yocale  von 
Shelton  entlehnt  ist.  Auf  seinen  Grundlagen  erheben  sich  die  Schriften 
Hopkins's,  Weston's  —  dessen  Werk  Pitman  fllr  das  umfänglichste 
seiner  Art  hält,  dessen  Studium  aber  nach  Lewis  noch  mühseliger  ist, 
als  das  des  Griechischen  —  und  Clayton*s.  Endlich  veröffentlichte 
Mitchell,  zu  Ende  des  18*  Jahrhunderts,  dies  System  noch  in  3  auf- 
einanderfolgenden Auflagen. 

Hehr  Beachtung  verdient  Rieh,  der  eine  Untersuchung  vor  dem 
Old  Bailej  getreu  aufzeichnete^  und  dessen  System  von  Locke  ge- 
priesen wird^  Als  einen  Vorzug  dieser  Methode  bezeichneten  die 
Anhänger  desselben  die  durch  nach  gewissen  Regeln  rund  um  die 
Charactere  gestellte  Puncte  und  andere  Zeichen  zu  bewirkende 
ausserordentliche  Kürzung  ganzer  Sentenzen,  ein  Verfahren,  welches 
freilich  wieder  an  dem  grossen  und  unheilbaren  Gebrechen  leidet, 
dass  man  erst  die  ganze  Sentenz  gehört  haben  muss,  ehe  man  sie 
schreiben  kann.  Die  willkürlichen  Kürzungen,  ArbitrarieSj  welche 
schon  in  den  früheren  Systemen  auftauchten,  scheinen  überhaupt  in 
Rieh's  Systeme  ihren  Höhepunct  erreicht  zu  haben,  denn  es  kennt 
deren  300*  Da  es  sich  in  jenen  Tagen  fast  nur  darum  handelte, 
Eanzelreden  nachzuschreiben,  so  erklärt  sich  daraus  die  Thatsache, 
dass  die  oft  sonderbar  gewählten  Kürzungen  in  der  Regel  für  Wörter 
und  Redensarten,  die  in  Predigten  oft  wiederkehren,  gesucht  wurden. 

Obwohl  die  Praxis  der  Kunst  sich  vermehrte,  so  darf  man  die 
Zahl  der  Stenografiekundigen  und  darin  Geübten  im  ganzen  König* 
reiche  noch  ^icht  allzuhoch  anschlagen.  Ein  Beweis  für  das  Ansehen, 
in  welchem  die  Kunst  stand,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Psalmen 
und  das  neue  Testament  in  Rieh's  Systemen  gravirt  erschienen.  Ein 
unternehmen,  welches  so  viele  Auslagen  verursachte,  musste  des  Ab- 
satzes sicher  sein.  Ausser  von  den  Professoren  der  Stenografie,  die 
durch  Unterricht  in  derselben  ihren  Lebensunterhalt  verdienten,  ward 
sie  besonders   von  Dienern  der  Kirche   geübt,   die   mittels   derselben 


1)  John  IMbume  offered  io  give  the  aiUhor  a  certificate  under  Jus  oum  Handy 
ikat  he  took  down  his  trial  at  the  Old  Baüey  tcÜh  the  greatest  exactness.  Granger 
III.  p,  141. 

2)  Shortfiand^  an  Art,  as  I  have  been  told,  knoton  only  in  England,  may  per^ 
kaps  bis  taught  worth  leaming  both  for  dispatch  in  what  men  torite  for  their  oton 
memory  and  conceabnent  of  what  they  would  not  have  lag  open  to  every  eye.  For 
he  ikat  has  once  leamt  any  sort  of  character  may  easily  vary  it  to  his  own  private 
use  or  fancy,  and  with  more  conti'action  suited  to  the  bussiness  he  would  employ  it 
in.  Mr.  IScKb,  the  best  contrived  of  any  I  have  seen,  may,  as  I  think,  by  one  who 
bnotes  and  considers  grammar  well,  be  made  much  easier  and  shorter.  But  for  the 
leaming  this  compendious  way  of  writing  there  will  be  no  need  hastily  to  look  out  a 
maxier,  ii  will  be  early  enough  when  any  convenient  opportuniiy  offers  itself  at  any 
tone  after  his  hand  is  well  settled  in  fair  and  quick  writing.  For  both  have  but 
Häle  use  of  shorthand  and  should  by  no  means  practise  it  tiU  they  write  petfectly 
teeü  and  mve  thormtghly  fixed  the  habit  of  doing  so.     Treatise  on  Education. 

6* 
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ihre  Predigten  und  andere  religiöse  Vorträge  niederschrieben  oder 
Auszüge  aus  Büchern  machten,  von  jungen  Leuten,  die  sich  auf  ihren 
künftigen  Beruf  vorbereiteten  und  von  frommen  Gläubigen,  die  für 
die  Zukunft  die  Reden,  an  denen  sie  sich  erbaut,  aufzubewahren 
wünschten.  Im  Besitze  I.  Pitman's  befindet  sich  ein  kleiner  168  Seiten 
haltender  Band,  der  12  zierlich  in  Rieh's  Systeme  niedergeschriebene, 
zwischen  1667  und  1672  von  verschiedenen  hervorragenden  Kanzel- 
rednem  gehaltene  Predigten  in  sich  birgt.  Die  Stenografie  diente 
auch  bereits  zur  Führung  von  Tagebüchern ^  Lordkanzler  King,  der 
zur  Zeit  Georg's  I.  und  11.  lebte,  führte  sein  Tagebuch  in  Rich*s 
Stenografie.  Die  Stenografie  diente  auch  bereits  zur  Empfehlung  bei 
Bekleidung  eines  Staatsamtes  ^. 

Das  Rich'sche  System  fand  vielen  und  bis  auf  die  jüngsten  Tage 
andauernden  Anklang.  Auf  seiner  Basis  sind  die  Schriften  von 
Stringer,  Addy,  —  der  die  Bibel  in  seiner  Methode  geschrieben  heraus* 
gab  —  Botley  und  Doddridge  erbaut,  und  als  ein  andrer  Anhänger 
desselben  wird  noch  ein  viel  beschäftigter  Reporter,  Namens  Ploughman 
zu  Oxford  genannt. 

Farthing*s  Lehrbuch  ist  ein  flöchtiges  Machwerk.  Von  George 
Dalgamo  lesen  wir^,  dass  er  sich  bemüht  habe,  to  improve  the  Art 
of  Shorthand  beyond  what  others  had  donSy  by  expressing  iJie  auxi- 
liary  Pa/rticles  of  the  English  Langucuje  by  distinct  points^  atid  placee 
abotd  the  radical  or  integral  vxxrds,  after  the  manner  ihat  'tis  done 
by  preßxes  and  Suffixes  in  the  Hebrew. 

Coles  stellte  in  seinem  Streben,  die  Möglichkeit  zu  bieten,  jede 
Sylbe  durch  einen  einzigen  Zug  zu  vollenden,  unter  andern  den  Grund- 


1)  „i4.  M.  Ä  memorandum  in  a  copy  of  „^Notes  of  Domestic  and  Fbreign 
Affaxn  durmg  the  lagt  years  of  the  reign  of  George  L  and  the  early  part  of  the 
rei^  of  George  IL**"*  states  Uvea  the  Notes  canstituted  the  private  Dicary  af  Lord 
ChanceUor  King.  They  toere  wrUten  in  BkJCs  short-hanä  and  transcribed  fiom  the 
original  by  tne  ThomaB  Rees"*.  Parliam,  sh.  h,  p.  19»  .  Bepys  (Samuel)  torote  hie 
amueing  Viary  —  which  has  thrown  open  many  curious  and  intereeting  particulars 
respecting  the  domestic  manners  of  the  English  towards  the  close  qf  the  17.  änd  the 
commencement  qf  the  18,  centuries  —  in  Itich*s  shorthand,  and  ii  is  probable  that 
many  interesting  anecdotes  toould  not  haoe  been  recorded,  if  he  had  been  obUged  to 
set  them  down  iti  the  tedious  ordinary  toriting.  Ibid  p,  18,  Memoirs  of  Samuel 
Pepys,  Esq,  1\  R,  S.  Composing  his  Diary  from  1659  to  1669,  and  a  selection  from 
his  Private  Correspondance.  Edited  by  Richard,  Lord  Braybrooke,  Wilh  a  Short 
Introduction  and  Idemoir,  by  John  Timbs,  (Warne  &  Co.)  Ein  Wiederabdruck  der 
Oridnalansgabe  von  1825,  nicht  der  etwas  vollständigem  Ausübe  in  5  Bänden, 
erscnien  1851.    Ein  Rev.  Smith  bat  die  stenografische  Handschrift  entziffert. 

2)  Un  four  (1660)  que  le  Rot  lui  (Monk)  temoignait  du  micontentement  de 
Morrice  (criature  du  generol  Monk)  resolu  ä  ne  point  le  renvoyer  pour  consid&ration 
pour  lui,  il  repondit,  qu*ü  ne  connaissait  ancune  qualite  n&essaire  ä  un  secretaire 
d'Etat  qui  manquät  ä  Morrice,  car  il  parlait  le  fratu^ais  et  exceUaü  dans  ricriture 
par  dbrivioHons.    ßumet,  Histoire  de  mon  temps.  L  p.  213. 

3)  Robert  Plots  Natural  History  of  Oxfordshire  being  an  Essay  toward  the 
Natural  History  of  England     Oxford  1676,  p,  282. 
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satz  auf,  den  Änlantconsonanten  über  die  Linie  zu  setzen,  sobald  der 
inlautende  Yocal  a  oder  6,  auf  die  Linie,  wenn  er  i  oder  y  und  unter 
die  Linie,  wenn  er  o  oder  u  ist.  Steele,  ein  Nacbtreter  von  John 
Willis  ist  reich  an  emblematischen  und  hieroglyfischen  Zeichen  für 
einzelne  "Wörter.  Von  Ramsay,  dessen  Schrift  Lewis  nur  aus  dem 
von  Angell  gegebenen  Berichte  kennt,  in  dem  es  „das  beste  auf  der 
Welt  zu  jener  Zeit,  das  seitdem  grosse  Verbesserungen  erfahren  habe", 
genannt  wird,  ist  nicht  nachgewiesen,  dass  er  überhaupt  ein  steno- 
grafisches Lehrbuch  für  die  Engländer  geschrieben  habe. 

Everardt's,  Bridge's  und  Facy's  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  treten 
gleicherweise  in  den  Hintergrund  vor  dem  Systeme  Mason's,  der 
nach  I.  Pitman,  der  erste  stenografische  Schriftsteller  des  17.  Jahr- 
hunderts ist.  Anfänglich  befolgte  er  Eich's  System,  das  er  jedoch 
bald  zu  eng  fand,  wodurch  er  auf  eigner  Basis  zu  bauen  veranlasst 
wurde  und  er  that  dies  nicht  ohne  Erfolg.  Seine  Schrift  fand  starken 
Absatz  und  sein  System  hatte  während  eines  Zeitraums  von  mehr 
denn  20  Jahren  die  stärkste  Verbreitung.  Es  zerfällt  in  4  Theile  in 
SpeUing  Characterie^  die  Schreibung  der  Wörter  nach  ihrem  Laute, 
Simboliccd  Short  Hand^  die  Verwendung  von  solchen  Zeichen  und 
Characteren  für  Wörter  und  Sentenzen,  die  gewissermassen  ein  Bild 
der  zu  bezeichnenden  Dinge  geben,  in  Deficient  Writing^  die  Bezeich- 
nung eines  Wortes  durch  einen  Theil  desselben  und  Arbärary 
CharacterSy  kleine  Zeichen  oder  Puncto,  die  nach  Willkür  gewisse 
häufig  wiederkehrende  Wörter  vertretend  Symbolische  und  willkür- 
liche Abkürzungen  führt  die  Liste  427  auf.  Mason's  System  ward 
von  West  und  Thomas  Gumey  wieder  aufgegrifPen.  Diese  letztere 
VeröfiPentlichung  scheint  namentlich  die  Veranlassung  gewesen  zu  sein, 
dass  dasselbe  bis  auf  unsre  Zeit  hineinragen  konnte.  Thomas  Gumey 
—  geb.  1705  in  der  Nähe  von  Wobum,  Bedfordshire  —  hatte  Mason's 
System  schon  als  Knabe  erlernt  und  formte  es  später  zu  seinem 
eignen  Gebrauche  um,  indem  er  an  demselben  bedeutende  Aenderungen 
vornahm  und  namentlich  die  Zahl  der  sogenannten  Arbü/rary  characters^ 
die  das  System  schwer  erlernbar  und  schwer  lesbar  machten,  von 
4800  auf  etwa  100  zurückführte.  Im  Jahre  1737  ward  er  angestellt 
als  Shorihand  Writer  to  ihs  Old  Baüey^  Üie  chief  Oriminal  Qmrt  of 
the  City  of  London  j  und  so  erwarb  er  sich  nach  und  nach  eine  be- 
deutende Praxis  in  den  Londoner  Gerichtshöfen.  Von  dieser  Zeit  an 
scheint  sich  die  gegenwärtig  geltende  Sitte  zu  datiren,  wortgetreue 
Nachschriften  der  Verhandlungen  in  Criminal-  und  CivilrechtsftÜlen  im 
Interesse  der  Parteien  anfertigen  zu  lassen.  Fast  alle  wichtigeren  in 
der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  vorgekommenen  Unter- 
suchungen sind  von  den  Gurney's  stenografirt  und  durch  den  Druck 
nach  den  Stenogrammen  veröffentlicht  worden  und  während  der  letzten 


1)  /.  PUmon,  H,  of  Shorth 
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60  Jahren  ist  das  Gumey'sche  System  immer  im  officiellen  Dienste 
der  beiden  Hänser  des  Parlaments  verwendet  worden^. 

Die  ^ Brach jgrafie^  Gnmey's  fand  beim  Publicum  den  grössten 
Beifall^  und  es  ward  diese  Methode  lange  Zeit  zur  Aufnahme  von 
Gerichtsverhandlungen  mit  Erfolg  angewendet.  Endlich  sind  auch  die 
Schriften  Meilan*s,  Parker's  und  Thompson  Cooper's  Versuche,  das 
Hason^sche  System  wieder  neu  zu  beleben. 

In  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  der  Entwickelung  der 
Stenografie  in  England,  der  „der  Morgendämmerung  der  politischen 
Freiheit^,  vergeht  fast  kein  Jahr,  ohne  das  ein  stenografisches  Lehr- 
buch die  Presse  verlässt.  Meist  ist  den  Werkchen  Ehre  genug  gethan, 
dass  sie  in  der  Uebersicht  über  die  Literatur  gegeben  werden.  Nur 
kurz  dürfen  wir  darauf  hindeuten,  dass  in  den  Methoden  des  Gibbs 
und  Lyle  I.  Pitman  Versuche  zu  einer  fonetischen  Stenografie  begrüsst, 
und  dass  das  von  Aulay  Macaulay  herausgegebene  Buch  als  ein 
Plagiat  an  der  Handschrift  eines  Mannes  zu  betrachten  ist,  dessen 
Wirken  zunächst  ins  Auge  zu  fassen  sein  wird. 

„Die  VeröfiPentlichung  des  Byrom'schen  Systemes",  sagt  Lewis, 
„bildet  eine  neue  Aera  in  der  Geschichte  der  Kurzhand ;  denn  obwohl 
Macaulay  und  andere  Lehrer  der  Stenografie  durch  ihre  Eenntniss 
der  noch  unpublicirten  Methode  Byrom's  manchen  nützlichen  Wink 
erhalten  und  nicht  unbeachtet  gelassen  haben,  gewann  doch  die  Kunst 
erst  dann,  als  dies  System  durch  Veröffentlichung  in  weitere  Kreise 
gedrungen  war  und  die  irrthümlichen  Ideen,  welche  man  bisher  von 
den  Grundsätzen  der  Kurzhand  gehegt,  beseitigt  hatte,  diejenige  Be- 
stimmtheit, Eleganz  und  den  systematischen  Bau,  deren  sie  fähig  ist.^ 

Bei  Abfassung  dieser  gedrängten  Geschichte  der  Stenografie  dürfen 
wir  nicht  in  das  Gebiet  der  Biografie  hinüberschreiten  ^,  soviel  Inter- 
essantes wir  auch  über  Byrom's  Leben  und  Streben  zu  sagen  hätten. 
Wir  bemerken  nur,  dass  Byrom,  nachdem  er  sein  System  im  Wege 
des  Privatunterrichts  gelehrt,  im  Jahre  1760  starb,  dass  er  ein  höchst 
interessantes  Tagebuch  zum  Theil  in  stenografischer  Schrift  hinterliess 
und  dass  erst  seine  Schüler  1767  sein  System  aus  seiner  Handschrift 
publicirten*. 

Auch  Byrom  fand  Viele,  die  sein  System  wieder  aufnahmen: 
John  Howton  aus  Baguley  Howl  bei  Owltringham,  Thomas  Molineux^, 


1)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  83  ff.  eine  ausführliche  Darstellung  de« 
Gnmey*6chen  Systems. 

2)  Ein  Exemplar  der  J3.,  im  Jahre  1803  gedruckten  und  mit  der  Signatar 
Joseph  Gumey^s,  des  Sohnes  von  Thomas  Gurney,  rerschcnen  Aufl.  tragt  die 
Zahl  6544. 

8)  S.  2>av€np<ni,  hiographical  dictionary  und  Phonetic  Journal.  1875,  23.  o. 
20,  Mareh,    John  Byrom  and  Shorihand, 

4)  S.  John  Byrom^  The  Manchester  stenographer.  By  John  EgUnton  Baäey. 
(Read  Febr.  22,  1875.) 

b)  Introduction  to  Byrom's  Univ,  Engl.  Shorth,  1,  ed,  1800.  6,  ed.  1828, 
Stenographical  copybook. 
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der  wesentlich  durch  Unterricht,  wie  durch  Schriften  zur  Ausbreitung 
der  Lehre  seines  Meisters  beitrug,  Longmans,  Gawtress,  Kelly ^ 
Nightingale^  ßoffe  und  Shilleto^.  Nicht  minder  basirte  Taylor's  und 
Harding's  System  auf  Byrom,  wie  die  Fonografie  Pitman's  wiederum  auf 
Taylor's  Enrzhand  gegründet  ist. 

Die  hierauf  von  Lewis*  und  Pitman  noch  besprochenen  Steno- 
grafien eines  Palmer,  Graves  und  Ashton  u.  s.  w.  übergehen  wir.  Sie 
sind  zu  unbedeutend,  als  dass  wir,  die  wir  nicht,  wie  die  genannten 
Gewährsmänner,  vorzugsweise  eine  Geschichte  der  englischen  Steno- 
grafie schreiben,  die  Pflicht  haben  könnten,  sie  hervorzuheben.  Um- 
somehr  verdient  unsre  Aufmerksamkeit  der  im  Jahre  1786  von  Samuel 
Taylor,  Professor  der  Moralfilosofie  und  Lehrer  der  Stenografie  zu 
Oxford  und  an  den  Hochschulen  Schottlands  und  Irlands,  veröffent- 
lichte Versuch  zur  Herstellung  eines  mustergültigen  allgemeinen 
Systems  der  Stenografie.  Das  Vorwort  zu  diesem  "Werke  enthält  eine 
scharfe  Beortheilung  der  bisher  erschienenen  stenografischen  Lehrmittel 
und  Systeme.  Als  einen  allgemeinen  Mangel  rügt  Ta3dor,  dass  die 
Wahl  der  Zeichen  in  den  Schriften  seiner  Vorgänger  keine  glückliche 
zu  nennen  sei.  Die  Zeichen  seien  zum  Theil  handwidrig  und  nicht 
verbindungsfähig.  Die  wirklich  einfachen  Zeichen  seien  an  seltner 
vorkommende  Buchstaben  weggeworfen,  während  umgekehrt  die 
schwierigem  Charactere  für  öfter  auftretende  ständen.  Auch  die  Be- 
zeichnung der  Selbstlaute  sei  mangelhaft  und  da  der  grösste  Theil 
der  Zeichen  eine  regelmässige  Verbindung  nicht  immer  zulasse,  müsse 
man  die  Vorwörter  und  Endungen  getrennt  schreiben  und  sein  Ge- 
dächtniss  ausserdem  mit  einer  Menge  willkürlicher  Kürzungen  be- 
schweren. Diesen  Uebelständen  sucht  Taylor  zu  begegnen.  Sein 
Alfabet  besteht  aus  der  geraden  Linie  und  dem  Halbkreise,  beide  mit 
oder  ohne  Schleife,  und  dem  Puncte,  im  Ganzen  aus  19  Zeichen  (die 
Zeichen  für  ious,  etc.  und  viz  ungerechnet^).  Der  Punct  dient  zur 
Bezeichnung  aller  Vocale,  die  in  der  Mitte  der  Wörter  und  zu  Anfange 
und  Ende  derselben,  wenn  sie  stumme  sind,  unbezeichnet  bleiben. 
Taylor  lässt  die  Orthografie  ausser  Acht  und  schreibt  nur  nach  den 
Lauten®. 

So  sehr  sich  Taylor*s  System  durch  Kürze  und  Einfachheit  vor 
frühern  vortheilhaft  auszeichnet,  so  sehr  entbehrt  es  auf  der  andern 
Seite  der  Zuverlässigkeit.  Der  Wegfall  der  Bezeichnung  der  Vocale 
inmitten  der  Wörter,  die  unbestimmte  Andeutung  derselben  am  An- 
fange und  Ende  derselben,  der  Uebelstand,  dass  ein  Zeichen  oft  mehrere 


.  _  _»  _ 


1)  1820.     Manual  of  Shortk. 

2)  1823. 

3)  1846. 

4)  Lewis  1.  C.  153— 1.)9.     Phonotyp.  Joum.  J847  p.  333. 
fi)  Taylor,  Essay.  PL  1. 

G)  it  IS  a  ßxed  rvle  to  tcrite  according  to  the  sound  ofwords,  tcühout  any  re- 
gard  to  speUmg  p,  66, 
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Laute  zu  vertreten  hat  und  dass  jeder  Buchstabe  des  Alfabets  als 
Sigel  für  mehr  als  ein  Wort  auftritt,  erfordern  auf  Seiten  des  Schülers 
eine  lange  und  rastlose  TTebung,  um  diese  stenografische  Schrift  ge- 
läufig lesen  zu  können.  Dieser  Mangel  des  Taylor'schen  Systems  ist 
auch  überall  da  empfunden  worden,  wo  dasselbe  auf  eine  andere 
Sprache  angewendet  worden  ist. 

Trotzdem  ist  gerade  das  Taylor^sche  System  dasjenige,  welches 
bis  jetzt  von  allen  Systemen  die  grösste  Tragweite  gehabt  hat.  Es 
ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  auf  die  verschiedensten  Sprachen 
übertragen  worden  und  bis  zur  Stunde  noch  hier  und  da  mit  einigen 
Modificationen  in  der  Praxis  das  vorwiegende. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  eine  so  hervorragende  Methode 
wiederholt  ans  Licht  gestellt  worden  ist.  Es  geschah  namentlich  von 
Manger  1819  zu  Boston,  Y.  St,  von  Harding  1823,  der  die  Mängel 
der  Yocalisation '  zu  beheben  bestrebt  war ,  von  Macdoogal  1835,  von 
Feeny  und  von  Odell  1837,  von  Cooke  1848  und  1858  u,  s.  w.,  nnd 
in  Amerika  von  Gould,  der  die  Methode  als  sein  geistiges  Eigen- 
thum  ausgab. 

Nach  Taylor  oder  i\,eben  ihm  ist  William  Mavor,  Doctor  der 
Rechte,  zu  nennen.  Das  von  ihm,  nach  Lewis  und  Andern  1789, 
nach  Pitman  schon  1780}  zum  ersten  Male  veröffentlichte^  System 
unterscheidet  sich  vom  Taylor^schen  durch  die  Wahl  der  Zeichen, 
wie  durch  die  versuchte  bestimmtere  Bezeichnung  der  Yocale. 

Auch  diese  Stenografie  ward  in  der  Folge  mehrmals  reproducirt. 
Hinsichtlich  der  Yerbreitung  kann  sie  sich  mit  der  Taylor'schen  nicht 
messen.  Die  Anstrengungen,  die  vorhandenen  Systeme  zu  bessern 
und  neue  zu  erfinden,  nahmen  ihren  ununterbrochenen  Fortgang.  Der 
Wunsch,  eine  Stenografie  zu  finden,  durch  welche  es  möglich  würde, 
tüchtige  Berichterstatter  für  die  Yerhandlungen  der  Parlamente  heran- 
zubilden, rief  Byrom's,  Taylor's  und  Mavor*s  System  und  neben  und 
nach  ihnen  noch  eine  Menge  untergeordneter  Methoden  ins  Leben,  die 
wir  namentlich  zu  erwähnen  unterlassen.  Die  Literaturübersicht  am 
Schlüsse  unsrer  Schrift  giebt  darüber  den  nöthigen  Nachweis. 

Nachdem  die  Praxis  in  der  Stenografie,  sagt  Pitman,  sich  znr 
Entwickelung  der  geistigen  Fähigkeiten  Derjenigen,  welche  sie  übten, 
unendlich  vortheilhaft  erwiesen  und  die  Erfahrung  von  zwei  Jahr- 
hunderten den  Nutzen  der  Kunst  ausser  allen  Zweifel  gestellt  hatte, 
nachdem  femer  durch  die  Fürsorge  für  wohlfeilen  Schulunterricht  das 
Schreiben  und  Lesen  allgemeiner  geworden  war,  machte  sich  das  Be- 
dürfniss  immer  fühlbarer,  sich  die  Geschwindschrift  als  Mittel  znr 
Erlangung  von  nützlichen  Kenntnissen  anzueignen.  Der  Preis  der 
Lehrmittel  der  Stenografie  war  in  der  Regel  ein  zu  hoher,  als  dass 
ein  Jeder  dergleichen  sich  zu  beschafien  im  Stande  gewesen  wäre. 
Was  Wunder,  dass  sich  die  Buchhändlerspeculation  ins  Mittel  schlag? 


1)  In  der  Encychpedia  BrUannica  sein^  Zeit  sehr  empfohlen. 
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So  publicirte  ein  Buchhändler,  Harding,  im  Jahre  1823  eine  neue 
verbesserte  Auflage  von  Taylor's  System  zu  dem  Preise  von  3  sh.  6  d. 
(3  Mark  50  Ff.)*  I^&s  Buch  fand  einen  ungeheuren  Absatz  und  in 
wenig  Jahren  verlegten  andre  Buchhändler  zu  noch  billigerm  Preise 
Taylor's,  Byrom^s  und  Mavor's  Systeme.  Die  Absicht,  eine  wohlfeile 
Ausgabe  von  Taylor*s  Lehrbuch  für  den  Gebrauch  in  den  englischen 
Schulen  herzustellen  und  gleichzeitig  das  Bestreben,  das  System  be- 
züglich der  Bezeichnung  der  Vocale  zu  verbessern,  führte  den  Volks- 
schullehrer Isaac  Pitman^  im  Jahre  1837  zur  Erfindung  der  Fonografie, 
die  freilich  in  allen  ihren  Einzelheiten  sich  von  dem  Taylor'schen 
Systeme  so  sehr  unterscheidet,  dass,  wenn  die  Thatsache  der  Ent- 
stehung derselben  nicht  bekannt  wäre,  aus  dieser  neuen  Erscheinung 
selbst  ihr  Ursprung  nicht  zu  folgern  sein  würde. 

Hit  der  Erfindung  der  Fonografie  beginnt  nach  Pitman  eine  neue 
Periode  der  Geschichte  der  Stenografie  in  England,  die  „der  Yerbrei- 
tang  der  Kenntniss  der  Kunst  unter  den  mittlem  Schichten  der 
Beydlkening'^. 

Und  in  der  That  ist  das  Werk  Pitman's  eine  so  hervorragende 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  unsrer  Kunst  und  hat  eine  so  ausser- 
ordentliche Verbreitung  überall  da,  wo  englisch  gesprochen  wird, 
erlangt,  dass  ein  näheres  Eingehen  auf  dasselbe,  soweit  es  der  Raum 
gestattet,  dringend  geboten  erscheint. 

Der  schreiende  Widerspruch  der  englischen  Schrift  mit  der  Sprache 
hatte  schon  früher  die  Stenografen  veranlasst,  den  Grundsatz  aufzu- 
stellen, unbekümmert  um  die  sogenannte  Orthografie  die  Schrift  dem 
Laute  anzupassen.  Schon  Gibbs,  1736,  Tiffin,  1750,  Lyle,  1762, 
Holdflworth  und  Aldridge,  1766,  Roe,  1802,  und  Towndrow,  1831, 
hatten  mit  mehr  oder  minder  Glück  und  Geschick  den  Versuch  ge- 
macht, die  Geschwindschrift  auf  fonetischen  Grundlagen  zu  basiren. 
Diese  Aufgabe  glaubt  die  Fonografie,  phonetic  shortkandj  Pitman\s 
gelöst  zu  haben.  Sie  ist  auf  eine  sorgfältige  Analyse  der  englischen 
Sprachlaute  gegründet  und  wird  als  Geschäfts-  und  Corrcspondenz- 
schrift  und  als  Beporterschrift,  —  die  letztere  ist  nur  eine  weitere 
Verkürzung  der  erstem,  nicht  ein  eignes  System  —  gelehrt,  ein  Um- 
stand, der  sehr  viel  dazu  beigetragen  hat,  diese  Stenografie  in  allen 
Schichten  des  englischen  Volkes  zu  verbreiten.  Der  Erfolg,  den  diese 
Stenografie  hatte,  führte,  im  Vorbeigehen  gesagt,  dahin,  das  neue 
Princip  auch  auf  die  Druckschrift  auszudehnen  und  die  englische 
Orthografie  zu  reformiren.  Dieser  Theil  der  Bestrebungen  Pitman's 
liegt  aber   ausser  dem  Bereiche   unserer  Betrachtung*.     Wie   aus  der 


1)  S.  Biografie  im  Panstetiographikon  Band  I.  2.  S.  1 1 1  ff. 

2)  The  iuccess  of  phonetic  shorthand  toriting  led  many^  trho  employed  the  sysiem, 

to  ask  themseloes  the  question^  why  the  principle  of  phonetic  spelUng  tchich  was 

fowid  to  advarUageous  in  toriting^  shouid  not  he  appued  to  printing.     jlie  hlessings^ 

tkai  tootdd  /oüaw  the  introduction  of  a  natttral  System  of  speliing ,  and  the  evils  of 

the  current  orthography^  began  now  to  appear  in  their  true  Ught;  and  öfter  many 
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unten  folgenden  TJebersicht  der  fonografischen  Literatur  ersichtlich, 
sind  verschiedene  Lehrmittel  und  eine  grosse  Anzahl  Zeitschriften  er- 
schienen, in  England  sowohl  wie  in  Amerika.  In  Hunderttausenden 
von  Exemplaren  hat  das  Lehrbuch  des  Erfinders  bis  jetzt  Verbreitung 
gefunden  und  seine  BrUder,  namentlich  Benn  in  Cincinnati  O.,  sind 
durch  Pnblicationen  und  Ertheilung  von  Unterricht  äusserst  thätig 
fUr  die  Fonografie.  Es  haben  sich  Überall,  in  England,  in  Amerika 
und  Australien  Fonografenvereine  gebildet,  die  sich  die  Fortbildung 
und  Ausbreitung  der  Kunst  zur  Aufgabe  stellen  und  dann  und  wann 
zahlreich  besuchte  Versammlungen  abhalten.  Die  Fonografie  scheint 
auch  das  Gebiet  der  Praxis  mehr  und  mehr  zu  erobern.  Empfiehlt 
doch  selbst  ein  Eeporter,  der  sich  eines  altem,  unvoUkommnem 
Systems  bedient,  die  Fonografie  als  die  beste  Methode  für  die  steno- 
grafische Praxis ^  Im  Verlaufe  der  Zeit  ist  das  System,  wie  sich 
denken  lässt,  namentlich  bezüglich  der  Vocalisation  sehr  vervoll- 
kommnet worden^;  allein  auf  der  andern  Seite  regt  sich  auch  inner- 
halb desselben  hie  und  da  einiger  Zwiespalt.  Für  das  Letztere  spricht 
manche  Stelle  in  dem  in  New-York  vor  wenig  Jahren  veröffentlichten 
Handbuches  Dort  wird  die  ^englische  Fonografie"  als  etwas  TJnvoll- 
kommnes  und  in  gewisser  Hinsicht  Veraltetes  bezeichnet,  die 
„mustergültige  oder  amerikanische  Fonografie"  aber  als  weit  vorzüg- 
licher hingestellt,  eine  Behauptung,  die  sich  auf  zahlreiche  dem  Buche 
vorausgehende  Stimmen  aus  der  Presse  stützt^.  In  England  selbst  entstand 

attefnps  to  construct  a  phonetic  printing  alphabet^  toith  correspotiding  fortns  for  long- 
hand  writing  ^  phonetic  printing  commenced  in  January  1844,  in  the  EngUsh  Pkon&- 
typic  Journal.     The  Phonogr.  Manual  hy  B.  IHtman  p.  11. 

\)  We  have  looked  carefuüy  into  Öie  muUitude  of  Systems  of  shorihand  tchick 
kave  heen  given  to  the  world  sitwe  Vie  ort  was  invented  .  .  .  and  we  have  come  to 
the  conclusion  that  for  clearness,  easiness,  beauty  and  dispatch,  none  have  exceüed 
or  even  come  up  to  Pitman*s  Phonograj)hy.  Iltis  is  not  a  hiassed  opinion.  JVe 
ourselres  write  a  System  of  shorihand  pubUshed  long,  lofig  ago,  so  lengJUy  and  com-' 
plicatcd  in  comparison ,  tnat  were  it  not  for  the  inconveniefice  that  would  ifievitabiy 
result  from  a  changCy  we  should  discard  it  for  ever,  and  hegin  afresh  with  a  shorter 
method.  Gratton.  the  Gaücry  p.  128. 

2)  S.  die  10.  Auflage  des  Manual  of  Phonography.  By  Isaac  Pitmttn. 
London  J860. 

.'^)  OW,  or  Englishy  Phonography :  a  System  of  shorüiand,  the  general  features 
of  whirh  were  invented  hy  Mr.  Isaac  Pitman,  of  England.  Its  tolerahle  petfection 
is  due  to  the  fact  that  its  improvement  has  heen  cofUi'ibuted  to  hy  mtmcrovs  persans 
ivho  hoi^e  practised  it.  This  System  Jias  not  a  sufficiency  of  signs  for  a  jyerfedly 
phonetic  representation ,  and  is  defective  in  other  respects.  Graham,  The  liandbook 
of  Standard  or  American  Phonography  p.  7  and  8. 

4)  So  heisst  es  unter  Andeim  dort:  Tliis  new  system  is  styled  riStandard  r*r 
Avieriian  Phonogi-aphy^  to  distinguish  it  frofu  the  Old,  Pitman ,  or  EngUsh  Phono^ 
graphy,  and  it  seems  to  he  well  adapled  to  the  progressive  age  in  which  we  iive; 
....  Pitinan  is  entäled  to  great  credit  for  what  he  has  done,  and  what  he  is  stiÜ 
doing  in  the  cause;  but  we  think  that  our  American  friend  has  better  succeeded  in 
reducing  it  to  a  Standard  System  und  femer:  The  System  it  presents  I  regard  as  a 
great  improi^ement  ujHm  tlie  Old  or  EngUsh  Phonography.  The  photwgraphic  pubüc 
has  now  a  three-fuUl  insurance  against  the  ^lerplexing  cltanges  to  which  tkey  have 
hilherto  been  subjected  etc. 
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eine  „Phonographic  Alliance^^  im  Jahre  1862,  gebildet  ans  Fonografen, 
die  nach  Prttffmg  der  11.  Auflage  des  Fitman^schen  Lehrbuchs  sich 
Überzeugt  haben  wollten,  dass  die  10*  Auflage  besser  sei  als  die  11. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  Thomas  Allen  Reed,  einer  der  hervorragendsten 
Praktiker  der  Fonografle,  Vorsitzender  der  Alliance,  sagt:  „Wenn 
kein  fester  Halt  geboten  wird  gegen  unbedeutende  Aenderungen, 
werden  die  Fonografen  nicht  geschützt  sein  gegen  deren  jährliche 
Wiederkehr.  Wie  die  Sache  jetzt  steht,  kennen  wir  viele  ausgezeich- 
nete Praktiker,  die  nicht  im  Stande  sind,  Einer  des  Andern  Schrift 
za  entziffern  infolge  der  Verschiedenheit  des  Styls,  in  welchem  sie 
schreiben^ ^.  An  einer  andern  Stelle  behauptet  er  geradezu,  „dass 
die  Adoption  der  Grundsätze  der  11.  Auflage  ein  positiver  Verlust 
fftr  das  System  sein  würde"*.  Eine  Vergleichung  des  in  der  Steno- 
graphie Sound-Hand  gegebenen  Alfabets  mit  dem  in  der  letzten  Aus- 
gabe des  Manual  gebotenen  zeigt  auf  den  ersten  Blick  ganz  wesent- 
liche Verschiedenheiten.  Es  würde  zu  weit  führen,  tiefer  in  die 
Emzelheiten  der  äussern  Geschichte  des  fonograflschen  Schnellschrift- 
Systems  einzugehen.  Zu  einer  Geschichte  der  Entwickelung  oder 
Ausbreitung  der  Fonografie  ist  so  reichhaltiges  Material  in  den  fono- 
graflschen Zeitschriften,  namentlich  in  dem  Phonetic  Journal  (bis  1850 
Phonotypic  Journal  genannt)  vorhanden,  dass  dasselbe  zu  einer  Mono- . 
grafie  vollkommen  ausreichen  würde. 

Die  Fonografle  will  alle  Laute  der  englischen  Sprache  durch 
schriftliche  Zeichen  darstellen.  Es  galt  daher,  für  jeden  Sprachlaut 
ein  schnellschriffcliches  Zeichen  zu  wählen.  Dazu  reichten  die  Ele- 
mente der  Taylor*schen  Stenografie  nicht  hin.  Pitman  theilte  deshalb, 
nm  Zeichen  zu  gewinnen,  den  von  Taylor  verwendeten  Halbkreis  und 
benutzte  diesen  Viertelkreis  in  acht  verschiedenen  Stellungen.  Ebenso 
diente  ihm  die  gerade  Linie  in  ihren  verschiedenen  Lagen  ^.  Der  von 
Taj-lor  nur  als  Theil  mehrerer  Zeichen  benutzte  Kreis  —  etwas  klein 
—  gilt  für  S  und  z  in  Consonantenverbindungen.  Für  das  r  ist  noch 
ein  Hülfszeichen  vorhanden,  das  Zeichen  für  oh,  welches,  um  das  r  zu 
repräsentiren,  von  unten  in  die  Höhe  in  einem  Winkel  von  30  Grad 
zu  schreiben  ist,  während  ch  von  oben  nach  unten  in  einem  Winkel 
von  60  Grad  zu  ziehen  ist.  Mehrere  Buchstaben  haben  eine  mehr- 
fache Form:  y,  S  und  z  haben  zwei,  w  hat  drei,  h  vier  verschiedene 
Zeichen  und  SCh  und  I  können  von  oben  nach  unten  und  umgekehrt 
gezeichnet  werden.  Endlich  spielt  der  Haken  am  Anfange  und  Schlüsse 
der  Wörter  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  zur  Andeutung  unmittelbarer 
Verbindung  von  andern  Consonanten  mit  I  und  r  im  Anfange  der 
Wörter,   femer   von  f,   wenn   ein  geradliniges  Zeichen  vorausgeht  zur 


1)  The  Phonogr.  Reporter,  Jan,  1863, 

2)  jFStä  Report  of  the  Phonogr.  AUiance  of  Liberal  Cotiserootives. 

3)  Die  verwandten  Laute  werden  mit  denselben  Zeichen  dargestellt,  nur  das^s 
der  st&rker  articolirte  Laut  stärker  zu  zeichnen  i»t. 


92  Geschichte. 

Bezeichnung  der  Nachsylbe  tion  n.  s.  w.  Hinsichtlich  der  Yocal- 
bezeichnnng  ist  zn  bemerken,  dass  die  hohen  Yocale  dnreh  Fnncte, 
die  tiefen  aber  durch  Striche  bezeichnet  werden,  die  je  nachdem  sie 
lange  oder  kurze  sind,  stärker  oder  schwächer  zu  machen  sind.  Die 
Difthonge  werden  durch  kleine  spitze  Winkel  angedeutet.  Ein  kleiner 
rechter  Winkel  vertritt  wei.  Ein  kleiner  Bogen  in  seiner  verschiede- 
nen Lage  deutet  die  verschiedenen  Verbindungen  von  y  und  w  mit 
den  Vocalen  an.  Alle  diese  Vocalzeichen  werden  neben  den  Anfang, 
in  die  Mitte  oder  zu  Ende  der  Wörter  gesetzt.  Für  Vor-  und  Nach- 
sylben  giebts  Kürzungen  und  dann  eine  reiche  Sammlung  sogenannter 
Logogrammen,  Grammologen,  Fraseogrammen ,  kurz  Sigel  —  und 
Abbreviaturen  aller  Art,  die  in  besondem  Schriften  zusammengestellt 
sind.  Die  Fonografie  steht  durch  lautgetreue  Bezeichnung  den  übrigen 
englischen  Kurzhandmethoden  unbestritten  voran,  —  wenigstens  gilt 
dies  von  dem  ersten  Style,  der  Correspondenzschrift  — ;  allein,  wenn 
man  das  System  der  Vocalbezeichnung  durch  isolirte  kleine  Puncte 
und  Striche  u.  s.  w.,  die  überdem  noch  bald  stark,  bald  schwach  ge- 
halten und  genau  an  bestimmte  Stellen  gesetzt  werden  müssen,  wenn 
man  femer  die  unbequemen  Schriftzeichen,  stumpfe  und  rechte  Winkel, 
die  Beschattung  der  geraden  und  Bogenlinien,  namentlich  der  wage- 
recht liegenden  bedenkt,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  diese 
Schnellschrift  immer  noch  nicht  das  rion  plus  uüra  ist,  für  welches 
sie  mehrfach  in  den  Schriften  ihrer  Anbänger  hingestellt  wird^  Seit 
der  Erfindung  der  Fonografie  ist  auf  dem  Gebiete  der  Geschwind- 
schrift  eine  nennenswerthe  Neuerung  nicht  versucht  worden.  Auf  die 
üebertragung  des  Gabelsberger'schen  Systems  auf  das  Englische 
kommen  wir  unten  zurück. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Praxis  der  Stenografie,  so  be- 
gegnen wir  der  Thatsache,  dass,  wenn  im  16.  Jahrhundert  volksthttm- 
liche  Schauspiele  zum  Druck  gelangten,  man  dies  zum  Theil  der 
Stenografie  zu  verdanken  hat^  welche  freilich  namentlich  infolge  der 
UnvoUkommenheit  des  damals  vorzugsweise  üblichen  Kurzhandsystems 
von  John  Willis  nur  lücken-  und  fehlerhafte  Niederschriften  zu  Stande 
brachte  und  in  der  That  beklagten  sich  die  Dramatiker  jener  Tage, 
unter  ihnen  namentlich  Thomas  Heywood,  bitter  über  die  Art  und 
Weise,  wie  ihre  Geistesproducte  von  den  Stenografen  behandelt 
würden.  Auch  Shakespeare  scheint  diesem  Geschicke  nicht  entgangen 
zu  sein.  Wenigstens  glauben  neuere  Commentatoren  der  Werke 
dieses  grössten  Dichters  Englands,  dass  z.  B.  die  lustigen  Weiber  von 
Windsor,   Julius   Cäsar  und    Heinrich   V.   stenografisch   aufgenommen 


1)  Eine  ausführliche  yon  Isaac  Pitmann    selbst   veranlasste  und  empfohlene 
Darstellung  der  Fonografie  findet  sich  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  111  ff, 

2)  J.  P.  ColUer^s  Notes  and  Ernendations  to  the  text  of  Skakespeare^s  plauSy 
from  early  manuscript  corrections  -  to  a  copy  of  the  folio ,   1632^  in  the  possesswn 
of  J,  P.  Collier,  Eaqu.  F.  Ä  A,     London  1853.    Iniroduction  p.  XJV,  Shakespeare 
von  G.  G.  Gcrvinus.    2.  Aufl.  I.  S.  273. 
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und  nach  den  stenografischen  Niederschriften,  bevor  die  authentische 
Pablication  erfolgte,  gedruckt  worden  sind. 

J.  P.  Collier  und  Dyce  stimmen  femer  darin  Uberein,  dass  die 
älteste  Ausgabe  von  Shakespeare's  Hamlet,  die  von  1603,  die  sich  von 
der  von  1604  wesentlich  unterscheidet,  auf  Stenogrammen  basire^ 
Ferner  erfahren  wir,  dass  man  die  Stenografie  bereits  zur  Aufnahme 
von  Parlamentsverhandlungen  benutzte.  Wenigstens  wissen  wir,  dass 
Sir  Simon  d'Ewes  in  den  Tagen  der  Königin  Elisabeth  und  des  Königs 
Jacob  und  Burton  zur  Zeit  Crommwell's  die  Verhandlungen  des  Parla- 
ments, soweit  möglich,  mit  Hülfe  der  Stenografie  fixirten.  Nicht  minder 
stenografirte  das  Parlamentsmitglied  Sir  Henry  Cavendish  die  Debatten 
des  sogenannten  ^jühreported  Parliameni^^  vom  10.  Mai  1768  bis 
lä  Juni  1774.  Aber  erst  zu  Ende  vorigen  Jahrhunderts,  nachdem 
der  heftige  Streit  zwischen  der  Presse  und  den  beiden  Parlaments- 
häusem  über  das  Recht  der  Veröffentlichung  der  Debatten  mit  der 
gänzlichen  Niederlage  beider  Häuser  von  1771  bis  1772  zum  Ab- 
schluss  gekommen  war^  wurden  die  Verhandlungen  seiner  Vertreter 
dem  Volke  zugänglich.  Die  Zeitungen,  welche  sich  im  Anfange  nur 
einzelner  Berichterstatter,  die  oft  keineswegs  Stenografen  waren,  be- 
dienten und  nur  unvollständige  und  den  Sitzungen  nachhinkende  Be- 
•  richte  über  die  Parlamentsdebatten  brachten*,  wurden  bald  durch  Perry, 
damals  Oberleiter  des  Gazetteer^  der  mehrere  Stenografen  zu  diesem 
Zwecke  verwendete,  gezwungen,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  So  ist  es 
gekommen,  dass  jetzt  eine  jede  grössere  Zeitung  nach  Massgabe  ihrer 
Bedeutung  und  Mittel  einen  Stab  von  Berichterstattern  hat,  welche 
meist  Stenografen  sind^. 

Diese  Reporter  theilen  sich  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die 
eine  über  die  Verhandlungen  des  Ober-,  die  andere  über  die  des 
Unterhauses  zu  berichten  hat.  Der  Dienst,  das  Ablösen  und  Ueber- 
tragen  der  stenografischen  Niederschrift  in  Current  ist  wie  ein  Uhr- 
werk geregelt*. 


1)  »The  quorto  ofl603  exhibüs  a  text  most  strangely  mangled  and  corrupted 
thoughatä^  and  manifestly  formed  on  the  notes  0/  some  short-hand-writer ,  who  had 
mperfectly  taken  ü  down  during  the  represeniation  of  the  play."*  S.  Warte.  Intern. 
Bdbiatt  zum  Correspondenzblatt.  1863.  S.  2  ff. 

2)  Backle,  Geschichte  der  Civilisation  in  England  L  374.  £me  ansfiihrliche 
SchilderoDg  dieses  Zwistes  enthält  GrattorCs  GcdJL&ry. 

3)  Yollständiger  und  namentlich  schneller  berichtete  nur  Moming  Chronicle, 
dessen  Eigenthümer  und  Hauptredacteur  Woodfall,  von  seinem  ausserordentlichen 
Gedächtnisse  „Memory  WoodfalV^  genannt,  mit  Hülfe  seines  Gedächtnisses,  einiger 
Xotizen  und  unter  Benutzung  eines  von  andern  Zeitungen  gebrachten  magern 
Auszugs  die  yollständigen  Debatten  einer  Sitzung  den  folgenden  Abend  mittheilte. 

4)  £s  giebt  noch  zur  Stunde  zwei  oder  drei,  welche  sich  der  Currcntschrifb 
mit  einer  Fertigkeit  bedienen,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  die  vorzüghchsten  Beden 
to  wortgetreu  zu  geben.    Aids  to  Reporting  p,  11, 

5)  GraUon^  the  Oaüery  p,  98.  Schlesinger,  Wanderungen  in  London  11. 
7^  Great  metropoUs  vol  IL  London  183 ff,  p,  214  ff.  S.  auch  Maurel-Dupeyri^ 
Lu  Ütages  du  Ftarlement  Anglcds,    Paris  1870,   p,  61  ff. 
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DrvSs    die   Leistungen    von    ziemlich    nngenUgenden  Anföngen^  zq 
einer    grossen  Vollkommenheit   gediehen   seien,   dafür  citirt  man  jetzt 
gewöhnlich    das   Lob,    welches  Palraerston   bei   einem  im  verflossenen 
Jahre  zu  Romsey   nach   einer  Versammlung  des  Arbeitervereins  statt- 
gefundenen Festmahl  den  betreffenden  Berichterstattern  zollte.     Soviel 
ist   gewiss,   die  Stellung   eines  Parlamentsstenografen   oder   Reporters 
war  in  England  von  jeher  eine  gute  Vorschule  für  den  Richter,  Sach- 
walter, Staatsmann  und  Literaten.     Es  glänzen  unter  diesen  Reportern 
die  Namen:  Campbell,  Hazlitt,  Dickens,  John  Payne  Collier,  Sergeant 
Spankie,  Barnes,  Talfourd,  Samuel  Carter  Hall,  James  Grant,  Shirley 
Brooks,    Rüssel,    der   ^^Special  CorresponderU^   n.   s.  w.     Bei   alledem 
lässt   sich   nicht  leugnen,    dass  die  Berichte  der  englischen  Zeitongen 
nicht  immer  sehr  zuverlässig  sind,  weil  sie  abkürzen  und  unterdrücken. 
Zu  wortgetreuen  Mittheilungen  haben  die  Blätter  nicht  Raum  genug*. 
Nur  die  Reden  der  Minister  und  Parteiführer  werden  vollständig  und 
in  der  Regel  sehr  genau  wiedergegeben.     Officiell  ward  die  Stenografie 
zuerst  im  Dienste  des  Parlaments  1803  kraft  eines  im  vorhergehenden 
Jahre  gefassten  Beschlusses  verwendet,  der  dahin  ging:  Üiat  the  Evi- 
dence  given  before  all  Committees  enqniring  into  the  Election  of  Memr 
bers  slioiddy  m*  miglit^  be  reported  by  a  person  well  skäled  in  the  ort 
of  mrlting   sIwrikaruL      Kurze    Zeit    nachdem   der    Beschluss    gefasst  * 
worden  war,  ward  W.  B.  Gumey  als  Stenograf  für  beide  Häuser  des 
Parlaments  angestellt  und  als  seine  Aufgabe  ward  durch  besondere  im 
Jahre  1813   in  jedem  der  beiden  Häuser  gefasste  Resolutionen  hinge- 
stellt :  „to  aUend  by  himself  ar  sufficient  deptUy  when  ccdled  upon  to  take 
minutee  of  evidence  at  the  Bar  öf  this  House  or  in  CommiUees  of  the 
eame}^     Die  stenografische  Aufnahme  der  Verhandlungen  in  den  zahl- 
reichen   Committees   der   Lords  wie   der  Gemeinen,   die  in  der  Regel 
während  der  Tageszeit,  ehe  die  Sitzung  in  dem  Hause  beginnt,  tagen, 
ist   es    denn   auch,   welche   den   Hauptgegenstand   der  Thätigkeit    des 
Parlamentsstenografen    und     seines    Stabes   bildet      Von    amtswegen 
werden   die  Debatten  in  den  beiden  Häusern  nicht  stenografirt^     Ja, 
die  Verö£Pentlichung   der  Parlamentsverhandlungen   durch    die  Presse 
wird  immer  noch    als  ein  Angriff  auf  die  Privilegien  des  Parlaments 
angesehen*. 

Jerdau^  schildert  in  ergötzlicher  Weise  den  beschwerlichen  Dienst 
eines  Reporters  der  alten  Zeit  und  die  wenigen  Bequemlichkeiten,  die 

1)  We  must  say  (hat  parliamentary  reporting  has  greaily  ünprooed  since  thesc 
addresses  (speeches  of  the  Managers  and  Cowisel  in  the  Trial  of  Warren  Ifastüu/a) 
teere  delivered  and  ire  observe  a  nwnher  of  hlemishes  lefi  by  Üie  reporters  of  the 
managers,  tchtch  tcotdd  in  vain  he  sought  for  in  the  Stenographie  productions  of  (he 
modern  „  OaUery**.    Athenaeum  1643  p.  d44,  V.  ferner  Phonotyp,  J.  1844,  S.  1'24. 

2)  Oratton,  GaUery  p,  106^  107. 

3)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  84. 

4)  Jjes  Usages  du  Parlement  Anglais  par  M.  Maurel-Dupeyre.  Paris  1870. 
,S.  SO.      Dod's  Parlimnentary  Companion,     1873» 

5)  Atäobiography  voL  /,  83, 
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sich  ihnen  damals  darboten.  Auch  hierin  hat  sich  in  der  Gegenwart 
Alles  znm  Vortheile  der  Reporter  geändert.  Noch  in  der  neuesten 
Zeit  ist  der  ihnen  angewiesene  Raum  wiederum  durch  Hinzunahme 
eines  Theils  der  Mitgliedergalerie  vergrössert  worden.  Das  Honorar 
der  Parlamentsberichterstatter  ist  verschieden.  Die  Reporter  der 
Times  zerfallen  dem  Gehalte  nach  in  drei  Klassen.  Die  Reporter  der 
ersten  Klasse  beziehen  eine  Besoldung  von  700,  die  der  zweiten  von 
800  und  die  der  dritten  von  900  Pf.  Sterling  jährlich.  ^ 


Nordamerika. 

Wir  wissen,  dass  Benjamin  Franklin  von  seinem  Onkel,  einem 
Färber,  der  sich  selbst  eine  Shorthand  zurecht  gemacht,  dieselbe  er- 
lernt, aber  freilich  nicht  praktisch  geübt  hat^.  Dass  in  Nordamerika 
in  den  Vereinigten  Staaten  sowohl,  als  in  den  englischen  Besitzungen 
die  Stenografie  Eingang  gefunden  hat,  wer  wollte  sich  darüber  ver- 
wundem? Es  bietet  sich  der  Ausübung  dieser  Kunst  dort  ja  ein  so 
reiches  Feld,  Congresssitzungen,  Verhandlungen  gesetzgebender  Körper 
der  Staaten,  Verhandlungen  anderer  Ai-t,  Predigten  u.  s.  w.  sind  steno- 
grafisch aufzunehmen ;  und  dieser  Beruf  ist  unter  Umständen  in  Amerika 
ein  sehr  lohnender'  und  nicht  nur  Männer,  sondern  auch  Frauen  widmen 
sich  dieser  Beschäftigung*.  Welche  stenografischen  Systeme  dort 
früher  vorzugsweise  Anhänger  gefunden  haben,  darüber  fehlen  uns 
genauere  Nachrichten.  Die  hauptsächlichsten  in  den  Vereinigten  Staaten 
zur  Anwendung  gekommenen  stenografischen  Systeme  sind  nach  Knortz^ 
die  von  Benn  Pitraan  (Cincinnati)  Andrew  J.  Graham  und  Munson 
(New-TJork)  und  D.  P.  Lindsley  (Menden,  Mass.),  welche  alle  mehr 
oder   weniger    auf  der  Isaac  Pitman'schen  Fonografie    beruhen.     Dass 


3)  S.  Usages  du  Parlement  AngUiis.    S.  66. 

2)  „John^  my  next  uncU^  was  bred  a  dyevy  sermng  an  apprenticeship  in  Lon^ 
don,  —  He  left  behlnd  hhn  ttco  4o  volumes  cf  manuscript,  of  his  oton  poetry,  con- 
nstmff  of  fugitivt  piecex  addressed  to  his  friends.  He  had  invented  a  shorthand  of 
his  owny  tohich  he  taught  me,  btU  not  having  practised  it,  I  have  now  forgotten  iL 
He  was  a  very  phus  man  and  assiduous  aUendant  at  the  sermons  of  the  best 
preachers  which  he  reduced  to  writing  according  to  his  method^  and  Iiad  thus  coUec- 
ted  seoeral  volumes  of  them.'*  Memoirs  of  the  Life  and  Adventures  of  Benjamin 
Franklin,  L.  L.  D.  T,  R.  S.  etc.  written  by  himself  etc.  11^  ed.  vol.  I.  pag.  7. 

<S)  Siehe  darüber  unter  Anderm  Correspondenzblatt  des  konigl.  stenografisch cn 
Institntsp  1857,  Nr.  9  ff. 

4)  So  berichtet  uns  z.  B.  das  fonografische  Ma^in  Benn  Pitman's  von 
einer  weibhchen  Berichterstatterin,  welche  in  Illinois  mit  Erfolg  in  Gerichtshöfen 
ond  im  gesetzgehenden  Körper  stenografirt  und  die  London  iÜustrated  News 
(1860  Nr.  1020)  erzählen:  Two  young  Lady  reporters  have  heen  in  atiendance 
of  the  AfiH-^lavery  Convention  (zu  Boston  V.  St.)  during  the  last  two  days. 

5)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.  S.  288.  S.  auch  Phonography  in  the  United 
States.    Bath:  Isaac  PUman.    187 L    S.  3. 
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der  Werth  der  Stenografie  schon  sehr  früh  von  amerikanischen  Dichtem 
und  Prosaikern  gewürdigt  worden,  dafür  liefert  nach  Enortz  eine 
Notiz  in  dem  komischen  Heldengedichte  Hc.  Fingal  des  Eevolutions- 
dichters  John  Trumbull  den  Beleg. 

Die  Berichterstattung  im  amerikanischen  Congress  war  vor  der 
Zeit  des  Joseph  Gales  vom  National  InteUigencer  noch  eine  unvoll- 
kommene. Er  war  der  erste,  der  einen  Bericht  über  die  Congress- 
verhandlungen  lieferte,  der  den  Tag  nach  der  betr.  Sitzung  in  seinem 
Blatte  erschien,  was  man  damals  als  etwas  ganz  Ausserordentliches 
ansah.  Sein  Sohn  war  Stenograf  und  einer  der  besten  seiner  Zeit  im 
Lande.  21  Jahre  erst  alt  trat  er  im  October  1807  mit  dem  National 
Intelligeticer  in  Verbindung.  Er  und  Seaton  wurden  Eigenthümer  des 
Blattes,  beide  zu  gleicher  Zeit  Stenografen  und  Herausgeber  desselben. 
Der  Eine  widmete  seine  Thätigkeit  dem  Senate,  der  Andere  die  seinige 
dem  Repräsentantenhause.  Gewöhnlich  gaben  sie  die  Debatten  nicht 
mit  aller  Ausführlichkeit ;  bei  besonderen  Gelegenheiten  jedoch  erschienen 
Reden  und  Verhandlungen  wortgetreu. 

Die  Zahl  der  stenografischen  Berichterstatter  im  amerikanischen 
Senate  ist  erstaunlich  gering  ^  Ganz  verschieden  von  dem  in  England 
befolgten  Verfahren  wird  mit  einer  einzigen  Person  ein  Contract  wegen 
Lieferung  der  Berichte  geschlossen.  Mr.  Reeves  hat  jetzt  diese  Ver- 
pflichtung Übernommen  und  er  verwendet  seinerseits  einen  Mr.  Sutton  und 
zwei  Brüder  Murphy.  Die  zwei  letzteren  sind  die  eigentlichen  Stenografen; 
der  jüngere  Bruder  übernimmt  den  ersten  Turnus,  dessen  Länge  nach 
Umständen  sehr  verschieden  ist  Nach  dessen  Beendigung  zieht  er 
sich  in  das  Berichterstatterzimmer  zurück  und  dictirt  seine  Aufzeich- 
nungen zwei  oder  drei  Fonografen,  die  ihrerseits  dann  ihre  Nieder- 
schriften in  Current  für  die  Setzer  übertragen.  Sobald  die  Fonografen 
einen  bestimmten  Theil  der  Notate  geschrieben  haben,  dictirt  Murphy 
das  XJebrige  einem  Currentschreiber  oder  überträgt  in  Abwesenheit 
eines  solchen  seine  Notate  selbst.  Wenn  der  jüngere  Murphy  seinen 
Sitz  im  Senate  verlässt,  tritt  sein  Bruder  an  seine  Stelle.  Das  in 
Current  geschriebene  Manuscript  wird  von  Mr.  Suttön,  der  gewöhnKch 
während  der  Verhandlungen  gegenwärtig  ist,  durchgesehen  und,  wenn 
nöthig,  berichtigt;  sollte  aber  die  Sitzung  aussergewöhnlich  la^e 
währen,  so  übernimmt  der  ältere  Murphy  noch  einen  Theil  der  Auf- 
gabe Sutton*s.  Das  Ganze  erscheint  dann  am  nächsten  Morgen  in 
dem  y^Congressional  GloM^.  Die  Besoldung  dieser  Berichterstatter 
ist  keineswegs  gering.  Mr.  Reeves  zahlt  i^l^  Dollar  für  die  Spalt- 
seite Manuscript,  während  er  selbst  7  Vg  Dollar  empfängt.  Ausserdem 
erhalten  die  Berichterstatter  nach  jeder  Session  von  beiden  Häusern 
eine  sogenannte,  gewiss  nicht  unbeträchtliche  Compensation.  Das 
Schnellschriftsystem,    welches    hier    Anwendung    findet,    ist    Pitman^s 


1)  S.  auch  Correspondenzblatt    des  KgL  stenografischen   Instituts  t   1875. 
S    24. 
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Fonografie^.  Einer  andern  Nachricht  zufolge  ist  die  Einrichtung 
bezüglich  des  officiellen  Berichterstattens  im  Senate  die.  Es  giebt 
nach  dieser  Mittheilung  zwei  Abtheilungen  amtlicher  Berichterstatter, 
die  eine  bedient  den  Daüy  Globe  und  den  Congree»ional  Globe^  die 
andere  das  Washington  Union  Newspaper,  An  der  Spitze  der  erstem 
steht  Stone,  ein  Redacteur  von  langjähriger  Erfahrung,  der  sein  Vater- 
land vor  25  Jahren  verliess,  seit  den  letzten  15  Jahren  Congress- 
berichterstatter  und  mit  der  Oberaufsicht  über  das  ganze  Bericht- 
erstatterwesen im  Senate  betraut  ist.  Vor  wenig  Jahren  vertauschte 
er  die  Stenografie  mit  der  Fonografie.  Ihm  zur  Seite  steht  Murphy, 
einer  der  am  schnellsten  schreibenden  Fonografen  in  diesem  Lande, 
ein  Mann  von  hervorragender  Fähigkeit.  Diese  Herren  haben  ver- 
schiedene Gehilfen,  die  ebenfalls  fonografiren,  gewöhnlich  aber  die 
Berichte  aus  den  Niederschriften  ihres  Meisters  Murphy  umschreiben 
oder  aus  ihren  eigenen  Niederschriften  nach  den  Dictaten  Jenes.  Die 
ünionsabtheilung  im  Senate  besteht  aus  Herrn  Parkliurst,  dem  Redac- 
teur und  seinem  Bruder,  sowie  aus  den  Herren:  Lord,  Burr,  Curran, 
Andrews,  Collar,  Smith,  Hincks  —  dem  einzigen  Berichterstatter  in 
Washington,  der  sich  noch  eines  stenografischen  Systems  bedient  — 
Hayes  und  M.  Elhone.  Neben  diesen  amtlichen  Berichterstattern  giebt 
es  noch  eine  Menge  anderer  Berichterstatter  für  verschiedene  Zeitungen^. 
Dass  die  Verhandlungen  des  gesetzgebenden  Körpers  in  Kalifornien 
nicht  minder  wie  die  des  Congresses  in  Washingfon  stenografirt 
werden,  dafür*  bürgt  theils  der  von  einem  gewissen  J.  Boss  Browne 
gegebene  Bericht  über  die  bei  Gelegenheit  der  Berathnng  der  Verfas- 
sung dieses  Staates  im  September  und  October  gepflogenen  Verhand- 
langen', theils  die  neuere  Nachricht,  dass  ein  J'onograf  den  bisher 
dort  beschäftigt  gewesenen  officiellen  Berichterstatter  durch  seine 
Leistungen  verdrängt  habe.  Die  vollständigsten  Berichte  über  die 
Verhandlungen  einer  Staatslegislatur  wurden  von  Sumner  und  Cutter 
während  der  California  session  1871 — 72  im  Sacramento  Recorder 
veröffentlicht.  Dass  die  Stenografie  in  den  Gerichtshöfen  der  Ver- 
einigten Staaten  vielfache  Verwendung  findet,  haben  wir  an  anderer 
Stelle  ausführlich  nachgewiesen^. 


1)  The  GaUery  S.  104  mid  105. 

2)  American  Phonoffraphic  reparier  conducted  hy  Beim  PUman, 

3)  Report  of  the  DebcAe»  in  (he  Convention  of  California  on  the  formation  of 
tke  State  constittOion^  in  Sept.  and  Od,  1849,  By  J.  Ross  Browne.  Washington 
1830.  8. 

4)  Zeibig,  Rechtspflege  und  Stenografie.  I.  Dresden  1867.  S.  5  ff.  und  II. 
Leipzig  1869.     S.  17  ff. 
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Australien. 

Auch  in  Australien  gewinnt  die  Fonografie  immer  mehr  Boden. 
So  wird  aus  Melbourne  geschrieben^,  dass  man  die  Berichterstatter 
mannichfach  und. in  anstrengender  Weise  beschäftigt.  Zuerst  müssen 
sie  die  um  10  Uhr  des  Vormittags  beginnenden  und  in  der  Regel 
erst  um  5  XJhr  Nachmittags  endenden  Gerichtsverhandlungen  auf- 
nehmen und  sodann  die  Debatten  im  gesetzgebenden  Körper.  Oft 
bleibt  ihnen  nicht  Zeit,  in  aller  Hast  ein  Mahl  einzunehmen.  Die 
natürliche  Folge  ist,  dass  diese  Männer  geistig  und  körperlich  sich 
aufreiben.  Wie  in  England  es  Brauch  ist,  'werden  auch  hier  nicht 
alle  Reden  wörtlich  gegeben,  sondern  nur  die  wichtigsten.  Hat  nun 
ein  Berichterstatter  das  Missgeschick,  eine  Rede  stenografiren  und  eine 
wortgetreue  Umschrift  geben  zu  müssen,  so  muss  er  dazu  einen  guten 
Theü  seiner  Nachtruhe  opfern  und  kommt  um  3  oder  4  Uhr  früh 
gänzlich  erschöpft  nach  Hause,  um  nach  vier  oder  fünf  Stunden 
Schlafs  wieder  in  der  Gerichtssitzung  thätig  zu  sein.  Das  Haus  sitzt 
vier  Nächte  jede  Woche,  Dienstag,  Mittwoch,  Donnerstag,  Freitag; 
fast  alle  Montage  und  Sonnabende  giebt  es  Versammlungen  zu  diesem 
oder  jenem  Zwecke,  über  welche  zu  berichten  ist,  und  manchmal  ist 
auch  noch  des  Sonntags  für  Arbeit  gesorgt.  Neben  dieser  Thätigkeit 
liefern  diese  Berichterstatter  auch  noch  kurze  Auszüge  von  den  Ver- 
handlungen, übeY  die  sie  ausführlich  berichtet,  in  andere  Zeitungen. 


Frankreich. 

Als  erste  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  einer  Art  Steno* 
grafie  kann  man  anführen,  dass  gegen  Ende  des  14.  und  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  die  in  französischer  Sprache  gehaltenen  Predigten 
des  Kanzlers  Gerson  durch  andächtige  Zuhörer  aufgenommen  und  nach 
diesen  Notaten  veröffentlicht  worden  sind,  sowie,  dass  von  den  6e- 
richtsschreibem  des  17.  Jahrhunderts  gerühmt  wird,  wie  sie  die  Ver- 
handlungen so  treulich  aufgenommen  hätten*. 

Sowie  Professor  Janus  Caecilius  Frey  in  Paris  im  17.  Jahrhundert 
vergeblich  für  die  Wiedererweckung  der  Stenografie  in  Frankreicli  in 


J)  Southern  phonograpktc  Harmoma  pubL  at  Melbourne,     Od.  1859. 

2)  „Sermones  istos,  cum  Christianissmus  Canceüarius  ad  populum  facertiy 
ex  ore  ipsius  concionantis  a  püs  auditoribus  excepti  sunt.**  Joh.  Gersonä  D.  n,  et 
Canc.  Boarisiensis  opera  omnia.  Edith  2,  L  III.  ^Nous  vayons  is  greffien  des 
cours  souueraineSy  dont  la  soudainetd  de  la  main  accompagne  non  seidement^  ains 
deuance  les  plus  Ugiers  et  deUures  langues  des  aduocats;  et  aussi  les  chqffburemens 
et  minutes  des  notaires  procureurs  et  exphits  de  sergens."*  Trakte  des  Chiffres  ov 
secretes  manieres  (TescHre par  Bknse  de  Vigenere^  Boürbonnais.  A  Baris  MDCXXXVII 
p.  146^-  S.  auch  Panstenographikon  Bd.  L  S.  247  flf.  Pre$mers  pas  ä  la  stauh 
graphie  en  France. 
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seinen  Schriften  und  Vorlesungen  zn  wirken  versuchte^,  so  sind  auch 
die  Theorien  eines  Cossard,  1651  ^t  Ramsay,  1681)  de  la  Yalade, 
1777,  des  Pfarrers  yon  St.  Laurent,  1787,  unbeachtet  und  spurlos 
vorübergegangen.  Die  erste  nennenswerthe  Erscheinung  auf  diesem 
Gebiete  ist  die  1776  oder  1777  veröffentlichte,  von  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  der  aodete  Wencourtigement  genehmigte  und  von 
der  TTnterrichtsbehörde  für  die  Elementarschulen  und  Gymnasien  em- 
pfohlene Tachygrafie  des  Covlon  de  Thdvenoty  ein  System,  das  heutzutage 
noch  Anhänger  in  Frankreich  zählt,  obschon  es  hinsichtlich  der  Schreib- 
fiUchtigkeit  eins  der  mangelhaftesten  ist.  Das  Alfabet  enthält 
35  Zeichen,  Yocale  und  Consonanten,  von  welchen  letzteren  die  ftlr 
verwandte  Laute  sich  von  einander  nur  dadurch  unterscheiden,  dass 
die  einen  unmerklich  grösser  gezeichnet  werden,  als  die  andern.  Die 
Zeichen  für  einige  Yocale  entbehren  der  nöthigen  Einfachheit  und 
sind  fast  so  aufhältlich  wie  die  entsprechenden  Currentbuchstaben. 
Dazu  kommt,  dass  die  Länge  der  Yocale  durch  Puncte  angedeutet 
werden  soll.  Ein  weiterer  üebelstand  ist,  dass  die  Sylben  getrennt 
n^ben  einander  gestellt  werden.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass 
die  Schrift  sich  innerhalb  dreier  Linien  bewegt,  von  denen  die  obere 
für  die  Consonanten  allein,  die  mittlere  für  die  Consonanten  und 
Yocale  gemeinschaftlich  und  die  untere  blos  für  die  letztem  bestimmt 
ist;  „eine  glückliche  Idee,  die  von  andern  Systemen  aufgegriffen 
worden  ist^" 

Die  Coulon'sche  Methode,  die  sich  durch  exacte  Bezeichnung  der 
Yocale  auszeichnete,  fand  bald,  1792,  einen  Gegensatz  in  der  Ueber- 
tragung  des  Taylor'schen  Systems  auf  das  Französische  von  Bertin. 
Es  galt  hier  nur  einige  Zeichen  für  seiner  Muttersprache  fremde  Laute 
zu  beseitigen  und  für  solche,  welche  der  französischen  Sprache  eigen- 
thttmlich  sind,  neue  zu  wählen.  Hinsichtlich  der  Lesbarkeit  steht 
dies  System  dem  vorausgegangenen  nach,  —  ein  Punct,  auf  den  die 
Gegner  des  erstem  besonders  Gewicht  legen  und  zu  Angriffen  vielfach 


1)  Notartos  autem  antiquo  more  esse  oportet;  swe  Notarum  Tyronis  et  Cy- 
priani  Studium^  quod  Jam  ab  omnibtts  negligüur^  swe  Tachygrapkia  tUilissma^  et 
brevi  temporis  spatio  revocari  potest  et  dehet.  Per  hoc  Studium  unica  notuta  sioe 
ikera  integrum  vocahulum  exprimäur:  Nam  cum  hodie  in  scholis^  imo  extra  scholom 
scrSbendis  lectiombuSy  epistoUs^  oratumibus^  Hbrisy  contractibus^  concionibus  komines 
plerique  totos  se  tradanty  certum  est  quidquid  sex  mensibus  Jam scribituTj  sex  die* 
bus  et  sex  annis,  iüud  posse  omne  scribi  uno  anno,  uno  mense,  una  die. 
Quod  certe  insigne  est  temporis  compendium,  quo  adhibito,  quis  non  videt  Philoso- 
pkiam  nostram,  quam  toto  hiermio  tractamus  fadUime  posse  scribi  et  ex  dictantis  ore 
excipi  tribus  mensibus  f  Via  Jani  CaeciÜi  Frey  ad  Divas  scietitias  artesque^  linguarum 
noiäiam,  extemporaneos  sermones  nova  et  expedüa,  Parisüs, 

2)  üne  Stenographie  qui  ne  ressemblaü  en  rien  aux  systemes  de  nos  voisins, 
Cei  ouvrage  iiri  ä  un  petit  nombre  est  devenu  fort-rare.  Vexemplaire  sur  parchc' 
mm  mtntwrmd  dans  le  catalogue  de  la  Bibiiotheque  du  roi  aura  tente  sans  doute  un 
amatew,  cor  malgre  les  recherches  empressees  de  M.  Van  Prat,  il  a  Üi  impossible 
d'en  retrouver  les  tracss.    Fossi  p.  60, 

3)  Scott  de  Martinvüle,  Histoire  de  la  Stenographie^  p.  48, 

7* 
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benutzt  haben  —  bezüglich  der  SchreibflQchtigkeit  aber  verdient  die 
Bertin'sche  üebertragung  unstreitig  den  Vorzug.  Die  mittelst  desselben 
erreichten  Erfolge  gewannen  diesem  Systeme  bald  eine  überwiegende 
Anzahl  Anhänger. 

Die  Mängel  beider  Systeme  strebte  Conen  de  Pr^p^an  zu  beheben 
und  die  Lesbarkeit  des  ersteren  mit  der  SchreibflUchtigkeit  des  letz- 
teren zu  vereinigen.  ^In  6  Auflagen  von  1813 — 1838,  —  sagt 
Pr^vost*  —  verfolgte  derselbe  einen  sinnreichen  Gedanken,  den  er 
nach  und  nach  Verbesserungen  unterworfen  hat.  Nach  diesem  Systeme 
sind  die  Zeichen  verbunden,  wie  in  dem  Taylor's ;  die  Vocale  und  die 
Consonanten,  oder  logischer  gesprochen,  die  Töne  und  Articulationen, 
werden  genauer  bezeichnet,  aber  da  diese  2  Elemente  der  Wörter  sehr 
zahlreich  sind  und  die  Zahl  der  einfachen  für  die  Stenografie  geeig- 
neten Zeichen  sehr  gering  ist,  musste  der  Urheber  dieser  Methode, 
um  die  Zeichen  zu  vermehren,  dieselben  zahlreichen  Abänderungen 
in  der  Dimension  unterwerfen.  Daraus  folgt,  dass  ein  und  dasselbe 
Zeichen,  je  nach  seiner  Grösse,  drei  verschiedene  Bedeutungen  hat» 
Das  ist  ein  Hauptgebrechen,  welches  zum  grossen  Theile  Alles,  was 
in  der  Idee,  Vocale  und  Consonanten  ohne  Absetzen  der  Feder  bei 
jeder  Sylbe  genau  zu  bezeichnen,  Günstiges  für  die  Kunst  liegt, 
wieder  zerstört.  Ein  anderer  Fehler,  dessen  man  den  Erfinder  dieser 
Methode  zu  bezichtigen  hat,  ist  die  Verwendung  von  Durchschnei- 
dungen, welche  nur  dadurch  ausgeführt  werden  können,  dass  man, 
nachdem  das  Wort  geschrieben  ist,  auf  den  zu  durchschneidenden 
Buchstaben  zurückgeht ;  eine  der  Schnelligkeit  der  Schrift  sehr  hinder- 
liche Doppelbewegung.  Hinzuzufügen  ist,  dass  Conen  de  Pr^p^n 
sein  System  in  eine,  alle  Elemente  des  Wortes  treu  wiedergebende 
8te7iographie  exacte  und  in  eine  Stenographie  cursive  theilt,  bei  welcher 
letztem  eine  weniger  genaue  Bezeichnung  freigegeben  ist,  sobald  sie  die 
Lesbarkeit  nicht  beeinträchtigt.  In  dieser  sten.  cursive  ist  der  Versuch 
eines  rationellen  Kürzungsverfahrens  gemacht.  Dieses  System  ist  nur 
wenig  in  der  Praxis  zur  Geltung  gekommen. 

Die  Taylor*sche  Stenografie  fand  im  Jahre  1827  in  dem  rühmlich 
bekannten  Praktiker  Prövost*  zu  Paris,  auf  den  wir  unten  noch  ein 
Mal  zurückkommen,  einen  neuen  Bearbeiter.  Sein  3  Decennien  lang 
fortgesetztes  Streben  ging,  wie  er  selbst  sagt',  vor  Allem  dahin,  das 
genannte  System  lesbarer  zu  machen.  Er  habe  zu  dem  Ende  den 
Taylor*schen  Zeichen  einige  neue  zur  Darstellung  einiger  der  am 
häufigsten  in  der  Mitte  der  Wörter  vorkommenden  Sylben  zugeftlgt 
und    bezeichne    ohne  Absetzen    der   Feder    die   Trennung    der   Sylbe 


1)  Privasty  nouv.  man,  compL  de  St^nogr.     Paris  1835^  p.  IS. 

2)  Die  Biografie  und  das  Portrait  desselben  enthält  der  Gabclsbergcr  Steno- 
grafenkalender fttr  1862.  Eine  ansf&hrliche  Selbstbiografie  Pr^vost's  ist  im  Be- 
sitze des  Verfassers  nnd  soll  seiner  Zeit  Tollstdndig  im  Panstenographikon  g^eben 
werden. 

8)  Manuel  compL    Paris  1857^  p,  17, 
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Sorgfältige  Betrachtang  des  Mechanismiia  der  Wörter  habe  ihn  auf  ein 
vollständiges  System  von  Wortanfängen  und  Endungen  hingeleitet, 
deren  methodiseh-combinirte  Zeichen  leicht  zu  behalten  und  auszuführen 
wären. 

Das  Urfheil  sachkundiger  Fachgenossen  geht  freilich  dahin,  dass, 
wenn  diese  Bearbeitung  des  Taylor'schen  Systems  die  Lesbarkeit  ge- 
fördert, doch  durch  eine  Menge  von  Regeln  und  neuen  Zeichen  diese 
Schrift  der  frühem  üebertragung  an  Einfachheit  und  Popularität 
nachstehe. 

Ausser  den  von  uns  kurz  skizzirten  Methoden  sind  noch  eine 
Menge  anderer  in  Frankreich  aufgetaucht;  da  sie  aber  fUr  die  Praxis 
ohne  alle  weitere  Bedeutung  geblieben  sind,  so  können  wir  uns  eines 
speciellen  Eingehens  auf  das  Wesen  derselben  Überhoben  erachtend 

Nur  der  im  Jahre  1853  veröffentlichten  Phonographie  ä  pente 
ufäque  müssen  wir  noch  gedenken,  weU  ihr  Verfasser,  Thierrymieg, 
von  Pitman*s  Fonografie  beeinflusst,  den  Versuch  machte,  eine  dieser 
ähnliche  fonetische  Sohnellschrift  auch  für  die  französische  Sprache 
zu  beschaffen.  Allein  auch  er  ist  hinter  seinem  Ziele  weit  zurück- 
geblieben. 

Haben  wii*  nun  im  Allgemeinen  ein  Urtheil  über  die  Entwickelung 
der  Stenografie  in  Frankreich  zu  geben,  so  kann  es  nicht  anders 
ausfallen  als  dahin,  dass  wir  dem  Ausspruche  des  Scott  de  Martin- 
viüe  völlig  beistimmen  j^u'il  n'y  a  pas  encore  &4  jrresenJte  (en  France) 
de  mähode  repowmt  sur  des  principes  ßxesj  rationeUj  qui  constituent 
Hart  de  manüre  ä  remplir  sa  destination  speciale^  uniquej  ceUe  de 
iuivre  exactement  la  parole  et  d^etre  en  meme  temps  cuxessible  aux 
capcunids  moyennes^^  trotzdem  dass  die  Theorie  nicht  vernachlässigt 
worden  ist  und  die  Mehrzahl  der  Bearbeiter  und  Erfinder  von  steno- 
grafischen Methoden  wissenschaftlich  gebildete  Männer  waren. 

Bezeichnend  ist  jedenfalls  das  Bekenntniss  Pr^vost^s,  welches  der- 
selbe in  einer  Zuschrift  an  den  Verfasser  über  sein  eignes  System 
abgelegt  hat:  ^Je  suis  assez  incomp^tent  sur  toutes  les  questions  de 
syst^mes.  Comme  je  Vous  Tai  souvent  dit:  Ma  mSthode  n'est  qu^un 
exp^ent;  je  vais  plus  loin;  c*est  que  jusqu^au  nouvel  ordre,  je  crois 
bien  difficile  de  concilier  les  merites  d*nne  rapide  Venture  de  notes 
avec  ceux  d'une  th^orie  g^n^rale  pouvant  r^pondre  ä  des  n^cessit^s 
autres  que  celle  de  Tapplication  politique  ou  judiciaire.  Ici,  comme 
en  beaucoup  d'autres  matiöres,  je  n'^mets  mes  opinions  que  sous  forme 
de  deute.  La  foi  n^est  pas  ce  qui  caractörise  Tesprit  fran^ais;  et 
aprfes  avoir  bien  raisonn^  en  politique,  en  metaphysique,  en  morale, 
en  religiouy  aprös  avoir  fait  ä  perdre  de  vue  de  Testh^tique,  en  pein- 


])  Wer  sich  näher  über  die  yentchiedenen  Systeme  zu  belehren  wünscht, 
findet  oie  gewünschte  Auskunft  in  ScoU  de  Martmmüe^s  Geschichte  und  im  4.  Jahrg. 
der  Zeitschrift  für  Steno^nfie  und  Orthografie,  herausgegeben  von  Dr.  Michaelu. 
S.  auch  Panstenographikon  Bd.  I   S.  137  ff.  n.  S.  247  ff 
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iure,  en  musique,  en  litt^ratare  etc.  etc.  noas  autres,  petits  fila  de 
Montaigne,  oorrompos  par  Voltaire,  nons  sommes  tonjours,  pour  pea 
qn*on  nous  presse,  amen^s  &  conclure  comme  le  premier  par  ces  mots 
sceptiques:  Que  sais-je?** 

Wenn  man  nun  das  Vorhandensein  eines  den  oben  gestellten 
Anfordemngen  entsprechenden  Systems  der  Stenografie  in  Frankreich 
leugnen  darf,  so  muss  man  doch  zugestehen,  dass  es  eine  Anzahl 
tüchtige  Stenografen  dort  gegeben  hat  und  noch  giebt,  —  ^jkommes 
fort  inteUigentSj  cFun  esprit  vifj  cPune  mSmoire  heureuse^  et  doue»  par- 
ioid  de  beattcoup  cFadresM  et  ^ngüitS  de  la  main^'  und  dies  fuhrt 
mich  zu  einer  flüchtigen  Betrachtung  der  Praxis  der  Kunst  in  unserem 
Nachbarlande  ^. 

Schon  bei  Eröffhung  der  Etats  gendraux  nahm  man  darauf 
Bedacht,  deren  Verhandlungen  möglichst  getreu  wiederzugeben  und 
wurde  zu  dem  Ende  von  L^odey  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel 
jjJournal  des  Etats  g4n4rauaf^  gegründet.  Bei  dem  Zusammentritte  der 
constituirenden  Versammlung  veränderte  sie  ihren  Namen  in  den  eines 
jjJournal  de  l'assembUe  constitnante^^j  und  unter  der  Legislative  hiess 
sie,  bis  zu  dem  durch  Conventsdecret  vom  15.  August  1792  gegen 
sie  gefällten  Todesurtheile,  der  Logograph. 

Das  Verfahren,  welches  bei  Fixirung  der  Beden  von  12  unter 
L^odey's  specieller  Leitung  stehenden  talentvollen,  jungen  Männern 
beobachtet  wurde,  war  folgendes:  Einer  von  ihnen  begann  damit,  die 
ersten  Worte  des  Redners  aufzufassen;  sobald  er  aber  fühlte,  dass  er 
von  dem  Strome  der  Bede  überholt  werde,  gab  er  seinem  Nachbar 
durch  einen  Kniestoss  ein  Zeichen,  seinerseits  zu  beginnen,  der  wiederum 
sein  Möglichstes  that,  dem  Sprechenden  zu  folgen,  bis  er  ebenfalls 
sich  gezwungen  sah,  die  Hilfe  seines  Nächsten  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Auf  diese  Weise  gelang  es  „der  Tafelrunde^,  die  Verhandlungen  ziem- 
lich getreu  aufzunehmen.  Das  am  1.  Juni  1791  ins  Leben  gerufene 
jyTournal  des  Dibats  de  la  societe  des  amis  de  la  Constitution  de  Paris 
sdante  aiix  Jacobins^^  scheint  sein  Versprechen,  einen  getreuen  Bericbt 
über  die  Verhandlungen  der  Jacobiner  und  wenigstens  die  Analyse 
der  in  jenem  Kreise  gehaltenen  Beden  zu  geben,  nicht  gehalten  zu 
haben^.  Des  „Journal  logotachygraphique^  des  Bordelesen  Guirault, 
welches  derselbe  auf  ö£Pentlichen  Orten  ausbot  und  dessen  erste  — 
wahrscheinlich  einzige  —  Nummer  einen  wortgetreuen  Bericht  über 
die  Verhandlungen  einer  Sitzung  der  Jacobiner  enthalten  sollte,  sei  nur 


1)  In  der  neuesten  Zeit  ist  sowohl  das  Gabelsberger*sche,  als  auch  das  Stolze^sche 
kern  auf  das  Französische   übertragen  worden.    Praktische  Yersache,   welche 

nian  mit  der  ersteren  Uebertragung  angestellt  hat,  haben  dieselbe  als  sehr  brauch- 
bar erwiesen. 

2)  Btichez  et  Roux^  h,  pari  d.  L  reu,  fr.  10,  p,  147,  II  ne  renfermt  que  le 
eompte-rendu  des  »eances  redigd  trh'-grossierement  et  composd  le  phts  sauvent  de 
quelques  paroles  ^orateurs  entrecoupdes  d*une  muUittide  de  brouhahas  et  de  rnur' 
mures,    Ebd,  p.  226, 
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im  Vorbeigehen  der  Merkwürdigkeit  wegen  gedacht.  Der  ^Moniteur^, 
die  Zeitschrift,  welche  von  jeher  wegen  der  Genauigkeit  in  Wieder- 
gabe der  Verhandlungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften  Frank- 
reichs bekannt  ist,  verdankt  ihren  officiellen  Charakter  in  dieser  Be- 
ziehung den  Leistungen  der  Stenografen.  Sie  ward  mit  sehr  bescheide- 
nen Mitteln  vom  Buchhändler  Panckoucke  im  Jahre  1789  begründet. 
Maret  —  später  Herzog  von  Bassano  —  war  es ,  der  zuerst  über  die 
Debatten  der  Versammlungen  berichtete  und  seine  Aufgabe  auf  Grund 
einiger  mit  gewöhnlicher  Schrift  hingeworfenen  Notate  mit  solcher 
Gewandtheit  und  solchem  Geschicke  lösste,  dass  man  kaum  begreift, 
wie  dies  ein  einziger  Mann  zu  leisten  vermochte.  In  der  Folge  wurden 
natürlich  mehrere  Berichterstatter  bestellt.  Napoleon  I.  war  dem  par- 
lamentarischen Wesen  abhold.  Was  Wunder,  dass  unter  seinem 
Kegimente  die  Stenografie  in  ihrer  Blüthe  zurückgehalten  wurde.  Erst 
die  durcb  die  Charte  von  1814  dem  französischen  Volke  gewährten 
parlamentarischen  Formen  machten  der  periodischen  Presse  den  Nützen 
der  Stenografie,  dieser  thätigen  Bundesgenossin,  wieder  recht  fühlbar. 
Und  von  nun  an  suchten  die  grösseren  Journale  Stenografen  als  Be- 
richterstatter zu  gewinnen.  Hier  ist  namentlich  des  Messager  des 
Chambres,  gegründet  1828,  dem  Prövost  anfänglich  diente,  zu  ge- 
denken. Der  „Moniteur^  bot  nach  wie  vor  die  amtlichen  stenografischen 
Berichte.  Der  öffentliche  stenografische  Dienst  hatte  sich  im  Laufe 
der  Zeit  allmählich  in  der  Weise  gestaltet,  dass  bei  der  Pairskammer 
7  Stenografen  mit  dem  Character  öffentlicher  Beamten  gegen  einen 
monatlichen  Gehalt  von  650  Frs.  thätig  waren,  während  die  Depu- 
tirtenkammer,  deren  Sitzungen  im  Ganzen  andauernder  und  stürmischer 
waren,  als  die  der  Pairskammer,  13  Stenografen  beschäftigte,  4  rövi- 
seurs  und  9  rouleurs^,  die  sämmtlich  lediglich  vom  Moniteur  ange- 
stellt und  ihm  verantwortlich  waren  und  von  welchem  jene  mit  1000, 
diese  aber  nur  mit  500  Frs.  monatlich  salarirt  wurden.  Pr^vost,  der 
im  Jahre  1843  als  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  of&cielle 
Stenografie  den  Bitterorden  der  Ehrenlegion  erhalten  hatte,  war  Vor- 
stand des  Bureaus  der  Pairskammer.  Beim  Ausbruch  der  Februar- 
revolution 1848  befanden  sich  die  Stenografen  beider  Kammern  für 
den  Augenblick   ohne   Beschäftigung.     In   der   Sitzung   vom    11.  Juli 


1)  Le  travail  est  canfie  ä  deux  categorks  de  stenographes  ^  foncHonnarU  d*une 
manäre  distincte^  mais  simuUanee  et  concordarUe ,  et  denommdes^  Vune  le  roule- 
M^nl,  Vittstre  la  rivision,  Deux  st^graphes  s<mt  canstamment plac^^  face  ä  face, 
comme  deux  augures^  au  pied  de  la  tr&une  ä  drotte  et  ä  gauche,  JJwn  le  eteno- 
grapke  du  rouUment  prend  deux  minuies  de  notes  abrematives,  qu^ü  va  immidiate' 
ment  iraduire  en  ecriture  usuelle  sur  une  table  placie  dans  le  cotdoir  de  la  chamhre 
qui  ripond  au  coli  de  la  tribune,  oh  ü  ecrit.  Un  second  lui  succMe  et  repete  la 
mime  opA-atian;  Ü  en  est  fusqu^  ä  dix  que  Von  peut  successivement  compter  faisant 
ce  roulement  .  .  .  Le  riviseur  gtenographie  un  quart-d*hettre  de  suüe,  de  moniere 
ä  pouooir  anbrasser  une  portion  appreciahle  d^vnprovisation^  et,  ä  Caide  de  ses  notes 
de  eontröU,  U  eorrige,  r6ns6  leg  femUets  cofrespondonts  icrits  par  les  rotdews. 
Pr^fost^  p.  93,  93. 
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d.  J.  beschloss  man,  5  r^viseurs,  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von 
8000  Frs.,  2  r^viseurs  snppl^ants,  gegen  eine  jährliche  Besoldung  von 
6000  Frs.  und  infolge  der  Genehmigung  des  Avond'schen  Amendements 
11  statt  8  rouleurs  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  4000  Frs.  für 
Jeden  anzustellen.  Auch  über  dieses  Bureau  erhielt  nachträglich 
Pr^vost  die  Oberleitung.  Die  Stellung  der  Stenografen  war  die  von 
Staatsdienem^  Artikel  42,  Tit.  Y  der  Constitution  von  1852  machte 
der  officiellen  Stenografie  wiederum  ein  Ende.  Jedoch  diente  dieselbe 
immer  noch  den  Stenografen,  welche  zu  s^cretaires  rödacteurs  der 
Protokolle  des  Senats  ernannt  waren,  bei  Lösung  ihrer  Aufgaben. 
Im  Jahre  1862  ward  die  Stenografie  durch  Decret  vom  24.  November 
art.  4  wieder  in  ihr  altes  Recht  eingesetzt.  Es  heisst  darin :  y^Les 
ddbats  de  diaque  eeance  sont  reproduits  par  la  Stenographie  et  insdres 
in  extenso  darhs  le  Journal  offiael  du  lendemain^^  An  der  Spitze  des 
stenografischen  Dienstes  des  Senats  stand  bis  zum  Ausbruch  des 
deutsch  -  französischen  Krieges  der  schon  mehrfach  erwähnte,  am 
20.  Februar  1873  im  Alter  von  65  Jahren  verstorbenene,  Pr^vost, 
an  der  des  gesetzgebenden  Körpers  aber  Denis-Lagarde ,  Officier  der 
Ehrenlegion,  üeber  den  stenografischen  Dienst  der  französischen 
Nationalversammlung  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Der  stenografische 
Dienst  der  französischen  Nationalversammlung  zu  Versailles  trägt 
einen  amtlichen  Character,  insofern  als  die  Stenografen  schon  seit  1848 
aus  der  Staatscasse  bezahlte  Beamte  sind,  die  nach  25jähriger 
Dienstzeit,  im  Falle,  dass  sie  unfähig  geworden  sind,  oder  nach 
SOjähriger  Dienstzeit  überhaupt  Anspruch  auf  Pension  haben,  die  bis 
zu  ^/i  des  Gehalts  ansteigen  kann.  Das  Personal  des  Dienstes  be- 
steht aus   einem   Chef,   einem  Unterchef,    6  Baviseurstenografen  und 


1)  „Art.  I,  Le  persormel  du  Service  stenograpkique  sera  attachd  ä  VassetMit 
nationale  et  place  sous  la  direction  du  bureau,**  Bemerkenswerth  sind  in  dieser 
Hinsicht  die  Worte  des  Berichts:  „Depuis  lonoAemps  les  hommes  les  plus  campetents 
en  pareiUe  mattere  etaient  d'avis^  que  les  stenographes  de  ehambre  ne  dement  itre 
considires  comme  des  agents  subalternes^  dipendant  (Tuns  aämmtstration  etrangere 
au  pouvoir  UgieUttif,  En  considerant  taut  ce  que  Fort  stinographtque  exige  de 
connaissances  variees  et  approfondiesy  ils  soutenaient  que  cet  art  ou  cetie  science  doit 
äever  ses  praticietis  ä  la  hauteur  de  verüables  fonctionnaires  pubUcs.  It  nefaudrait 
pas  supposer  en  effet,  que  pour  &re  um  bon  sthwgraphe  ü  suffise  de  posshler  cer- 
tames  quaUtes  en  quetque  sorte  micaniques.  It  faut  une  rSunian  de  condäions 
beaucoup  plus  larges,  Nul  ne  reproduü  ßdHement  le  discours  (Tun  orateur,  quelle 
que  soit  cTailleurs  la  dexterüe  de  sa  main  ou  la  diUcatesse  de  son  ouie  si  son  m- 
teüigence  n*a  pas  ete  prepari  ä  ce  travaä  par  des  itudes  serieuses  et  si  eile  ne 
parvierU  pas  ä  se  meüre  au  niveau  des  matihru  toujours  difficiles  souvent  techniques^ 
qui  se  traüent  devant  hn,  SU  ä  la  dißcuUi  resuäant  de  la  rapfdäi  du  langage^ 
quCä  est  tenu  de  suivre^  vient  se  Jomdre  pour  hd  rembarras  ou  Cabsence  de  com- 
prShension^  le  sens  constitutif  du  discours  se  trouvera  profondemeni  atteini  etc.  etc 
Ou  peut-on  exiger  que  des  hommes  se  consaerent  toui  entiers  ä  Fäude  priparatoire 
des  nombreuses  maitkres  qui  se  traitent  devant  une  assenUde  Ugislatioe^  s^us  dowent 
se  tfoür  condamnis  ä  rCetre  que  les  agents  secondaires  tfun  directew  de  Journal^ 
sUls  ne  sont  pas  admis  au  rang  des  fonctionnaires  puhlics^  si  leur 
avenir  nest  pas  garantie  par  la  perspective  tTune  retraitef 
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10  Bonleurs^  Diese  letzteren  10  lösen  sich  aller  2  Minuten  ab 
während  der  ganzen  Dauer  der  Sitzung,  die  Reviseurs  dagegen  nur 
aller  Viertelstunden,  indem  sie  zur  Controle  der  Niederschriften  der 
Ronleurs  arbeiten.  Eine  Viertelstunde  nach  Schluss  der  Sitzung  sind 
alle  Reden  umgeschrieben  und  liegen  zur  Einsicht  der  Redner  aus. 
Die  einzelnen  Blätter  gehen  nach  und  nach  in  die  im  Palais  selbst 
befindliche  DruckereL  Der  Ifoniteur  liefert  des  andern  Tages  frUh 
den  vollständigen  stenografischen  Bericht.  Ausserdem  wird  fllr  die 
Zeitungen  noch  ein  analytischer  Bericht  und  ein  sogenanntes  Som- 
maire  ausgearbeitet.  Diese  beiden  kurzen  Berichte,  sowie  das  vor 
Beginn  jeder  Sitzung  vorzulesende  Protokoll  werden  unter  Leitung 
Xaurel-Dupeyr^s ,  des  Verfassers  der  Usages  du  Parlement  Anglais 
angefertigt.  Die  Gehalte  der  Stenografen  sind  folgende:  Es  beziehen 
der  Chef  9000,  der  Souschef  7000,  die  Reviseurs  COOO  und  die 
Ronleurs  3000  bis  4900  Frs.  Ausserdesd  haben  die  beiden  Chefs  und 
die  Reviseurs  freie  Wohnung  auf  Kosten  der  Nationalversammlung 
und  es  beziehen  fllr  Correcturarbeit  der  Souschef  und  die  Revisoren 
noch  15,  beziehentlich  8  Frs.  täglich  Hononir.  Die  meisten  Steno- 
grafen der  Nationalversammlung  sind  Anhänger  des  Pr^vost^schen 
Systems,'  einige  wenige  noch  einer  andern  Uebertragung  des  Taylor* 
sehen  Systems.  Fast  alle  aber  haben  sich  in  der  Praxis  das  eine 
oder  andere  System  nach  ihrer  Bequemlichkeit  modificirt.  Nicht  un- 
erwähnt bleiben  darf,  wenn  von  der  Praxis  der  Stenografie  in  Frank- 
reich die  Rede  ist,  Breton,  der  „Nestor^  der  Stenografen  jenes  Landes. 
Er  stenografirte  schon  1792,  war  14  Jahre  lang  Stenograf  des  Moni- 
teurs,  des  Jonmal  des  D6bats,  27  Jahre  lang  verantwortlicher  Re- 
dacteur  der  Gazette  des  Tribunaux  und  hatte  namentlich  die  Berichte 
über  die  Gerichtsverhandlungen  zu  erstatten.  Er  stenografirte  die 
Debatte  der  ersten  und  der  letzten  Nationalversammlung,  die  Vor- 
lesungen Lagrange^s,  B^hollet's,  Broussaie's  u.  s.  w.  In  der  Sitzung 
Yom  15*  Mai  1848  als  die  constituirende  Versammlung  durch  Blanqui, 
Raspail,  Huber  und  deren  Anhänger  überfallen,  das  Bureau  erstiegen, 
und  die  öffentliche  und  Joumalistentribüne  gestürmt  ward,  stenogra- 
firte Breton  in  diesem  Pandämonium  ruhig  weiter,  sammelte  alle  Reden, 
Unterbrechungen  und  Schreie  mit  dem  kalten  Blute  eines  Siebenzigers 
and  der  vollständige  Bericht  erschien  sofort  in  der  nächsten  Nummer 
der  D^bats.  Er  starb  am  7.  Januar  1852.  Es  braucht  nach  dem 
Vorhergehenden  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  und  belegt  zu 
werden,  dass  die  Stenografie  auch  in  Frankreich  den  verschiedensten 
Zwecken  des  öffentlichen  Verkehrs  dient.     Der  Merkwürdigkeit  wegen 


1)  Lagache,  Celestin,  Chef;  Lagache,  Bon  Eure,  Souschef;  Lequien, 
Compigne,  Grosselin,  JBmile,  Lag'ache,  Pierre,  Dr.  Linage,  Gallet, 
fieriseorB;  Collen,  Sabbatier,  Moncourt,  Yignon,  Dr.  Yaudeville, 
Moricourt,  Yergnin,  Muller,  Jolyet.  Der  Bouleor  Martin  ist  vor  Kurzem 
▼entorbeiL 
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fügen  wir  nur  noch  hinzn,  dass  stenografische  Schriftzeichen  auch  als 
Fabrikzeichen  dienen^. 


Spanien. 

Als  Vater  der  Stenografie  in  Spanien  ist  unstreitig  Don  Fran- 
cisco de  Paula  Marti  zu  betrachten,  dessen  System,  nach  dem  Urtheile 
seiner  sachkundigen  Landsleute  noch  immer  alle  andern  seitdem  ver- 
öffentlichten Methoden  übertrifft.  Aus  der  Einleitung  zur  Ausgabe 
seiner  Tachygrafia  Castellana  von  1808  ist  ersichtlich,  dass  er  im 
Jahre  1800  den  Versuch  gemacht,  das  Taylor'sche  System  auf  das 
Spanische  zu  übertragen,  dass  er  aber  diesen  Versuch  selbst  als  einen 
missglückten  ansaht  Neben  dieser  seiner  üebertragung  dieses  eng- 
lischen Systems  ging  noch  eine  zweite  her,  die  des  Don  Alvarez 
Guerra^  Beide  Werke  erschienen  in  Madrid.  Marti  überzeugte  sich, 
wie  angedeutet,  bald,  dass  das  englische  System  einer  Sprache  nicht 
wohl  anzupassen  sei,  in  welcher  die  Selbstlaute  vorherrschen,  welche 
dort  unterdrückt  werden  und  weigerte  sich,  aller  Geldvortheile  unge- 
achtet, die  ihm  durch  einen  neuen  Abdruck  seiner  Schrift  hätten  zu 
Theil  werden  können,  einen  solchen  zu  veranstalten,  stellte  vielmehr 
nach  dem  Muster  Taylor*s  und  Coulon*s  de  Thövenot,  sowie  unter 
Berücksichtigung  anderer  Fachschriften  eine  neue  Methode  auf  und 
arbeitete  in  der  Folge  rastlos  daran,  dieselbe  zu  einer  immer  höheren 
Stufe  der  Vollkommenheit  zu  bringen.  Beweise  dafür,  die  Ausgaben 
von  1813,  1821  und  1824.  In  allen  diesen  Ausgaben  sind  die 
Tafeln  vom  Verfasser  selbst  gravirt. 

Auf  Verwendung  der  patriotischen  Gesellschaft  der  Freunde  des 
Landes  und  infolge  der  Protection  des  in  der  spanischen  Geschichte 
rühmlich  bekannten  Ministers  des  Auswärtigen  Don  Pedro  Ceballos 
wurde  durch  Decret  vom  21.  November  1802  zu  Madrid  ein  öff'ent- 
licher  Lehrstuhl  für  die  Tachygrafie  gegründet,  dem  Erfinder  derselben 
für  Spanien  übertragen,  ein  Theil  eines  öffentlichen  Gebäudes  auf  der 
Strasse  del  Turco  zu  Lehrzwecken  zur  Verfügung  gestellt  und  auf 
Kosten  der  genannten  Gesellschaft  von  der  Begierung  mit  allem  zum 
unterrichte  Erforderlichen   versehen.     Der    erste   Cursus    zählte    89 


1)  So  tiSgt  ein  jedes  Flacon  eines  Heihnittels  g^en  Gicht,  BheamatismuB 
und  Neuralgie,  erfanden  vom  Apotheker  Generoiz  in  BH&ssel,  stenografische  Cha- 
ractere.    Le  Nord  du  13.  Dec.  1859. 

2)  De  Uta  arte  se  kern  hecho  dos  traducdones  en  casteüano:  La  prhnera  et 
müi;  pero  canociendo  su  inuHUdad^  y  queriendo  adeiantar  en  esta  materia  me  dedi' 
quS  al  e^udio  de  este  arte  hasta  coneegtdr  alcunas  ventafaSf  como  $e  podrd  vhr  en 
el  preshäe  metodo.  Der  Titel  jener  ersten  Veröffentlichung  war:  Eetenogrqßa  6 
arte  de  escnbir  abreviato  compueeta  en  mglee  por  Samuel  Taylor^  profeesw  en 
Oxfort. 

8)  Taquigrafia  6  metodo  de  escnbir  con  la  Ugerezza  que  se  habla  6  se  Ue, 
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Theilaehmer.  Während  der  Besetzung  Madrids  durch  die  Franzosen 
blieb  die  TJnterrichtsertheilung  in  der  Tachygrafie  ausgesetzt  und  zwar 
von  1808  bis  1.  September  1813f  an  welchem  Tage  infolge  einer 
Verordnung  der  Regierung  der  so  lange  wegen  der  ungunstigen  Zeit- 
verhältnisse unterbrochene  Unterricht  in  den  früheren  Bäumen  wieder 
begann.  Nach  Marti's  im  Jahre  1827  erfolgten  Tode  ward  der  Lehr- 
stuhl Air  die  Tachygrafie  mit  Professor  Sebastian  Eujenio  Yela  besetzt, 
dem  neuerdings  Don  Francisco  Paula  de  Madrazo  und  nach  dessen 
Ableben  Florez  de  Pando  gefolgt  ist^.  Während  dieses  Zeitraumes 
waren  natürlich  auch  noch  mehrere  andre  Männer  für  die  Stenografie 
thätig  gewesen,  obgleich  ihre  Schritte,  wie  es  scheint,  nicht  eben  von 
ausserordentlichem  Erfolge  gewesen  zu  sein  scheinen.  Vor  Allem 
muss  hier  Francisco  Serra  y  Ginesta  genannt  werden,  der  von  der 
Handelskammer  Barcelona's  beauftragt  worden  war,  in  dieser  Stadt 
Unterricht  in  der  Tachygrafie  zu  ertheilen.  Er  Hess  sich  im  Jahre 
1803  als  Theilnehmer  in  einen  von  Marti  ertheilten  Cursus  aufnehmen 
imd  nachdem  er  für  seinen  Eifer  und  seine  Leistungen  zuletzt  einen 
ausserordentlichen  Preis  erhalten  hatte ,  wandte  er  sich  nach  Barcelona 
zurück  und  leitete  auf  Kosten  der  Junta  de  Comercio  den  steno- 
grafischen Unterricht,  welcher  noch  bis  zum  heutigen  Tage  an  der 
dortigen  Handelsschule  unentgeldlich  ertheilt  wird.  Dieser  Schüler 
Marti's  führte  mannichfache  Abänderungen  in  die  Methode  seines 
Meisters  ein.  Bei  der  Herausgabe  seines,  im  Jahre  1816  erschienenen 
Werkes  ward  er  durch  einen  talentvollen  Schüler  Don  Buenaventura 
Carlos  Aribau  unterstützt.  Ein  anderer  Schüler  Martins  war  der  Ele- 
mentarlehrer Xaramillo  zu  Madrid.  Auch  er  meldete  sich  zur  Theil- 
nahme  am  ersten  Cursus  des  Jahres  1803,  wohnte  demselben  aber 
nur  2  Monate  bei  Bei  der  Invasion  der  Franzosen  siedelte  er  nach 
Cadix  über,  lehrte  dort,  um  sein  Leben  zu  fristen,  die  Schnellschrift 
und  veröffentlichte  jene  misslungene  Nachahmung  des  Martrschen 
Werkes,  welche  zwei  Mal  in  London  aufgelegt  worden  ist.  Die  grössere 
Hälfte  seines  Buchs  nimmt  die  Schilderung  der  Erlebnisse  des  Ver- 
fassers, das  Lob  seines  Lehrers  und  eine  Darlegung  des  Nutzens  der 
Kunst  ein.  Um  seiner  Schrift  möglichst  raschen  und  grossen  Absatz 
zu  verschaffen,  liess  er  durch  Anschlag  an  den  Strassenecken  bekannt 
machen,  dass,  wer  das  Geheimniss,  so  schnell  zu  schreiben  als  man 
spricht,  kennen  lernen  wolle,  sich  dasselbe  für  20  Bealen  (1  Thaler 
14  Ngr.)  in  der  und  der  Buchhandlung  verschaffen  könne.  Im  Jahre 
1807  bildete  sich  ebenfalls  in  der  Stadt  Cadix  eine  Akademie  für 
Sehnellschrifb  unter  dem  Protectorat  des  Generalcapitains  Marques  del 


1)  1845/46  hatten  4,  1846/47  91  und  1847/48  82  Studenten  in  Madrid  den 
tadlygrafiseben  Cursas  belegt.  Die  höchste  Zahl  der  Theilnehmer  an  dem  tachy- 
gnltaelien  Unterrichte  erreichte  der  tachygrafische  Cursus  im  Jahre  1820/21, 
nirafich  die  von  158.  Madoz,  dkdanario  geoffraßeo  estaäittico  historico  de  Espana, 
T.  X  p,  809.  Die  Escuela  de  Tt^uigrqfia  befindet  sich  zur  Zeit  caüe  de 
Toledo,  43. 
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Soccorro  nnd  unter  der  Leitung  des  Don  Emanuel  Bisaeno.  Die 
Methode,  welche  man  in  ihr  befolgte,  war  eine  Erfindung  oder  Um- 
arbeitung des  Don  Gabriel  Quintin  Hontanes.  Der  Verfasser  soll 
weder  das  System  Marti's  noch  die  Schwierigkeiten  der  Praxis  gekannt 
und  erzählt  haben,  dass  einer  seiner  Schüler  von  nicht  eben  grossen 
Geistesgaben  bei  einer  Gelegenheit  1G4  Worte  in  der  Minute  ge- 
schrieben habe.  Nicht  sehr  zu  Gunsten  dieser  Methode  spricht  auch 
der  Umstand,  dass,  als  man  in  der  gaditanischen  Inselstadt 
einst  Tachygrafen  brauchte,  nur  Schüler  von  Marti,  Serra  y  Ginesta 
und  sogar  von  Guerra  verwendet  wurden  ^  Im  Jahre  1820  gab  Dr. 
M.  del  Marmol  ein  Werk  unter  dem  Titel:  „Tachygrafie,  oder  die 
Kunst,  so  schnell  zu  schreiben  als  man  spricht^,  heraus,  ein  werth- 
loses  Buch,  welches  den  Mangel  an  praktischer  Kenntniss  des  Ver- 
fassers nur  zu  deutlich  bekundet.  Ihm  folgte  das  in  Madrid  im  Jahre 
1840  von  Antonio  de  Yza  Zamacola  erschienene  Compendium  der 
spanischen  Tachygrafie  und  ein  unter  demselben  Titel  von  Francisco 
Bermudez  de  Sotomayor,  einem  Schüler  Marti's,  veröffentlichtes  Werk. 
Das  erste  dieser  beiden  Compendien  ist  eine  Verschmelzung  der  Marti'- 
schen  und  Serra'schen  Methode,  das  zweite  nur  ein  Auszug  der  Marti'- 
schen  Schrift.  Ebenfalls  nur  eine  Combination  der  beiden  vorgenannten 
Methoden  enthält  die  im  Jahre  1842  von  Primitivo  Fuentes  Villasennor 
herausgegebene  Tachygrafie.  Der  oben  erwähnte  Professor  an  der 
Schule  für  Tachygrafie,  S.  Vela,  veröffentlichte  hierauf  im  Jahre  1845 
die  5.  Ausgabe  des  Lehrbuches  seines  Meisters,  in  welcher  derselbe 
diejenigen  Veränderungen  an  dem  Systeme  vornahm,  zu  welchen  ihn 
die  Erfahrung  hingedrängt  hatte  und  der  Wunsch,  das  Studium  und 
die  Praxis  der  Kunst  möglichst  zu  erleichtem.  Die  unseres  Wissens 
neuesten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Schriften  eines 
Comet  y  Mas  und  Garriga  y  Maril^.  Das  System  des  letztem  hat 
sich  in  der  neuesten  Zeit  namentlich  durch  erfolgreiche  Praxis  Geltang 
verschafft.  Einer  der  eifrigsten  Vertreter  desselben  ist  Dr.  Jos^  Balari 
y  Jovany  in  Barcelona.  Was  nun  die  Anwendung  der  Stenografie, 
sowie  die  Stellung  der  Stenografen  in  Spanien  betrifft,  so  ist  darüber 
Folgendes  zu  bemerken:  Die  Tachygrafie  leistet  ihre  Dienste  vor- 
nehmlich in  den  Sitzungen  der  Cortes;  sie  wird  aber  auch  bei  Ge- 
richtsverhandlungen, bei  den  Schwurgerichten,  in  den  Akademien,  in 
dem  Athenäum  und  in  ähnlichen  Anstalten  angewendet  Ja  auch  hier 
bedienen  sich  häufig  Schriftsteller  der  Tachygrafen,  durch  deren  Dienst- 
leistungen sie  nicht  nur  beträchtlich  an  Zeit  gewinnen,  sondern  auch 
den    Vortheil  geniesen,    ihre  Gedanken   in   der   grössten  Frische    und 


1)  Wahrscheinlich  ist. hier  die  im  Jahre  1811  beginnende  Yersauunlnnf  der 
Cortes  gemeint,  welche  zu  Csdix  in  der  Kirche  San  Felipe  Neil  tagte  und  deren 
Yerhandlangen  in  16  Qoartbänden  erschienen  sind.  Vgl  Madoz  V.  p.  173,  Echo. 
1.  Jahrg.  1.  lief.  S.  42.  ^ 

2)  Siehe  unter  Literatur. 
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Begeisterung  anfgezeichnet  zn  sehen.  Das  officielle  Tachygrafen- 
personal^  welches  früher^  ans  19  Hitgliedem  bestand,  zählt  nach 
neueren  Nachrichten'  26-  Bas  Personal  der  Redaction  des  Congresses 
besteht  ans  einem  Director  —  gegenwärtig  D.  Nicolas  Arias,  einem 
Veteran  der  Tachygraiie  von  1820—23  —  mit  40,000,  einem  Re- 
dactenr  —  D.  Antonio  Snarez,  ebenfalls  einem  alten  bewährten  Steno- 
grafen —  mit  30,000,  einem  ersten  Tachygrafen  mit  24,000,  einem 
zweiten  mit  22,000,  zwei  dritten  mit  je  20,000,  zwei  vierten  mit  je 
18,000,  zwei  fünften  mit  je  16,000,  zwei  sechsten  mit  je  12,000  und 
zwei  Hilfstachygrafen  mit  je  10,000  Realen  jährlichen  Gehaltes.  Alle 
Taehygrafenschreiber  müssen  Tachygrafen  sein,  um  in  Nothfällen  ab- 
wesende Tachygrafen  vertreten  zu  können.  Die  Organisation  des 
stenografischen  Dienstes  im  Senat  ist  die  gleiche,  nur  sind  die  Gehalte 
etwas  niedriger.  Die  Verhandlungen  der  Cortes  erscheinen  im  Diario 
de  Cortes.  Die  Stellung  eines  Tachygrafen  wird  immer  im  Wege  der 
Concurrenz  erlangt  und  die  Beförderung  richtet  sich  streng  nach  der 
Anciennetät^ 


Portugal. 

Die  erste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Schnellschreibkunst 
war  hier  des  Patricia  Pinto  Rodriguez  XJebertragung  des  Taylor'schen 
Systems  auf  seine  Muttersprache,  die  1803  in  der  Minerva  Lusitana 
erschien,  doch  wusste  man  bis  1820  so  gut  wie  Nichts  in  Portugal 
von  der  Tachygrafie.  Mit  Einführung  der  parlamentarischen  Verfas- 
sung berief  man  den  spanischen  Tachygrafen  Anjel  Ramon  Marti  nach 
Lissabon  und  beauftragte  ihn  mit  der  Ertheilung  von  stenografischem 
Unterricht  und  Heranbildung  praktischer  Kräfte  zur  Aufnahme  der 
Verhandlungen  der  Cortes,  die  sich  im  Jahre  1822  versammelten. 
Die  von  ihm  vertretene  Methode  war  eine  Anpassung  des  väterlichen 
Systems    auf  das   Portugiesische.     Martins  Sohn  leistete,  beiläufig  be- 


1}  Diese  Angaben  beruhen  theils  auf  einer  an  das  königliche  stenografische 
Lutitiit  gelangten  Zuschrift  des  Professors  Madrazo  selbst,  theils  auf  den  Notizen, 
welche  in  dem  schon  citirten  geografischnstatistisch-historischen  Handbache  Mados*s 
enthalten  sind. 

2)  S.  Gaceta  de  Madrid  vom  2.  Angost  I8G6  und  Correspondenzblatt  des 
kgL  stenografischen  Instituts.  1875.  S.  59  ff.  nnd  literatnrblatt.  Beiblatt  zum 
Contspondenzblatt  Nr.  1  und  2. 

8)  Bekanntlieh  war  Don  Eujenio  Hartzenbnsch,  der,  wie  sein  Name  verr&th, 
Ton  einem  dentschen  Vater  (einem  ans  Köln  eingewanderten  Tischler)  stammt  nnd 
der  sich  als  Dichter,  namentlich  dnrch  sein  Hauptwerk:  »Die  Liebenden  von 
Ternel*,  einen  grossen  Namen  erworben  hat,  längere  Zeit  Stenograf  bei  den  Cor- 
te» in  Madrid  ftr  die  Gaceta  de  Madrid.  Weiter  sind  als  tüchtige  Stenografen 
in  dem  citirten  Artikel  der  Ghiceta  de  Madrid  genannt:  DerFublicist  D.  Nemesio 
Feniandez  Cuesta,  Santjago  Mora,  der  Statistiker  Rebollo,  Redacteur  (1866)  der 
£poca,  die  Schriftsteller  Vidal  und  Yallejo,  der  Dichter  Miguel  Agustin  Principe 
und  Andere. 
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merkt  hierauf  Don  Miguel  namhafte  Dienste  und  leitete  bis  1828  im 
Geheimen  den  Gang  der  portugiesischen  Politik.     Das  parlamentarische 
System    erfuhr    1828    bis    1834    eine    Unterbrechung.      Der    ScbOler 
Harti's,    die  in  den  Cortes  früher  gearbeitet  hatten,  waren  nur  noch 
wenige  vorhanden.     Der  ausgezeichneteste  unter  ihnen  Jos^  Servulo  da 
Costa  e  Silva  ward  zum  Professor  der  Tachygrafie  ernannt  und  blieb 
bis   zu   seinem  1847   erfolgten  Tode  in  dieser  Stellung.     1854  nahm 
man  die  tachygrafischen  Lehrcurse  wieder  auf  und  betraute  mit  deren 
Leitung    den   gegenwärtigen  Director   des    stenografischen  Dienstes  in 
der   Deputirtenkammer,    Antonio    Jos^   da  Luz  Femandez^    bis    man 
unter   dem  Verwände,  Ersparungen  machen  zu  müssen,  die  amtlichen 
Lehrcurse   wieder  eingehen  liess.     Während  dieser  zwei  Lehrperioden 
ist  das  Marti'sche  System  infolge  praktischer  Erfahrungen  mehrfachen 
Abänderungen   unterworfen  worden.     Seit  dem  Erscheinen  des  Marti^- 
schen  Werkes  sind,    wie  unsere  Literaturübersicht  nachweist,    wieder 
verschiedene  Lehrbücher  der  Tachygrafie  veröffentli'cht  worden;  allein 
keine   andre  Methode   hat   die  Martins    zu   verdrängen  vermocht.     Die 
Schnellschrift  wird  in  Portugal  nur  sehr  wenig  geübt.     Yielleicht  be- 
schränkt  sich  deren   Praxis    auf  das  Parlament.     Was  die  AusQbnng* 
der  Kunst  in   den  Cortes  betrifft,    so    ist    die  Lehrzeit  eines  solchen 
Tachygrafen   eine    lange  und  es  dauert  Jahre,  ehe  ein  junger  Tachy- 
graf  auch  nur  die  geringste  Besoldung  erhält.     Eine  den  Tachygrafen 
ungünstige  Verordnung  von  1869}    welche  die  Zahl  der  Tachygrafen- 
stellen  herabsetzt,  veranlasste  denn  auch  mehrere  tüchtige  FachnriLimer 
nach   Brasilien    überzusiedeln,    wo    ihnen    eine  bessere   Stellung   und 
höherer    Lohn    winkte.       Durch    Gesetz    vom    9.    April    1838    und 
14*   April    1845    wurden    den  Beamten    der    Secretariate    der    beiden 
Kammern  dieselbe  Rangstellung  eingeräumt  und  dieselben  Prärogativen 
zuerkannt  wie   den   Beamten   der  Staatssecretariate.     Später   wurden 
die    ersten   Stenografen   zu   Beamten   erster   und   zweiter   Rangclasse 
designirt  und   kraft   einer   noch  spätem  Bestimmung  wurde  der  Cbef 
dieser  Abtheilung   in   die   Kategorie   eines  Generaldirectors  erhoben'. 
Zu  nennen  sind  femer  als  tachygrafische  Schriftsteller  und  Praktiker 
Joaquim  Machado  aus  Evora,   der  1820 — 21  zu  Coimbra  die  Rechts- 
wissenschaft studirte,  dann  aber,  um  sich  der  Tachygrafie  zu  widmen, 
die  Universität  verliess  und  längere  Zeit  als  Cortesstenograf  fungirte, 
sowie   Benigne  Jos^  Femandez  Tomeros,   ein  Spanier  aus  Saragossa, 
geboren    am    28.  Februar    1814.     Nachdem    derselbe    in   Alcala    den 
Grad  eines  Baccalanreus  der  Filosofie,  in  Yalladolid  darauf  den  eines 
Baccalaureus  der  Rechte  erlangt,  trat  er  1834  mit  einer  grossen  An- 
zahl seiner  Commilitonen  in  die  constitutionelle  Armee,  schwang  sich 
bis  zum  Hauptmann  auf,  musste  aber,  nachdem  er  bei  der  Einnahme 


1)  Eine  Biografle  desselben  findet  sich  im  Diario  iüuttrado.  IMoa,   Quarta^ 
feira  8  de  SetemJbro  de  1875. 

2)  S.  Correspondenzblatt  des  kgl.  stenografischen  Institata  1874.     S.  97  ff. 
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der  Brücke  von  Belascoain  durch  emen  Lanzenstich  in  die  rechte 
Hand  verwundet  worden  war,  den  Militärdienst  quittiren.  Bald  darauf 
ward  er  als  Secretariatsofficial  zuerst  von  Bnrgos,  dann  von  Alicante, 
Cuenca,  Granada  und  Yalladolid  angestellt,  infolge  seiner  Theilnahme 
an  den  Deputirtenwahlen  gegen  die  ministerielle  Partei  zur  Disposition 
gestellt,  1848  aber  wieder  in  den  activen  Staatsdienst  aufgenommen 
xmd  sogar  zum  Sectionschef  avancirt,  in  welcher  Eigenschaft  er 
wiederum  in  verschiedenen  Provinzen  diente,  zuletzt  1856  in  Yalla- 
dolid y  von  wo  er  infolge  neuer  politischer  Verwickelungen  nach  Porto 
in  Portugal  übersiedelte  und  wo  er  dann  sein  Lehrbuch  der  portugiesi- 
schen Tachygrafie  publicirte^. 


Venezuela. 

In  Venezuela  war  bis  vor  einigen  Jahren,  wo  ein  spanischer 
Stenograf  Harti'scher  Schule,  Namens  Ignacio  Chaquel,  nach  Cardcas 
kam  und  dort  in  seiner  Tachygrafie  Unterricht  ertheilte,  diese  Kunst 
noch  ganz  unbekannt.  Aus  seinem  Unterrichte  gingen  folgende  Prak- 
tiker hervor:  Modesto  Conde  —  inzwischen  verstorben  —  Adolf 
Urdaneta,  Cruz  Maria  Llamözes,  Jos^  Antonio  Carrillo,  Pablo  B6rjes, 
Carlos  Alvarez  und  Oabriel  Josä  Ar&mburu.  Gegenwärtig  ertheilt 
Licenciat  Geränimo  Blanco,  Director  des  Colegio  de  Vargas,  Unterricht 
in  der  Tachygrafie  nach  Marti. 


Mexiko. 

Aus  Mexiko  wissen  wir  leider  nur  von  Bustamante's  Werke,  dem 
einzigen,  wie  man  uns  schrieb,  dort  erschienenen  Lehrbuch  dieser  Art, 
zu  berichten. 


Buenos  Aires. 

In  Bezug  auf  die  amtliche  Stenografie  in  Buenos  Aires  enthält  die  dor- 
tige Zeitung  „El  Nacional''  vom  31.  December  1855  die  Nachricht,  „dass 
man  nur  einen  Schnellschreiber  gewonnen  habe,  während  in  das  Budget 
vier  derartige  Stellen,  zwei  für  die  Kammer  der  Senatoren  und  zwei 
ftr  die  der  BeptUsentanten  aufgenommen  seien,  dass'  die  Besoldung 
der  Schnellschreiber  auf  1500  Papierpesos,  circa  825  Mark, 
monatlich  festgestellt  und  die  Stellung  des  Stenografen  eine  amtliche 
sei,  dass   femer  demselben  durch  Correspondenzen  fUr  die  Zeitungen 

I)  S.  Diccionario  JnbUographko  portuffuez  estudas  de- Innocencio  Francisco  da 
SStoa  appUcaveis  a  Bntugal  e  ao  Brasil.    SuppL  I, 
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ein  nicht  unerheblicher  Nebengewinn  in  Aussicht  stehe  und  endlich 
in  der  argentinischen  Conföderation  sich  noch  kein  einziger  Stenograf 
ausser  dem  in  Buenos  Aires  befinde,  während  dort  zwei  Bundesver- 
tretungen  und  13  Provinzialvertretungen  beständen." 

Soeben  erfahren  wir,  dass  die  Verhandlungen  des  Senats  von 
zehn  Schnellschreibem  —  drei  erster,  vier  zweiter  Classe  und  drei 
Hilfsstenografen  —  von  denen  f\lnf  das  modificirte  Marti'sche  System, 
vier  die  modificirte  Fonografie  Pitman^s  xmd  einer  die  Garriga'sche 
Methode  befolgen,  aufgenommen  werden.  Die  Debatten  der  Depu- 
tirtenkaramer  stenografiren  unter  einem  Director,  einem  Anhänger  des 
Marti'schen  Systems,  drei  Stenografen  erster,  vier  zweiter  und  drei 
dritter  Classe,  welche  sämmtlich  die  modificirte  Fonografie  Pitman's 
schreiben^.  Der  monatliche  Gehalt  geht  von  300  herab  bis  auf 
50  Pesos.  Erwähnung  verdient  noch,  dass  die  Gabelsberger'sche 
Stenografie  durch  den  früheren  bayrischen  Landtagsstenografen  Neu- 
meier festen  Boden  zu  gewinnen  scheint.  Wenigstens  ist  der  Ge- 
nannte an  den  beiden  Normalschulen,  für  Lehrer  und  Lehrerinnen,  als 
Professor  der  Stenografie  seit  Kurzem  angestellt  worden  und  die  Re- 
gierung hegt  den  Wunsch,  die  Kenntniss  dieses  Systems  durch  Heran- 
bildung von  Lehrern  und  Lehrerinnen  möglichst  zu  verbreiten. 


Brasilien. 

Brasiliens  stenografische  Literatur  ist  sehr  arm.  Manoel  Jose 
Pereira  da  Silva  Velho,  brasilianischer  Bürger,  geboren  jedoch  in 
Portugal  zu  Abrantes  im  März  1801*,  gab  im  Jahre  1852  eine  Kova 
tacliygraphia  ^  eine  XJebertragung  des  Taylor'schen  Systems  auf  die 
portugiesische  Sprache  heraus.  Ihr  folgte  von  derselben  Hand  im 
Jahre  1858  ein  Werkchen  unter  dem  Titel:  CcmplemerUo  ä  segttnda 
edigao  da  nova  tackygraphia.  Ausserdem  hat  derselbe  noch  Dialogas 
de  tachygraphia  de  Taylor  geschrieben.  Silva  ist  schon  sehr  lange 
in  Brasilien,  er  beruft  sich  auf  eine  Erfahrung  von  36  Jahren  und 
er  war  in  der  That  schon  zur  Zeit  der  Constituante  Stenograf.  Einer 
seiner  Schüler,  Silva  Junior,  ist  Stenograf  der  Assembleia  zu  Bahia. 
Jetzt  ist  er  zu  alt,  um  noch  selbst  thätig  sein  zu  können.  Endlich 
stellte  ein  gewisser  Antonio  Jos4  Nunes  Garcia,  Sohn  des  berühmten 
Componisten  Jos6  Mauricio  N.  G.,  ein  stenografisches  Lehrbuch  unter 
dem  Titel:  Principios  da  tachygraphia  ans  Licht,  eine  ganz  werthlose 


1)  Stenografen  des  Senats  sind:  Emilio  Inzanrraga,  Leonidas  Fenlj,  Angel 
Menchaca,  Artnro  Parody,  Rodolfo  Blanco,  Crescendo  Femandez,  Alejandro 
I\>cieUo,  Jose  Saborido  Mäzimo  Portela,  Nicolas  Ortiz.  In  der  Kammer  der  De- 
pntirten  stenografiren  nnter  der  Leitung  Juan  L.  Camana's  Carlos  Williams, 
Engenio  Lartigan,  Eduin  Sheperd,  Adolfo  Bonora,  Florencio  Ferriol,  Alberto  Maj- 
tinez,  Enrique  Hoyo,  Pedro  J.  Pando,  Jos4  Martinez,  Gabriel  Larralde. 

2)  IHccionario  bibliographtco  portuguez,     T.  VI,  p,  32, 
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Uebertragung  ebenfalls  des  Taylor'scben  Systemjj.     Weit  mehr  ist  von 
der  Stellung    und  Verwendung   der  Stenografen   selbst  zu  sagen.     Da 
die   kaiserliche  Regierung   kein    officielles  Organ   luit,    so  wird  wegen 
Veröffentlichung   der  Verhandlungen  des  Senats  und  der  Kammer  der 
Abgeordneten  mit  irgend  einer  täglich  erscheinenden  Zeitung  ein  Ver- 
trag abgeschlossen.     Daraus  folgt  von  selbst,  dass  die  Zahl  der  Steno- 
grafen nach  der  Laune  oder  den  Verhältnissen  des  betreffenden  Blattes 
wechselt.     Bis    zum   Jahre  1857    hatte   das  Jornal  do  Conimercio  die 
Debatten  beider  Häuser  mitgetheilt.     Da  beging  dasselbe  die  Unklug- 
heit,     eine   geheime   Sitzung    des    Senats    zu  veröffentlichen.     Das  be- 
stimmte  den    erbitterten  Senat,    die  Veröffentlichung    seiner  Verhand- 
lungen nunmehr  dem  Diario  do  llio  de  Janeiro  zu  übertragen.    Wegen 
der    grössern  Verbreitung   des  Jornal  do  Comraercio    wollte  man  aber 
in   der    letzten  Session   zu   demselben    zurückkehren.     Ihrerseits  hatte 
übrigens  diese  Zeitung  Alles  aufgeboten,  um  dem  Senate  keine   Wahl 
zu  lassen.     Sie  hatte  alle  Stenografen  liio's  (oder  Brasiliens,  was  das- 
selbe ist,  weil  es  nur  in  Rio  Stenografen  giebt),  wie  es  schien,  enga- 
girt,  in  der  Zahl  von  sechs  und  verlangte  monatlich  5  contos  de  reis 
(ungefähr    3600    Thlr.)   für    die  Mittheilung   der   Senats  Verhandlungen, 
während  man  sonst  gewöhnlich  3^2  contos  zahlte.     Zu  gleicher  Zeit  bot 
aber  der  Correio  Mercantü,  dem  es  gelungen  war,  einen  sehr  geschickten 
Stenografen,  den  das  Jornal  do  Commercio  auf  dem  Todtenbette  glaubte, 
zu  gewinnen,    seine  Dienste    an   und    mit   diesem  Blatte  seliloss  man 
nun   ab.     Das    Schlimme   bei    der    Sache    war  jedoch,    dass    der   eine 
Stenograf  die  Arbeit  nicht  zu  bewältigen  vermochte,  dass  infolge  davon 
die  Beden   sehr   mangelhaft  wiedergegeben  wurden  und  von  den  Red- 
nern selbst  noch  umgeschrieben  werden  mussten.     In  der  Zwischenzeit 
hatte  das  Jornal  do  Commercio  die  Verhandlungen  der  Abgeordneten- 
kammer  durch    5    seiner  Stenografen  aufnehmen  lassen,    während  der 
6.   über   die   Discussionen    des    Senats    kurze   Berichte   lieferte.      Der 
Stenograf    des  Correio  Mercantil,   der  Sohn   des   Verfassers   der  Xova 
tachygraphia ,    ist   infolge  seiner   angestrengten  Thätigkeit   fast  völlig 
um    das     Augenlicht     gekommen.        Der     frühere     Ministeri)räsident 
M.   Silva    Ferraz    dachte    einen  Augenblick    daran,     Stenografen    aus 
Europa  kommen  zu  lassen ;   allein  entweder  ist  dieser  Plan  wieder  in 
Vergessenheit    gerathen    oder    ganz    aufgegeben   worden.     Aus.ser  dem 
Senate    und    der   Abgeordnetenkammer   in  Rio,    der  Assemblea    geral, 
giebt   es    noch   Provinzial Versammlungen ,    deren    Verhiindlungen    auch 
stenografirt   und  in  den  Provinzialblättern  oder  Annalen  verütfentlicht 
werden.     Es  sind  die  Stenografen  von  Rio,  welche  auch  liior  fnngiren, 
was  sehr  gut  angeht,  weil  diese  verschiedenen  Versammlungen  nie  zu 
einer  und    derselben  Zeit  abgehalten  werden.     Das  Honorar,    welches 
die  Stenografen    beziehen,    ist    ein    sehr  hohes.     Die  3  vorzüglichsten 
Stenografen  des  Jornal  do  C-ommercio  erhalten  jährlich  üb«3r  4^2  ^'^^^' 
tos  de   reis    (ungefähr  3333  Thlr.)    und    ausserdem    erhalt ou    sie    von 
tlen  Provinzialversammlungen,  bei  denen  sie  arbeiten,  für  je  len  Monat 

Z  •  i  b  i  g ,  Oetobichte  d.  GMchwindsohrelbkaast.  ^ 
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1^/2  contos  de  reis  (ungefähr  1080  Thlr.).  Die  andern  3  Stenografen 
bekommen  monatlich  während  der  Dauer  der  Session  zu  Rio  600,000 
oder  500,000  reis  (432  oder  360  Thlr.).  Nach  neuem  Nachrichten 
arbeiten  in  der  Deputirtenkammer  5  Stenografen,  welche  mit  dem 
Jornal  do  Commercio  einen  Vertrag  abgeschlossen  haben  ^  und  im 
Senate  nur  ein  Stenograf,  der  vom  Correio  Mercantil  honorirt  wird. 
Jede  der  Cameras  legislativas  ist  behufs  Veröffentlichung  ihrer  De- 
batten mit  einem  der  genannten  Journale  einen  Contract  eingegangen, 
nach  welchem  diese  gegen  einen  monatlichen  Zuschuss  verpflichtet 
sind ,  die  Verhandlungen  in  Form  einer  Brochure  zusammenzufassen 
unter  dem  Titel  Annaes  do  Parlamento.  Das  Jornal  do  Commercio 
zahlt  monatlich  jedem  seiner  Stenografen  000  Milreis  (--  1820  Mark). 
Ausser  dem  Silva'schen  Systeme  ist  nur  noch  das  des  Anjel  Ramon 
Marti  in  Anwendung. 


Italien. 

Der  erste,  aber  freilich  noch  ganz  unbeachtet  vorttbergegangene, 
Versuch  zu  einer  Stenografie  ist  die  im  Jahre  1797  in  Mailand  vom 
Cittadino  Molina  veröffentlichte  „Scrittura  elementare **.  Auch  in  Italien 
gewann  bald  darauf  das  Taylor'sche  System  Boden  und  die  Ueber- 
tragimgen  dieser  Methode  folgten  sich  in  mehr  oder  weniger  rascher 
Aufeinanderfolge  von  Amanti  —  1809  —  bis  Bianchini  —  1871. 
Nicht  minder  fanden  die  Systeme  von  Conen  de  Prepean  und  Prevost 
ihre  Nachahmer.  Es  ist  daher  auf  die  hier  einschlagenden  Schriften 
nicht  tiefer  einzugehen,  da  jene  Methoden  bereits  erwähnt  wonlen  sind, 
bemerken  müssen  wir  aber  doch,  dass  Leopold  Hermet  in  seinem  1853 
veröffentlichten  Lehrbuche  in  sofern  originell  ist,  als  er  in  Erwägung, 
dass  die  Schwierigkeit  des  Wiederlesens  des  stenografisch  Geschriebenen 
nicht  sowohl  in  der  Nichtbezeichnung  der  Vocale  in  der  Mitte,  als 
vielmehr  darin  ihren  Grund  habe,  dass  man  nicht  wisse,  wo  dieselben 
ihre  Stellung  finden,  fllr  die  Doppelconsonanz  zum  Unterschied  von 
der  Silbenconsonanz  eigene  Zeichen  schuf.  Unter  den  neuem  Ver- 
öffentlichungen zeigt  das  im  Jahre  1849  zu  Triest  veröffentlichte 
Werk  „Grion's"  deutlich,  dass  das  Gabelsbergersche  System  einiger- 
massen  zur  Basis  genommen  worden.  Die  Uebertragung  des  Gabels- 
berger^schen  Systems  vom  österr.  Hauptmann  Leinner  —  1857  — 
fand  keinen  Nachhall  in  Italien.  Sie  blieb  nur  ein  gutgemeinter  Ver- 
such, doch  hatte  der  von  Leinner  gegebene  Anstoss  die  gute  Folge, 
dass  der  Gedanke  einer  Uebertragung  des  Gabelsberger'schen  Systems 
auf  das  Italienische  immer  lebhafter  die  Gemüther  competenter  Fach- 
männer beschäftigte,  und  Heinrich  Noe,  damals  Gj-mnasialprofessor  in 

1)  Joaquiin  Francisco  Lopez  Aujo,  Jose  Pedro  Xavier  Pinheiro,  Antonio  Luiz 
Mosquita,  Jose  Pereira  Lcitao  und  Luiz  Jose  de  Murinelli. 
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Spalato  war  es,  dei  es  verstand,  das  deutsche  System  dem  Genius  der 
italienischen  Sprache  anzupassen,  dass  es  bald  in  dieser  Modification 
in  staunen swerther  Raschheit  in  Italien  Boden  gewann.  Verona  und 
Padua  genossen  zuerst  den  Unterricht  nach  dem  neuen  System,  ertheilt 
von  Schülern  Noe's,  und  diese  neue  Schnellschrift  wurde  namentlich  in 
der  zuletzt  genannten  Stadt  so  freudig  und  günstig  aufgenommen, 
dass  die  zahlreichen  Schüler  der  ersten  Unterrichtscurse ,  fast  sämmt- 
iich  Studirende  der .  Universität ,  dort  im  Jahre  1868  den  ersten  ita- 
lienischen Stenografenverein  bildeten,  dessen  Mitglieder  sich  um  die 
Verbreitung  des  neuen  Systems  wohlverdient  gemacht  haben.  Von 
da  eroberte  sich  dies  System  unablässig  neuen  Boden  und  neue  Ver- 
breiter. Nach  Gründung  des  Vereins  in  Padua  entstanden  in  rascher 
Aufeinanderfolge  die  Vereine  zu  Triest,  Vicenza,  Mailand,  Rom,  Bologna, 
Venedig  u.  s.  w.  Nachdem  Xoe  bereits  in  den  Jahren  18(J5  und  GG 
eine  italienische  stenografische  Zeitschrift  herausgegeben  hatte,  grün- 
deten die  Vereine  zu  Padua,  Triest,  Venedig,  Verona,  Rom  und  Mai- 
land auch  ihrerseits  stenografische  Zeitschriften,  theils  in  steno- 
grafischer, theils  in  gewöhnlicher  Schrift,  die  der  neuen  Bewegung 
unbestritten  grossen  Vorschub  leisteten,  und  heutzutage  giebt  es  kaum 
eine  bedeutendere  Stadt  in  Italien,  wo  die  Stenografie  Gabelsberger- 
Xoe  nicht  gelehrt  würde  oder  wenigstens  bekannt  wäre.  Und  um 
das  Gebäude  zu  krönen,  die  Regierung  selbsc  half  das  Werk  der 
Verbreitung  dadurch  fördern,  dass  sie  in  richtiger  Würdigung  des 
grossen  Nutzens  der  Stenografie  die  Einführung  des  Unterrichts  in 
dieser  Kunst  in  die  technischen  Anstalten  des  Landes  empfahl  und  zu 
den  Kosten  der  neuen  Einrichtung  beizutragen  sich  erbot ^,  infolge 
wovon  denn  auch  in  verschiedenen  Städten  an  den  technischen  Schulen 
für  die  Stenografie  ein  Lehrstuhl  geschaffen  wurde.  Wenn  wir  es 
uns  auch  hier  versagen  müssen,  näher  auf  Einzelheiten  einzugehen, 
sei  es  nur  noch  gestattet,  als  verdienstvollste  Lehrer,  Verbreiter  und 
beziehentlich  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Stenografie  Gabels- 
berger's  in  Italien:  Leone  Bolaffio  in  Padua,  Feiice  Venezian  in  Triest, 
liuciano  Morpurgo  in  Rom,  Calzoni  in  Gallipoli,  Feiice  Tedeschi  in 
Törin,  Luigi  Perelli  und  Mazzuchelli  in  Mailand  namhaft  zu  machen, 
haben  aber  damit  die  Reihe  aller  Derjenigen,  die  sich  um  die  Kunst 
^rabelsberger's  in  Italien  Verdienste  erworben,  noch  in  keiner  Weise  er- 
schöpft. Dass  das  Gabelsberger'sche  System  sich  in  Italien  auch  in 
der  Praxis  bewährt  hat,  dafür  legen  einestheils  die  vielen  steno- 
grafischen Berichte  über  wissenschaftliche  und  politische  Verhandlungen 
und  Vorträge  das  beredteste  Zeugniss  ab,  welche  in  den  verschiedenen 
Städten  des  Landes  von  Stenografen  Gabelsberger'schen  Systems  auf- 
genommen worden  sind^,  andrerseits  spricht  dafür  die  Thatsache,  dass 


1)  Circoktre  Minister iale,  maggio  1872,  Nr.  2013. 

2)  Dem  Verfasser   liegen   im   Augenblicke   eine   ganze  lieihc    derartiger  auf 
Stenogrammen  berahcndcr   Publicationen   des  htitulo  stenngrajico   di  MiUino  vor. 
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ein  Anhänger  dieses  Systems  Salmona  in  das  sonst  von  Taylorianem 
besetzte  Stenografenbureau  des  Senats  aufgenommen  worden  ist.  Von 
neuern  stenografischen  Methoden  sei  noch  die  von  Marco  Vegezzi  in 
Bergamo  erwähnt,  die  in  Bezug  auf  Schriftzeichen  und  Principien  eigen- 
artig genannt  zu  werden  verdient  und  vom  Verfasser  in  einer  Zeit- 
schrift „La  Penna  volante"  der  öffentlichen  Kritik  unterbreitet  wird. 
In  neuester  Zeit  hat  sich  in  dem  Turiner  Professor  Colombetti  ein 
heftiger  Gegner  der  Gabelsberger-Noe'schen  Stenografie  erhoben. 

Einen  neuen  Triumph  feierte  das  Gabelsberger'sche  System  durch 
die  vom  Centralverein  in  Rom  angeregte  und  vom  1.  bis  mit  7.  Nov. 
d.  J.  in  Ilom  abgehaltene  stenografische  Ausstellung,  die  einen  schla- 
genden Nachweis  dafür  lieferte,  dass  die  Stenografie  Gabelsberger  s  im 
verflossenen  Jahrzehnt  in  Italien  einen  weit  grossem  Aufschwung  ge- 
nommen haben  dürfte,  als  dies  in  irgend  einem  andern  Lande  der 
Fall  gewesen  sein  möchtet 

Der  stenografische  Dienst  der  Deputirtenkammer  in  Rom  zählt 
gegenwärtig  einen  Oberrevisor,  5  Revisoren  und  13  Stenografen, 
silmmtlich  Anhänger  des  Systems  von  Delpino,  dem  einstigen  Leiter 
des  stenografischen  Bureaus  des  piemontesischen  Parlaments.  Die 
Stenografen  lösen  sich  aller  3  Minuten  ab,  so  dass  jeder,  ehe  er  wieder 
an  die  Reihe  zu  stenogi^afiren  kommt,  33  Minuten,  also  Zeit  genug 
hat,  sein  Stenogramm  in  gewöhnliche  Schrift  zu  übertragen.  Die 
Worte  der  Redner  sollen  auf  der  Stelle  totidem  verbis  aufgenommen 
werden,  aber  da  dies  mit  Hilfe  der  bislang  erdachten  stenografischen 
Kürzungen  allein  nicht  immer  möglich  ist,  so  kehrte  Delpino,  welcher 
die  Methode,  2  Stenografen  zu  verwenden,  um  eine  doppelte  Aufnahme 
der  Reden  zu  bewirken,  verwarf,  zurück  zu  jenem  altern,  oben  ge- 
schilderten Verfahren.  Sobald  der  Stenograf  seine  Uebertragung  voll- 
endet hat,  übergiebt  er  sie  sofort  der  Revision  und  eine  halbe  Stunde 
nachdem  die  Rede  gesprochen  ist,  kann  sie  der  Redner  durchsehen. 
Jeder  Revisor  hat  dem  fünften  Theil  der  Sitzung  beizuwohnen  (assiste 
alla  quinta  i)arte  della  seduta).  Seine  Arbeit  ist  mehr  literarischer, 
als  technischer  Art.  Er  macht  sich  die  ihm  nöthig  scheinenden  No- 
tizen ohne  seine  Kraft  auf  das  Nachschreiben  der  Reden  zu  verwenden, 
wie  es  der  französische  Reviseur  thut,  er  richtet  vielmehr  seine  un- 
getheilte  Aufmerksamkeit  auf  den  ganzen  Zusammenhang  und  Verlauf 
der  Rede.  Der  Oberrevisor  empfängt  von  den  Revisoren  die  von  ihnen, 
den  Deputirten  oder  Ministern  durchgesehenen  Reden,  nimmt  eine 
Hauptrevision  vor  und  liefert    früh  4  Uhr  des  andern  Tages  das  Ma- 


S.  übrij^cns  die  Geschichte  der  Einführung  der  Stenografie  Gabelsberger'ß  betr. : 
Felke  Tedeschi^  UArte  della  stenogroßa  etc.  Torino  1874  und  Calzoni  Prancesco 
Savero  Gabelsherger  e  la  stenografia  in  Italia,      Venezia  1873. 

1)  S.  Catalogo  della   Prima  Esposizione  Sienograßca   Italiana.    Roma  1875. 
—  liicordi  deüa  Prima  Esposizione  Stenogr.  ItaU(via.     IVieste  1875  u.  a.  w. 
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nuscript  in  die  Druckerei,  wo  der  stenografische  Bericht  am  nächsten 
Tage  fertig  gestellt  wird. 


Niederlande. 

Nachdem    im    Jahre    1866    in   Leyden    von    einem    ungenannten 
Geistlichen  eine  Brachygraphia  veröflPentlicht  worden  war,  scheint  den 
ersten    Anstoss    zu  einer  niederländischen  Stenografie  ein  Rotterdamer 
Kaufmann,  Namens  Johann  Reyner,  gegeben  zu  haben,  der   im  Jahre 
1673  ein  Lehrbuch  dieser  Kunst  veröffentlichtet     Sein  System  ist  im 
Wesentlichen    das    Shelton's    und    scheint    eine    grössere    Verbreitung 
nicht  gefunden  zu  haben.     Behandelte  er  doch  selbst  dasselbe  als  eine 
Art  Geheimniss  und  erwirkte  sich  von  der  Regierung  ein  Privilegium 
gegen    den  Nachdruck    und  Verkauf  desselben,    sowie    den  Unterricht 
in   demselben.      Ihm    folgte   Johannes    Gosens    van  Heideren,    der   zu 
Amsterdam  sechs  Jahre  später  sein  Kort-Schrift-Boek  veröffentlichte^. 
Als    einen    Beleg    für    die    praktische    Anwendung     der    Stenografie 
können     wir     anführen,     dass     Dr.     Vanswieten,     ein     Arzt    ersten 
Ranges,  später  Leibarzt  der  Kaiserin  Theresia,  zu  Leyden  die  in  la- 
teinischer  Sprache    gehaltenen  Vorträge   seines  Lehrers  Boerhave   mit 
Hilfe  der  Stenografie  ziemlich  wortgetreu  aufnahmt      Gleich  wenigen 
Erfolg    scheinen  die  nach  langer  Frist  veröffentlichten  Schriften  eines 
rnbekannten  (1810),  von  Bossuijt,  —  eine  Uebertragung  des  Systems 
von  Conen  de  Pr6p^an  —  (1814),    von  Dr.  P.  van  Eyk,    der,    da  er 
nur    ein   Abbreviatur  verfahren   für   die   lateinische   Sprache   ans  Licht 
stellte,    eigentlich   nicht   hierher   gehören    dürfte,    und  von    Geijsbeek 
(1827)  —  nach  der  Methode  des  Dr.  Erdmann  —  gehabt  zu  haben^. 
Zu    erwähnen   sind   noch   die  Versuche,    welche  Dr.  Somerhausen  und 
Literat  Bossaert,   veranlasst  durch    eine   von  der  königl.  Gesellschaft 
Concordia    geschehene    Preisausschreibung,    im    Jahre    1829    machten, 
eine   Schnellschriftmethode   für   ihre  Muttersprache  zu  erfinden-^.     Der 
erste  Preisbewerber  erhielt  den  Preis  von  300  Gulden,  der  zweite  eine 
silberne    Denkmünze    und    ein   Ehrenzeugniss.      Ebenso    ist    uns    noch 
eine   Schrift    eines    Studenten    au    der    Hochschule    zu  Gent,    Namens 
Bogaert,     und    die    des    früheren    Stenografen    bei    der    Kammer    der 
Generalstaaten,  Lion,  bekannt.     Cornelis  Steger,    erster  Stenograf  der 
Generalstaaten,  giebt  in  seinem  Ueberblicke  Über  die  Entwickelung,  wenn 
man  so  sagen  darf,  der  Stenografie  in  den  Niederlanden  folgende  Thatsachen 

1)  S.  Panstenographikon  I.  S.  ();")  fF. 

2)  By  adapting  shorthand  to  ihe  laiin  tongue  he  iook  ihe  dictata  almost  ver- 
hatkn.  An  account  of  the  Ufe  and  toritings  of  Ilerrmann  Boerhave^  London,  1743, 
S.  119. 

8)  S.  Panstenographikon  I.  234  ff. 

4)  S.  Panstenographikon  I.  167  ff. 

5)  S.  Panstenographikon  I.  211  ff. 
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an  die  Hand.     Als  König  Wilhelm  I.  einen  Beamten  in  BrUssel,  Namens 
Tetar  van  Elven  nach  dem  Haag  geschickt  hatte,    nm   in  der  gesetz- 
gebenden Versammlung   eine  Probe    mit  der  Somerhausen'schen  Steno- 
grafie   zu   machen,    fiel    dieser   Versuch   nicht   eben    gUnstig  aus.     Zu 
wiederholten    Malen    hatte    man   bereits,    erzählt    er,    in   der  zweiten 
Kammer  darauf  gedrungen,  die  Verhandlungen  der  General  Staaten  voll- 
ständiger und  schneller  zu  veröffentlichen.     Bis    1847    waren   sie  nur 
theihveise    in    der    Staatszeitung    mitgetheilt    worden.      D.    Veegens, 
Secretär  jener  Kammer,    war  fdiher  allein  damit  beauftragt    gewesen, 
Berichte    Über    die    Sitzungen    zu     erstatten.       Mit    wie    ungewöhn- 
lichem   Talente    er    auch    an    diese  Aufgabe   trat,    war   es   ihm    doch 
nicht    möglich,    etwas    Vollkommenes,    und     dies    schnell    genug,    zu 
liefern.     In  den  letzten  5  Jahren  vor  1847  ward   er  in  seinem  Amte 
von  ToUius  Prabbe    unterstutzt    und    so    in    den    Stand    gesetzt,    die 
Berichte   mit    grösster  Ausfllhrlichkeit   und  Vollständigkeit   zu    geben. 
Als  Veegens    im   März   1847    in   diese   seine   neue  Stellung   gelangte, 
musste  Tollius  Drabbe    seines  Theiles    allein    diese  Arbeit    verriebten, 
bis    in    den  Mai    des  Jahres,  wo  Noordziek  und  Tideman  bei  der  Re- 
daction    der    niederländischen    Staatszeitung    angestellt    und    nun     die 
Kammerberichte   von  jenen  drei  angefertigt  wurden.     Um  dem  frUher 
geäusserten  Verlangen  nach  einem  ausführlichen,  schneller  erscheinen- 
den  und   besonders  gedruckten   Berichte    über  die  Verhandlungen  der 
2.  Kammer    ein    Clenlige    zu   thun,    wurden   die    Berichte   des    gesetz- 
gebenden   Körpers    von    nun    an    im    Beiblatte    der    niederländischen 
Staatszeitung    veröffentlicht.      Man    muss   der    Gewandtheit   und    dem 
Eifer    der    drei    genannten    Herren,    die    sich    nur    der    gewöhnlichen 
Schrift   bedienten,    das    grösste  Lob    zollen,    wenn  man  einfährt,   dass 
gegen    ihre    Berichte   niemals    von   Seiten    der  Kammermitglieder   Ein- 
spruch erhoben  wurde.     Diese  Berichte  erschienen  aber  natürlich  immer 
noch  nicht  zeitig  genug,    eine  grössere  Beschleunigung  derselben   aber 
war    von  den  wenigen  Beamten  nicht  zu  fordern.     Als  nun  gar  kraft 
Art.  9G  des  Grundgesetzes  von  1848  auch  die  Sitzungen  der  1.  Kam- 
mer  öffentlich  geworden  waren,    stellte    sich  die  Nothwendigkeit ,    die 
Zahl    der   Beamten    der   Redaction    zu    verstärken ,    immer  dringender 
heraus.     Es  glückte  Steger,    im  Februar  1849,    unter  der  Bedingung, 
sich  die  Stenografie  anzueignen,    um  in  den  gesetzgebenden  Kammern 
einen  Versuch  ihrer  Anwendbarkeit  zu  machen,  imter  das  Redactions- 
personal  aufgenommen  zu  werden.     Schon  vor  seiner  Anstellung  hatte 
er  sich  bemüht,  die  ihm  früher  kaum  dem  Namen  nach  bekannte  Kunst 
unter    der   Leitung    des    obengenannten    Tetar   van    Elven,    Beamten 
im    Ministerium    des    Innern,    sich     zu    eigen    zu    machen.      Ein     in- 
zwischen   in   der   Sitzung    der    2.  Kammer   vom    27.    April    desselben 
Jahres    eingebrachter,    die   Art  und   Weise   der   Veröffentlichung    der 
Kammer  verband  hingen  betreffender  Bericht,  in  welchem  auf  die  Steno- 
grafie,  als  das  beste  Mittel,    gute  imd  vollständige  Berichte  über  die 
Verhandlungen   zu   erlangen,    hingewiesen  ward,   ermuthigte  ihn  noch 
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mehr,  sein  Studium  mit  Eifer  fortzusetzen.  Die  Commission  hatte 
nämlich  unter  Anderem  erklärt,  dass  bereits  durch  die  Leistung  eines 
in  der  2.  Kammer  beschäftigten  Stenografen  einigermassen  bewiesen 
worden  sei,  dass  sich  auch  hier  zu  Lande  bei  gehöriger  Ermuthigung 
tüchtige  Schnellschreiber  bilden  würden  und  mitgetheilt,  dass  die  Ee- 
giemng  zwar  sehr  geneigt  wäre,  die  Sache  dieser  Kunst  zu  befördern, 
dass  sie  aber  so  lange  Anstand  nähme,  dies  zu  thun,  als  ihr  nicht 
Sicherheit  gegeben  sei,  dass  die  gesetzgebende  Macht  die  dazu  nöthigen 
Gelder  als  gut  und  nutzbar  angewendet  betrachte,  weshalb  der  Minister 
des  Innern  de  Kempenaer  einen  Gesetzentwurf  zu  dem  Ende  einbringen 
werde.  In  der  Sitzung  vom  19.  Januar  1849  verdiente  sich  Steger 
die  ersten  Sporen  als  praktischer  Stenograf.  Abgesehen  davon,  dass 
er  für  seine  Leistungen  ein  ehrenvolles  Zeugniss  von  dem  Marine- 
minister Lotsy  erhielt,  Hessen  ihm  auch  andere  angesehene  Kammer- 
mitglieder, als:  van  Hasselt,  Wintgens,  Sloet,  Engelen,  van  Eck, 
Fokker,  van  Hoevell  und  Costerus  in  öfientlicher  Sitzung  Ge- 
rechtigkeit widerfahren.  Inzwischen  bildete  van  Elven  neue  Schüler, 
der  Gesetzentwurf  bezüglich  der  Einführung  der  Stenografie  bei  den 
Kammern  war  genehmigt,  und  eine  Commission  aus  Mitgliedern  beider 
Kammern  mit  der  Aufsicht  über  diese  neue  Einrichtung  beauftragt. 
Nachdem  im  März  und  November  1850  zwei  von  der  Commission 
ausgeschriebene  Concurse  stattgefunden  hatten,  ward  endlich  i.  J.  1854 
das  stenografische  Bureau  eingerichtet.  Steger  sah  sich  im  Verlaufe 
seiner  praktischen  Thätigkeit  bald  genöthigt,  Aenderungen  an  dem 
Systeme  van  Elven's  vorzunehmen.  Beiläufig  sei  noch  erwähnt,  dass 
unser  Gewährsmann  heftige  Klagen  darüber  erhebt,  dass  sein  Lehrer 
durch  die  Regierung  veranlasst  worden  sei,  an  alle  Welt  stenografischen 
Unterricht  zu  ertheilen ;  es  sei  dies  ein  Umstand,  der  nur  dazu  beige- 
tragen habe,  die  Kunst  der  Geringschätzung  preis  zu  geben.  Die 
gemischte  Commission  gab  in  der  Folge  dem  stenografischen  Dienste 
fUr  beide  Kammern  eine  festere  Gestaltung  und  suchte  die  steno- 
grafische Körperschaft  immer  vollzählig  zu  erhalten.  Das  Stenografen- 
bureau im  Haag  besteht  jetzt  aus  folgenden  Personen:  Comelis  Steger, 

1.  Stenograf,  der  eine  Besoldung  von  jährlich  2400  Guldeu,  von 
welcher  Summe  400  Gulden  als  Entschädigung  für  einen  alljährlich 
zu  ertheilenden   Unterrichtscurs  zu   betrachten    sind,    bezieht;    Ising, 

2.  Stenograf,  der  2000  Gulden  Gehalt  bezieht;  Eietstap,  der  das 
Gabelsberger'sche  System  auf  seine  Muttersprache  übertragen  hat,  van 
Emden,  L^on,  Boudewijnse,  Leute,  Heller,  Jung,  Gram,  Heuskamp,  die 
mit  einem  Gehalt  von  1700  und  beziehentlich  1100  Gulden  bedacht 
sind  und  Hilfsstenograf  Pereboom.  Diese  11  Stenografen  besorgen 
den  stenografischen  Dienst  in  beiden  Kammern,  der  infolge  der  in  . 
neuester  Zeit  herrschenden  Sitte,  insofern  ein  schwieriger  ist,  als  die 
Sitzungen  beider  Kammern  immer  häufiger  zusammentreffen^. 

]}  S.  Geschiedenis   der  Snelschrijfkunst   (Stenographie)  door  C.  A.  Steger. 
SdiOTnhATen  1878.    S.  25  ff. 
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Belgien. 

Als  sich  im  Jahre  1830  Belgien  von  Holland  losriss  nnd  ein 
Nationalcongress  die  Gestaltung  des  nenen  Staates  in  die  Hand  nahm, 
machte  sich  das  Bedllrfniss  nach  Stenografen  sofort  geltend.  Man 
gewann  zur  Aufzeichnung  jener  wichtigen  Verhandinngen  einen  ge- 
wissen Faure  aus  Paris,  der  freilich,  wie  sich  aus  den  Berichten,  die 
er  in  die  „Union  beige''  lieferte,  zeigte,  kein  Stenograf  war,  der  sich 
vielmehr  nur  einer  abgekürzten  Currentschrift  bediente.  Ein  und  ein 
halb  Jahr  später  ward  der  „Moniteur  beige''  vorzüglich  deshalb  begrün- 
det, um  die  Wahl  des  Königs  durchzusetzen.  Faure  vertauschte  seine 
Stelle  mit  der  eines  Directors  des  „Memorial  beige",  eines  Blattes, 
welches,  wenn  wir  uns  nicht  sehr  irren,  später  in  der  ^Ind^pendance 
beige"  aufging.  Stenografen  des  Moniteur  wurden  Leclerc  Longi^etre 
und  Lagaehe^  aus  Paris.  Schon  im  Jahre  1833  ergab  sich  die  Noth- 
wendigkeit  der  Vermehrung  der  Zahl  der  Stenografen  und  Bourson, 
Director  des  Moniteur,  reiste  zu  dem  Ende  im  Auftrage  der  Regierung 
nach  Paris,  wo  er  die  Stenografen  Delsart*  nnd  Tardieu'  gewann. 
Lagache  ging  inzwischen  in  seine  Heimath  zurück,  siedelte  aber 
später  wieder  nach  Brüssel  über.  Um  der  wachsenden  Nachfrage  nach 
Stenografen  zu  genügen,  ohne  beständig  deshalb  auf  das  Ausland  an- 
gewiesen zu  sein,  genehmigten  die  Quästoren  der  Kammer  den  Vor- 
schlag Leclerc  Longuetre's,  durch  Ertheilung  von  stenografischem 
Unterricht  neue,  tüchtige,  einheimische  Kräfte  ftlr  den  Staat  heranzu- 
bilden. Aus  diesem  Unterrichte  Leclerc  Longuetre's,  der  selbst  bald 
darauf  Brüssel  verliess,  gingen  die  Stenografen:  Hensing,  De  Konink, 
L.  und  G.,  De  LiC;ge  und  Lacomblö  hervor.  Ausser  diesen  ofiiciellen 
Stenografen  kennen,  wie  uns  versichert  wurde,  nur  etwa  noch  zwölf 
Personen  in  Brüssel  die  Stenografie ;  ausserhalb  der  Hauptstadt  und 
zu  andern  als  parlamentarischen  Zwecken  scheint  diese  Kunst  im 
ganzen  Lande  nicht  geübt  zu  werden. 

Die  Kammer  der  Abgeordneten  zählte  früher  5  Stenografen, 
2  Franzosen  und  3  Belgier'*.  Jetzt  zählt  sie  deren  8^  Sämmtlirhe 
Stenografen  schreiben  der  Reihe  nach  und  zwar  stenografirt  ein  Jeder 
von  ihnen  3  Minuten  lang  und  hat  somit  hinreichend  Zeit,  sein  Steno- 
gramm in  C^irrentschrift  zu  übertragen,  ehe  ihn  die  Reihe  zu  steno- 
grafiren  wieder  triffst.  Der  stenografische  Bericht  ist  in  der  Regel 
eine   halbe  Stunde   nach  Schluss   der  Sitzung  fertig.     Jeder  Stenograf 

1)  Der  Bruder  des  Lagache,  dessen  Prevost  in  seinem  Lehrbuch  von  ISSo 
S.   00  als  eines  Pionniers  der  Kunst  in  Frankreich  erwähnt. 

2)  Auch  eines  Dclsart  wird  von  Prevost  rühmend  gedacht. 

8)  Vielleicht  der  „reporter  des  Constitutionnel.'*  Prövost,  S.  88.  Es  scheint 
Bourson  lenkte  seine  Wahl  auf  die  Besten. 

4)  Delsart,  Tardieu,  Rensing,  De  Konink,  De  Liege. 

5)  Rensing,  De  Liöge,  Lacomble,  Linsback,  P.,  Linsback.  E.,  Coomanf^ 
Pequignot  mid  Cattreux. 
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giebt  seine  Uebertragung  dem  ihm  folgenden  Collagen  nnd  so  fort  bis 
zn  Demjenigen,  der  den  Schluss  einer  Rede  aufgenommen  hat  und  die 
Rede  nun  unmittelbar  dem  Redner  zur  Durchsicht  überreicht.  Die 
Citate,  welche  in  einer  Rede  vorkommen,  werden  von  einem  andern 
Beamten  notirt  und  dem.  Texte  der  Rede  inserirt.  Der  Senat  hält 
das  Jahr  hindurch  etwa  40 — 50  Sitzungen.  Zur  Aufnahme  seiner 
Verhandlungen  sind  4  Stenografen  angestellt,  die  mit  einem  Gehalte 
von  1500 — 3500  Frs.  bedacht  sind^.  Hier  stenografiren  die  Steno- 
grafen abwechselnd  5  Minuten  und  nach  der  Sitzung  sieht  der  Revi- 
seur  —  Lacombl6  —  den  ganzen  Bericht  durch  und  verbessert  ihn, 
wo  nöthig,  nach  seinen  Stenogrammen.  Mit  Ausnahme  des  ältesten 
unter  ihnen  schreiben  alle  amtlichen  Stenografen  der  Kammer  der 
Abgeordneten,  wie  des  Senats  nach  dem  Pr^vost'schen  Systeme.  Alle 
sind  Staatsdiener  und  haben  gesetzlichen  Anspruch  auf  Pension,  ebenso 
ihre  Wittwen  und  Waisen,  die  letztem  bis  zum  18.  Lebensjahre. 
Unterricht  in  der  Stenografie  ertheilt  Lacombl6  an  der  Schule  eines 
Herrn  Laurent. 


Schweden. 

Der  erste  Versuch  zu  einer  schwedischen  Geschwindschrift  scheint 
von  einem  gewissei>  Ralamb  gemacht  worden  zu  sein,  der  gegen  Ende 
des  17.  oder  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  eine  schwedische  Tachy- 
grafie  —  deren  Zeichen  den  ältesten  englischen  Systemen  entlehnt 
sind  —  herausgab.  Dieser  Schrift  und  seines  Inhaltes  geschieht  aus- 
ftihrliche  Erwähnung  in  einem  im  Jahre  1789  zu  XJpsala  veröflFent' 
lichten  Werkchen  über  ^das  Schwarze  Kunst-Buch  und  die  Runen"*, 
welches  der  sogleich  weiter  unten  zu  erwähnende  Götrek  auf  der 
Lbköpinger  Trivialschule  studirte.  Ferner  soll  zu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts ein  Ritterhaussecretär  Bnngencrone  mittelst  Abbreviaturen 
der  gewöhnlichen  Schrift  die  in  der  Adelskammer  gehaltenen  Reden 
mit  ausserordentlicher  Genauigkeit  wiedergegeben  haben.  Aus  den 
Schriften  der  stenografischen  Schriftsteller  Skandinaviens  wissen  wir^, 
dass  im  Jahre  1823  Ritterschaft  und  Adel  auf  Antrag  von  Michael 
von  Hohenhausen  einen  Preis  von  500  Bankthalern  fWr  Denjenigen 
aussetzte,  der  sich  die  Stenografie  so  zu  eigen  gemacht,  um  die  Ver- 
handlungen des  künftigen  Reichsraths  aufzeichnen  zu  können,  in 
welchem  Falle  dem  Betreffenden  auch  eine  Anstellung  im  Ritterhaus 
in  Aussicht  gestellt  war.     Beim  Beginn  desselben  meldeten  sich  unter 

anderen  Preisbewerbem   der  Rittmeister    und  spätere  Minister  Silfver- 

« 

J)  Lacömhle,  De  Eulne,  Cambour,  De  Konink. 

2)  UnderräUelse  am  Swart  Konst-Boken  och  Rwiorna,  UpsaUt  tri/ckt  hos 
Dh-ecteuren  Joh.  Edman  in  Zeitschrift  f  Stenogr.  u.  Orthogr.     7.  Jahrg.   S.  94  ff. 

3)  Ptiludctn^  Norsk  Ilurtigskrift  p.  11,     Götrek  Snabbskrifmngs  Lara,  p,  27. 
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Stolpe  und  der  BergwerkscoUegiiimsnotar  Hjerta,  welcher  sich  später 
als  Publicist  und  Mitglied  des  Reichstages  einen  Namen  gemacht  hat 
Da  sie  den  Anforderungen  vollkommen  entsprachen,  hatten  sie  den 
Preis  unter  sich  zu  theilen  und  wurden  Beide  als  Protokollanten  der 
Ritterschaft  und  des  Adels  angestellt.  Sie  waren  im  Jahre  1828  zum 
ersten  Male  in  dieser  Weise  thätig.  Vielleicht  vermuthen  wir  nicht 
ohne  Grund,  dass  die  im  selbigen  Jahre  erschienene  „Schnellschrift- 
methode" ,  sowie  die  ein  Jahr  darauf  ebenfalls  anonym  ver- 
öffentlichte „Stenografie",  eine  Darstellung  des  einen  oder  des 
andern  Systems  waren.  Silfverstolpe  hatte  als  Secretär  des 
Bitterhauses  die  beste  Gelegenheit  zur  Praxis  seiner  auf  der  Ber- 
tin'schen  Uebertragung  des  Taylor'schen  Systems  ruhenden  Methode. 
Ebenso  übten  die  auf  den  folgenden  Reichstagen  fungirenden  Canz- 
listen  dieses  System.  Die  Folge  davon  war,  dass  dasselbe  sehr  bald 
das  Uebergewicht  Über  die  Stenografie  Hjerta's,  welche  eine  Bearbei- 
tung der  französischen  Methoden  von  Aim6-Paris  und  Conen  de  Prä- 
pean  war,  erlangte.  Das  Verdienst,  das  Silfverstolpe'sche  System 
^  wesentlich  verbessert  zu  haben,  gebührt  dem  Privatgelehrten  Götrek 
zu  Stockholm,  der  1847  sein  Lehrbuch  veröffentlichte.  Im  Jalire  1855 
wurde  vom  Secretär  des  Ritterhauses,  Munck,  öffentlich  bekannt  ge- 
macht, dass  man  mehrere  und  zwar  nur  nach  dem  Gabelsberger*schen 
Systeme  —  weil  man  dieses  für  das  Beste  gehalten  —  gebildete 
Stenografen  wünsche,  und  es  wurde  dabei  die  Erlernung  desselben 
nach  dem  Lehrbuche  von  D.  Dessau  empfohlen.  Infolge  dessen  mel- 
deten sich  bei  dem  im  Jahre  1856  zusammentretenden  Reichstage 
Canzlist  Roos  und  Graf  Löwenhaupt,  2.  Secretär  im  Ministerium  des 
Auswärtigen,  und  wurden  angenommen.  Durch  Roos  wurden  dann 
noch  Baron  Platen,  die  Kammerjunker  Aminoff  und  Löwen,  sowie  der 
k.  Secretär  Beifrage  zu  praktischen  Stenografen  herangebildet.  Der 
letztgenannte  arbeitet  als  solcher  bei  der  Bürgerschaft,  während  die 
ersteren  sämmtlich  in  gleicher  Eigenschaft  am  Ritterhause  thätig  sind. 
Als  solche,  welche  sich  Verdienste  um  die  Verbreitung  der  Gabeis- 
berger'schen  Stenografie  in  Schweden  erworben  haben,  sind  noch  Tesch 
und  Dahlgren  zu  nennen.  In  Schweden  haben  die  ältesten  Stenografen 
der  Kammern  täglich  4^^  und  die  jüngsten  3^4  Thaler. 

Nachdem  von  der  finnischen  Regierung  3  wissenschaftlich  gebil- 
dete Männer,  die  Herren:  Dalström,  Marjunoff  und  Swan  aus  Helsing- 
fors  nach  Deutschland  gesandt  worden  waren,  um  dort  die  Stenografie 
sich  anzueignen  und  dieselben  ebenfalls  das  Gabelsberger'sche  System 
unter  Leitung  des  Dr.  Albrecht  in  Leipzig  erlernt  hatten,  sind  die- 
selben bereits  in  ilirer  Heimatb,  nachdem  sie  ihrerseits  die  Gabels- 
berger'sche Stenografie  auf  das  Schwedische,  die  Amtssprache 
ihres  Landes,  angewendet  haben,  mit  Erfolg  für  die  Verbreitung  dieser 
Kunst  thätig  gewesen  und  tüchtige  Schüler  derselben,  wie  die  Ge- 
brüder Fabritius  und  Palmen  haben  sammt  ihren  Lehrern  auch  wieder- 
holt   praktisch    die   Stenografie    zur  Aufnahme    von    ständischen    und 
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anderen  YersammlungeB  erfolgreich  verwendet.  Was  die  stenografische 
Literatur  Schwedens  anlangt,  so  suchte  man  Anfangs  sich  die  Gabeis- 
berger^sche  Stenografie  aus  Dessau's  Lehrbuch  der  dänischen  Steno- 
grafie vom  Jahre  1853  anzueignen  und  bildete  sich  danach  seine 
eigene  Methode  ftlr  das  Schwedische.  Auch  die  Schriften  von  Huber 
1855  und  von  Petre  1860,  welche  Beide  eine  Uebertragung  des 
Gabelsberger'schen  Systems  auf  die  schwedische  Sprache  boten,  konn- 
ten dem  Mangel  an  einem  guten  Lehrbuche  dieser  Kunst  nicht  ab- 
helfen und  das  System  des  Grafen  Taube  hat  nicht  den  mindesten  An- 
klang gefunden.  Erst  das  Lehrbuch  von  Swan  in  Frederiksharam 
wird  von  schwedischen  Kunstgenossen  als  praktisch  -  brauchbar  be- 
zeichnet. 

Die  Verhandlungen  der  Ritterschaft  und  der  Bürgerschaft  der 
finnischen  Stände  wurden  bereits  im  Jahre  1864  von  den  Gabels- 
bergerianem :  Swan ,  Alm ,  Fabritius ,  Dalström ,  Achr^n  und  Aspelin 
stenografisch  aufgenommen.  Im  Jahre  1872  fungii*ten  als  öfientliche 
Stenografen  bei  der  Ritterschaft  und  dem  Adel:  Aug.  Fabritius,  Mac;. 
Wegelius,  Mag.  Homen;  bei  der  Priesterschaft:  Mag.  Lilius,  Mag. 
AminofP,  Stud.  Timgren ;  beim  BUrgerstande :  Theolog.  Lonnbeck,  Kam- 
merschreiber Wi«nsten,  Stud.  Sandholm.  —  Auf  das  Finnische  ist  die 
Gabelsberger'sche  Kunst  ebenfalls  übertragen. 


Norwegen. 

Was  Norwegen  anlangt,  so  berichtet  D.  Dessau',  dass  von  1814 
an,    als  Norwegen   nach  seiner  Trennung   von  Dänemark    eine  eigene, 
freie  Verfassung  mit  einer  Repräsentativversammlung,  dem  Storthing, 
bestehend  aus  dem  Odelsthing  und  dem  Lagthing,  erhalten  hatte,  bis 
in   die  neueste  Zeit   über  die  Verhandlungen  des  Storthing  von  amts- 
wegen  nur  summarische  Protokolle  geführt  wurden,  während  die  Zeitungen 
und  die  sogenannten  Mittheilungen  des  Storthing,  ein  Privatuntemehmen 
mit   Staatsunterstützung,    ausführlichere   Berichte    bracliten.     Indessen 
öfters  wurde  die  amtliche  Verwendung  von  Stenografen  zur  Aufnahme 
der  Verhandlungen  des  Storthings  angeregt,  und  wiederholt  bewilligte 
man  ziemlich  bedeutende  Summen  zur  Heranbildung  von  Stenografen. 
So    bestimmte     der    Storthing     im    Jahre     1844*    die     Summe    von 
1000  Species  für  Diejenigen,  welche  die  Stenografie  erlernen  würden. 
Im   Jahre    1847    und    48    studirte    Advocat    Paludan    unter    Leitung 
Götrek's  die  Geschwindschreibkunst.     Aber  selbst  als  derselbe  seiner- 
seits Schuler  herangebildet  und  mit  diesen  die  Verhandlungen  der  vom 
October  1848  bis  Juni  1849  in  Kopenhagen  zur  Berathung  der  neuen 
Gnindgesetze   tagenden  Reichsversammlung   stenografirt  hatte,    wollte 

1)  Münchener  BlÄtter  für  Stenografie  1875.     S.  24  ff. 

2)  Götrek  p.  27. 
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man  diese  Stenografen  nicht  amtlich  für  den  Storthing  verwenden  und 
die  Veröffentlichung  seiner  Verhandlungen  blieb  nach  wie  vor  Privat- 
untemehmen,  an  welchem  Paludan  und  seine  Schüler  sich  betbeiligten. 
Die  amtliche  Stenografimng  der  Storthingsverhandlungen  datirt  erst 
vom  Jahre  1868,  seit  welcher  Zeit  Cappelen,  ein  Schüler  Palndan's, 
nachdem  er  sich  1866  unter  Dessau's  Leitung  in  Kopenhagen  die 
Gabelsberger'sche  Stenografie  zu  eigen  gemacht,  als  Bureauchef  des 
Thing  mit  den  von  ihm  in  der  Zwischenzeit  herangebildeten  Schülern 
die  Verhandlungen  des  alljährlich  vom  1.  Februar  ab  ca.  4  Monate 
lang  tagenden  Storthings  stenografirt.  In  der  letzten  Session  (1875) 
bestand  das  Stenografenbureau  (Referentcorps)  aus  14  Personen, 
sämmtlich  Gabelsbergerianern,  von  welchen  3  als  Revisoren  thätig 
waren.  Die  Revisoren  beziehen  einen  Monatsgehalt  von  80,  die  altem 
Stenografen  einen  solchen  von  60  und  die  jungem  einen  solchen  von 
30  Species.  Diese  Stenografen  haben  grösstentheils  ihre  üniversitats- 
studien  vollendet  und  sind  in  Regierungsabtheilungen,  als  Lehrer  n.  s.  w. 
angestellt. 

Am  obersten  Gerichtshofe  (Höiesteret)  ist  ein  Stenograf  angestellt, 
der  die  von  den  Gerichtsassessoren  abgegebenen  Vota  stenografirt,  die 
in  einer  juristischen  Zeitschrift  sodann  veröffentlicht  werden.  Schüler 
Cappelen's  verwenden  die  Stenografie  auch  zur  Aufnahme  von  Ver- 
handlungen der  Bürgerschaft  und  in  andern  öffentlichen  Verhandlimgen 
für  die  Presse.  Ebenso  bedient  sich  der  Director  des  öffentlichen 
Wegebaues  bei  seiner  Correspondenz  sehr  häufig  stenografischer  Hilfe, 
Was  den  Unterricht  in  der  Stenografie  anlangt,  so  ertheilt  Cappelen 
im  öffentlichen  Auftrage  alljährlich  einen  unentgeldlichen  Curs  vom 
August  oder  September  des  Jahres  bis  Ende  Januar  des  nächsten 
Jahres  und  er  erhält  dafür  jährlich  200  Species.  Dieser  Curs  hat 
vorzugsweise  den  Zweck  der  Heranbildung  neuer  Kräfte  für  das 
Referentcorps.  In  dem  neuerrichteten  Handelsgymnasium  in  Christiania, 
das  2  Parallelclassen  hat,  wird  der  stenografische  Unterricht  als  obli- 
gatorischer Lehrgegenstand  vom  Cand.  phil.  Bjerck  gegen  ein  Honorar 
von  jährlich  96  Species  ertheilt. 

Nach  einer  Mittheilung  aus  England^  soll  bereits  im  Jahre  1851 
zu  Christiania  ein  Lehrstuhl  für  Stenografie,  auf  den  der  König  den 
Dr.  Holger  Petersen  berufen  habe,  bestanden  haben. 


Dänemark. 

Nachdem  Rasmusen  schon  im  Jahre  1812  ein  Schnellschrift- 
system —  wenn  man  diese  kürzere  Bezeichnung  der  Wörter  durch 
Abbreviaturen  der  gewöhnlichen  Schrift  so  nennen  darf  —  veröffent- 
licht  hatte,    datirt   sich    die    Entwickelung   der   dänischen  Stenografie 


J)  British  Banner.     Apr.  Iß,    1851. 


Geschichte.  125 

erst  seit  dem  Jahre  1848,  wo  die  Begieiiing  zwei  junge  Männer, 
Dessau  und  Fich,  veranlasste,  die  Stenografie,  gleichviel  von  wem  und 
wo,  zu  erlernen.  Während  der  letztere  in  Paris  sich  das  englisch- 
französische  System  aneignete,  ward  Dessau  Gabelsberger's  Schüler. 
Nach  ihrer  Heimkehr  mussten  Beide  Proben  ihi*er  theoretischen  und 
praktischen  Befähigung  ablegen,  die  so  zu  Gunsten  Dessau's  aus- 
schlugen, dass  derselbe  wiederholt  mit  Abhaltung  von  Lebrcursen  zur 
Ausbildung  praktischer  Stenografen  beauftragt  und  zum  Oberstenografen 
ernannt  wurde.  Das  Gabelsberger'sche  System  fasste  von  dieser  Zeit 
an  festen  Boden  in  Dänemark. 

Nachdem    am   5.  Juni  1849   die   Reichsversammlung   geschlossen 
war,    eröffnete  D.  Dessau    am  12.  d.  M.  bereits  im  Auftrage  der  Re- 
gierung   einen    öffentlichen    stenografischen    Curs    und    wenige    Tage 
später    begann  Paludan   ebenfalls    einen    solchen.     8  Schüler  Dessau's 
wurden  im  Landesthing,  8  Schüler  Paludan's  im  Volkesthing  angestellt, 
von  welchen  Allen  im  Augenblicke  nur  noch  3,   ein  Schüler  Dessau's 
and  2  Paludan's  im  Reichstage  als  Stenografen  arbeiten.     Um  für  deu 
parlamentarischen    Dienst    stets     über    tüchtige    Kräfte    verfügen    zu 
können,  wurden,  da  sich  die  Vorzüge  des  Gabelsberger'schen- Systems 
vor   dem  Paludan's   immer  klarer  herausstellten,    in  den  Jahren  1852 
bis  1863  öffentliche  Unterrichtscnrse  in  der  Gabelsberger'schen  Steno- 
grafie   von  Dessau,    der   inzwischen    zum  Bureauchef  des  Reichsraths 
ernannt  worden  war,  abgehalten,  für  deren  Leitung  Dessau  in  letzter 
Zeit    von    den  Präsidien   der   beiden  Kammern  ein  jährliches  Honorar 
von    225  Thlr.    gewähi-t   wurde.     Die   nach  und  nach  zur  Erledigung 
kommenden    Stenografenstellen    wurden    immer  durch  Dessau's  Schüler 
besetzt,    so    dass    gegenwärtig   von  den  15  amtlichen  Stenografen  13 
durch  Dessau  herangebildete  Gabelsbergerianer  sind.   1856  wurden  zwei 
Mitglieder  des  kgl.  stenografischen  Instituts,  Prof.  Heyde  und  Steinmann 
nach  Kopenhagen    zur  Stenografirung  der  in  deutscher  Spraclie  gehal- 
tenen Reden    berufen.     Später   fungirten   zu  diesem  Zwecke  nur  noch 
Dessau'sche  Schüler.     Ebenso   arbeiteten  in  den  letzten  Sessionen  der 
Schleswig'schen  und  der  Holstein'schen  Ständeversammlung  nur  Schüler 
Dessau's.     Aber  auch  ausserhalb  des  Parlaments  ist  die  Stenografie  in 
der  letzten  Zeit  vielfach  benutzt  worden.     Der  berühmte  Oersted,  der 
neben    seinen   Universitätsvorlesungen  auch   öffentliche,    populäre   Vor- 
träge  zu    halten  pflegte,    war    der   erste,   welcher  sich  in  den  Jahren 
1850  und    1851    der   Hilfe  Dessau's   und   seiner   Schüler   zur  Nieder- 
schrift   seiner    Vorträge    bediente,    und    seinem  Beispiele  folgten  bald 
andere  Professoren.     Und  so  diente  die  Stenografie  1858  zur  Aufnahme 
der  Verhandlungen  des  hygienischen  Congresses,    1859  und  1860  der 
Commission   zur  Untersuchung    des   Zustandes    der   dänischen   Flotte, 
1859  der  dänischen  Landwirthe,  neuerdings  der  Kopenhagener  Bürger- 
schaft u.  s.  w.     Kurz,  keine  Versammlung  von  einiger  Bedeutung  wird 
in  Schweden  und  Dänemark  abgehalten,  ohne  dass  man  die  Thätigkeit 
der  Stenografen  in  Anspruch  nimmt. 
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Russland. 

In  dem  Werke  des  Dr.  Anders,  S,  60  wird  gesagt,  dass  Prof. 
Christian  Hinrich  Wolke  in  St.  Petersburg  sich  eine  der  Oeffentlich- 
keit  nicht  Ubergebene  Geschwindschreibmethode  angeeignet  habe,  durch 
deren  Hilfe  er  mit  grosser  Fertigkeit  Redevorträge  in  russischer 
Sprache  nachschrieb.  Mosengeil  meldet  dagegen,  dass  die  stenografischen 
Arbeiten  Wolke's  bis  jetzt  (1795)  blos  in  russischer  Sprache  zu  haben 
seien.  Etwas  Weiteres  über  diese,  wie  es  scheint,  ersten  Versuche  in 
Russland  wissen  auch  wir  nicht. 

Den  nächsten  Versuch,  die  Geschwindschreibekunst  in  diesem 
Staate  einzuführen,  machte  unseres  Wissens  der  Baron  Modest  Korf« 
jetzt,  wenn  wir  nicht  irren,  kaiserlicher  Bibliothekar  in  St.  Petersburg, 
im  Jahre  1820  mit  seiner  dem  Zarskojeseloischen  Lyceum  gewidmeten 
Uebertragung  der  Astier'schen  Graphodromie.  Diese  verdienstvolle 
Anregung  scheint  aber  von  keinem,  wenigstens  keinem  nachhaltigen 
Erfolge  gewesen  zu  sein,  denn  Korfs  Werk  erlebte  nicht,  wie  der 
Verfasser  hoffte,  eine  neue  Auflage. 

Ein-  zweiter  Schritt  zur  Stenografie  geschah  von  einem  Unge- 
nannten in  Moskau  im  Jahre  1844,  dessen  Schrift  als  eine  nicht  un- 
bedeutende Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  in  der  weiter  unten  zu 
erwähnenden,  polnischen  Stenografie  bezeichnet  wird,  von  der  wir 
aber,  da  sie  uns  nicht  zur  Hand  ist,  etwas  Weiteres  nicht  berichten  können» 

Ferner  ist  zu  gedenken  der  Schrift  Iwanin's,  über  die  wir  zwar 
bereits  anderwärts*  ausführlich  berichtet  haben,  die  aber  doch  wichtig 
genug  erscheint,  um  auch  hier  etwas  näher  darauf  einzugehen.  Nach- 
dem der  Verfasser  in  dem  Theile  seiner  Schrift,  in  welchem  er  auf 
die  Darlegung  seines  Systems  ttbei'geht,  vor  Allem  bestätigt  liat,  dass 
die  Stenografie  bisher  in  Russland  noch  wenig  gepflegt  worden  sei-, 
theilt  er  uns  mit,  dass  er  bereits  vor  25  Jahren  (1833)  seine  Methode 
aufgestellt,  mittelst  derselben  wissenschaftliche  Voi-träge  nachgeschrieben 
habe*"^,  und  diese  stenogi'afischen  Nachschriften  noch  zur  Stunde  mit 
Leichtigkeit  wieder  zu  lesen  vermöge.  Bei  Auswahl  und  Vertheilung 
der  Zeichen  habe  man  der  Natur  und  Thätigkeit  der  Sprachorgane, 
der  Etymologie  und  der  Eigenthümlichkeit  jeder  Sprache  Rechnung  zu 
tragen.  Hinsichtlich  seiner  stenografischen  Zeichen  ist  zu  bemerken, 
dass  fi'ir  die  Consonanten  die  den  meisten  englischen  und  französischen 
Systemen  zu  Grunde  liegenden :  die  senkrechte,  die  wagerechte  und  die 
schräge  Liuie,  sowie  der  Halbkreis  mit  und  ohne  Sclilinge,  für  die 
Vocale  kleine  Häkchen,  ähnlich  dem  Komma,  gewählt  sind.  Auf  den 
Seiten  21,  27  und  28  setzt  der  Verfasser  die  Bildung  seines  Alfabets 
ausführlich  auseinander.     Für  die  Verbindung  der  Zeichen  legt  er  vor- 

1)  Wissenschaftliche  Beilage  zur  Leipziger  Zeitung  1859  Nr.  00  und  Corrc- 
spondenzblatt  für  I85U  S.  17. 

2)  CTCuori>a*iji  ciuo  xaKi.  mrjio  oC)i)aOoTaHR.    S.  32. 

8)  u  niicuviii  010  ciymauiiuc  wiuio  Kypcu  uayKX.     Ebendas. 


Geschichte.  127 

züglich  "Werth  darauf,  dass  jedes  Wort  in  einem  Federzuge  ohne 
unnützen  Strich  geschrieben  werde  (S.  25,  31).  Die  genaue  Bezeich- 
nung jedes  Buchstabens  hält  er  nach  erlangter  grösserer  Fertigkeit 
nicht  mehr  ftir  nöthig,  man  dürfe  dreist  nur  die  wirklich  hörbaren 
Laute  schreiben.  Schliesslich  folgen  Winke,  wie  man  durch  den  Ge- 
brauch von  Abkürzungen  für  oft  vorkommende  "Wörter,  Silben  und 
Endungen,  ebenso  für  KunstausdrUcke,  für  Öfter  wiederkehrende  Wen- 
dungen und  Aussprüche,  die  Schrift  noch  mehr  zu  beschleunigen  ver- 
möge. Zur  Kürzung  der  Zahlen  werden  in  der  Hauptsache  die  Ber- 
tin'schen  Zeichen  aufgenommen. 

Dem  bekannten  Kenner  des  Slavischen,  Buchhändler  Schmaler 
in  Bautzen,  verdanken  wir  die  Mittheilung,  dass  die  öffentliche,  ausser- 
onlentliches  Aufsehen  erregende  Disputation,  welche  der  Akademiker 
Michael  Pogodin  und  der  Professor  Kostomaro w  über  ein  historisches 
Thema  im  Anfange  dfes  Jahres  1860  in  St.  Petersburg  vor  einer  Ver- 
sammlung von  mehr  als  3000  Personen  abhielten,  allgemein  als  das- 
jenige Vorkommniss  betrachtet  wurde,  wo  die  Stenografie  in  Russland 
(las  erste  Mal  Öffentlich  znr  praktischen  Geltung  gekommen  sei.  Es 
waren  nämlich  2  Stenografen  (Dilettanten)  thätig,  die  Reden  der  Dis- 
pntanten  nachzuschreiben  und  sind  solche  nach  diesen  stenografischen 
Niederschriften  hierauf  auch  wörtlich  abgedruckt  worden. 

Bei  der  Umgestaltung  der  Gerichtsverfassung  in  Russland  machte 
»ich  das  Bedürfniss  nach  Stenografen  fühlbar,  weil  nur  diese  im 
Stande  sind,  den  von  dem  Untersuchungsrichter  den  Verbrechern,  An- 
geklagten und  Zeugen  vorgelegten  Fragen  und  den  darauffolgenden 
Antworten  mit  der  Schrift  zu  folgen,  und  sie  allein  einen  sichern  und 
erschöpfenden  Bericht  über  den  Verlauf  des  Verfahrens  zu  geben 
vermöchten.  Als  indessen  vom  Ministerium  des  Innern  das  Verlangen 
nach  Stenografen  gestellt  ward,  zeigte  es  sich,  dass  in  St.  Petersburg, 
«lern  Mittelpuncte  für  die  Stenografie  in  Russland,  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Anzahl  derselben  vorhanden  war.  Es  traten  auch  hier,  wie 
anderwärts,  die  Vertreter  verschiedener  stenografischer  Schulen  und 
Systeme  auf.  Es  giebt  dort  Gönner  der  geometrischen  Schrift,  sowie 
Anhänger  der  sogenannten  grafischen  Stenografie  und  unter  letzteren 
Jünger  der  S^'steme  Gabelsberger's  und  Stolze's,  die  ihren  Schöpfungen 
eine  gewisse  pasigrafische  Natur  zuschreiben,  und  Gegner  derselben, 
welche  behaupten,  dass  für  jede  Sprache  auch  eine  eigen thümliche 
Kurzschrift  nothwendig  sei,  und  wir  begegnen  endlich  auch  eklektischen 
Empirikern,  welche  sich  aus  verschiedenen  Systemen  das  heraus  suchen, 
was  für  die  Praxis  ihnen  leicht  und  annehmbai*  erscheint  und  es  ver- 
schmähen, sich  auf  wissenschaftliche  Gnindlage  zu  stützen.  Trotz 
dieses  Reichthums  an  Jüngern  von  Systemen  der  verschiedensten  Art 
war  und  ist  die  Anzahl  der  eigentlichen  Praktiker  eine  äusserst  geringe.  Um 
nun  dem  Mangel  abzuhelfen,  hatte  das  Ministerium  der  Volksaufklärung 
ni  Anfang  des  Jahres  1864  einen  Preis  von  1500  Rubel  für  das  beste 
liehrbuch   der  russischen  Stenografie  ausgesetzt.     Es  hatte  ausserdem 
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die  Drucklegung  von  1200  Exemplaren  der  Preisschrift  in  Anssicht 
genommen  und  den  Termin  der  Einlieferun g  der  Bewerbarbeiten  auf 
1.  October  desselben  Jahres  festgestellt.  Eine  zur  Feststellung  der 
HauptgiTindzüge  einer  russischen  Stenografie  niedergesetzte  Commission, 
der  auch  Baron  von  Tomauw,  jetzt  Keichsrath,  Hofrath  von  Bradke, 
beide  im  Jahre  1863  vom  Verfasser  in  der  deutschen  Stenografie 
Gabelsberger's  untenichtet  und  die  GebrUder  Messer,  von  denen  der 
eine  Gabelsbergerianer,  der  andre  Stolzeaner  ist,  angehörten,  hatte 
die  TJebertragungen  des  Gabelsberger'schen  und  Stolze'rfchen  Systems 
als  die  relativ  besten  Methoden  erkannt,  infolge  wovon  denn  auch 
das  Ministerium  der  Yolksaufklärung  unter  Betonung  des  grossen 
Nutzens,  den  die  Erlernung  und  Ausübung  der  Stenografie  filr  Jeder- 
mann biete,  die  Vertreter  beider  Systeme,  den  Gabelsbergerianer  Dr. 
Paul  Olehin,  sowie  den  Stolzeaner  Paulson  zur  Ertlieilung  von  öfFent- 
lichen  TJnterrichtscursen  aufforderte ,  die  unseres»  Wissens  immer  noch 
fortgesetzt  werden.  Während  Schüler  und  Schülerinnen  von  Dr.  Olehin 
in  St.  Petersburg  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  praktisch  erfolg- 
reich zur  Aufnahme  von  Gerichtsverhandlungen,  Vorträgen,  Verhand- 
lungen in  wissenschaftlichen  Congressen  verwerthen,  hat  sich  der 
CoUegienassessor  Ustinoff  in  Charkofi'  durch  Vervollkommnung  der 
von  Baron  v.  Tornauw  und  dem  Verfasser  versuchten  Uebertragung 
des  Gabelsberger'schen  Systems  auf  das  Russische,  durch  praktisdie  Ver- 
wendung derselben,  namentlich  aber  durch  Heranbildung  von  tüchtigen 
Praktikern  und  Lehrern,  welche  in  verschiedenen  Städten  des  russischen 
Reichs  seine  Lehre  weiter  verbreiten  und  im  Öffentlichen  Interesse 
verwerthen,  grosse  Verdienste  erworben.  Der  in  Deutschland  zwischen 
den  Anhängern  des  Stolze'schen  Systems  ausgebrochene  Zwiespalt  hat 
sich  in  letzter  Zeit  auch  hier  gezeigt.  Xeben  diesen  beiden  Methoden 
trachten  immer  und  immer  wieder  neue  Systeme  zur  Geltung  zu 
kommen,  aber  bisher  immer  ohne  den  geringsten  Erfolg*. 


Polen. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Apostel  der  Gabelsberger'schen  Steno- 
grafie in  Oesterreich  —  dessen  Gedenktag  im  Mai  1 876  in  seinem  Gebinis- 
orte l'oliczka  glänzend  gefeiert  werden  wird  —  Heger  in  seiner  kurzen 
Anleitung  zur  Stenotachygrafie  für  die  vier  slavischen  Hauptsprachen, 
erschienen  1S49  zu  Wien,  auch  die  Elemente  einer  Uebertragung  des 
Gabelsberger'schen  Systems  auf  das  Polnische  gegeben  hat.  Schon 
im  .Inhre  1  <S38  hatte  aber  bereits  Josef  Pysz,  Lehrer  am  Lyceum  der 
heiligem  Anna  in  Krakau  eine  „für  alle  Sprachen  und  Dialecte"  ge- 
eignete   Stenografie    veröffentlicht,     die    1H43    und    186G    wiederholt 


J)  S.  übrigens  Correspondenzblatt  des  königl.  stcnogr.  Instituts  1850.  S.  17, 
iBJ).-).  8.  23,  IHOö.  S.  28,  57  u.  77,  18ü7.  S.  1(5,  löGü.  S.  Ü,  47,  72,  7ö  u.  67, 
lö70.    S.  23,  90,     1871.    S.  5,      1H72.    S.   14,  ;J8,  52. 


Geschichte.  129 

durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde,  aber  nichts  ist  als  eint 
Uebertragung  des  Taylor'schen  Systems.  Dasselbe  gilt  von  der  in 
Warschau  erschienenen  Arbeit  eines  Felix  Saxe.  Das  von  Kasimir 
Krupski,  S.edacteur  der  ^  Gazeta  codzienna^  ebenfalls  in  Warschau  im 
Jahre  1858  veröffentlichte  System  scheint  eine  Nachbildung  der  Okygrafie 
von  Honor^  Blanc.  In  der  neuesten  Zeit  hat  die  Gabelsberger'sche 
Stenografie,  nachdem  sie  von  Olewinski,  Polinski,  Jackowski  und 
Tuma  auf  das  Polnische  übertragen  worden,  alle  anderen  Methoden 
verdrängt  and  sich  praktisch  in  dem  Landtage  zu  Lemberg  und  bei 
den  verschiedensten  Gelegenheiten  anderwärts  in  Polen  bewährt^. 


Tschechen. 

Der  bekannte  böhmische  Gelehrte  Prof.  Purkyne  hatte  sich,  so 
wird  erzählt,  seiner  Zeit  ein  eignes  stenografisches  System  zur  wort- 
getreuen Aufnahme  von  Universitätsvorlesungen  gebildet;  der  Erste 
aber,  der  in  Prag  Vorlesungen  über  diese  damals  dort  noch  gänzlich 
unbekannte  Kunst  hielt,  war  Ignaz  Jakob  Heger 2,  nach  dessen  Ab- 
gange nach  Wien  im  ^  Jahre  1845  sich  ein  kleiner  Kreis  von  Schülern, 
unter  ihnen  Franta  Sumavsky ,  *  D.  Wenzel  Belsky  und  J.  Krousky, 
auf  Anregung  und  unter  Leitung  des  Erstgenannten  eine  Art  Genossen- 
schaft der  böhmischen  Stenografen  zur  gemeinsamen  Fortbildung 
in  der  Stenografie  bildete.  1846  hatte  bereits  Krousky  begonnen,  in 
der  deutschen,  wie  in  der  böhmischen  Stenografie,  nach  Hegers 
TJebei-tragung  des  Gabelsberger'schen  Systems  Unterricht  zu  ertheilen. 
Ihm  gesellte  sich  1850  sein  Schüler  Simon  Bleyer  als  Lehrer  der 
Stenografie  zu,  dem  es  gelang,  die  Stenografie  in  die  Mittelschulen 
Prags  einzuführen,  und  der  beinahe  20  Jahre  hindurch,  bis  zu  seinem 
im  Juli  1870  erfolgten  Tode,  in  höchst  verdienstvoller  und  erfolg- 
reicher Weise  für  die  Verbreitung  der  Stenografie  in  Böhmen  thätig 
war.  Er  war  es  auch,  der  in  Gemeinschaft  mit  dem  um  die  Sache 
der  Stenografie  hochverdienten  Generalagent  Fügner  in  Prag  i.  J.  1859 
den  ersten  Gabelsberger  -  Stenografenverein  in  Prag  begründete.  In 
diesem  Vereine  wurde  nun  die  böhmische  Stenografie  selbst  Gegenstand 
eigner  Arbeiten  mehr  als  eines  Mitglieds,  insbesondere  nachdem  Pirko 
ein  von  ihm  erfundenes  Originalsystem  der  böhmischem  Stenografie 
angekündigt  und  über  dasselbe  mehrere  Vorträge  im  Vereine  gehalten 
hatte*.  Um  die  Sache  noch  entschiedener  zu  fördern,  wurde  am 
1.  Januar  1861  ein  Preis  von  25  Ducaten  für  die  beste  Uebertragung 


1)  S.  Correspondenzblatt  des  kgl.  stenografischen  Instituts  1860.  S.  38  u.  43. 
Wiener  Wochenblatt.  1803  Nr.  3,     1864  Nr.  21. 

2)  S.  Die  ersten  IG  Jahre  des  I.  Gabelsberger  Stenografenvereins  zu  Prag. 
Denkschrift  n.  s.  w.,  verfasst  von  Franz  PriU.    Prag  1870. 

3)  S.  über  dies  System  Oesterreichische  Bl&tter  für  Stenografie.    Jahrg.  I. 
S.  23  tmd  24,  sowie  46—49. 

I  Z  e  i  b  i  ff  •  Oesokiehte  d.  Gesohwindsohrelbknnat.  ^ 
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des  Gabelsberger'schen  Systemi  auf  das  Böhmische  ausgeschriebeii. 
Da  keine  der  in  der  festgesetzten  Frist  eingereichten  Preisarbeiten 
als  vollkommen  gelungen  und  des  ausgesetzten  Preises  für  würdig 
erkannt  und  nur  den  zwei  relativ  besten  Arbeiten,  der  des  Caplan 
Gaba  zu  Lesnic  in  Mähren  und  der  des  Hörers  der  Hechte  Tauer 
in  Prag  ein  Accessit  von  5  Ducaten  ertheilt  werden  konnte,  so  wurde 
zum  Zwecke  der  Uebertragung  des  Gabelsberger'schen  Systems  auf 
das  Tschechische  eine  besondre  Commission,  bestehend  aus  hervor- 
ragenden YereinsmitgUedem,  niedergesetzt,  und  eine  Frucht  dieser  ge- 
meinsamen Arbeit  war  denn  der  im  Jahre  1863  veröffentlichte 
Tesnopis  ccsky.  Der  in  der  Mitte  des  Vereins  inzwischen  ausge- 
brochenen Zerwürfnisse,  die  zur  Trennung  des  einen  Vereins  in  zwei, 
einen  deutschen  und  einen  tschechischen,  führten,  sei  nur  im  Vorüber- 
gehen gedacht.  Bald  bewährte  sich  die  Uebertragung  des  Gabels- 
berger'schen Systems  auf  den  Landtagen  Böhmens  und  Mährens,  sowie 
zur  Aufnahme  zahlreicher  Verhandlungen  wissenschaftlicher  Körper- 
schaften. Eine  Prüfungscommission  für  Lehramtscandidaten  der 
deutschen  und  böhmischen  Stenografie  besteht  seit  1865,  in  welcher 
Prof.  Nowotny,  der  sich  so  vielfach  um  die  Stenografie  und  den  Prager 
I.  Gabelsberger  Stenografenverein  verdient  gemacht,  bis  zu  seinem  am 
4.  Jan.  d.  J.  erfolgten  Tode  als  Examinator  fungirte.^ 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Gabelsberger's  System  auch 
bereits  auf  das  Slowenische  und  Slowakische  übertragen  worden  ist 
und  dass  es  auch  in  Kroatien  durch  die  von  Magdic  besorgte  Anpas- 
sung auf  dieses  Idiom  und  durch  die  Thätigkeit  des  cand.  phil. 
Bezensek  in  Agram  mehr  und  mehr  Wurzel  zu  schlagen  beginnt. 
Auch  hat  sich  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  nach  Magdic's  Ueber- 
tragung bereits  mehrfach  praktisch  bewährt,  denn  schon  seit  1860 
stenografirte  Magdic  unter  Assistenz  eines  Hilfsstenografen  die  Ver- 
handlungen des  Landtags.  Zu  Ende  des  vergangenen  Jahres  [1875] 
hat  nun  Bezensek  die  stenografische  Aufnahme  dieser  Verhandlungen 
übernommen.  -     . 

Wenden. 

Auf  die  wendische  Sprache  ist  die  Gabelsberger'sche  Stenografie 
vom  Domvicar  Hornig  in  Bautzen  übertragen  worden  und  hat  derselbe 
bereits  Wenden  darin  unterrichtet. 

Illyrier  und  Serben. 

Dass  bei  den  Illyriern  die  Stenografie  bekannt  und  geübt  worden 
sei,  darüber  fehlt  uns  zur  Zeit  ein  jeder  Beleg.  Dass  die  Serben  diese 
Kunst  erst  in  neuester  Zeit  kennen  gelernt  haben ,  dafür  möchte  fol- 
gende Thatsache*  sprechen.     Als  Wuk  Stephanowicz,  der  sich  um  die 
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slaviscbe  Literatur  die-  grÖsst«n  Verdienste  erwarb,  am  Hofe  des 
Fürsten  Milosch  weilte,  bemühte  er  sich,  alle  im  La&de  befindlichen 
Bhapsodiensänger  zu  versammeln.  Als  er  nun  von  einem  solchen 
Dichter,  Namens  Milim,  der  besonders  wegen  seines  Vortrags  des 
Gedichtes  von  der  Hochzeit  des  Zemojewicz  berühmt  war,  hörte,  bat 
er  den  Fürsten,  diesen  ausfindig  zu  machen,  der  auch  sogleich  den 
Befehl  ertheilte,  Milim  lebendig  oder  todt  zu  greifen.  Man  brachte 
ihn  auch  ein.  Der  von  Wunden,  die  er  während  seiner  langen  Räuber- 
laufbahn empfangen  hatte,  ganz  zerfetzte  und  bereits  sehr  alte  Sänger, 
konnte  nur  dadurch  zum  Vortrage  bewogen  werden,  dass  man  ihn  mit 
Branntwein  regalirte.  Während  er  sang,  umgab  man  ihn,  da  die 
Stenografie  dort  nicht  bekannt  war,  mit  mehrerern  Schreibern, 
um  die  Verse  in  dem  Masse  aufzufassen,  wie  sie  aus  dem  Munde  des 
Sängers  kamen. 

Soviel  wir  wissen,  hat  es  der  Director  der  Realschule  in  Belgrad, 
Milosch  Milowuk,    1866  zuerst  versucht,    Serbien  eine  Stenografie  zu 
geben.      Er    that    dies,    indem    er   das    Stolze^sche    System    auf  seine 
Muttersprache  übertrug,  auch  einige  Schüler  in  seiner  Methode  unter- 
richtete ;  seine  Bemühungen  waren  aber  von  keinem  bleibenden  Erfolge 
gekrönt.      Das    gleiche   Geschick   traf  die   beiden    spätem    Arbeiten', 
die  des  Advocaten  Georg  Djordjevicz  und  die  des  Gymnasialprofessors 
Iwan  Djaja,  welche,  der  erste  1867,  der  andere  1870,  Lehrbücher  der 
.serbischen  Kurzschrift  herausgaben.    Djordjevicz  versuchte,  aber  ohne 
Erfolg,  die  Verhandlungen  der  Skupschtina  mittelst  seiner  Stenografie 
aufzuzeichnen.     Aq geblich   soll   er    sie    noch   auf   seiner   Canzlei   ver- 
wenden.    Der  Versuch  Djaja's,  sein  System  durch  Unterricht  zu  ver- 
breiten,   war   ebenfalls    erfolglos.      Es    war    dem   Gabelsberger'schen 
Systeme   vorbehalten,    in  Serbien    die   Alleinherrschaft    zu    erringen. 
Im  Jahre  1870  erhielt   nämlich   auf  Veranlassung  der  serbischen  Re- 
gierung, infolge  eines  einstimmig  gefassten  Beschlusses  der  Skupschtina, 
der  Justizministerialsecretär  Iwan  Milovanovicz  in  Belgrad  die  Mission, 
in  Prag  sich  mit  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  vertraut  zu  machen 
und   eine    Uebertragung    derselben    auf   das    Serbische    zu    Stande   zu 
bringen.     Milovanovicz   unterzog    sich   dieser   Aufgabe  unter   Leitung 
und  Mitwirkung    des   verstorbenen    Prof.   Leopold    Bauer,    in    dessen 
Nachlasse    sich    noch    vielfache,    darauf    bezügliche    Notizen    fanden. 
Milovanovicz  kehrte  1872  nach  Belgrad   zurück.     Aus    dem   von   ihm 
dort  eröffneten  Unterrichtscursus    gingen  4  praktisch  befähigte  Steno- 
grafen  hervor  —    unter    ihnen    Antonovicz    —    welche    von    nun    an, 
theiLs  unter  Leitung  Milovanovicz's,  theils,  nach  Erkrankung  des  Eben- 
genannten,   selbstständig    die    Verhandlungen    der  Skupschtina  in  den 
Sessionen   von    1872 — 75  aufzeichneten.     Die    4  Stenografen   theilten 
sich  anfangs  in  ihre  Arbeit  der  Art,  dass  2  immer  eine  ganze  Sitzung 
auf  sich  nahmen,  des  andern  Tages  ihre  Stenogramme  übertrugen,  w« 


1)  S.  Teanopisn^  listy  1875,    Deutsche  Beilage  IV. 
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wieder    die    andern    2   die  Stenografirung   der"  an    diesem  Tage   statt- 
findenden   Debatten    übernahmen,    die    am    nächsten  Tage  wieder  von 
den  ersten  2  Stenografen  abgelöst  wurden,    so  dass  die  Uebertragung 
der  stenografischen  Niederschrift  nicht  vor  dem  Abende  des  2.,  manch- 
mal   auch    erst    am  Morgen    des    3.  Tages    dem  Verificator    übergeben 
werden  konnte.     Als  Honorar  erhielten  bis  1874  die  serbischen  Steno- 
grafen   ein  Tagegeld  von  40  se^rbischen  Groschen  —  8  Mark.     1874. 
wo  die  Sitzungen  nicht  in  Kragujewac  stattfanden,  sondern  in  Belgrad, 
vertheilten  die  4  Stenografen   unter  ihrem  Leiter  die  Arbeit  so,  dass 
immer  2  die  ersten  3  Stunden  einer  Sitzung,  die  andern  2  die  übrige 
Zeit   derselben   stenografirten,    so   dass    das    erste  Paar  noch  während 
der  Sitzung   einen  Theil    seines  Stenogramms  übertragen  konnte,  wo- 
durch  eine    etwas  schnellere  Ablieferung  der  Uebertragung  ermöglicht 
ward.     Der  Director   erhielt  ein  Honorar  von  60  serbischen  Groschen 
=  10  Mark,  von  den  Stenografen  des  ersten  Paars  jeder  40  serbische 
Groschen    =    8    Mark,     von     denen    des    zweiten    Paars    jeder   nur 
20   serbische  Groschen   r-=:  4   Mark.      Nach    Schluss    der   Session  im 
Sommer  d.  J.    ward   nun   Antonovicz    auf  Beschluss   der   Skupschtina 
und    auf  Kosten   der  Regierung   nach  Prag   entsendet,    um    die  neuen 
Vervollkommnungen   des    böhmischen    Systems    kennen    zu  lernen  und 
namentlich  auch  bezüglich  des  stenografischen  Dienstes  bei  dem  Land- 
tage  Erfahrungen    zu   sammeln    und   diese   Erfahrungen   für   die  Ein- 
richtung  eines   den    stenografischen  Bureaus  anderer  Parlamente  eben- 
bürtiges   Bureau    zu    benutzen.      Antonovicz    hat   nun    mit   Hilfe   des 
Prof.  Prazak  in  Prag  sich  mit  den  Grundsätzen  der  böhmischen  Steno- 
grafie vertraut  gemacht,  mehrfach  die  Uebertragung  des  Milovanowz 
vervollkommnet    und   beabsichtigt    nun,    zurückgekehrt  nach    Serbien, 
diese  Verbesserungen   in  einem  demnächst  zu  veröffentlichenden  Lehr- 
buche der  serbischen  Stenografie  niederzulegen. 


Griechen. 

In  Griechenland  ward  von  einem  ge'wissen  Panos  Heliopnlos  im 
Jahre  1853  au  Athen  ein  kleines  Lehrbuch  der  Stenografie  veröffent- 
licht, das  keinen  Einfluss  geübt  zu  haben  scheint.  Das  darin  nieder- 
gelegte System  scheint  eine  Bearbeitung  des  Fayet'schen  zu  .«?ein. 
Das  Gabelsbergersche  System  ward  auch  auf  das  Neugriechische  von 
dem  aus  Bayern  nach  Griechenland  übergesiedelten  Josef  Maximilian 
Mindler  übertragen,  der  dasselbe  an  der  Universität  wie  an  der  poly- 
technischen Schule  seit  1856  lehrte.  Seit  seinem  am  8.  Oct.  1868 
erfolgten  Tode  ist  es  sein  Sohn  Johannes,  der,  was  Unterricht  und 
Praxis  betrifft,  die  Mission  seines  Vaters  zu  erfüllen  bestrebt  ist^ 
Einer   seiner   begabtesten   Schüler,    Blachos,    hat   nach   seinen    steno- 

1)  S.   die  Biografie   Mindler's   und    dessen  System   im   PanRtenograj)hikon 
Bd.  I.  805  ff. 
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grafischen  Aufzeichnungen  Vorlesungen  über  französisches  Recht  ver- 
öffentlicht. Ebenso  sind  die  kriegsgerichtlichen  Verhandlungen  gegen 
die  der  Verschwörung  und  Mithilfe  zur  Flucht  der  in  Mendrese 
Gefangenen  angeklagten  Soldaten  in  Gabelsberger'scher  Schrift  wort- 
getreu aufgenommen  worden.  Im  Jahre  18(32  wurde  die  Stenografie 
in  die  damals  einberufene  Nationalversammlung  eingefllhrt  und  seitdem 
auch  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  beibehalten,  in  welcher  gegen- 
wärtig 5  Stenografen  Gabelsbergerschen  Systems  arbeiten,  von  welchen 
jeder  der  4  ersten  einen  monatlichen  Gehalt  von  280  Drachmen 
(250  Fr.)  und  der  5.  einen  solchen  von  200  Drachme^  (178^2  ^^0 
bezieht.     Die    stenografischen   Berichte    erscheinen    als    ein    Theü    der 


Ungarn. 

Hauptmann  Danzer,  der  im  Jahre  1800  das  Taylor  sehe  System 
auf  die  deutsche  Sprache  angewendet  hatte,  übertrug  zwei  Jahre  später 
dieselbe  Methode  auf  die  lateinische  —  die  amtliche  —  Sprache  zum 
Nutzen  der  Ungarn.  Nach  ihm  veröffentlichte  der  Gerichtstafelbei- 
sitzer Emmerich  Kovacs  1821  in  der  Zeitschrift  Tndomdnyos  Gyüjte- 
meny  unter  der  üeberschrift  A  Gyorsirdsröl  vagy  sebesirdsi^öl  (über 
die  Stenografie  oder  Geschwindschreibkunst)  eine  schnellschriftliche 
Methode,  freilich  wiederum  eine  Uebertragung  der  Taylor'schen  Steno- 
grafie, einen,  wie  fachkundige  Landsleute  versichern,  werthlosen  Ver- 
such*. Ol)  der  vor  einigen  Jahren  verstorbene  Advokat  in  Stein- 
amanger.  Johann  Lukacs,  ein  Vorgänger  dos  Kovacs  ist,  und  mit 
Recht  als  Erfinder  des  ej'sten  ungarisclieu  Systems  der  Geschwind- 
schrift bezeichnet  wird ,  mochten  wir  bezweifeln ,  da  wir  aus  guter 
Quelle  erfahren,  dass  Lukacs  und  mit  ihm  ein  gewisser  Päztory  nach 
dem  Xowack'schen  Systeme  stenografirt  und,  beiläufig  bemerkt,  Tüch- 
tiges geleistet  hat. 

Auf  dem  ungarischen  Landtage  kam  die  Stenografie  zuerst  im 
Jahre  1832  zur  Anwendung.  Die  Grafen  Georg  Andrassy  und  Georg 
Käroly  setzten  100  Ducaten  aus  zur  Beförderung  der  Stenografie, 
welche  Summe  dem  Martin  Borsos  für  seine  im  Jahre  1833  heraus- 
gegebene theoretisch  -  praktische  Anleitung  zur  Stenografie  zuerkannt 
wurde,  ein  "Werk,  das  aber  selbst  ungarischen  Stenografen  kaum  dem 
Namen  nach  mehr  bekannt  ist.  Ausser  Karl  Hajnik ,  Franz  Stuller 
und  Szilyn  war  in  dieser  Zeit  kaum  Jemand  da,  der  bei  den  Land- 
tagen  als  Geschwindschreiber  hätte  verwendet  werden  können.     Nach 

1)  Da  die  sämintlichen  Vorräthe  des  Verlegers  der  genannten  Zeitschrift, 
Trattners,  bei  dem  letzten  Bombardement  eine  Bente  des  Feuers  geworden  sind, 
«o  ist  es  sehr  schwierig,  wenn  nicht  gar  unmöglich  geworden,  sich  diese  Schrift 
zn  verschaffen. 
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dem  Landtage   von  1839,  hatte    das    Stuhlweissenburger   Comitat   bei 
den    andern  Gespannschaften  angefragt,    ob  sie  nicht  zur  Beförderung 
dieser   namentlich   für    den    Landtag   so  nützlichen  Kunst  Etwas  bei- 
tragen   wollten,    eine    Aufforderung,    welche    den  Erfolg   hatte,    dass 
mehrere  Comitate  materielle  oder  wenigstens  moralische  Unterstützung 
zusagten   und   dass    das  Pester  ausersehen  wurde,    dass  eingegangene 
Geld    unter   die   besten  Schnellschreiber   als  Belohnung    zu  vertheiien. 
Bei  dieser  Gelegenheit   erbot  sich  der  obengenannte  Hajnik,  alle  Die- 
jenigen, welche  sich  der  Stenografie  widmen  wollten,  darin  zu  unter- 
weisen.    Diese    Nachrichten    entlehnen   w^ir    zum   grössten    Theile   der 
in  Pest    im    Jahre    1843   von   Dobrosy   veröffentlichten   Uebertragung 
des   Taylor'schen   Systems  ^     Wir  können  denselben    noch  hinzufügen, 
dass  Hajnik   bis  zur  Aufhebung  der  ungarischen  Verfassung   als  Vor- 
stand  des  stenografischen  Bureaus   und   als   praktischer  Stenograf  bei 
den    ungarischen   Landtagen    erfolgreich   gewirkt    hat,    und   dass    die 
stenografischen   Berichte   über   die   Sitzungen   im    Közlöny    (Moniteur) 
enthalten  waren.     lieber   die  Kämpfe,    welche    die  Oeffentlichkeit    der 
Landtagsverhandlungen  bis     zum      Jahre     1848    zu    bestehen     hatt^ 
äussern     sich    die    „Gj'orsiräszati  Lapok"    unter    anderen    folgender- 
massen :   In  den  80er  Jahren  wurde  zwar  ein  mageres  „Diarium**  der 
Verhandlungen  redigirt,    dasselbe  war    aber   von  einem  sehr  geringen 
Werthe ,     da     bei     den     damaligen    Censurverhältnissen     der    Inhalt 
desselben  nicht  weiter  veröffentlicht  werden  durfte.     Die  liberale  Partei 
des  Landtages    war  hiedurch   wie   hermetisch  von  der  Aussenwelt  ab- 
gesperrt.    Um   diesem  Uebelstande  abzuhelfen,   wurde  im  Jahre  1830 
vom  Grafen  Georg  Andrassy   im  Namen  der  liberalen  Partei  der  An- 
trag  gestellt,    der   Landtag   selbst   möge    eine  Zeitung  zur  Veröffent- 
lichung  seiner  Verhandlungen  herausgeben.     "Wiewohl  der  Antrag  an- 
genommen wurde,  wusste  die  Reaction  die  Ausführung  desselben  stets 
durch    allerlei  Mittel    zu    hintertreiben,    trotzdem    die  Idee   jahrelang 
wiederholt  in  Anregung  gebracht  wurde.     Interessant  ist  die  Antwort, 


1)  Vollständig  richtig  ist,  was  der  Magyar  Gyorsirö  von  des  Reichskanzlers 
Julias  Andrassy  Zusammentreffen  mit  dem  Verfasser  erzählt.  Das  kgl.  stenogra- 
fische Institut  in  Dresden  besitzt  eine  reiche  Fachbibliothek.  Unter  Anderem 
befindet  sich  darin  auch  das  Werk  von  Dobrosy  ^^Gyorsirds  Taylor  rendszere  utdu. 
(Stenografie  nach  Taylor's  System)  Pesten^  2843.''  Als  der  Verfasser  in  den 
50 er  Jahren  daran  ging,  eine  Geschichte  der  Stenografie  zu  schreiben,  hätte  er 
sehr  gewünscht,  aus  dem  genannten  Buche  sich  über  die  ungarische  Stenografie 
zu  informiren.  Er  Hess  daher  in  Dresdener  Blättern  einen  Aufruf  an  Solche  er- 
j^cheinen,  welche  die  Einleitung  jenes  Werkes  zu  abersetzen  geneigt  wären.  Da 
wiederholte  Aufrufe  erfolglos  blieben,  wendete  er  sich  an  die  österreichische  Ge- 
sandtschaft. Dort  wusste  man  Niemanden,  doch  hatte  man  erfahren,  dass  Graf 
Andrässv  sich  in  Dresden  aufhalte,  und  so  rieth  man  ihm,  den  Grafen  aufzusuchen. 
Er  befolgte  diesen  Bath  und  introducirte  sich  bei  dem  Grafen,  als  von  der  öster- 
neichischen  Gesandtschaft  kommend,  worauf  dieser  ihn  sehr  befremdet  ansah;  als 
er  jedoch  seine  Bitte  vortrug,  war  Andrassy  sehr  erfreut  mid  dictirte  in  deutscher 
Sprache  mit  grösster  Bereitwilligkeit  die  gewünschten  Stellen,  welche  hier  oben 
gegeben  sind. 
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welche  der  Präsident,  M^rey,  ertheilte,  als  in  einer  Sitzung  vom 
Jahre  1 833  abermals  der  Wunsch  nach  Herausgabe  einer  Zeitung  laut 
wurde.  Er  sagte:  „Achthundert  Jahre  lang  hat  die  ungarische  Con- 
stitution bestanden  ohne  eine  Zeitung.  Seit  zwei  Jahren  ist  die 
Bildung  nicht  soweit  fortgeschritten,  dass  eine  Zeitung  eine  Noth- 
wendigkeit  sei."  Fianz  Kölcsey  nennt  zwar  in  seinem  Tagebuche 
<Iiesen  Ausspruch  „eine  der  ungeschicktesten  Antworten",  die  je  ein 
Ständepräsident  ertheilt  habe;  sie  ist  jedoch  für  jene  Epoche  charac- 
teristisch.  Unter  solchen  Verhältnissen  begnUgte  sich  der  Landtag 
mit  der  Herausgabe  einer  geschriebenen  Zeitung,  welche  bekanntlich 
später  von  Ludwig  Kossuth  auf  Gmnd  der  stenografischen  Aufzeich- 
nungen von  Karl  Hajnik  und  Anderen  redigirt  wurde.  Den  damaligen 
Mangel  an  Stenografen  suchte  die  liberale  Partei  durch  allerlei  Mittel 
zu  heben :  so  hatten,  wie  gesagt,  die  Grafen  Georg  Karolyi  und  Georg 
Andrässy  100  Ducaten  für  das  beste  stenografische  Lehrbuch  ausge- 
schrieben. Von  einer  Bezahlung  der  Stenografen  seitens  des  Land- 
tags konnte  damals  noch  nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  bildete  sich 
zu  diesem  Zwecke  ein  Consortium ,  bestehend  aus  119  Deputirten. 
Franz  Kölcsey  beklagt  sich  in  ergötzlicher  Weise  in  seinem  Tagebuche 
darüber,  welche  Mühe  es  ihm  als  Cassirer  jenes  Consortiums  koste, 
die  „Zehn  Zwanziger  für  di^  Stenografen  von  jedem  Abgeordneten 
einzutreiben".  Doch  auch  die  „geschriebene"  Zeitung  war  der  Re- 
gierung ein  Dom  im  Auge.-  Sehr  oft  wurden  die  Exemplare  auf  der 
Post  einfach  confiscirt.  Die  Municipien  geriethen  dann  auf  den  Ein- 
fall, sich  die  Zeitung  extra  durch  ihre  Hajduken  von  Pest  holen  zu 
lassen.  —  Nach  langer  Debatte  brachte  es  der  Landtag  zu  Ende  der 
30er  Jahre  glücklich  dahin,  dass  die  Reden  auszugsweise  in  den 
Blättern  wiedergegeben  werden  durften,  doch  ohne  Angabe  des  Namens 
der  Redner.  Die  Blätter  suchten  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  sie 
z.  B.  schrieben:  „Ein  älterer  Deputirter  von  diesseits  der  Donau 
sprach  dieses",  „Ein  jüngerer  Deputirter  von  jenseits  der  Theiss  ent- 
gegnete Folgendes",  „Ein  städtischer  Deputirter  von  hoher  Gestalt 
antwortete  einem  bekannten  Deputirten  von  kleiner  Statur  u.  s.  w." 
Im  Jahre  1848  fielen  auch  diese  letzten  Fesseln  der  Censur.  Mit  der 
neuesten  Wendung  der  •  Dinge  in  Ungarn  ist  natürlich  auch  die  Steno- 
grafie wiederum  officiell  verwendet  worden. 

Was  nun  die  in  Ungarn  herrschenden  Systeme  anlangt,  so  haben 
doch,  obschon  1844  Gyurits  i^  seiner  unter  dem  Titel  „Die  Steno- 
grafie in  theoretischer  und  praktischer  Beziehung"  veröffentlichten 
Schrift  die  Anwendbarkeit  eines  fremden  Systems  auf  die  ungarische 
Sprache  bezweifelte,  die  beiden  auch  anderwärts  mit  einander  rivali- 
sirenden  Systeme,  das  Gabelsberger'sche  und  das  Stolze's,  in  Ungarn 
festen  Fuss  gefasst,  neben  welchen  andere  Methoden,  wie  z.  B.  die  von 
Nagy  1861  veröffentlichte,  spurlos  vorübergingen.  Das  Gabelsberger'sche 
System  war  bereits  im  Jahre  1860  auf  das  Ungarische  übertragen 
worden  von  Gaszner,    der  auch  die  Bildung  eines  allgemeinen  ungaii- 
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sehen  Stenografcnvereins  anregte,  welcher  die  Vertreter  verschiedener 
»Systeme  in  sich  vereinigte.  Mit  weit  mehr  Geschick  und  Glück 
wendete  Markovits,  jetzt  Revisorstenograf  des  Reichstags  in  Buda- 
pest, 1863  das  Gabelsberger'sche  System  auf  seine  Muttei'sprache 
an.  Ihm  gegenüber  trat  sofort  mit  einer  Uebertragung  des  Stolze'- 
schen  Systems  Fenyvessy,  der  später  zugleich  mit  Konyi  die  Vor- 
standschaft über  das  Stenografenbureau  des  ungarischen  Reichstags 
überkam,  ein  Bureau,  in  dem,  wie  im  deutschen  Reichstage,  Gabeis- 
bergerianer  und  Stolzeaner  einträchtig  nebeneinander  thätig  sind.  TJm 
sogleich  ein  Wort  über  die  materielle  Stellung  der  Mitglieder  dieses 
Stenografenbureaus  zu  sagen,  so  beziehen  die  beiden  Vorstände  Konyi 
und  Fenyvessy  je  2000,  die  Revisoi-en  je  1500,  die  Stenografen 
L  Classe  je  1100,  die  IL  Classe  je  900.  die  Praktikanten  je  600  G. 
Ost.  "W.  jährlichen  Gehalt.  Ausserdem  beziehen  die  Vorstände,  sowie 
die  Revisoren  noch  je  400  nnd  die  Stenografen  I.  und  II.  Classe  je 
500  G.  Ost.  W.  Quartiergeld.  Weiter  entföUt  auch  auf  sie  aus  dena 
Erlös  für  die  Reichstagsberichte  von  den  Tageblättern  noch  ein  nam- 
haftes Nebeneinkomraen.  Wie  sehr  die  Gabelsberger'sche  Stenografie 
über  Ungarn  verbreitet  ist,  an  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  gelehrt 
wird  und  wie  sehr  sie  praktische  Verwendung  findet,  darüber  giebt 
das  vom  kgl.  stenografischen  Institute  veröffentlichte  statistische  Jahr- 
buch alljährlich  genauen,  weit  hinter  der  Wirklichkeit  allerdings  zu- 
rückbleibenden, Bericht.  Auch  in  Budapest  besteht  ebenfalls  eine 
Prüfungscommission  fllr  Lehramtscandidaten  der  Gabelsberger'schen 
Stenografie  und  zwar  seit  1871. 


Rumänien. 

Die  Schnellschrift  tauchte  in  der  Walachei  zuerst  während  der 
Zeit  der  Staatsumwälzung  im  Jahre  1848  auf,  wo  Rosetti  Taylor's 
Verfahren  auf  die  rumänische  Sprache  anzuwenden  versuchte  und  auch 
einige  Schüler  gewann.  Die  staatlichen  Ereignisse  zeigten  sich  jedoch 
auch  für  diese  Kunst  verhängnissvoll  und  dieser  erste  Wurf  war  ganz 
erfolglos.  Nach  Einfühning  der  Landesvertretung  durch  Stände  im 
Jahre  1857  machte  sich  aber  die  Nothwendigkeit ,  die  Verhandlungen 
der  Kammer  wenigstens  im  Auszuge  zu  besitzen,  fühlbar,  und  demzu- 
folge berief  die  Kammer  eine  Anzahl  geschwinder  Schreiber,  die  rein 
mittelst  willkürlicher  Abkürzungen  ihre  Aufgabe  wohl  oder  übel  zu 
lösen  versuchten.  Die  fortwährenden  Klagen  der  Kammerredner,  dass 
ihre  Reden  im  Amtsblatte  lückenhaft,  ungenau  und  nicht|selten  sogar 
entstellt  wiedergegeben  würden,  brachte  unsem  Gewährsmann,  Herrn 
Winterhaider,  Juge  au  Tribunal  de  Commerce,  auf  den  Gedanken, 
durch  Einführung  der  Schnellschrift  dem  Uebelstande  abzuhelfen.  Er 
übertrug  daher  die  des  Franzosen  Tondeur  auf  das  Rumänische,  natüi*- 
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lieh  mit  durch  den  Geist  dieser  Sprache  gebotenen  Abänderungen.  Im 
Februar  des  Jahres  1861  begann  er,  mit  Bewilligung  der  höchsten 
Unterrichtsbehörde,  im  Akademiegebäude  öffentliche  und  unentgeltliche 
Vorträge  über  die  von  ihm  auf  das  Rumänische  angepasste  Geschwind- 
schrift abzuhalten.  Die  Zahl  seiner  Schüler  verminderte  sich  nach 
und  nacb  von  60  auf  8,  welche  letztere  nach  Schluss  der  Vorträge 
im  Monat  Mai  eine  öffentliche  Prüfung  rühmlich  bestanden,  zwei  Mo- 
nate später  die  Kammerverhandlungen  zu  ihrer  Uebung  nachschreiben 
durften  und  eine  monatliche  Unterstützung  von  je  300  Piastern  (un- 
gefähr 25  ThlR)  empfingen.  Anfangs  des  Jahres  1862  wurden  4  von 
I  ihnen   mit    einem   Monatsgehalte   von  je  1200  Piastern    (100  Thaler) 

angestellt.     Diese    8    Schüler    Herrn   Winterhalder's    haben    ihrerseits 
i  wiederum  Schüler  gebildet,  so  dass  gegenwärtig  die  Zahl  der  rumäni- 

I  sehen  Stenografen,  die  zum  praktischen  Dienste  tüchtig  sind,  die  Zahl 

von  20  tibersteigt. 

i  Bei    der    folgenden    Session    wurden    4    von   ihnen   als   amtliche 

I  Stenografen   des  Abgeordnetenhauses  angestellt  und  kurze  Zeit  darauf 

auch  die  andern  als  Stenografen  des  Senats^.  Mit  Rücksicht  auf  das 
zukünftig  etwa  fühlbar  werdende  Bedürfniss  und  um  demselben  im 
Voraus  entgegenzukommen,  da  ja  die  Zahl  der  Stenografen  immer 
noch  eine  sehr  geringe  war,  hielt  Elias  Bosianu,  dem  Beispiel  seines 
Lehrers  Winterhalder  folgend,  ebenfalls  1861  einen  Kurs  und  gab  sein 
kleines  Lehrbuch  der  rumänischen  Stenografie  heraus,  welches  in  einer 
vollständigeren  und  verbesserten  Ausgabe  1865  wieder  aufgelegt 
wurde.  -Nachdem  nun  die  Zahl  der  befähigten  Stenografen  gewachsen 
war,  wurden  die  Stellen  der  Berichterstatter  über  die  Verhandlungen 
!  der  Kammern,    die  bisher  von  sogenannten  Tachygrafen  eingenommen 

worden  waren,  auf  3  herabgesetzt  und  an  ihrer  Statt  traten  Steno- 
grafen ,  deren  16  in  der  Abgeordnetenkammer  und  9  im  Senate 
thätig  sind.  Ein  andrer  Schüler  Winterhalder's  Dimitrie  Stoenescu, 
liess  es  sich  aber,  nachdem  er  sich  längere  Zeit  mit  fremden  stenogra- 
fischen Systemen  beschäftigt,  angelegen  sein,  das  in  Bukarest  einge- 
führte System  Tondeurs  namentlich  auch  durch  Einführung  der  Vocal- 
bezeichnung  zu  vervollständigen,  ebenso  Übertrag  er  die  Gabelsberger*sche 
Redezeichenkunst  auf  seine  Muttersprache*. 

Eine  andere,  früher  schon  veröffentlichte  Uebertragung  des 
Gabelsberger'schen  Systems  auf  das  Eumänische  rührt  von  dem  Sieben- 
bUrger  Racuciu  her,  welcher  sie  selbst  zur  Aufzeichnung  in  rumäni- 
scher Sprache  im  Landtage  zu  Hermannstadt  gehaltener  Reden  ver- 
werthete.  Die  von  einem  Mitgliede  des  Wiener  Stenografenvereins, 
Sucevanu,    nur  theilweise  an  die   Oeffentlichkeit  gebrachte  Stenografia 


1)  Elie  Bosianu,  Petre  Cluceresctt,  Vital  Loncerescu,  Petrescu,  Michail  Siefa- 
nescUy  Gheorghe  SteUoran^  Dimitrie  Stoenescu,  Constantin  TemeU, 

2)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.    S.  464  ff. 
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roimana  sckeint  nicht  den  mindesten  Beifall  nnd  Anklang  gefunden  zu 
haben. 

Am  Meisten  üblich  ist  das  Tondeur'scbe  System,  wie  es  Winter- 
halder  der  mmänischen  Sprache  angepasst  hat  und  wie  es  von  seinen 
Scbülem  verbessert  worden  ist.  Ein  einziger  Stenograf  bedient  sich 
eines  Systems,  nach  welchem  die  Vocale  durch  die  Stellung  der  Mit- 
lauter auf  eigens  dazu  vorbereitetem  Papier  angedeutet  werden.  Was 
nun  endlich  den  stenografischen  Dienst  in  den  Kammern  anlangt,  so 
bilden  die  16  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  thätigen  Stenografen 
je  2  und  2  zusammenarbeitend  8  Turnus,  welche  letztere  zu  8  Minuten 
gerechnet  werden.  Die  Zwischenzeit,  bis  der  betreffende  Stenograf 
wieder  ans  Stenogrgifiren  kommt,  benutzt  derselbe  zur  TJebertragung 
seines  Stenogramms  in  Currentschrift.  Sobald  die  Ueb ertragungen 
sämmtlich  beendigt  sind,  wird  das  so  gewonnene  Material  dem  Re- 
dacteur  zur  Drucklegung  fttr  den  Moniteur  übergeben,  vorher  aber 
noeh  aus  dem  Ganzen  ein  kurzer  Auszug  gefertigt,  der  als  Protokoll 
in  der  nächsten  Sitzung  verlesen  wird.  Im  Senat  geschieht  die  Ab- 
wechselung aller  5  Minuten  durch  einen  einzigen  Stenografen.  Was 
die  Gehalte  der  Stenografen  betriifb,  «o  betragen  dieselben  für  die 
Stenografen  der  Deputirtenkammer  333  Francs  monatlich,  während  die 
monatliche  Besoldung  der  Senatsstenografen  T.  Classe  sich  auf  259t 
die  der  II.  Classe  auf  148  Francs  beläuft. 


Schweiz. 

Wann  die  Stenografie  in  der  Schweiz  zuerst  Eingang  gefunden  hat, 
und  durch  wen,  welche  Systeme  in  der  früheren  Zeit  etwa  grössere  Gel- 
tung gewonnen  haben,  darüber  fehlen  uns  alle  Nachrichten.  Als  einer 
der  frühesten  Fälle  der  Anwendung  dieser  Kunst  in  der  Schweiz  ist  wohl 
die  stenografische  Aufnahme  der  Ende  des  Jahres  1798  von  dem  bekann- 
ten Staatsmanne  und  Schriftsteller  Zschocke  im  grossen  Rathe  und  Senate 
gehaltenen  Reden  ^  zu  beträchten.  Im  Anfang  des  Jahres  1819  lud  in 
Lausanne  ein  früherer  Professor  der  Akademie  zu  Nancy,  Namens  Brug- 
guer,  das  Publikum  zur  Theilnahme  an  einem  Cursus  in  der  französi- 
schen Protografie  ein.  In  seinem  Circulare  legt  er  dar,  weshalb  er  seine 
Schnellschrift  schon  durch  den  Namen  von  alle  den  bisher  publicirten 
unvollkommenen  und  mangelhaften  Methoden  unterschieden  habe^.  Wir 
wissen  freilich  nicht,  welche  Bewandniss  es  mit  dieser  Protografie 
gehabt ,  und  ob  der  Erfinder  wirklich  Schüler  gefunden  und  ausgebildet 
hat.  Einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stenografie 
in  der  Schweiz  liefert  Professor  Michaelis  in  Berlin  in  seiner  Zeitschrift 


I)  Zschocke,  Selbstschau,  ITieil  I.  d.  6.  Auflage  S.   128  ff. 

"2)  II  convenait  de  donner  ce  nom  au  nouveau  Systeme  d^^crittire  ahrcviatrke  en 
ce  fM6,  uniquement  fonde  sur  les  principes  phi/siques  de  V Organisation  vocale  ainsi 
que  sur  In  plus  parfaite  anak^gie^  ilprfsente  rfcriturerendueäsa  simplicitS  jmmitive. 
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fllr  Stenografie  und  OrthografieV  Etienne  Charles  Louis  van  Muyden 
geboren  am  18.  März  1811  in  Lausanne  und  gestorben  am  l5.  Juni 
1863  ebenda,  bereits  in  seinem  21.  Lebensjahre  Docent  des  römischen 
Rechts  an  der  Akademie  zu  Lausanne,  von  1838  ab  Advokat,  ward 
mehrmals  mit  der  Stenografirung  der  Verhandlungen  des  Waadtländer 
grossen  Raths  betraut,  einer  Aufgabe,  der  er  aufs  Beste  zu  entspre- 
chen verstand.  Das  von  ihm  befolgte  stenografische  System  hatte  er 
von  einem  gewissen  Yitel  erlernt.  Er  hatte  sich  dasselbe  durch 
Niederschreiben  von  CoUegien,  durch  Aufnahme  von  Parlamentsdebatten 
und  Gerichtsverhandlungen  völlig  zu  eigen  gemacht.  Um  sein  System 
nur  einigermassen  zu  kennzeichnen,  so  war  sein  Alfabet  aus  der 
Linie  und  dem  Halbkreise  in  ihren  verschiedenen  Eichtungen  gebildet, 
während  die  Vocale  durch  kleine  Haken,  Kreise,  und  zum  Theil  durch 
gerade  Linien  mit  einem  kleinen  Anstrich  gebildet  wurden.  Die  Con- 
sonanten  waren  in  zwei  Gruppen  getheilt  nämlich: 

p.     t.     f.  k  (cq.)     eh.     n     1     r     s  (9) 

b.     d.     V.  gu     j,     g,     gn     ill     h     m 

von  denen  die  einander    entsprechenden    immer  dasselbe  Grundzeichen 
haben,   das  aber  bei  der  zweiten  Reihe  noch  mit  einem  kleinen  Ringe 
an  seinem  Anfange  versehen  ist.    Isolirt  stehen  y  und  z.    Die  Schreib- 
ung soll  die  fonetische  sein.     Die  Vocale  werden  nur  bezeichnet,   wenn 
sie   ein  Wort   bilden,    am  Ende   des  Wortes    stehen    oder  nothwendig 
sind    zum   Verständniss.      Als    weitere    Beiträge    zur    Geschichte    der 
Stenografie  ftlhren    wir    aus  Michaelis  Zeitschrift    an,    dass  1826    die 
Danzer'sche  Uebertragung  des  Taylor'schen  Systems  beim  Briefwechsel 
m  einzelnen  Fällen  Verwendung   fand,    dass    femer    ein    später    zum 
Regierungsrath  und  Polizeidirector  ernannter  Anhänger   des  Jurichen-' 
sehen  Systems  Namens  Benz  neben    dem  Bauaufseher  Gimpert    seiner 
Zeit  in  Bern    ein    gesuchter  Stenograf   war  und    als    solcher    in    den 
dreissiger  Jahren  die  Züricher'schen  Grossrathsverhandlungen  aufnahm, 
die  besonders  abgedruckt  wurden.    Als  ein  Nowackianer  wird  der  Civil- 
secretär  des  Obergerichts    in  Zürich  Schäppi    genannt.     In  Bern    war 
bis  zu  seinem  im  Alter  von  35  Jahren  im  Febr.   1874    freiwillig   ge- 
suchten Tode  Fassbind    mit    einer  Besoldung    von    2800  Fr.    jährlich 
als  deutscher  Stenograf  des  grossen  Raths,    nach  Horstig    schreibend, 
thätig  gewesen.    Kurz  nach  diesem  Todesfall  brachte  der  Bund  folgende 
Anzeige:  „Bern:  der  Regierungsrath  hat  beschlossen:   1.  für  die  nächste 
Grossrathssession  H.  Fürsprecher  Schärer  (einen  Horstigianer)  als  Ste- 
nografen und  H.  Fürsprecher  Franz  v.  Orlach  als  dessen  Gehülfen  an- 
zustellen.   2.  Durch  H.  Fürsprecher  Schärer  zur  Verbreitung  der  Steno- 
grafie einen  oder  zwei  öffentliche  und  für  die  Besucher  unentgeldliche 
Kurse  von  je  20  Stunden  abhalten  zu  lassen.    3.  1000  Fr.  zu  Prämien 
für  diejenigen  Bemer  auszusetzen,  welche  sich  die  Stenografie  innerst 
einer  gewissen  Frist   am    besten    angeeignet    haben.     4.  Nach    diesen 

1)  Jahrgang  1865  No.  IV. 
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Kursen  und  der  Preisvertheilung  die  Stenografenstellen  neu  ansza- 
schreiben,  definitiv  zu  besetzen  und  dem  Erwählten  je  nach  Umständen 
einen  provisorischen  Gehülfen  beizugeben."  Fürsprecher  Schärer  arbeitete 
sich  in  das  Stolae'sche  System  hinein,  um  dasselbe  in  diesen  Kursen 
lehren  zu  können,  aus  welcher  10  Stenografen  dem  Stolze'schen  Vereine 
für  die  Schweiz  beigetreten  sein  sollen.  Die  in  der  deutschen,  französi- 
schen und  italienischen  Sprache  gefühiien  Verhandlungen  der  Bundes- 
versammlung sind  in  ihrer  Totalität  noch  nie  schnellschriftlich  auf- 
genommen worden.  Durch  Güte  des  Herrn  Regierungsraths  Herzog 
in  Frauenfeld  erfuhren  wir,  dass  die  Frage  über  Herausgabe  steno- 
grafischer Berichte  über  die  Verhandlungen  beider  gesetzgebenden 
Eäthe,  des  National-  und  Stand erathes ,  schon  im  Jahre  1848  und 
seither  wiederholt  angeregt  worden  ist.  Allein  es  konnten  sich  bis- 
her die  Räthe  nicht  von  der  Nothwendigkeit  eines  solchen  Institutes 
überzeugen  und  sie  schritten  daher  über  alle  dahin  abzielenden 
Motionen  zur  Tagesordnung.  Man  ging  damals  freilich  immer  von 
der  Ansicht  aus,  ein  solches  Bulletin  müsste  nothwendig  in  den  3 
Nationalsprachen  der  Schweiz  —  deutsch ,  französich ,  italienisch  — 
herausgegeben  werden  und  man  berechnete  die  Kosten  auf  jährlich 
100,000  Schw.  Fr.  Die  erste  Anregung  zu  einem  stenografischen  Bul- 
letin ging  vom  Fürsprecher  Schärer  von  Bern,  aus.  Er  wollte  anfangs 
auf  dorn  Wege  der  Subscription  die  Herausgabe  ermöglichen ;  allein 
es  zeigten  sich  so  wenig  Abonnenten ,  dass  die  Sache  nicht  ins  Leben 
gerufen  werden  konnte.  Der  genannte  Schärer,  der  seit  mehreren 
Jahren  die  Verhandlungen  des  grossen  Raths  des  Cantons  Bern  heraus- 
giebt  und  dabei  sich  wohl  auch  der  Stenografie  bedient,  hat  bereits 
in  2  Eingaben  die  Edition  eines  stenografischen  Bulletins  bei  den 
beiden  gesetzgebenden  Räthen  beantragt,  allein,  wie  bemerkt,  immer 
ohne  Erfolg.  Seine  letzte  Eingabe  datirt  vom  4.  December  1860.  Bei 
Verhandlung  derselben  in  beiden  Räthen  wurde  die  Herausgabe  steno- 
grafischer Berichte  einzig  und  allein  von  den  französich  redenden 
Schweizern  lebhaft  in  Schutz  genommen,  die  Deutschen  betonten  da- 
gegen den  Kostenpunkt,  das  späte  Erscheinen  der  Berichte  und  die 
Beförderung  des  Redestromes,  wenn  Jeder  seine  Rede  im  Bulletin 
lesen  könne.  Die  Schärer'sche  Eingabe  ward  dem  Bundesrathe  zur 
näheren  Prüfung  und  Berichterstattung  mit  41  gegen  32  Stimmen 
überwiesen.  Der  Nationalrath  hat  jedoch  nach  langer  und  erschöp- 
fender Debatte  am  20.  Januar  d.  J.  mit  59  gegen  22  Stimmen  be- 
schlossen, auf  den  Vorschlag  des  Bundesrathes,  die  Einrichtung  eines 
officiellen  stenografischen  BuUetin's  für  die  Verhandlungen  der  eid- 
genössischen Räthe,  nicht  einzugehen.  Bei  der  Verhandlung  über  diesen 
Gegenstand  im  Ständerathe  vom  27.  Januar  erhob  man  den  vermitteln- 
den Antrag,  den  Bundesrath  einzuladen,  die  Frage,  ob  die  Herans- 
gabe eines  substanziellen  Bulletin'»,  sei  es  auf  officiellem  Wege,  sei 
es  durch  Privatpersonen,  welche  hinreichende  Garantien  bieten,  nicht 
zu    ermöglichen    sei,    seiner  Prüfung   zu   unterwerfen  und  den  Ruthen 
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hierüber  Bericht  zu  erstatten  und  Anträge  zu  bringen,  mit  22  gegen 
8  Stimmen  zum  Beschlüsse.  Der  Plan  Schärers  ging  dahin,  dass  die 
Yorträge  der  Referenten  und  Redner  nicht  gleichzeitig  in  französischer 
und  deutscher  Sprache  (die  italienische  wurde  ganz  fallen  gelassen), 
sondern  lediglich  und  einfach  in  der  Sprache  jedes  einzelnen  Redners 
und  Referenten  wiedergegeben  werden  sollten.  Allerdings  wUrden  da- 
durch die  Kosten  bedeutend  ermässigt,  allein  es  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  auf  der  andern  Seite  das  Publikum  wenig  Nutzen  von  dieser  Einrich- 
tung haben  würde,  da  es  eben  nicht  beider  Sprachen  mächtig  ist. 
Die  grosse  Masse  der  deutschen  Bevölkerung  versteht  nicht  französisch, 
die  französischen  Schweizer  verstehen  nicht  deutsch  und  die  italie- 
nisch redenden  Schweizer  hätten  vollends  von  der  Sache  gar  keinen 
Genuas.  Die  Kosten  eines  solchen  stenografischen  Bulletins  sind  auf 
32,000  Fr.  jährlich  angeschlagen,  welche  Summe  aber  zu  klein  sein 
dürfte,  da  das  Stenografenpersonal  und  die  Druckereieinrichtungen  ver- 
mehrt werden  müssten,  wenn  das  Erscheinen  der  täglichen  Verhand- 
lungen nicht  allzusehr  verspätet  werden  sollte,  weil  sonst  bei  den 
täglichen  und  den  wichtigern  Verhandlungen  nach  dem  einlässlichen 
Referat  der  Öfi'entlichen  Blätter^  das  Bulletin  hinterdrein  gar  kein 
Interesse  mehr  darbieten  würde.  In  der  Sommersession  von  1874 
wurde  im  Nationalrath  von  seiten  eines  waadtländischen  Abgeordneten 
der  Antrag  gestellt,  es  sollten  die  Verhandlungen  der  Bundesversamm- 
lung stenografisch  aufgenommen  werden ;  die  französischen  Abgeordneten 
sprachen  sich  sehr  günstig  für  das  Vorhaben  aus,  und  nur  die  deut- 
schen wollten  nichts  davon  wissen  und  es  äusserte  namentlich  der 
Bnndesrathsoberst  Schärer  in  langer  Rede  sich  dahin,  dass  die  Ein- 
richtung eines  Stenografenbureaus,  in  welchem  Stenografen  für  die  3 
Landessprachen  angestellt  werden  müssen,  unverhältnissmässige  Kosten 
zur  Folge  haben  würde.  Er  persönlich  wäre  allerdings  auch  sehr 
dafür,  dass  die  Verhandlungen  der  Bundesversammlung  stenografisch 
aufgenommen  würden,  neben  dem  Kostenpuncte  trete  aber  noch  der 
Umstand  hinzu,  dass  in  der  Schweiz  keine  praktischen  Stenografen 
vorhanden  wären  (!),  welche  die  Aufgabe  zur  Zufriedenheit  lösen  könnten, 
wenigstens  seien  ihm  keine  solchen  bekannt,  man  müsse  daher  vor 
der  Hand  darauf  verzichten,  ein  solches  Stenografenbureau  zu  besitzen. 
Seitdem  ist  nichts  wieder  in  dieser  Sache  geschehen. 

Ein  Berichterstatter  über  diese  Angelegenheit  erklärt,  dass  der 
Hauptgrund  für  die  Wichtigkeit  eines  solchen  Bulletins,  der  gar  nicht 
erwähnt  worden,  nicht  in  der  authentischen  Darstellung  der  Verhand- 
lungen gegenüber  den  unvollständigen,  theUweise  tendenziösen  Re- 
feraten der  Journale,  sondern  darin  bestehe,  dass  die  Berathungen 
gesetzgebender  Körper  in  allen  Sachen  des  Privat-  und  Staatsrechts 
sowohl  für    den  Richter    als    den   Erklärer    die   Motiven    der  Gesetze 


1)  Aus  einer  Notiz  in  der  Nationalzeitung  vom  19.  April  1860  ist  zu  «rsehen, 
dass  ein  Berner  Berichterstatter  sich  des  veralteten  Horstig'schen  Systems  bedient. 
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und    damit    die    ratio    legis   allein    anzugeben   im  Stande  seien.     Wir 
können  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  nur  anerkennen. 

Im  Auftrage  von  Zeitungsredactionen  hat  die  Stenografie  zur 
Berichterstattong  über  die  Verhandlungen  gesetzgebender  Körperschaften 
der  Schweiz  mehrfach  gedient.  So  lieferte  gabelsbergerischerseits 
Kollbrunner  in  Frauenfeld  für  die  Thurgauer  Zeitung  Berichte  über  die 
Verhandlungen  der  Bundesversammlung  in  Bern  und  stolz  es  cherseits 
benutzte  Frei  in  Bern  sein  System  bei  Abfassung  von  Berichten  über 
die  Verhandlungen  des  Bern'schen  Glossen  Raths  und  der  Bundes- 
versammlung im  Auftrage  der  Tagespresse. 

Dass  die  Stenografie  in  der  neuern  Zeit  vielfach  praktische  Ver- 
wendung gefunden  hat  in  der  Schweiz,  ist,  nachdem  namentlich  die 
deutschen  Systeme  von  Stolze  und  Gab  eisberger  dort  Eingang  gefunden, 
selbstverständlich.  So  wurden,  um  nur  zwei  Thatsaohen  zu  erwähnen, 
die  Schwurgerichtsverhandlungen  gegen  die  des  Mordes  des  Spediteur 
Trümpi  Angeklagten  Dr.  Demme  und  Frau  Trümpi  vom  Fürsprecher 
Schärer  und  des  Prof.  Naville'fe  in  Genf  7  Reden  über  das  ewige 
Leben  von  Friedrich  Pressel  nach  stenografischen  Niederschriften  ver- 
öffentlicht. 

Jetzt  ist  der  Stand  der  Dinge  der,  dass  die  auch  in  Deutschland 
miteinander  rivalisirenden  Systeme  Gabelsbergers  und  Stoltzes  einander 
das  Feld  streitig  machen,  und  dass  es  dabei  allen  Anschein  hat,  als  ob, 
w^ie  in  Deutschland,  so  auch  hier,  das  erstere  den  Vorsprung  habe. 


Deutschland. 

Wenn  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  der  Professor 
Schwenter  zu  Altdorf  sich  in  seinen  „  mathematisch  -  filosofischen 
Erquickstunden''  ^  die  Aufgabe  stellte,  „wie  es  möglich,  das  Einer  so 
^geschwind,  und  noch  geschwinder  schreiben  könne,  als  der  Andere 
„dictirt"  und  anführt,  „dass  er  in  der  Mathesi  für  sich  auch  der- 
j, gleichen  prakticirt  und  seinen  Präceptoribus  ohne  sondere  Mülie 
^mit  Lust  nachgeschrieben",  so  haben  wir  unter  der  von  ihm  ge- 
meinten Schriftart  nichts  Anderes  zu  verstehen,  als  eine  Abbrevirung 
der  gewöhnlichen  Schrift  unter  Hinzunahme  von  allerlei  für  gewisse 
Wörter  üblichen  Zeichen^.  Bald  darauf  scheinen  jedoch  die  steno- 
grafischen Schriften  der  Engländer  in  unserra  Vaterlande  bekannt 
geworden  zu  sein.     Der   Jesuit  Kaspar  Schott  kennt  schon  1665  das 

1)  Dcliciae  physicomatheniaticae  oder  mathom.  lilosofische  Erquickstunden  u.  ?.  w. 
durch  M.  Danielem  Sehwenterum,  mathem.  et  ling.  Orient,  bei  der  löbl.  Univ.  Alt- 
dorff  professorem  pubL  Nürnberg  in  Verlegung  Jeremiae  Dümlers.  A.  MDCXXVI. 
4«.     14.  Tb.     12.  Aufg.   S.  525  fg. 

2)  „Die  erste  Aufgabe  des  ersten  Buches  EuklidivS  habe  ich  also  geschrieben: 
P.  7.  p.  1 ,  Super  d  —  terminata  A  de'*  etc.  (Proposüio  prima  prohlema  primtnn. 
Super  data  recta  Unea  terminata  triangulum  aequilaterum  describere  etc)  S.  tilirigens 
Panstenographikon,    Bd.  I.    S.  59  fgg. 
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Sheltonsche  System  and  giebt  iu  seiner  Schrift:  Tedinicxi  ^urwsa 
die  Bearbeitung  der  obengenannten  Methode  für  das  Lateinische^  und 
Harssdörffer,  der  das  oben  angezogene  Werk  Schwenters  fortsetzte, 
schreibt:  ^In  England  ist  es  eine  gemeine  Sache,  welche  auch  den 
Weibern  bekannt,  dass  sie  eine  ganze  Predigt  von  Wort  zu  Wort 
nachschreiben"^,  worauf  er  nach  einigen  einleitenden  Worten  seinen 
Lesern  das  von  J.  Willis  in  seinem  1602  veröffentlichten  Lehrbuche 
gewählte  Alfabet  vorführt.  Ferner  erschien  im  Jahre  1679  zu  Frank- 
furt eine  Bearbeitung  des  Shelton  sehen  Systems  für  die  deutsche 
Sprache,  die  zuerst  1684  von  Bielcke  in  Jena  und  später  noch  mehr- 
mals bis  1743  und  unter  dem  Namen  des  Schotten  Bamsay  heraus- 
gegeben ward^.  Ob  einzelne,  wegen  ihrer  Gewandtheit  im  Nachschreiben 
gepriesene  Männer  der  damaligen  Zeit,  wie  z.  B.  der  Raths^hreiber 
Birkner  in  Nürnberg,  der  „als  ein  wahrer  Secret-  und  Geschwindschreiber" 
mehrere  von  dem,  um  17U2  auf  den  Dörfern  Weissenbrunn  und  Lemburg 
bei  Altdorf  sein  Wesen  treibenden,  Schwärmer  Hochmann  bei  Hochenau 
öffentlich  gehaltene  Predigten  aufnahm*,  zu  ihren  ausserordentlichen 
Leistungen  nur  mit  Hilfe  der  Stenografie  gelangt  sind,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  So  viel  scheint  festzustehen,  dass,  wenn  auch  stenografi- 
sche Lehrmittel  erschienen  und  wohl  Einzelne  sich  mit  der  neuen  Kunst 
vertraut  zu  machen  suchten,  dieselbe  doch  noch  immer  mehr  als  eine 
Curiosität  betrachtet  und  noch  keineswegs  in  ihrer  wahren  Bedeutung 
aufgefasst  wurde.  Erst  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  fast 
überall  die  Stenografie  gepÜegt  zu  werden  begann,  wendete  man  auch 
in  Deutschland  derselben  grössere  Aufmerksamkeit  zu.  Da  die  Eng- 
länder auf  diesem  Felde  schon  geraume  Zeit  thätig  gewesen  waren, 
und  nicht  erfolglos,  so  ist  es  natürlich,  dass  die  Deutschen  namentlich 
anfänglich  englische  Systeme  ihrer  Sprache  anzupassen  sich  mühten. 
Einen  Hinweis  auf  die  Praxis  der  Stenografie  in  England,  auf  das 
Wesen  derselben  und  die  Möglichkeit,  so  schnell  zu  schreiben,  als 
Einer  dictirt,  findet  sich  in  dem  1780  von  Buggel  in  Nürnberg  ver- 
öffentlichten „Wohlerfahrenen  Schreibkünstler"  ^.  Buschendorf,  der 
Herausgeber  des  „Journals  für  Fabrik,  Manufactur,  Handlung  und  Mode", 
war    es,    der    durch    einen   Artikel    ,,von   der    Stenografie   oder   Kura- 


1)  Alibi  (Ihcif  inventam  fuiüHC  {mi.  Tachygraphiatn  7iovam)  ante  aliquot  annos, 
et  idiomate  Anglicano  in  lucem  emissain,  nunc  vero  recentissime,  anno  viddicet 
1660  latinitate  donatam,  et  exiguo  libello  Londini  in  Anglia  hnpressam  Tachy- 
graphiam  novam  sive  Exactissimam  et  Compendiosissitnam  breviter  scribendi 
methodtim  Auetore  Thema  Sfielton.    L.  c.  lib.    VIL  cap,  IV. 

2)  Deliciae  phil.  et  mathem.  des  Gg.  Philipp  Harssdörffer,  eines  ehrlöbl.  Stadt- 
gerichts zu  Nürnberg  Beisitzern.  Nürnberg,  in  Verlegung  VVolfg.  Mor.  Itndtirs  a. 
MDCXCII  m.  I'h.    .}.  Frage.   S.  51. 

3)  S.  Panstenographikon  Bd,  I.  S.  2', 4  fg.  u.  271  fg. 

4)  Curioditäten.     Weimar.    Band  X.   S.  246  fg. 

5)  Der  wohlerfahrene  in  allerhand  ungemein  Curieusen-Schreib-Arten  u.  s.  w. 
anweisende  Schreibkünstler,  Frankfurt  u.  Leipzig  8,  45—56  u.  S.  29i^i. 


144  Geschichte. 

Schrift"  im  Februarhefte  des  Jahrg.  1796  seines  Blattes  die  Aufmerk- 
samkeit seiner  Leser,  „meist  Geschäftsmänner  und  Contoristen ''y  nicht 
nur,  sondern  des  grossem  Publikums  von  Neuem  auf  diese  Kunst  hin- 
lenkte, indem  er,  nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Über  die  Ver- 
breitung der  Stenografie  in  Frankreich  und  England,  sowie  über  den 
Nutzen  derselben,  Winke  giebt  zu  vortheilhaften  Kürzungen  der  ge- 
wöhnlichen Schrift  und  eine  durch  eine  Kupfertafel  erläuterte  Dar- 
stellung des  kurz  vorher  erst  aufgetauchten  Kees'schen  Systems,  das 
er  übrigens  selbst  weder  für  vollkommen,  noch  für  vorzugsweise  an- 
wendbar auf  die  deutsche  Sprache  ansieht.  Dieser  dankenswerthen  An- 
regung folgte  die  üebertragung  des  Taylor-Bertin'schen  Systems  auf 
das  Deutsche  von  Mosengeil  \  damals  Lehrer  am  Forstinstitute  zu 
Zillbach  bei  Meiningen,  auf  dem  Fusse.  Mosengeil,  den  man  mit 
Recht  als  d6n  EinbUrgerer  der  Stenografie  in  Deutschland  bezeichnen 
kann,  griff,  worüber  man  sich  nicht  ver'v^^undem  darf,  nach  bereits  Vor- 
handenem und  ward  somit  der  Begründer  einer  englisch-französischen 
Stenografenschule  in  unserm  Vaterlande,  deren  Veröffentlichungen,  wie 
wir  sehen  werden,  bis  in  die  neueste  Zeit  hineinragen,  die  aber  freilich 
zur  Förderung  der  Stenografie  im  Ganzen  nichts  Wesentliches  bei- 
getragen hat.  Seinem  ersten  im  Jahre  1797  gemachten  Versuche,  der 
noch  als  ein  sehr  unvollkommener  sich  auswies,  -- -  denn  die  Vertheilung 
der  Zeichen  auf  das  Alfabet  war  keine  glückliche,  die  Zeichen  selbst 
durch  Hiuzufügung  des  Ringes  zu  complicirt,  für  eine  genaue  und  zu- 
gleich, vortheilhafte  Bezeichnung  der  zusammengesetzten  Consonanten 
war  zu  wenig  gesorgt  und  die  Wortkürzung  eine  sehr  willkürliche,  — 
folgte  noch,  in  demselben  Jahre  die  erleichterte  deutsche  Stenografie 
vom  Consistorialrath  H  o  r  s  t  i  g.  Seine  Vertheilung  der  ebenfalls  auf 
der  geometrischen  Linie  basirten  Zeichen  war  schon  eine  vortheilhaftere. 
der  Ring  ward  ein  selbstständiger  Buchstabe.  Allein  auch  ihm  glückte 
es  ebensowenig  wie  Mosengeil,  in  dessen  erstem  Entwürfe,  seine  Schrift 
leicht  lesbar  zu  machen^.  Lpichtlen,  ein  stenographischer  Schrift- 
steller, auf  den  wir  sogleich  kommen  werden,  sagt:  „Horstig  würde 
„seinen  Nachfolgern  wenig  mehr  als  unwesentliche  Zusätze  zu  machen 
„überlassen  haben,  wenn  er,  wie  es  den  Anschein  hat,  mit  etwas  weniger 
„Eüe  dabei  zu  Werke  gegangen  wäre.  Viele  Zeichen  können  der  Ver- 
„wechselung  nicht  entgehen,  die  s»  wichtige  Lehre  von  den  Abkürzungen 
„ist  ganz  verfehlt,  die  Verbindungstafel  mangelt  und  endlich  scheint 
„mir,  dass  der  Schönheit  der  Schrift  die  Deutlichkeit,  eine  Hauptstütze 


\)  Bemerkenswerth  ist  folgender  Ausspruch  Mosengeirs:  „Diese  hier  kun  au- 
sgegebenen Vortheile  (der  Stenografie)  würden  sich  um  ein  Grosses  vermehren, 
„wenn  ein  zweiter  Breitkopf  seine  Geschicklichkeit  auf  die  Erfindung  einer  stcno- 
„grafischen  Druckerei  verwenden  wollte.  Ein  Unternehmen,  welches  —  obgleich 
„mit  Schwierigkeiten  verknüpft  —  gewiss  ausführbar  wäre  und  wodurch  ein  der 
„Sache  gewachsener  Mann  sich  um  die  Nachwelt  sehr  verdient  machen  würde/ 
Ausg.  V.  1799.    S.  9. 

2)  S.  Panstenographikon  Bd.  I.    S.  11  ^i. 
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^der  Kunst,  sieht  selten  habe  weichen  müssen.^'  Da  eine  allgemeine 
Oesehichte  der  Stenografie  eine  ins  Einzelne  gehende  Darstellnng  der 
Terschiedenen,  sehr  zahlreichen  hier  in  Frage  kommenden  Geschwind- 
flchnfteysteme  nicht  zu  bieten  yermag,  eine  solche  vielmehr  recht 
eigentlich  die  Aufgabe  von  Einzelabhandlnngen  ist,  so  beschrftnken  wir 
vaas  hier  anf  eine  kurze  YorfÜhrung  der  einschlagenden  Erscheinungen. 
Diejenigen,  die  sich  eingehender  mit  diesen  und  anderen  deutschen 
Systemen  beschäftigen  wollen,  verweisen  wir,  sofern  sie  die  betreffenden 
Schriften  nicht  selbst  zur  Hand  haben^  oder  erlangen  kömien,  auf  das 
nnten  angeführte  Werk.^)  Weitere  Schriften  der  englisch -französischen 
Schule  sind  nun  folgende.  Zuerst  enthält  das  ,,My8terienbuch  alter 
imd  nener  Zeif'  (Leipzig  1797)  auf  fünf  Seiten,  die  durch  zwei  Tafeln 
erläutert  sind,  eine  neue,  kurze  Schreibschrift,  deren  Alfabet  dem  der 
englischen  Schule  ähnelt;  indessen  kami  das  blose  Aneinanderhängen 
dieser  neuen  Buchstabenzeichen,  welche  fünfinal  kürzer  sein  sollen  als 
die  bekannten,  auf  den  Namen  einer  Geschvnndschrift  keinen  Anspruch 
machen.  Die  im  Jahre  1798  in  Nürnberg  bei  Bieüng  erschienene 
^ kurze  Anleitung  zur  deutschen  Stenografie''  ist,  wie  es  scheint,  nur 
eine  Nachahmung  des  Horstig'schen  Werkes.  Der  österreichische  Ober- 
leutnant Danzer  hält  sich  trotz  aller  Anerkennung  der  Verdienste  der 
früheren  Bearbeiter  in  seiner  1800  oder  1801*)  veröffentlichten  Schrift, 
hinsichtlich  der  Yertheilung  der  Schriftzeichen  auf  das  Alfabet  sowohl, 
als  bezüglich  der  Vocalbezeichnung  genau  an  das  Taylov^sche  System. 
Er  sieht  es  „als  einen  wichtigen  Vortheil  an,  Schriftzeichen  zu  gebrauchen, 
welche  bis  auf  wenige  der  deutschen,  französischen  und  englischen 
Sprache  eigenthümliche  für  alle  drei  die  nämlichen  sind  und  ebenso 
leicht  auf  jede  andere  Sprache  angewandt  werden  können.'^  Nach  dieser 
Anleitung  ward  eine  Zeit  lang  den  Zöglingen  der  Militärakademie  zu 
Wiener  Neustadt  Unterricht  ertheilt.  Das  Taylor  sehe  System  soll  mit 
mehr  Glück,  als  von  Mosengeil,  Horstig  und  Danzer  von  Penzenkufer, 
(1797  u.  1798)  einem  jungen  Nürnberger  Gelehrten,  und  von  Stell, 
der  in  der  Gegend  von  Heilbronn  lebte,  auf  die  deutsche  Sprache  über- 
tragen worden  sein.  Diese  Uebertragungen  sind  aber,  wie  es  scheint, 
nicht  durch  den  Druck  in  die  Oeffentlichkeit  ausgegangen.^)  Im  Salz- 
burgischen war  die  Stenografie  in  jenen  Tagen  nicht  einmal  dem  Namen 
nach  bekannt.    Das  Verdienst,  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihr  auch 


1)  Katechismus  der  Stenografie.  Von  Prof.  H.  Krieg.  1876.  Leipzig: 
J.  J.  Weber. 

2)  Das  in  der  Bibliothek  des  Königl.  stenogr.  Instituts  befindliche  Exemplar 
hat  zwei  deutsche  Titel.  Der  eine  ist  lithographirt,  der  andere  in  Typendruck 
aoageffihri  Jener  fährt  die  Jahreszahl  1800,  dieser  die  1801.  Daher  rührt 
wohl  die  Verschiedenheit  in  der  Angabe  der  Jahreszahl  des  Erscheinens 
dieses  Werkes. 

8)  Klüber,  Kiyptographik,  Tübingen  1809,  S.  13.  Klflber  seibat  giebt 
übrigens  im  5.  Abscnnitte  seines  Buches  von  §  104  S.  318  an  bis  §  246  S.  388 
einige  Anleitungen  zur  Schnellschrift. 

Zeibig,  Geschichte  d.  Oeschwindschreibkonst.  10 
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dort  Eingang  zu  yerschaffen,  gebührt  Thomas  Alois  Beischl.^)  Nachdem 
er  im  erzbiBchöflichen  Priesterhaase  Unterricht  in  der,  von  ihm  der 
Horstig^Bchen  vorgezogenen  Mosengeil'schen  Schrift  ertheilt  und  dabei 
die  grossen  Schwierigkeiten  derselben  erkannt  hatte,  schrieb  er  im 
Jahre  1808  selbst  eine  Anleitung  zur  Stenografie  yfiXr  GeschftftsmSnner 
und  Studirende"  und  glaubte  durch  Umtausch  einiger  Consonantenzeichen, 
sowie  durch  vollständige  Vocalbezeichnung  etc.  die  Schwachen  des 
Mosengeil^schen  Systems  beseitigt  zu  haben;  doch  führte  ihn  das  Streben, 
seine  Schrift  recht  deutlich  zu  machen,  zu  überaus  zusammengesetzten 
und  von  der  Zeilenrichtung  abweichenden  Bildern.  Das  Studium  der 
bereits  vorhandenen  deutschen  Werke  über  Stenografie  und  der  auf  der 
Göttinger  Bibliothek  aufbewahrten  stenografischen  Hauptwerke  der 
Engländer  und  Franzosen  war  es,  welches  den  badischen  Archivrath 
Leichtlen  zu  neuen  Versuchen  auf  diesem  Gebiete  anspornte,  die  er 
im  Jahre  1819  in  Freiburg  veröffentlichte.  Er  benutzte  zuerst  die 
Ellipse,  die  freilich,  mitten  unter  den  aus  englischen  Systemen  herüber- 
genommenen Elementarztigen,  nicht  zur  richtigen  Verwendung  gelangen 
konnte.  So  richtig  seine  Ansichten  über  das  Abbreviaturverfahren 
waren,  so  wenig  glückte  es  ihm,  seinen  von  ihm  selbst  in  dieser  Bich* 
tung  aufgestellten  Grundsätzen  gerecht  zu  werden.  In  demselben  Jahre 
trat  Mosengeil  mit  einer  Umarbeitung  seines  frühem  Werkes  auf. 
Er  sacht  „den  wesentlichen  Nutzen  der  Stenografie  nicht  allein  in  der 
„Geschwindigkeit^  mit  der  man  eigne  und  fremde  Gedanken  au&eichnen 
„kann,  sondern  mehr  noch  in  der  Einfachheit  ihrer  Züge,  die  das  Be- 
„zeichnete  zur  schnellsten  Anschauung  bringt.'^  Er  ist  nicht  der  Meinung, 
„dass  die  Stenografie  die  Currentschrift  verdrängen  soll,  sie  sei  nur 
„eine  höhere  Potenz  der  Schreibkunst,  eigne  sich  mehr  zur  gelehrten. 
„Hand,  und  sollte  einen  Gegenstand  des  Unterrichts  an  Gymnasien  aus- 
„machen,  zumal  da  nur  die  frühe  Uebung  vom  Jünglingsalter  her  die 
„unerlässliche  Bedingung  einer  ausgezeichneten  Fertigkeit  in  der  Steno- 
„grafie  sei'^  Was  die  nunmehr  von  ihm  empfohlene  „Eilschrift'^  betrifft, 
so  legte  er  derselben  im  Wesentlichen  das  Horstig'sche  Alfabet  zu 
Grunde,  schenkte  dabei  der  Unterscheidung  der  zusammengesetzten 
Konsonanz  von  der  Sylbenkonsonanz  anerkennenswerthe  Aufmerksamkeit 
und  bestrebte  sich  durch  eine  genauere  Bezeichnung  der  Vokale  das 
Wiederlesen  des  Aufgezeichneten,  was  in  seinem  ersten  Entwürfe  sowohl, 
wie  bei  Horstig,  vernachlässigt  worden  war,  zu  erleichtem.     Das,  eben- 


1)  Geb.  1760  zu  Salzburg,  1784  Accesmst  beim  Neuhausser  Pfarrgerichte, 
1786  Canzlist  der  Salzburger  Directoriatscanzlei  zu  Regensbur^,  1788  mit  der 
Fclhrnng  der  hofkriegsrätmichen  Auditorialgeschäfte  betraut,  mi  selben  Jahre 
noch  zum  wirklichen  Auditorleutnant  beim  nochfdrstlichen  Eriegfnmth  ernannt, 
1800  Kaiserl.  Ciiminalactuar,  dann  in^hrend  der  bayerischen  Herrschaft  im 
Appellationsgericht  in  Burghausen,  1816  wieder  in  Salzburg  als  Stadtgerichts- 
assesBor,  1818  erster  Registraot  des  k.  k.  Stadt-  mid  Landgerichts  daselbst, 
1828  pensionirt  und  1835  am  22.  Dec.  gestorben,  war  ein  vielseitig  gebildeter, 
allseitig  beliebter,  stattlicher  Maxm  von  militärischer  Haltang. 
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faÜB  im  Jahi^d  1819,  in  München  vom  Oberleutnant  Berthold  ver- 
öffentlichte allgemeine  System  der  Stenografie  ist  fast  nichts  weiter^ 
alB  eine  Eeproduction  des  ersten  Entwurfs  von  Mosengeil.  In  diesem 
Jahre  reich  an  Versuchen,  eine  Stenografie  zu  schaffen,  die  dem  eigentlich 
jetzt  erst  geweckten  Bedürfnisse  entspräche,  ging  auch  in  Gabeis- 
berger  der  Gedanke  auf,  ),dass  er  sich  durch  seine  seit  zwei  Jahren 
,,ohne  nähere  Bestimmung  gepflegte  Kunst  vielleicht  nützlich  machen 
„könnte,  nachdem  er  aus  den  Zeitungen  erfahren,  dass  in  England  imd 
„Frankreich  eigne  Schnell  Schreiber  zur  Aufnahme  der  ständischen  Ver- 
„handlungen  verwendet  werden^'  und  nun  erst  begann  er  die  Sache 
ernster  zu  betreiben.  Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  welche  Ver- 
breitung sein  System  bis  zur  Stunde  in  Deutschland  und  über  dessen 
Grenzen  hinaus  gewonnen  hat,  vor  der  Hand  verfolgen  wir  den  weiteren 
Gang  der  Bestrebungen  der  engüsch-französischen  Schule.  Wir  kommen 
zunächst  zu  der  vom  Pfarrer  Heim,  gleichfalls "18 19,  verfassten,  aber 
erst  1820  in  Keutlingen  und  Leipzig^)  erschienenen  Tachygrafie,  welche 
im  Ganzen,  einzelne  Abänderungen  —  die  er  daraus  erklärt,  dass  er 
die  Stenografie,  ehe  er  die  Schrift  Horstig's  zu  Gesicht  bekommen,  in 
den  üniversitätsjahren  bereits  sich  angeeignet  und  eine  ziemliche  Fertig- 
keit darin  erlangt  gehabt  habe  —  ungerechnet,  nur  eine  Wiederholung 
der  Horstig'schen  Methode  ist.  Auf  die  Uebertragung  des  Taylor'schen 
Systems  von  Danzer  kam  in  demselben  Jahre  Ellison  von  Nidlef 
zurück,  der  in  dem  von  Gräffer  redigirten  „Conversationsblatte^^  eine 
kurze  Anleikmg  zur  Stenografie  bekannt  machte  und  dieselbe  im  Jahre 
1848  als  selbstständiges  Schriftchen  wieder  abdrucken  liess,  in  welchem, 
beiläufig  bemerkt,  sich  der  Verfasser  bescheidet,  dass  das  von  ihm 
empfohlene  System  nur  für  Dil#tanten  berechnet  sei  zur  Anfertigung 
von  Excerpten,  während  der  höhere  Zweck,  Reichstagsberathungen  in 
aller  Ausführlichkeit  zu  Papier  zu  bringen,  durch  das  Gabelsberger'sche 
System  besser  erreicht  werden  dürfte.  Ein  neuer  Bearbeiter  des  ersten 
Entwurfs  von  Mosengeil  fand  sich  im  Jahre  1822  in  dem  Geodäten, 
später  Begierungsconducteur ,  Stärk,  dessen  deutsche  Stenografie  im 
Jahre  1889  eine  zweite  Auflage  erlebte.  Dem  Verfasser  ward  vom 
preussiBchen  Ministerium  eine  Gratification  und  das  Lob  zu  Theil,  dass 
seine  Stenografie  durch  ihre  Leichtigkeit  vor  allen  andern  frühem 
Methoden  sich  sehr  empfehle,  und  in  der  That  ist  nach  Gkibelsberger's 
sachverständigem  Urtheile  diese  Anleitung  als  die  beste  Bearbeitung 
des  altem  Mosengeil'öchen  Systems  zu  betrachten.  Im  Jahre  1825 
veröffentlichte  Dr.  Thon  in  seiner  „ Biometrie'^   ein  System  der  Steno- 


1)  Die  in  der  Bibliothek  des  Königl.  stenogr.  Instituts  vorhandene  Aus- 

fabe  ist  die  in  Leipzig  bei  Hartmann  veröffentlichte,  in  welcher  der  Name 
es  Verfassers  am  Schlass  der  Vorrede,  nicht  aber  auf  dem  Titel  genannt  ist, 
woher  es  wohl  kommen  mag,  dass  Gabelsberger,  dem  die  Leipziger  Ausgabe 
nicht  zur  Hand  war,  in  seiner  geschichtlichen  Darstellung  (Anleitung:  Seite  89) 
die  letztere  für  etwas  Anderes  zu  halten  scheint. 
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grafie,  „das  er  seit  1809  geübt,  aber  immer  zurückgehalten  habe,  in 
,,der  Erwartung,  dass  Andere  ihm  zuvorkommen  würden,  zu  dessen  Yer* 
„öffentlichung  aber  ihn  die  Thateache,  dass  die  neuesten  deutschen  Steno- 
„grafieen  immer  noch  an  den  alten  Mängeln  litten,  gedrSngt  habe.'^  i2r 
vindicirt  seinem  Systeme  Einfachheit  der  Regeln,  Sicherheit  der  Nicht- 
verwechselung  der  Züge  und  leichte  Herstellung  dieser  ohne  ftngstliche 
Ausmessung.  Das  ganze  System,  welches,  namentlich  hinsichtlich  seines 
Alfabets,  nur  zu  sehr  an  Horstig  erinnert,  ist  auf  8  Seiten  dargelegt 
und  durch  zwei  Tafeln  erl&utert.  Zur  Veröffentlichung  der  ausführ- 
lichem Darlegung  seiner  Methode  ist  es  nicht  gekommen.  Die  sowohl 
in  der  „lUustrirten  Zeitung^,  als  in  selbstständigem  Abdrucke  im  Jahre 
1827  von  J.  B.(rede)  veröffentlichte  deutsche  Kurz-  und  Linienschrift 
bewegt  sich  ebenfalls  zwischen  zwei  Schriftlinien,  um  durch  die  Stellung 
der  mit  einander  verbundenen  Konsonanten  eines  Wortes  auf,  über, 
unter  oder  zwischen  die  Schriftlinien  die  Vokale  zu  bezeichnen.  Die 
zu  Tübingen  bei  Oslander  im  Jahre  1830  von  einem  Ungenannten 
ans  Licht  gestellte  Tachygrafie  ist  wiederum  nichts,  als  eine  theilweise 
ümarbeitu^  des  Horstigfschen  Lehrbuchs.  Dasselbe  gilt  von  der  aus- 
führlichen Anleitung  zur  deutschen  Tachygrafie  von  Nowak.  Er  ver- 
lässt  aber  schon  in  der  zweiten  1834  veröffentlichten  Auflage  die 
Grundsätze  der  englisch -französischen  Schule.  Er  stellt  es  nun  als 
leitenden  Gesichtspunkt  bei  der  Wahl  eines  tachygrafischen  Alfabets 
hin,  dass  Zeichen,  die  rechte  und  stumpfe  Winkel  geben,  vermieden 
werden  müssen  und  hält  es  für  das  Beste,  wenn  sich  die  Geschwind- 
schrift so  viel  wie  möglich  an  unsere  Kurrentschrift  anschliesse.  Dadurch 
gewinnt  seine  Schrift  an  Geläufigkeit.  Während  er  in  dieser  zweiten 
Auflage  die  Vokalbezeichnung  durch  Vunktation  noch  beibehält,  lehrt 
er  in  der  dritten  Auflage  seines  Werkes  die  Vokale  durch  eigene,  leicht 
an  den  betreffenden  Orten  in  die  Konsonanten  einzuschaltende  Zeichen 
anzudeuten,  nachdem  er  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  die  An- 
deutung der  Vokale  durch  Puikte  oder  kleine  Striche,  die  man  nach 
dem  Ausschreiben  eines  Wortes  über  oder  unter  dasselbe  setzt,  einen 
zu  bedeutenden  Zeitverlust  herbeiführt,  durch«die  Weglassung  der  Vokale 
aber  die  Lesbarkeit  der  Schrift  verloren  geht.  Den  Werth  und  die 
Bedeutung  der  symbolischen  Andeutung  der  Selbstlaute  für  die  Kürze 
und  Lesbarkeit  der  Schrift  scheint  Nowak  nicht  genügend  erwogen  zu 
haben.  Sein  System  hat  sich,  wie  er  behauptet,  auf  den  Landtagen  in 
Ungarn  1843 — 44  und  1847  und  in  Wien  bei  m*ehreren  Gesellschaften 
bewährt.  Die  vom  Professor  Ineichen  in  Luzem,  zuerst  im  Jahre  1881, 
veröffentlichte,  dann  1850  mit  einem  andern  Titelumschlage  versehen, 
dem  Publikum  aufs  Neue  vorgeführte  Anleitung  zur  Stenografie  ist 
wieder  eine  blose  Beproduction  des  Horstig'schen  Systems.  Auf  der- 
selben Basis  ist  die  ebenfalls  1881  von  einem  Ungenannten  in 
München  veröffentlichte  Anleitung  erbaut.  Auch  sie  enthält  nach 
Gabelsberger  —  uns  ist  dies  Schriftchen  nicht  in  die  Hand  gekommen  — 
keinen    Beitrag    zur    wahren    Beförderung    der    Kunst.     Ein    gewisser 
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Billharz  in  Bern  pnblidrte  1888  „die  zweckmfissigste  Stenografie  der 
deutschen  Sprache '^  welche  die  Stenografie  von  ihren  bisherigen  ab- 
schreckenden Eigenschaften  und  Unvollkommenheiten  befreien  und  diese 
Kunst  allen  Standen  nützlich  und  angenehm  machen  sollte.  Allein  mit 
Recht  sagt  der  Kritiker  in  der  bayrischen  Nationalzeitung,  dass  der 
YerfEusser  nur  eine  längst  der  Vergessenheit  übergebene  Methode  auf- 
gewärmt habe,  welche  schon  darum  nie  zur  praktisch  verlttssigen  An- 
wendung gedeihen  könne,  weil  nach  derselben  der  Stenograf  die  Fertig- 
keit bew&hren  soll,  in  sieben  kaum  unterscheidbaren  Stufen  der  Höhe 
und  Tiefe  die  Konsonantenzeichen  so  zu  lociren,  dass  mit  ihnen  sogleich 
der  Vokal  durch  die  Position  ausgedrückt  erscheint.  Trotz  seiner 
Mangelhaftigkeit  zählte  das  System  seiner  Zeit  nicht  wenige  Anhänger 
und  auch  noch  heute  wird  dasselbe  in  verschiedenen  Orten  Masurens 
von  der  Pfarrerswittwe  Gregorovius  gelehrt.^)  Das  Jahr  1848  sah 
wiederum  zwei  neue  Schriften  der  englisch-französischen  Schule  entstehen. 
Es  sind  das  die  neue  Lautschrift  Cämmerers,  Studenten  der  Rechte 
in  Giessen  und  die  schon  oben  erwähnte  Anleitung  zur  deutschen  Steno- 
grafie von  Ellison  von  Nidlef.  Das  erstere  Schriffcchen  scheint  eine 
Bearbeitung  der  im  Jahre  vorher  von  Selwyn  veröffentlichten  Fonografie 
zu  sein,  die  freilich  diesen  Namen  wegen  ihrer  argen  Verstösse  gegen 
die  fonetischen  Grundsätze  nicht  mit  Recht  führt,  das  zweite  bietet, 
wie  bereits  bemerkt,  die  Danzer^sche  Uebertragung  des  Taylor^schen 
Systems.  Auch  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  der  Verfasser 
selbst  seine  Methode  nicht  für  geeignet  hält,  die  Verhandlungen  par- 
lamentarischer Körperschaften  wortgetreu  aufzunehmen  und  dazu  das 
Gkkbelsberger'sche  System  empfiehlt.  Die  von  dem  Elementarlehrer 
Christian  Schmitt  zu  Nieder  -  Selters  in  mehreren  Auflagen,  zuerst 
unsere  Wissens  im  Jahre  1850,  veröffentlichte  „leicht  fassliche  An- 
„leitnng  zur  schnellen  Erlernung  einer  ganz  populären  und  zeitge- 
„mässen  stenografischen  Kurrentschrift '^  basirt  sich,  laut  der  eigenen 
Erklärung  des  Verfassers,  auf  das  tachygrafische ,  von  Heym  heraus- 
gegebene Broschürchen,  welches  er  noch  als  Lehrgehülfe  studirt  habe. 
Die  Zeichen  sind  oft  auf  eine  nicht  vortheilhafte  Weise  verändert.  Die 
Bezeichnung  der  Vokale  hat  Schmitt,  weil  er  dieselben  als  minder 
wesentlich  betrachtet  und  die  in  der  deutschen  Kurrentschrift  beobachtete 
orthografische  Schreibung  im  Auge  hat,  ausser  Acht  gelassen.  Die  An- 
deutung der  Vokale  durch  die  Art  der  Verbindung  und  Höhenstellung 
der  Konsonanten  ist  nach  seiner  Meinung  gerade  die  Ursache,  wodurch 
die  Stenografie  unpopulär  und  der  Willkühr  zugänglich  wird,  eine  Be^ 
hauptung,  die  freilich  von  gänzlicher  Verkennung  oder  ünkenntniss  der 
Thatsachen  zeugt,  welche  gerade  das  Gegentheil  evident  erweisen.  Das 
Schriftchen  enthält  nur  einige  Angaben  über  den  Gebrauch  einiger 
Schriftzeichen  und  die  Anweisung  zu  Kürzungen  von  Vor-  und  Nach- 
sylben;  von  Systematik  ist  keine  Rede.     Die  „stenografischen  Vorlege- 


1)  Krieg,  KatechiBmas  der  Stenografie  S.  63. 
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blfttter^'  von  Binder,  in  Stuttgart  im  Jahre  1855  nnd  1859  heraus- 
gekommen, ftlhren  wiederum  das  Horstig'sche  System  vor,  nur  dass  die 
Buchstaben  j  und  m  —  das  letztere  um  eine  Verwechselung  mit  der 
Verbindung  s  und  f  zu  vermeiden  — ,  andere  Zeichen  erhalten  haben 
und  das  d  von  dem  t  und  th  durch  die  verschiedene  Grösse  desselben 
Zeichens  unterschieden  worden.  Eine  RepubUcation  des  Tajlorschen 
Systems  erfolgte  1857  vom  Pfarrer  Fischb&ck  zu  Gosau  in  Ober- 
Österreich.  Der  Verfasser  dieses  Schriftchens  meint  selbst,  „dass  dieselbe 
als  ein  Anachronismus  erscheinen  könne,  da  in  unsem  Tagen  das  Gabeis- 
berger'sche  System  fast  zur  Alleinherrschaft  gelangt  sei;  er  glaubt  aber 
der  Taylor*schen  Methode,  weil  sie  leichter  Erlernbar  sei,  als  die  Gabels- 
berger'sche,  den  Vorzug  geben  zu  müssen  für  Solche,  die  sich  der 
Stenografie  blos  zu  ihrem  Privatgebrauche  bedienen,  während  das 
Gabelsberger'sche  System,  das  er  selbst  nicht  kenne,  mehr  fUr  Steno- 
grafen von  Profession  berechnet  sei'\  Nach  seinen  Worten:  „Zu  AnfinTig 
„dieses  Jahrhunderts  hat  ein  Herr  Anonymus  sich  bemüht,  das  Taylor- 
„sche  System  auf  das  Deutsche  anzuwenden*^  scheint  fast  das  Vorhanden- 
sein eines  uns  unbekannt  gebliebenen  stenografischen  Lehrbuchs  ange- 
nommen werden  zu  müssen^  wenn  nicht  die  Danzer'sche  Schrift  gemeint 
sein  sollte.  Endlich  hat  noch  im  Jahre  1872  ein  unbekannter  sich 
gedrungen  gefühlt,  ,,die  Stenografie  nach  Horstig'schem  Systeme,  ver- 
bessert durch  Mosengeil,  Heim  u.  A/*  in  Trier  wieder  herauszugeben. 
So  weit  die  englisch -französische  Schule.  Wir  kommen  nun  zu  einem 
Systeme,  das  in  Deutschland  vor  allen  anderen  in  den  Vordergrund 
getreten  ist,  zu  der  Redezeichenkunst  Gabelsberger's. 

Der  bayrische  Ministerialsekretär  Gabelsberger ^)  hatte,  als  er  im 
Jahre  1817  sich  mit  Ermittelung  einer  Schnellschrift  zu  befassen  anfing, 
nichts  Anderes  im  Auge,  als  seinen  Vorgesetzten  mit  Hilfe  einer  solchen 
Schrift  sich  nützlicher  zu  erweisen,  als  es  ihm  mit  der  gewöhnlichen 
möglich  war;  aber  bald  gab  ihm  der  Umstand,  dass  Bayern  eine  konstitu- 
tionelle Verfassung  erhielt,  ein  neues  Motiv  für  sein  Vorhaben:  den 
Gedanken,  nach  den  in  England  und  R*ankreich  gegebenen  Beispielen, 
die  ständischen  Verhandlungen  mittelst  seiner  Schnellschrift  aufzunehmen. 
Abweichend  von  seinen  Vorgängern  auf  diesem  Gebiete,  schlug  er, 
unbekümmert  darum,  ob  und  welche  Versuche  bereits  in  dieser  Richtung 
gemacht  worden  seien,  seinen  eigenen  Weg  ein.^)  Sprachliche  Vorstudien 
und  die  Bekanntschaft  mit  der  Mnemonik,  der  Pasigrafie,  Eryptografie 
und  Dechiffrirkunst  unterstützten  ihn  dabei.  Von  dem  Wunsche  geleitet, 
möglichst  umsichtig  und  gründlich  zu  Werke  zu  gehen,  gab  er  sich  den 


1)  Ausführliche  Bio^fiafien  und  Charakterzüge  aus  dessen  Leben  sind  zu 
finden  in  folgenden  Schriften:  Wolf,  Gabelsberger.  München  1849.  Anders, 
Entwurf  u.  s.  w.,  Lesebuch  zum  kurzgefusten  Lehrbuch  (Preisschrift).  Dresden. 
Bericht  über  die  2.  alldem.  Versamml.  Gkibelsb.  Stenogr.  Dresden  1857. 
Albrechtf  Gabelsberger's  Leben  unb  Streben.  Leipzig  1859.  G.  Gerber,  Gabels- 
berger's  Leben  und  Streben.    München  1868. 

2)  Gabelsberger,  Anleitung  von  1834.    Vorrede  Seite  VI. 
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zeitraabendsten  Vorarbeiten  und  Berechnungen  hin.  Neunmal  verwarf 
er  bereits  Gefundenes.  Wenn  auch  seine  praktischen  Leistungen  während 
des  ersten  bayrischen  Landtags  im  Jahre  1819,  wo  er  die  Verhand- 
Inngen  der  Kammer  der  Reichsrftthe  allein  stenografirte,  noch  keines- 
wegs der  Art  waren,  um  ihn  selbst  zu  befriedigen,  so  hatten  sie  doch 
den  Erfolg,  dass  sie  ihm  die  üeberzeugung  verschafften,  der  Weg,  den 
er  eingeschlagen,  sei  der  richtige  und  so  Hess  er  sich  denn  von  mm 
an  durch  alle  Hindernisse,  welche  sich  ihm  in  den  Weg  stellten,  nicht 
abschrecken,  unverrückt  sein  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  sondern  suchte 
durch  rastlos  fortgesetzte  theoretische  Studien,  wie  durch  Berücksichti- 
gung der  während  einer  immer  erfolgreicher  werdenden  Praxis  ge- 
wonnenen Erfahrungen  sein  Werk  zu  vervollkommnen.  •  Im  Jahre  1829 
ward  sein  System,  soweit  es  bis  dahin  gediehen,  von  der  königl.  bayri- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  einer  Prüfung  unterzogen.  Ihr 
ürtheil  fiel  dahin  aus:  „dass  sein  Geschwindschreibverfahren  sich  als 
,,neu,  einfach  und  sicher  darstelle,  —  dass  es  vor  den  bisher  ge- 
brauchten und  namentlich  vor  der  englischen  Methode  einen  doppelten 
Vorzug  habe:  einen  für  uns  Deutsche,  indem  es  auf  die  Natur  des 
«,deutschen  Alfabets  und  auf  die  Eigenthümlichkeit  der  Formen  und 
„Wortbildungen  unserer  Sprache  wesentlich  berechnet  sei,  —  imd  einen 
„an  sich,  indem  es  dem  Prinzipe  der  englischen,  welches  lediglich  die 
„verschiedene  Stellung  der  geraden  Linie  imd  der  Theile  der  Kreislinie 
„als  Schriftelemente  benutzt,  ein  einfaches,  naturgemässeres  entgegenstellt, 
„welches  der  schreibenden  Hand  natürlicher  zusagt,  —  dass  sich  anderer- 
„seits  auch  die  hierauf  begründete,  an  sich  bessere  und  der  deutschen 
„Sprache  vorzüglich  gemässe  Schnellschrift  durch  ihren  Erfolg 
„bekunde,  wie  die  mit  einigen  seiner  Schüler  vorgenommene  praktische 
„Prüfung  ausgewiesen  habe,  indem  dieselben  die  ihnen  aufgeigebenen  Pensa 
„mit  der  nöthigen  Gesch¥nndigkeit  und  Genauigkeit  aufzeichneten,  auch  die 
„von  andern  aufgezeichneten  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  gelesen  hatten, 
„ —  dass  demnach  seine  Methode  durcS  zweckmässige  Kürzung  der  Buch- 
„staben,  dann  der  öfter  wiederkehrenden  Sylben  und  Worte,  sowie  durch 
„l^aturgemässheit,  Einfeuihheit  und  DeutlicÜeit  einer  jeden  billigen  Forde- 
„rung  entspreche.^'  Dieser  ehrenvolle  Bescheid  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
dass  sich  die  Lage  Gabelsberger's  günstiger  gestaltete.  Er  ward  vom 
Staate  und  von  hochsinnigen  Privaten  unterstützt,  bildete  immer  mehr 
Schüler,  deren  praktische  Tüchtigkeit  nicht  blos  in  den  bayrischen 
Kammern,  sondern  auch  in  anderen  deutschen  Standeversammlungen  sich 
erprobte  und  bewährte.  Im  Jahre  1834  veröffentlichte  er  seine  „An- 
leitung zur  deutschen  Bedezeichenkunst'',  ein  Werk,  dem  selbst  die 
Gegner  seines  Systems  zugestehen  müssen,  „dass  es  stets  einen  ehren- 
vollen Platz  in  der  Geschichte  der  Literatur  der  Stenografie  einnehmen 
werde."  Der  560  Seiten  starke  Quartband  zerflQlt  in  einen  geschicht- 
liehen und  theoretischen  Theil,  in  gewöhnlichem  Typendrucke,  und  einen 
besonderen  praktischen,  in  Lithografie.  Die  366  Seiten  Lithografie  hat 
Gabelsberger  allein  und  mit  Meisterhand  ausgeführt. 
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Ehe  wir  nun  zu  einem  Ueberblicke  des  Entwickeltmgsganges  der 
Gabelsberger'sGhen  Stenografie  überhaupt,  namentlich  eeit  dem  Ableben 
des  Erfinders  übergehen ,  sei  es  uns  gestattet,  über  das  System  selbst 
das  Nöthige  zu  sagen  imd  in  dieser  Hinsicht  kann  Verfasser  nichts 
Besseres  thun,  als  das,  was  hierüber  in  dem  Lehrbuche  seines  leider 
zu  früh  verstorbenen  Kollegen  Prof.  B&tzsch  gesagt  ist,  wiederzugeben:^) 

„Grabelsberger's  Werk  stützt  sich  auf  Grundsätze,  die  ihre  Begrün- 
„düng  im  menschlichen  Denk-  und  Sprachvermögen  und  in  den  bewähr- 
„testen  Erfahrungssätzen  der  Grafik  haben.  Seine  Grundidee  ist,  die 
„Zeichen  dem  Organismus  und  Mechanismus  der  hörbaren  Sprache  anza- 
„passen,  durch  Auffindung  gewisser  Analogien  zwischen  dem  hörbaren 
„Ton  und  der  sichtbaren  Schriftlinie  die  Zeichen  zu  Sinnbildern  des  Tones 
„umzugestalten."  *) 

„Er  suchte  daher  dem  Alfabete  seinen  ursprünglichen,  aber  im 
„Laufe  von  Jahrtausenden  gänzlich  untergegangenen  Vorzug  reeller 
„Bedeutsamkeit  einigermassen  wieder  zu  verschaffen." 

„Entsprach  nun  Gabelsberger  dem  Bedürfnisse  der  Einfachheit  und 
„Flüchtigkeit  dadurch,  dass  er  den  Schriftzeichen  eine  nur  aus  geraden 
„oder  modifizirten  Linien  und  Punkten  oder  Schlingen,  in  einem  Zuge, 
„darzustellenden  Gestalt  gab,  während  die  kurrentschriftlichen  Buchstaben 
„zum  grössten  Theüe  aus  mehreren  Theilzügen  bestehen,  so  wusste  er 
„nicht  minder  die  Beziehung  zwischen  Zeichen  und  Bezeichnetem  herzu- 
„stellen,  indem  er  ihnen  Merkmale  aufprägte,  welche  nicht  als  willkür- 
f^iche,  nur  von  dem  Gedächtnisse  zu  behaltende,  sondern  vielmehr  als 
„Analogie  zwischen  Laut  und  Zeichen  vom  Verstände  er&sst,  entwickelt 
„werden  und  zur  Einprägung  gelangen  können.  Demzufolge  sind  die 
„stenografischen  Buchstaben  nach  ihrer  Lautabstammung  und  Verwand- 
„schaft  klassifizirt,  den  sanften  Lauten  meist  kleine,  weiche,  runde,  den 
„hartem  dagegen  grössere,  schärfere,  geradlinige,  verwandten  Lauten 
„aber  ähnliche  Zeichen  gegeben.^' 

„Femer  mussten  die  am  Atesten  vorkommenden,  sowie  die  die 
„meisten  Verbindungen  eingehenden  Laute  kürzere,  flüchtigere  und  zu- 
„sammensetzungsfähigere  Zeichen  erhalten,  während  für  die  anderen  ein 
„minderer  Grad  der  Schreibflüchtigkeit  und  eine  geringere  Büchsicht  auf 
„ZusammensetzungsfiLhigkeit  genügte.  Wie  für  die  enge  Verbindung 
„oder  Verschmelzung  der  zusammenklingenden  Konsonanten,  so  sorgte 


1)  8.  XXVIII  ff.  des  Lehrbuches  der  deutschen  Stenografie  nach  Gabelsber'* 

fer's  System  —  ein  Werk,  welches  wir  Jedem,  namentlich  dem,  der  sich  durch 
elbstunterricht  in  der  Stenografie  ausbilden  will,  empfehlen. 

2)  J.  Pitman  sagt  von  dem  €ki>bel8berger*8chen  Systeme:  Oahelsber^er's 
System  is,  to  a  certain  eximt,  phonetie.  Wenn  er  hinzc^fttgt:  ,yWe  helieoe  ihat 
a  Oerman  of  the  ttüent  and  experience  of  Gabelsbergers  tootM  be  abU  io 
con^lete  a  much  st*^erior  sy^em  on  tJie  basis  of  Phonography,  5y  earrying  out 
the  idecLS  hinted  at  %n  the  fijSxtension",  so  ist  dies  leicht  eruftrlich,  wemi  man 
bedenkt,  dass  eben  J.  Pitman  selbst  Erfinder  eines  erfolgreichen  stenografischen 
Systems  ist 
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„Gabelsberger  aacb  fOr  die  gleichzeitige  Bezeichnung  der  Vokale  mit 
^*enen  imd  durch  jene.  Während  man  daher  in  der  Kurrentschrift  die 
Buchstaben  nach  und  nebeneinander  sieht  und  liest,  gestaltet  sich  und 
„erblickt  man  das  stenografische  Wortbild  wie  in  einem  Zuge,  die 
„einzelnen  Buchstaben  an-  und  ineinandergefügt  und  verschmolzen  und 
,,doch  klar.  Was  schlUsslich  den  Schreibmechanismus  betrifft,  so  hatten 
„Erfahrung  und  Studium  Gabelsberger  gezeigt,  dass  das  namentlich  von 
„den  Engländern  zur  äussersten  Vereinfachung  der  Schrift  angewendete 
„Prinzip:  „die  streng  winkelrechte  geometrische  Linie  oder  deren  dekli- 
„natorische,  nur  in  entgegengesetzten  Sichtungen  sich  ausdrückende 
„Variation  zu  benutzen,  für  seinen  Zweck  nicht  angewendet  werden 
„dürfe,  weil  die  dadurch  gewonnenen  Schriftcharakteie  weder  ausreichend 
,^och  schreibflüchtig  genug  erschienen.  Er  modifizirte  daher  dieselbe 
„als  Schrifüinie,  welche  Abwechselung  zwischen  Feinheit  und  Stärke, 
„Schwung  und  freier  Ausflucht  in  der  Zeichnung,  daher  auch  eine  un- 
„gleich  grössere  Anzahl  einfacher,  aber  viel  flüchtigerer,  modiflcations- 
„und  yerbindungeföhigerer,  zugleich  auch  für  den  natürlichen  Lauf  der 
„Hand  bequemerer  Züge  gewinnen  lässt,  als  die  einfache  geometrische 
„Linie.  Auf  diese  Weise  gewann  er  die  ausreichende  Zeichenzahl,  ohne 
,pioch  für  HerbeischafPang  von  einem  oder  mehreren  Neben-  oder  Hilfs- 
^,zeichen  für  einen  und  denselben  Buchstaben  besorgt  sein  zu  müssen. 
„Ja,  er  wusste  selbst  ein  Zeichen,  welches  auf  den  ersten  Anblick  nichts 
„weniger  als  handgerecht  zu  sein  scheint,  so  geschickt  zu  verwenden, 
„dass  es  die  Schreibflüchtigkeit  nicht  hindert,  die  Unterscheidbarkeit  und 
„E[larheit  aber  noch  erhöht/^ 

„Vergleicht  man  die  stenografischen  Buchstaben  Gabelsberger's  mit 
„den  gewöhnlichen  Buchstaben  der  Eurrent-  und  lateinischen  Kursiv- 
,^chrift,  so  kann  man  zwar  die  Züge  der  ersteren  in  letzteren  wieder- 
„finden;  denn  zu  Bildung  der  einen  wie  der  anderen  waren  doch  immer 
„nur  £[reis  und  Linie  gegeben.  Der  Hauptnnterschied  zwischen  beiden 
,^egt  aber  darin,  dass  die  stenografischen  Zeichen,  weim  auch  gewisser- 
„massen  als  Theilzüge  der  Eurrentbuchstaben,  so  doch  ohne  allen  innem 
,^uBammenhang  mit  ihnen  erscheinen,  wogegen  sie  mit  dem,  was  sie 
„bezeichnen,  in  innigem  Zusammenhange  stehen;  dass  sie  Zusammen- 
„klingendes  auf  einmal  bezeichnen;  den  Unterschied  von  grossen  und 
„kleinen  Buchetaben  im  kurrentschiiftlichem  Sinne  nicht  besitzen,  Signa- 
„turen  wie  Punkte  oder  Striche  nicht  haben,  und  in  so  bedeutend  ver- 
kleinertem Massstabe  erscheinen,  dass  oft  ein  einziger  Eurrentbuchstabe 
„ein  ganzes  stenographisch  ausgeschriebenes  Wort  enthält.'^ 

„Ein  grosser  Vortheil  für  das  Schreibgeschäft  liegt  femer  darin, 
„dass  die  Schrift  in  einer  für  die  Hand  bequemen  Richtung  gleich- 
„m&ssig  auf  der  Zeile  fortläuft.  Auch  diesen  Vortheil  der  Linien- 
„mSssigkeit  hat  Gabelsberger  seiner  Schrift  gewahrt,  indem  diese,  ob- 
„schon  sie  in  der  Begel  auch  den  Vokal  gleichzeitig  durch  die  Eonso- 
„nanten  ausdrückt,  doch  deshalb  die  Wortbilder  nicht  trennt,  also  die 
f^Hand  nicht  nöthigt,  zu  Bezeichnung  eines  und  desselben  Wortes  über 
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,,oder  unter  die  (Mittel-)  Linie  zu  springen,  demnach  das  Schreibinstru- 
,,ment  eher  als  nach  Beendigung  des  ganzen  Wortes  abzusetzen;  denn 
„es  verlassen  auch  bei  der  Vocalbezeichnung  nur  einzelne  Buchstaben, 
,^e  ganze  Worte,  die  Schriftlinie  (Mittellinie,  Zeile),  sie  bleiben  aber 
„auch  dabei  immer  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen.  Dass  daraus, 
„dass  die  Gabelsberger'sche  Schrift  auf  diese  Weise  die  Linienbasis  selbst 
„bildet  und  nur  eine  Linie  kennt,  zugleich  ein  grosser  Vortheil  für  das 
„Lesegeschäft  entsteht,  bedarf  keines  weitem  Nachweises.  Wie  die 
„Lesbarkeit  schon  durch  die  Aufstellung  der  Zeichen  verbürgt  ist,  geht 
,,au8  dem,  was  oben  darüber  gesagt  ist,  hervor.  Dadurch  aber,  dass 
„nicht  sämmtliche  Zeichen  schwach  oder  schattenlos  dargestellt  werden, 
„dass  vielmehr  Licht  und  Schatten,  Haarstrich  und  Druck,  gleichm&ssig 
„unter  sie  vertheilt  sind,  dass  diese  femer  eine  besondere  Unterstützung 
„noch  durch  die  Vokal -Bezeichnungsmittel  erhalten,  ist  denselben  auch 
„der  kalligrafische  Charakter  gewahrt.^* 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Gabelsberger  unter  den  verschiedenen 
speciellen  Zwecken  der  Geschwindschreibkunst  der  Tendenz,  mündliche 
Verhandlungen  und  öffentliche  Beden  gleich  während  des  Vortrages 
handschriftlich  aufzufassen,  den  obersten  Bang  einräumt.  Es  ist  dies 
wehl  zum  grossen  Theile  mit  aus  den  Verhältnissen,  unter  denen  er 
sein  Werk  schuf,  aus  der  immer  gesteigerten  Nachfrage  nach  praktischen 
Stenografen  zu  erklären.  Li  der  neuem  Zeit  macht  sich  bei  den  Schülern 
Gabelsberger's  auch  das  Streben  geltend,  die  Schrift  des  Meisters  so  zu 
gestalten,  dass  sie  den  Bedürfhissen  der  Praxis  vollkommen  entspricht, 
zugleich  aber  auch  erforderlichen  Falls  bezüglich  der  diplomatischen 
Genauigkeit  der  Bezeichnung  nicht  hinter  die  Kurrentschrift  zurücktritt. 

Wenn  wir  jetzt  dazu  übergehen  eine  Skizze  der  Geschichte  der 
Anwendung  und  Entwickelung  der  Gabelsberger^schen  Stenografie  zu 
geben,  so  müssen  wir  vor  Allem  darauf  hinweisen,  dass  wir  nur  eine 
flüchtige,  vielleicht  im  Verhältniss  zu  dem  Baume,  den  wir  andern 
Systemen  gegeben  haben,  doch  schon  zu  umfängliche  Skizze  geben  dürfen 
und  wegen  genauerer  und  ausführlicher  Nachrichten  auf  die  unten 
namhaft  gemachten  Einzelabhandlungen  verweisen.  Voranzustellen  ist 
Bayern  als  das  Mutterland  der  Gabelsberger'schen  Bedezeichenkunst.  Gabels- 
berger hatte,  wie  wir  bereits  oben  angedeutet,  im  Jahre  1819  die  Ver- 
handlungen der  Kammer  der  Beichsräthe  allein  stenografirt,  während  die 
Verhandlungen  der  Kammer  der  Abgeordneten  von  einem  Geschwind- 
schreiber Müller,  über  dessen  fernere  Thätigkeit  in  dieser  Bichtung 
nichts  verlautet,  so  gut  es  gehen  mochte,  mittels  Abbreviaturen  der  ge- 
wöhnlichen Schrift,  zu  dem  Zwecke  aufgenommen  wurden,  um  zu  An- 
fertigung eines  möglichst  ausführlichen  Protokolls  beizutragen.  Vom 
Jahre  1822  — 1831  nahm  Gabelsberger  mit  seinem  Schüler  Zeiler  die 
Verhandlungen  der  Kammer  der  Abgeordneten  auf.  Die  Last  der  Arbeit 
war  eine  erdrückende,  der  Lohn  ein  unverhältnissmässig  geringer.  Von 
1831  — 1837  vertheilte  sich  die  Arbeit  der  Wiedergabe  der  Verhand- 
lungen  der  Kammer   der  Abgeordneten   bereits  unter  10  einschliesslidi 
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Gabelsberger.  Im  letztem  Jahre  hatte  auch  ein  Sohn  Gabelsberger's 
bei  der  Abgeordnetenkammer  stenografirt,  der  talentvolle  Jüngling  starb 
aber  bereits  3  Jahre  später.  Nachdem  im  Jahre  1840  noch  3  weitere 
Stenografen  bei  der  Kammer  der  abgeordneten  angestellt  waren,  hatte 
Ton  nun  ab  Gabelsberger  nur  noch  die  Leitung  und  Kontrole  der  bei 
der  Kammer  verwendeten  Stenografen.  Vom  Jahre  1845  an  wurden 
auch  die  Verhandlungen  der  Kammer  der  Beichsräthe  wieder  steno- 
grafirt,  erst  durch  4,  später  durch  6  Stenografen.  Jetzt  sind  bei  der 
Kammer  der  Reichsräthe  7,  bei  der  der  Abgeordneten,  einschliesslich 
des  Vorstandes  des  Bureaus,  15  Stenografen  angestellt.  In  der  Land- 
tagskanzlei sind  in  der  Begel  sowohl  die  Stenografen,  als  die  diesen 
beigegebenen  Kanzlisten  angehende  Juristen,  denen  die  Dauer  ihrer 
Thätigkeit  als  Kammerstenografen  zur  juristischen  Frans  hinzugerechnet 
wird.  Wenn  auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  diese  Einrichtung  in 
Bezug  auf  vielseitige  Ausbildung  der  betreffenden  jungen  Juristen  von 
vortheilbafter  Wirkung  ist,  so  liegt  es  doch  auf  der  Hand  und  ist  durch 
die  Erfahrung  bestätigt,  dass  ein  derartiger  Wechsel  der  Stenografen 
dem  praktischen  Dienste  nicht  förderlich  sein  kann.  Die  Bewilligungen 
ans  Staatsmitteln  zur  Unterstützung  der  Stenografie  haben  sich  in  der 
neuesten  Zeit  beträchtlich  erhöht,  von  welcher  Summe  ein  Theil  dem 
Öffentlichen  Lehrer  der  Stenografie  in  München  —  im  Augenblicke  nach 
dem  Tode  des  Oberappellationssecretairs  Gerber  Prof.  Lautenhammer  — 
zufliesst.  Was  die  Ertheilung  von  Unterricht  in  der  Gabelsberger'schen 
Stenografie  anlangt,  so  war  die  bayrische  Regierung  fortwährend  bemüht, 
in  dieser  Bichtung  die  nöthige  Fürsorge  zu  bethätigen.  Belege  dafür 
sind  die  hierauf  bezüglichen  Ministerialentschliessungen  aus  den  Jahren 
1841 — 58.^)  So  ward  1841  vorgeschrieben,  dass  nur  solchen  Fersonen 
erlaubt  sein  soll,  Unterricht  in  der  Kurzschrift  im  Königreich  Bayern 
zu  ertheilen,  die  sich  über  vollkommene  Befähigung  in  der  zur  Zeit 
rezipirten  und  bei  öffentlichen  Verhandlungen  angewendeten  Stenografie 
durch  Zeugnisse  der  für  dies  Lehrfach  in  München  angeordneten  Früfangs- 
kommission  auszuweisen  vermögen,  und  eine  allerhöchste  Verordnung 
vom  Jahre  1852  enthält  die  näheren  Bestimmungen  über  die  Früfung 
Derer,  welche  stenografischen  Unterricht  ertheilen  wollen.*)     Ferner  ist 

1)  S.  Münchener  steno^.  Bl.  1860.    S.  67. 

2)  Ein  interessantes  Beispiel  von  der  Anwendbarkeit  der  Stenografie  theilt 
Wigard  S.  371  seines  Lehrbucns  mit,  wo  er  empfiehlt,  dass  der  Stenograf  sich 
übe,  in  verschiedenen  Körperhaltungen,  z.  B.  auf  dem  Knie,  zu  schreiben. 
Eine  eigene  Uebung  könne  die  sein,  im  Dmikeln  zu  schreiben.  Man  bedient 
sich  daza  eines  dünnen  Pappendeckels,  in  der  Grösse  der  Pergamenttafel,  in 
welchem  Linien  eingeschnitten  sind,  hält  diesen  auf  der  Pergamenttafel  fest  und 
schreibt  in  den  ausgeschnittenen  Linien  auf  das  Pergament.  In  solcher  Weise 
hat  Gabelsberger  die  Diktate  des  ehemaligen  bayrischen  Ministers  Fürsten 
Wallerstein  bei  Nacht  während  des  Fahrens  auf  dem  Wege  zwischen  München 
und  Stahrenbefg  niedergeschrieben.  Neueren  Nachrichten  zufolge  hat  Dupont, 
Geschwindschreiber  des  Herzogs  von  Orleans,  bereits  1790  die  Entdeckung;  ge- 
macht, wie  man  lan^e  Zeit  omie  Licht  und  doch  mit  der  grössten  Genauigkeit 
schreiben  könne.  S.  Mitzschke,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Kurzschr.  Berlin  1876.  S.  13. 
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des  am  30.  September  1854  ergangenen  königlichen  Befehls  zu  ge- 
denken: dass  ,^  Anbetracht  der  Gemeinnützigkeit  der  Stenografie 
und  der  Erspriesslichkeit  für  den  öffentlichen  Dienst'-  dieser 
Kunst  eine  grossere  Verbreitung  zu^  verschaffen  sei.  Hierdurch  waid 
dieselbe  in  die  Reihe  der  ünterrichtsgegenstftnde  an  Bayerns  Gymnasien 
und  technischen  Lehranstalten  eingeführt,  und  weiter  verordnet,  dsss 
Sr.  Majestät  dem  Könige  jährlich  Vortrag  über  Fortschritt  und  Ver- 
breitung des  Stenografieunterrichts  zu  erstatten  sei.  Nicht  übergangen 
werden  darf  die  erspriessliche  Thätigkeit,  welche  der  in  München  nach 
Gabelsberger's  Tode  begründete  CentraJverein  für  die  Verbreitung  der 
Stenografie  und  deren  Weiterentwickelung  entfaltet  hat. 

Als  Einbürgerer  der  Gabelsberger'schen  Kunst  in  OesteiTeich^)  sind 
Paul  Posener,  Kreis -Ingenieur  zu  Brück  und  Ignaz  Jacob  Heger  ^)  za 
betrachten,  zwei  wackere,  für  die  Stenografie  ganz  begeisterte  Männer, 
die  es  verstanden,  der  Sache  eine  so  geschickte  Wendung  zu  geben, 
um  der  Kunst  bei  ihrer  gegen  solche  Difige  oft  sehr  misstrauischen 
Regierung  Eingang  zu  erwirken,  indem  sie  die  Anwendbarkeit  und  den 
Nutzen  der  Stenografie  nicht  vom  Standpunkte  ihrer  Wirksamkeit  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  und  bei  Landtagen  motivirten,  sondern  vor- 
züglich ihre  Nützlichkeit  für  die  studirende  Jugend  an  Universitäten 
und  höheren  Lehranstalten  hervorhoben,  sowie  auch  für  das  in  fort- 
währendem Wachsthum  begriffene  geschäftsthätige  Leben,  wo  sie  als 
kurze  Concept-  und  Notizschrift,  zumal  aber,  wenn  sie  sich  allmälig 
zu  einer  allgemeinen  Gorrespondenzschrift  für  die  gebildeten  Stände  anf- 
schwingen  würde,  von  unberechenbarem  Vortheile  erscheinen  würde. 
Nachdem  Heger  sich  im  Jahre  1839  mit  Gabelsberger's  System  vertraut 
gemacht  und  eine  selbstgebildete  Stenografie  aufgegeben  hatte,  bewährte 
er  sich  bereits  im  folgenden  Jahre  in  Brunn  bei  Gelegenheit  der  vierten 
Versammlung  der  deutschen  Land-  und  Forstwirthe  als  tüchtiger  Prak- 
tiker. Sowohl  durch  an  einer  von  ihm  im  Jahre  1842  begründeten 
Lehranstalt  für  Stenografie  zu  Wien,  als  an  den  Universitäten  zu  Wien 
und  Prag,  nicht  minder  am  polytechnischen  Institute  der  Metropole  u.  s.  w. 
und  privatim  ertheilten  stenographischen  Unterricht,  in  deutscher  und 
böhmischer  Sprache  —  er  hatte  ja,  wie  wir  oben  bereits  bemerkt,  die 
Redezeichenkunst  auf  die  vier  slavischen  Hauptsprachen  übertragen  — , 
als  durch  Abfassung  von  stenografischen  Lehrmitteln  und  andern,  das 
Interesse  für  diese  Kunst  anregenden  Schriften,  durch  Ausbildung  von 
Fachstenografen,  die  ihm  später  bei  Au&ahme  der  Verhandlungen  der 
niederösterreichischen  Stände  1845,  des  ersten  österreichischen  konsti- 
tuirenden  Reichstages  u.  s.  w.  zur  Seite  standen,  war  Heger  bis  an 
seinen  frühen  Tod  (1854)  rastlos  thätig  für  die  Verbreitung  der  (xabels- 


1)  Schreiben  Gabelsberger's  an  den  Leipziger  Verein  vom  6.  Octfor.  1846. 

2)  Heger's  Bio^rafie  findet  sich  in  den  minchener  stenografischen  Blättern, 
1858.  S.  49  ff.  und  m  Anders,  Entwurf  S.  67  ff.,  ebenso  in  Kmmbein's  Kozi- 
gefaseter  Geschichte  der  Gabelsberger'schen  Schule.    S.  70. 
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berger'scben  Schöpf ang.  Er  war  es  auch,  der  bereits  die  Idee  der 
HersteUung  stenografischer  Typen  zu  verwirklichen  strebte,  deren  Ver- 
wirklichung der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien  endlich  gelungen 
ist,  nachdem  Schriftgiesser  Schelter  in  Leipzig  schon  sehr  anerkennens- 
iferthe  Versuche  angestellt  hatte. 

Seit  jener  Zeit  hat  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  in  Oesterreich 
immermehr  Verbreitung  und  Anwendung  gefunden.  Sie  dient  zur  Auf- 
nahme von  Gerichtsverhandlungen,  von  Berathungen  anderer  Versanmi- 
lungen;  Sachwalter  und  Kaufleute  bedienen  sich  der  Hilfe  der  Steno- 
grafie bei  ihren  Berufsgesch&ften  und  namentlich  hat  diese  Kunst  nach 
dem  politischen  Umschwünge  •  der  jüngsten  Vergangenheit  ein  reiches 
Feld  ihrer  Bethätigung  gewonnen.  Die  Verhandlungen  des  Reichstags, 
ebensowie  die  in  den  verschiedenen  Kronländem  abgehaltenen  Landtagen 
werden  durch  Gabelsberger'sche  Stenografen  fixirt.  Nach  dem  in  diesem 
Jahre  plötzlich  erfolgten  Ableben  des  bisherigen  Directors  des  steno- 
grafischen Bureaus  des  Beichstags,  der  sich  seinerseits  unleugbare  Ver- 
dienste um  die  Verbreitung  und  Praxis  der  Kunst  in  Oesterreich  er- 
worben hat,^)  ist  die  Leitung  dieses  Bureaus  in  andere  Hände  überge-* 
gangen.  Verschwiegen  darf  dabei  nicht  werden,  dass  Conn  sich  stets 
der  Anstellung  von  ständigen  mit  festem  Gehalte  bedachten  Stenografen, 
gewiss  nicht  zum  Vortheil  des  Dienstes,  entgegengestellt  hat.  Auch 
in  Wien  ward  bereits  1849  ein  Stenografen- Verein  gebüdet,  der  bis  in  die 
neueste  Zeit  das  Seinige  zur  Förderung  der  Stenografie  Gabelsberger's 
in  Oesterreich  gethan  hat.  Von  den  Vereinen,  welche  in  der  Folge 
auch  in  diesem  Lande  entstanden,  ist  namentlich  des  Tirolischen,  der 
za  Lmsbruck  seinen  Sitz  hat,  wegen  seiner  hervorragenden  Wirksamkeit 
zu  gedenken.  Auch  fUr  die  Prüfung  von  Lehrern  der  Stenografie  ist 
durch  die  Verordnung  vom  14.  Mai  1860  über  die  Errichtung  von 
Prüfungscommissionen  in  dankenswerther  Weise   durch  das  Ministerium 

i  Sorge  getragen  worden.  Es  bestehen  zur  Zeit  solche  Prüfungscommissionen 
in  Wien,  Lemberg,  Prag  und  Innsbruck.  Auch  wurde  laut  Verordnung 
des  k.  k.  Cultusministeriums  die  Gabelsberger'sche  Bedezeichenkunst  an 
sänmitlichen  Mittelschulen  als  facultativer  Lehrgegenstand  eingeführt. 

Die  Veranlassung  zur  Einführung  der.  Stenografie  in  Sachsen  war 
folgende:    Zu  Anfange    des    Jahres    1833    begründeten    die    Gebrüder 

I  Advokat  Wilhelm  und  Dr.  Karl  Krause  im  Verein.,  mit  dem  Buchhändler 
Arnold  in  Dresden  eine  Zeitschrift,  das  „Landi^sblatt,''  welche  den 
Zweck  verfolgte,  den  Gang  und  die  Ergebnisse  der  Verhandlungen  des 
am  3.  Januar  desselben  JfOires  beginnenden  Landtages  möglichst  genau 
und  schnell  zu  veröffentlichen.  Um  diesem  Ziele  noch  näher  zu  kommen 
tmd  namentlich  die  Debatten  wortgetreu  wiedergeben  zu  können,  enga- 
girten  die  Begründer  dieses  Unternehmens  im  Monat  April  dieses  Jahres 
den  Bechtspraktikanten  Wigard,  einen  der  ersten  Schüler  Gabelsberger's, 
der  seine  Befähigung  als  Stenograf  bereits,  am  bayrischen  Landtage  von 


1)  S.  Krambein  a.  a.  0.  S.  66  und  Kammerstenograf.    1876.    Nr.  10. 
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1831  erprobt  hatte.  Aber  schon  im  Juni  dieses  Jakres  verliess  Wigard 
diese  Stellung,  um  von  dem  Redakteur  der  Seitens  der  Regierung 
herausgegebenen  Landtagsnachrichten,  Dr.  G.  C.  Gretschel,  fttr  die  Dauer 
des  Landtags  als  Stenograf  engagirt,  die  Verhandlungen  der  2.  Kammer 
wortgetreu  aufzunehmen.  Nachdem  er  diese  seine  Aufgabe  während 
18  Monaten  zur  vollkommensten  Zufriedenheit  der  Eammermitglieder 
gelöst,  trat  derselbe  1834  in  den  sächsischen  Staatsdienst,  wobei  ihm 
die  Regierung  den  Auftrag  ertheilte,  durch  unentgeldlich  zu  ertheilenden 
Unterricht  in  der  Stenografie  tüchtige  Landtagsstenografen  heranzubilden, 
und  mit  gewohnter  Munificenz  die  nöthigen  Geldmittel  zur  Verfügung 
stellte.  Bereits  unterm  22.  November  1834  tiberreichte  Wigard  dem 
Ministerium  des  Innern  die  ersten  Vorschläge  zur  Errichtung  einer 
stenografischen  ünterrichtsanstalt  und  am  2.  Februar  1835  ordnete  das 
Ministerium  des  Innem  die  Eröffnung  des  ersten  stenografiBchen  ünter- 
richtskursus  in  Sachsen  an.  So  bestand  faktisch  schon  der  Anfang  des 
stenografischen  Instituts,  das  sodann  durch  eine  Ministerialverordnung 
vom  3.  October  1839  auf  Grund  der  bis  dahin  gesammelten  Erfahrung 
förmlich  organisirt  wurde.  Während  bei  dieser  ersten  Organisation  nur 
der*  Vorstand  ein  fest  angestellter  Beamter  war,  die  übrigen  beim  Land- 
tagsdienst verwendeten  Stenografen  nur  auf  die  Dauer  des  Landtags 
Tagegelder  erhielten  und  nach  Schluss  des  Landtags  wieder  entlassen 
wurden,  bildete  sich  in  der  Folge  das  stenografische  Institut  durch  die 
Veränderungen  von  1843  und  1850  zu  Dem  heraus,  was  es  gegenwärtig 
ist,^)  zu  einer  öffentlichen  unter  das  Ministerium  des  Innem  ressortirenden 
Anstalt,  welche  neben  der  Förderung  und  Verbreitung  der  Kenntniss 
und  Uebung  in  der  stenografischen  Kxmst  im  Allgemeinen,  insbesondere 
die  Heranbildung  tüchtiger  Stenografen  für  den  öffentlichen  Dienst  und 
deren  wirkliche  Verwendung  in  demselben  bezweckt.  Die  Aufgabe  des 
stenografischen  Instituts  ist  demnach  eine  doppelte,  und  sie  umfasst 
sowohl  den  Unterricht  in  der  Stenografie  und  die  Fortentwickelung 
dieser  Kunst,  als  die  stenografische  Aufnahme  und  wortgetreue  Wieder- 
gabe von  Verhandlungen  und  Reden  in  öffentlichen  Angelegenheiten, 
zunächst  und  hauptsächlich  der  Landtagsverhandlungen.  Es  besteht  ans 
einem  Vorstande  (gegenwärtig  dem  Director  Prof.  Dr.  Heyde)  und  einer 
gewissen  Anzahl  Stenografen.  Als  k.  Commissar  für  die  stenografischen 
Angelegenheiten  fnngii:t  der  um  die  Förderung  der  Interessen  der  Ga- 
belsberger'schen  Stenografie  hoch  verdiente  Geh.  Regierungsrath  Häpe. 
Die  Zahl  dieser  etatmässigen  Stellen  ist  bis  auf  Weiteres  auf  8  festgesetzt 
Die  Stenografen  zerfallen  nach  ihren  Anstellungsverhältnissen  in  drei  Klas- 
sen, je  nachdem  sie  in  der  Eigenschaft  als  Staatsdiener  mit  einem  festen 
GehaJte  angestellt  sind  (Stenografen  I.  Kl.)  oder  ohne  die  Staatsdienereigen 
Schaft  zu  haben,  eine  feste  jährliche  Remuneration  beziehen  (Stenografen 


1)  Einen  Einblick  in  die  Geschichte  und  Organisation  des  k.  stenografi- 
schen mstituts  bietet  die  Octobemummer  des  Correspondenzblattes  des  k.  steno^ 
grafischen  Instituts  von  1864. 
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n.  El.),  oder  endlich  gegen  blossen  Di&tenbezng  im  Falle  ihrer  Dienst^ 
leistmig  bei  dem  Institate  beschäftigt  werden  (Hilfsstenografen).  Dass  öffent-« 
liehe  Lehrkurse  in  der  Stenografie  von  Mü^Hedem  des  Instituts  ertheilt 
werden,  ist  kaum  zu  erwähnen.  Dieselben  fnngiren  aber  auch  als 
Lehrer  dieser  Kunst  an  öffentlichen  Ünterrichtsanstalten.  Nicht  minder 
ist  zur  Fortbildung  Solcher,  welche  bereits  die  Stenografie  erlernt  haben, 
ein  von  einem  Institutsmitgliede  geleiteter  Kursus  seit  1854  fortwährend 
im  Gange.  Die  Frage  der  dem  von  Institutswegen  zu  ertheilenden 
Unterricht  zu  Grunde  zu  legenden  Lehrmittel  ist  durch  Ministerialver- 
Ordnungen  gelöst.  Dem  Vorstände  des  k.  stenografischen  Instituts  liegt 
es  unter  Andern  ob,  alle  diejenigen  Mittel  vorzuschlagen,  durch  welche 
die  Zwecke  der  Anstalt  am  Sichersten  erreicht  werden.  Er  hat  für 
möglichste  Vervollständigung  und  Bereicherung  der  stenografischen 
Bibliothek,  die,  im  Vorübergehen  bemerkt,  jetzt  die  reichste  in  ihrer 
Art  sein  dürfte,  Sorge  zu  tragen,  den  Unterricht  zu  überwachen,  nament^ 
lieh  ist  er  auch  verpflichtet,  die  Einheit  des  Systems  beim  Unterricht 
überall  in  Acht  zu  nehmen,  neue  Vervollkommnungen  des  Gabelsberger- 
sehen  Systems  sofort  zur  Kenntniss  der  Mitglieder  des  Instituts  zu 
bringen  und  nach  deren  Billigung  als  integrirende  Theile  des  Systems 
beim  Unterrichte  einzuführen.  Wir  sehen,  wie  die  sächsische  Regierung 
gleich  der  bayrischen  und  österreichischen  die  Stenografie  nach  beiden 
Richtungen  hin,  sowohl  um  tüchtige  Kammerstenografen  heranzubilden, 
als  um  die  Vortheile  der  Kunst  für  Jeden  zugänglich  zu  machen,  be- 
fördert. Am  bedeutsamsten  sind  folgende  im  Interesse  der  Gabels-« 
berger'schen  Stenografie  von  selten  der  Regierung  getroffenen  Anord- 
nungen. Durch  Verordnung  des  Cultusministeriums  vom  7.  Mai  1873 
ward  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  als  facultativer  Lehrgegenstand 
an  den  Gymnasien,  Realschulen  und  Seminarien  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen eingeführt  und  durch  Verordnung  der  Ministerien  des  Cultus  und 
des  Innern  das  kSbigl.  stenografische  Institut  als  Prüfungsbehörde  für 
Candidaten  des  Lehramts  der  Stenografie  eingesetzt  und  angeordnet, 
dass  nur  solche  Personen  Unterricht  in  der  Stenografie  an  den  genannten 
Anstalten  ertheilen  dürfen,  die  die  Lehramtsprüfung  bei  dem  königl. 
stenografischen  Institute  bestanden  haben. 

Das  Streben  nach  gemeinsamen  Ziele  und  das  Bedür&iiss  einer  ge-t 
wissen  gegenseitigen  Hilfe  führte,  wie  zu  Künstler-  und  Tum-,  auch  zu 
Stenografenvereinen.  Seit  der  Stiftung  des  1.  solchen  Bundes,  des 
Stenografenvereins  zu  Leipzig  im  Jahre  1847,  dem  2  Jahre  später  der 
za  München  folgte,  ist  die  Zahl  dieser  Vereine  in  jährlich  steigender 
Progression  angewachsen.^) 

Durch  ganz  Deutschland  und  Oesterreich,  ja  über  deren  Grenzen 
hinaus,  in  Italien,  Dänemark,  Russland,  die  Schweiz,  England,  Frank- 
reich,   Amerika,    Afrika,    Australien    hat   die  Gabelsberger'sche   Steno- 


•     1)  S.  das  vom  k.  stenogr.  Institut  heransgeg.  Jahrb.  d.  Schule  GabeUberger's, 
das  über  die  Bewegung  innerhalb  der  Schule  alljährlich  genauere  Auskunft  giebt. 
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grafie  durch  Lehrer  Yerbreitong/)  nnd  bei  siftndichen  Verhandlnngen, 
Kirchentagen,  Gerichtsverhandlungen,  YerBammlungen  induBtrieller  nnd 
wissenschaftlicher  Korporationen  u.  s.  w.  Anwendung  gefunden.  Re- 
genten, hohe  Staatsbeamte,  Schriftsteller,  Aerzte,  GeschSfteeute  aller 
Art  bedienen  sich  der  Stenografie  Gabelsberger's  zur  schnelleren  Erledi- 
gung ihrer  Geschäfte.  Die  Gabelsberger'sche  Stenografie  hat  eine  reiche 
Literatur,  wir  meinen,  dass  sich  hierin  kaum  ein  anderes  System  mit 
ihr  messen  kann.^) 

Während  wir  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  durch  wohlwollenden 
Schutz  von  Regierung,  praktische  Leistungen,  Unterricht  an  hohen  und 
niederen  Schulen,  literarische  Thätigkeit,  Zahl  der  Vereine,  nach  AjifiBen 
eine  ehrenvolle  Stelle  einnehmen  sehen,  haben  wir  auch,  was  die  Fort- 
entwickelung des  Systems  selbst  betrifft,  die  freudige  Wahrnehmung  zu 
machen,  dass  ein  stetiger  Fortschritt  zu  dessen  Vervollkommnung  statt- 
findet. 

Gabelsberger,  sein  System  nicht  für  abgeschlossen  und  unverbesser- 
lich haltend,  war  stets  darauf  bedacht  gewesen,  dasselbe  möglichst  zu 
vervollkommnen.  Schon  bei  seinen  Lebzeiten,  mehr  aber  noch  nach 
seinem  Tode  hatten  sich  aber  hie  und  da  innerhalb  der  Gabelsberger- 
schen  Schule  mehr  oder  minder  wesentliche  Abänderungen  geltend  zu 
machen  gesucht,  die  der  Einheit  der  Schrift  Gefahr  drohten.  Der  Mün- 
chener Zentralverein,  in  richtiger  Würdigung  dieser  Thatsache  und  von 
dem  Gedanken  geleitet,  einer  Zersplitterung  der  Jünger  Gabelsberger's 
in  verschiedene  Schulen  vorzubeugen,  berief  deshalb  im  Jahre  1852  eine 
—  die  erste  —  allgemeine  Stenografenversammlung  nach  München. 
Nachdem  der  von  der  Versammlung  ausgesetzte  Preis  für  ein  knrzge- 
fasstes  Lehrbuch  der  Gabelsberger'schen  Stenografie,  welches  die  in 
München  gefassten,  das  System  betreffenden  Beschlüsse  veröffentlichte, 
durch  Herrn  Direktor  Grai^müller  in  Augsburg  gelöst  worden  war,  war 
schon  ein  bedeutender  Schritt  für  Auf  rechthaltung  der  .Einheit  der  Schule 
und  Fortentwickelung  des  Systems  geschehen. 

Ein  zweiter,  nicht  minder  wichtiger  Schritt  in  dieser  Richtung  ging 
vom  k.  Sachs,  stenografischen  Institute  aus.  Der  Vorstand  dieser  An- 
stalt, eingedenk  der  ihm  obliegenden,  oben  bezeichneten  Pflicht,  veran- 
lasste bald  nach  seinem  Antritte  in  sein  Amt  die  Mitglieder  des  k.  steno- 
grafischen Instituts,  eine  umfassende  Revision  des  Systems  vorzunehmen. 
„Da  sich  bei  derselben  ergab, ^)  dass  einige  nicht  unwesentliche  Aende- 


1)  S.  d.  Jahrbuch  der  Schule  Gabelsberger's. 

2)  Eine  Uebersicht  über  die  praktische  Thätigkeit  der  Gabelsberger'schen 
Stenografen  im  Allgemeinen  bieten  die  verschiedenen  Jahrgänge  des  Correspon- 
denzblattes  des  k.  stenografischen  Instituts,  sowie  des  Taschenbuchs  und  Jahr- 
buchs für  Gabelsberger's  Stenografie,  eine  Uebersicht  über  die  Thätigkeit  der 
Mitglieder  des  k.  stenografischen  Instituts  als  Lehrer  der  Stenografie  und  Prak- 
tiker die  im  Jahre  1873  veröffentlichte  „Uebersicht". 

3)  Denkschrift  über  die  in  Vorschlag  gebrachte  Gründung  einer  steno- 
grafischen Akademie  für  ganz  Deutschland. 
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rangen  in  den  Schreibweisen  und  Regeln  des  Systems  eintreten  würden^ 
trat  das  Institut,  geleitet  von  dem  Streben  nach  Einheit  und  Aufrecht- 
erhaltong  derselben  in  der  Gabelsberger'schen  Schule,  mit  den  Zentral- 
Tereinen  zu  München  und  Wien  in  Verbindung,  tun  die  sich  als  noth- 
wendig  ergebenden  Aenderungen  der  Schreibweisen  und  Regeln  gemein- 
schaftlich zu  berathen  und  zugleich  eine  Mitbetheiligung  des  ganzen  steno- 
grafischen Publikums  zu  erzielen.  Der  zu  diesem  Zwecke  vom  Institute 
entworfene  Plan  wurde  vom  k.  Ministerium  des  Innern  durch  Verordnung 
ausdrücklich  gebilligt,  und  auf  Grund  dieser  Ministerialverordnung  trat 
das  Institut  gegen  Ende  Juli  1857  mit  den  genannten  Zentralvereinen  zu 
einer  Berathungskommission  in  Dresden  zusammen.  Auch  der  Münchner 
Zentralverein  war  von  der  k.  bayrischen  Regierung  zur  Theilnahme  an 
diesen  Eommissionsberathungen  ausdrücklich  ermächtigt  worden.  Dfls 
Dresdner  Institut  veröffentlichte  die  Ergebnisse  seiner  mehrjährigen 
Systemberathungen  in  einer  „  Zusammenstellung  ^\  welche  in  500  Exem- 
plaren gedruckt  und  an  alle  damals  bekannten  Lehrer  und  Vereine  un- 
entgeldlich  versendet  wurde,  mit  der  Aufforderung,  ihre  Anträge  und 
Bedenken,  Wünsche  oder  Gutachten  schriftlich  einzureichen,  und  mit  der 
_  Zusicherung,  dass  die  hierauf  folgenden  MittheUungen  Seiten  der  Kom- 
mission die  aufmerksamste  Würdigung  finden  sollten;  auch  wurde  im 
Voraus  erklärt,  dass  die  in  der  Kommission  vertretenen  Körperschaften 
ihre  Beschlüsse  zwar  unter  sich  als  bindend  betrachten  und  von  denselben 
nur  auf  Grund  anderweiten  gemeinschaftlichen  üebereinkommens  abgehen 
wollten,  im  üebrigen  aber  durchaus  nicht  die  Absicht  bestehe,  diese 
Kommissionsbeschlüsse  unsem  Kunstgenossen  zwangsweise  aufzudrängen, 
vielmehr  nur  als  Vorschläge  praktisch  und  wissenschaftlich  bewährter 
Fachmänner  der  öffentlichen  Beachtung  zu  empfehlen,  eine  Erklärung, 
die  auch  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  in  Dresden  am  3.  August  1857 
abgehaltenen  Generalversammlung  wiederholt  ward.  Die  überwiegende 
Mehrheit  der  Anhänger  des  Ghbbelsberger'schen  Systems  erklärte  sich 
bald  für  diese  „Dresdner  Beschlüsse",  die  nun  in  die  7.  Auflage  des 
obenerwähnten  Preislehrbuchs  aufgenommen  wurden  und  auch  bei  Ab- 
fassung eines  dazu  gehörigen  Lesebuchs  Norm  gaben.  Der  leitende  Ge- 
sichtspunkt bei  dieser  zweiten  Revision  war  hauptsächlich  neben  der  Ein- 
heit in  der  Lehre  die  Ausbildung  des  Systems  für  den  Schulunterricht 
und  für  eine  allgemeine  Korrespondenz-  und  Geschäftsschrift.  Es  ist  ganz 
natürlich,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  auch  diese  „Dresdner  Beschlüsse'' 
ihre  Kritiker  und  Tadler  fanden;  allein  es  hat  noch  nie  in  den  Schreib- 
weisen eine  solche  üebereinstimmung  in  der  Gabelsberger'schen  Schule 
geherrscht,  als  seit  der  Publikazion  der  „Dresdner  Beschlüsse*'  und,  ab- 
gesehen von  sehr  vereinzelten  Ausnahmen,  haben  aUe  seit  jener  Zeit 
erschienenen  Lehrmittel  und  Zeitschriften  diese  Beschlüsse  zur  Richtschnur 
genommen,  ja  selbst  Gegner  sind  nicht  von  ihnen  abgewichen  oder  sind 
zu  ihnen  zurückgekehrt.  Abgesehen  von  dieser  durch  die  ,J>resdner  Be- 
schlüsse" erreichten  Üebereinstimmung  hinsichtlich  des  Systems  haben 
dieselben  aber  auch  beim  Unterricht  sich  vortrefflich  bewährt,  sie  haben 

Zeiblg,  6€tohiohle  d.  Oesohwindsclueibkanst.  11 
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denselben  wesentlich  erleichtert,  und  in  der  That  hat  nie  vorher  der 
Unterricht  in  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  so  gute  Erfolge  gehabt, 
'  nnd  nie  vorher  hat  die  Gabelsberger'sche  Stenografie  so  bedeutend  an 
Verbreitung  gewonnen,  als  seit  1857.  Was  den  Gang  der  Entwickelung 
unserer  Kunst  anlangt,  so  dürften  die  Worte  der  Denkschrift  des  k.  steno- 
grafischen Instituts  vor  Allem  zu  beherzigen  sein:  ,,Der  bisherige  Ent- 
wickelungsgang  unserer  Kunst  war  ein  naturgem&sser.  Die  Mittel  des- 
selben richteten  sich  nach  den  jeweiligen  Bedür&issen  unserer  Schule. 
Nicht  bloss  in  Bezug  auf  die  formelle  Behandlung,  sondern  auch  auf  den 
materiellen  Inhalt  der  Beschlüsse  war  der  bisherige  Entwickelungsgang 
unserer  Kunst  ein  naturgemfisser,  denn  sie  waren  nicht  dahin  gerichtet^ 
durch  selbstgeschaffene  Neuerungen  das  System  zu  ändern  und  die  An- 
sichten Derjenigen,  welche  sich  der  schwierigen  Arbeit  einer  Revision 
der  Schreiliweise  unterzogen  hatten,  zur  Geltung  zu  bringen,  sondern 
vielmehr,  wie  auch  das  Wort  „„Revision""  selbst  besagt,  dahin,  die  be- 
reits vorhandenen,  in  der  Literatur  und  Praxis  zum  Vorschein  gekomme- 
nen Abweichungen  von  der  bisherigen  Schreibweise  einer  Durchsicht  zu 
unterziehen,  und  Dasjenige,  was  am  meisten  Beifall  verdiente  und  am 
meisten  Geltung  gewonnen  hatte,  von  Demjenigen  abzusondern,  was  der 
weiteren  Beachtung  nicht  würdig  erscheine.  Es  galt  also,  nicht  eigen- 
mächtig Neues  zu  schaffen,  sondern  Dasjenige,  was  vom  Publikum  bereits 
geschaffen  worden  war,  zur  Anerkennung  zu  bringen,  ohne  weiter  danach 
zu  fragen,  von  wem  es  ausgegangen  sei,  und  dem  so  gefundenen  Mate- 
rial wurde  höchstens  nur  noch  Dasjenige  hinzugefügt,  was  aus  den  ein- 
zelnen für  gut  erkannten  Schreibweisen  als  eine  Konsequenz  derselben 
sich  von  selbst  6rgab'^  Als  weitere  Schritte  für  den  innem  Ausbau  des 
Systems  sind  zu  nennen  die  1864  erfolgte  Gründung  eines  Systemaus- 
schusses, der  ohne  wirksam  geworden  zu  sein  bereits  4  Jahre  später  sein 
Ende  fand  und  an  dessen  Stelle  1868  bei  Gelegenheit  der  Feier  des 
50jährigen  Bestandes  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  in  München  der 
„Allgemeine  deutsche  Stenografenbund"  entstand,  dessen  erste  Versamm- 
lung 1874  in  Leipzig  abgehalten  wurde.  So  hat  unsere  Schule  —  und 
wie  der  Erfolg  gezeigt  hat,  nicht  zu  ihrem  Nachtheü  —  bisher  den 
Weg  eingehalten,  den  jede  gute  Gesetzgebung  betreten  muss,  deren  Auf- 
gabe es  ebenfalls  nicht  ist,  willkürlich  neues  Becht  zu  erfinden,  sondern 
nur  das  durch  das  Volksleben  imd  durch  die  Gewohnheit  ausgebildete 
Recht  von  Zeit  zu  Zeit  ausdrücklich  anzuerkennen  und  zur  besseren 
Uebersicht  in  gedrängter  Darstellung  zusammenfassend  zu  ordnen.  Be- 
vor wir  vom  Gabelsberger'schen  Systeme  scheiden,  müssen  wir  oonstatiren, 
dass  die  Verhandlungen  der  in  Deutschlands  Einzelstaaten  tagenden  Land- 
tage sämmtlich,  mit  Ausnahme  des  preussischen,  wenn  sie  überhaupt 
stenografirt  werden,  von  Gabelsberger'schen  Stenografen  aufgenommen 
werden  und  dass  auch  im  deutschen  Reichstage  die  Hälfte  der  dort 
thätigen  Stenografen  seit  einigen  Jahren  Gabelsbergerianer,  Mitglieder 
des  k.  stenografischen  Instituts  in  Dresden  und  des  Zentralvereins  zu 
München  sind;  wir  müssen  femer  die  pasigrafische  Natur  des  Gabeis- 
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berger  sehen  Systems  hervorheben,  infolge  deren,  wie  wir  bereits  im  Ver- 
laufe dieser  geschichtlichen  Darstellung  ersehen  haben,  dasselbe  auf  fast 
sammtliche  slayische  Idiome,  auf  die  dem  Deutschen  verwandten  skandi- 
navischen Sprachen,  auf  das  Englische,  auf  das  Französische,  Italienische, 
Ram&nische,  Spanische,  Neugriechische,  Ungarische,  Finnische,  Lateinische 
u.  8.  w.  und  zwar  meist  mit  dem  Erfolge  Übertragen  worden  ist,  dass 
mittelst  desselben  die  Verhandlungen  der  parlamentarischen  Körperschaften 
jener  Staaten  wortgetreu  aufgenommen  werden;  wir  dürfen  nicht  ver- 
schweigen, dass  die  Vortheile,  welche  die  Anwendung  dieses  Systems 
im  militärischen  Dienste^)  und  für  die  Rechtspflege^)  bietet,  von  Fach- 
männern ganz  besonders  betont  werden,  dass  endlich  auch  der  Weg  zur 
Verwendung  des  Gabelsberger'schen  Systems  im  Postdienste  bereits  an- 
gebahnt ist.')  Zum  Schlüsse  unserer  Darstellung  können  wir  es  uns 
nicht  versagen,  die  vortrefflichen  und  beherzigenswerthen  Worte  des  ge- 
heimen Käthes  Professor  Dr.  Rosenkranz  in  Königsberg  über  die  Zukunft 
der  Stenografie  und  die  berechtigten  Hoffnungen  der  Anhänger  des  Gabels- 
berger* sehen  Systems  hier  wörtlich  wiederzugeben.  Er  sagt:  „Erstens  ist 
es  ein  Kulturgesetz,  dass  der  Geist  Raum  und  Zeit,  so  viel  er  kann,  zu  über- 
winden trachtet.  Raum  und  Zeit  sind  an  sich  inhaltslos,  der  Geist  aber 
strebt  vor  allen  Dingen  darnach,  sich  selbst  inhaltsvoll  zu  beschäftigen,  und 
was  er  daher  dieser  äusserlichen  Hemmung  abgewinnen  kann,  das  thut  er 
nicht  mehr  als  gerne.  Daher  sehen  wir,  dass  die  ganze  Technik  des  ge- 
werblichen Lebens  auf  Raum-  und  Zeiterspamiss  hin  gerichtet  ist;  daher 
sehen  wir,  dass  unser  ganzes  soziales  Leben  durch  Vermittelung  der  Technik, 
Raum  und  Zeit  zu  Überwinden  trachtet  —  Dampfwagen  und  Telegrafen  be- 
zwecken ja  nichts  Anderes,  und  so  ist  von  dieser  Seite  die  Nothwen- 
digkeit  der  Stenografie  ganz  gewiss  entschieden.  Das  lebendige 
Wort  wird  von  der  Stenografie  nicht  getödtet,  sondern  im  Gegentheil 
es  wird  unterstützt  werden;  denn  es  hat  nicht  ängstlich  darauf  zu  warten, 
wie  es  nun  wohl  werde  fizirt  werden,  sondern  es  kann  im  Voraus  mit 
dieser  Gewissheit  ausgesprochen  werden.  Bei  allen  ähnlichen  Erfindun- 
gen hat  sich  die  nämliche  Befürchtung  kund  gegeben,  dass  eine  gewisse 
leere  Dürftigkeit  die  Folge  sein  würde,  die  aber  jedesmal  durch  den 
Erfolg  Lügen  gestraft  worden  ist.  und  so  ist  die  stenografische  Technik 
mit  Recht  darauf  gerichtet,  Zeit  und  Raum  zu  überwinden ^^ 

„Als  ein  zweites  Kulturgesetz  hebe  ich  hervor,  dass  der  Geist  sich 
nicht  eher  in  seinen  Erfindungen  und  Thätigkeiten  genügen  kann,  als 
bis  er  mit  vernünftigem  Selbstbewusstsein  den  Stempel  der  wahren 
Hmnanität  seinen  Interessen  und  Thätigkeiten  aufgedrückt  hat.  Die 
Bilderschrift  entspringt  aus  ganz  zufälligen  Veranlassungen,   wenn   sie 


1)  V.  Bömcken,  die  Stenografie  und  ihre  Verwendung  im  Militärstande 
Berlin  1868. 

2)  Z  ei  big,  die  Rechtspflege  und  die  Stenografie.    I.  und  II. 

8)  Krieg,  deutsche  Poststenografie.    Postarchiv  1874.    18.     1876.    2,  3, 
5  und  9. 
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auch  eine  nothwendige  Entwickelungsstufe  ist.  Die  alfabetiBche  Schrift 
eatspringt  auch  noch  aus  ganz  zufalligen  Veranlassungen:  das  kann  uns 
in  letzter  Inflt4i.nz  nicht  genügen.  Wie  vortrefflich  das  phönikische  Alfabet 
auch  sei,  es  ist  nicht  eine  aus  dem  Gedanken  mit  Bewusstsein,  zweck- 
voll  hervorgearbeitete  Form,  und  erst  in  einer  solchen  kann  sich  der 
Geist  befriedigen.  Das  ist  nu^  die  razionelle  Seite  der  Stenografie, 
welche  auch  die  Wissenschaft  in  hohem  Grade  interessirt.  Es  ist  nicht 
möglich,  ein  stenografisches  System  aufzustellen,  ohne  einerseits  das 
Lautsystem  einer  Sprache  und  andrerseits  die  Bedingungen  einer  knappen 
duktilen  Form,  einer  präzisen  handschriftlichen  Darstellung  zu  erwSgen. 
Ton  und  Schrift  muss  immer  mit  einander  harmoniren.  Nun  muss  der 
Stenograf  herangehen,  muss  die  verschiedenen  Klassen  der  Vokale  und 
Konsonanten  auseinanderlegen,  die  ganze  Mannichfaltigkeit  der  Töne, 
ihre  Attrakzion  und  Repulsion  sich  zum  Bewusstsein  bringen,  ihnen  ent- 
sprechend sich  die  Zeichen  bilden  und  dabei  vom  Begriffe  der  Schrift 
ausgehen.  Er  weiss  ja,  was  er  mit  der  Schrift  erreichen  will,  während 
eine  andere  Schrift  dem  Zufalle  unterworfen  ist,  ist  die  Stenografie 
die  razionelle  und  daher  letzte  Form  der  Schrift.  Eine  andere 
als  die  stenografische  Schrift  ist  nicht  mehr  denkbar.  Sie  kann  vervoll- 
kommnet, aber  nicht  durch  eine  andere  ersetzt  werden.  Der  Geist  ist 
mit  Bewusstsein  bei  ihr,  wie  bei  der  arabischen  Zifferschrift  für  die  Zabl 
und  der  italienischen  Notenschrift  für  die  Musik,  als  einen  letzten  an- 
gelangt.'' 

„Durch  die  Stenografie  wird  es  aber  auch  endlich  möglich,  dass  wir 
die  verschiedenen  Sprachen,  auch  wenn  wir  sie  nicht  einmal  verstehen, 
doch  schreiben  können.  Meine  Ueberzeugung  ist  es,  dass  nur  die  Steno- 
grafie die  üniversalschrift  ist." 

„Die  Stenografie  ist  demnach  für  die  menschliche  Kultur  überhaupt, 
nicht  blos  für  unsere  Zeit  ganz  ausserordentlich  wichtig.'' 

Bezüglich  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  insbesondere  erkennt 
derselbe  ausdrücklich  an,  dass  sie  aus  dem  Genius  der  deutschen  Sprache 
geschöpft  sei,  und  darin  eine  Gewähr  für  ihren  Sieg  im  edlen  Wettstreit 
der  verschiedenen  Stenografiesysteme  liege,  und  schliesst  mit  dem  Wunsche, 
den  auch  wir,  und  mit  uns  Tausende  theilen,  dass  Deutschland  auch  in 
dieser  Beziehung  einig  werden  möchte! 

Neben  dem  Gabelsberger'schen  Systeme  hat  vornemlich  die  Steno- 
grafie Stolze's  in  Deutschland  sich  grössere  Geltung  zu  verschaffen  ge- 
wusst.  Stolze  ^^  veröffentlichte  einen  ausftlhrliehen  Lehrgang  seiner  Me- 
thode 7  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Anleitung  von  Gabelsberger. 
In  erster  Linie  hatte  er  nur  die  Schaffung  einer  Schrift  im  Auge,  welche 
zum  allgemeinen  Gebrauch  geeignet  wäre,  er  hegte  nicht  die  Erwartung, 
dass  sich  dieselbe  in  seinem  Vaterlande  bei  parlamentarischen  Versamm- 


1)  Eine  Biografie  desselben  findet  sich  in  ,, Daheim"  III.  Jahrgang  1867. 
Nr.  19  S.  292  ff.  und  in  Krumbein,  „Wilhelm  Stolze  und  der  Entvnckelungs- 
gang  seiner  Schule". 
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Inngen  erproben  werde.  Die  Vollständigkeit  der  Bezeichnung,  sagt  er, 
sei  ihm  stets  Hauptsache  gewesen,  weil  er  nicht  geglaubt  habe,  dass  die 
Deutsehen,  deren  Schrift  nur  unbedeutend  von  der  Aussprache  abweiche, 
sich  je  mit  einer  Schrift  befreunden  würden,  die  viele  Laute  gar  nicht, 
andere  schwankend  bezeichne.  So  sei  er,  nachdem  er  Mosengeil's  Lehr- 
bach von  1819  kennen  gelernt,  die  Bezeichnung  der  Vokale  durch  Punk- 
tazion  aber  als  mit  der  Kürze  der  stenografischen  Schrift  unverträglich 
befunden,  durch  das  Studium  der  Tironischen  Noten  dahin  geführt  wor- 
den, seine  Schriftzüge  der  gewöhnlichen  Schrift  zu  entlehnen.  Zwar 
habe  er  auf  diesem  Wege  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  der  Bezeich- 
nung bessere  Resultate,  nicht  aber  die  nothwendige  Schriftkürze  erreicht, 
tind  so  habe  sich  ihm  endlich  bei  aufmerksamer  Beachtung  aller 
Versuche  Andrer  die  üeberzeugung  aufgedrängt,  dass  nur  dann  auf 
einen  günstigen  Erfolg  zu  rechnen  sei,  wenn  es  gelänge,  die  inlautenden 
Vokale  ohne  besondere  Zeichen  auszudrücken.  Die  im  Jahre  1838  von 
ihm  aufgefundenen  Grundsätze  der  Vokalbezeichnüng  hätten  ihn  aber  ge- 
zwungen, seine  früheren  Versuche,  bezüglich  Auswahl  der  Schriftzeichen 
und  Sigel,  als  unbrauchbar  bei  Seite  zu  legen,  und  in  dieser  Richtung 
von  Neuem  Versuche  anzustellen.  Erst  1840  habe  er  sein  Lehrbuch 
Üer  Stenografie  dem  preussischen  Kultusministerium  überreichen  können, 
welches  ihm  die  Kosten  der  Herausgabe  als  Unterstützung  seines  Unter- 
nehmens bewilligt  habe.  Zwar  bekennt  er  in  seiner  Methode,  das  Ideal, 
welches  ihm  vorgeschwebt,  nicht  erreicht  zu  haben,  allein  er  betrachtet 
es  doch  als  einen  Vorzug  vor  allen  früheren  Systemen,  dass  er  die  voll- 
ständige Bezeichnung  aller  Laute  jedes  einzelnen  Wortes  als  obersten  Grund- 
satz adoptirt  habe,  dasd  mit  dieser  Vollständigkeit  sich  die  nothwendige 
Kürze  der  Bezeichnung  vereinige,  und  dass  seine  Methode  in  ihren  Regeln 
über  die  Verbindung  der  Buchstaben  zu  Wörtern  vollständig  seL 

Vergleichen  wir  nun  beide  Systeme,  das  Gabelsberger's  und  das 
von  Stolze,  so  zeigt  sich  uns  sofort,  dass  diese  Methode  zuvörderst  des 
Verdienstes  der  Originalität  gänzlich  entbehrt,  auf  welches  Gabelsberger, 
selbst  nach  Stolze  gerechten  Anspruch  machen  darf.^)  Dass  Stolze^s 
Werk  nur  eine  Umarbeitung  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  ist,  be- 
weist schon  eine  Vergleichung  des  von  Gabelsberger  gewählten  Alfabet^s 
mit  dem  im  Stolze'schen  Lehrbuche  von  1841  rezipirten.  Die  Aehnlich- 
keit  der  Schriftzüge  ist  eine  so  grosse,  dass  sie  wohl  nicht  aus  einer 
Ideenharmonie  hervorgegangen  sein  und  darüber  kein  Zweifel  obwalten 
kann,  dass  der  Nachfolger  vom  Vorläufer  entlehnte,  wenn  jener  es  auch 
nicht  zugestehen  sollte.    Ueber  diese  Adoption  äussert  sich  schon  Gabels- 


1)  „Erst  Gkibelsberger  nahm  gar  keine  Rücksicht  auf  fremde  Stenografie, 
sondern  betrat  selbatständig  eine  ganz  neue  Bahn.  Er  entlehnte  die  Schnfl- 
zfige  ans  der  Kurrentschrift  und  bezeichnete  die  Vokale  grösstentheils  gleich- 
zeitig mit  den  Konsonanten.  Auf  diesem  Wege  schuf  er  eine  stenogmfische 
Schnfb,  welche  sich  bei  den  deutschen  Parlamenten  vielfach  bewährte  und 
wurde  hierdurch  der  Begründer  der  neuem  deutschen  Stenografie.  Dieser 
Ruhm  bleibt  ihm  far  immer." 
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berger  folgendermassen: ^)  „Es  möchte  kaum  anzunehmen  sein,  daes 
„Herr  Stolze  wirklich  durch  das  Beispiel  der  Römer  auf  den  Gedanken 
,,yon  Buchstaben- Varianten  gebracht  worden  sei,  sondern  die  Sache  er- 
,^Srt  sich  augenfällig  dadurch,  dass  er  die  von  mir  für  die  deutsche 
„Bedezeichenkunst  zuerst  in  Vorschlag  gebrachten  Schriftzeichen  anders 
„auf  das  Alfabet  vertheilte,  —  Zeichen,  die  bei  nrir  schon  zusammen- 
„gesetzte  Laute  bezeichnen  für  einfache,  und  einfache  für  zusammenge- 
,,8etzte  Buchstaben  anwendete.  —  Dieses  hatte  zur  Folge,  dass  die  ganze 
„Schrift  nicht  mehr  recht  laufen,  die  Verbindung  der  Züge  sich  nicht 
„mehr  bequem  und  ohne  müssig  laufende  Verbindungsstriche  herstellen 
„lassen  wollte.  Um  also  dem  Zwecke  der  Schreibflüchtigkeit  wieder 
„etwas  näher  zu  rücken,  schuf  er  sich  für  die  meisten  Buchstaben  noch 
„ein  Aushilfszeichen  und,  wo  es  nicht  genügen  wollte,  deren  noch  zwei 
„bis  drei  andere,  wie  z.  B.  der  frequente  Buchstabe  n  in  fünferlei  ver- 
„schiedenen  Gestalten  vorkommt".  Sollte  aber  nicht  auch  in  den  Worten 
Stolze's,  „Gabelsberger  hat  allerdings  die  meisten  Buchstaben  mit  passen- 
„den  Zeichen  versehen",  und  in  deren  Wiederhall  bei  einem  Anhänger 
Stolze' s:  „Stolze's  System  zeugt  in  der  That  von  einer  so  fleissigen,  als 
„kritisch  vorsichtigen  Benutzung,  besonders  Gabelsberger's",  gewisser- 
massen  ein  Bekenntniss  liegen,  dass  man  es  nicht  vermochte,  etwas  völlig 
Neues  zu  schaffen?  Wir  haben  also  in  der  Stolze'schen  Stenografie 
eigentlich  nur  eine  Schattirung  der  Gabelsberger'schen  Bedezeichenkunst 
wiederzuerkennen. 

Einer  ins  Einzelne  gehenden  Schilderung  des  Stolze'schen  Systems» 
wie  es  bis  zum  am  8.  Januar  1867  erfolgten  Tode  des  Erfinders  ge- 
staltet war,  können  wir  uns  hier  enthalten  und  dürfen  in  dieser  Hinsicht 
auf  die  unten  citirten  Schriften  verweisen,  von  welchen  namentlich  das 
zuerst  aufgeführte  eine  hinreichende  Skizze  jenes  Systems  entwirft.^) 

Obschon  das  Stolze'sche  System  vom  Erfinder  als  vollständig  be- 
zeichnet ward,  ist  es  doch  ebenfalls  nicht  als  abgeschlossen  zu  betrachten» 
hat  es  doch  vielen  Veränderungen  unterlegen.  Die  Beweise  hierfür  sind 
zunächst  in  den  verschiedenen  Auflagen  des  Stolze'schen  Lehrbuchs  und 
namentlich  in  dem  Umstände  zu  finden,  dass  zur  Erledigung  und  Lösung 
so  mancher  innerhalb  der  Stolze'schen  Schule  auftauchenden  Systemfra- 
gen vom  Berliner  Vereine  unter  dem  Vorsitz  des  Erfinders  eine  Prü- 
fungskommission bestellt  worden  war,  deren  Bescheide  als  bindende  Norm 
selbst  für  Stolze  gelten  sollten.  Ein  weiterer  Beleg  sind  auch  die  von 
verschiedenen  Seiten  ausgegangnen  Versuche,  die  Stolze'sche  Stenografie 
zu  reformiren  oder  eine  Einigung  zwischen  den  Systemen  Gabelsberger's 
und  Stolze's  anzubahnen.  So  weicht  Lamle  in  den  verschiedenen  in  den 
Jahren  1849 — 1859  veröffentlichten  Ausgaben  seines  Lehrbuchs  von  der 
Stolze'schen  Anleitung  ab.    Als  eine  blosse  Modifikazion  des  Stolze  sehen 


1)  Neue  Vervollk.  S.  20.  d.  Drucktextes. 

2)  Krieg,  Katechismus  der  Stenografie.     S.  80  ff.     Krumbein,   Wilhelm 
Stolze.    S.  3  ff. 
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Systems  ist  die  Stenografie  der  deutschen  Sprache  von  Dr.  v.  Günther, 
zn  München  im  Jahre  1851  erschienen,  zu  betrachten.  Das  AJfabet  ist 
im  Wesentlichen  das  Stolze^sche.  Jedoch  •  sind  mehrere '  neue  Zeichen, 
Hanptbnchstaben  wie  Hilfszeichen,  geschaffen,  andere  sind  abgeändert 
und  der  Gebrauch  der  dreistufigen  Zeichen  ist  gemindert  worden.  Hin- 
sichtlieh der  Yokalbezeichnung  weicht  von  Günther  in  der  Art  der  Aus- 
führung und  Anwendung  von  Stolze  ab,  ,,weil  er  einen  die  Schrift,  be- 
sonders wenn  schneU  und  ohne  vorlinirtes  Papier  geschrieben  werden 
muss,  sehr  verwirrenden  Umstand  darin  erkannte,  dass  nach  Stolze 
wenigstens  drei  Viertheile  aller  Wörter  mit  ihren  Stammanlauten  nicht 
auf  der  Schriftlinie  stehen,  sodass  die  Schrift  der  oberen  und  unteren 
Zeile  zu  leicht  an  einander  geräth,  die  Hauptschriftlinie  kaum  mehr  bei- 
behalten, kfinesfalls  aber  schnell  und  sicher  erkannt  wird,  und  deshalb, 
da  hiervon  das  Erkennen  der  Vokale  abhängt,  das  Lesen  unmöglich  ge- 
macht, jedenfalls  sehr  erschwert  ist  und  überhaupt  die  Schrift  an  An- 
sehen verliert".  Sehr  charakteristisch  ist  es,  dass  der  Verfasser  des 
Reichthums  an  Mitteln  zur  Sigelbildung ,  dessen  sein  System  nicht  ent- 
behren dürfe,  sich  gar  sehr  zu  erfreuen  scheint.  Unter  Diejenigen, 
welche  nicht  bei  der  reinen  Lehre  des  Erfinders  Stolze  stehen  bleiben, 
sondern  sich  Aenderungen  erlauben,  gehört  auch  Danneb erg  (1850.  1853). 
Tief  eingreifende  Vorschläge,  eine  Besserung  der  Vokalbezeichnung  und 
Linienmässigkeit  der  Stolze'schen  Stenografie  bezweckend,  machte  Jakobi 
in  den  Jahren  1851  und  52,  der  die  dreifach  verschiedene  Stellung  der 
Wörter  nach  „der  Artikulazionsklasse  des  Vokals  der  Stammsylbe  auf 
oder  über  oder  unter  die  Schriftlinie,  oder,  wenn  man  ohne  Linien 
schreibt,  hoch,  tiefer  und  noch  tiefer  nach  dem  Augenmasse",  „als  für 
den  Zweck  *^  Gemeingut  der  Nation  zu  werden,  ganz  unpraktisch  findet. 
Auch  über  die  Menge  der  Sigel  spricht  er  sich  nicht  eben  günstig  aus. 
Stolze  habe,  sagt  er,  in  das  Bild  der  deutschen  Sprache,  —  dies  sollte 
seine  Schrift  sein  —  um  eine  grössere  Kürze  zu  erreichen,  eine  Sigel- 
schrift  von  Vornherein  eingewebt,  so  dass  man  die  einfache  Schrift,  das 
Bild  der  Sprache,  grösstentheils  nicht  zu  schauen  und  zu  schreiben  ver- 
mag, nnd  hat  dies  gethan,  ohne  nur  genügend  sie  zu  erreichen.  Keiner 
der  Stolze'schen  Stenografen  vermöchte  mit  dieser  Stenografie  in  den 
Kammern  sein  Amt  zu  versehen.  Keinem  reiche  die  sogenannte  Sigel- 
schrift  hin,  sie  selbst  hätten  noch  einen  „hohem  Styl".  Er  meint  damit 
das  Heer  der  Spezialsigel. 

Der  von  M.  Jordan  in  Dresden  im  Jahre  1852  gemachte  „Versuch 
zur  Einigung  der  beiden  deutschen  Stenografiesysteme''  beschränkt  sich 
darauf,  dass  derselbe  einige  Zeichen  —  k  und  x  —  der  Gabelsberger- 
schen  Schrift  entlehnt,  einige  Stolze'sche  Buchstaben  modifizirt,  im  Uebri- 
gen  aber  das  Stolze'sche  Alfabet  beibehalten  hat  und  bezüglich  der  ein- 
facheren Konsonantenverbindungen  mehr  der  Gabelsberger'schen,  hinsicht- 
lich der  komplizirteren  wiederum  mehr  der  Stolze'schen  Methode  gefolgt  ist. 

Ein  wilder  Schössling  des  Stolze'schen  Systems  ist  das  von  Vogel 
1880   veröfTentlichte  „Neue   System    der  deutschen  Stenografie".     Der 
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Verfasser  hat  es  ohne  Erfolg  versucht,  aas  dem  oben  genannten  System 
unter  Benutzong  der  Gabelsberger'schen  Stenografie  ein  neues  zu  be- 
gründen. Ein  Jahr  später  -ward  dieses  ,,Neue  System^'  als  Schul-  und 
Korrespondenzschrift  herausgegeben.  Nicht  verschweigen  dürfen  wir, 
dass  der  ehemalige  Stolzeaner,  dami  Gabelsbergerianer  und  wahrscheinlich 
Erfinder  der  in  Wien  neuerdings  aufgetauchten  Fonografie,  Karl  Faul- 
mann,  in  seinem  1867  veröffentlichten  ,,  Entwurf  einer  radicalen  Beform 
des  Gabelsberger'schen  Systems",  der  von  der  Gabelsberger sehen  Schule 
sofort  mit  der  grössten  Entschiedenheit  zurückgewiesen  wurde,  sich  mehr 
als  einen  Neuerer  der  Stolze'schen  Stenografie,  denn  als  einen  wahren  An- 
hänger der  Gabelsberger'schen  erweist. 

Waren  die  bisherigen  Versuche  zu  Veränderungen  des  Stolze'schen 
Systems  nur  vereinzelte,  nicht  weit  reichende  Erscheinungen,  so  erfuhr 
sofort  nach  dem  Tode  Stolze's  sein  Werk  und  zwar  namentlich  durch 
den  eignen  Sohn  des  Erfinders  die  herbste  Kritik,^)  deren  Folge  das 
Auftreten  des  sogenannten  neustolze'schen  zuerst  1874  in  der  25.  Auf- 
lage der  Anleitung  zur  deutschen  Stenografie  veröffentlichten  Systems 
war.  Damit  war  aber  die  erste  tiefgehende  Spaltung  in  der  Stolze'schen 
Schule  herbeigeführt.  Doch  damit  noch  nicht  genug.  Da  nun  der  Damm, 
der  die  reine  altstolze'sche  Lehre  bisher  vor  dem  Eindringen  wesent- 
licher Modifikazionen  geschützt  hatte,  einmal  durchbrochen  war,  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  sich  nun  auch  Andere,  als  der  Berliner  Verein,  für 
berechtigt  hielten,  an  dem  Systeme  zu  bessern,  und  so  tauchte  nun, 
nachdem  der  Stolzeaner  Wiencke  in  Hamburg  das  altstolze'sche,  wie  das 
neustolzesche  System  für  unzeitgemäss  erklärt  hatte,  im  Jahre  1875 
die  „Neue  Schulstenografie"  Veltens  auf,  der  unter  Beibehaltung  der 
Stolze'schen  Schriftzeichen  die  Stolze'sche  Vokalisation  verwirft,  die  Un- 
zahl der  Sigel  mindert  und  das  Prinzip  der  freien  Kürzungen  proclamirt^j 
Weitere  Versuche,  den  Gebrechen  der  Stolze'schen  Stenografie  abzu- 
helfen, sind  1876  ausgegangen  von  Erkmann  in  Görlitz  und  Adler 
in  Berlin.') 

Obschon  auch  die  Stolze'sche  Stenografie  namentlich  von  dem  in 
dieser  Branche  sehr  rührigen  Professor  Michaelis  in  Berlin  auf  mehrere 
fremde  Sprachen  übertragen  worden  ist,  so  hat  nur  die  eine,  die 
Uebertragung  des  Stolze'schen  Systems  auf  das  Ungarische  von  Feny- 
vessy  insofern  einen  nennenswerthen  Erfolg  gehabt,  als  mittelst  dieses 
Systemes  ebenso  wie  mittelst  des  Gabelsberger'schen  die  Verhandlungen 
des  ungarischen  Reichstags  stenografirt  werden.  Von  den  deutschen 
parlamentarischen  Körperschaften  ist  es  nur  der  preussische  Landtag, 
wo,  mit  Ausnahme  zweier  Gabelsbergerianer,  die  im  Herrenhause  thätig 
sind,  die  Stolzeaner  allein  die  Verhandlungen  aufuehmen.     Im  deutschen 


1)  Sjrieg,  Katechismus  S.  91  fi. 

2)  Krieg,  Katechismus  S.  100  ff.    Krumbein,  W.  Stolze  S.  24  ff. 

3)  Erkmann,  theoretisch -praktisches  System  der  stenografischen  Laut- 
schrift. —  Adler,  die  einzeilige  Kurzschrift. 
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Beichfitage  sind  Stolzeaner,  wie  bereits  angedeutet,  nur  zur  Hälfte  in 
Fonkzion. 

Kommen  wir  nun  zu  denjenigen  Systemen,  welche  nach  Oabels- 
berger  unter  Berücksichtigung  englisch -französischer  Muster  eine  ge- 
wisse Eigenartigkeit  zur  Schau  tragen,  so  begegnen  wir  zufSrderst 
dem  Innsbrucker  Hammer,  der  1849  ein  eignes  System  ans  Licht  stellte.^) 
Obschon  er  anerkennen  muss,  ,,da8S  Oabelsberger  in  der  Stenografie  ein 
,,neue8  fruchtbares  Feld  der  Kürzung  eröffnet  hat,  auf  dem  man  so  viele  gra- 
„fische  Schwierigkeiten  überwinden,  ja  stellenweise  sich  von  denselben 
„gSnslich  losreissen  und  so  das  Wort,  das  man  durch  mechanische  Fertigkeit 
„oft  nur  mühsam  zu  fesseln  vermag,  durch  geistige  Mittel  kühn  zu  erfassen 
„im  Stande  sein  kann,  und  von  Bewunderung  des  Gabelsberger'schen 
„Werkes  erfüllt  ist",  so  räumt  er  doch  selbstverständlich  seiner  „Rede- 
zeichenschrift" namentlich  wegen  ihrer  leichten  Erlernbarkeit  —  die  wir 
gar  sehr  in  Abrede  stellen  müssen  —  den  Vorzug  ein.  Was  nun  sein 
System  selbst  betrifft,  so  beschränken  wir  uns  darauf,  zu  constatiren, 
dass  die  gerade  und  die  krumme  oder  kreisförmig  gebogene  oder  schlan- 
genförmig  gewundene  Linie  die  Elemente  seiner  Schrift  bilden,  dass  „die 
individuelle  Bezeichnung  der  Vokale  ein  Mechanismus  vertritt,  durch  den 
die  Stelle  angezeigt  wird,  wo  ein  Vokal  ausgelassen  wird.  Unwillkür- 
lich an  Gabelsberger's  System  erinnert  die  Eintheilung  seines  Systems 
in  „Schriftkürzung"  —  „Auffindung  des  einfachsten  Alfabets  rücksicht- 
lich der  Zahl  sowohl  als  der  Bezeichnung  der  Buchstaben"  —  „Schreib- 
kürzung" —  „Auslassung  oder  flüchtige  Bezeichnung  des  Ausserwesent- 
lichen auf  Grund  genauer  das  Gehörte  charakterisirender  Bezeichnung 
des  Wesentlichen"  —  und  „Sprachkürzung",  welche  die  „höheren 
Vortheüe  der  Kürzung"  und  die  „Prädikatkürzungen"  in  sich  begreift. 

Im  „Archiv  für  Natur,  Kunst,  Wissenschaft  und  Leben",  Jahrgang 
1849  Nr.  7  ist  eine  kurze  Anleitung  zur  Schnellschreibekunst  enthalten. 
Die  Elemente  des  Alfabet«  sind  die  gerade,  die  gebogene  Linie  und  der 
Halbkreis,  aus  deren  verschiedener  Lage  und  etwas  veränderter  Gestalt 
die  Bezeichnung  der  nöthigen  Buchstaben  hervorgeht.  Für  die  zusam- 
mengesetzten Konsonanzen  sind  eigene  Zeichen  aus  diesen  Schriftele- 
menten genonunen.  Die  Selbstlaute  werden  nur  im  nöthigen  Falle  und 
dann  durch  sehr  kleine  Zeichen  über  oder  unter  den  Konsonanten  an- 
gedeutet. 

Li  demselben  Jahre  erschien  eine  von  Bahn  bearbeitete  Anleitung 
der  Ba  hm 'sehen  Stenografie.  Der  Erfinder,  der  sich  einige  Jahre  vor 
seinem  1847  zu  Dresden  erfolgten  Tode  in  Berlin  aufgehalten  und  dort, 
wie  es  scheint,  erfolglos  für  Verbreitung  seiner  Erfindung  zu  wirken  ver- 
sucht hatte,  will  seine  Buchstabenzeichen  aus  den  Zügen  der  deutschen 
Kurrentschrift  entlehnt  haben;  die  Verbindung  der  Konsonanten  mit  den 


1)  Das  in  der  Bibliothek  des  k.  stenografischen  Instituts  befindliche 
Exemplar  verdanken  wir  der  Giite  unseres  vortrefflichen  Eunstgenossen  in 
Innsbruck,  Sanitätsrath  Dr.  Plaseller. 
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Vokalen  in  einem  Schriftzage  und  so  manches  andere  lässt  das  Stadium 
der  Oabelsberger'schen  Anleitung  und  den  Einfluss  des  Fajet'schen  System» 
erkennen.  Die  Bahm'sche  Schrift  ist  halb  ein-  und  zweistufig.  Den  lautrer- 
wandten  Buchstaben  sind  auch  organischverwandte  Zeichen  gegeben,  die  sich 
von  einander  durch  senkrechte  oder  wagerechte  L&nge  oder  durch  Haar-  und 
Druckstrich  unterscheiden ,  die  Konsonanten  haben,  je  nachdem  sie  an* 
lautende  oder  auslautende  sind,  besondere  Zeichen.  Der  Mangel  an 
Kombinationsfähigkeit  seiner  Schriftzüge  zwingt  ihn,  in  seinen  „Sylben- 
bildnem^'  die  Buchstabenfolge  zu  verkehren  und  z.  B.  Ib,  rb  statt  bl^ 
br  zu  schreiben.  Dazu  kommt,  dass  manche  Zeichen  kaum  von  einander 
zu  unterscheiden  sind.  Die  Bahm'sche  Schrift  ist  weder  leicht  lesbar, 
noch  grafisch  schön,  noch  geläufig.  A.  Wiesner,  früher  eine  Zeit  lang 
Stenograf  des  Herrenhauses  in  Berlin,  suchte  das  Bahm'sche  System  auf 
seine  Weise  zu  verbessern  und  veröffentlichte  im  Jahre  1850  eine 
„Ueber sieht  des  fonetisch  grammatikalischen  Schriftsystems  ^'  als  Grund- 
lage zu  seinen  Vorträgen;  es  scheint  jedoch,  als  ob  seine  Methode  keinen 
rechten  Anklang  gefunden  habe.  Die  von  ihm  bei  mehreren  parlamen- 
tarischen Versammlungen  gewonnenen  praktischen  Erfolge  errang  er  nicht 
infolge,  sondern  trotz  seines  Systems  durch  seine  besondere  Befähigung. 
Ein  System,  das  in  der  neuesten  Zeit  wieder  viel  von  sich  reden  ge- 
macht hat,  ist  das  vom  Privatgelehrten  Leopold  Arends  in  Berlin  er- 
fundene. Nachdem  er  ein  bereits  1850  von  ihm  veröfifentlichtes  System 
verworfen,  trat  er  1860  mit  einer  ganz  neuen  Methode  hervor.  Sein 
System  basirt,  obschon  dies  vom  Verfasser  wiederholt  in  Abrede  gestellt 
worden  ist,  auf  der  französischen  Stenografie  Fayet  s.  Ein  Vergleich  des 
Alfabets  und  der  Hauptprinzipien  beider  Methoden  liefert  für  die  Wahr- 
heit dieser  unserer  Anführung  den  besten  Nachweis.  Das  Arends'sche 
System  führt  infolge  ^seines  irrationellen  Alfabets  häufig  zu  handwidrigen, 
unschönen  Verbindungen  und  enthält  eine  grosse  Menge  dem  Gedächt- 
niss  einzuprägender  Schriftbilder.  Trotz  aller  seiner  Mängel  hat  das 
Arends  sehe  System  nicht  wenig  Freunde  und  Anhänger,  namentlich  in 
den  Berliner  Arbeiterkreisen  gefunden.  Auch  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  dasselbe  auf  fremde  Sprachen  zu  übertragen,  aber  ohne  irgend 
welchen  praktischen  Erfolg.  Der  von  Grote  1861  angeblich  in  3.  ver- 
besserter Auflage  aus  Licht  gestellte  Leitfaden  der  deutschen  Stenografie 
ist,  wie  Arends  nachgewiesen  hat,  ein  bloses  Plagiat  der  Methode  des 
Letzteren.  Es  war  wohl  eine  natürliche  Folge  der  Unvollkommenheit 
des  Arends'schen  Systems,  dass  zwei  Arendssianer  sich  von  demselben 
mehr  oder  weniger  lossagten  und  ihre  eigenen  Wege  einschlugen.  Es 
waren  dies  Heinrich  Roller,  der  1875  eine  „in  wenig  Stunden  erlern- 
bare'^ Stenografie  veröffentlichte,  in  welcher  er  das  Arends*sche  Alfabet 
in  der  Hauptsache  beibehaltend,  die  Vokalisatiouslehre  seines  Meisters 
vereinfacht,  und  August  Lehmann,  der  Erfinder  einer  „Stenotachygrafie", 
welcher  das  Arends  sehe  System  gar  zu  einer  Sylbenschrift  herabdrückt. 
Das  seiner  Zeit  mit  vielem  Geschrei  angekündigte,  in  mehreren, 
zweifellos  sehr  kleinen  Auflagen  zuerst  1852  veröffentlichte  System  der 
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Stenografie  von  Bogol  bietet  eine  Schrift^  deren  Buchstabenzeichen  übri- 
gens sehr  an  das  Gabelsberger'sche  Alfabet  erinnern,  die  aber  durchaus 
der  leichten  Lesbarkeit  entbehrt  Diese  Methode  hat  das  Geschick  ge- 
habt, dass  es  im  Jahre  1857  durch  Paul  v.  Gersdorff  aufs  Neue  be- 
arbeitet wurde,  freilich  nur  mit  dem  Erfolge,  dass  Eog^ol  selbst  sich 
öffentlich  gegen  diese  Bearbeitung  erklärt  hat,  und  endlich  ist  sie  vom 
Verfasser  selbst  1874  kurz  vor  seinem  Tode  wesentlich  umgestaltet  worden. 

Friedrich  Wilhelm  Knobel  hält  die  von  ihm  1862  in  1.  und 
1863  in  2.  Auflage  publizirte  stenografische  Pasigrafie  für  so  kurz  als 
jede  andere  Stenografie,  ja  hält  sie  noch  einer  Kürzung  föhig,  durch 
welche  seine  Schrift  noch  kürzer  sich  gestalte,  als  die  der  besten  be- 
kannten stenografischen  Systeme.  Dabei  lasse  sich  seine  Schrift  bereits 
auf  der  imtersten  Stufe  der  Elementarschule  bei  massiger  Stundenzahl 
in  einem  Jahre  sicher  erlernen.  Sein  auf  S.  42  ff.  über  das  Gabelsberger- 
sche  und  Stolze'sche  System  gefälltes  Urtheil  lautet  selbstverständlich 
abfallig.  Seine  Schriftzeichen  sind  der  links  und  rechts  gezogene  Bogen, 
der  Halbkreis  und  der  Viertelkreis  in  Ober-  und  ünterformen. 

Hunkele  meint  in  seiner  1866  veröffentlichten  Scriptura  universalis 
unter  Anerkennung  der  Verdienste,  die  sich  Gabelsberger  und  Stolze 
um  die  Stenografie  erworben  haben,  infolge  deren  die  deutsche  Stenografie 
sich  hoch  über  die  der  Engländer  und  Franzosen  erhoben  habe,  dem 
Volke  eine  Schrift  zu  bieten,  welche  im  Vergleich  mit  der  gewöhnlichen 
auch  schon  als  Kurzschrift  gelten  könne,  die  er  aber  Schulschiift  nennen 
wolle,  weil  sie  für  die  Volksschule  bestimmt  durch  wissenschaftliche  Be- 
gründung, durchsichtige  Klarheit  und  strenge  Folgerichtigkeit  als  bilden- 
der Unterrichtsgegenstand  sich  bewähren  solle  und  verspricht  in  einem 
zweiten,  uns  nicht  zugekommenen,  wahrscheinlich  auch  gar  nicht  erschie- 
nenen Hefte  aus  der  Schulschrift  nach  einfachen  Regeln  eine  „Eilschrift'^ 
zu  entwickeln,  für  welche  das  Streben  nach  Kürze  das  oberste  Gesetz  sein 
werde,  dem  sich  alles  Uebrige  unterordne  und  die  daher  im  Allgemeinen 
nur  für  die  Gebildeten  bestimmt  wäre.  Die  Zeichen  seines  Alfabets  sind 
der  Kurrent-  und  Kursivschrift  entnommen  und  haben  ^infeu^he  und  dop- 
pelte Höhe.  Die  Konsonantenzeichen  stehen  auf,  die  Vokale  unter  der  Linie. 

1867  erschien  von  Barlowski  in  Chemnitz  eine  „Schnellschrift  in 
12  Briefen".  In  demselben  Jahre  trat  Eicke  in  Berlin  mit  einer  neuen 
mit  vieler  Prätension  eingeführten  Schöpfung  hervor.  Er  erkennt  zwar 
gleieh  Anderen  an,  dass  Männer  wie  Gabelsberger,  Stolze,  Arends  und 
Andere  sich  unschätzbare  Verdienste  um  die  Schnell-  oder  Kurzschrift 
erworben  haben,  indessen  hätten  diese  Systeme  nicht  die  verdiente  Ver- 
breitung gefunden,  hauptsächlich,  weil  die  bisherigen  Schnellschriffcarten 
noch  zu  viel  Schwierigkeiten  böten  und  zu  viel  Zeit  und  Mühe  zu  ihrer 
Erlernung  erforderten  und  eine  jede  von  ihnen  einseitige  Vorzüge  besitze, 
deshalb  auch  nicht  als  die  allseitig  bessere  zur  Geltung  und  Alleinherr- 
schaft gelangen  könnte,  um  allen  Bedürfnissen  der  Schrift  zu  genügen 
und  die  gewöhnliche  Schrift  zu  ersetzen.  Ihm  sei  es  aber  gelungen, 
die  Urbestandtheile  und  Grundgesetze  der  Sprache  und  Schrift  zu  ent- 
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decken  und  aas  ihnen  die  naturgetreue  yoUkommene  Schrift  zu  bilden. 
Bei  ihm  werden  die  Grund-  oder  Selbstlaute  durch  Grund-  oder  Ab- 
striche, die  Mitlauter  durch  Haar-  oder  Aufstriche ,  sowie  Kreis-  oder 
Bundstriche  bezeichnet.  Hand  in  Hand  mit  seiner  Stenografie  geht  eine 
ganz  verzwickte  Orthografie. 

A.  St  ix  in  Frankfurt  a.  M.,  der  vor  langer  Zeit  mit  der  Nowak- 
sehen  Stenografie  bekannt  geworden,  ward  dadurch  veranlasst,  eine  grosse 
Anzahl  von  Schnellschriftsjstemen  durchzustudiren  und  gelangte  infolge 
dieser  Studien  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Gabelsberger'scte  Steno- 
grafie als  Eammerschrift  den  grOssten  Werth  besitze,  als  Korrespondenz- 
schrift jedoch  für  die  Mehrzahl  der  Schreibenden  zu  mühsam  zu  erlernen 
sei,  und  es  sei  ihm  geglückt,  nach  mehrfachen  Versuchen  eine  auf  Grund- 
lage seiner  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  handgerechte  und  folgerichtig 
durchgeführte  Schrift  zu  erfinden  und  dem  Publikum  darbieten  zu  können, 
die  in  3  Grade,  1.  als  ausgeschriebene  Korrespondenzschrift,  2.  als  ge- 
kürzte Korrespondenzschrift  und  3.  als  Kammerschrift  zerfällt.  Er  hebt 
dabei  noch  besonders  hervor,  dass  er  die  Erfindungen  und  Erfahrungen 
Gabelsberger's,  Stolze's,  Arends^s  und  Anderer  frei  benutzt  und  sie  zu 
klären  und  auf  ihre  Naturgesetze  zurückzuführen  bemüht  gewesen  ist 
Die  Veröffentlichung  dieses  Systems  erfolgte  1868.  Unseres  Wissens 
ist  der  Verfasser  desselben  derselbe,  welcher  1875  die  Idee  zu  einer 
Farbenstenogprafie  im  Schriftwart  niederlegte. 

1868  veröffentlichte  Behrendt  eine  „Stenografie,  bestehend  aus 
nur  40  unserer  deutschen  Schreibschrift  entnommenen  und  fast  ähnlichen 
Zeichen.^'  Die  Verstärkung  der  schattenlosen  Zeichen  bedeutet  die  Ver- 
doppelung des  betreffenden  Konsonanten.  Fortgelassen  werden  e  und  a, 
wenn  die  Konsonanten  mit  einem  denselben  vorausgehenden  oder  nach- 
folgenden e  und  a  ausgesprochen  werden. 

1870  debutirte  ein  Zeichen  und  Schriftmaler  Adolf  Wolf  in 
Prag  mit  einer  „neuerfundenen  Tachygrafie."^) 

1873  stellte  ein  gewisser  Dwofzak  bei  Gelegenheit  der  Weltaus- 
stellung gleich  zwei  tachygrafische  Systeme  aus,  über  die  in  Faulmann's 
Kanunerstenograf  von  demselben  Jahre  das  Nähere  zu  finden  ist.  In  dem- 
selben Jahre  erschien  sodann  in  Graz  von  Joseph  v.  Kaiser  Edlen 
von  Trautenstern  eine  „Geschwindschreibkunst",  von  der  der  Verfasser 
wähnt,  dass  sie  sich  durch  Einfachheit  und  leichte  Erlernbarkeit  anderen 
Systemen,  namientlich  dem  Gabelsbergerschen  gegenüber,  die  durch  eine 
Unzahl  von  Regeln  und  Ausnahmen  das  Erlernen  erschwerten,  auszeichne. 
Seine  Alfabetzeichen  sind  aber  ebensowenig  einfach,  als  die  Darstellung  seiner 
Methode  klar  ist.  Mit  grosser  Prätension  trat  im  Jahre  1875  in  Wien 
die  sogenannte  „Fonografie*^  auf,  ans  Licht  gestellt  mit  Zustimmung  des 
Erfinders  —  als  den  man  allgemein  Karl  Faulmann  in  Wien  bezeichnet  — 
durch  Gustav  Braut.     Diese  neue  Schöpfung  fand  bald  in  Horlacher 


1)  Monatschrift  des  I.  Gabelsberger  Stenografen -Vereins  zu  Prag.    1870« 
10.    S.  74  ff. 
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in  Basel  einen  von  Wien  aus  wieder  desavouirten  Yerbesserer.  Diese 
Wiener  Fonografie  macht  gewaltige  Anstrengung,  sich  eine  gewisse  Be- 
deutung zu  erringen,  Beleg  dafür  sind  die  beiden  Zeitschriften,  welche 
diese  Schnellschrift  in  der  stenografischen  Welt  yertreten.^)  Johannes 
H  einig  er,  Pastor  in  St.  Joseph,  111.,  entlehnt  in  seiner  zunächst  für  „Freund- 
schafts- und  Yertrauenskorrespondenz''  mittelst  Postkarten,  sodann  aber 
auch  für  Solche^  welche  viel  und  schnell  schreiben  mtlssen,  berechneten 
1875  publizirten  Schnellschrift  •  einige  Zeichen  dem  Stolze'schen  Systeme, 
nachdem  er  in  einem  kalligrafischen  Buche  etwa  6  kurze  Linien  Steno- 
grafie gefunden  hatte.  Aus  demselben  Jahre  stammt  des  Professor  Dr. 
Wendt  in  Troppau  „Tachjgrafie",  deren  Zeichen  zum  Theil  die  von 
Gabelsberger  und  Stolze  gewählten  sind.  Im  Jahre  1876  machte 
H.  Schmidt  in  Stuttgart  öffentlich  kund,  dass  er  ein  neues  Stenografie- 
system erfunden  habe  und  in  demselben  Unterricht  ertheile.  In  Erwide- 
rung einer  von  uns  an  ihn  gestellten  Anfrage  theilte  er  uns  in  einem 
langem  Schreiben  mit,  dass  ein  Lehrbuch  seiner  Methode  nicht  existire, 
wohl  auch  schwerlich  zu  Stande  kommen  werde,  dass  seine  vor  ungeföhr 
30  Jahren  begonnenen,  dann  infolge  vieljShriger  Thätigkeit  als  Kedacteur 
unterbrochenen  und  neuerdings  erst  wieder  aufgenommenen  stenogra- 
fischen Stadien  noch  zu  keinem  ganz  befriedigenden  Abschluss  gekonmien 
seien,  obgleich  die  Principien  und  Grundlagen  seiner  Methode  im  Wesent- 
lichen festständen,  die  auf  einer  sorgfältigen  theoretischen  und  prakti- 
schen Prüfung  der  älteren,  wie  der  neuerdings  herrschenden  Systeme 
beruheten.  Von  Stolze  und  Gabelsberger  nicht  befriedigt,  glaubt  er,  ,,auf 
„fysiologische  Principien  sich  stützend  allmälich  feste  und  übereinstim- 
„mende  Grundformen  als  Träger  eines  einheitlichen  Systemes  und  einer 
„einfachen,  harmonischen  und  geläufigen  Schrift  gewonnen  zu  haben, 
„welche  unter  Wahrung  aller  praktischen  Vortheile  Gabelsberger 's,  die 
„Subtilitäten  und  Schwierigkeiten  der  Stolze'schen  Schrift  vermeidet,  indem 
„dieselbe  sich  auf  einer  Schreiblinie  hält,  blos  doppelstufige  Zeichen 
„verwendet  und  von  dem  Hilfsmittel  des  Federdruckes  nur  ausnahmsweise 
„Gebrauch  macht" 

^  Wir  gelangen  nun  zu  einer  Reihe  von  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  SchneUschreibkunst,  die  ihren  Ursprung  angeblich  dem  Wun- 
sche verdanken,  eine  dem  Volke  wegen  ihrer  leichten  Erlern- 
barkeit ganz  besonders  zugängliche  Schnellschrift  zu  bieten. 
Hier  begegnen  wir  zuförderst  dem  bereits  1819  in  Prag  bei  Enders  er- 
schienenen „  Geschwindschreiber  ^\  Der  Autor  vermisst  eine  vollkommene 
Anleitung  zum  Schnellschreiben  und  giebt  doch  seinerseits  ebenfalls  nur 
ein  den  Zügen  der  Kurrenthand  entlehntes  AlEabet  und  einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Nutzen  einer  Schnellschrift  für  den  Geschäftsmann 
und  die  Weisung,  dass  man  die  in  der  gewöhnlichen  Schrift  zur  Verwendung 
kommenden  Abbreviaturen  ebenfalls  mit  Vortheil  anwenden  könne.    Die  in 


1)  Literatarblatt,  Beiblatt  zum  Eorrespendenzblatt  des  k.  stenografischen 
Instituts.     1876.     Nr.  2  und  4  und  1876  8  und  4. 
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Kerndörffer^s  y^Anleitang  zur  Kryptografie^'  u.  s.  w.  Leipzig  1885  mitge- 
theilte  Anleitung  zur  Stenografie  lehrt  zunächst,  sich  die  gewöhnlichen 
Abkürzungen  der  Kurrentschrift  anzueignen,  stellt  sodann  die  Wahl  der 
Zeichen  der  Eilschrift  in  das  Belieben  eines  Jeden,  setzt  aber  dabei  Yor- 
aus,  dass  diese  Zeichen  so  einfach  als  möglich  sein  müssen,  und  schlSgt 
auf  der  diesem  Theile  des  Buches  beigegebenen  Tafel  2  verschiedene 
stenografische  Alfabete  vor,  die  aber  freilich  zum  grossen  Theile  nicht 
sehr  den  vom  Verfasser  selbst  als  nothwendig  bezeichneten  Voraussetz- 
ungen eines  stenografischen  Alfabetes  entsprechen.  Der  im  Jahre  1839 
von  Dr.  E.  M.  B  B.  (Marschner)  veröffentlichte  neue  Entwurf  der  Schnell- 
Schreibekunst  erinnert  in  seinem  Alfabete,  sowie  in  der  Vokalbezeichnung 
durch  isolirte  Funkte  und  Häkchen  an  die  Produkte  der  englischen  Schule. 
Als  ganz  werthlose  Produkte  haben  wir  die  Schriftchen  des  Lehrers 
J.  B.  Montag,  das  eine  unter  dem  Titel:  „Leichtf asslicher  Unterricht 
zur  Selbsterlemung  der  Stenografie''  etc.  zu  Eisenberg  1850,  das  andere 
zu  Weimar  1861  unter  der  Aufschrift:  „Gründliche  und  leichtfassliche 
Anleitung  zum  Schönschreiben^'  etc.  erschienen,  zu  bezeichnen,  wie  nicht 
minder  die  „Gründliche  Anweisung  zur  Tachjgrafie^'  etc.  von  Kahle, 
welche  zu  Erfurt  im  Jahre  1853  erschien  und  die  1855  publizirte  Me- 
thode Montforts  in  Weimar,  der,  beiläufig  bemerkt,  die  §§  1 — 4 
aus  Kahle  abgeschrieben  hat.  Die  leichtfassliche  Anleitung  zur  Schnell- 
schreibekunst von  Halbmeyer,  welche  1853  in  zweiter  Auflage  zu 
Aarau,  in  vierter  zu  Bern  1859  erschienen  ist,  hat,  wie  der  Verfasser 
selbst  zugesteht,  mit  der  Stenografie  nichts  gemein,  welche  allerdings 
weit  mehr  Ersparnisse  an  Zeit  und  Baum  biete,  die  aber  zu  schwer  zu 
erlernen  sei,  um  Gemeingut  werden  zu  können.  .Die  Schriftzeichen  der 
beiden  Auflagen  weichen  vielfach  von  einander  ab.  Während  in  der 
zweiten  Auflage  beim  Alfabet  die  Buchstaben  der  gewöhnlichen  Schrift, 
welche  an  und  für  sich  schon  einfacher  wären,  beibehalten  sind,  besteht 
das  Alfabet  der  vierten  Auflage  mehr  aus  willkürlich  gewählten  Zeichen. 
Zuppinger's  „Pasigrafie'^  oder  „leichte  Stenografie^'  für  den  täglichen 
Verkehr  in  der  deutschen,  französischen,  englischen  und  italienischen 
Sprache,  welche  1860  zu  Zürich  erschien,  ist  eine  abgekürzte  Kurrdbt- 
schrift.  Das  Alfabet  dieser  Stenografie  bringt  für  jeden  in  diesen  vier 
Sprachen  vorkommenden  Laut  einen  ihn  bezeichnenden  Buchstaben,  die 
sich  in  obere  (über  der  Linie  stehende),  mittlere  (einstufig  auf  der  Linie 
stehende)  und  untere  (unter  der  Linie  stehende)  theilen.  Zu  den  mitt- 
leren Schriftzügen  gehören  auch  alle  Vokale. 

Termin,  ein  Feind  der  schwer  erlernbaren  und  zur  allgemeinen 
Anwendung  nicht  empfehlenswerthen  Hierogljfen  des  Stolze'schen  Systems 
und  anderer  Methoden  bietet  dem  Publikum  1870  eine  Stenografie  oder 
Schnellschrift,  die  in  wenig  Stunden  und  mit  wenig  Zeichen  ihre  Vor- 
theile  geltend  machen  soll.  Die  Bildung  seiner  Konsonantenzeichen  ist 
aus  den  Elementen  des  deutschen,  englischen  imd  griechischen  Alfabets 
erfolgt,  die  Vokale  werden  aus  dem  Texte  entfernt  und  es  ist  ihnen  ober- 
halb desselben  ihr  Platz  angewiesen. 
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1872  veröffentlichte  der  k.  Oberförster  Baumgarten  in  Grüna  bei 
Chemnitz  eine  „Tachygrafie'^  zu  deren  Aufstellnng  ihn  die  Thatsache 
Tsranlasst  habe,  dass  gar  Viele  nicht  die  nöthige  Müsse  haben  zur  Er- 
lernung der  Oabelsberger'schen  Stenografie,  und  femer  der  umstand, 
dass  die  Verltnderlichkeit  und  stete  Vervollkommnung  der  Redezeichen- 
kunst  dieselbe  nicht  geeignet  mache  zur  Verwendung  für  Akten  und  Ur- 
kunden (?).  Seine  tachjgrafischen  Lautzeichen  sind  hauptsächlich  auf 
die  lateinischen  Buchstaben  basirt,  so  jedoch,  dass  sie,  soweit  als  dies 

i     möglich,  mit  den  stenografischen  Lautzeichen  Gabelsberger's  harmoniren. 

I  Der  Gabelsbergerianer  Willems,  davon  ausgehend,  dass  die  Stenografie 
Gabelsberger's  nie  den  Anspruch  erheben  dürfe,  eine  Volksschrift,  eine 
Schrift  des  Abeedarius  zu  werden  (V),  wozu  sie  zu  complicirt,  zu  geist- 

I  reich,  zu  erhaben  sei,  ist  der  Ansicht,  dass  dem  Volke  eine  „Volks- 
kurrentschriff  noth  thue  und  er  bietet  nun  in  seinem  1874  ver- 
öffentlichten Buche  eine  solche  dem  Volke  dar,  wobei  er  von  vornherein 
zugesteht,  dass  seine  Schrift  auf  den  ersten  Anblick  eine  gewisse  Fami- 
lienähnlichkeit mit  der  Stenogi*afie  Gabelsberger's  zeigt,  ja  auch  an  die 
Stolze'sehe  und  Arends'sche  Stenografie  erinnert. 

Dem  Reallehrer  Karl  Friedrich  Eolb  in  Köln  a.  Rh.  bot  sich  bei 
Gelegenheit  einer  Abhandlung,  betreffend  die  Reform  und  Vereinfachung 
unserer  Rechtschreibung  auf  lautlich  berechtigter  Grundlage,  ein  so  er- 
heblicher Prozentsatz  von  Erspamiss  an  Schriftzeichen,  dass  er  dadurch 
veranlasst  worden  ist,  weiter  passende,  rasch  zu  verstehende  und  leicht 
behaltbare  Kürzungen  in  die  Schrift  treten  zu  lassen,  um  durch  deren 
Verbindung  eine  Schnell-  ynd  Kurzschrift  herzustellen,  da  die  bisherigen 
Bestrebungen  nach  Vereinfachung  unserer  sehr  zeitraubenden  Schrift  ohne 
Erfolg  geblieben  seien,  weil  die  Autoren  geglaubt,  das  gebräuchliche 
Alfabet  gänzlich  in  Wegfall  bringen  zu  müssen,  um  dafür  den  steno- 
grafischen ähnliche  Zeichen  zu  benützen.  Die  Publikation  dieser  „deut- 
schen Schnellschrift"  erfolgte  1875. 

Als  Bogen-,  Strich-  und  Punktschriftsjsteme  sind  zu  nennen: 
Die  vom  Leibarzte  des  Königs  von  Sachsen,  Dr.  Erdmann,  im  Jahre 
1826  zuerst  im  polytechnischen  Journale,  dann  in  einem  Sonderabdrucke 
veröffentlichte  „Schreibekunst  in  ihrer  höchsten  Vereinfachung  dargestellt", 
reducirt  das  ganze  Alfabet  auf  zwei  Zeichen,  den  Punkt  und  den  Strich, 
welcher  letztere  horizontal,  perpendikulär  oder  schief,  von  unten  nach 
oben  und  von  oben  nach  unten  gezogen  wird.  Durch  diese  fünf  ein- 
fachen Zeichen  drückt  er  das  ganze  Alfabet  in  der  Weise  aus,  dass  er 
durch  blosse  Fortsetzung  von  fünf  Stellen  über  einander  eine  fünffache 
Bedeutung  der  fünf  Zeichen  zu  Stande  bringt  und  so  die  25  Buchstaben 
des  Alfabets  einzig  und  allein  durch  Punkt  und  Strich  bezeichnet.  Da- 
bei reichen  zwei  Linien  vollkommen  hin,  um  fünf  Stellen  genau  zu  unter- 
scheiden. 

Die  1881  angeblich  von  einer  Ladj  Sophie  Scott  in  Wien  ver- 
öffentlichte „Homografie"  beruht  auf  der  Idee,  die  Buchstaben  durch 
Stellung,  gleichviel  welcher  Zeichen,  an  einer  wirklichen  oder  eingebil- 
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deten  Linie  auszudrücken.  In  der  lUuBtrirten  Zeitung,  Jahrgang  1850, 
Nr.  356,  ist  eine  „neue  einfache  Methode  in  der  Stenografie''  enthalten, 
die  der  Ebuiptsache  nach  darin  beruht,  dass  der  Lernende  gewisse  Punkte, 
welche  bestinunte  Buchstaben  andeuten,  durch  Linien  mit  einander  ver- 
bindet, um  diese  Punkte,  welche  die  einzelnen  Buchstaben  vorstellen, 
bestimmt  und  immer  auf  derselben  Stelle  auf  dem  Papiere  stets  vor 
sich  zu  haben,  ist  zu  diesem  Zwecke  eigens  vorbereitetes  Papier  nötbig, 
auf  welchem  die  Punkte  in  der  gehörigen  Lage  vorgezeichnet  sind.  Die 
Figur,  innerhalb  welcher  die  einzelnen  Wörter  geschrieben  werden,  bildet 
ein  Viereck.  Jeder  Punkt  vertritt  die  Stelle  eines  Mitlauters,  die  Reihen- 
folge beginnt  mit  b  in  der  obem  linken  Ecke  und  geht  so  rechts  her- 
um, so  dass  z  sich  an  das  b  reiht.  Die  Vokale  werden  nur,  wo  es  die 
Deutlichkeit  erfordert,  durch  kleine  Striche,  die  an  der  betreffenden 
Stelle  der  Verbindungslinie  hinzugefügt  werden,  bezeichnet.  Der  Käme- 
ralbaudiumist  Haus  er  in  Salzburg  erfand  im  Jahre  1854  die  „Zeichen- 
„schrift,  kürzeste  Buchstabenschrift,  wobei  jeder  Buchstabe  noch  einen 
„Schattenstrich  hat,  die  sich  von  einander  gehörig  unterscheiden  und  auf 
„leichte  Art  anschliessend',  legte  dieselbe  dem  k.  stenografischen  Institute 
zur  Begutachtung  vor  und  machte  sich  hierauf  mit  der  Gabelsberger'schen 
Kurzschrift  bekannt,  konnte  sich  aber  nicht  entschliessen,  seine  Erfindung 
mit  derselben  zu  vertauschen  und  sein  Schriftstudium  aufzugeben,  sondern, 
gab  im  Jahre  1860  eine  „Stemschrift,  Schrift  der  Richtungen,  Falir- 
strahlen  oder  Kurven"  heraus.  In  diesem  in  etwas  wunderlicher  und 
unverständlicher  Sprache  abgefassten  Buche  giebt  der  Verfasser  Anwei- 
sung zi^  einer  Schrift  mit  acht  und  zwölf  Richtungen,  in  welcher  die^ 
acht  oder  zwölf  Radien  eines  Kreises  mit  dem  Alfabete  belegt  werden. 
Er  giebt  femer  Aufschluss  über  seine  Zeichenschrift,  deren  Grundformen 
der  rechte  Halbkreis,  die  rechte  und  verkehrte  Wellform,  der  nach  vierer- 
lei Richtungen  „flektirte  Hagen"  und  der  „Senkstrich"  sind.  Die  Aus- 
führung der  Zeichenschrift  gründet  sich  auf  Vervielfachung  der  Gmnd- 
züge  durch  verschiedene  Höhegrade.  Dadurch,  dass,  die  Grundformen 
verdoppelt,  verdreifacht  oder  vervierfacht  werden,  ergeben  sich  drei  Arten 
der  Zeichenschrift.  Was  die  Kurrentschrift  anlangt,  so  beruht  sie  auf 
der  Unterscheidung  von  9  Punkten,  auf  und  zwischen  vier  horizontalen 
Parallelen,  welchen  durch  gerade  Striche  theils  vorwärts,  theils  rückwftrts 
angestrebt  wird,  wodurch  sich  18  Belege  für  die  einfachen  Sprachlaute 
mit  Ausnahime  des  ä,  ö',  ü  und  j  ergeben.  Dies  ist  die  gebundene, 
während  die  freie  Stemschrift  sich  nur  nach  verschiedenen  absoluten 
Richtungen  in  zweierlei  Längen  bewegt.  Weiter  äussert  er  sich  über 
Splitterschrift,  Farbenschrift,^)  Feuerschrift  und  Sonnenschrift.   Das  neue 


1)  Wir  kömien  uns  nicht  versagen,  als  eine  Stylprobe  folgenden  Sati  des^ 
Verfassers  wiederzugeben:  „Aus  lackirten  Täfelchen,  aus  Glasplatten  der  ver- 
„schiedenen  Far\^en  bestehen  die  Aafschriften  der  minopolitanischen  H&user. 
„Paläste  und  Thore  tragen  Inschriften  von  Edelsteinen.  Manches  Hotel  erhebt 
„durch  sförische  Hohl^äser   eine  Aufschrift  in  Sirius  Glänze.     Obwohl  die- 


Gteschichie.  177 

System  der  Stenografie  oder  Bogeneilschrift  Yon  Felsch,  herausgegeben 
in  Halle  zuerst  1860  und  sodann  1861  in  einer  ,,  vermehrten  und  ver- 
besserten^' Auflage,  erinnert  an  die  in  der  Illustrirten  Zeitung  von  1850, 
Nr.  356  gebotene  Qnadratstenografie  (S.  176).  Die  Buchstaben  erhalten 
nicht,  wie  bei  anderen  Schriftarten,  durch  die  Gestalt,  sondern  durch 
die  Stellung  des  alle  Buchstaben  vertretenden  verstärkten  Punktes,  die 
durch  den  Bogenansschweif  mit  einander  verbunden  werden,  ihre  Be- 
deutung. In  einer  1861  erschienenen  2.  Auflage  hat  der  Verfasser  sein 
System  angeblich  verbessert  und  vollständig  entwickelt.  1864  tritt  er 
wieder  mit  einer  Schulstenografie  vor  die  Oeffentlichkeit.  Die  Schrift 
bewegt  sich  innerhalb  dreier  Linien,  innerhalb  deren  die  Consonanten 
und  Ziffern  durch  kürzere  oder  l&ngere  senkrechte  Haar-  oder  Grund- 
striche, die  Selbstlauter  aber  durch  krumme  Linien  bezeichnet  werden. 
Diese  Schulstenografie  -erlebte  1865  eine  2.  und  1866  eine  3  jedesmal 
angeblich  verbesserte  Auflage  und  endlich  1874  präsentirt  dieser  rastlos, 
aber,  wie  es  scheint,  stets  ohne  Erfolg  thätige  Erfinder  auf  dem  Gebiete 
der  Schnellschreibkunst  ein  Bedeschreibverfahren,  das  nichts  anderes  ist, 
als  das  von  uns  bereits  S.  19  erwähnte  Verfahren.  Plötz  will  in  seiner 
1868  erschienenen  Anleitung  zu  einer  leicht  zu  erlernenden  Methode  der 
Bedezeichenkunst  (Stenografie)  Solchen,  denen  die  Erlernung  der  Gabeis- 
berger  sehen  Redezeichenkunst  zu  viel  Zeit  erfordere,  ein  Mittel  bieten, 
sich  schnell  Auszüge  und  Abschriften  zu  machen,  Dictate  und  Reden 
aufzuzeichnen,  ohne  der  Verbreitung  der  Gabelsberger sehen  Stenografie 
Eintrag  thun  zu  wollen.  Das  Alfabet  ist  in  6  kleine  Quadrate  mit  24  ein- 
zelnen und  7  Doppelbuchstaben  eingetheilt,  die  der  Reihenfolge  nach  theils 
in  die  Ecken,  theils  in  die  Mitte  eines  jeden  Quadrats  an  die  äussere 
Linie  eingeschrieben  sind.  Der  Buchstabe,  mit  dem  ein  Wort  beginnt, 
wird  durch  ein  von  oben  links  nach  unten  rechts  gezogenes  Strichelchen 
im  Quadrat  eingezeichnet,  und  dann  zu  allen  folgenden  Buchstabenstellen 
des  Wortes  eine  Linie  gezogen,  welche  sich  an  jeder  neuen  Buchstaben- 
BteUe  abzubiegen  hat.  Nicht  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Stenografie 
gehören  die  Schriften,  die  weiter  nichts  enthalten,  als  eine  Anweisung 
mittelst  einfacher  Abkürzung  und  Vereinfachung  der  gewöhn- 
lichen Schrift  rascher  als  sonst  möglich  zu  schreiben.  Hierher 
gehört  zuerst  die  vom  Professor  Petri  zu  Fulda  1806  in  Leipzig  her- 
ausgegebene kleine  Schriftkürzungslehre,  denn  sie  behandelt  nur  die 
Abbreviaturen  der  gewöhnlichen  Schrift,  nach  gewissen  Grundsätzen  ge- 
regelt. Hierher  gehört  femer  das  Wenige,  was  Klüber  in  dieser  Hin- 
sicht bietet  (S.  S.  145.3.),  sowie  die  im  Jahre  1814  von  einem  Unbe- 
kannten in  Jena  edirte  kurze  Anleitung  zur  Tachygrafie.  Der  Verfasser 
gedenkt  zu  Anfange  seines  Schriftchens  eines  jimgen  Gelehrten,  der  aus 


„finstere  Nacht  in  das  Bereich  der  Fabel  gehört,  so  werden  doch  manche  Fest- 
„lichkeiten  in  dunkeln  Räumen  bei  künstlichen  Lichtem  begangen,  wobei  sich 
tfdnrch  iUnminirte  Hohlkngeln  gewisse  Sentenzen  vermengen.  Auch  unverwelk- 
„liche  Blumen  müssen  oft  dem  sprachlichen  Context  im  Kranze  folgen.'' 

Zeibig,  Geschichte  d.  OMohwindschreibknntt.  12 
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besonderer  Liebe  mit  der  Stenografie  —  die  hier  von  der  Tachjgrafie 
unterschieden  wird  —  sich  lange  beschäftigt  und  sie  immer  mehr  zu 
yervoUkommnen  gesucht  habe  und  von  dem  ein  neues  durch  mannidi- 
faltige  Vorzüge  sich  auszeichnendes  System  in  Aussicht  gestellt  sei. 
Nicht  minder  gehört  in  diese  Kategorie  die  1828  als  erster  Theil  seiner 
Geschwindschreibkunst  für  die  deutsche,  lateinische  und  eine  allen  Völkern 
verständliche  Schriftsprache  vom  Dr.  der  Rechte  Gerbode  zu  Göttingen 
veröffentlichte  „deutsche  Geschwindschreibkunst" ^  die  indessen  nicht 
wenige  beachtenswerthe  Winke  in  Bezug  auf  jdas  Eürzungsverfahren  im 
Allgemeinen  enthält.  Die  Schnellschrift  Henze^s,  welche  1847  zu  Leip- 
zig erschien,  lehrt  durch  gewählte  Abbreviaturen  der  gewöhnlichen  Schrift 
sich  den  Leistungen  der  Stenografie  anzunähern.  Die  Bezeichnung  der 
Vokale  geschieht  durch  ober-  und  unterhalb  der  betreffenden  Konsonanten 
gesetzte  Punkte  und  andere  kleine  Zeichen.  Weiter  ist  hierher  zu  rech- 
nen, was  Johann  Hermann  in  seinem  „Schreiblehrer  ohne  Linien  und 
Vorschriften.  Wien  1849"  §  51  S.  147  unter  der  üeberschrift  „Ab- 
ktlrzung  der  Schrift  im  Allgemeinen"  bringt,  sowie  die  von  einem  Un- 
genannten im  Jahre  1858  zu  Ludwigsburg  veröffentlichte  „Alfabet- 
stenografie", in  welcher  der  Verfasser  nicht  sowohl  durch  Verein- 
fachung der  Buchstaben,  als  vielmehr  unter  Beibehaltung  derselben  und 
nur  vermittelst  vereinfachter  Bezeichnung  gewisser  oft  wiederkehrender 
Sylbentheile  in  und  an  Wörtern  die  Schreibkunst  so  zu  vereinfachen 
sucht,  dass,  wenn  man  auch  durch  dieselbe  einem  Vortrage  nicht  voll' 
kommen  zu  folgen  im  Stande  ist,  doch  die  Erlernung  der  wenigen  ein- 
fachen Regeln  sich  für  den  Privatgebrauch  jedes  Schreibenden  vollkom- 
men lohnt",  —  nicht  minder  Dr.  Lorenz  Schuster's  1874  veröffent- 
lichte Schrift:  „Binnen  einer  Stunde  Erlernung  der  Stenog^rafie'^  undschlüss- 
lich  die  1876  von  Dr.  Vogel  in  Potsdam  publizirte  „Schulstenografie^. 
An  den  Schluss  unsrer  Skizze  einer  Geschichte  der  Stenografie  ge- 
langt, glauben  wir  konstatiren  zu  können,  dass,  wenn  auch  der  Versuch, 
eine  Kurzschrift,  ^ie  allen  Anforderungen  der  Praxis  und  der  Theorie 
entspricht,  zu  schaffen,  in  verschiedenen  Ländern  vielfach,  wie  die  nach- 
folgende Literaturübersicht  zeigen  wird,  gemacht  worden  ist,  doch  im 
Ringen  um  den  Preis  der  Lösung  dieser  Aufgabe  nur  die  Engländer 
und  die  Deutschen  durch  ihre  Leistungen  hervorragen,  dass  aber  Deutsch- 
land England  bereits  überflügelt  haben  dürfte,  und,  was  Deutschland  selbst 
betrifft,  so  sind  es  wiederum  nur  zwei  Systeme,  die  sich  ebenbürtig 
gegenüberstehen,  die  durch  Schismen,  namentlich  in  der  neusten  Zeit, 
in  sich  zerfallende  Stolze'sche  und  die  in  ihrer  äusseren  Organisation 
sowohl,  als  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des  Systems  selbst  einheitlich 
dastehende  Gabelsberger'sche  Schule. 

Nachtrüge  nnd  Ergänzungen. 

Zu  Seite  9.     Was  davon  zu  halten  ist,  dass  die  alten  Indier  be- 
reits eine  Kurzschrift  besessen  haben  sollen,  ist  bereits  zur  Genüge  von 
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Dr.  Mitzscbke  gewürdigt.  Er  hat  nachgewiesen,  dass  von  einer  indischen 
Stenografie  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Nicht  minder  hat  derselbe 
Autor  die  Ansicht,  dass  aus  den  Worten  des  armenischen  Evangelisators 
Agathangelos  —  er  stM:b  352  —  „die  Secret^e  des  Königs  Trdat 
,,schrieben  mit  Zeichen  Alles  auf,  was  der  heilige  Mann  sagte '\  und 
femer:  „sie  kamen  dorthin  und  nachdem  sie  mit  Zeichen  alle  Worte  der 
,,Heiligen  aufgeschrieben  hatten,  lasen  sie  dieselben  dem  König  vor^', 
das  Vorhandensein  einer  Kurzschrift  bei  den  Armeniern  gefolgert  werden 
könne,  widerlegt.  Die  Tsinesen  besitzen  unter  ihren  3  Schriftformen 
eine  Art  Schnellschrift  tsaö  schü  oder  Grasschrift  genannt,  bei  welcher 
der  Schreibpinsel  nicht  vom  Papier  kommt  und  die  verschiedenen  ein- 
zelnen Züge,  aus  denen  ein  Charakter  besteht,  in  einem  Zuge  gemacht 
werden.  Der  Pinsel  beschreibt  den  Weg,  den  die  einzelnen  Züge  gehen, 
giebt  also  einen  ümriss  des  Charakters,  aber  ohne  deutliche  Angabe  des 
Details.  Die  Tsaoschrift  ist  Tachjgrafie,  an  Baum  wird  nicht  gespart.^) 
Die  Schriftzüge  erscheinen  mannichfach  verschlungen,  so  dass  es  einer 
nicht  geringen  Uebung  und  einer  grossen  Kenntniss  der  Sprache  bedarf, 
um  diese  der  Willkür  des  Schreibers  einen  grossen  Spielraum  gewähren- 
den and  fast  unter  jedem  Pinsel  sich  eigenthümlich  gestaltenden  Zeichen 
zu  lesen.  Diese  Schriftart  soll  aus  der  Hanzeit  datiren.^)  Ihre  Erfin- 
dung wird  verschiedenen  Gelehrten,  die  in  der  Zeit  von  48  bis  80  n. 
Chr.  lebten,  zugeschrieben.^)  Was  Japan  betrifpfc,  so  schrieb  man  anfangs 
mit  tsinesischen  Charakteren,  später  kürzte  man  diese  ab,  nahm  nur  ein- 
zelne charakteristische  Elemente  daraus  und  gebrauchte  sie  als  Laut- 
zeichen. Aus  der  Druckschrift  entstand  das  Katakana,  aus  der  Schnell- 
sohrift  das  Hiragana.^)  Stenografisch  d.  h.  raumsparende  Zeichen  kommen 
im  Brief  styl  für  häufig  auftretende  Wörter  oft  vor.^)  In  der  neusten 
Zeit  soll  dem  Vernehmen  nach  in  Yokohama  ein  Lehrbuch  der  Tachj- 
grafie  veröffentlicht  worden  sein,  indessen  direct  bei  der  japanesischen 
Gesandtschaft  in  Berlin  eingezogene  Erkundigungen  lassen  die  Eristenz 
einer  Stenografie  im  engem  Sinne  in  Japan  bezweifeln. 

Die  Nenperser  besitzen  gleichfalls  eine  Art  Schnellschrift.  Wilken 
in  seinen  Institutt.  ad  fundamenta  linguae  persicae  (Lipsiae  MDCCCV) 
sagt  darüber:  „In  epistolis  utuntur  plerumque  negligenti,  implicata  et 
,4n^l6ganti  scriptura,  punctis  consonantium  diacriticis  haud  raro  destituta, 
„quam  Schekestheh  L  e.  fractam  appellant^^  Weiter  heisst  es  Über 
das  Wesen  und  den  Gebrauch  dieser  Schrift  im  Phonetic  Journal  (1869. 


1)  Brief  des    berühmten   Kenners    des  Tsinesischen    und  Japanesischen 
Prof.  Hoffmann  in  Leiden  an  den  Verfasser. 

2)  Endlicher,   Anfangsgründe  der  tsinesischen  Grammatik.     Wien  1845. 
S.  83. 

8)  Wuttkc,  Geschichte  der  Schrift.    Bd.  L  S.  314  ff.     Tafel  XXIX.  IV 
giebt  Proben  dieser  Schriftart. 

4)  Prof.  Hoffinann's  Brief 

5)  Essai  de  Grammaire  Japonaise  par  Dunker  Curtius  enrichi  par  Hoff- 
mann.    Paris  1861.  p.  9. 
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p.  146):  „It  ifi  used  in  all  the  conrts  of  law  and  it  is  found  quite 
,,8afficient  for  the  purpose  of  taking  down  the  evidence  of 
„witnesses.  As  making  set  Speeches  is  a  thing  almost  unknown  in 
„India,  there  has  never  been  a  necessitj  feit  for  anjthing  more  rapid 
yythan  this  shikest.  I  have  often  been  present  when  the  magistrate's  derk 
„(Sheristatar)  was  taking  down  the  actual  spoken  evidence  of  eome 
„native  witness,  and  I  have  fonnd  it  aftarwards  to  be  quite  verbatim. 
„Thej  have  to  leave  out  all  the  vowels,  jnst  as  we  do.  I  cannot  saj 
,^uch  for  the  legibility  of  their  reports.  I  am  sure  of  one  thing;  thej 
„wonld  neyer  be  fit  to  go  to  press;  but  in  the  matter  of  speed,  this 
„System  of  wiiting  is  bnt  little  behind  our  own.  To  obtain  a  degree 
„in  this  branch  of  leaming  is  looked  npon  as  a  great  honor;  and  this 
„degree,  which  is  called  Chisnovisi,  is  considered  qnite  as  grand  a  thing 
„to  attain  as  our  degree  of  L.  L.  D.''^) 

In  einem  „Zur  Tachygrafie  der  Griechen ''  ttberschriebenen,  in  der 
Zeitschrift  „Hermes"  XI.  S.  443 — 457  abgedruckten  Artikel  bemüht  eich 
Herr  Dr.  Oardthausen  in  Leipzig,  die  Annahme,  dass  die  Stenografie  bei 
den  Griechen  später  als  bei  den  Römern  Eingang  gefunden,  zu  wider- 
legen. Er  meint  1.:  „Noch  misslicher,  als  die  Verschiedenheit  der  An- 
sichten über  den  Zeitpunkt  der  Erfindung  der  griechischen  Tachygrafie 
sei  die  Annahme,  dass  die  Tironischen  Noten  geradezu  das  Vorbild  der 
griechischen  Tachygrafie  gewesto;  denn  einmal  würde  dadurch  das  Ver- 
hältniss  des  Gebens  und  Nehmens,  wie  es  nun  einmal  zwischen  beiden 
Völkerschaften  bestehe,  vollstündig  (?)  umgekehrt  werden,  und  femer 
wäre  es  dann  unerklärlich,  dass  wir  im  Tironischen  Alfabet  griechische 
Buchstaben  wiederfönden/^  Herr  Gardthausen  wird  die  Möglichkeit  nicht 
leugnen  können,  dass  die  Bollen  des  Gebens  und  Nehmens  in  einem 
einzelnen  Falle  haben  wechseln  können,  ohne  dass  dadurch  das  Ver- 
bältniss  des  Gebens  und  Nehmens  vollständig  umgekehrt  würde.  Das 
Erscheinen  griechischer  Buchstaben  im  Tironischen  Alfabet  ist  aber  für 
Denjenigen  nicht  auffallend ,  der  sich  erinnert,  dass  die  Verzeichnisse 
der  Tironischen  Noten  nicht  alle  auf  einmal  entstanden  sind.  Die  spä- 
tere Herübemahme  griechischer  Wörter  in  die  Notencommentare  ist  die 
Veranlassung  gewesen  zur  Verwendung  griechischer  Buchstaben.  Ist  es 
etwa  beim  gewöhnlichen  lateinischen  Alfabet,  welches  ursprünglich  weder 
Aspiraten  noch  Z  noch  Y  schrieb,  anders  gewesen?  Sodann  meint  Herr 
Gardthausen  2.:  „Am  meisten  aber  möchte  man  sich  wundem,  dass  nicht 
das  praktische  Bedürfniss  der  Griechen  zu  dieser  Erfindung  geführt 
haben  sollte.  —  wo  eine  gerichtliche  und  politische  Beredtsamkeit  ezistirty 
macht  sich  diese  Ei-findung  eigentlich  von  selbst^.  Herr  Gardthausen 
erwähnt  weder,  dass  bereits  Andere  dieselbe  Erwägung  angestellt  haben, 
noch  dass  auf  S.  9  ff.  der  Geschichte  der  Geschwindschreibkunst  auf 
tbatsächliche  Gegengründe  hinweisende  Erörterungen  sich  befinden,  denen 


1)  Vgl.  auch  Echo,  Jahrbuch  der  Gabelsberger'schen  Steuografie.     1.  Bd. 
S.  126. 
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zufolge  eine  griechische  Tachygrafie  za  so  früher  Zeit,  wie  Herr  Gardt- 
hangen    glaubt,    noch    nicht  angenommen  werden  kann.     Insbesondere 
hfttte   alles   Dasjenige   widerlegt  werden  müssen,   was   a.   a.   0.,  nach 
Schneider's  Vorgang,  gegen  die  Annahme,  vnoatiyLUove^ai  bedeute  „Ste- 
nografiren",  Yorgebracht  worden  ist.    Indem  der  Verfasser  sich  lediglich 
mit  der  auf  Xenophon  bezüglichen  SteUe  des  Diogenes  von  La^rte  be- 
fasst,    ignorirt   er   einfach   den  für  die  Bedeutung  Yon  vKnati^fiova^ai 
lehrreichen   parallelen   Ausdruck   vnooii\^f%mCHq  inouitoy    den   derselbe 
Diogenes  hinsichtlich  derjenigen  gedftchtnissmässigen  {Av  iyLvr^^ovivkv) 
An&eichnungen  gebraucht,  welche  sich  der  athenische  cnvxoxiyiog  Simeon 
▼on   den   Gesprochen    des   Sokrates  maichte!     EEiemach  ist   es  deutlich, 
dass  in  der  Stelle  des  Diogenes  vnooripiHov  a^cti  zufolge  bekannter  Be- 
deutungen der  Pr&position  vno  entweder  heisst  „sich  ohne  Vorwissen 
Anderer*'  oder,  was  zutreffender  sein  möchte,  „vor  und  nach  Außseich- 
nungen  machen''.     So  lange  nicht  nachgewiesen  ist,  und  das  hat  Herr 
Gardthausen   unterlassen,   dass   diese  Auffassung  und  üebersetzung  der 
Diogenesstellen  falsch  sei,  bleibt  es  lediglich  unbewiesene  Behauptung, 
dass  vnoariiJiHm  der  technische  Ausdruck  für  tachjgrafische  Aufzeichnun- 
gen seL     Insbesondere  ist  ohne  petitio  principii  nicht  abzusehen,  wie  in 
den  Worten  aus  des  Eusebius  Eirchengeschichte  S.  283  A  und  aus  des 
Plinius  Briefen  1,  10  eine  Andeutung  von  tachygrafischer  Aufzeichnung 
liegen  soll.     Offenbar  hat  die  Präposition  vnS  in  diesem  Falle,  ebenso 
wie  sub  in  subnoto  (und  subsigno)  bei  Plinius  ihre  ursprüngliche  topi- 
Bche  Bedeutung  beibehalten,  so  dass  vnoarnAeiovatfai  bei  Eusebius  und 
subnoto  (subsigno)  bei  Plinius  synonym  mit  vnoyQa<pfm  beziehungsweise 
subscribere  ist,  ein  Verhältniss,  wie  es  in  anderen  Stellen  auch  zwischen 
den  Substantiven  ynoatnitlmaig  und  vnoyQ^qfVy  sabsignatio  und  subscriptio 
geradeso  herrortritt,  wie  zwischen  unserm  „unterzeichnen"  und  „Unter- 
sehreiben".    Wenn  femer  3.  Herr  Gardthausen  sich  zum  Beweise  seiner 
Behauptung  darauf  bezieht,  dass  eine  Anzahl  von  Papyrosurkunden  be- 
kannt worden  sei,  welche  tachygrafische  Noten  enthalten  und  in  dieser 
Beziehimg  namenüich  auf  die  von  Böckb,  Jahr  1821,  veröffentlichte  Er- 
klärung einer  ägyptischen  Urkunde  auf  Papyros  hinweist,    in  welcher 
Erklftnmg  es  heisst:  „Darunter  eine  unleserliche  Unterschrift  nicht  mit 
„gewöhnlichen  Buchstaben,  sondern  in  tachygrafischen  Noten  geschrieben, 
„dergleichen  die  Tironischen  bei  den  Lateinern  sind.     Von  dieser  Art 
„handelt  Kopp,  taohygr.  veti  L,  435  ff. ;  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen, 
„durch  Vergleichung  der  von  ihm  herausgegebenen  Noten  diese  Unter- 
„schrift  zu  entziffern:  fast  möchte  ich  jedoch  vermnthen,  dass  der  Name 
„Apollonios  im  letzten  Theile  der  Züge  enthalten  sei;^'  wenn  er  gegen 
Böckh  und  Leemans  diese  Unterschrift  als  eine  tachygrafische  Bezeich- 
nung der   Namen   Kkionarga  IlroXffialos   erkl&rt  und   damit   das  hohe 
Alter  der  griechischen  Tachygrafie  erwiesen  zu  haben  glaubt,  so  müssen 
wir  die  Bichtigkeit  dieser  Entzifferung  stark  bezweifeln. 

Sind  in  der  That  in  den  Schriftzügen  des  Böckh^schen  Papyros  alle 
diese  einzelnen  Buchstaben  zur  Bezeichnung  gelangt,  so  ist  das  höchstens 
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eine  Tachygrafie,  die  ihren  Namen  nicht  mehr  verdient,  als  denselben 
unsere  sogenannten  kleinen  griechischen  und  lateinischen  Buchstaben  als 
Verkürzungen  der  entsprechenden  Majuskeln  verdienen  würden.  Das  ist 
aber  am  Wenigsten  eine  Tachygrafie,  d.  h.  Stenografie  nach  Art  der 
Tironischen  Noten.  Das  Wesen  der  Stenografie  besteht  in  Vereinfachung 
und  gleichzeitiger  Weglassung  von  Buchstaben.  Während  demgemass 
die  alte  lateinische  Stenografie  C  (o)  F  (t)  a  =  Cleopatra  und  P  (o) 
L  M  US  =  Ptolemaeus  schreibt,  also  niu:  die  Hauptkonsonanten  nebst 
der  betreffenden  Endung  bezeichnet,  soll  jene  griechische  Tachygrafie, 
das  angebliche  Vorbild  der  römischen,  alle  einzelnen  Buchstaben  von 
vornherein  zum  Ausdruck  gebracht  haben!  Sie  würde  mit  dieser  VoU- 
standigkeit  der  lautlichen  Bezeichnung  nicht  blos  über  die  alte,  sondern 
auch  noch  über  die  spätere,  lateinische  Silben  Stenografie  weit  hinaus- 
gegangen sein.  Und  nun  4.  Die  angeblich  unterzeichneten  Namen  selbst! 
Dass  der  Böckh'sche  Papyros  aus  dem  Jahre  105  v.  Ch.  (nicht  104, 
s.  Böckh's  kleine  Schriften  V,  208  und  214  Anm.)  herstammt,  ist  aller- 
dings zweifellos.  Dagegen  gehört  ein  ungewöhnlicher  Grad  von  Glau- 
bensvermögen dazu,  um  annehmen  zu  können,  dass  nicht  die  Namen 
von  Beamten  oder  sonstigen  Betheiligten  (vergl.  die  Unterschrift  des 
3.  Stückes  Ji  {ovvcing)  xQütitfiLxtiq)^  sondern  die  Namen  des  Herrscher- 
paares als  Unterschriften  dieser  Urkunden  über  den  Verkauf  eines  Grund- 
stückes zu  finden  seien,  welches  aus  dem  Besitze  von  Pamonthes,  Ena- 
chomneus,  Sammuthis  Persinei  und  Melyt  Persinei  an  Nechutes  Klein 
Prasser  übergeht!  Was  sollen  auch  die  Namensunterschriften  der  beiden 
königlichen  Personen  unter  einer  Urkunde  über  ein  VerkaufsgeschSft, 
an  dem  diese  Personen  dem  Inhalte  der  Urkunden  zufolge  in  keiner 
Weise  betheiligt  waren?  Denn  dass  „die  königliche  Gasse^'  als  südliche 
Begrenzung  erscheint,  —  wenn  das  Wort  „^vfiV*  richtig  gelesen  ist,  — 
begründet  doch  keine  Theilhaberschaft  und  die,  wenn  auch  ausführliche- 
ren Eingangstitulatnren  können  doch  höchstens  eine  chronologische,  oder 
eine  ähnliclie  Bedeutung  beanspruchen,  wie  die  Anfangsworte  unserer 
notariellen  Obligationen.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  in  der  Unter- 
schrift eine  „  demotische  ^  Schreibweise  vorliegt,  für  deren  Entzifferung 
wohl  die  Aegyptologen  werden  Dienste  leisten  können.  In  Summa  — 
der  Beweis  für  das  höhere  Alter  der  griechischen  Tachygrafie  gegenüber 
der  lateinischen  ist  nicht  erbracht;  ob  dies  höhere  Alter  durch  die 
Papyri  in  Paris,  Leiden  und  Berlin  bewiesen  werden  wird,  bleibt  ab- 
zuwarten. 

Zu  Seite  27.  Anm.  5.  der  S.  26  zu  Ende.  VergL  auch  Quaestiones 
Tironianae.     Scripsit  Paulus  Mitzschke,  Dr.  phil.     Berolini  1875.    8^. 

Zu  Seite  63.  Uebor  die  in  Paris  unter  den  Katalogsnummem 
Lat.  Cod.  190,  7493,  8777,  8778,  8779  und  8780  in  der  National- 
bibliothek befindlichen  6  mit  Ausnahme  des  letztbezeichneten  qoartför- 
migen,  theils  vollständigen,  theils  fragmentarischen  Pergamenthandschriften 
der  Commentarii  notarum  erstattet  Schmitz  auf  Grund  eigner  Anschau- 
ung und  Vergleichung  mit  den  Gruter*schen  Drucknoten  im  Rheinischen 
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Mosettm  für  Filologie  Bd.  XXX  [.  8.  287  ff.  einen  genaueren  Bericht,  als 
Kopp  seiner  Zeit  in  seinem  Werke  Bd.  I.  8.  301  zu  thun  im  Stande  war. 
Schmitz  stellt  die  Reihenfolge  der  verschiedenen  hier  einschlagenden 
Codices  folgendermassen  fest.  Es  bilden  Cod.  Cassellanus  aus  der  2.  Hälfte 
des  8.  Jahrh.  und  die  Pariser  Handschrift  190  die  erste  und  werth- 
vollste  Gruppe;  ihr  folgen  der  2.  Kommentar  in  der  1.  Gruter'schen 
Handschrift,  die  Pariser  Handschrift  8779  und  die  Leidener  Codices 
0  94  und  Q  93  als  zweite ,  die  Göttweiger  Handschrift ,  die  Pariser 
Handschriften  8777  und  8780  und  die  Strassburger  Handschrift  als 
dritte  und  endlich  die  Pariser  Handschrift  8778  als  vierte  Gruppe,  wäh- 
rend die  Genfer  und  die  Pariser  Handschrift  7493  keiner  dieser  Gruppen 
zugezählt  werden  können.  In  einem  weiter  in  demselben  Bande  des  Rhei- 
nischen Museums  für  Filologie  unter  S.  631  ff.  enthaltenen  Beitrage  zu 
den  Tironischen  Noten  spricht  sich  Schmitz  bezüglich  der  Worte  Mura- 
tori's  in  dessen  Dissertation  de  notariis  (Antiq.  Ital  medii  aevi  I):  ,,Mihi 
„in  Ambrosiana  Mediolanensi  Bibliotheca  non  unus  Codex  hisce  Notis 
„scriptus  sese  obtulit,  quas  cum  contulissem  cum  evulgatis  a  Grutero 
„easdem  ipsas  esse  deprehendi,  atque  inde  recte  deducebam  verba  per 
f^ejusmodi  Notas  scripta^^  und  die  darauf  gestützte  Hofi&iung,  dass  es  in 
der  Ambrosianischen  Bibliothek  mit  Tironischen  Noten  geschriebene  Co- 
dices geben  müsse,  dahin  aus,  dass  Muratori  nicht  sagt,  dass  die  tiro- 
nisch  geschriebenen  Mailänder  Codices  den  Gruter'schen  Text  der  Com- 
mentarii  Notarum  enthalten  und  theilt  aus.  authentischer  Quelle  mit, 
dass  in  der  That  Handschriften  dieser  Notencommentare  auf  der  Mai- 
länder Bibliothek  nicht  vorhanden  sind.  Der  einzige  Codex  mit  Tii*o- 
nischen  Noten  ist  der  Ambrosianus  M.  12.  sup.  saec.  IX,  ein  Palim- 
psest  —  die  alte  Schrift  in  Uncial  enthält  ein  Missale  — ,  dessen  Ueber- 
schrift  lautet:  incipit  liber  bede  de  temporibus  et  uariis  temporum 
spatiis.  Der  Text  ist  zum  grossen  Theil  mit  Tironischen  Noten  ge- 
schrieben und  zwar  so,  dass  auf  manchen  Seiten  nur  wenige  Noten  ein- 
gestreut sind,  auf  andern  dagegen  die  stenografische  Schreibweise  überwiegt. 

Zu  Seite  66.  Tironische  Noten  finden  sich  zu  Unterschriften  ver- 
wendet unter  Andern  auch  in  einer  vom  Bischof  Agius  im  Jahre  854 
den  Chorherm  von  St.  Aignan  bezüglich  der  Erbauung  der  Kapelle  von 
Notre  Dame  du  Chemin  ausgestellten  Urkunde,  welche  sich  findet  in  den 
Antiquit^s  historiques  de  TEglise  rojale  de  Saint -Aignan  d'Orleans  par 
M.  Hubert,  chanoine  de  S.  A.  1664.  Jules  Tardif  hat  sich  der  Mühe 
der  Erklärung  der  in  diesem  Documente  vorkommenden  Tironischen  Noten 
unterzogen. 

Zu  Seite  77.  Anm.  1  und  2.  Siehe  auch  Melchior  Adam  in  der 
Vita  Crucigeri  p.  194.  (Vitae  German.  Theol.  Franoof.  1653),  v.  Secken- 
dorf,  Commentarius  de  Lutheranismo  III  §  30.  Nr.  3.  und  Melanchthons 
GedSchtnissrede  auf  Crudger  im  Corpus  reform.  XI.  836. 

Zu  Seite  84.  Anm.  1.  Unser  gelehrter  Freund  John  EgUngton 
Bailey  in  Manchester  hat  infolge  neuer  Forschungen  die  Richtigkeit  der 
bisherigen  Annahme,  dass  y^Pepjs's  Diary"  in  Rieh's  Stenografie  geschrie- 
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ben  sei,  in  Zweifel  gezogen  und  glaubt,  dass  Pepjs  ein  Anhänger  des 
Shelton'Bchen  Sjstems  gewesen  sei.  8.  On  the  Cipher  of  Pepjs's  Diarj: 
Abstract  of  a  Paper  read  at  the  Manchester  Literary  Club,  14.  Dec., 
1875.     By  John  E.  Bailej,  P.  S.  A.  Manchester  1876. 

Zu  Seite  89.  Abs.  3.  Als  ein  Yorgftnger  J.  Pitmans  auf  dem 
Gebiete  der  fonetischen  Stenografie  ist  Phinehas  Bailej,  geb.  zu  LandafT, 
N.  H.  zu  betrachten.  Der  Umstand,  dass  ihm  einst  eine  kleine  Anlei- 
tung zur  Shorthand,  wahrscheinlich  nach  Taylor,  in  die  HSnde  kam, 
veranlasste  ihn  das  Buch  durchzustudiren  und  die  dem  darin  gebotenen 
Stenografiesysteme  anklebenden  Mängel  brachten  ihn  auf  den  Gedanken, 
etwas  Besseres  herzustellen.  Endlich  glaubte  er  ein  „New  and  complete 
„System  combining  with  a  Stenography  (short-writing)  the  Science  of 
„Phonography  (Sound-writing)  upon  an  entirely  original  plan"  gefunden 
zu  haben  und  legte  sein  Werk  im  Jahre  1819  zu  Poultney,  Vermont 
zum  ersten  Male  der  Oeffentlichkeit  vor.  Dieser  ersten  Auflage  folgte 
1833  die  zweite  und  1839  die  dritte.  Die  Veranlassung,  dass  Phinehas 
Bailey  und  seine  „Pronouncing  Stenography"  Tor  Kurzem  der  Vergessen- 
heit entrissen  ward,  ist  folgende.  Der  Verfasser  dieser  Geschichte  der 
Stenografie  hatte  die  Redaktion  Ton  Browne's  Phonographic  Monthly  er- 
sucht, ihm  dazu  behülflich  zu  sein,  für  die  Bibliothek  des  k.  stenogra- 
fischen Instituts  das  Werk  von  Ph.  Bailey  zu  erlangen.  Infolge  der 
hierauf  von  der  Redaktion  des  obengenannten  Magazin  in  zuvorkom- 
mendster Weise  veröffentlichten  Nachfrage,  erkundigte  sich  Mrs.  L.  Hop- 
kins, eine  Tochter  von  Ph.  Bailey,  nach  dem  Zwecke  jener  Aufforderung 
und  versprach,  nachdem  sie  in  dieser  Beziehnng  die  nOthige  Auskauft 
erlangt,  sich  mit  ihren  Geschwistern  in  Einvernehmen  zu  setzen,  um  die 
verschiedenen,  inzwischen  sehr  selten  gewordenen  Ausgaben  des  Werkes 
ihres  Vaters  zu  sammeln.  Ihr  Vorgehen  hatte  den  gewünschten  Erfolg 
und  die  Bibliothek  des  k.  stenografischen  Instituts  verdankt  ihr  eine 
sch&tzenswerthe  Bereicherung  ihrer  Amerioana.  Nun  war  aber  aach  die 
Aufmerksamkeit  der  amerikanischen  Faohbl&tter  wieder  auf  Ph.  Bailey 
gelenkt  und  man  vindicirte  die  Erfindung  der  „Phonetio  Shorthand^' 
einem  Amerikaner,  wogegen  die  Engländer  ihrerseits,  wie  zu  erwarten 
war,  Verwahrung  einlegten.  Die  genaueren  Nachrichten  über  Ph.  Baileys 
Leben  und  Wirken  finden  sich  in  Browne  s  Phonographic  Monthly  f^ 
1876  Nr.  11  p.  130  ff.  und  es  bleibt  nur  noch  zu  erwShnen,  dass 
Ph.  Baileys  Sohn  Keyes  A.  Bailey  auf  Grund  des  Systems  seines  Vaters 
eine  „Phonography^^  vei*Offentlichte ,  die  1844  in  erster  und  1852  in 
sechster  Auflage  erschien.  S.  auch  Phonetic  Journal.  Nov.  1876. 
p.  537  ff. 

Amasa  D.  Sproat  inChiUicothe,  0.  übersendete  dem  Verfuser  dieser 
Geschichte  der  Geschwindsohrifb  im  Jahre  1870  eine  nur  4  Seiten  starke 
von  4  Tafeln  begleitete  „Monalpha^'  überschriebene  Abhandlung,  in  der 
er  seine  Bedenken  gegen  die  bisherigen  Versuche,  die  englische  Ortho- 
grafie  zu  reformiren,  geltend  machte  sodann  darauf  hinweist»  dass  er  be- 
reits ein«  iSngere  Reihe  von  Jahren  seine  Mussestunden  dazu  benutzt 
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habe,  ein  Werk  zu  schaffen,  dem  er  den  Titel  habe  geben  wollen: 
„Monalpha:  An  Endeavor  toward  a  Monalphic  System  for  Printing  and 
„Writing  the  English  Langnage  ^  wherein  everj  distinct  element  of 
„Speech  shall  have  its  appropriate  letter;  which  letter  shall  have  bnt 
„one  distinctive  form;  and  which  form  shall  be  retained  as  closely  as 
„can  be  done  admitting  other  reqnirements ,  throughont  the  changes 
„necessary  for  Printing,  Common  Writing  ad  Short  band",  und  endlich 
seinen  Entschluss  begründet,  bei  der  Schwierigkeit  der  Drucklegung  und 
Herstellung  der  Tafeln,  sowie  im  Hinblick  aiif  sein  vorgerücktes  Alter 
das  Vorhaben,  sein  Werk  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  fallen  zu  lassen. 
Diese  kurze  Abhandlung  solle  nur  dazu  dienen,  das  Yorhandensein  eines 
solchen  Werkes  zu  konstatiren  und  die  Möglichkeit  offen  lassen,  wenn 
die  Idee  der  Beform  der  Orthografie  weiter  verfolgt  werde,  das  Manu- 
Script  aus  den  Hftnden  seiner  Kinder  und  Enkel  zu  erlangen.  Den 
Schluss  macht  eine  kurze  durch  die  4  Tafeln  illustrirte  Schilderung 
seines  Alfabets. 

Zu  Seite  99.  Mitzschke  macht  in  seinen  o.  c.  Beitragen  zur  Ge- 
schichte der  Kurzschrift  bezüglich  Duponts,  des  Stenografen  des  Herzogs 
von  Orleans  auf  die  in  der  Allg.  Literaturzeitung  Nr.  9  vom  10.  Jan. 
1787  Spalte  79  unter  den  literarischen  Nachrichten  enthaltene  Notiz 
aufmerksam:  „Herr  Dupont,  Geschwindschreiber  Sr.  k.  Hoheit  des  Her- 
„zogs  von  Orleans  in  Paris  hat  seine  Kunst,  so  geschrwind  zu  schreiben 
„als  man  spricht,  auf  40  Zeichen  oder  Buchstaben  zurückgebracht.  Man 
„kami  das  Alfabet  davon,  worin  Allee  erklärt  ist  und  mittelst  dessen 
„man  in  allen  Sprachen  die  Geschwindschreibkunst  ohne  Meister  erlernen 
„kann,  für  jedes  Lebensalter  bei  ihm  kaufen,  Hotel  de  Bourbon,  rue 
„platri^re^^ 

Bezüglich  der  Organisation  des  stenografischen  Dienstes  der  fran- 
zösischen Kammer  schreibt  uns  Herr  Maurel  Dupejr^,  Chef  des  Secr6- 
taires-B6dacteurs:  „Chacun  de  nos  deux  chambrecr  nouvelles  aura  son 
Service  st^nographique  particulier.  Le  personnel  st^nographique  deFancienne 
Assembl^e  nationale  reste  tont  entier  attach6  ä  la  chambre  des  D^put^s; 
M.  Söchehaje,  Docteur  en  droit,  design^  pour  etre  le  Directeur  de  la 
Stenographie  du  S^nat,  vient  de  s'entourer,  par  la  voie  du  concours, 
des  collaborateurs  dont  il  a  besoin.  Les  deux  Services  fonctionnent  d^s 
i  präsent  chacun  de  son  c6t6.  Hs  sont  Tun  et  Tautre  compos^s  de 
20  stönographes,  dont  6  r^viseurs,  &  un  chef  et  un  sous-chef.  Le 
traitement  du  chef  du  Service  est  de  10,000  fr.  par  an,  celui  du  Direc- 
teur ac(joint  de  8000,  celui  des  r^viseurs  de  7000,  celui  du  Secr^taire 
du  Service  de  7000  et  celui  des  simples  st^nographes  de  3500  ou 
4000  fr.  En  outre  une  indemnit^  speciale  est  attribu^e  pour  le  travail 
de  nuit  qui  suit  le  travail  des  s^ances.  Quant  a  la  m^thode  de  St6no* 
graphie  que  suivent  ces  messieurs,  eile  n'  est  pas  umforme.  Chacun 
s'en  fiedt  une  avec  les  ^16ments  les  plus  commodes  des  m^thodes  diverses'^ 
Das  Stenografen -Bureau  der  Deputirtenkammer  besteht  aus  folgenden 
Pertonen:   C^lestin  Lagache,  Directeur  du  Service,   Bon -Eure  Lagache, 
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Directeur  adjoint,  Lequien,  Compigne,  Grosselin,  Pierre  Lagache,  De 
Linage,  Gallet,  reviseurs,  Gastineau,  Secretaire  du  Service,  Collon,  Mon- 
court,  Simon  de  Vaudiville,  Vignon,  Moricourt,  Detot,  Verguin,  Muller, 
Jolyet,  Danicourt,  Gaudet,  etenographes.  Hilfsstenografen  sind:  Lavigne, 
Lefebvre  und  Clavel. 

In  neuester  Zeit  macht  die  von  den  Gebrüdem  Daploje  im  Jahre 
1872  unter  dem  bescheidenen  Namen  „Institut  Stenographique  des  deux 
mondes''  in  Paris  begründete  Anstalt  viel  von  sich  reden,  unsere  Lite- 
raturübersicht, die  in  diesem  Punkte  auf  erschöpfende  Vollständigkeit 
keinen  Anspruch  zu  erheben  vermag,  zeigt,  in  welchem  Umfange  das 
französische  Publikum  mit  Duploje  sehen  Schriften  überschüttet  wird«  Das 
System  selbst  ist,  so  sehr  es  sich  den  Anschein  von  Originalität  giebt, 
nichts  als  ein  nach  englischem  Muster  gearbeitetes. 

Weit  mehr  Bedeutung  möchte  der  am  27.  Dec.  1876  infolge  der 
Anregungen  des  rühmlich  bekannten  Vertreters  des  Prevost  sehen  Systems, 
Advocat  Albert  Delaunay,  Stenographe-reviseur  des  Senats,  von  Steno- 
grafen dieser  Schule  gegründeten  Association  St^nographique  Unitaire 
(Methode  Prevost  Delaunay)  beizulegen  sein.  Delaunay  hatte  sein  Ab- 
sehen darauf  gerichtet,  das  von  ihm  in  der  Praxis  als  bewährt  erfun- 
dene System  unter  Festhaltung  der  Hauptgrundprincipien  desselben  einer 
sorgfältigen  Prüfung  im  Einzelnen  zu  unterziehen  und  sodann  den  am 
meisten  praktisch  befundenen  Schreibweisen  die  weitestgehende  Verwen- 
dung zu  sichern,  eine  Aufgabe,  die  er  nur  im  Vereine  mit  den  Besten 
seiner  Schüler  in  den  Jahren  1866  und  67  zu  lösen  versuchte.  Diese 
durch  den  Krieg  und  andere  Umstände  abgebrochenen  Bemühungen 
nahm  Delaunay  1876  wieder  auf  und  sie  hatten  die  Eröffiiung  von 
mehreren  ö£fentlichen  Unterrichtskursen  und  die  Gründung  der  ober- 
wähnten Association  zur  Folge,  deren  Zweck  ist:  „1.  d'assurer  runite 
„de  pratique  de  la  m6thode  Prevost -Delaunay,  tout  en  recherchant  et 
„appliquant  les  perfectionnements  dont  rexp6rience  commune  aura  de- 
„montre  lutilite,  sans  s'ecarter  des  bases  et  des  r^gles  de  cette  me- 
„thode;  2.  de  faciliter  par  tous  les  moyens  et  sp^cialement  par  des 
„exercises  piatiques  de  tout  gem*e  les  progrds  stenographiqnes  des  mem* 
„bres  de  l'Association;  3.  de  repandre  le  plus  possible  la  methode 
„Prevost -Delaunay  par  tous  les  moyens,  notamment  par  Tenseignement 
„oral  et  par  des  Conferences  publiques".  Das  Organ  „L'Unite  Stenc- 
graphique.  Bulletin  de  l'Association  St6nographique  unitaire^'  erscheint 
seit  1.  Jan.  1877. 

Zu  Seite  117.  (Italien.)  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  die 
Verhandlungen  des  ökumenischen  Concils  in  Rom  stenografirt  worden 
sind.  Die  Aufgabe,  Stenografen  für  diesen  Zweck  aus  Zöglingen  ver- 
schiedener Collegien  auszubilden,  ward  einem  früher  in  Turin  thätig  ge- 
wesenen Kammerstenografen  Marchesi  übertragen,  der  die  Taylor-Delpi- 
no'sche  Stenografie  auf  das  Lateinische  übertrug,  nach  welcher  Ueber- 
tragung  denn  auch  jene  jungen  Geistlichen  von  ihm  unterwiesen  worden. 
Ueber  die  Art  und  Weise  des  Stenografirens  jener  in  eine  vergitterte 


Nachträge.  Ig7 

Tribüne  des  Sitzungssaales  verwiesenen  Stenografen  erfahren  wir,  dass 
stets  2  zugleich  5  Minuten  hindurch  schrieben  Neben  ihnen  schrieb 
aber  immer  noch  ein  dritter,  dessen  Nachschrift  nur  zur  Eontrole  und 
Aushilfe  diente.  Die  Uebertragung  des  Gabeluberger  sehen  Systems  auf 
das  Lateinische  von  Dr.  Plaseller  in  Innsbruck  war  zu  spät  in  Rom  ein- 
getroffen, um  noch  bei  diesen  Verhandlungen  Anwendung  finden  zu  kömien. 
Zu  Seite  122.  Der  stenografische  Dienst  im  Schwedischen  Beichs- 
tage  wird  in  der  ersten  Kammer  von  2  Hevisoren  und  10  Stenografen, 
sämmtlich  Oabelsbergerianem,  in  der  zweiten  Kammer  von  4  Revisoren 

—  einem  Oabelsbergerianer,   einem  Stolzeanei'  und  zwei  mittelst  Ver- 
kOrzungen  der  gewöhnlichen  Schrift  Schreibenden  —  und  16  Stenografen 

—  11  Oabelsbergerianem  und  5  Stolzeanem  versehen. 

Zu  Seite  130.  Zeile  13.  Die  Bezeichnung  tschechischen  soll 
nicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  der  „1-  Prager  Gabelsberger 
Stenografen- Verein"  nur  die  Interessen  der  böhmischen  Stenografie 
pflege;  er  hat  vielmehr  statutengemäss  sich  die  Pflege  beider  Steno- 
grafien, der  deutschen,  wie  der .  böhmischen,  von  jeher  zur  Aufgabe  ge- 
stellt. Der  beste  Beweis  dafür  ist  schon  die  Thatsache,  dass  das  Organ 
des  Vereins  —  die  Prager  Monatschrift,  die  seit  4  Jahren  den  Titel 
Tesnopisne  listy  angenonunen  hat,  in  beiden  Sprachen  erscheint.  Der 
2.  Verein  in  Prag  nennt  sich  „Deutscher  Qabelsberger  Steno- 
grafen-Verein" und  ist  ausschliesslich  deutsch.  Zeile  21.  Neben 
dem  schon  oben  erwähnten  Tesnopis  cesky  —  böhmische  Stenografie  — , 
der  in  nächster  Zeit  in  4.  Auflage  erscheinen  wird,  weist  die  stenogra- 
fische Literatur  in  Böhmen  noch  2  Lesebücher  auf.  Nicht  unerwähnt 
dürfen  hier  femer  bleiben  die  fleissigen  Arbeiten  der  verstorbenen  Prof. 
Heinrich  Njdrle  und  Leopold  Bauer.  Endlich  war  es  Adolf  Hanel,  der 
in  den  sechsziger  Jahren  durch  zahlreiche  Publikazionen  für  die  Ver- 
breitung der  böhmischen  Stenografie  thätig  war.  Die  Stenografie  ist 
übrigens  fast  an  allen  Mittelschulen  Böhmens  als  facultativer  Lehrgegen- 
stand, als  obligatorischer  nur  an  der  Handelsakademie  eingeführt. 

Zu  Seite  132.  Zeile  29.  Die  Uebertragungen  des  Gabelsberger- 
Sjstems  auf  das  Slowenische  und  Slowakische,  das  Kroatische  und  Ser- 
bische basiren  alle  auf  d^  Tesnopis  ceskj. 

Zu  Seite  138  ff.  Die  Frage  der  Errichtung  eines  Stenografen- 
boreaus  zur  Aufnahme  der  Verhandlungen  der  eidgenössischen  Räthe  ist 
am  24.  Juni  1876  durch  eine  Motion  Frei  und  Genossen  wieder  auf 
die  Tagesordnung  gebracht  worden.  In  letzter  Zeit  hat  sich  nun  der 
Schweizerische  Zentralverein  für  Gabelsberger *sche  Stenografie  durch  sei- 
nen PrSsidenten  Kaspar  Suter  in  Bern  mit  dem  Antrage  an  die  Bundes- 
versammlung gewendet,  die  stenografische  Aufnahme  der  Verhandlungen 
der  eidgenössischen  Räthe  beschliessen  und  den  oben  genannten  Vereins- 
vorstand mit  der  Bestellung  und  Organisation  eines  stenografischen 
Bureaus  nach  Massgabe  der  in  einem  beigefügten  —  bereits  im  Sept. 
1876  an  den  Schweizerischen  Bundesrath  überreichten  —  Memorial  ent- 
w^kelten  Grundsätze  beauftragen  zu  wollen.     Das  beiliegende  Memorial 
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an  den  Schweizerischen  Bundesratfa,  betreffend  die  Errichtung  eines  Sie- 
nografenbnreaus  zmn  Zwecke  der  Aufnahme  der  Verhandlnngen  der  eid- 
genössischen gesetzgebenden  Bftthe  weist  nach  einem  kurzen  üeberblick 
über  den  geschichtlichen  Verlauf  der  Frage  wegen  Veröffentlichimg 
der  Verhandlungen  der  eidgenössischen  Bftthe  das  Bedürftiiss  der  Er- 
richtong  eines  Stenografenbureaas  zum  Zwecke  der  Aufiaabme  jener  Ver- 
handlungen und  die  Möglichkeit  der  Wiedergabe  der  Verhandlungen  in 
den  3  Nationalsprachen  nach,  verbreitet  sich  sodann  über  die  Organi- 
sation des  beantragten  Bureaus  und  schliesst  mit  einem  Kostenanschläge. 
Dieser  von  dem  nach  der  Schweiz  1876  seitens  des  Gabelsberger  Steno- 
grafenbundes entsendeten  stenografischen  Wanderlehrer  Zukertort  aasge- 
arbeiteten Denkschrift  folgt  recht  zweckmässig  eine  vergleichende,  freilich 
nicht  erschöpfende  üebersicht  über  die  st&ndige  Verwendung  praktischer 
Stenografen  der  Oabelsberger'schen  und  Stolze'schen  Schule,  sei  es  bei 
Behörden  und  Korporationen,  wie  bei  Privaten  und  in  Expeditionen 
und  Geschäften.  (Der  Schweizerische  Zentralverein  für  Gabelsberger- 
sehe  Stenografie  an  die  hohe  Bundesversammlung.  Bern  und  Zürich, 
12.  Dec.  1876.) 

Zu  Seite  173.  Eben  kommt  uns  eine  „Anleitung  zur  deutschen 
Schnellschrifk"  von  A.  Saling  —  Berlin  1877  —  zu,  von  welcher  der 
Verfasser  rühmt,  dass  sie,  in  wenig  Standen  erlernbar,  naheza  die 
Schnelligkeit  der  übrigen,  sowohl  weit  schwerer  erlernbaren,  als  auch 
weit  schwerer  schreibbaren  Stenografien  erreiche.  Sowohl  das  Alfabet^ 
dessen  Zeichen  den  Systemen  von  Gabelsberger  und  Stolze  entlehnt  sind, 
als  die  ganze  auf  8  Seiten  beschr&nkte  höchst  dürftige  Darlegung  der 
Methode  zeugt  dafür,  dass  wir  es  mit  einer  ganz  unselbststSndigen, 
werthlosen  Nachbildung  zu  thun  haben. 
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!•    Gesohiohte   der  Stenografie. 

Die  mit  einem  *  bezeichneten  Schriften  befinden  sich  in  der  Bibliothek 
des  Königl.  Stenografischen  Instituts  zu  Dresden. 


a)  Im  Allgemeinen. 

*An  historioal  aooount  of  compen- 
diouB  and  Bwift  writing  by  P  h  i  1  i  p  p 
Oibbs.  London.  Printed  by  James 
Bettenhaxn  for  the  author.  1736.  8®. 
60  S.  1  Taf.  (7  s.  6  d.) 

*An  historioal  aooount  of  the  rise 
and  prosresB  of  stenography,  ex- 
tracted  from  Lectures  delivered  at 
diiferent  periods  by  the  Author,  com- 
prehending  An  Impartial  and  Critical 
Ezamination  of  the  various  Systems 
down  to  the  present  time.  Illnstrat- 
ed  with  numerous  ezamples  of  their 
comparative  excellence  and  defects; 
also  The  true  Date  and  Title  of  each 
System,  accompanied  with  their  re- 
spective alphabets.  By  James  Henry 
Lewis  of  Ebley,  near  Stroud,  Glou- 
cestershire,  Inventor  and  Original  Pro- 
pagator  of  the  New  Method  of  Teach- 
mg  Writing;  Professor  and  Teacher 
of  Short -Hand;  Author  pf  a  Treatise 
on  that  Art  (on  an  improved  Plan); 
and  Short-Hand*Writer  in  the  Courts 
of  Law.  London:  Printed  for  the 
Author  And  published  bySherwood, 
Neely  and  Jones,  Paternoster  Row. 
Price,  One  Guinea.  1816.  8^  XXIV 
u.  218  S.     17  Taf. 

(Eine  andere  Ausgabe  [Sold  by 
W.  Simpkin  &  B.  Marshall,   Sta- 
tioners* Hall  Court.    Price  Twelye 
Shillings]  trftgt  keine  Zeitangabe.) 
"^Hiatory  of  Shorthand.  (Phonotypic 
Joum^  for  the  year  1847.    London. 
S.   62  —  68;     218  —  218;    269  —  274; 
281  —  292;   317  —  348;    349  —  882   u. 
389-  428.) 


*A  History  of  Shorthand  by  Isaac 
Pitman.  Written  in  Phonography. 
London:  Fred.  Pitman.  1852.  16 ^ 
167  S. 

(Dieses  Werk  hat  seitdem  mehrere 
Auflagen  erlebt.) 

*Hi8toire  de  la  Stönographie  depuis 
les  tem]ps  anciens  jusq'a  nos  jours, 
ou  pr^cis  historique  et  critique  des 
divers  moyens  qui  ont  ^t^  proj)08^s 
ou  employ^s  pour  rendre  r^criture 
aussi  rapide  que  la  parole ;  contenant 
Tanalyse  de  tous  les  syst^mes  abr^- 
yiatifs,  suivie  du  programme  d'une 
Stenographie  en  caract^res  usuels. 
ParScottdeMartinyille.Membre 
de  la  Society  des  M^thodes  d*En- 
seignement,  Membre  de  la  soci^t^ 
phüoBophique  etc.  Paris  chez  Charlc» 
Tondeur,  20  rue  de  Seine.  1849.  8*. 
160  S.    5  fr. 

*  Entwurf   einer    allgemeinen   Qe- 

Bchichte  und  Literatur  der  Ste- 
nographie. Verfasst  von  Dr.  Fz. 
Julius  Anders,  Vorsteher  des  ste- 
nogr.  Bureaus  der  preussischen  1.  E. 
z.  D.,  Ehrenmitglied  mehrerer  ge- 
lehrten Gesellschaften.  Coeslin.  1855. 
8  ®.     186  S. 

*  History  of  Short-Hand.   Edited  and 

engraved  by  Benn  Pitman.  Pho- 
nographic  Lostitute.  Cincinnati,  0. 
1856.    8^    80  S. 

*  SkiBae  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Stenographie.  In 
möglichster  Kürze  ausgefdhrt  nach 
(Babelsberger  und  Anders  von  Karl 
Maier,  öff.  Lehrer  der  Stenographie. 
Würzburg.     1867.     8  ^    27  S. 
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*  Mittheilungen  aus  dem  Ctobiete 
der  Stenographie.  Von  Dr.  Julias 
Zeibig.    Oldenburg  1860.    8°.    19 S. 

History  of  Shorthand.  By  M'El- 
hone.    Washington  (1860?). 

*The  HiBtory  of  Short -Hand  Writ- 
ing;  to  which  is  pi*efixed  the  System 
used  by  the  Author.  By  Matthias 
Levy,  Short -Uand  Writer.  London: 
Trübner  &  Co.,  60,  Paternoster  row. 
1862.     8«.     VIII  u.  194  S.     1  Taf. 

*A  gyorsir&ssat  rövid  törtönelme. 
NoS  Henrik  olasz  ^orsirastanabol 
fordita  ^s  ig  adatokkal  kieg^szitä 
Szombathy  I^nacz,  id.  ny.  kir. 
tanar,  a  „gyorsirä^szati  Lapok*'  szer- 
kesztöje  oKleveles  gyorsiras  tanitö. 
Masodik  javitott  kiaa&s.  Pest  Nyo- 
inatottBartalits  Imr^n^l  (Sebesty^nt^r 
2  sz)  1868.     8^    76  S. 

*G-e8chiedeni8  der  Snelsohr^fkunst 
(Stenographie)  door  C.  A.  Steger, 
Eersten  Stenograaph  bij  de  Staten- 
Generaal.  Schoonhoven,  S.  &  W.  N. 
van  Nooten.     1873.     8^     41  S. 

*Kurzgefa88te  Gtosohichte  der  Buoh- 
stabensohrift  und  der  Stenogra- 
phie. Von  K.  Faulmann.  Mit 
VIII  Taf.  Wien:  Bermann  und  Alt- 
mann.   1872.    8°.    39  S.    80  Kr.  ö.  W. 

*L'Arte  della  Stenografia.  eua  ori- 
gine,  Btoria  ed  utilitä.  Cenni  delP 
Awocato  Feiice  .  Tedeschi.  2da 
edizione  riveduta  ed  ampliata  dair 
autore.  Con  due  tavole  litografiche. 
Roma,  Torino,  Firenze:  Em.  Löscher. 
1874.  (Die  erste  Auflage  datirt  von 
1873.)    8^    IV  und  76  S.    It.  L.  1.50. 

""A  gyorsir&s  törtönelmönek  rövid 
vazlataa  jelesebb  rendszerek  illustra- 
tiojaval  s  függel^kül:  utmatät^  a 
gyorsiras  -  tanäri  viszga  letätelere. 
Usszeallita  Nagy  Sandor.  Buda- 
pest 1874.    12*».    32  S.    60  Kr.  ö.  W. 

'^GeBchiohte  der  Stenographie  im 
Grundriss  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  beiden  Schulen: 
Stolze's  und  G^belsberger's.  Von 
E  r  k  m  a  n  n.  Görlitz  bei  H.  Wollmann. 
1876.    8^    VI  und  91  S.    1  M.  ÖO  Pf. 

*  Beiträge  zur  G-eschichte  der  Kurz- 
schrift. Von  Paul  Mitzschke. 
(Separatabdruck  aus  Michaelis'  Zeit- 
sehr.  f.  Sten.  u.  Orthogr.)  Berlin 
1876.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  8°. 
76  S. 


*A  Gyorsir&szat  rövid  törtönelme 
irta  Fleischhacker.  M.  T.  a  Györi 
Gyorsirö  közlöny  munka  tarsa,  a  Györi 
Gyorsirö  kör  leveleszö  tagja,  a  Sop- 
roni  magyar  ^s  n^met  gyorsirö  kör 
volt  elnöke  stb.  I.  Resz.  4^.  22  S. 
Autogr. 

*  A  Gyorsir&s  fejlödösönek  6s  irodal- 

m&nak  rövid  vazlata.  Kölönös  te- 
kintettel  hazänkra.  Irta  Kapczy 
Zolt&n,  a  györi  ^s  mindket  buda- 
pesti  gyorsirö-egylet  leveleszö  tagja. 
Györ,  1876.  Nyomatott  Czfeh  Sän- 
domU  Ära  60  krajczar.  4^  31  S. 
Typendr. 

*  Katechismus  der  Stenographie. 
Ein  Leitfaden  für  Lehrer  und  Ler- 
nende  der  Stenographie  im  Allge- 
meinen und  des  Systems  von  Gabels- 
berger  im  Besonderen  von  Heinrich 
Krieg,  Professor  am  königl.  steno- 
graphischen Institut  in  Dresden. 
Leipzig,  Verlagsbuchhandlung  von 
J.  J.  Weber.  1876.  16«.  VTII  und 
205  S.     2  M. 

Mehr  oder  weniger  umfangreiche 
Mittheilungen  über  Geschichte  der  Ste- 
nografie im  Allgemeinen  finden  sich 
in  fast  jedem  ausführlichen  Lehrbuche 
der  Kurzschrift:  Zu  nennen  sind  hier 
vorzugsweise  folgende: 

*Gour8  th^orique  et  pratique  de  Steno- 
graphie, pr^c^d^  d'un  essai  sur 
l'histoire  de  Part.  (S.  1—88).  Par 
A.  Foss^.  Paris.  Librairie  de  Fir- 
min Didot  fr^res,  rue  Jacob  No.  24. 
Pichon  et  Didier,  quai  des  Augustins, 
No.  47.  1849.  A  Bruzelles,  ä  Ul 
librairie  parisienne,  rue  de  la  Made- 
leine, No.  438.     8®.     172  p.     3  tab. 

*  Anleitung    sur    deutschen    Rede- 

zeichenkunst oder  Stenographie 
von  Fr.  Xav.  Gabelsber^er,  quies- 
zirtem  SecretÜr  und  geheimen  Ganz- 
listen  im  königlich  bayerischen  Staats- 
ministerium des  Innern,  dann  ersten. 
Stenographen  der  königlich  bayeri- 
schen Ständeversammlung.  München. 
1834.  Im  eignen  Verlage  des  Ver- 
fassers, Carlsstrasse  Nr.  49  e.  E. 
4<'.  Preis  4V,  Thh-.  oder  8  G.  6  Kr. 
rh.  (Entstehung,  Geschichte 
und  Literatur  der  Rede-Zei- 
chen-Kunst.    S.  23-98  und  1  T.) 

*  Theoretisch-praktisches  Iiehrbuch 

der  deutschen  Stenographie  für* 
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höhere  Schulen  und  zum  Selbst- 
unterricht. Nach  einer  neuen  Me- 
thode, welche  Kürze  und  Vollständig- 
keit der  Bezeichnung  mit  einander 
verbindet.  Von  Wilhelm  Stolze. 
2  Thle.  gr.  S^.  16  V^  Bogen  incl. 
7  lithogr.  Berlin.  1841.  Nicolai- 
sche Buchhandlung.  (S.  14  —  49.) 
2  Thlr. 

Nicht  minder  bieten  geschichtliche 
Notizen: 

^Bemerkens-werthes  über  die  Steno- 
graphie oder  Geschwindschrift.  Ihre 
Entstehung ,  Fortbildung ,  Vervoll- 
kommnung, ihr  Gebrauch  und  Nutzen, 
besonders  ihre  Anwendbarkeit  und 
Brauchbarkeit  in  gegenwärtigen  Zeit- 
und  Lebensverhältnissen;  dann  die 
Widerlegung  der  ihrer  Einführung 
entgegentretenden  Einwendungen  und 
Bedenken;  aus  schätzbaren  Werken 
und  practischem  Leben  geschichtlich 
und  tbatsächlich  dargestellt  von 
Ig.  Jacob  Heger,  von  der  hohen 
k.  k.  n.-ö.  Landesregierung  erstem  be- 
fähigten Lehrer  der  Stenographie  in 
Wien.  Mit  3  Uthogr.  Taf .  Wien  1841. 
8».    VI  und  133  S.  " 

*Die  Stenographie  nach  Gteschichte, 
Wesen  und  Bedeutung  unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Ga- 
belsberger^schen  deutschen  Rede- 
Zeichenkunst.  Von  Rob.  Fischer. 
Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Karl 
Albrecht.  Nebst  einer  lithographir- 
ten  Tafel.  Leipzig.  Verlag  von 
Gustav  Maier.  1860.  8°  167  S. 
1  M.  80  Pf. 

b)  Quellen  zur  Keuntniss  der  6e- 

flchichte  der  Stenografie  der  Römer 

und  Griechen  insbesondere: 

^Trithemii,  Joannis,  abbatis  Peapo- 
litani,  quondam  Spanheymensis  ad 
Maximiiianum  I.  Gaesarem.  Libri 
Polygraphiae  IV.,  quibus  praeter 
clavem  et  observationes  Adolphi  ä. 
Glauburg,  Patricii  Francofortensis, 
accessit  noviter  ejusdem  Authoris 
Libellus  de  septem  Seeundeis  seu  in- 
telligentii«  orbes  post  Deum  moven- 
tibus,  cum  aliquot  epistolis,  ex  opere 
Rpistolarum  utilissimis.  Argentorati 
Humptibus  Lazari  Zetzneri  Bibliopolae. 
Anno  MDCXin. 


Gruterusy  Joan.,  Notae  Tullii  Tyronis 
et  Annaei  Senecae,  sive  characteres, 
quibus  utebantur  Romani  veteres  in 
scriptura  compendiaria ,  ubi  litera 
verbum  facit.  Heidelberg.  1603.  fol. 
Wiedergegeben     im    Thesaurus 

Inscriptt.      Amstelod.      1707    fol. 

F.  II.  P.  II.    Das  zu  Wolfenbüttel 

aufbewahrte    Lexicon    steht    dort 

inter  Aug.  9.  8  in  fol. 
*  Justi  IdpslL  Epistolarum  selectarum 
centuriae  VIII.  E  quibus  tres  pri- 
dem  ad  Beigas  Germanos,  Gallos, 
Italos,  Hispanos,  Quarta,  singularis 
ad  Germanos  et  Gallos,  Quinta 
Miscellanea.  Tres  posteriores  ad 
Beigas.  Ejusdem  Lipsii  epistolica 
institutio.  Acceasit,  Rerum  aliquot 
insi^ium  et  elegantissimarum  simili- 
tudinum,  quae  in  Epistolis  explican- 
tur,  Index  locupletissinms.  Genevae, 
sumptibus  Joannis  de  Toumes  Reip.  et 
Academiae  Typographi,  MDCXXXIX, 
8vo.     X  &  1019  pag. 

(Centuria  ad  Beigas  ep.  XXVll 

P.  Leonardo  Lessio  Theologo  soc. 

Jesu  ,,de  notis".) 
*De  re  diplomatica  libri  VI.  in  quibus 
quidquid  ad  veterum  Instrumentorum 
antiquitatem  materiam ,  scripturam, 
et  stilum;  quidquid  ad  sigilla,  mo- 
nogrammata,  subscriptiones,  ac  notas 
chronologicas;  quidquid  inde  ad  anti- 
quariam ,  historicam ,  forensemque 
disciplinam  pertinet  explicatur  & 
illustratur.  Accedunt  Oommentarius 
de  Antiquis  Regum  Prancorum  Pala- 
tiis.  Veterum  scripturarum  varia 
specimina,  tabulis  LX  comprehensa. 
>iova  ducentorum,  et  amplius,  monu- 
mentorum  collectio.  Opera  et  studio 
Dom.  Johannis  Mabillon  Pres- 
byteri  ac  Monachi  0.  S.  B.  e  Con- 
greg.  S.  Mauri.  Lutetiae  Parisiorum, 
Sumtibus  Ludovici  Billaine,  in  Palatio 
Regio.  MDCLXXXI.  Cum  privilegio 
Regio  et  superiorum  permissu.  fol. 
634  pag.  et  68  tab.  aen. 
*Palaeographia  graeoa,  sive  de  ortu  et 
progressu  literarum  graecarum,  et 
de  variis  omnium  saeculorum  Scrip- 
tionis  Graecae  generibus:  itemque 
de  Abbreviationibus  et  de  Notis 
variarum  Artium  ac  Disciplinarum. 
Additis  Figuris  et  Schematibus  ad 
fidem  manuscriptorum  Codicum. 
Opera  et  studio  D.    Bernardi   de 
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Montfaucon,  Sacerdotis  et  Mona- 
chi  Bened.  e  Con^g.  S.  Mauri. 
Parisiis  apud  Ludovicum  Guerin  snb 
signo  S.  Thomae  Aquinatis,  viduam 
Joaimis  Boudot,  sub  signo  Solis  aorei, 
et  Caroluiu  Bobustel,  sub  signo  Arbo- 
ris  Palmae,  via  Jacobea,  MDCCVIII. 
Cum  priyilegio  regis.  fol.  XXLX 
u.  574  S.  Mit  9  Kupfertaf.  ausser 
dem  Titelbl.  und  vielen  in  den  Text 
aufg.  Eupferst. 

*Alpliabetuni  Tironianum,  seu  notas 
Tironis  explicandi  methodus;  cum 
pluribus  Ludoyici  Pii  Chartis,  quae 
notis  iisdem  exaratae  sunt  et  hactenus 
ineditae,  ad  Historiam  et  Jurisdictie- 
nem  cum  ecclesiasticam,  tum  civilem 
pertinentibuB.  Labore  et  studio  D. 
P.  Carpentier  0.  S.  B.,  Prae- 
pos.  S.  Onesimi  Doncheriensis.  Lu- 
tetiae Parisiorum  apud  Hippel.  Lu- 
dovicum Guerin  et  Jacobum  Guerin, 
via  San  Jacobaea  ad  Insigne  S.  Tho- 
mae Aquinatis  MDCCXLVII.  Cum 
approbatione  et  privilegio  regis,  fol. 
XIII,  VIII  Tab.  et  108  pag. 

Nouveau  traitö  de  diplomatique  oü 
Ton  examine  les  fondements  de  cet 
art  etc.  —  par  deux  Beligieux  Be- 
nedictins  de  la  congregation  de  St 
Maure.  TomesVL  Paris  1760— 1766, 
in  4<>  maj.  mit  100  Kpfrtfln.  CDie 
Verfasser  heissen  Toustin  (Carl 
Franz)  und  Tassin;  ersterer  f  1764.) 
Die  deutsche  Uebersetzung  ist  be- 
titelt: 

"'Neues  Lehrgebäude  der  Diploma- 
tik,  welches  in  Frankreich  von  eini- 

gen  (zweien)  Benedictinem  von  der 
ongregation  des  heiligen  Mauri  aus- 
gefertigt worden.  Aus  dem  Franz. 
übers,  u.  mit  Anmerkungen  versehen 
von  Joh.  Christ.  Adelung,  Prof. 
am  evang.-luth.  Gymnasio  zu  Erfurt. 
Erfurt  1769  —  1769.  9  Bde.  4<>  mit 
n^ehr  als  100  Kpft.  (Die  Uebersetz- 
ung hat  Adelung  nur  bis  zum  Schlüsse 
des  3.  Theils  geliefert.  Der  Abschnitt 
über  die  Tironischen  Noten  befindet 
sich  in  dieser  deutschen  Ausgabe  im 
V.  Bd.) 
*Tacli7graphia  Veterum  exposita  et 
illustrata  ab  Ulr.  Friderico  Kopp 
Hasso,  Casselano.  Manhemii  sumtibus 
auctoris  MDCCCXVII.  4^  vol.  I. 
603  S.  7  Taf.  vol.  II.  XVI  und 
664  S. 


^Ghustavi  Sarpü  Prolegomena  ad 
taohjgraphiam  Bomanam.  Par> 
ticula  prima.  Bostochii  literis  Ad- 
lerianis  MDCCCXXIX.    4^    82  S. 

*Neue  Vervollkommnuiigeii  in  der 
deutsohenBedeBeiohenkuiiBt  oder 
Stenographie ,  von  Fz.  X.  Gabeis- 
berger.  Mit  Erläuterungen  über 
das  von  ihm  wieder  aufgefundene 
Princip  des  Abbreviaturverfahrens 
in  der  Römischen  Stenografie,  be- 
kannt unter  dem  Namen  ,7l^üroiÜBche 
Noten''.  Manchen  1843.  S\  Steno- 
graph. Theil  147  S.  Uebersetzung 
desselben  178  S. 

*Van  Assen^  Jets  over  het  Snel-,  Ge- 
heim-, Cyfer-,  Schoon-  en  Verschrift 
by  de  Ouden.  (Enthalten  in:  De 
Gids.  VIU  Jaargfl^g  No.  6.  Amster- 
dam.    1844.     S.  279—297.) 

*Tironiana  et  Maecenatiana  sive 
M.  Tullii  Tironis  et  C.  Cilmi  Maece- 
natis  operum  fragmenta  quae  suner- 
sunt  collegit  ac  de  vita  ac  moiibas 
utriusque  scripsit  Albertus  Lion, 
Phil.  Dr.  in  Acad.  Georgia  Aug*. 
privatim  docens.  Editio  IL  auctior 
et  emendatior.  Gottingae  in  conun. 
apud  Vandenhoeck  et  Ruprecht. 
MDCCCXLVI.    8^    VI  und  67  S. 

*G-rajnmatica  Tironiana  Caroli 
Krause  Dresdensis  philosophiae 
doctoris  et  liberalium  artium  magistri 
ab  ordine  philosophorum  Academiae 
Georgiae  Augustae  Gottingensis  rite 
ac  legitime  creatL  Dresdae  apud 
C.  C.  Siemhold  et  f.  1863.   4°.    16  S. 

Memoire  sur  les  notes  tironiennes, 
par  Jules  Tardif.  (S.  104—171  der 
Mämoires  pr^sent^s  par  divers  savants 
a  Tacad^mie  des  inscriptions  et  helles- 
lettres  de  Tinstitut  imperial  de  France. 
Deuxiöme  s^rie.  Antiquitös  de  la 
France  Tome  III.  Paris  imprim^  par 
Tautorisation  de  Temperenr  ä  Tun- 
primerie  imperiale.    MDCCCLIV.) 

*Da8  Lexicon  Tironianum  der  Gdtt- 
weiter  Stiftsbibliothek.  Von  Dr. 
SicKel.  (Sitzungsberichte  der  kai- 
serl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Philosophisch-historische  Klasse.  38. 
Bd.  I.Heft.  Jahrg.  1861  S.  3-30. 
8^     IG.  ö,  W.) 

*Acta  Begmn  et  Imperatorum  Xa^ 
rolinorum  digesta  et  enarrata.  Die 
Urkunden  der  Karolinger  gesammelt 
und    bearbeitet    von    Th.    SickeL 
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I.  Theil.  Wien:  Druck  und  Verlag 
von  Carl  Gerolds  Sohn.  1867.  8^. 
Vgl.  S.  826  ff. 

*Bi2iige8  Hber  Tiro  und  die  Tiro- 
niBoheii  Noten.  Von  Peter  Wild, 
kgL  Gymnaaialprof.  (Programm  der 
kgl.  Studienanatalt  Passan  zum 
SchlnsB  des  Schuljahres  1869/70. 
Passau.    8^    19  S.  und  1  Taf.    60  Pf. 

*Quaestione8  de  Notis  TironlB  et 
Seneoae.  Dissertatio  philologica 
quam  ad  summos  in  Dhilosophia 
honores  ab  amplissimophüosophomm 
ordine  Lipsiensi  rite  impeirandos 
sciipsit  Oscar  Lehmann,  Nieder 
leutersdorfensis.  Accedunt  tabulae 
autographae  Ol.  Lipsiae  typis  Nau- 
mannianis  MDCCCLXIX.  8^  82  S. 
SO  Pf. 

*De  Taehjgraphia  Ghraeoomm. 
Scripsit  Oscar  Lehmann.  Lusatus 
(Panstenographikon  Bd.  L  S.  23—86.) 
7  Taf. 

*I7eber  die  GteeohwindBohrlft  der 
Alten.  Yersnch  einer  Geschichte 
der  nnter  dem  Namen  „Tironische 
Noten"  bekannten  Tachygraphie  der 
Römer.  Von  Anton  P.  Eühnelt. 
Als  Manuscript  gedruckt.  Wien  1872. 
Selbstverlag  des  YerÜMsers.  4^.  88  S. 

^ICaroofl  TtilliUB  Tiro.  Von  Paul 
Mitzschke.  Berlin  1876.  Ernst 
Siegfr.  Mittler  und  son.    8^     16  S. 

Diese  Schrift  ist  übertragen  wor- 
den ins  Ungarische: 

*Haroas   TuUiiiB    Tiro.     Irta  Phil. 

^  Dr.  Mitzschke  Päl.  A  nämet  ^s 
angol  eredeti  ntan  forditva  ^s  szerzö 
^jabb  jeguzeteivel  bövitve.  Eiadja 
a  „Györi  Gyorsirö  Közlönye  szer- 
kesztOs^ge  (Leszl^nyi  Imre  tnr.) 
Györ  1876.     4*.     26  S. 

ms  Englische: 

*lfarcuB  Tullius  Tiro,  the  first  Short- 
handWriter.  By  Paul  Mitzschke. 
Bath.  Printed  by  Isaac  Pitman.  kl. 
8*.    8  S. 

und  ins  Catalonische: 

*Biografia  de  Marcus  Tullius  Tiro 
per  lo  Dr.  Pau  Mitzschke  tradu- 
hida  del  aleman  al  catal4  per  Jo- 
seph Balari  y  Jovany.  Bfurcelona 
Eetampa  de  la  renaixensa  18,  Porta- 
ferrisa.    8^.     19  S. 


1 

*Quaefltionea  Tironianae.  Scripsit 
Paulus  Mitzschke  Dr.phil.Berolini 
in  libreria  regia  aulica  Em.  Sigfr. 
Mittlen  ejusque  filii.  MDCCCLXXV. 
8  0.  46  S. 
Rector  Dr.  Wilhelm  Schmitz  in 

Köln  TerOffentUchte  ausser  seinen  werth- 

voUen   Arbeiten  für   das   Pansteno- 

graphikon: 

De  Bomanorum  Tachygraphia  Bd. 

1.  S.  1-12  mit  1  Taf. 

I.  Die  Madrider  Noten  Bd.  I.  S.  91 
bis  109  mit  7  Taf. 

IL  Die  Bemer  Noten  Bd.  L  S.  196— 208 
und  339  —  463  mit  einem  Supple- 
mentbande. 

im  „Rheinischen  Museum  für  Fi- 
lologie^^  folgende  Beiti^e: 

1.  Zu  den  sogenannten  „Notae  Tironis 
ac  Senecae".   Bd.  18  S.  146  ff. 

2.  Lantema  Latema.   Bd.  19  S.  301. 

3.  Promuscis.   Bd.  21  S.  143. 

4.  Tj^ceum-xyrothecium.  Bd.22  S.  132 . 
6.  Em  Wolfenbüttler  zum  Theil  tiro- 

nisch    geschriebenes    Verzeichniss 
der  dies  acgyptiaci.   Bd.  22  S  303. 

6.  Lecticocisium.   Bd.  23  S.  199. 

7.  Monochordus.    Bd.  23  S.  374. 

8.  Zu  den  Tironischen  Noten.  1.  cata- 
cusis  =  aazapteiq,  2.  eglutrum.  3. 
acina,  acinans.  4  Luaeus,  Lenaeus. 
6.  aenipes.  6.  Bosforus.  Bd.  26 
S.  161. 

9.  Zu  den  Tironischen  Noten.  7.  cho- 
rocitharisis,  chorocitharistes,  philo- 
citharisis,  philocitharistes .  Bd.  26 
S.  312. 

10.  Zu  den  Tironischen  Noten.  8.  Die 
Strassbnrger  Handschrift  der  Tiron. 
Noten  zur  Ergänzung  von  Lücken 
in  Gruters  Text.  9.  cliothedrum. 
Bd.  26  S.  429. 

11.  Betiaculum  (in  den  Berner  Noten). 
Bd.  26  S.  626. 

12.  Zu  den  Tironischen  Noten.  10.  Die 
Strassburffer  Handschrift  der  Tiro- 
nischen Noten.   Bd.  £6  S.  146. 

13.  Aus  den  Bemer  Noten.     1.  inceps. 

2.  palumbis.     3.   Serena.     Bd.   26 
S.  343. 

14.  Zu  den  Tironischen  Noten.  11.  sciro- 
paectes,  obolo-  ?,  obelo-  ?,  oo-  ? 
paectes.   Bd.  27  S.  468. 

16.  Zu  den  Tironischen  Noten.  12.  opi- 
cuni.  13.  subliraen,  sublimentissi- 
mus.     Bd.  27  S.  616. 
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16.  Nachtrag  zum  Rhein.  Museum 
{KovtonaUTfis\    Bd.  27  S.  470. 

17.  Zu  den  Tironischen  Noten.  14. 
Anaxagoras,  Anaxagorastes.  Bd.  28 
S.  339. 

18.  Zu  den  Tironischen  Noten.  16.  Ver- 
setzung von  Noten.  Die  Tironi- 
schen Noten  und  die  Isidorischen 
Glossen.     Bd.  28.     S.  485. 

19.  Zu    den    Tironischen    Noten.     16. ' 
Capys  (Capis).   Bd.  29  S.  188. 

20.  Zu  den  Tironischen  Noten.  17.  In 
peregre.  18.  Anathema,  änathema 
marantha,  änathema  sit.  19.  Die 
Leidener  Handschrift  der  Tironi- 
schen Noten.  20.  Prosagit,  prosegit. 
Bd.  29  S.  345  ff. 

21.  Zu  den  Tironischen  Noten.  21.  Ars 
Notaria.  Tironische  Noten  und 
Stenografie  im  12.  Jahrh.  Bd.  80  S.  124. 

22.  Zu  den  Tironischen  Noten.  22.  Dis- 
colus.    Bd.  30  S.  $02. 

23.  Zu  den  Tironischen  Noten.  28.  Noch- 
mals DisGolus.    Bd.  SO  S.  465. 

24.  Zu  den  Tironischen  Noten.  24.  Die 
Pariser  Handschriften  der  Tironi- 
schen Noten.  Die  Gruppen  der 
sämmtlichen  Handschriften.  Bd.  31 
S.  287. 

25.  Zu  den  Tironischen  Noten.  26.  Ti- 
roniana  auf  der  Ambrosianischen 
Bibliothek.    Bd.  31  S.  631. 

in  Fleckeisens  „Jahrbüchern  für 
klassische  Filologie"  Jahrg.  13 
(1867)  S.  862. 

26.  Orchistrotum. 

inderSymbolaphilologorum 
Bonnensium  in  honorem  Fri- 
derici  Bitzschelii  coUecta  'Lip- 
siae  1864-67  pag.  529  ff.)  ' 

27.  Tironiana. 

im  Correspondenzblatt  des 
Egl.  stenografischen  Insti- 
tuts 1869.     S.  54  ff. 

28.  eine  Rezension  von:  0.  Lehmann, 
Quaestiones  de  notis  Tironis  et 
Senecae. 

in  der  Jenaer  Literaturzei- 
zeitung,  Jahrg.  1876,  Artikel  18. 

29.  eine  Rezension  von:  Paulus  Mitzsch- 
ke,  quaestiones  Tironianae. 

*Ar8  Tironia  Ta^  A  Romai  Tachy- 
graphia  rOvid  ismertet^se  gyorsiras 
r^g^szeti  tanulmäny  irta  Leszl^nyi 
J  m  r  e  tnr.  Kiad ja  a  Gy Or  gyorsirökör . 
Györ  1876.  (conceptus)  4.  92  S. 
Autogr. 


*Hi8toria  de  la  Taquigrafia  de  los 
OriegOB  y  Romanos.  Pablicada 
en  la  Revista  Histörica  Latina  por 
Josä  Balari  y  Jovany,  Dr.  en 
Filosofla  y  Letras,  catedratico  de 
Taquigrafia  en  el  Instituto  provincial 
de  2a  ensenanza  de  Barcelona,  etc. 
2a  edicion  Barcelona.  Estableci- 
miento  tipogr.  de  la  R.  H.  L.,  Par- 
lamente. 34.    1875.    8.    32  S.    7  Taf. 

«Zur  Taohygraphie  der  Griechen. 
Von  Dr.  Gardthausen.  (Hermes 
1876.     S.  443  —  457.)     Mit  3  Tafeln. 

c)  Als  Quelle  zur  Kenntniss  ver- 
schiedener älterer  und  neuerer  ste- 
nografischen Systeme  ist  zu 
nennen: 

*Pan8tenographlkon.  Zeitschrift  zur 
Kunde  der  stenograpnischen  Systeme 
aller  Nationen.     Herausgegeben   im 
Auftrage    des   Egl.    Sachs.   Ministe- 
riums   des    Innern    von    den   Prof. 
H.    Krieg    und   Dr.    Zeibig  tmter 
Mitwirkung    von   Fachgenossen   des 
In-  und  Auslandes.    I.  Band.    Lief. 
1  und  2.    1869.    Lief,  a  und  4  sammt 
Supplement  1874.     8^    491  8.     110 
Tafeln.     12  M. 
Im  Uebrigen  sind  Schriften,  welche 
geschichtliches  und  literarhistorisches 
Material  über  einzelne  Systeme  bieten, 
unter    diesen   letztem  mit  aufgeführt 
"''Handbuch     der     stenografischen 
Literatur  oder  alphabetisch  geord- 
netes Verzeichniss   der  in  Deut-sch- 
land  und  den  angrenz^iden  Ländern 
erschienenen  stenografischen  Druck- 
und  Kunstwerke.     Mit  Angabe    der 
Verleger  und  Preise.    Herausgeg.  ▼. 
Ed.  Wartig  und  Prof.  Dr.  Zeibig. 
Leipzig.      Verlag    von    E.    Wartig. 
1869.     36  S. 
*8tenogTafisohes        lateratorblatt. 
Monatsschrift  für  Stenografen  aller 
Systeme.     Herausgegeben  und  redi- 

firt  von  £.  Bauer  und  R.  Francke. 
reis  des  Bandes  von  12  Nummern 
3  M.    8.     Typendr.     1876  und  1876. 

*,yLiteraturblatt<'.  Beiblatt  zum  Corre- 
spondenzblatt des  KgL  stenographi- 
schen Instituts,  seit  1876. 

Ars  notaria.  Tironische  Noten  und 
Stenographie  im  12.  Jahrhundert. 
Von  Valentin  Rose.  (Hermes  VIII. 
S.  803—326.) 
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Werke  Aber  Stenografie  der 
neuem  Völker. 

1.   Lateinische. 

^Braohygraphia  seu  ars  breviter  et 
Compendiose  scnbendi,  Begulis  pau- 
ciBsimis  comprehensa,  idque  Methode 
brevi,  ac  perspicua,  tradita;  atque 
ezemplis  illustrata.  Ac  Jamprimum 
Linguae  Latinae  accommodata,  cujus 
Necessitas  &  utilitas  ludicibus,  Syn- 
dicis,  Scribis,  Medicis,  Pastoribus, 
Omnibusque  Studiosis,  nee  non, 
Concionum  Auditoribus:  hinc  patet; 
quod  auditor,  mediocriter  in  hac 
Arte  ezercitatus,  singulas  voces  & 
Verba,  inter  perorandum  facile  poterit 
assequi,  ac  describere.  Per  J.  8.  8. 
V.  D.  M.  Lugd.  Batav.  Excudebat 
AbrahamuB  YerhoeE  1666.  12^. 
54  S.     1  Taf. 

*  Tachy  -  Qraphia  sive  Exactissima  & 
compendiosissima  breviter  Scribendi 
metnodus.  Primitus  composita  in 
Lingua  Anglicana.  Per  Thomam 
Shelton  utilissimae  iliius  artis  Au- 
thorem.  £t  jam  in  publicum  totius 
Europae  usum  Latine  edocta  loqui. 
liOndini,  Excudebat  Tho.  Creaice, 
1660.  12^  Mit  dem  Bildniss  Sheltons. 
15  S.  19  Taf.  In  der  königl.  ö£Pentl. 
Bibliothek  zu  Dresden.  Graphica 
529.  2.  Auflage.  London  1671. 
Das  System  ist  mit^etheilt  in  Grasp. 

Schotü   „Technica  cunosa".    Norimb. 

1665.     Cap.  IV.     p.  633  ff. 

*Caroli  Aloiaij  Bamsajj  Taoheo- 
graphia  seu  Ars  breviter  et  com- 
pendiose scribendi  methodo  brevissi- 
ma  tradita,  ac  paucissimis  regulis 
comprehensa,  ita  ut  quilibet  medio- 
criter in  hac  arte  versatus,  quaelibet 
inter  perorandum  verba  assequi,  et 
intcgram  orationem  nullo  negotio 
describere  possit.  Theologis,  Juris- 
consultis,  Syndicis  scribis,  nee  non 
concionum  auditoribus,  perquam  ne- 
cessaria.  Francof.  et  Lipsiae.  Apud 
Johannem  Bielckium  Bibl.  Jenensis. 
A.     1681.    8^    30  S. 

(Ein  Exemplar  befindet  sich  in 
det  Grossherzogl.  Bibliothek  zu 
Weimar.) 

Sistema  generale  stenographiae 
SamueUs  Taylor,  professoris  Ozonien- 
sis  ad  linguam  latinam  accommo- 
davit.     J.  C.  Danzer,  centurio  rei 


castrametatoriae  in  exercitu  caesareo. 
Pesthini,  apud  fratres  Eilian.  1802. 
8^    34  S.    4.  Taf. 

StenograpMa  exacta  s.  methodus 
nova  D.  Conen  de  Pr^p^an,  e  gatlica 
lingua  in  latinam  deducta,  additis 
quäusdam  Belgicae ,  Germanicae, 
AngUcae,  Italicae  atque  Hispanicae 
linguae  contractionibus ,  studio 
J.  Bossuyt.     Gandavi  1814.     8^ 

'^Diatribe  de  notis  scribendi  com- 
pendiariifl  in  usum  studiosormn, 
auctore  P.  van  Eyk,  J.  ü.  D.  et 
Gymn.  Sylv.  Conr.  emer.  Amstelae- 
dami,  Apud  A.  B.  Saakes,  Bibliop. 
1815.    8<».     18  S. 

(KulakovBky,  Abreviaturae  vocabu- 
lorum.    Pragae  1852.) 

*G-rundzüge  su  einer  lateinischen 
Stenographie  nach  Stolze'schen 
Principien  von  W.  Wack ernage l. 
Mit  vier  lithogr.  Tafeln.  Berlin. 
1858.     8^     16  und  4  S. 

'''Notarius.  Acta  societatis  stenogra- 
phorum  latinorum  secundum  systema 
Stolzio  -  Wackemagelianum.  Semel 
in  mense  editur  administrante  socie- 
tatis praeside.  Pretium  annuum  XX 
grossi  qui  sunt  solvendiinantecessum. 
Annus  I  et  II.  Gellae  prostat  in  libraria 
Hermanni  Schulzii.  MDCCCLXXIII 
—IV.    8.    Aufogr. 

*Conipendiiini  Stenographiae  lati- 
nae secundum  Systema  Gabelsbergeri. 
Auctore  Dre.  J.  Plaseller.  Auto- 
grapho  Prof.  P.  Huberto  Riedl,  0. 
S.  Fr.  Annexis  70  tabulis  stenogra- 
phicis.  Oeniponte  1868.  Libraria  aca- 
demica  Wagneriana.  79  S.  70  Taf. 
2  M. 

*  Faulenzer  für  Lateinstenographen 
nach  Dr.  Plasellers  System  geordnet 
von  J.  Schwer,  Lehrer  der  Steno- 
graphie. Salzburg.  Autogr.  und 
Selbstverlag  von  J.  Schwer.  Druck 
von  Eränzl  in  Salzburg.  12<^.  8  S. 
10  Pf. 

2.  Englische. 

Charaoterie.  An  Arte  of  short^ 
swift  and  seorete  writinge  by 
Character.  luven ted  by  Timothe 
Bright,  Doctor  of  Physike,  Im- 
printed  at  London  by  L.  Windet, 
Üie  Assigne  of  Tim.  Bright.  1588. 
Cum    privilegio    Regiae    majestatis. 
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Forbidding    al    other  to   print  the 
same.    24mo. 

The  Wrlting  SohoolmaBter:  Gontei- 
niiig  three  Bookes  in  One;  The  firrt, 
{ßayßhmg  Swift  Writing;  The  seoond 
Trae  Writing;  The  third  Faire  Wri- 
ting —  The  first  Booke,  entituled; 
The  Art  of  Brachygraphy :  that  is, 
to  write  as  fast  as  a  man  speaketh 
treatably  writing  but  one  ietter  for 
a  Word:  Verie  conunodioua  for  the 
generali  Encrease  and  furtherance  of 
leaminge  in  all  Estates  and  I^egrees: 
the  knowledge  thereof  may  earlie  be 
attained  by  one  moneths  studie,  and 
the  Performance  hj  one  moneths 
practise.  The  proofe  alreadie  made 
by  divers  Schollers  therein.  —  The 
second  Booke:  named,  The  Order  of 
Orthografie:  shewing  the  perfect 
method  to  write  true  Orthografie  in 
our  English  tongue,  as  it  is  now 
generally  printed,  used  and  allowed, 
of  the  best  and  most  leamed  Wri- 
ters:  To  be  attained  by  the  right 
use  of  this  Booke  without  a  School« 
master,  in  short  time,  and  with  small 
paines,  by  your  own  private  studies. 
—  The  third  Booke;  is,  The  key  of 
Caligraphie:  opening  the  readie  way 
to  write  faire  in  verie  short  time, 
by  the  observations  of  necessar^  rules 
here  set  down,  and  by  the  imitation 
of  the  best  examplcs  that  may  be 
procured.  Inventeo byPeterBales 
1.  Janu.  1690  (i.  e.  1691)  Omne  bo- 
num,  Dei  donum.  Imprinted  at 
London  by  Thomas  Orwin:  and  are 
to  be  solde  at  the  Authors  house  in 
the  Upper  ende  of  the  Old  Baile^, 
Where  he  teacheth  the  said 
Arts.    4^ 

Balesy  Peter,  The  Art  of  Braohj- 
graphy,  that  is  te  write  as  fast  as 
Man  speaketh  treatably.  With  snndry 
new  additions.    1597,    12^. 

,  A  New  Year'B  Gift  for  Eng- 
land. 
(S.  Panstenographikon  I.    [42.].) 

The  Art  of  Stenographie,  or  Short 
Writing,  by  spelling  characterie. 
Inventod  by  John  Willis,  Batehelor 
in  Divinitie.  London  1602.  8^  ed. 
London,  printed  for  Henry  Seyle 
1623.  lOtti  ed.  London,  printed  for 
HeniT  Seyle,  and  are  to  oe  sold  at 
the   Tyger's  -  Head ,    in  Saint  Pauls 


Chmch  Yard  1628.  The  Art  of 
Stenographie  or  Short  Writing  by 
spelling  characterie.  18mo.  1628. 
(Qoariteh  26  sh.)    IStb  ed.  1644. 

Willis.  John,  A  Soihoolmastar  to 
the  Art  of  Stenograpy ;  Eaa»hiiBing 
the  Rules  and  teaching  the  rractice 
thereof,  to  the  nnderstonding  of  the 
meanest  capacity.  London,  1628. 
(S.  Pftnstenographikon  I.     [47.]). 

(The  OÜTe  Iieafe  or  on  ünivenal 
ABC.  by  A.  Tod.  London.  1603. 
8«.?) 

An  AbbroTiation  of  Writing  by 
Charaoter^  Wherein  is  anmmarily 
conteyned  a  Table  wbich  is  an  Ab- 
stract  of  ye  whole  Art,  With  plaine 
and  easie  Bules  for  the  speedie  Per- 
formance thereof  withont  any  other 
Tutor.  ByEdmond  Willis.  Printed 
by  George  Purslowe.  London:  1618. 
12  mo. 

*The  seoond  edition  nraoh  enUunged, 
forthe  füll  satisfying  of  what  hath 
ben  desired.  By  Edmond  Willis. 
London:  Printed  by  George  Purslowe, 
and  are  to  be  sould  by  Nicholas 
Boume,  at  the  South  doore  of  the 
Boyall  Exchange:  and  by  Philemon 
Stephens,  at  the  golden  Lyon  in 
Pauls  church-yard.  Anno  162^7.  12*^. 
87  S.  Typendr.  8  Tafeln.  Titel  in 
Kupferstich  und  in  Typendruck. 
(S.    Panstenographikon    I.      [50.] 

L  B.) 

(WiUoughby  1621  f) 

Witty  H.,  veröffentlichte  ein  Lehrbuch 
der  Stenografie  zu  London  im  Jahre 
1630.     (?) 

(S.  Panstenographikon  I.     [57.]). 

DiXy  Henry,  A  new  art  of  brachy- 
graphy. or  Short  Writing,  by  Cha- 
racter.   London:  1688.   Eine  sp&tere 
Auflage  datirt  yon  1641. 
(S.  Panstenographikon  L     [57.]). 

Mawd  gab  im  Jahre  1685  ein  kleines 
Werk  über  Stenographie  heraus. 
(S.  Panstenographikon  L    [57.]). 

Cartwrigthy  W.,  Stenography:  or 
short  and  swifb  Writing.  London: 
1642.     12  mo. 

Folkingham ,  Wm.,  Braohygraphy, 

Post  writ  16 8^ 

(S.  Panstenographikon  I.    [57.1). 

Short  writing.  The  most  Exact  Me- 
thode by  Thomas  Shelton,  Author 
and  Professor  of  ye  said  art.    llie 
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»econd  edition  enlatged.  Printed  by 
J.  D.  for  8.  C,  and  are  to  be  sonld 
ot  the  Profeesor's  house  in  Cheape 
aide  over  againat  Bowe  Ghurcn. 
1080.  (Die  erste  Aufl.  erschien  16S0.) 
(Bodle^m  LibraiT.) 

^Tachygraphy.  The  most  Ezact  and 
Compendions  Method  of  Short  and 
Swift  Writing,  that  hath  eyer  yet 
been  Published  by  any;  Composed 
by  Thomas  Shelton,  Author  and 
IVofessor  of  the  said  Art.  Appro- 
▼ed  by  both  the  UniTersities.  Lon- 
don. (Printed,  and  are  to  be  sold 
by  the  Booksellers  of  London  and 
Westminster.  8yo.  44  S.  .12  Kpfrt. 
436  d.)    Wiederholt  aufgelegt. 

A  Tutor  to  Taohygraphy  or  Short- 
Writingy  Wherein  the  rules  of  the 
said  Art  are  seyerally  explained  by 
way  of  questions  and  Answers,  to 
the  weakest  capacities  that  desire 
to  leame  the  Art.  Whereunto  are 
added,  Dimers  new  Rules  and  direc- 
tions  never  published  tili  now,  for 
the  further  perfection  of  such  as 
haye  already  Leamed.  By  Thomas 
S  h  e  1 1 0  n ,  Author  and  teacher  of  the 
said  Art.  London,  Printed  by  M.  S. 
and  are  to  be  sold  at  the  Authors 
house  in  Olde  Fish -Street,  1642. 
12*     54  S.  Typendr. 

*Taohy  Ghrapfay.  The  Most  exact 
and  compendions  methode  of  short 
and  swift  writing  that  hath  ever  yet 
been  published  by  any.  Composed 
by  Thomas  Shelton  Author  and 
Professonr  of  the  said  Art.  ApproTed 
by  both  the  Universities,  and  are  to 
be  sold  at  the  Professours  house  in 
the  Poultrey  near  the  Church.  Prin- 
ted by  Roger  Daniel,  Printer  to  the 
Umyersitie  of  Cambridge.    1647. 

(Eupferstichtitel :  Tachygraphy  or 
Short-writing  The  most  eaeie  exact 
and  speedie.  First  Composed  by 
Thomas  Shelton  and  now  by  him 
Newly  Connected  &  Enlaxged  1646.) 
12**     69  S.  Typendr. 

*Taohysrapliy.  The  most  Exact  and 
(>>mpendious  Method  of  Short  and 
Swift  Writing,  that  hath  ever  yet 
been  published  by  any.  Composed 
by  Thomas  Shelton  Author  |and 
f^fessor  of  the  said  Art.  Approved 
by  both  the  nniversities.  London, 
Printed   by  T.  M.    for   D.  Newman 


at  the  Kings  Arms  in  the  Poultry, 
T.  Passenger  at  the  Three  Bibles  on 
London-Bridffe,  and  T.  Sawbridge,  at 
the  Flower-oe-Luce  in  Little-Britain, 
1686.    12^    43  S. 
Bei   beiden  im  Besitze   der  Kgl. 
Sachs,    stenogr.    Institutsbibl.    befind- 
lichen (*)  Ausgaben  der  Tachygraphy 
befindet  sich  yor  dem  eigentlichen  Titel 
noch  ein  in  Kupfer  gestochenes  Titel- 
blatt mit  der  Inschrüt:  „Tachygraphy, 
or  Short- Writing  The  most  easie  exact 
and  speedie.    First  Composed  by  Tho- 
mas Sielton  and  now  by  him  Newly 
Corrected  and  Enlarged.  Price  1  shill.*' 
*Zeii^ogTapliia    or    A    New    art    of 
Short- writing  never  beforc  published 
More  easie,  exact,  short,  and  speedie 
then   any   here   tofore.     Invented  & 
composed     By    Thomas    Shelton 
Author  and   teacher  of  ye  said  art 
Allowed     by     Authoritie.      London 
Printed   by  M.  S.  and  are   sold  at 
the  Authors   house  in  the  Poultrie 
nere  ye  Church  1660.     12  <^.    62  S. 
Typendr.      Titel    und    Endblatt    in 
Kupferstich.      2tb    ed.    1660.      12^. 
1666,  1672,  1686  und  1687. 
Zeiglographia  or  A  New  art  of  Short- 
writing  never  before  published.   More 
easie,  exact,  short,  and  speedie  then 
any  here  tofore  Invented  &  composed 
By  Thomas  Shelton  Author  and 
teacher   of  ye  said  art  Allowed  by 
Authoritie     London     Printed      for 
Do'  Newman  at  the  Kings  Armes  in 
ye  Poultry  &  Thomas  Sawbridge  in 
Little  Brittaine.    1686.    12^    2  und 
66   S.      Titel    und    Schlussblatt    in 
Kupferstich. 
Metoalfe,   Theophilus,    Bfaster  ui 
the  Art  of  Short -writüigi  Radio- 
Stenography  or  Short  writing:  The 
most  easie,  exact,  lineal  and  speedy 
method  that  hath  ever  been  obtained 
or  taught     London  1646.     12  mo. 
Die  6.  Auflage  erschien  1660. 
Metoalfe.  Theoph.^  A  Sohoolmaater 
to  Bacuo-Btenography  Explaining 
all  the  Rules  of  de  said  art,  by  way 
of    Dialogue    betwixt    Master    and 
Scholler,  fitted  to  the  weakest  capa- 
cities that  are  desirous  to  leam  tnis 
art.    London  1649. 
Das  erstgenannte  Werk  Metcalfes 
ist  mit  einem  Porträt  und  einem  in 
Kupfer  gestochenen  Titel  geschmückt. 
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*  Short -writing:^  The  Most  Easie, 
Exact,  Lineal,  and  Speedy  Method 
that  hath  ever  been  ObWned,  or 
Taught.  Composed  bjTheophilus 
Metcalfe,  Author  and  Professor  of 
the  Said  ART.  The  last  Edition. 
With  a  New  Table  for  Shortning  of 
words.  Which  Book  is  able  to  make 
the  Practitioner  perfect  without  a 
Teacher.  As  many  hundreds  in  this 
Gity  and  elsewhere,  that  are  able  to 
write  Sermons  word  for  word,  can 
from  their  own  ezperience  testifie. 
London  Printed,  and  are  to  be  sold 
by  John  Hancock,  at  his  shop  in 
Bishopsgate  street  over  against 
Gresham  Colle<^e,  next  to  the  White 
Lyon,  at  great  St.  Hellens  Gkbte  1668. 
ISmo.  89  p.,  von  welchen  19  Kupfer- 
stich. Der  2.  Eupf erstichtitel :  Short 
Writing  etc.  The  9th  Edition  much 
inlarged  by  the  Author  which  is  able 
to  mäe  the  practitioner  perfect  with- 
out any  other  Teacher.  London  etc. 
enthält  The  X  commandementH  in 
stenog^.  Schrift. 

West,  Simon  Art's  Ixnprovement, 
or  Short  and  Swift  Writing.  Espe* 
cially  for  the  ease  of  short  memones, 
and  for  that  end  chiefly  undertaken 
1647. 

*Bich'8  Short  Hand  Oharaotery. 
By  S.  Botley,  Ms.  4^  29  Blatt. 
(S.  sp&ter  Botley.) 

Sich,  Jeremiah,  Semigraphy  or  the 
Art*s  Rarity;  approved  by  many 
honourable  persons,  and  allowed  by 
the  Leamed  to  be  the  easiest,  exac- 
test  and  briefest  method  of  Short 
und  Swift  Writing  that  ever  was 
known.    London  1654. 

,  The  Pen's  Dexterity;  by  those 

incomparable  Gontractions,  by  which 
a  sentence  is  as  soon  writ  as  a  word ; 
allowed  by  Authority,  and  passed 
by  the  two  üniversities  with  great 
Approbation  and  Applause.  Invented 
an  taught  by 1660. 

,  The  Pen'fl  Dexterity;  or,  The 

Ingenious  and  useful  Art  of  writing 
Short-hand.   Approved  by  both  Uni 
versities.     Practised  by  Honourable 
Persons,  Reverend  Divines,  Eminent 
Lawyers,  and  Gentlemen.  Lond.  1659. 

(Eine  nach  dem  Tode  Bich*s  veröffent- 
lichte Auflage  trftgt  den  Titel:  „The 
Pen's  Dexterity  completed;  or,  Mr. 


Bich^s  Shorthand  now  perfectly 
taught,  which  in  his  lifetime  was 
never  done  by  an^hing  made  public 
in  print  because  it  wonld  have  hin- 
dered  his  practice.  London.  Printed 
by  T.  Milboum  for  H.  Evenden, 
bookseller  under  the  Crown  Tavem 
in  Smithfiel d,  where  are  to  be  aold 
the  new  Testament  and  Psalms, 
engrav^n,  printed  in  the  same  Cha- 
racter,  and  for  T.  Jener,  at  Grefiham 
College,  who  also  sells  the  same. 
1660.     12<>.") 

Wie  schon  aus  dem  Titel  des 
letzten  Werkes  hervorgeht,  veröffent- 
lichte Rieh  auch  das  Neue  Testament 
und  die  Psalmen  in  stenographischer 
Schrift. 

"'The  Art  of  Short  -  writing  Accor- 
ding  to  Tachygraphy,  First  Compo- 
sed by  Mr.  Thomas  Shelton,  and 
approved  by  both  Üniversities.  In 
which  variety  of  Examples  to  each 
Rule  are  drawn.  Also  Mr.  Jeremy 
Rieh  his  Method  of  Contractions  by 
Ideas  and  Symbolical  Chaiact-ers, 
improved  to  the  Rules  and  Method 
of  this,  with  creat  ease,  and  no  leas 
Benefit  and  Delight.  And  divers 
Eminent  Historics  out  of  the  Old 
and  New  Testament  are  repeated 
in  Words  at  length,  and  also  Cha- 
racters;  together  with  a  Table  or 
Copy  of  Characters  ofben  to  be  Writ 
over.  And  lastly,  how  to  express 
'  the  Terms  of  the  Law  in  Characters. 
London,  Printed  for  W.  Whitwood, 
next  door  to  the  Croi^n  Tavem  in 
Smith -Field.  1684.  12^  35  S. 
Typendr.  und  14  Kupfertaf. 

*The  Pen's  Dexterity;  or,  the  In^- 
nious  and  Useful  Art  of  Writing 
Short-Hand.  Containing  twenty  cop- 
perplates  (Curiously  engraved  in  the 
Autnor's  Life-Time  for  the  Use  of  his 
Scholars)  of  all  the  Letters,  Charac- 
ters, and  Contractions  used  therein. 
-  -  With  Rules  and  Directions  ezplai- 
ning  the  same  to  the  meaneat  C&pa- 
city.  Whereunto  are  added,  Law* 
Terms,  with  other  Discourses,  as  on 
War,  Trade,  Birds,  Beasts,  Fruit, 
Vernim,  etc.  By  Jeremiah  Rieh. 
The  twentieth  edition.  Leeds:  Prin- 
ted for  John  Binns  (179d).  (Price 
One  Shilling   and  Six  Pence.)     Mit 
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einem  Poitr&t  in  Kapfentioh.  12®. 
49  S.  Typendnick  und  Titelbl. 

WiUdnB,  Bischof,  giebt  im  12.  Kap. 
seines  „Mercnry,  or  ihe  Swift  Mes- 
senger" eine  Anweisung  zur  Schnell- 
schrift. 

¥Brihhtgj  John,  Short  Wxitinfir 
Shortened:  or,  the  Art  of  Short 
Writing  reauced  to  a  Method  more 
speedy,  piain  exact,  and  easy,  than 
hath  been  heretofore  pnblished.  o.  0. 
1654.     4^ 

Dalgamoy  George,  soll  1656  ein 
Buch  über  Stenografie  herausgegeben 
haben,  was  aus  einer  Stelle  m  einer 
andern  Schrift:  „Didascolocophus 
or  the  Deaf  and  Dumb  Man's  Tutores 
Oxford,  1680,  8<*  hervorgehe. 

(Dalgamo  schrieb  auch:  Ars  signorum ; 
vulffo  Chaiacter  universalis  et  Lingua 
philoBophica,  London,  1661.    8^.). 

Bverardty  Job,  An  Bpitome  of 
Stenography:  or  an  Abridgement 
and  Contraction  of  the  Art  of  Short, 
Swift  and  Secret  Writing  by  Cha- 
racters,  both  fair,  lineal,  and  legible, 
as  will  appear  hereafter,  as  well  as 
in    the    prefixt    example.      London. 

1658.  8vo. 

Bridges,  Noah,  Stenographie  and 
CAryptographie,  or,  The  Arts  of 
Short  and  Secret  Writing.    London. 

1659.  18  mo. 
*Stenographia,   or  the  Art  of  Short 

Writing  compleated  in  a  far  more 
Compendious  method,  than  an^r  ^et 
extant.  By  William  Ad dy,  Writmg 
Mr.  London,  Printed  for  the  Author. 
Sold  by  Wm.  Marshall  at  the  Bible 
in  Newgate  street.  Who  please  for 
their  greater  expedition  may  be 
taught  by  the  Author  who  is  to  be 
spoken  with  at  Mr.  Mar.  ^664)  kl. 
8vo.  17  Tafeln  in  Kupferstich. 

^In  einer  anderen  Ausgabe ,  bei  der  das 
Eupferstichpoitr&t  Ad(^'s  dem  Titel 
vorffestellt  ist,  steht:  Printed  for  ye 
Auuior.  Printed  for  John  Lawrence 
at  tiie  Angel  in  the  Poultry  over 
agarnst  the  Counter  where  are  sold 
the  Short-hand  Bible«.    1695. 

*The  Holy  Bible  written  according 
to  Add^'s  System.  12  ^  496  S. 
Kupfersuch  und  Titelbild. 

Heathy  Thomas,  Stenography,  Lon- 
don 1664.    8^ 


Faoy,  William,  The  Gompletement 
of  Stenography ,  in  a  new  Art  of 
Charactery,  being  a  more  speedier, 
swifter,  compendious  method  ofShort- 
writing  than  heretofore  hath  been 
by  any  other  composed.  o.  0.  1672. 

Hason,  William,  A  Pen  Fluok'd 
from  an  Eagle'a  wing:  er,  The 
most  Swift,  Compendious  and  Speedy 
Method  of  Short  writing.  London 
1672. 

,  Art's  Advanoement:   or,  The 

mostExact,  Lineal,  Swift,  Short,  and 
Easry  Method  of  Shorthand  Writing, 
hitherto  extant.  London  1682.  16^. 
Portrait  and  28  engrav.  leaves.  Old 
calf.  10  s. 

,  A  Begular  and  SSasie  Table 


of  Natural  Contractions,  by  the 
Persons,  Moods  and  Tenses.  Each 
Character  made  from  the  Alphabet 
and  Yowels  places.  The  like  never 
done  by  any  other  hand. 

,  La  Flume  Volante:  or,  the 


Art  of  Short-hand  improv'd.  Being 
the  most  Swift,  Regulär,  and  Easy 
Method  of  Short -Hand -Writing  yet 
Extant.  London  1694.  Erlebte 
mehrere  Auflagen. 

Eine  andere  Ausgabe,  welche  sich  in 
der  Bibl.  d.  k.  Stenograf.  Inst,  be- 
findet, hat  noch  folgenden  Zusatz: 
Compos'd  after  Forty  Years  PraoÜce 
and  Improvement  of  the  said  Art, 
by  the  Observation  of  other  Methods 
and  the  Intent  Study  of  it.  London ; 
Taught  by  Joh.  Smith  at  the  Hand 
and  Pen  in  the  Poultry,  near  the 
Church,  where  the  Books  are  to  be 
had.  Also  sold  bv  Joseph  Marshall, 
at  the  Bible  in  Newgate  street,  D. 
Browne  without  Temple-Bar,  atMer- 
cers-Chappel  in  Cheapside,  N.  Crowth 
in  the  Poultry,  A.  Bell  at  the  Gross- 
Keys  in  Comhill,  T.  Harrison,  the 
comer  of  the  Royal  Exchange,  J. 
Mardiall  in  Gracechurch -street,  and 
by  Tracey  on  London  Bridge.  1719. 
Price  2  sh.  12  ^  S.  74  und  19 
Eupfrtfln. 

,  Aurea  Clavis,  or  a  golden  Key 

to  the  Cabinet  of  Contractions,  un- 
locking  all  the  Mysteriös  (and  see- 
ming  difQculties)  of  an  Engraven 
Shet  of  Shorthand  lately  published 
entituled  A  Regulär  and  Easy  Table 
of  Natural  Contractions,  etc.    1695. 


200 


Literatur. 


*Iia  Fimne  Volante,  or,  the  Art  of 
Short -Hand  impro'Td.  Being  the 
most  Swift,  Regulär,  and  Easy  Method 
of  Short  -  Hand -Writinff  yet  Exstant 
Compos'd  after  Forty  i  eare  Practice 
and  ImproTement  of  the  said  Art  by 
the  Observation  of  other  Methods, 
and  the  Intent  Study  of  it,  by 
William  Mason.  London:  Printed 
for  the  Author,  at  the  Hand  &  Pen 
in  the  Poultrev,  near  the  Ghurch: 
Where  Üie  Books  are  to  be  had,  and 
such  who  please  may  be  Ezpeditiously 
Taucht,  on  Reasonable  Terms.  It 
is  suBO  sold  by  these  Booksellers 
foUowing:  Viz.  Mr.  l).  Browne,  at 
the  Bla^k  swan  without  Temple- 
Bar,  J.  Baker,  at  Mercers  Ghappel, 
Cheapside;  Andrew  Bell  at  the  Gross 
Key  in  Gomhil,  and  John  Marshall 
in  Grace-Ghurch  Street.  1707.  8^ 
74  S.  19  Taf. 
*Maxünum  in  Minixno:  or,  Hr.  Jere- 
miah  Rich*s  Pen's  Dexterity  complea- 
te  I.  Being  the  Plainest  and  Easiest 
Method  of  Writing  Short-Hand.  To 
which  are  added,  The  Terms  of  the 
Law  Gompleat  in  Gharacters  and  at 
length.  Never  Done  tili  now  By 
Samuel  Botley.  The  Whole  cu- 
riously  Engrav'd  on  Thirty  Gopper- 
Plates.  London:  Printed  for  Edmund 
Parker  at  the  Bible  and  Grown  in 
Lombard- Street  near  Stocks-Market. 
(Price  1  s.  6d.)  Lately  Publish'd,  The 
London  New  Method  and  Art  of 
Teaching  Ghildren  to  Speie  and  Read. 
Price  Bound  6  d.  8«. 
Die  Ausgabe  des  Egl.  stenogr.  In- 
stituts hat  2  Titelkupfer:  das  eine  steUt 
J.  Rieh  dar  mit  der  Unterschrift: 
The  Pen's  Dexterity.  By  theise  in- 
comparable  Gontractions  a  sentence 
is  Writt  as  soone  aAWord:  Alowed 
by  Authority  and  past  the  two 
Universitys  with  great  aprobation 
and  aplause  Livented  and  tought  by 
Jeremias  Rieh. 
Das  andere  Botley  mit  der  Umschrift: 
Vera  efOgieB  Samuelia  Botlej:  ano 
1674.  Aetat.  suae  88  Ampliat  aetatis 
spatium  sibi  vir  bonus  hoc  est  vivere 
bis  vita  posse  priori  frui,  und  der 
Unterschrift:  Arts  faire  disclosing 
bud  peeps  out  and  showes,  Yirtaes 
Blossomes  early  blowes ;  Lore,  Inge- 
nuity,  whose  and  drew  nigh  Disputed 


lonff  where  they  shoold  bniied  bye; 
At  last  being  lost  this  bosome  made 
i^ppear,  Art,  love,  wit,  viitoe,  ace 
entombed  here.  J.  R.  28  8.  Kupfer- 
stich. 

»The  Tijing  Pen-Man  or  The  Art  of 
Short>  Writing  By  a  more  Easie  Exaci 
Gompendious  and  Speedy  way.  Com- 
posed  by  William  Hopkins,  Au- 
thor  ana  Teacher  of  the  said  art 
London  Printed  for  Samuel  Lee  at  ye 
Feathers  in  Lumbart  Street  neajne  ye 
Post  Office.  120.  Titelkupferatich. 
86  S.  in  Kupferstich.    (1670.) 

Short  writing  begun  by  Natore; 
Gompleted  by  Art.  Invented,  taugfat 
and  published  by  Lawrence  SteeL 
Bristol  by  the  Author;  and  also  by 
Gharles  Allen,  Bookseller  in  Broad 
Street  of  the  same  Gitv;  and  in  Lon- 
don by  Benjamin  Glark  Stationer  in 
George  Gourt,  Lombardstreet,  and 
others.    Printed  in  the  year  1678. 

*Bioh  BediviTUB  or  M.  Jeremias 
Rich*s  Short-Hand  Im  Proved  In  a 
more  Breife  &  Easy  Method  then 
Hath  been  set  forth  by  Any  here  to 
fore,  Now  made  Publique  for  OeneiaJl 
Advantage  By  Nathaniell  Strin- 

Ser  A  Qnondam  Scholar  To  the  said 
LRich.  Licensedby  Roger  Lestmnffey 
London.  Printed  for  and  sold  by 
William  and  Joseph  Marshall  at  the 
Bible  in  Newgate  street  and  at  the 
Bible  in  Grace-Ghurch  street.  Titel 
in  Kupferstich  mit  Emblemen  und 
steno^.  Schrift.  Ge^nüber  eben- 
falls m  Kupferstich  em  Portiftt  mit 
der  Unterschrift:  Nature  writes  Short- 
Hand  too,  For  here  we  find  True 
Gharacters  of  an  Ingenious  mind.  In 
«Tery  Feature  of  this  Modest  Face, 
Symools  of  Witt  and  Industry  wee 
Trace  Praise  him  wee  need  not  since 
his  Works  doe  Showe  How  much 
unte  his  Mateh-lesse  Pen  we  Owe 
Aminiliae  Ergo  adscripsit  H.  G  8*. 
12  S.  Kupferstich.    (loSOt) 

(Bamsajy  Charles^  Taoheographie: 
or  the  Art  of  Writing  as  rapidly  as 
one  speaks  1681.?) 

Bidpathy  Gtoorge,  Short- band  yet 
Shorter,  or  the  Art  of  Short  Wri- 
ting advanced  in  a  more  swift,  easie, 
regulär,  and  natural  method  than 
heretofore.    o.  0.  1687. 
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▲  new  Art  of  flhort  and  Swift 
writingi  without  Characters:  by 
which  Bules,  a  Common  •  band  wiU 
make  sach  Expedition,  that  Ser^ 
mons,  Speeches  or  Trjals  may  be 
taken  with  delight,  and  plainly  read. 
By  Q^eorge  Kidpath.  London, 
1688.     a687l.) 

*▲  New  Art  of  Short  and  Swift 
WriÜn^y  without  Characters.  In- 
▼ented  by  Mr.  Batcliff  of  Pli- 
moath.  By  which  Rnles  a  common 
Hand  wül  make  snch  Expedition, 
that  Sermons,  Speeches,  or  Tryals, 
may  be  taken  with  Delight,  and 
plaanly  Read,  though  Tweni^  Years 
after.  The  Third  Edition.  Licensed 
and  Entred,  according  to  Order. 
London:  Printed  for  &mael  Clark, 
the  Corner  of  Exchange -Alley,  in 
Birchin-Lane.  Price  6  d.  (1688.) 
80  8. 

(S.  Panstenographikon  I.     [89.]). 

West)  John,  A  System  of  Short- 
handy  with  piain  and  easy  Directions 
for  writing  it.    London  1690. 

Thoograpbia;  or  a  New  Art  of  Short- 
hand:  being  a  more  natural,  gram- 
matical,  and  easie  method,  than  any 
yet  extant,  originally  inyented  by 
Abraham  Nicholas,  M.  A.,  enlar- 
ged  and  published  by  Thomas 
Slater,  and  approved  of  by  the 
ablest  pen-men  m  London,  licensed 
the  Ist  of  April  1682. 

Barmby.  Henry,  Short -band  X7n- 
maak'dj  or  an  easy  elegant  Cha- 
racter,  ülostrated  and  explained  in 
such  a  piain  compendious  manner, 
that  a  person  of  a  moderate  capaciiy 
may,  by  the  Directions  here  giyen, 
alone  readily  attain  it   London  1700. 

(Jonee,  John,  Fraotioal  Fhono- 
gruphj.    1701.    4^) 

*The  neweet,  plainest  and  best 
Short -band    extant.      Containing 

1.  A  brief  Accomut  of  all  the  Short- 
hands  already  Extant;  with  their 
Alphabets    and   Fundamenhil  Rnles. 

2.  A  plain  and  easie  Method  for 
Beginners,  less  burthensome  to  the 
Membi^  than  any  other.  8.  A  new 
Invention  for  contracting  Words, 
with  special  Bules  for  contracting 
Sentenoes,  and  other  Ingenious  Fan- 
cies,  both  pleasant  and  profitable 
nnto    all,    let   their    Character   be 


whose  or  what  it  will.  The  Tenth 
Edition,  with  Additions.  By  E .  C  o  1  e  s , 
Lato  School-Master  in  ilnssel-street, 
by  CoTent-Garden.  London,  Printod 
for  John  Marshall,  at  the  Bible  in 
Gracechurch  -  Street.  1707.  Piice 
One  Shilling.  8^  18  S.  Typendr. 
und  14  S.  Kupferstich. 

Tanner,  FranoiB,  The  plainest, 
easiest,  and  prettiest  method  of 
writing  Short-hand  ever  yet  pub- 
lished.   London  1712.     19mo. 

Iiane,  Samuel,  The  art  of  Short- 
writing  made  lineal  and  legible  as 
the  common  Lang -band.  London 
1716. 

A  new  method  of  Short  and  Swift 
Wxiting;  being  the  plainest,  easiest, 
shortost,  and  quiekest  way  of  wri- 
ting ever  yet  published.  o.  0.  (1716.) 
8vo. 

A  new  Method  of  Short  and  Swift 
Wxiting;  being  the  Plainest,  Easiest 
and  Quiekest  Way  of  Writing  ever 
yet  Published  or  Invented,  Notwith- 
standing  the  many  Attempts  made 
at  it  since  the  Year  1600  (qg^.  1600), 
not  only  by  Mr.  Rieh  and  his  nume- 
rons  Train  of  Followers,  but  also 
by  Dr.  Wilkins  (Bp.  of  Chester),  Mr. 
Shelton  (1672),  Hopkins  (1674),  Slater 
(qy.  date),  Bidpath  (1687),  Willis 
(160S  or  1618),  Steel  (qy.  date), 
Ramsey  (1681),  Metcalf  (1686),  Coles 
(1674),  Mason,  Lane,  and  near  40  other 
Authors  now  in  Print:  All  which  to- 
gether  with  several  both  Ancient 
and  Modem  Manuscripts  on  this  sub- 
ject,  have  been  diligently  Pemsed 
and  studied,  in  order  to  the  compleat 
finishing  this  litÜe  Book;  which, 
how  in  considerable-  soeyer  it  may 
seem,  was  nerertheless  above  20 
Tears  Composing:  To  the  end,  that 
by  Consulting  all  that  has  been  Writ 
on  this  Art,  and  so  many  Years 
Practise  and  Study  of  it  by  the  Au- 
thor,  it  might  now  (as  indeed  it  is) 
at  last  be  bron^ht  to  its  so  long 
wished  for,  ad  desired  perfection, 
viE.,  Of  Tracing  (i.  e.  foUowing,  re- 
porting)  a  M^erate  Speaker.  So 
that  any  one,  that  seriously  com]^- 
res  the  Method  here  Proposed,  with 
those  of  other  Authors  and  reduces 
it  to  Practice,  will  own  it  to  be  not 
only  the  Shortest,  Plainest,  Easiest,  and 
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SwifbestM'.  thod  ofWritiDg  of  any  ever 
yet  Extant,  but  eyen  the  »hortest  and 
Easiest  that  possibly  can  be  inTented. 
NeceRsarj  for  all  Ministers  of  State, 
Members  of  Parliament,  Lawyers,  Divi- 
nes,  Stud^nts,  Tradesmen,  Shopkee- 
pers, Travellers,  and  in  fine  all  sorts  of 
Persona    from    the   Hiebest   to   the 

.  Loweet  Quality,  Degree,  Rank,  Station 
or  Condition  whatsoever,  to  Write 
down  presently  whatever  they  Hear 
or  see  done.  Diu  multumque  desidera- 
tHm.  The  Sizth  Edition.  London,  Pnn» 
ted  by  H.  Parker  at  the  Bible  in  Gos- 
well-street,  1719.  And  is  Given  Gratis 
et  the  place  mentioned  hereafter  in 
the  End   of  the  Book«     8^     16  S. 

*  Stenographie  oompleated:  or  the 
Art  of  Short -band  brought  to  Per- 
fection;  Being  the  most  Easy,  Exact, 
Speedy  and  Legible  Method  extant: 
whereby  can  be  joined  in  every 
sentence  at  least  Two,  three, 
four,  five,  six,  seven  or  more 
words  together  in  One  without 
taking  off  the  pen.  in  the  twinkling 
of  an  eye,  and  that  by  the  signs 
of  the  english  Moods^  Tenses, 
Persons,  Particles  &  Never  be- 
fore  Invented.  By  this  new  Method 
any,  who  can  but  tolerably  write 
their  Names  in  Round -band,  may 
with  ease  (By  this  Book  alone  wit- 
hout any  Teacher)  take  down  from 
the  speaker's  Mouth  any  Sermon, 
Speech,  Trial,  Play  word  by 
word,  though  they  know  nothing 
of  Latin.  And  may  likewise  Read 
one  another's  writing  distinctly  be 
it  ever  so  long  after  it  is  written. 
To  perform  Üiese  by  any  other  Short- 
band  Method  extant,  is  utterly  Im- 
possible,  As  is  evident  From  the 
Books  themselves  The  Nature,  Use 
and  Excellency  hereof  are  more  fully 
contained  in  the  Preface.  Compos'd 
by  James  Weston,  the  only  Au- 
thor  and  Professor  of  this  New  Me- 
thod. London  Printed  for  the  Au- 
thor  and  sold  by  him,  at  the  Hand 
and  Pen  over  aeainst  Norfolk-Street 
in  the  Strand  Where  he  continues 
to  teach  this  New  Method  Expedi- 
tiously  1727.  8vo.  8  S.  pre&ce  und 
16  S.  obs.  188  S.  Text  in  Kupfer- 
stich, 4  Titelkupfer  und  in  Kupfer 
gest.  Titel. 


Btenography  oompleated  etc.  8^ 
Portrait,  and  200  engraved  pages, 
calf  10  8.    1780.    (Quaritch.) 

DireoüonB  For  Writing  Short- 
Hand,  containing  A  General  Role; 
whereby  Any  Person  may  write 
Foreign  Languages,  whether  Latin, 
French,  &c  if  they  can  but  read  them. 
Li  Short,  whatever  can  be  writ  in 
the  Common  Round  Hand  may  also 
be  written  in  Short- Hand  by  this 
Greneral  Rule.  Together  with  some 
Particular  Shortningand  JoiningRules, 
fittedTo  the  English  Tongue,  where- 
by can  be  joined  in  every  Sentence, 
at  least  two,  three,  four,  five,  six, 
seven,  or  more  Words  together  in 
one,  without  taking  off  the  Pen,  in 
the.  Twinkling  of  an  Eye ,  and  that 
by  the  signs  of  the  English  Moods, 
Tenses,  Persons,  Particles,  &c  never 
before  invented.  84  S.  und  Titel- 
kupfer. 

A  Diotionary^  Or  an  Alphabetical 
Table,  contaming  Almost  all  the 
Words  in  the  English  Tongue,  With 
the  Short -Hand  over  against  each 
Word;  so  that  no  Person  can  mistake, 
or  be  in  the  least  Doubt,  how  to 
write,  or  read  this  New  Method. 
This  Table  is  Fitted  To  any  Pro- 
fession, Art,  or  Science  whatsoever, 
whether  Law,  Divinity,  History,  &c 
and  yet  The  Words  tiierein  are  not 
in  the  least  burdensome  to  the  Me- 
mory; because  the  greatest  Part  of 
them  are  made  by  the  Rules,  And 
so  serve  as  Examples  suited  to  the 
said  Rules:  And  the  Rest  are  abort- 
ned  afber  such  A  Rational,  and 
Easie  Manner,  that  the  Leamer  may 
attain  them,  by  reading  them  thrice 
over  and  writing  the  Short -Hand 
once  over,  as  is  evident  &om  the 
Observations  on  this  Table.  84  S. 
und  Titelkupfer. 

Observations  and  Sxplications, 
Proper  For  better  Understanding  the 
Letters  of  the  Alphabet,  Donble 
and  triple  Consonants,  Prepositions, 
Terminations ,  Significations,  Partic- 
les, Signs  of  the  English  Moods, 
Tenses  and  Persons,  with  the  General 
and  Particular  Shortning  and  Joining 
Rules,  Dictionary,  Abstracts,  &c  To- 
gether with  such  suitable  Directions, 
for   the   right   using   of  this  Book; 
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Ab  that  the  Learners  may  easily 
make  themselyes  perfect  Masters  of 
this  New  Metbod,  by  the  said  Book 
alone,  withoat  any  Teacher,  Thongh 
they  know  notfaing  of  Latin.  15  S. 
und  Titelkupfer. 

SigmfleationB  of  the  Ist.  2d.  3.  5th 
&  6th  foregoing  Lessons  Which  con- 
tain  or  make  up  at  least  the  Third 
part  of  an^  En^ish  Book.  Whether 
Law,  Divinity,  History  &c.  With 
Directions,  how  to  Learn  them.  S^. 
12  S. 

♦Der  Titel  der  8.  Auflage  von  Weston's 
Lehrbuch  schliesst:  AuthoTia'd  by 
his  ICigeftty.  The  eighth  edition 
with  Additions  etc.  Compoct'd  by 
James  Westen  the  only  Author 
and  Professor  of  the  new  Method. 
London  overagainst  Water -lane,  in 
Fleet  Street  1748.  8  8.  pref.  22  8. 
obs.  188  8.  Text  in  Kupferstich. 

*The  Book  of  Common  Prayer  in 
Short-hand,  accordingtoMr.  Weston's 
excellent  Method.  Authoriz'd  byHis 
Majesty,  and  universally  Approv^d 
of.  For  the  Use  of  the  learners  of 
this  Art.  London:  Printed  for  the 
Author  at  the  Hand  &  Pen,  over 
against  Water -lone  in  Fleet  8treet, 
Where  may  also  be  had  Books  for 
teaching  tnis.    61.     12  mo. 

Weston,  James,  A  new  Short-hand 
Granunar,  containing  a  general  rule 
for  writinj^  any  language  whether 
English,  Latin,  French,  etc.  also, 
particnlar  shortening  and  joining 
mies,  fitted  to  the  English  tongue, 
for  joining  in  every  sentence,  nve, 
siz,  or  more  words  together,  without 
taicing  off  the  pen,  in  an  instant  of 
thne.     London  1745.    8yo. 

*An  Bsaay  towards  a  farther  Im- 
provement  of  Shorthand.  By 
Philip  Gibbs.  Enthalten  in  dessen 
„Historical  Account  of  Compendious 
and  Swift  writing**.  London:  Printed 
by  James  Bettenham  for  the  author. 
1786. 

Braohygraphy.  By  Thomas  Gur- 
ney.    (First  published  in  1740.) 

^Braohygraphy  or  Short  -  Writing, 
Made  easy  to  the  Meanest  Canacity. 
The  Persons,  Moods  and  Tenses, 
Being  comprixed  in  such  a  Manner, 
that  litUe  more  than  the  Knowledge 
of  the  Alphabet  is  required  to  the 


writinp^  hundreds  of  Sentences,  in 
less  tune  than  spoken.  The  Whole 
is  founded  on  so  just  a  plan,  that 
it  is  wrote  with  greater  Expedition 
than  any  yet  invented,  and  likewise 
may  be  r«Ml  with  the  greatest  Ease, 
Improy'd  affcer  upwaras  of  Thirty 
Years  Practice  and  Experience.  By 
Th.  Gurney.  The  fourth  edition. 
12®.  Mit  dem  Portrait  des  Verf.  als 
Titelbild  und  50  Seiten  theils  Typen- 
druck, theils  Kupferstich. 
• —  The  eighth  edition  a762).  12  o. 
46  S.  theils  Typendr.,  theils  Kupfer- 
stich.   Porträt  des  Verfassers. 

*  Braohygraphy  or  an  easy  and  Com- 

pendious System  of  Short -Hand, 
Adapted  to  the  Yarious  Arts,  Sciences 
and  Professions ;  Improved  after  more 
than  Forty  Years  Practice  and  Ex- 
perience. By  Thomas  Gurney. 
And  brought  still  nearer  to  Perfec- 
tion  upon  the  present  Method.  By 
Josepn  Gurney.     (17689) 

* Tbe  9th  edition     Published  as 

the  act  directs.  Manchester  1778. 
12«.  III  und  XV  S.  gew.  Druck, 
12  Kupfert.  und  54  S.  gew.  Druck 
nebst  dem  Bilde  Th.  Gumey's. 

* The     10  th    edition.      London. 

1786.     12^.     XV  und  64  S. 

* The     llth    edition.      London. 

1789.     12<».    XV  und  58  8. 

* The     13  th    edition.      London. 

1803.     12^     76  S.     12  Taf. 

The     löth     edition       London. 

1825. 

*  Braohygraphy,  or  an  easy  and  com- 

pendiary  System  of  Shorthand,  by 
Thomas  Gurney.  Improved  by 
Joseph  Gurney  and  now  practised 
by  William  Brodie  Gurney  Short- 
hand Writer  to  both  Houses  of  Par- 
liament.  The  16th  edition  Printed 
for  W.  B.  Gurney,  sold  by  Saunders 
&  Bewing,  48,  Fleetstreet,  London. 
Published  as  the  Act  directs,  Jan. 
1885.  Price  half  a  Guinea.  12<>. 
76  8.  12  Kupfert.  Mit  dem  Bilde 
Th.  Gumeys. 
*A  System  of  Shorthand  by  Thomas 
Gurney,  first  published  1740,  and 
subsequently  improved.  Seventeenth 
edition.  London:  Butterworth,  7, 
Fleet  Street,  Law  Pnblishers  to  the 
Queen's  most  excellent  Majesty,  1869. 
12*.     70  S.,  wovon  11  lithogr.,  und 
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das    Porträt    Th.    Gumey's.      3    s. 
6  d. 

A  Shorthond  Diotioiiary  publ.  by 
Th.  Gurney.    London  1777. 

Das  Gnmey'sche  Werk  selbst 
ward  in  Philadelphia  von  Mr.  J. 
Saijeant  i.  J.  1789  nachgedruckt. 
(8.  Puistenographikon  I.    [83.]). 

*Gume7s  populär  System  of  Bhort- 
hondy  simplified  and  improved;  by 
which  any  person  may  teach  himself 
the  usefal  art  of  Shorthand  Writing, 
in  a  few  hours,  withont  the  aid  of 
a  master  and  which  will  enable  him, 
with  a  little  practice,  to  follow  a 
Speaker;  And  afterwards  may  be 
read  with  the  ffreatest  certainty, 
which  is  a  desideratum  not  to  be 
met  with  in  all  Systems  of  Short- 
hand. By  a  Stenogp^pher  of  Seven- 
teen  year's  practice.  Second  edition. 
London:  Simpkin«  Marshall  and  Co. 
Stationer's  Hall  Court.  Price  1  s. 
6  d.     18d6.     B"".     16  8.     4  T. 

*Folygraphyy  or  Short  Hand,  Made 
eaey  to  the  meanestCapacity;  being 
an  universal  Character  fitted  to  all 
Languages.  Which  may  be  leamed 
by  this  Book,  without  the  help  of 
a  Master:  Invented  by  Aulay  Ma- 
caul ay.  The  Second  Edition  Lon- 
don. Printed  for  the  Author  and  sold 
by  him  in  the  Square  Manchester: 
Also  sold  byF.  Osbome,  Ghray's  Inn; 
A.  Miliar,  Strand;  B.  Hett,  Poultry; 
£.  Comyns,  Bo^al  Exchange;  J. 
Hinton,  and  J.  Bivington,  St.  Paul's 
Church  Yard;  B.  Dodsley,  Pall- 
mall;  W.  Sandby,  Fleet-Street,  Book- 
Seilers  in  London.  And  bytheBook- 
sellers  in  Great  Britain  and  Ireland. 
Published  according  to  Act  of  Par- 
liament  Noyember  the  30th  1747. 
16  ^  VIII  und  119  8.  Kupferstich. 
Titelk.:  Einem  Prediger  schreiben 
Mftnner  und  Frauen  nach.    (6  s.) 

*Der  Titel  der  8.,  Georg,  Prinzen  von 
Wales  gewidmeten,  Auflage,  die  sich 
in  der  Bibl.  des  k.  stenografischen 
Instituts  befindet,  hat  noch  folgen- 
den Zusatz:  The  third  ediüon  with 
his  latest  improvements  by  the  in- 
Tentor.  London:  Printed  for  the 
author,  and  sold  at  his  house,  in 
Saint  Ann's  Square,  Manchester. 
Published  according  to  Act  of  Par- 
liament.    July  26  th  1766.     12^     16 


und   119  S.  Kupfertal,  Widmungs- 
kupfer und  eine  Tafel. 

New  Short  Haad^  with  a  large  8pe- 
cimen  thereof ;  containing  the  Mor- 
nin^  and  Erening  Prayers  made  use 
of  m  the  Church  of  England.  By 
Aulay  Macaulay.  Manchester. 
s.  a.    It^ 

*The  mementB  of  a  Short  Hand. 
By  Samuel  Jeake,  Esq.  Vol  X. 
part.  IV.  8.  1380—86  der  Philoso- 
phical  Tranaactions.    4^.    (1748.) 

Short-Hand,  more  easy  to  leam  and 
remember  than  any  other,  and  may 
be  as  ezpeditiously  wrote.  By  this 
new  method  every  word  is  to  be 
written  without  taking  off  the  pen; 
and  as  many  words  joined  together 
as  may  be  lineal  and  legible.  By 
Peter  Ann  et.    Lond.  1750. 

*  Annet'fl  Short-Hcmd  Perfected,  Con- 
taining Plain  and  easyEzamples  and 
Instructions  for  Leaminff.  Nemini 
cedit.  London:  Printed  ror  the  Au- 
thor, and  sold  by  Geo.  Woodfall, 
at  Charing- Gross,  and  B.  Baldwin, 
in  Paternoster  Bow.  Entered  in  the 
Stationers'  Hall  Book  Der  Kupfer- 
stichtitel lautet:  Annet's  Short-Hand 
perfected  on  the  plan  of  the  firat 
„There  not  appearing  to  be  aPossi- 
bility  of  Pertection  by  any  other 
Method.  By  this,  it  is  rend^red  easy 
to  Understand,  Remember  andPntc- 
tise;  and  by  this,  Words  may  be 
writben  without  taking  off  the  Pen^ 
though  composed  of  many  syllablea, 
with  moreEase  and  Expedition  than 
by  the  common  disloc^iing  Method, 
or  omittiog  essential  Vowels,  or 
confounding  one  Vowel  for  another 
as  is  usually  done  by  Short -hand- 
writera.  And  by  this  pecnliar  Me- 
thod, which  is  different  &om  all 
other  and  plainer  than  any,  the  most 
exact  Orthography  may  be  used, 
which  in  writmg  Names  is  often 
necessary.  B^  the  Bules  and  Ezam- 
ples  herein  given,  all  Difficulties  in 
leaming  it  are  removed.  MDCGIaXI» 
(Price  One  Shilling  and  Six  pence.) 
8^    16  8.    1  Taf. 

Eine  8.  Ausgabe  erschien  eben- 
falls 1761. 

A  new  help  and  improvement  of 
the  Art  of  Swift -writing:  being 
an  aiphabet  not  only  contrived  to 
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be  conTenient  for  that  porpose,  but 
corxespondent  also  in  its  elements, 
especially  the  consonaiits,  to  the 
several  articnlations  and  ntteiances, 
that  compose  the  English  Language. 
By  William  Tiffin;  Lond.  1750. 

*8to&ograph7y  or  Short  «liand  Im- 
proved;  being  the  most  compen- 
dious,  lineal,  and  easy  method  hitherto 
eztant.  The  Persona,  Moods  Tenses 
and  Partides,  which  most  freqaently 
occor,  are  adapted  to  join  with  Ease 
and  Accuracy  at  j>lea8iire:  theBnles 
are  Lud  down  with  such  Propriety 
Oonsistence,  and  Peispicnity»  that 
tilie  Ptactitioner  will  need  no  other 
Assifitance.  The  Whole  Dlustrated 
with  An  Alphabetioal  Praxis,  adap- 
t^  to  all  Fuiposes  in  general,  but 
more  particularly  to  the  three  Lear- 
ned  Professions,  namely,  Law,  Phy- 
sie  andDivinity.  By  John  Angell, 
who  has  practised  this  Art  above 
30  years.  London:  Printed  for  the 
Author,  and  sold  by  A.Miller  in  the 
Strand,  B.  Marlin  &  W.  Owen,  in 
Fleet- Street,  J.  Eitchin,  Engraver  in 
Holbom,  Mssrs.  Stitch  &  Hawes, 
J.  Buckland  andB.  Baldwin  inPater- 
Noster  row  and  P.  Glass,  at  the 
Boyal  Ezchance.  Entered  in  the 
Stationers'  Hall  Book.  Price  Bound 
7  sh.  1768.  8^  XXIX  Typendr. 
und  XXI  Eupfert.  (Quaritch  17651 
8«.    21  pl.  calf.  10  8.) 

Short -band  adapted  to  the  meanest 
capacity;  Wherein  The  Bules  are 
few,  piain  and  Easy;  The  Characters 
not  äorthensome  to  Memory.  And 
The  Hand  Shoiter  and  more  intelli- 
gible  tlian  any  other  eztant.  To^e- 
ther  with  The  Principles  on  which 
it  is  founded:  Also  An  Alphabetioal 
Praxis,  &c.  By  Henry  Taplin  of 
Chichester,  Sussex.  London.  Printed 
for  the  Author ,  &  sold  by  J.  &  R. 
Dod»ley  'in  Pall  Mall,  M.  Cooper  in 
Pater -noster  Row  &  C.  Fourdiinier 
&  Co.  at  Charing  Gross  (1760.) 
8^    XI  und  40  S.     16  Taf. 

^Btenography,  or  Short -Hand,  with 
the  Principles  on  which  it  is  foun- 
ded according  to  Grammar  and  true 
Philosophy,  by  Henry  Taplin,  of 
Chichester,  Sussex.  London:  Printed 
for  the  Author,  and  sold  by  Gn^t 
Kr.  6  Earls  bou  1,  Leicester  sq.  May 


1791.    Price  10*  6<l  8yo.    47  S.  und 
8  Taf. 

*Der  Titel  einer  andern  Ausgabe  von 
demselben  Jahre  schliesst:  By  R. 
Taylor.  Edinburgh.  Printed  for  the 
Author  and  sola  by  all  the  Book- 
sellers.  1791.  Price  10«  6^  8yo. 
47  S.  und  16  T. 

Btadkhouse,  Thomas,  Art  of  Short- 
hand  on  a  new  plan  adapted  to  the 
English  language.    Lond.  1760. 

^Cryptography^  or  A  new,  easy  and 
compendious  System  of  Short -band, 
Adapted  to  all  the  Various  Arts, 
Sciences,  and  Professions,  the  Per- 
sons,  Moods,  Tenses  and  Particles, 
are  contrived  to  join  to^ether  with 
the  utmost  Facility  and  Distinctness ; 
And  the  Whole  is  Treated  in  so 
piain,  and  perspicuous  a  Manner, 
that  the  Leamer  may  in  a  short 
Time  without  any  other  Assistance 
become  Master  of  this  Art,  which 
hitherto  has  been  looked  unon  as  a 
Matter  of  much  Time  and  Difficulty. 
Illustrated  with  17  Copper  Plates  by 
Swaine  &  Sims  1761.  (Third  Ed. 
London:  Sold  by  N.  Young,  Book- 
seller,  under  the  Royal  Exchange. 
Price  6  sh.    12  mo.    86  S.) 

*Eine  andere  Ausgabe  datirt  1766. 

Biggs,  George,  Btenography  (M.  S.?) 
Lond.  1761. 

*The  art  of  Bhort-hand  improTed. 
being  an  universal  character  adaptea 
to  t£e  English  Language,  whereby 
every  kind  of  subject  may  be  expres- 
sed, or  taken  down  in  a  veiy  easy, 
compendious,  and  legible  manner, 
Either  publick  or  priyate.  By  Da- 
vid Lyle.  A.  M.  Bjjyki  tpQiva  to 
jjdv  TBzvmv.  liOndon,  printed  for 
A.  Miller  in  the  Strand  and  sold  by 
the  booksellers  in  town  and  country. 
1762.  8vo.  29  und  76  S.  in  Kupfer- 
stich und  LXXII  Typendr. 

The  Alphabet  of  Keason:  being  an 
Essay  towards  constructing  a  plan 
to  &cilitate  the  art  of  Swift- writing, 
commonly  called  Short -band,  upon 
rational  principles.    London  1768. 

*  Btenography:  orShort-Hand  impro- 
ved.  Being  a  New  Epitome  of  the 
Art;  in  which  The  Difficulties  that 
occur  from  every  former  Writer  on 
the  Sübject  are  entirely  removed, 
and  its  Principles  rendered  easy  and 
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familiär  to  the  meanest  Capacities. 
The  Whole  being  so  clear  and  ratio- 
nal, that  any  one  niay  attain  the 
Knowledge  thereof,  without  the 
AsBistance  of  a  Master  in  a  very 
Short  Time.  By  Mark- Anthony 
Meilan.  London:  Printed  for  the 
Author;  ax^d  sold  by  J.  Johnson, 
opposite  the  Monument.  (Price 
stitchd  3  8.)  MDCCIiXIV.  12'>. 
29  S.  Typendr. 

An  improvement  on  Mr.  Weston's 
exoellent  nei^  method  of  Short- 
hand.  By  Anthony  Clayton. 
London:  1766. 

*  Short  Hand,  or  an  improved  plan: 

the  aiphabet  consisting  of  sixteen 
Characters  only:  being  A  sufficient 
Instructor  in  that  Art.  By£.  Hodg- 
son,  Short-Hand  Writer  at  the  Old 
Bailey.  The  Second  Edition  with 
Additions.  London:  Printed  for  the 
Author;  and  sold  by  J.  Walmsby, 
No.  85,  Chancery -Lane;  S.  Bladon, 
Patemoster-Row ;  and  J.  Clarke,  Por- 
tugal -  Street ;  Lincoln's  -  Inn  Fields. 
(Price  Half  a  Crown.)  8<^.  19  S. 
Typendr.  und  1  Tafel.     (1766  Y) 

*  Swift    Writingy    commonly    called 

Short  Hand,  on  an  improyed  plan, 
the  result  of  long  practice,  by  E. 
Hodgson,  Professor  of  that  art  for 
thirtv  years,  and  many  years  Short- 
Hand  writer  to  the  session  at  the 
Old  Bailey.  London:  Printed  for 
J.  St.  John,  No.  49,  Strand.  Price 
five  Shillings,  kl.  8^  VIII  und  86  S. 
3  Taf.     a780.) 

^Shorthand  Contraotions .  Adapted 

to  every  System  of  Short-Uand.  To 
which  are  added  A  Comparative 
Table  of  Short  Hand  Alphabets; 
With  two  Extracts  from  Cose,  and 
the  Hon.  Mr.  Erskine,  by  way  of 
Spccimen.  By  E.  Hodgson,  pro- 
fessor  of  Short-Hand,  Author  of  a 
Treatise  on  that  Art,  and  on  an  im- 
proved Plan,  and  Short-Hand  Writer 
to  the  Session  at  the  Old  Bailey. 
London:  Printed  for  the  Author; 
and  sold  by  A.  Walmsby,  No.  86. 
Chancery -lane;  J.  Almon,  No.  188, 
Fleet-street;  S.  Bladon,  Patemoster- 
row;  J.  Clarke,  Portugal -street;  J. 
Matthews,  No.  18,  Strand,  and  by 
Mssrs.  T.  &  J.  Egerton,  opposite  the 


Admirality.     8^     38  S.  und  1   Taf. 
(nach  1779,  wahrscheinlich  1780.> 

*Nataral  Bhort-Hand  Wherein  The 
natnre  of  Speech  and  the  manner 
of  Pronunciauon  are  briefly  explained, 
and  a  Natural  Reason  assigned  from 
thence  the  particular  Form  of  every 
Stroke,  Every  single  Articoktion, 
whetherV  0  wel  or  Consonant,  is  marked 
by  a  distinct  single  Line ;  All  the  simple 
Characters  are  as  analogous  to  eack 
other  as  the  Sounds  they  represent; 
Also  their  Conveniency  for  Joining^ 
is  commensurate ,  to  the  Freqaency 
of  their  use;  the  number  of  ascen- 
ding  and  descendinff  Lines  are  duly 
Proportioned  to  each  other;  and  the 
mies  for  writing  and  contracting 
are  few,  piain  and  familiär:  To  which 
is  Annezed,  a  Shorthand  Chaiacter 
for  expressing  Musical  or  Inarticu- 
late  Sounds,  without  the  use  of  ru-^ 
led  Lines,  By  William  Holds- 
worth  and  William  Aldridge. 
London,  Printed  for  the  Authors,  & 
sold  by  Mssra.  Welles  &  Grosvenor, 
No.  11  Comhill  J.  Chater.  No  89 
King-street,  Cheapside  and  F.  Vemor, 
No.  86  Bishojps  gate  without.  Pub- 
lished  accordmg  to  Act  of  Parlia- 
ment.  gr.  8°.  VIII  und  78  S.  28 
Taf    a7e6.) 

*The  luüversal  english  Short-Hand, 

or  the  way  of  writing  english,  in 
the  most  easy,  concise,  regulär  and 
beautiful  manner,  applicable  to  any 
other  language,  but  particulary  ad- 
justed  to  our  own.  Invented  by 
John  Byrom  M.  A.  T.  B.  S.  and 
some  time  fellow  of  Trinity  College, 
Cambridge.  Now  published  from 
his  manuscripts.  Manchester  1767. 
IX  und  92  Seiten  und  18  Kupfer- 
tafeln. 

Byrom  PropoaalB    for    printin^;    a. 
new     Method     of    Short -hand« 
(Price:  One  Guinea  down.) 

*  Byrom  Shorthand  Journal.  (In:  The 
Private  Journal  andLiteraryKemaina 
of  John  Byrom,  published  by  the- 
Chetham  Society.  1854.  Edited  by 
Mr.  Parkinson.) 

*An  Abridgement  of  Mr.  Byrom's 
universal  english  Short* Hand; 
or  the  way  of  writing  engUsh  in  the 
most  easy,  concise,  regulär,  and  be- 
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antiful  maimer.  Designed  for  the 
nse  of  schoolfl.  The  second  edition. 
London  1796.    o.  Seitens.  11  Taf. 

*Byroni.  Improved.  Method  against 
Memory;  or  a  Royal  Road  to  Short 
Hand,  Whereby  an  indelible  acquadn- 
tance  with  thc  Alphabet  may  be 
obtained  within  an  hour,  and  a  per- 
fect  Knowledge  of  the  Art,  a  work 
bltherto  of  Time  and  Laboar  may 
be  acquired  with  ease  within  a 
week;  By  G.  W.  Jones,  Professor 
and  Teacher  of  Stenograph^,  Water- 
street,  Bridgestreet,  Blackfnars,  Lon- 
don. Published  by  W.  Simpkin  & 
R.  Marshall,  Stationers'  Hall  Court 
and  to  be  had  of  all  Booksellers. 
8^     16  S.,  wovon  11  lithogr. 

^Byrom's  Universal  Engllsh  Short- 
Hand.  By  which  any  person,  from 
a  few  weeks  practice,  may  become 
able  to  keep  pace  with  any  Public 
Speaker,  and  carry  oif,  verbatim, 
whatever  may  be  delivered,  whether 
on  Philosophy,  Law,  Physic  orDivi- 
nity.  Scripturam  abbreviandi,  Inve- 
nisse  modos,  inventosve  excoluisse. 
Est  aliqnid.  Edinburgh:  Printed 
for  Ch.  Elliot,  Parliament  Square. 
MDCCJIÄXVI.    8«.     76  S.    20  Taf 

^A  new  scheine  of  Short -hand, 
being  an  improvement  upou  Mr. 
Byrom's  universal  English  Short- 
hand.  By  John  Palmer  London: 
Printed  for  J.  Johnson  Nr.  72,  St. 
Paulis  Church  Yard  1774.  8vo.  176  S. 
und  8  Taf. 

*The  inrliole  art  of  Taehygraphy 
or  Short -hand  writing  made  piain 
and  easy.  By  Robert  Qraves  and 
Samuel  Ashton  (Teachers  of  the 
mathematics  in  Gainsborough).  York. 
Printed  by  C.  Etherington,  for  the 
Authors;  and  sold  in  London  by 
John  Bell,  near  Exeter'  Change  in 
the  Strand,  and  by  most  other  Book- 
8eUer8mGreatBritain.MDCCaJS:XV. 
(Price  üye  Shillings.)  12  ^  72  S. 
und  6  Taf. 

^BtenogTaphyy  or  a  concise  and  prac- 
tica! System  of  Short -hand  wnting. 
By  William  Williamson,  Teacher 
of  that  art  in  Lond.,  late  of  Edin- 
boorgh.  London,  printed  for  the 
Aothor  and  sold  by  Mr.  Broune, 
Bookseller,  Corner  of  Essex  street, 


Strand;  Mr.  Wilson  and} Mr.  Tessey- 
man,  Booksellers  in  York;  Mr.  Wright, 
Leeds;  Mr.  Browne,  Bookseller  HuU ; 
Mr.  Atkinson,  Bookseller  in  New* 
Castle;  Mssrs.  Fletcher  &  Hudson, 
Booksellers,  Cambridge;  and  the 
Booksellers  in  Edinburgh  and  Glas- 
gow 1776.  (Price  10  sh.  6  d.)  kl. 
8vo.  59  S.  und  8  Taf. 
*A  oomplete  dlotionary  of  Short- 
Hand  improved :  comprising  all  The 
Rules  ana  PnncipJes  of  that  useful 
and  pleasant  art;  together  with  such 

Elain  directions  as  may  Enable  the 
eamer  to  acquire  a  perfect  Know- 
ledge of  the  Science  without  the 
Asaistance  of  a  Master.  lUustrated 
with  several  Copper  Plates.  London : 
Engraved  for  the  author,  and  sold 
by  G.  Sael,  at  his  circulating  library, 
Nr.  20,  Newcastle  street,  Strand. 
12^  8  S.  26  Taf.  und  26  S.  Druck- 
text. a777?) 
*The  Writer's  Time  Bedeemed, 
aud  Speaker's  words  Recalled  By 
a  Pen  shaped  both  for  oral  Expe- 
dition, and  the  most  legible  Plainness 
and  Punctuality,  or  Annet*s  Short- 
hand  Peifected.  Further  enlarged 
and  improved,  in  a  Method  strikingly 
easy,  and  engaging  to  the  meanest 
Capacity.  In  two  parts.  Part  I. 
Contains  the  Characters  classed  in 
their  alphabetical  and  derivative 
Order,  together  with  the  Rules  of 
their  Application,  as  far  as  necessary 
for  the  Student,  Letter- writer,  Mer- 
chant  &c.  to  take  down  their  own 
Thoughts,  or  the  copying  any  Book 
or  Manuscript,  in  as  puncttud  and 
legible  a  Manner  as  in  Common  Wri- 
ting; and  upon  Occasion,  of  sufficient 
Expedition  for  the  taking  down  a 
Sermon,  Trial  atLaw,  &c  as  delive- 
red at  the  Pulpit,  Bar  &c.  Part  II. 
Contains  Rules  and  Examples,  with 
a  special  View  to  the  foUowin^  a 
Speaker  -  Together  with  sufficient 
Copper  plate  specimens  to  both  Parts. 
This  Short -Hand  will  be  of  great 
Service  to  those  who  have  already 
leamed  Byrom  as  well  as  Annet. 
By  Thomas  Hervey  of  Underbar- 
row,  near  Eendal.  Author  of  the 
EnffUsh  Climax.  Kendal:  Printed  by 
wTjPennington,  And  sold  by  J.  Smith, 
Bradford;    J.   Matthews    No.   18    in 
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the  Btrand,  and  Alexander  Hogg  in 
Ffttemo0ierRow  London.  8^  (1779.) 
XIX  und  92  8.    8  Taf. 

^TheWriter'B  Time  Bedeemed^  and 

Speaker^s  words  recalled,  Bjr  a  Pen 
Shap'd  both  for  oral  Expedition,  and 
the  most  legible  Plainness  and  Punc- 
tuality:  or  Annets  Short -band  Per- 
fectea.  Fnrther  enlarged  and  im- 
proved,  in  a  Method  Strikingly  easj, 
and  enga§^ng  to  the  meanest  Oapa- 
city.  In  two  parte.  By  Thomas 
Hervey,  ofünderbarrow,  nearEen- 
dal.  Anthor  of  the  English  Climax. 
Eendal:  Printed  by  W.  Pennington, 
and  sold  by  J.  omith,  Bradtord; 
J.  Matthews,  No.  18  in  the  Strand, 
and  Alexander  Hogg,  in  Pater-noster 
Row.  London.  177».  8«.  XVm 
und  98  S.    4  Taf. 

A  Complete  aystem  of  Bhort-hand, 

being  an  improvement  upon  all  the 
authors  whose  Systems  have  yet  been 
made  public.  ByW.  J.  Blanchard. 
o.  0.    1779.    8*.    2  plates. 

*The  oomplete  instniotor  of  Short- 
hand.  Upon  principles  applicable 
to  the  European  languages;  also  to 
the  technical  terms  used  by  Anato- 
mists,  and  more  comprehensive  and 
easy  to  write  and  read  than  any 
other  System  hitherto  published.  By 
W.  J.  Blanchard,  near  20  years  a 
practiser  of  the  Art  in  Westxninster- 
Hall,  London:  Printed  for  the  Au- 
thor.  Price  one  Guinea.  1779.  4°. 
47  S.  und  18  Taf. 

TJniveiraal-Btenographyy  or  a  New 
Compleat  System  of  Short  Writing, 
rendered  perfectly  easy  to  read  and 
write,  freed  from  all  ProLbdty  and 
Obscurity,  adapted  to  every  Purpose 
in  which  Short  writing  is  useful,  or 
omamental  and  attainable  in  a  few 
Hours  by  the  most  common  Capacity : 
Being  an  Improvement  on  the  most 
celebrated  Systems  that  have  been 
exhibited  to  the  Public,  for  above  a 
Century  past  and  superior  to  all  in 
Ease,  Elegance  and  Expedition.  De- 
si^ed  for  the  üse   oi  Schools  and 

Snvate    Gentlemen.     By    William 
[avoT,   L.  L.   D.     London.     1780. 
8to. 
«UniTorsal  Stenography  or  a  New 
Compleat  System  of  Short  Writing. 


Rendered  perfectly  easy  to  read  k 
wtite;  freed  from  all  Prolixity  aad 
Obscurity;  adapted  to  erery  Pozpose 
in  which  Short  Writing  is  uaeral  or 
omamental,  and  attainable  in  a  few 
Hours  by  the  most  common  Capacity. 
Being  an  Improrement  on  the  moet 
celebrated  Systems  that  have  been 
exhibited  to  the  Public  for  above 
a  Century  past,  and  superior  to  all 
in  Ease,  Elegance  and  Expedition. 
Designed  for  the  Use  of  Schools  & 
private  Gentlemen.  A  New  and 
Improved  Edition.  By  Will.  Ma- 
vor,  L.  L  D.  London  1792. 

Das  Buch  erlebte  von  1780  bis 
1820  10  Auflagen. 

*Im  Besitze  des  k.  stenogr.  ^Instituts 
befindet  sich  eine  „New  and  Impro- 
ved Edition  (London:  Printed  for 
T.  Cadell  Strand  and  sold  by  all  the 
Bookseilers,  in  Town  and  Country 
VI  u.  56  S.  u.  8  Taf.)  femer  die  8. 
(1807  56  S.  u.  9  Taf.)  und  die  10. 
asao  55  S.  u.  9  Taf)  Auflage, 
^ondon :  Printed  for  Longman,  Hurst, 
Bees ,  Orme  and  Brown ,  Paternoster 
Eow.) 

SoarOy  Bamuel)    Taehybraohygra- 

phy.  or  the  swiftest  method  of  Short- 
Wriiing,  consisting  of  the  most  simple 
and  distinct  characters,  and  the  rea- 
diest  manner  of  combining  them. 
0.  0.  1780.    (1788.?) 

mtohelly  John,  Ars  aoribeiidi  ame 
penna;  or,  how  to  take  down,  ver- 
batim,  a  week's  pleading  upon  one 
paffe,  a  work  of  infinite  importance 
to  Members  of  Parliament,  Ministers 
of  State,  Gentlemen  of  the  Law, 
Physic  and  Divinity«    o.  0.  1782. 

*Ars  soribendi  aine  Penna:  or,  The 
Art  of  taking  down  Sermons,  Trials, 
Speeches,  ftc.  verbatim,  without  Pen 
and  Ink,  and  upon  one  Page.  A  Work 
of  the  highest  Importance  to  Mem- 
bers of  rarliament,  Ministers  of 
State,  Gentlemen  of  the  Law,  Physic, 
and  Divinity,  &c  &c.  bein^  calculat^d 
for  every  Profession  in  Life;  is  alio- 
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SublicView.   In  thisWork,  previous 
are    has   been   taken,    that    every 
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needfol  Ezplicatioii  may  runthrongh 
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coUeotiona  areadded,  m  throw  Liffht 
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Penod  öf  Tine,  can,  in  ai^essential 
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«tnkes  with  Admiration,  the  Judi- 
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Speech  ever  •  delivered  by  Bian. 
London:  Printed  for  the  Author, 
(John  Mitchell)  by  J.  Nichols, 
Red  lion  Passage,  Fleet  street,  and 
aold  by  J.  Bew,  No.  28,  Paternoster 
row.  1788.  (Price  seven  Shillincs 
and  Sixpence.)  (Entered  in  the  Hfdl 
Book  of  the  Company  of  Stationers.) 
gr.  8«.    VII  und  76  S. 

lütohell,  JohxL.  The  most  rationaly 
9BMf  and  q;>6edj  method  of  wri- 
tmg  Bhoithandy  without  pen  and 
ink.  o.  0.  1784.  8».  calf  6  s. 
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Uvered  from  all  fnrther  Impositions 
on  this  subiect.  London:  Printed 
for  the  Author,  John  Mitchell. 
MDCOLXXZiy.  (Price  2  s.  6  d.) 
gr.  8«.     16  S.  9  Taf. 

WtohellB  Easy  System  of  Short- 
haad.    8«.    1815.    (Quaritch.) 
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the  use  of  schools.  J|v  M.  Nash. 
Norwich:  Printed  by  W.  Chase  &  Co. 
for  the  Author.  Sold  by  Mr.  Bew, 
Pater  -  Noster  -  Row ;  Mr.  E^erton, 
Chnring  Cross;  and  Mssrs.  Richard- 
son  and  ürquhart,  under  the  Royal 
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4°.    XX  und  43  8. 
*Aji  ^seay  Intended  to  Bstablish 
A    Staadard   for   an   Universal 
System  of  Stenography,  or  Short- 
äind  Writing.     üpon   such   simple 
and  äpprov'd  principles  as  haye  ne- 
ver  betöre  beenofferedto  the  Public; 
whereby  a  person  in  a  few    days 
may  instruct  himself  to  write  Short- 
hand  correctly,  and  by  a  little  prac- 
tice   cannot  fail    takmg  down   any 
discourse    deliver'd  in  Public.     By 
Sam.  Taylor,  Many  Years Professor 
and  Teacher  of  the  Science  at  Ox- 
ford and  the  üniversitieB  ofScotland 
and  Ireland.     London  Printed  for 
the  Author  1786.   Price  One  Guinea. 
8yo.     111  S.  und  11  Taf. 
*An  Universal  System  of  Steno- 
graphy.    or   Short -Hand -Writing; 
Intendea  to  estarblish  a  Standard  for 
this  Ingenieur   and  Useful  Science. 
By    Samuel   Taylor  Many  Years 
Professor  of  the  Science  at  Oxford, 
and  the  Universities  of  Scotland  and 
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Terminations   of  One   View.     Lon- 
don: Printed  by  W.  Nicholson,  War- 
nerstreet  for  W.  Haynes,  64,  Patern, 
r.   1807.    8».    X  und  36  S.    XI  Taf. 
Erlebte  viele  Auflagen.  Der  Titel 
der  fünften  Ausgabe  schliesst:  Lon- 
don: Printed  by  LP. Dove,  St.John's 
Square,  for  W.  Baynes  54,  Pater- 
noster Row  1814.    8yo.   X  u.  48  S. 
u.  11  Taf. 
*Der  Titel  der  Ausgabe  von  1816  lau- 
tet: A  TJniversfS.  System  of  Ste- 
nography   or   Short -hand  writing. 
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sities of  Scotland  and  Ireland.    Yox 
audita  perit,    litera  scripta  manet. 
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Printed   for   Andrew    and   John   M. 
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8yo.    16  S.  u.  6  Taf. 
An  Universal  System  of  Stenogra- 
phjy  or  Short-hand  writing;  intended 
in  establish  a  Standard  for  this  in- 
genious    and   useful    science,    upon 
such  simple  and  approved  Principles 
as  have  never  before  been  o£Perea  to 
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don :  printed  for  W .  Baynes  &  C.  1826. 
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versal en^ah  Sliorthand«  For 
ihe  use  of  schools,  and  private  tui- 
tion.  ByT.  Molyneux,  manyTears 
Teacher  of  Acconnts,  Short-hand  and 
Ma^ematics,  of  the  Free  Grammar 
school  in  Macclesfield.  The  fourth 
edition.  London.  Printed  for  the 
author  and  proprietors.  By  J.  Wil- 
son, Macclesnelo,  and  sold  by  Long- 
man,  Hurst,  Rees,  Orme  &  Brown, 
Paternoster  Row.  1818.  8yo.  XII 
und  90  S.    6  Taf. 

'^Die  sixth  edition.  London:  Printed 
for  the  Author  by  E.  L.  Bailey, 
Macclesfield  etc.  1828.  8^  YUI 
und  94  S.  6  Taf.  Mit  Portrait 
Byrom's. 

SymondSy  H.  D.,  und  OsteU,  The 
AmanaensiB;  otj  Complete  prao- 
tdcal  System  of  Short-hand,  adap- 
ted  to  every  capacity.    1804. 

*8tenograph7|  or  a  new  system  of 
Short-hand,  included  in  a  single  page 
and  illustrated  by  eleven  enmtyings. 
Printed  and  soldby  George  Nichol- 
son, Poughnill  near  Ludlow.  Sold 
also  in  London  by  H.  D.  Symonds, 
Paternoster  Row,  J.  Harris,  Corner 
of  St.  Paiü*8,  J.  Lackington,  Allen 
&  Co.  Finsbury  square;  B.  Crossby 
k  Co.,  Stationers'  Court;  J.  Mearay, 
326,  Oxford  street;  Champanse  & 
Whitrow,  lewry  siareet,  Aldgate;  and 
aU  other  Booksellers  1806.  8vo. 
56  8.  12  Taf. 

^Stenography  or  a  new  system  of 
Short-hand  ezhibited  on  a  single 
page  and  illustrated  by  eleven  en- 
m^ings.  By  George  Nicholson. 
London:  Printed  for  Sherwood,  Neely 
and  Johns,  Paternoster  Row.  Price 
4  sh.     8to.     66  S.    12  T. 

Vale^  Benjamin.  A  new  system  of 
Stenosraphy  1808. 

(GKiy  1809?) 

^Xavor  abbrevlated  by  the  applica- 
tion  of  a  new  principle  to  his  cele- 
braled  system  of  Universal  Steno- 
graphy:  being  an  entirely  new  and 
complete  book  of  Short  nand,  per- 


fecÜy  leflible,  distinct  in  all  its 
parts,  and  adapted  to  every  purpose 
of  Neat  and  expeditious  Writing. 
By  which  nearly  one  half  of  the 
words  of  any  subject  may  be  written, 
each,  with  a  single  stroke  of  the 
pen;  with  one  simple  rule  of  con- 
traction,  sufficiently  concise  to  enable 
the  Practitioner  to  foUow  a  Speaker. 
The  whole  illustrated  by  fifteen 
copperjflate  impreasions,  containing 
fort^-six  sets  of  progressive  exam- 
ples.  By  J.  H.  Clive,  Printed  for 
the  author,  by  C.  Chester,  New-castle 
underLyme;  sold  by  him,  B.  Crosby, 
and  Co.  Stationers^  Court,  London; 
W.  Walker,  198,  Strand;  and  all 
other  booksellers.  1810.  (Price  7 
Shillings  6  d.  8<>.  78  S  11  Taf. 
Weitere  Auflagen  erschienen  1813, 

1814  und  1830.   Die  letztere  trägt  den 

Titel: 

*The  linear  system  of  Shorthand 
by  which  One  Half  of  the  Words  of 
any  Discourse  may  each  be  fully  ex- 
pressed by  a  Single  stroke  of  the 
pen;   More   easy  to  read  than  any 

.  System  ever  published,  distinct  in 
all  its  Parts,  and  adapted  to  every 
Purpose  of  neat  and  expeditious 
Writing,  Illustrated  by  12  Engravinj^s,  * 
contaimng  48  Sets  of  progressive 
Examples  by  J.  H.  Clive.  London. 
Whittaker,  Treacher  &  Cie,  Ave 
Maria  Lane.    Price  7  sh.  bound. 

Clayton.  T.  L.,  Stenography.  Lon- 
don.   1812. 

(Dunoan,  1812?) 

*A  Complete  and  Universal  system 
of  Stenography.  or  Short-hand  ren- 
dered  easy  ana  familiär  to  the 
meanest  capacity.  On  a  plan  enti- 
rely new.  By  this  method  the  be- 
sinning  of  every  word  in  the  Eng- 
ush  Langnage  (upwards  of  forty 
thousand  in  number)  is  found,  as 
may  be  seen  in  plate  I.  By  S.  Sams, 
Teacher  of  geography,  äkth,  Sold 
b^  Hamilton,  Patern,  row;  Hatchard, 
Piccadilly;  Lloyd,  Harley  Street; 
Harris,  St.  PauFs  Church-Tard; 
Walker,  Strand;  Carpenter,  Bond- 
Street,  and  Rodwell,  New-Bondstreet, 
London  etc.    1813.    8  ^    64  S. 

*A  oomplete  and  uniTorsal  system 
of  Shorthand  I  on  a  plan  enturely 
new;  rendered  easy  to  any  capacity. 
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and  by  wich  a  atudent  may  attain 
the  perfection  of  following  a  Speaker 
in  81X  weeks.  This  System  is  foun- 
ded  on  fixed  and  imerring  principles, 
and  arranged  according  to  the  ana- 
logy  of  our  languafire.  It  is  so  con- 
trived,  that  the  nrst  syllable,  or 
radical  of  eyery  word  in  the  english, 
french  or  latin  langoages  is  en>res- 
sed  bj  the  first  cbfciacter;  ana  the 
plan  IS  such,  that  it  may  be  univer- 
sally  adopted,  and  written  and  read 
witn  tiie  same  ease  and  certainty  as 
the  lon^hand.  It  excels  in  breyity, 
perspicuity,  and  fulness  of  ezpression, 
'  any  other  work  of  the  kind^  as  is 
shewn  by  a  comparative  Tiew  of 
spelling  with  two  of  the  best  authors 
extant.  By  8.  Sams,  author  of  a 
new  memoria  technica;  latin  acci- 
dence  etc.  on  a  peculiar  plan.  Third 
edition,  with  considerable  alterations 
and  improvements.  Printed  by  Henry 
Gye,  market  place,  Bath;  and  sold 
in  London  by  T.  Harker  18,  Pins- 
bary  place,  and  Simpkin  and  Mars- 
hall, Stationers'  court.  1823.  8to. 
S.  64.    Eupfert.  6. 

Die  4.  Auflage  soll  1829  erschie- 
nen sein. 

(Mai  be  acquired  in  one  hour.)  MSr- 
oro-8tenography ;  Long  Shorthand, 
or  the  art  of  combinin^  swiftness, 
secrecy,  and  perfect  legibility  with 
every  person's  common  hand  writing, 
and  applicable  to  all  the  purposes 
of  Stenography.  Containinff  some 
obaervations  on  written  hand  in  Ge- 
neral, and  obviating  the  dif&culties 
and  inconyeniences  of  Stenographie 
characters.  To  which  is  sulrjoined, 
the  Art  of  Dactilology,  or  speaking 
whith  the  fingers.  Lond.  1818. 
3  Tfln.  36  S.  18.  (Allem  Vermuthen 
nach  von  Mavor  herrührend.) 

*  Chancery  and  Court-hand  explai- 
nedy  with  an  easy,  rapid,  and  distinct 
fihort-hand.  By  Edward  Lawson, 
Barrister.  Printed  by  J.  Celles,  Cope 
Street,  Dublin.  For  J.  Butterwortn, 
Fleet  Street,  London.  1813.  %^. 
19  S.    4  Taf. 

The  elementary  prinolples  of  Bhort- 
hand|  exemplified  in  a  yariety  of 
easy  lessons,  by  which  a  knowledg^e 
of  that  useful  and   elegant  art    is 


attainable,  in  a  few  hours,  by  the 
most  common  capacity.    0.  0.  u.  J. 

*8hort  Hand  made  easy.  The  ele- 
mentary principles  of  Short -hand 
ezempMed  in  a  variety  of  easy 
lessons,  by  which  a  knowledge  of 
that  useful  and  elegant  art  is  attai- 
nable,  in  a  few  hours,  by  the  most 
common  capacity,  the  whole  on  na- 
ture,  grammar,  and  true  philosophy. 
By  an  eminent  Short -hand  Wnter. 
Tenth  edition.  For  the  use  of  schools 
and  private  gentlemen.  London: 
Printed  for  J.  Harris,  Corner  of  St. 
Paurs  Church  Yard.  1813.  Price 
Two  Shillings  and  Sizpence.  8^. 
VI  und. 16  S.    8  Taf. 

Dangerfield)  John,  (a  pensioner  of 
Chelsea  hospital),  A  new  and  aimple 
System  ofBhorthand^  by  wich  any 
person  may  leam  to  write  with 
great  rapidity  in  a  fortnight    1814. 

*A8tenograpliioLeoture)  as  delive- 
red  at  the  Royal  Listitution,  on  the 
Ist  of  March,  1825,  and  at  the  Me- 
chanics  Listitution,  on  the  22 d  of 
June,  1826.  By  J.  Dangerfield. 
Chelsea:  Printed  by  D.  Jaques,  80, 
Lower  Sloane  Street.  And  sold  by 
Jaques  &  Wright  13,  Paternoster 
Row,  1826.  Price  Tw^o  Shillings. 
(Entered  at  Stationers'  Hall.)  8^ 
43  S.,  wovon  die  S.  13  bis  mit  22 
und  36  lithogr. 

A  Btenographio  Leoture.  1834. 
(2.  Aufl.  des  vorigen  Werkes.) 

Hitohelly  James,  (M.  A.)  An  easy 
System  of  Shorthand.  upon  an 
entirely  new  plan.  1815.  2d.  ed. 
1816. 

*An  easy  System  of  Short -Hand. 
upon  an  entirely  new  plan,  Foundea 
on  long  practical  Eimerience;  from 
its  Simphcity  and  Facility  of  Ac- 
quirement,  peculiarly  calculated  for 
persons  who  study  by  themselves; 
by  which  Short  Hand  may  be  leamed 
in  Half  the  Time  it  could  by  any 
other  Publication.  lUustrated  with 
plates.  By  James  Mitchell,  M. 
A.  Author  of  „Elements  of  Natural 
Philosophy"  etc.  Third  edition. 
London:  Printed  for  T.  &J.  Allman, 
Booksellers  to  Her  M^jesty,  Princess 
Street,  Hanover  Square.  1821.  8^ 
Vni  und  72  S.  4  Taf. 
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The  Beady  Writar^  or  Ne  plus  ultra 
of  Sbort-hand,  being  the  most  easj, 
exact,    lineal,   speedy,   and   legible 
method  eyer  jet  discovered,  wherebj 
more  may  be  written  in  Forty  minutes 
than    in   One    hour   by    any    other 
System  bitherto  publisbed.    Livented 
and  perfected    by   James    Henry 
Lewis,  of  Ebley,  near  Stroud,  Glou- 
cestersbire.    1815.    4^.   Eine  andere 
Ausgabe  biervon  erfolgte  1882  zu 
Falmoutb. 
"^The  ready  writer  and  interpreter 
of  tbe  Lewisian  svstem  of  sbortband. 
Embracing  a  füll  and  complete  de- 
yelepement  of  the  method  of  writing 
as  fast  as  a  person  can  speak;  by 
cbaracters  as  legible  as  common 
print.   This  populär  and  well  estab- 
usbed  System,  which  is  founded  on 
tbirt^  years  practical  experience  in 
the   Courts    of  Law,    and    in  both 
Houses   of  Parliament,  is  now  uni- 
versally  adopted  by  the  Shorthand 
Writers,  and  the  Gentlemen  ^ofes- 
sionally  connected  with  the  Press; 
—  whereby  they  are  enabled  to  re- 
port  the  most  rapid  Speakers,  and 
to  extend  their  Notes  without  any 
of  those  doubts,   and  difficul- 
ties  attendingall  othersystems. 
Invented  and  perfected  by  James 
Henry    Lewis,    (of    Ebley,    near 
Stroud,  Gloucestershire)  founder  of 
the  Society  of  Reporters  and  Prac- 
tical Professor  of  tne  Art.   20th  edi- 
tion.    London.    Printed  for  the  au- 
thor,   at  the   Shorthand   institution, 
113,  Strand,  Nearly  Opposite  Exeter 
Hall.      8vo.      S.    170      8    Tafeln. 
(Price  4  sh.) 

Von  diesem  Lehrbuche  sind  89 

Auflagen    yergrififen.     Lewis  yer- 

öffentuchte  ausserdem  noch:  Comic 

Iieotures  on  Short- Hand ^  and 

Beporting,  in  7  Auflagen,  8  sh. 

*!nie  Art  of  writing  with  the  Ye- 

locity  of  Spoeoh;  A  system  prac- 

tised  by  yarious  reporters,  made  easy 

to  the  meanest  capacity,  and  taught 

in  a  few  lessons  at  the  Royal  Aca- 

demy,  104,  Hi^h  Holbom.   By  J am e  s 

Henry  Lewis,  Author   of  yarious 

Works  on  Writm^  and  Short  Hand; 

inyentor  and  original  teacher  of  the 

method  of  improyinp;  writing;  pro- 

fessor  of  Shortnand  m  both  Uniyer- 


sities;  and  reporter  in  the  courts  of 
law  and  both  Houses  of  Parliament. 
London.    Printed  by  Macdonald  and 
sons,    Cloth  fair,    West  Smithfield. 
8^    Vm  und  42  S. 
*Da8selbe.     FourÜi   edition.     London: 
Printed  for  the  Author,  and  sold  by 
all  the   booksellers  and  Stationers. 
(Price    eight   Shülings.)     8*».     VIE 
und  79  S.    6  Taf. 
*The  best  method  of  Short  Hand 
Writing.    By  J.  H.  Lewis.     Lon- 
don.   1826.    4^     18  S. 
*  J.  H.  Iiewis's  Bhorthand.   Six  Les- 
sons.   4^     6  S. 
*The  New  Testament  in  Lewisian 
Short  Hand.     Lithographed   from 
the  Manuscript   of  Thomas  Goggin, 
and  Dedicated  by  permission  to  the 
Right  Honorable   The  Earl  of  Car- 
lisle.    London:    Nisbet  &  Co.    6er- 
nersstreet   RouÜedge   &   Co.     Soho 
Square  —  And  may  be  had  also  at 
Lewis's  Short  Hand  Establishment, 
Strand,  and  of  all  Booksellers.   1849. 
Entered  at  Stationers'  Hall.    kl.  8^. 
*  207  S. 

*The  Short-Hand  Prayer  Book  ac- 
cording   to   the   use   of  the  United 
Church    of    England    and    Ireland. 
Printed  in  Lithography,  From  Manu- ' 
Script  Cbaracters  in  the   celebrated 
„Lewisian    System"    of   Shorthand. 
London:  Publisbed  for  J.  H.  Lewis, 
Esq.     Of   the    Royal    Stenogra|)hic 
Academy,  Founder  of  the  „Society 
of  Reporters".    32^    10  S.  Typendr. 
221  S.  Lithogr. 
StoneS|  A.  W.,  A  complete  System 
of  Short  hand.  adapted  to  the  pulpit 
and  courts  of  law,  and  to  eyery  pur- 
pose   of  neat   and   expeditious  wri- 
ting, perfectly  le^ble  and  distinct 
in  all  its  parts.    Whiteby  1815.    109 
S.   u.  9  Kpfrtfln.     12*».    Price  6  sh. 
Eine  andere  Auflage  datirt  yon 
1818. 
Bobett;  J.  H.,  A  new  system  of 
Stenography  or  Short  band.   Bristol 
1815.    21  S.  u.  3  Tfln.    32.    Price 
1  sh.  6  d. 
*  A  new  System  of  praotioal  Steno- 
graphy^  or  Shorthand  Writing,  de- 
signed  for  Penmen  of  eyery  description. 
ByT.  Eitchingman,  Master  ofPot« 
ter- Grate  School,  Lincoln.    Lincoln, 
Printed  for  the  author,  by  W.  Brooke 
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1815.  quer  8^  7  8.  Angefügt  ist 
Kitchingman^B  Steganography.    8  S. 

*A  System  of  Short  hand  wxltüi^;, 
intended  for  general  use,  in  whicn 
an  attempt  is  made  to  render  it  so 
perspicuous  that  a  peison  of  common 
abilities,  with  a  moderate  application, 
may,  in  a  short  time,  make  himself 
thoroughly  acquainted  with  the  art 
Newcastle  on  Tine.  18^  6  S.  und 
1  Tfl.  Price  1  s.  1828.  (Kttohi2ifi:- 
man's  System.) 

'^Faoilographyy  or  a  System  of  easy, 
expeditious  writing,  entirely  new, 
applicable  to  all  languages,  ancient 
and  modern,  in  characters  completely 
adapted  to  conciseness  and  currency 
in  combination,  expressing  every 
Word  without  the  ommission  of  a 
Single  letter,  in  half  the  Space  and 
in  one  third  of  the  time  required  for 
common  running  hand,  comprised 
and  rendered  attaänable  in  siz  lessons. 
To  which  is  added  An  Appendix,  she- 
winff  by  an  easy  and  comprehensive 
metnod,  how  the  same  is  applicable 
as  a  universal  System  of  Stenography, 
Fully  demonstrating  the  most  supe- 
rior  Elegance,  Lineality,  Legibinty 
and  Dis^atch,  in  Eules  peculiarly 
and  admirably  snited  to,  free  from 
every  ambi^ty  this  important  science. 
To  Professional  Gentlemen,  Students 
at  Law,  Divinity,  etc.,  to  Reporters 
and  every  person  in  the  habit  of 
making  Notes  for  Memorandums,  or 
Business,  this  stenography  will  be 
found  highly  deserving  of  preference 
for  its  complete  adaptation  to  follow 
the  most  rapid  Speaker.  The  whole 
Treatise  as  a  system  of  Expeditious 
and  Short  Writmg,  combining  infor- 
mation  not  to  be  found  in  any  other 
work  now  extant.  Illustrated  by 
numerous  examples,  on  nine  ele^^tly 
engraved  copperplates.  Dedicated 
•  to  the  Honourable  Sir  William  Gar- 
row,  His  Majesty's  Attomev  General. 
By  Thomas  Oxley,  Author  of  se- 
veral  Fugitiye  Pieces,  Essay^s  &c 
Moral  and  Fhilosophical ;  and  Master 
of  a  Mathematical  and  Commercial 
Academy.  London:  Printed  by  J.  C. 
Kelly,  Houndsditch,  Published  by  J. 
Hatchard  190,  Piccadilly;  W.  CUrk 
and  Sons,  Law  Booksellers,  Portugal 
Street,    Lincolns    Inn;    Rodwell    & 


Martin,  46,  New  Bond  street;  J.  Booih, 
Duke  street,  Portland  Ghapel;  J.  M. 
Richardson,  SS,  Comlull,  oppoidfte 
the  Royal  Exchange;  E.  Wilaoii, 
comer  of  the  Royu  Exchange  and 
Gale  &  Fenner,  Paternoster  row. 
1816.    VI  und  60  S.    8  Taf. 

(Gktrdineri  William,  The  Multom  in 
Panro.  1817  t)  S.  u.  GranTille's 
Multum  in  parvo. 

*The  Art  of  Writing:  Bhort  Httnd 
Made  Easy,  being  a  concise  and 
complete  system  of  Stenojpraphy,  on 
a  new  plan,  Illustrated  with  Engra- 
Tin^s,  and  a  System  of  Characters, 
designed  as  a  memorandum  for  figu- 
res,  with  directions  to  write  different 
colours  on  the  same  paper.  By  A. 
Floyd.  Warrington:  Frinted  by 
M.  &  J.  Leicester.  1818.  8^  82  S. 
Typendr.  tmd  4  Eupfert. 

*An  easy  system  ofShorthaad  wri- 
ting selected  by  Mr.  Andrew  Hun> 
ter,  Teacher  of  Stenography.  4.  th. 
edit.  Edinffburgh  Himter's  Academy, 
Fountain  Olose,  No.  28  High  street. 
1819.  43  S.  u.  3  Tfln.  8yo.  Price 
5  sh. 

Das  Institutsexemplar  hat  blos 
8  S.  und  5  Taf. 

*A  new  and  praotioal  method  of 
Stenography  or  Shorthandwriting. 
By  Richard  Farr.  London:  Pub- 
lished by  W.  Wright,  (late  KearaleyJ, 
46,  Fleet  street,  sold  by  Rowe  & 
Waller,  49,  Fleet  street;  aiui  may 
be  had  of  all  Booksellers  and  statio- 
ners. 1819.  Price  6  s.  Boards  (En- 
tered at  Stationers'  B[all).  8^  74  S. 
3  Taf. 

*A  praotioal  introduotion  to  the 
Soienoe  of  Bhort-Hand^  upon  the 
general  principles  of  the  late  inge- 
nious  Dr.  Byrom.  By  William 
Gawtress.  Leeds:  Printed  by  W. 
Gawtress  ft  Co.  at  the  Intelligencer 
Office,  for  Baldwin,  Gradoek,  &  Joy, 
and  Law  &  Whittaker,  London;  and 
T.  Inchbold,  under  the  Moot-HaU, 
Leeds.  Sold  by  all  the  booksellers. 
1819.    8«.    VI  und  94  S.    Xffl  Taf. 

*A  praotioal  introduotion  to  the 
BCienoe  of  Short  Hand,  upon  the 
general  principles  of  the  late  inge- 
nious  Dr.  Byrom.  Bjf  William 
Gawtress.  Third  edition.  London: 
Whittaker,      Treacher    and    Amot. 
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Le^ds:  T.  Incbbold.   MDCXX3ZXX. 
8*.    VI  und  94  S.    XHI  Taf. 

Hanger  (Tajlor*fi  system),  1819. 
Boston,    ü.  8. 

A  PronoTinoing  Stenography.  Gon- 
taining  a  complete  System  of  Short 
Hand  Writing;  govemed  by  theano- 
logy  of  sonnds  adapted  to  every 
language.  By  Phinehas  Bailey. 
Bnrimgton,  Vt  1819. 

An  improred  »ytem  of  Stenogra- 
phy;  containing  analogous  abbreria- 
üons,  adapted  to  the  convenience 
of  instnietors  and  practitionerB.  By 
Phineas  Bailey.  Third  (?)  edition 
enlarged  and  improved.  Poultney, 
(Yt.)  Printed  by  Smith  and  Shnte. 
18S2.    44  p.     lt\ 

*A  Pronounomg  Stenography  etc. 
By  Ph.  Bailey.  2d  edition  Bur- 
lington: Edward  Smith.  1838.  12  ^ 
38  8. 

*A  Pronoimoing  Stenography  etc. 
By  Ph.  Bailey.  8d  edition.  Bur- 
lington: Chauncey  Goodrich.  1889. 
1«^    32  S. 

^Fhonography;  containing  a  complete 
System  of  Short  Hand  writing;  by 
iPhineas  Bailey,  Pastor  of  the 
Congregational  Church,  East  Berk- 
shire, Vt.  Sixth  edition.  St.  Albans, 
Vt.  Printed  at  the  Messenger  Press. 
1852.    120.    34  g 

*The  Seporter'B  Guide;  containing 
a  complete  system  of  Short -Hand 
Writing  in  ten  easy  lessons,  With 
NumeroiB  Illustrations;  goremed  by 
ihe  analogy  of  sounds  and  applicable 
to  eyery  language.  By  Key  es  A. 
Bailey.  New  York:  Publisned  by 
the  author.   1845.   12^  48  S.  4  Taf. 

*  A  Praotical  ISxpoflition  of  Fhono- 
graphy:  or,  writing  bysound;  being 
a  complete  System  of  Short -Hand, 
containing  a  perfect  analysis  of  the 
english  language,  with  a  new  aipha- 
bet and  philosophical  illustrations 
of  the  human  voice.  By  Eeyes  A. 
Bailey.  New  York:  K.  A.  Bailey, 
16  Spruce  Street.    1848.   12^.   98  S. 

*The  Mannal  of  Short  Hand;  or, 
Rei>orter*s  Assistant:  being  an  easy 
ana  ezpeditious  introduction  te  the 
art  of  Short -Hand  Writing.  Con- 
structed  on  the  principles  of  Byrom*s 
System,  and  puüy  abrid^^ed  from 
Molineuz:    interspersed   with  select 


extracts,  transcribed  in  Short  Hand, 
as  readmg  exercises.  By  J.  Kelly. 
London:  Printed  for  the  author. 
Sold  by  Stedart  and  Steaart,  81, 
Strand;  and  E.  Wilson,  Royal  Ex- 
change. 1880.  8^  IV  und  70  S. 
1  TtS. 

Mfller.  John.  Ilying  Pen.  (M.  S.) 
1820. 

Btngham,  1821. 

Harding ,  TTniversal  Stenography 
ete.    London.    1828. 

*  Taylor  Improved.  Uniyersal  Steno- 
graphy, or  a  New  and  Practical 
System  of  Short  Hand  Writing,  for- 
med  upon  Bational  Principles  and 
Combining  Simplicity,  Brevity  and 
Perspicuity.  For  the  use  of  Schools 
&  I^vate  Tuition,  By  William 
Harding,  Professor  &  Teacher  of 
Stenography.    A  new  edition  enlar- 

fed  and  improTed.  London:  Publis- 
ed  by  Simpkin  &  Marshall,  Statio- 
ners' Hall  Court,  E.  Lloyd  &  Son, 
67,  Harley  Str.,  S.  Bennett,  Notting- 
ham, Willmer,  Liverpool,  Mozley  & 
Son,  Derby,  Wrigthson,  Birmingham, 
F.  Houston  and  Son,  Wellington, 
Oliyer  &  Boyd,  Edinburgh,  Millikin, 
Dublin,  Gralignani,  Paris,  Garey  Sc 
Lea,  Philadelphia,  and  sold  by  all 
Booksellers  and  Stationers.  rrice 
8/8.  sewed,  or  3/6.  neatly  Bound  and 
Lettered.  (1826.)  8vo.  VÜI  und  46  S. 
6  Epfrtfin.  u.  ein  alleg.  Titelbild. 

*Die  12.  Auflage  erschien  1880.  IX 
u.  48  8.    6  Eupfert.  u.  alleg.  Titelb. 

*Eine  fernere  1882  ^  deren  Titel  so 
schliesst:  London,  Johntvan  Yoorst, 
3  Paternoster,  Row.  tK  u.  66  S. 
6  Eupfert.  n.  alleg.  Titelb. 

Stenographioal  Copies  containing  a 
new  series  of  Elementaiy  Lessons 
and  aVariety  of  Original  Specimens, 
adapted  te  the  last  edition  of  Har- 
ding^s  UniTersal  Stenography.  Price 
1  s. 

Blair  legte  sein  System  in  Reeses  En- 
cyclopedia  nieder  unter  dem  Worte 
„Cypher." 

*fFwo  new  and  effioient  Byirtenis 
of  Stenography,  or  Short  band 
simplified.  With  Plates.  The  first 
in  nine  characters  only.  The  second 
in  Nineteen;  in  which  the  resem- 
blance    of   the    common    haads    is 
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closely preserved.  ByGeorgeJack- 
son,  Author  of  an  Improved  System 
of  Mnemonics.  These  Systems  oeing 
diyested  of  arbitmry  characters,  are 
attainable  by  the  most  common  ca- 
pacity  in  a  few  hours,  and  by  a 
litÜe  pracüce,  persons  will  be  spee- 
dily  enabled  to  follow  a  public  Spea- 
ker with  ease.  London,  published 
and  sold  for  the  author.  By  T.  Star- 
ling,  near  the  Tumpike,  Islingten, 
sola  also  by  Boosey  and  sons,  Old 
Broad  Street,  Mssrs.  Newnuum  &Co. 
Minerva  Library,  Leadenhall  Street; 
and  all  Booksellers.  1828.  Price 
6   s.   6  d.  in  Boards.     8yo.     81  S. 

2  Kupfert. 

Walker )  1823.  Shorthand  aimpli- 
fled.  London  1824.  8to.  17  S. 
4  Taf. 

Hewett's  New  Treatise  on  Steno- 
graphy.  2d  edition  Baltimore  1824. 

*Braohygraphy;  or,  a  mostapproved 
and  complete  System  of  Shorthand, 
as  practised  by  W.  B.  Gumey,  Esq. 
Short  Hand  Writer  te  both  Houses 
of  Parliament.  Methodized  and  ar- 
ranged  by  Charles  John  Green, 
his  late  principal  assistant.  London: 
Frinted  for  S.  Sweet,  8,  Chancery 
lane;  and  Ol.  Pheney,  Inner  Temple 
lane,  law  booksellers.  1824.  8yo. 
IV  und  85  S.    10  Taf. 

*  Short  Hand  aimpUfLed.  Quidnimis? 

Ripon:  Printed  and  sold  byT.  Lang- 
dale;  sold  also  byBaldwin,  Cradock 
&  Joy,  Paternoster  row;  Oliver  & 
Boyd,  Edinburgh;  and  H.  Mozley, 
Derby.  1^24.  Price,  Four  Shillings. 
8^.    17  S.    4  Taf. 

GibboxuBi  Thomas.  New  system  of 
Shorthand.    London  1825. 

Upington^  Henry,  Basy  and  oom- 
pendiouB  System  ete.   Cork.  1825. 

*  Short  hand  explained;  being  a  con- 

cise  exposition  of  the  art,  on  prin- 
ciples  generally  established,  with 
improvemente  and  alterations,  desig- 
ned  to  win  the  attention  of  the  Stu- 
dent, and  to  repay  his  assiduity.  By 
JohnBennett.  London.  1825. 12mo. 
46  S.  u.  9  Tfln. 
*Second  edition,  reyised  and  improved. 
Shorthand  explained :  beinff  a  prac- 
tical  exposition  of  the  art  of  Steno- 
graphy,     on    principles    combining 


«wifkness  with  accuracy.  Illustiated 
with  plates.  For  the  use  of  schools 
and  private  toition.  A  new  mtem. 
By  John  Bennett,  Author  of  „Ele- 
ments of  Stenogxaphy**,  eto.  London: 
Piinted  for  Longman,  Bees,  Cime, 
Brown  and  Green.  1828.  8^  VIL 
187  und  XCIII  S.    14  Taf. 

*  Shorthand  explained:  or  a  practi- 
cal  exposition  of  the  art  of  steno- 
graphy.  Blustrated  with  plates.  By 
John  Bennett.  Fourth  edition, 
reyised.  Price  one  Shilling.  Ipswich: 
S.  H.  Cowell.  1845.  8to.  S.  26. 
Taf.  9. 

*]Slement8  of  Stenography.  An 
Essay  on  the  principles  of  that  in- 
genious  and  valuable  art.  By  John 
Bennett,  AuÜior  of  „Short- Hand 
Explained",  &  „Short-Hand  Exerci- 
ses".  London:  Printed  for  Longman, 
Hurst,  Rees,  Orme,  Brown,  and  Green; 
And  Baynes  and  Sons,  Paternoster 
row;  Simpkin  &  Marshall,  Stationers' 
Court;  Souter,  St.  Panl's  Church- 
yard;  H.  Mozley,  Derby;  and  S.  H. 
Cowell,  Ipswich.    1825.    8^    78  S. 

*Introduotory  View  of  Short-Hand, 

with  a  critical  examination  of  its 
moral  influence  on  the  mind  and 
character.  An  Essay.  With  an  appen- 
dage,  consisting  of  definitions  of 
Stenoffraphical  terms,  WithExplana- 
tery  Notes,  &c.,  forming  a  theoretical 
analysis  of  the  art.  By  John  Ben- 
nett,  author  of  „Short-Hand  Explai- 
ned *\  „Elements  of  Stenography'*, 
&c.  London:  Printed  for  Longman, 
Hurst,  Bees,  Ormjs,  Brown,  and  Green; 
and  Baynes  and  Son,  Paternoster 
row;  Simpkin  &  Marshall,  Stationers* 
Court;  Souter,  St.  Paulis  Church- 
Yard;  H.  Mozley,  Derby;  and  S.  H. 
Cowell,  Ipswich.  1827.  Price  Two 
Shillings,  Bds.    8<>.    XIX  und  36  S. 

*Academioal  Stenography  being  A 
Simplified  System  of  Short -Huid, 
Adapted  te  the  Juvenile  Capacity. 
By  T.  Williams,  Preceplor  of  Youth. 
(Mit  einer  Vignette:  Stenography 
being  presented  by  Mercuxy  to  Lite- 
rature).  London:  Printed  for  the 
Author.  By  S  Bothwell  L  Eood 
Lane,  Fenchurch  Street,  And  sold  by 
Wnittaker,  Ave  Maria  Lane.  1826. 
8*.    1  Titelk.  colorirt   570  S.   5  Taf. 
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Feaoooky  Anthony,  Methodioal 
System    of   Sliorthiuid.     London 

.  1826.  Weitere  Auflagen  1827  und 
1828. 

*A  methodioal  System  of  Short- 
Hand  in  which  tbe  principles  of  the 
Sit  are  clearly  ezplained  and  the 
leamer  directed  to  its  attainment  by 
progressiye  lessons:  particularly  de- 
signed  for  the  use  of  schools  and 
self-tuition  By  Anthony  Peacock, 
Teacher  of  Mathematics.  (Second 
edition.)  London:  Printed  for  the 
Author:  and  sold  by  J.  Souter^  St. 
Paul's  Church  yard;  Chappel,  Royal 
Exchange;  Jefi&eys,  Sun  street,  Bis- 
hqpsgate;  and  most  booksellers.  8^ 
XVI  und  47  S.    8  Taf. 

«An  improved  System  of  Short- 
Sand  writing,  for  the  use  of  repor- 
iers  of  Speeches,  Students,  tnose 
attending  the  Mechanics  Institution 
etc.  In  wich  the  art  is  brought  to 
such  a  degree  of  simplicity  and  accu- 
racy,  as  may  enable  any  one  to  be- 
come  bis  own  instructor.  By  W.  A. 
A.  M.  Enfield.  Second  edition, 
illustrated  with  Yarious  copperplates. 
Edinburgh,  printed  for  C.  Campbell, 
5  North  College  Street;  and  sold  by 
all  the  Booksellers.  1826.  8ro. 
12  S.     9  Epfrt. 

^Stenography;  or  an  easy  System  of 
Shorthand,  upon  mathematical  and 
mechanical  principles  (Taking  the 
Systems  of  Lewis  and  Bichardson 
as  its  basis)  by  which  tbe  greatest 
expedition  in  writing  is  completely 
eäected,  with  a  positive  certainty  of 
reading  the  notes  at  any  distance  of 
time;  and  a  regulär  phui  laid  down 
for  stxidying  the  work  without  the 
assistance  of  a  master.  By  E.Hin  ton, 
Laie  of  Trinity  Hall,  Cambridge; 
Haster  of  the  Classical,  French,  Com- 
mercial  and  Nayal  Academy,  Chiches- 
ter.  Chichester:  Printed  for  the 
author.  By  W.  Mason,  East  Street; 
sold  by  Longman,  Bees,  Orme, 
Brown,  and  Ghreen;  B.  G.  Whittaker; 
and  Darton  and  Harvey,  London. 
0326.)    8to.    S.  76  u   7  Eupfert. 

*BtmogrB,pbjj  or,  an  easy  and  prac- 
tica! System  of  Shorthand,  for  the 
ose  of  schools  and  self-instructors; 
by    which    the    greatest  expedition 


in  writing  is  completely  effected, 
with  a  positive  certainty  of  reading 
the  notes  at  any  distance  of  time; 
and  a  regulär  plan  laid  down  for 
studying  the  «roik  without  the  as- 
sistance of  a  master.  ByE.  Hinton, 
Late  of  Trinity  Hall,  Cambridge. 
Second  Edition,  Price  4  s.  6  d.  De- 
dicated  by  Permission  to  His  Grace 
the  Duke  of  Bichmond,  E.  Gr.  Post- 
master General.  London:  sold  by 
Lon^^man  and  Co.,  Paternoster  Bow ; 
Whittiücer  and  Co.,  Ave  Maria  Lane; 
Simpkin  and  Marshall,  Stationers' 
Hall  Court;  Souter,  St.  Paul's  Church 
Yard;  Harvey  and  Darton,  Grace- 
church  Street;  andBoake  andVarty, 
31,  Strand;  And  by  the  Author, 
(who  gives  Instruction  on  the  System,) 
No.  4,  Nassau  Street,  Soho.  1882. 
8vo.     78  S.  und  7  Taf. 

B.|  (G.),  Gnmey'B  System  of  Short- 
hand.   (M.  S.)    London  1827. 

*An  attempt  to  remodel  the  art  of 
Stenography  on  new  and  more  pri- 
mitive principles  than  the  Systems 
now  in  use.  By  Charles  Latham. 
London.  Published  for  the  Author. 
By  J.  A.  Hessey,  Fleet-Street.  1828. 
Price  2  s.  6  d.    Svo.    17  S.  u.  2  Taf. 

*A  oomplete  System  of  Stenogra- 
phy, compiled  from  the  most  appro- 
ved  authors;  with  practical  lessons 
for  the  leamer.  Manchester;  Printed 
by  W.  H.  Jones,  22,  Market  street 
1829.    kl.  8^    23  S. 

Carstairs,  A  praotioal  system  of 
Short  handy  being  a  selection  of 
the  praetice  of  the  art,  divested  of 
all  theoretical,  superfluous,  and  eztra- 
neous  matter,  intended  to  lead  the 
young  beginner  to  an  immediate 
acqnaintance  with  the  useful  and 
necessary  information  requisite  for 
its  rapid  attainment,  containing  easy 
rules  and  exercises,  simplified  by 
various  examples,  practical  and  com- 
prehensive  elucidations,  without  te- 
diousness,  fatigue,  and  perplexity  to 
the  leamer.  Dedicated  to  all  theo- 
logical,  medical,  and  legal  professors. 
Lond.  1829.  80  S.  und  2  Tafeln. 
8vo. 

*A  oomplete  goide  to  the  art  of 
Shorthand  writing,  being  an  entirely 
new  and  comprehensive  system  of 
representing  the  elementary  sounds 
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of  lanjraage,  in  Stenographie  charac- 
ters;  foonded  upon  ine  most  simple 
and  onerringprinciples;  neverbefore 
taught  or  practised  in  this  country, 
and  now  pnblishe^  for  the  nse  of 
schoolti  and  private  toition.  B^ 
Thomas  Towndrow.  Second  edi- 
tion.  London :  1881.  94  S.  mit  eini- 
gen stenografischen  Beispielen  in 
Typendruck,  die  Üebri|fen  sind  mit 
der  Feder  hineingeschneben. 

Die  2.  Ausgabe  erschien  1886 
zu  Preston. 

*Taylor'8  System  of  Btenography, 
or  Short  band  writing.  A  New  Edi- 
tion with  additional  notes,  and  new 
tables;  revised  and  improved,  afber 
considerable  practice.  By  John 
Henry  Cooke.  London:  William 
Brofts,  19,  Chancery  Lane.  1882. 
12<>.    VIIL  u.  60  S.  u.  8  Taf. 

*Von  diesem  Werke  existiren  noch  eine 
Auflage  von  1848  und  *eine  von 
1856.  (London.)  Simpkin,  Marshall 
and  Co.    W,   VIII  und  60  S.    8  Taf. 

"^Taylor's  System  of  Stenography. 
With  notes.  Revised  and  improved 
by  J.  H.  Cooke.  New  Edition. 
London:  Simpkin.  1866. 12^  60 S.  8T. 

"^The  Farllamentary  System  of  Short 
Hand  simplified  curtoiled  &  impro- 
ved from  the  original  Plans  of  Ma- 
son,  &  of  Gumey.  After  many  Years 
Experience.  By  Thomas  Parker. 
Pnce  eightpence.  London.  Effing- 
ham  Wilson,  Royal  Exchange.  1838. 
12'*.     31  S.,   wovon   10  Kupferstich. 

Parker  y  Thomas ,  Farliajnentary 
System  of  Shorthand  (8^  ed.)  Lon- 
don 1841. 

^Moat,  Thomas  I  The  Short -Hand 
Standard  attempted  by  an  analysis 
of  the  Circle,  as  an  introductory 
foundation  of  a  new  system  of  Ste- 
nography, which  demonstratively  pro- 
•ves  wat  a  Speaker  can  be  followed 
with  one-third  inflections  of  the  Pen 
and  consequently  in  less  time,  than 
by  any  other  system  extant.  London. 
1888.  Price  8  s.  Published  and  sold 
for  the  Author  by  F.  Tegg  and  sons, 
73,  Cheapside.  8vo.  120  S.  Titelb. 
u.  24  Tafeln. 

'''A  new  and  oomplete  System  of 
Short  Hand;  being  the  second  edi- 
tionofFacilis,  Celera,  Certa,  wherein 


the  piinciples  laid  down  by  the  most 
esteemed  wiiters  in  the  art,  are  ren- 
dered  more  simple,  easy  and  certain. 
By  John  Wells.  London:  Simpkin 
&  Marshall,  Stationers*  Court,  oold 
by  all  booksellers.  1884.  (Anf  dem 
Schmutztitel  ist  noch  hinzogefögt: 
Piain  and  concise  instractions  are 
given  by  which  this  valuable  and 
useful  art  ma^  be  more  easi^  acqui- 
red more  rapidly  written,  and  more 
surely  deciphered  than  by  any  otfaer 
System  now  in  use.  Price  Eightpence 
kl.  8<>.     17  S.    9  Taf. 

Mit  neuem  Titel  und  Umschlag 
1887  als  2.  Auflage  erschienen. 

Bigston,  1888. 

«Ferkins's  Oryptography;  or,  the 
most  concise,  swift  svstem  of  Shori- 
band.  London:  Published  by  F.  Hurst, 
66,  St.  Paul's  Church-Yard.  1888. 
12^     16  S.    Price  6  d. 

*Stenographical  Aocidenee.  or  By- 
rom*8  System  of  Short  £[ana,  made 
easy.  In  a  simple,  &  complete  In- 
troduction  to  it,  by  which  a  leamer 
may  acquire  a  perfect  knowledge  of 
it,  in  an  hours  application.  By 
B.  Roffe,  Pupil  Ol  Mr.  Molineux. 
London.  Published  by  G.  Wight- 
man.  Paternoster  row.  1888.  12^ 
20  S.  Lithogr. 

Wiederholt  ausgegeben  1884  und  1885. 

*  One  Step  further  In  Stenography. 

By  Laming  Warren  Tear.  Lon- 
don.   1884.    8vo.     14  S.   u.  9  Tfln. 

*  Short    Short    Hand    by    Laming 

Warren  Tear,  Author  of  „One 
Step  further  in  Stenography".  Lon> 
don:  Whittaker  &  (^.,  Ave  Maria 
Lane.    1852.    8^    12  S.    12  Taf. 

*Sohool-Stenography.  A  system  of 
Lineal  Short -Hand;  lUustrated  by  a 
Set  of  Engraved  Copies  and  Speci- 
mens:  with  directions  for  Teaching 
and  Learuing  the  System.  By  D ani  e  1 
Ca  dm  an.  London.*  Published  by 
Simpkin  &  Marshall,  Staiioners' 
Court  Sold  by  F.  Hayward,  Prin- 
ter, &  by  the  author,  at  the  Bri- 
tish School,  Deal.  Price  four  Shil- 
lings. Hayward,  Printer  ft  Book- 
binder, Deal.  a8351)  8^  22  S. 
und  6  Taf. 

*Thirdedition.  An  improved  system 
of  Short-Handy  explaining  the  me- 
thod  adopted  in  order  to  enable  the 
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stadent  of  Bhorthand  to  take  dawn 
aennons,  lectores,  tdalB  etc.  and 
ahowiiig  that  aimply  to  write  the 
Shorthuid  may  be  ac^tiired  in  one 
honr.  Wiih  an  appendix  giving  uae- 
M  informatioB  to  persons  who  wish 
to  study  or  improve  themBelves  in 
tSÄioxthand ,  longhand ,  calcolations 
and  book-keepinff;  also  ezplaining 
the  method  irbich  enables  pereons 
totaUy  ignoirant  of  writing  to  write 
a  letter  to  any  of  their  finends,  by 
seven  leasons,  an  hoor  each  lesaon. 
AIbo  obsezraiions  on  the  art  of 
teaohing,  in  wbicli  ia  shewn  an  ar- 
nngement  of  the  multiplication  table, 
and  ttie  books  of  the  bible,  whicb 
fixes  them  at  once  on  the  memory. 
Bj  Dune  an  Macdoogal,  Accoun- 
tuit  and  Teacher  of  Glasgow,  now 
of  Manchester,  Author  of  an  Expla- 
nation  of  the  Prophefical  Numbera 
of  the  Bible,  and  an  Introduction  to 
the  stady  of  Arithmetic.  London: 
B.  H.  Moore,  162,  Fleet  atreet. 
MDCOCZXXV.  8^  82  S.  (S. 
8-16  lithografirt.) 

Veeogr'B  Sd  and  improved  Edition  of 
Wood'e  Bhorthand.     London  1885. 

^Feeny's  Unirdrsal  aystem  of  Bhort- 
hand« Combining  All  the  Modem 
ImproYements  in  the  Art,  and  may 
be  learaed  without  the  aid  of  a 
teacher.  Foorth  edition,  conaiderably 
enkiged  &  improred.  London:  w. 
Straii^r,  Paternoster  Bow;  and  G. 
Berser,  HolyweUstreet,  Strand.  1887. 
B.Feeny,  I^ter,  26,  St.  John  Street, 
Cierkenwell.    12^.    16  S.    2  Taf. 

^Aa  eaay  introduotiaaa  to  Short- 
Hand.  being  an  abridgement  of 
Byrom  8  celebrated  syatem  and  par- 
tioolarly  adapted  for  the  use  of  schools 
snd  pnTate  tuition  by  an  eminent 
Professor.  London,  printed  for  Henry 
Washboume,  Salisbury  Square  1885. 
kl  8to.    28  S.  mit  8  Tfln. 

^Bhorthand  Impfroved;  or  a  new  and 
practical  system  of  Stenography, 
besed  upon  prindples  so  briet,  expe- 
ditioos,  and  legible,  as  toenablethe 
^ter  to  aceomplish  the  task  of 
following  a  Speaker  witii  one  third 
iess  inflections  of  the  pen,  than  by 
the  nost  populär  Systems  of  the 
present  day.  iBy  William  White- 


head,  Writing  Master  &  Teacher 
of  St^offraphy.  London.  Publi^ed 
by  Simpkin  and  Marshall  and  sold 
by  aJü  Booksellers.  Entered  at  Sta- 
tioners* Hall.  kl.  8to.  6  Tafeln. 
(1885.) 

*Odall'8  ImproTed  Bystem  of  Bliort- 
hand  by  which  the  nature  of  taking 
down  sermons,  lectures  trials  etc. 
may  be  ac<]^uired  in  a  few  hours  wit- 
hout the  aid  of  a  Master.  London. 
Published  by  B.  Groombridge,  6, 
Panyer  Alley,  Paternoster -row;  and 
G.  Odell,  18,  Princees-street,  Oidbrd- 
street.  Ninth  edition.  1885.  12mo. 
S.  16.    Taf.  4. 

*14.  Auflage  ohne  Jahr. 

*Odell'8  Bystem  of  Bhorthand  (Tay- 
lor improYed).  By  which  the  nature 
of  takmg  down  Sermons,  Lectures, 
Trials,  Speeches  etc.  may  be  acquired 
in  a  few  hours,  without  the  aid  of 
a  maeter.  47.  ed.  London:  Groom- 
bridge and  Sons,  6,  Patemoster-Bow. 
(1858,)    12mo.    S.  16.    Taf.  4. 

*1860  erschien  die  48.,  *1886  die 
50.  Auflage  in  London:  Gbroombridge 
&  Sons.    12<>.    16  S. 

*A  Bupplement  to  OdeU's  Byatem 
of  Bhorthand  containing  ezercises, 
and  other  useful  information,  for  the 
use  of  those,  who  wish  to  further 
perfect  themselyes  in  the  art;  being 
a  continuation  of  the  aboTC  populär 
treatise.  London:  Groombrid^  and 
sons,  5  Patemoster-Bow.  12mo. 
S.  16.    Taf.  4. 

*A  BupplemeiLt  eto.  London:  1866. 
Ebenda. 

*64.  Auflage  with  Supplement.  New 
York.  IU>orbach  jun.  (102  Nassau 
Street.)  16  S.  4  Taf.  Supplement 
ebenfalls  16  S.   4  Taf.  1867.  26  cts. 

^Stanography^  or  Short-Hand,  made 
easy  to  every  capacity,  Being  so 
clear  that  the  Knowledge  thereof 
may  be  acquired  without  the  assiBtance 
of  a  Master;  with  a  rariety  of  ezam- 
ples  for  praißtice,  and  easy  rules  for 
contraotinff.  By  J.  Georffe,  Thirty 
Tears  Professor  and  Teacher  of  Ste- 
nography. Entered  at  Stationers' 
B^l.  Bedford:  Printed  and  publis- 
hed by  J.  Webb.  May  be  had  also 
of  Mr.  Murray,  8,  Coventry  Street, 
Haymarket,  London;  Smith,  Cam- 
bridge; Paternoster,  Hitching;  War- 


222 


Literatur. 


ren,  Royston ;  Austin,  Hertford ;  Wood, 
Huntingdon;  Ibbs,  Eimbolton;  Eme- 
17,  St  Neots;  Whitten,  Wellingbo- 
rongh;  Dash,  Eetterinff;  Borham, 
Nortbampton;  Collinri£fe,  Olney; 
Dodd,  Wobum;  and  Gardner,  Bigles- 
wade. 1885.  kl.  8^  16  S.  8  Taf. 
Price  2  s. 

^Iiloyd^B  Btenographji  Or  an  Etey 
and  compendions  System  of  Sbort- 
Hand,  By  wbich  that  most  yalnable 
and  desurable  Art  may  be  easily 
leamed.  Tbis  System  is  so  thoronghly 
explained,  and  tbe  oxamples  made 
so  clear,  that  it  is  almost  impossible, 
that  any  person  can  be  at  a  loss  to 
nnderstand  it;  bat  should  any  pur- 
chaser  be  at  a  loss,  at  any  porticular 
point,  it  will  be  en>lainä  by  the 
Author,  Gratis.  Price  sizpence. 
Publisbed  at  Lloyd's  General  Pnbli- 
cation  Warehouse,  3  Eingstreet, 
Three  Doors  from  the  Boroogh.  Sold 
by  Pnrkiss,  Compton  street,  Soho; 
Berger,  Holywell  street;  Clements, 
Pulteney  street;  Pattey,  St.  Giles's; 
Strange,  Sheels,  &  Sherwood,  Pater- 
noster row;  Simkin&Co.,  Stationers' 
Conrt;  Watson,  18,  Commercial-place, 
City  read;  Cliye,  Shoe-lane;  Gaias, 
St.  George's  in  the  East;  Watkins, 
Little  Moorfields;  Thomas,  Bixchin 
lane;  Sims,  Bath;  Guest,  Birming- 
ham; Westley  &  Co.,  Bristol,  Ebs- 
worth,  Elmrow,  Edinburgh;  Bridger, 
Tonbridge;  and  all  other  Bookseilers 
in  Town  &  Countxy.     12^     16  S. 

A  oomplete  System  of  Bhort  hand 
writin^;  in  three  parts;  developing 
tbe  prmciples  of  that  most  exceUent 
art,  so  as  to  render  it  serviceable 
to  all  classes;  bat  particularly  to 
professional  and  basiness  men.  By 
W.  H.  Day.  China  (U.  St.)  1886. 
12mo.    10  S.    (Stetson's  System.) 

^Ideagraphy :  beinff  acomjilete  System. 
With  its  practica!  variations.  arran- 

§ed  progressiyely.  By  Tnomas 
low.  Part.  I.  London.  London: 
Benjamin  Steill,  20,  Paternoster  row, 
and  all  Booksellers.  1836.  8vo. 
24  S.  a.  1  Tfl.  Price  One  Shilling 
and  Sixpence. 
*The  Parliamentary  and  Forensio 
Short-Hand-Writer:  b;^  which  140 
words  and  apwards  a  minate  on  any 
Hubject  can  be  written  and  read;  for 


the  use  of  gentlemen  enaaffed  in 
senatorial,  professional,  and  pliiloso- 
phical  porsoits  etc.  etc.  By  J.  Nel- 
son, A.  B.  There  is  uppended  a 
copioas  and  intelligible  list  of  the 
contracUons  pecnliar  to  the  Hooses 
of  Parliament  and  to  the  Coorts  of 
Law.  London,  pablished  by  the 
Author,  7,  Ezeter  Hall.  Hot-preesed, 
boand  in  cloth,  with  Law  Stadents 
Appendix.  7  sh.  6  d.  1836.  8to. 
82  S.    4  Tafeln. 

*The  Short -Hand  Writen  Poeket 
Guide;  Conveying  a  fall  Knowledge 
of  this  asefol  art,  on  a  New  and 
highiy  improved  System;  By  wbich 
have  been  written  170  words  jser 
minate.  lUostrated  By  an  entire 
copy  of  the  Scriptare  paraphiasea 
Used  by  the  Charch  01  Scotland; 
and  the  Thirty  nine  Artides  of  the 
Charch  of  England.  By  John  Gard> 
ner.  Glasgow.  Pablished  by  W. 
R.  Ma.  Phon  86  Trennte.  John 
Pallock,  Edinbargh  and  i7.  H.  Cotes. 
London.  1836.  12^  62  S.  Eapfer- 
stich. 

*Gkurdner,  J.  Short -Hand  WiiteHa 
Guide.  London.  Hall  1844.  12  ^ 
1  sh.  6  d. 

*6th  Edition.  Price  1  s.  GBardmex'u 
Byatem  of  Short -Hand,  as  prac- 
tised  in  both  Houses  of  Parliament. 
Arranged  in  easy  and  progreesiTe 
tables  by  J.  K.  Gaxdner  London: 
W.  Kent  &  Co.  Paternoster  row. 
Edinbargh:  I.  Menzies,  Honover 
Street.    82«.     10  S. 

A  new  System  of  Stenography. 
By  John  Galloway.  Paisley  183T.. 
18«.  1«  S.  8  T. 
*  Stenographie  Sound -Hand  by 
Isaao  Pitman.  London:  Sam.  Bags- 
ter,  at  bis  Warehoase  for  Bibles, 
Testaments,  Prayerbooks,  Lexicona 
etc.  in  ancient  and  modern  Langua- 
ges,  No.  15,  Paternoster  Row.  Also 
sold  by  the  aathor,  Wotton  ander 
Edge;  and  by  all  B(>oksellers.  Price 
foor  pence.  12mo.  12  S.  n.  12  Taf. 
1837. 

Die  mit  dem  Erscheinen  diese» 

Werkes  begiimende  reiche  Litera- 

tar  der  „Fonografie**  findet  ihren. 

besondem  Pla&  am  Ende  dieser 

Abtheilang  „England". 
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*The  Btenographio  Standards :  being 
four  improyed  Systems  of  Short  Hand, 
combining  simplioit^,  perspicnity, 
and  brevity;  a£ipted  to  the  use  of 
Schools,  private  tuition,  &  Gentle- 
men  engaged  in  legal,  literary,  or 
parliamentary  pursuits ;  together  with 
the  newlj  inyented  Short  Hand  of 
Dr^  Erdmann,  And  a  neat,  simple 
and  nndecipherable  modeofEeepmg 
private  memoranda.  By  E.  Yentris, 
AnthoT  of  „The  Improved  Primer", 
„The  Bookbinder's  liannal",  „The 
Writer's  Guide",  „The  Engraver's 
Manual",  etc.  etc.  London:  G.  Ber- 
ger, Holywell  street,  Strand,  Price 
One  Shilling;  or  each  System  sepa- 
rate, Fourpence.  12^  4  S.  und  8  S. 
Lithogr.     ^8871) 

*The  S^dent's  Friend.  A  new  and 
philosophioal  sjrstem  of  Short- 
handy  in  a  natursd  aiphabet,  formed 
from  an  analysis  of  English  pronun- 
ciation;  made  easy  to  the  humblest 
capacity:  with  an  essay  on  letters, 
Speech  and  writing,  By  G.  Tyson; 
Scarborough  1888.  12mo.  51  S. 
u.  1  Tfl. 

^Flain  inatraotlonB  for  the  attain- 
ment  of  an  improved,  complete,  and 
practical  System  of  Shorthand 
whereby  the  words  of  any  Speaker 
^'^Ji  ^J  practice,  be  taken  down 
verbaüm,  and  read  afterwards  with 
the  facility  and  certainiy  of  ordinary 
print.  By  T.  C.  Foster,  Professio- 
nal Shorthand  Writer  &  Reporter, 
Standard  Ofßce,  Liverpool.  London: 
Whittaker  &  Co.,  Ave  Maria  lane. 
Liverpool:  —  D.  Markles  &Go.,  The 
Stanaard  Office;  and  the  other  book- 
sellers.  1888.    kl.  8^   41  S.   4  Taf. 

*Short  hand  for  the  People:  being  a 
comprehensive  System  of  Stenograpny, 
fonnded  on  a  new  principle ;  by  which 
9Skj  person  who  can  write,  may 
qmckiy  leam  the  art  without  a 
master;  and  by  which  from  four  to 
five  honrs  out  of  siz  may  be  saved 
in  writing:  containing  ample  instruc- 
tions  for  the  acqnirement  of  this 
most  nsefhl  and  delightfnl  art  To 
which  is  added  short  arithmetic, 
equally  simple,  easy,  and  swifb.  By 
S.  W.  Leonard.  Cfheltenham.  Pub- 
lished  for  the  author  by  John  Lovesy, 
Imperial  Libraxy;  and  sold  by  Long- 


man  &  Co.,  Whittaker  &  Co.,  Simp- 
kin  &  Co.,  and  Hamilton,  Adams  & 
Co.  London.  MBCCGXXXVHI. 
8^    50  8.  und  10  Taf. 

*Flionographyj  or,  Writing  of  Sounds. 
Divided  into  two  parte,  namely: 
Logoppiaphy  or  Wijtmg  of  Speech, 
Applicable  to  all  Lang^ages,  as  de- 
monstrated  by  ezamples  in  the  French 
and  English  tongues;  With  a  few 
abbreviating  mies,  reducing  this 
writing  to  the  shortest  Short  Hand 
as  yet  devised;  and  Musiceg^raphy, 
or,  Writing  of  Music,  On  a  principle 
particularly  simple  and  expeditious. 
Y.D.  8.  London:  Effingham  Wilson 
1889.  Price  18.  6  d.  8vo.  20S.  2Tfln. 

*Fhonography;  or,  the  Writing  of 
Sounds.  In  two  parts  viz.  Logo- 
graphy,  or  imiversal  writing,  ofspeech; 
and  Musicography,  or  symbolical 
writing  of  music;  with  a  shorthand 
forboth.  SecondEd.  ByDeStains, 
V.  D.,  Graduate  of  the  üniversity  of 
Paris.  London:  Effingham  Wilson, 
Boyal  Exchange.  1842.  8vo.  VII. 
und  208  S.  mit  9  Doppeltfln. 

*A  Bhort-Hand-Diotionary)  or  com- 
plete Key  for  translating  Short-Hand 
writing,  as  practised  by  any  of  the 
present  Systems;  being  an  ezposition 
of  all  the  words  of  the  English  Lan- 
guage  divested  of  vowels  and  other- 
wise  contracted,  according  to  the 
ruies  of  Stenogranhic  Orthography, 
for  the  use  of  Stndents  and  practical 
Short-Hand  Writers.  By  James 
Nye.  A  new  Edition.  London: 
Simpkin,  Marshall  &  Co.  Price  Four 
Shillings.   1889.   VUIundlOOS.   8^ 

Improred  oonoiBO  system  of  Short- 
hand.   London  1840.    (M.  S.) 

Templetoni  P.  B.,  Six  Lessons  on 
Shorthandf.    London  1840. 

*8tenography  Bemodelled;  a  trea- 
tise  developing  an  entirely  new 
System  of  Snoxi- Hand -Writing,  on 
the  basis  of  grammar,  and  the  ana- 
logy  of  language.  By  J.  Fancutt. 
London:  Sherwood,  Gilbert  &  Piper, 
Paternoster  Row;  T.  Coldwell,  Prin- 
ces  street.  Edinburgh  1840.  kl.  8vo. 
V.  und  56  S.  und  1  Tfl. 

*8tenography  Bemodelled  etc.  Se- 
cond  edition. 

*Idiography:  a  System  of  Short  band 
writing,  on  the  baais  of  grammar, 
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and  the  y^xioos  axuüogiea  which  fonn 
ti^e  idiom  of  langua^;  in  which  is 
shown  that  hitiierto  there  has  been 
no  System,  (properly  so  called,^  the 
ordinacy  matnods  beiiig  of  a  trivial, 
miscellaneous,  and  arbitrary  nattire, 
deficisnt  in  unifonnity,  general  prin- 
ciples  and  connection  of  design;  and 
tnat  with  fewer  and  more  simple 
signs,  a  System  may  be  formed,  more 
extensive  in  pnrpose,  more  pbiloso- 
phical  in  constniction,  and  uniting 
practical  simplicity  to  the  harmony 
and  completeness  of  a  Scienoe.  By 
J.  Fancutt  London:  1847.  4  S. 
1  Taf. 

*Idiography:  a  System  ofSh(Hrt  band 
writing,  on  the  basis  of  grammar, 
and  the  varions  analogies  which  form 
the  idiom  of  langoage;  in  which  is 
shown  that  hitherto  there  has  been 
no  System,  (properly  so  called)  the 
ordinary  methods  being  of  a  trivial, 
miscellaneous,  and  arbitrary  nature, 
and  that  with  fewer  and  more  simple 
signs,  a  System  may  be  formed,  more 
eid;ensive  in  purpose,  more  philoso- 
phical  in  constniction,  and  oniting 
practical  simplicity  to  the  harmony 
and  completeness  of  a  Scienoe.  By 
J.  Fancntt.  London:  Published  by 
G.  Biggs,  421,  Strand.  1849.  8^ 
6  S.    2  Taf. 

*8hort  Hand  made  aliorter;  or, 
stenography,  simplified  being  a  con- 
eise  introduction  to  a  complete  know- 
led^e  oftheartbyJ.  Curtis.  Editor 
of  uie  Newgate  Calendar  and  Twenty- 
four  Years  Reporter  and  Shorthand 
Writer  at  the  old  Bailey  and  other 
Metropolitan  sessions.  London:  E. 
I>ipj>le,  Strand;  and  all  booksellers. 
(Pnce  six  pence.)  12mo.  S.  24. 
a84O0 

*  Short -Hand  made  Shorter;  or, 
Stenography  simplified :  being  a  con- 
eise  introduction  to  a  complete  know- 
ledge  of  the  art.  By  Gurtis,  Edi- 
tor of  the  Newgate -Calendar,  and 
24  Tears  Reporter  and  Short -band 
Writer  at  the  Old  Bailey  and  other 
Metropolitan  sessions.  (New  Edition, 
with  additions  and  corrections.) 
Brevis  esse  laboro.  London:  Gleave, 
Shoe  lane.  Price  sixpence.  12^. 
CL840.)    24  S. 


Britl8li61iort«HaiuL  London:  Bevger. 

1840. 
Jimsy  Introduotioxi.  to  Short-Hand. 

London:  Washboome.     1840.     12^ 

1  sh. 
Tyas,  Hand-Book  of  Shorthand. 

London:  Eoutledge.     1840.    82  mo. 

1  sh. 

*  Short  Hints  on  Short  Hand;  or, 

rules  and  examples  by  which  ihe 
Art  of  writing  and  reading  Steno- 
naphy  may  be  sneedily  acquired. 
By  Franco  Frank,  Gent  an  old 
Reporter.  London :  Charles  Tut,  Fleet- 
street  And  J.  Meines,  Edinburgh 
MBOCCXXXYin.  12«'.  28  S. 
4  Taf. 

*  Short  Hints  on  Short -Hand;   or, 

rules  and  examples  Inr  which  the 
Axt  of  wiiting  and  rea£ng  Stenogia- 
phy  may  be  speedüy  acquired.  Bj 
Franco  Frank,  Gent,  an  old  Re- 
porter. London:  Robert  Tyas,  50, 
Cheapside.  1840.  16  ^  20  S.  und 
4  Tfln. 

.*A  now  and  complete  «y stein  of 
Stenography,  or  Shorthand;  deaig- 
ned  For  the  Law  Student,  and  adap- 
ted  te  eyery  other  profession  is  faa> 
siness;  clearly  demonstrating  that  it 
is  equally  legible^  and  one  foorth 
shorter  at  tiie  least  than  Either  of 
the  best  Systems  which  has  appeared 
before  the  public;  and  will  enable 
the  Student  to  foUow  a  Speaker  witii 
proportionate  facilil^;  and  may  be 
leamt  with  ease  without  a  master. 
By  Mr.  G.  Eyre,  SoUcitor,  Benson, 
Oxfordshire.  1840.  Pnnted  for  the 
Author;  and  originally  intended  only 
for  bis  own  private  use.  Price  Ten 
Shülixigs  in  cloth  boards.  Wallinff- 
ford:  l^ted  by  J.  Bradford,  Book- 
seUer.  London:  Whittaker  &  Co., 
Aye  Maria  lane.  8^  68  S.  6  S. 
und  12  Taf. 

*The  Hand-Book  of  Stenography; 
being  a  complete  Guide  to  the  ait 
and  practice  of  Short -EEand.  By 
William  Carpenter.  London: 
William  Stranger,  21,  Paternoster 
row.   MDCCCXl.    12  ^   23  S.   4  Tal 

*The  Hand  Book  of  Short  Hand; 
being  a  complete  Guide  to  the  art 
and  practice  of  Stenography.  By 
William  Carpenter.  TwelfUi 
edition.     London:  William  Strange, 
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sen.  St  Co.,  80,  Newgatestreet.  1852. 
12°.    6  Taf.    IV  und  23  S. 

Haz^Kreaves.  James ^  SSxpeditious 
Writer.    Manchester  1841. 

Buoky  J.  H.,  The  Stenographie 
Standard;  or,  a  practical  sjstem  of 
Short  hand,  combining  simplicity, 
brevity  and  perspicuity.  18^.  8**. 
32  S.  und  Holzschnitten. 

(In  der  Overland  China  Mail  vom 
13.  Mai  1869  Ko.  429  in  einem 
4spaltigen  Aufsatze  empfohlen,  in 
seinen  Grundzügen  dargestellt  und 
als  Yor  25  Jahren  erschienen  und 
für  1  sh.  käuflich  bezeichnet.) 

Saxton,  Charles.  A  new  System  of 
Stenography  for  the  use  of  schools 
and  Colleges.  Boston  (ü.  S.)  1842. 
8^     126  S.  und  6  Tfln. 

^Woodhonse,  S.  S.  Elaborate  Trea- 
tise  on  Modem  Fraotioal  Sbort- 
Hand.  London.  Newman.  1842. 
12^     3  sh.  6  d. 

(ChesB  Short-Handy  being  a  new  but 
perfectly  easy  method  of  notation 
lor  the  description  of  games  &c.  By 
an  Amateur.  London:  Longman, 
Brown,  Green,  and  Longmans. 
MDCCCXLin.  8^  Price  1  s.  16  S. 
1  Taf.)  ' 

A  concise  and  praotioal  system  of 
Stenography^  or  Short -hand- wri- 
ting;  with  a  brief  history  of  the  pro- 
gress  of  the  art.  lUustrated  by  16  en- 
grayed  Lessons  and  Exercises.  By  G. 
Bradley,  Editor  of  the  Sunderland 
and  Dnrham  County  Herald  and  Steno- 

S-aphic  Writer.  London,  Simpkin, 
arshal]  &  Co.  Hargrave,  York ;  and 
all  booksellers.  1843.  kl.8Y0.  63  S. 
n.  16  Taf. 

*The  art  of  Beporting  ezplained, 
as  exercised  by  practitioners,  showing 
the  modes  ofabbreviation  in  common 
Script,  and  by  the  Systems  of  Short 
hand;  with  a  new  aiphabet  of  simple 
signs;  also  rules  for  Short  hand 
writing  and  contractions,  by  which 

*  Speeches  may  be  takendownverbatim. 
London  ana  Norwich  1844.  8vo. 
40  S. 

^Itebnlar  Short- Hand ,  adapted  for 
person«  of  every  age:  Showmg  how 
a  great  part  of  the  english  language 
may  be  subjected  to  tuialogical  con- 
tractions without  the  use  of  Sym- 
bolical    characters;     illustrated    by 


thirfcvcopperplateengravings.  Which, 
besides,  a  yariety  of  tobular  abbrevia- 
tions,  accompanied  with  explanatory 
remarks,  contain  also  an  extensive 
series  of  ea%y  progressive  lessons; 
combining  at  once  the  advantages 
of  a  System  and  a  complete  book 
of  exercises,  equally  suited  for  self- 
instruction,  or  to  form  a  class  book 
for  an  academical  institution.  Lon- 
don: Simpkin,  Marshall,  &  Co.,  Statio- 
ners' Hall  Court;  J.  M.  Greaves, 
Printer,  ShefBeld.  1845.  8<».  72  S. 
XXX  Taf. 

ShilletOy  W.y  Tabular  Shorthand. 
London.  Simpkin  1846.  8^  5  sh. 
Pooket-Short-Hand.  London:  Orr. 
1845. 

Sproat ,  A.  D. ,  A  System  of  Brevl- 
soription.  Chillicothe  (Ohio)  1846. 
12mo.     44  S.  u.  Holzschnitttfln. 

Das  System  ist  mit  geringen  Ver- 
änderungen wiederholt  von  63  an 
in  Desselben: 

*AnEndeaTor  to^wards  a  universal 
aiphabet)  which  shall  have  a  letter 
for  every  distinct  soimd  and  articu- 
latioD  utterable  by  the  human  voice : 
which  shall  have  a  distinctive  form 
for  each  letter,  that  shall  resemble 
no  other,  unless  it  is  similar  in 
power;  which  shall  retain  that  distinc- 
tive and  essential  form  of  each  letter, 
throughout  the  ränge  of  and  changes 
for  capital  and  body,  or  iower  case 
printing  letters,  capital  and  body 
round  writing  letters,  and  short  wri- 
ting letters;  and  which  shall  form 
the  basisofaneasy,  practical  system, 
adapted  to  all  kinds  of  printing  and 
writing.  By  A.  D.  Sproat.  Chilli- 
cothe, Ohio :  Published  by  the  Author. 
1857.    8vo.    VI  und  80  S.  und  4  Tfln. 

Monalpha.  An  Endeavor  toward  a 
Monalphic  System  for  printing  and 
writing  the  English  Language,  wherein 
every  distinct  dement  of  speech  shall 
have  its  appropriate  letter;  which 
letter  shall  nave  but  one  distinctive 
form;  and  which  form  shall  be  retai- 
ned  as  closely  as  can  be  done,  ad- 
mitting  other  requirements  throug- 
hout the  changes  necessary  for  prin- 
ting, common  writing  and  Short 
hand.  Amasa  D.  Sproat.  Chilli- 
cothe, Ohio.  April  1870.  8^  4  S. 
4  Tafeln. 
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An  improved  flyatem  of  Btenogra- 
phy^  bj  which  a  Speaker  can  be 
foUowed  verbatim;  with  observations 
and  mies  enabling  the  student  to 
attain  a  complete  Knowledge  of  the 
art,  without  a  master.  By  William 
Wilson.  Paisley:  —  Published  by 
Murray  &  Stewart,  W.  Wotherspoon, 
J.  Motherwell,  and  M'Farlane;  Glas- 
gow: —  J.  M*Leod;  Edinburgh:  — 
J.  Menzies;  and  sold  by  all  book- 
sellers.  MDCCCZIjVI.  8^  20  S. 
4  Tafeln. 

*A  new  System  of  Short -hand,  or 
Stenography^  moreeasyofattainment 
and  transcnption ,  and  one  third 
briefer  than  the  most  populär  System 
extant.  By  J.  Best  Dayidson. 
London:  Simpkin,  Marshall  and  Co., 
J.  Buffhton,  Briggade,  Seeds;  and 
all  other  booksellers.  1847.  Sto. 
24  S.     4  Tfln. 

♦In  der  Auflage  von  1850 ^  welche 
ebenfalls  8vo.  XIII  und  62  S.  und 
7  Tfln.  bietet,  fehlen  im  Titel  die 
Wörter:  „or  Stenography". 

♦The  elements  of  universal  lanfiru&- 
ges:  or  Stenography  and  Phono- 
graphy  combined;  being  a  method 
of  writing  by  consonant  signs  the 
principal  sounds  of  language,  and 
adapted  to  the  English  language  as  a 
complete  system  of  Shorthand.  By 
Joseph  Snaith.  Newcastle  on Tine 
1847.     12  mo.     35  S.  und  3  Tfln. 

♦Phonognraphjr:  a  new  System  of 
Shorthand.  Entered  at  Stationers' 
Hall.  By  William  Selwyn.  Lon- 
don: Published  by  J.  Bobmson,  40, 
High  Holbom  1847.  8vo.  VIU  und 
32  S.  und  2  Tfln. 

♦The  Alphabet  of  Iiangruage!  Con- 
sisting  of  simple  consonantal  signs 
of  the  same  thickness;  with  fifteen 
vowel  signs;  or  Stenography,  Pho- 
nography,  Phonotype  and  Short  Hand 
made  easy;  easily  written  and  as 
easily  read;  a  New  System,  capable 
of  the  greatest  abbreviation  and  the 
most  perfect  legibility;  A  Book  for 
the  Million!  For  the  Minister,  the 
Missionary,  the  Day  and  Sunday 
School  Teacher,  the  Clerk,  the  Re- 
porter, and  all  those,  who  have 
little  time  or  weak  memoVies.  Also 
for  the  Blind.  Not  a  book  of  rules 
and  arbitrary  characters,  but  of  prin- 


ciples  clearly  explained,  and  eluci- 
dated  by  examples.  By  W.  Plumb. 
Third  Edition.  London:  W.  Strange, 
21,  Paternoster  row  and  all  book- 
sellers.    12<*.    (1850.)    81  S.    4  Taf. 

♦Practioal  Cosmophonography;  a 
System  of  writing  and  printing  all 
the  principal  languafi^es,  with  thcir 
exact  pronunciation,  by  means  of  an 
original  universal  Phonetic  Alphabet, 
based  upon  Philosophical  Principles, 
and  representing  Analogically  all  ihe 
Gomponent  Elemente  of  the  Human 
Voice,  as  they  occur  in  difTerent 
tongues  and  dialects;  and  applicable 
to  daily  use  in  all  the  branches  of 
business  and  leaming;  illustrated  by 
numerous  plates,  ezplanatory  of  the 
calligraphic,  stenophonographic,  and 
typophonographic  adaptations  of  the 
System;  with opecimens  oftheLord's 
Prayer,  in  one  hundred  languages,  to 
which  is  prefixed  a  general  intro- 
duction,  elucidating  the  origin  and 
progress  of  language,  writing,  steno- 
graphy, phonography  etc.  etc.  By 
Francis  Pauyel-Gouraud D.E. S. 
of  the  Royal  University  of  France. 
New  York  1850.  J.  S.  Redfield, 
Clinton  Hall.  1850.  gr.  8^  186  S. 
und  41  Taf.  und  1  Titelkupfer. 

*  Stenography,  or  a  New  and  Com- 
prehensive  Guide  to  the  Art  of  wri- 
ting Short- Hand,  by  W.  H.  Hart 
and  F.  Monteath.  2.  ed.  London 
1852.  kl.  4  ^  VIII  14  und  20  S. 
und  11  Tfln. 

*Guniey'8  System  of  Short  Hand 

Adapted  to  the  yarions  Professions, 
Arts  and  Sciences,  Simplified  &  other- 
wise  greatly  improved  by  William 
Oliver,  Shorthand  Writer  and  Tea- 
cher of  Shorthand.  For  upwards  of 
Thirty  Years  the  Principal  Assistant 
of  Mssrs.  Gumey,  Short-hand  Writers 
to  the  Houses  of  Parliament,  and 
the  Tarious  Govenmient  Departments. 
„Lo!  here  a  line  conflnes  a  Tully's 
rage,  Or  Livy*s  Empire  stretch^d 
o'er  half  a  page  Poetic  fires  in  nar- 
row  limits  dwell.  And  leamed  Oceans 
slumber  in  a  shell".  Birmingham. 
Printed  for  the  Author  &  sold  by 
Wrighton  &  Bell,  New  St  Price 
2/6.  kl.  8^  83  Drucks,  und  Kupfer- 
stich.   (1852  Y) 
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*The  praotioal  stenographer:  A 
New  and  Practical  System  of  Short- 
band  comprehending  nnmerous  im- 
provements,  the  legible  application 
of  every  important  prefix  and  affix 
in  the  language,  the  clear  contraction 
of  the  tedionsly  written  commonplace 
words  etc.  etc.,  and  containing  the 
inyention  of  the  connexion  of  initial 
Towels:  by  which  parliamentary  de- 
bates,  trials,  Speeches,  sermons,  lec- 
tnres,  or  any  oration,  may  be  taken 
down.  Also  the  expedite  Longhand 
writer;  or  a  System  of  concise  wri- 
ting  with  the  common  letters;  sui- 
table  for  copying  reports,  Statements, 
taking  heads  of  sermons,  substance 
of  lectures  etc.  and  which  being 
based  on  the  principles  of  stenogra- 
phy,  it  is  likewise  a  steppingstone 
to  that  art.  By  David  Hammond. 
London:  Partridge,  Oakey  &  Co. 
Paternoster  row.  1855.  8vo.  42  S. 
4  Tun. 

'^CateohiBm  of  Short -hand^  By  a 
Xews  paper  editor  and  rep  orter.  Lon- 
don: Houlston  &  Stoneman,  Pater- 
noster row.  MDCCCIiV.  (Entered 
at  Stationers' Hall.)   8«.    24  S.  2Tfln. 

^IfOgography;  or,  word  writing.  A 
brief  and  legible  Short  Hand.    Lo- 

fography  has  a  double  meaning; 
irst:  word  writing  as  distinct  from 
writing  by  letters,  Second:  word 
writing,  or  writing  words  as  spoken, 
instead  of  writing  something  which 
only  approaches  to  the  souna  of  the 
word  intended.  By  Clement  B. 
Needham.  Sold  by  the  author  on- 
ly, price  2  sh.  And  sent  Post -free 
to  any  part  of  Manchester,  or  the 
United  fiöngdom,  on  receipt  of  24 
Postage  Stamps.  Address  C.  R. 
Needham,  Montague  Str.,  CoUyhurst. 
Str.;  Oldham  Koad.  Mancnester. 
Manchester:  printed  by  John  Parker, 
5,  Cannon  Str.    1855.     Svo.    26  S. 

*The  praotioal  stenographer:  or 
shorthand  for  schools  and  self-in- 
stniction  on  an  entirely  new  system, 
designed  for  promoting  the  universal 
practice  of  the  art.  ByE.  (benezer) 
So  per.  London:  Grant  &  Griffith, 
comer  of  St  Paul's  Churchyard; 
Hatchard,  No.  187,  Piccadilly.  1856. 
Svo.    38  S.  16  Tfln. 


*Cameron'B  Short -Hand  Writer*s 
Pocket  Guide:  being  a  new  and  im- 
proved  system  of  Stenography,  where- 
by  that  art  may  be  leamed  in  a  few 
hours,  without  the  aid  of  a  teacher. 
Fourth  thousand.  Glasgow:  George 
Camer  on,  67  Virginiastreet.  Edin- 
burgh: John  Menzies.  London:  George 
Vickers.  1856.  120  S.  wovon  2 
lithogr. 

*8tenography;  or  a  brief  and  simple 
System  of  Short -Hand,  by  Morris 
Co4eman.  Entered  at  Stationers* 
Hall.  London :  Printed  and  published 
by  W.  &  H.  S.  Warr,  High  Holbom. 
1857.  8^  24  S.  9  Taf.  (Price 
Eightpence.) 

*DirokB  Lineal  Short  Hand  and  Cryp- 
tographie.  1857.  A  New  Cypher 
for  Short  Hand  or  secret  writing. 
Ausschnitt  aus  einer  Zeitung.  Ein 
Blatt  4^ 

*  Parliamentary     Short  -  hand     by 

Thompson  Cooper.  London.  Bell 
&  Daldy,  186,  Fleet- Street.  1858. 
8vo.     58  S.     6  Tfln. 

*  Stenography  or  Universal  Euro- 

pean Shorthand  (onGabelsberger'  s 
Principles).  As  already  introduced 
in  Germany,  Denmark,  Sweden,  Nor- 
way,  Russia,  Greece,  Italy  etc.,  adap- 
ted^  to  the  English  Language.  By 
Alfred  Geiger.  Published  by  the 
Royal  Stenographic  institution.  Dres- 
den. Printed  by  C.  C.  Meinhold  and 
Sons.    1860.     8vo.     65  S. 

Second  edition.    Dresden:  Gustav 

Dietze.  1878.  London:  David  Nutts. 
270  Strand.  New -York:  B.  Wester- 
mann &  Co.  524  Broadway.  8  ^  53  S. 
1  M.  60  Pf. 

*  A  oonoise.  aimple,  and  easy  system 

of  Shorthand  for  schools  and  self- 
instruction.  By  John  Freeman. 
One  of  the  Masters  at  Maida  Hill 
College.  London:  T.  J.  Alman,  42, 
Holbom  Hill.  Price  one  Shilling. 
8vo.     10  S.     (1859.) 

*  Short  Hints  on  Shorthand  a  series 

of  rules  and  examples  by  which  the 
art  of  writing  and  reading  Stenogra- 
phy may  be  speedily  acquired.  By 
a  "Times  Reporter",  London,  Houl- 
ston and  Wright,  65,  Paternoster  row. 
1860.  6  vo.  24  S.  8  Tfln. 
*The  Toung  Reporter:  a  practical 
guide  to  the  art  and  tne  profession 
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of  Shorthaad  wnting  with  a  copioos 
dictionary  of  latin  quotations  etc. 
London,  S.  0.  Beeton,  248,  Strand, 
W.  0.  (one  Shilling.)  8yo.  64  8. 
a86L) 

*The  Toung  Beporter;  a  Practical 
Guide  to  the  art  and  the  profession  of 
Short  Hand  writing.  With  a  copious 
dictionary  of  Latin  Quotations.  Second 
edition.  Is.  London:  S.  0.  Beeton. 
64  S.    1866.     8^. 

*Taylor'8  System  of  Bhorthand 
Writing.  Edited  by  Matthias 
Levy,  Author  of  "the  'Qistorj  of 
Shorthand  Writing".  London:  Trüb- 
ner  &  Co.  60.  Paternoster  row. 
1862.    8vo.    IV.  und  16  S.  u.  3  Tfln. 

*  A  Manual  of  Edeography.  or  the 
art  of  Pleasant  Writing:  Being  a 
Complete  System  of  Snort  Hand, 
based  upon  the  spoken  sounds  of  the 
Englinh  Language.  By  F.  Fester. 
The  Shortest,  Best,  most  regulär  iiiid 
perfect  System  yet  inyented.  Price 
six  pence.  London:  J.  S.  Hodson  & 
Son,  22,  Portugal  Street,  Lincolns  Jnn 
Fields,  W.  C,  Nottingham:  Steven- 
son, Bailey  and  Smith,  Wheeler  Gate. 
a862.)     12  mo.    24  S. 

*8horthand  Swift  as  Speech.  I«e- 
gible  as  Frint.  ManusJ  of  Phono- 
graphy:  with  füll  directions  for  use 
and  with  examples.  By  John 
Thompson.  *  'And  it  is  still  itself ". 
Shakespeare.  "Festina  lente".  Lon- 
don: Phonographic  Depot,  119,  Chan- 
cery lane.  1863.  8  ®.  VL  u.  80  S.  2/6. 

*Thomp8on'8  Fhonographio  Alpha- 
bet, by  which  words  can  be  written 
equally  distinctly,  and  five  times  as 
quick  as  by  the  common  band.  J. 
Thompson.  131.  Fleet  Street.  (1868.) 
8  ^  3  S.  Dabei  eine  Druckbeilage : 
Thompson's  Phonography  or,  System 
of  swift  writing  with  thy  füll  expres- 
sion  of  the  band  in  characters,  of 
Easy  Formation  and  Graceful  Shape. 

*"My  tongue  is  the  pen  of  a  ready 
writer".  —  Neography:  A  New 
System  of  Shorthand,  easy  and  com- 
plete. By  Joseph  Beale.  Not- 
tingham. Printed  by  Steyenson, 
BaUey,  and  Smith,  Wheeler  Gate. 
1864.    8^    8  S.  1  Taf. 

*Pantagraphy,  a  Perfect  System  of 
Phonetic  Shorthand  for  Beporting 
and  general  literary  Purposes.  Simple, 


easy,  complete.  By  Joseph  Beale. 
Second  edition.  [Entered  at  Statio- 
ners' Hall.]  Nottingham.  Printed  by 
Stevenson,  Bailey,  and  Smith,  Lister 
Gate.    1869.    kl.  8<*.    27  S.  6  Taf. 

*]8xpeditiou8  Writing:  Two  New 
Systems  adapted  for  general  use,  1, 
Stenography  combined  with  Abbre- 
yiated  Writing;  2,  Abbreviated  Wri- 
ting without  Stenography.  By  W. 
Hall,  G.  J.  F.  ß.  C.  S.  London: 
Stevenson,  64  Paternoster  row.  Price 
Tenpence.  Gloth  One  Shilling.  (1864.) 
S*».  23  S.  4  Taf. 

*D'Edmeuoe'8  Universal  Stenogra- 
phy. (Or  Multum  in  Parvo.)  Nor- 
wood  1864.    Ein  8  <>.  Blatt. 

*The  Vowel  System  of  Short- Hand,  in- 
vented  by  J.  Bodham  Carr,  L.L.D., 
Barrister  at  Law ;  By  means  of  which 
any  subject  may  be  written  down  in 
the  shortest  time  possible,  without 
the  unnecessary  suppression  of  letters 
and  when  written,  read  with  ease  as 
ordinaryPrinting;  and  which,  in  rea- 
lity,  supplies  the  desideratum  enun- 
ciated  by  Sir  William  Armstrong, 
in  bis  Inaugural  Adress  to  the  Bri- 
tish Association,  in  August  1863,  of 
a  stenographical  System,  easily  ca- 
pable  of  universal  application  with 
copious  examples:  And  to  which  is 
added  for  the  sake  of  those  who 
wish  to  be  criticall^  exact,  and  to 
understand  the  entire  Rationale  of 
the  System,  an  Appendix  or  Second 
Part.  Sold  by  Virtue  Brothers  and 
Co.  l.,  Amen  Corner,  Paternoster 
Row.  Price  2  8.  6  d.  8  <>.  4  S.  14  Taf. 
1864. 

*A  New  System  of  Stenography  or 
Shorthand  on  the  principles  of  Wil- 
helm Stolxe  by  Dr.  G.  Michaelis. 
With  32  litiiogr.  plates.  London: 
Trübner  &  '  Co.,  Paris.  Hachette 
et  Cie.,  Berlin,  Fr.  Lobeck.  8  °.  VIII 
u.  135  p.    1864. 

*  The  little  Tyro.  A  practical  Compen- 
dium  of  English  Shorthand  by  Dr. 
Gust.  Michaelis.  28  p.  wiüi  16 
lithogr.  plates.  London:  Trübner  & 
Co.    1864.    8^    28  S.       1  Mark. 

*The  Compendiiun  of  Taohygrapby^ 
or  Lindsley's  phonetic  Shorthand, 
explaining  and  ülnstrating  the  com- 
mon style  of  the  Art.  Borton.  1865. 
36  p.  12^ 
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"^Die  vierte  Auflage:  Boston :  Otis  Clapp, 
3  Beacon  Street;  New- York:  Scher- 
markon,  Bancroft  &  Co.,  430  Broome 
Str.    1867.     8^  62  S. 

The  taohygraphio  Alphabet  to  which 
is  added  ^'Beading  Lesson",  by  way 
of  illustration  and  the  Compound 
signs.  By  D.  P.  Lind  sie  y.  Mendon, 
Mass. 

*  TeBapidWriter  devoted  to  Language, 
Short-Hand  Writing,  and  kindred  to- 
pics.  Published  bi-morthly  by  the 
KapidWriter  Association.  Chicago,  IlL 
Für  sale  by  Otis  Clapp  &  Son,  3  Beacon 
street,  Boston.  1869-76.  S\  Price 
75  cts. 

«The  TalElgrafer.  Chicago,  Hl.  Bi- 
morthly  1  Dollar  pergeur.  1874—76. 8  \ 

*The  Elements  of  TaiChygraphy. 
lUustrating  the  first  principles  of  the 
art,  with  their  adaptation  to  the 
wants  of  literary,  professional,  and 
bnsiness  men.  Designed  as  a  text- 
book  for  classes,  and  for  private  In- 
struction. By  David  Philip  Linds- 
ley.  Boston:  Otis  Clapp,  3  Beacon 
Street  1869.  8^  128  S.  20  Taf. 
8  M.  60  Pf. 

Dasselbe.  Third  edition.  Boston:  1878. 
8^     132  S. 

*The  Alphabet  of  Tachygraphy. 
By  D.  P.  Lindsley.  Menden,  Mass. 
1870.     8°.     12  S. 

*The  Note-TaJter;  or,  elements  of 
tachygraphy,  part  IL  A  treatise  on 
the  second  style  of  Lindsley^s  brief 
writing.  Por  the  use  of  lawyers, 
editors,  reporters,  students,  and  all 
persans  desirous  of  taking  fall  notes 
incourts  of  record,  professional  schools 
and  seminaries,  and  public  assemblies. 
By  DayidPhilipLindsley.  Boston: 
OÜB  Clapp  &  Son.  3  Beacon  street. 
Chicago:  D.  Kimball,  P.O.  Box  398. 
1878.     8^     233  S. 

The  Manual  of  Takigrafy  adapted 
for  ose  inWihskools  and  Academies 
with  som  Exercises  switable  for  Chil- 
dren.  By  D.  L  i  n  d  s  1  e  y.  D.  Kimball, 
P.O.  Box  398,  Chicago,  111.  (1876?) 
1  Doli   50  cts. 

*Shorthand  for  Everybody.  Easy 
to  leam  —  easy  to  write  —  easy  to 
read  —  and  usefol  to  all.  By  W. 
Mattieu  Williams,  F. CS.,  Author 
of  "Through  Nor  way  with  a  knap- 
sack",  etc.    London,  Simpkin,  Mar- 


shall &  Co.,  Stationer's  Court  (One 
Shilling).    1867.    59  S.  3  Tafehi.    8. 

*Btenography:  or,  a  complete  System 
of  Shorthand;  by  which  the  Art  of 
Beporting  a  Public  Speaker  Verbatim 
is  iMiapted  to  every  requirement  of  the 
Press  and  Legal,  Mercantile,  Parlia- 
mentary,  Scientific,  Theological  and 
Scholastic  Purposes.  ByAlex.  Her- 
bertThompson,  Professional  Short- 
hand Writer  and  Reporter.  London : 
Frederick  Warne  &  Co.,  Bedford  Street, 
Coyent  Gfarden.  1868.  8^  30  S. 
7  Taf.     Is. 

*Stenography  and  Phonography; 
or,  To  Write  as  you  Run.  Showing 
how  the  same  principle  may  be  applied 
to  all  the  3,065  languages  exstant; 
to  which  is  added  the  Science  of 
Chirologia,  or  Finger  Language. 
Principally  for  the  Civil  Service  Exa- 
minations.  By  Dr.  V.  P.  Ter  Ree- 
horst,  Prof.  and  Translator,  Author 
of  the  Mariner's  Friend,  in  Ten  lan- 
guages, &;c.  &c.  London:  Forest 
Hill,  Kent.  Entered  for  Copyright. 
Price  3  sh.    8  ^    36  S.    1868. 

*6.  Edition.  —  Price  Is.  Ent.  at-  Stat. 
Hall.  Qardner'B  System  of  Short- 
Haixd.  as  practised  in  both  Houses 
of  Parliament.   Arranged  in  easy  and 

E regressive  tables,  by  J.  K.  Gar  dner. 
ondon.  W.  Kent  &  Co.  Paternoster 
row.  Edinburgh,  J.  Menzies,  Hano- 
ver   Str.     Gardner    &   Son    lithogr. 

6  Wardrobe  Place,  Drs.  Commons.  12  **. 

7  lithogr.  Taf.    1868. 

*  A  Shorttichnd  Diotioiiary  comprising 
a  complete  alphabetical  arrangement 
of  all  engliah  words  written  without 
vo  weis,  adapted  to  all  Systems  of  Short- 
hand Writmg  and  designed  for  the 
use  of  Gentlemen  connected  with  the 
press,  the  bar,  the  pulpit,  and  other 

Erofessions.  By  J.  B.  Dimbleby. 
ondon,  Groombridge  &  Sons  5  Pater- 
noster row.  1868.  VIII  u.  200  S.  1  s.  5  d. 
*Beadable  Shorthand^  seif  taught: 
being  a  System  by  which  people  can 
teach  themselves  write  the  longest 
words  without  lifting  the  pen;  read 
what  they  wiite ;  and  correspond  with 
friends  at  home  or  abroad,  on  pleasure, 
or  business;  together  with  a  diagram' 
of  dots,  and  a  combination  of  words 
in  most  familiär  use,  into  ready  sen- 
tences.   The  whole  forming  a  System 


230 


Literatur. 


of  Readable  Shorthand  shortened.  By 
Murdo  Young.  London.  Edw. 
Stanford,  6  &  7  Charing  Gross.  S.W. 
Price  Half-a-Crown.  1869.  8^ 
^Normo-Oraphy:  (Normal  and  Natu- 
ral Writing).  Füll  Style  for  beginners. 
A  New,  Beautiful,  and  Philosophical 
ßystem  of  Short -Hand,  intended  for 
all  who  write,  and  within  the  reach 
of  the  dullest  comprehension ;  being 
entirely  free  from  all  arbitrary  con- 
tractions  whatsoever,  and  acquired 
with  ease  and  pleasure  by  any  one, 
in  a  few  hours,  without  a  Teacher. 
The  Climax  of  Simplicity,  Uniformity 
and  Scientific  Accuracy.  By  James 
Madison  Allen,  Author  of  **The 
Pannormalpha,  or  Universal  Normal 
Alphabet  for  Printing  and  Writing 
all  possible  Languages,''  ^^Normogra- 

Ehy  Brief  Style,"  "Phonography,  or 
ubstitute  Writing"  etc.  Ancora, 
New  Jersey:  J.  M.  &  S.  Allen.  1872. 
8.     8  S.  Typendr. 

Normal  Btenography.  The  7  hour 
System  of  Short -band.  By  S.  W. 
Davis,  stenographer.  Lake  city,  Mil- 
waukee  C,  Mich. 

*The  Normal  Herald,  A  Monthly 
Magazine  devoted  to  the  Spelling 
Reform,  Shorthand  Writing,  Art,  Li- 
terature,  Natural  Histoiy.  Science 
etc.  For  Young  Folks,  Little,  Chil- 
dren,  Students  young  or  old.  St. 
Johns,  Michi^n.  S.  W.  Davis,  Edi- 
tor and  Publisher.  8.  1  year  50  cts. 
Vol.  1.    1878. 

Triumph  of  Boienoe!  The  Lightning 
Method  of  Shorthand  Hand  Writing, 
the  marvel  of  the  nineteenth  Century. 
New,  brilliant  and  effective.  The 
mystic  art  within  the  reach  of  All. 
ByJ.  A.Gray.   New  York.   4«.   4  S. 

'''A  Short-Hand  leglble  as  the  plai- 
nest  writing,  and  requiring  no 
teaoher  but  the  book.  With  a 
simplified  System  of  verbatim  repor- 
ting.  By  the  Rev.  W.  E.  ScoviL 
M.A.  Fifbh  American  edition.  Edited 
and  published  by  W.  £.  Scovil,  Jr., 
B.A.,  No.  70,  William  street,  New 
York.  1878.  Price  D.  1.  2  sh.  8  d. 
XXI  und  121  S. 

*The  Manual  of  Bdeography,  or  the 
art  of  writing  by  sound;  being  a 
complete  systom  of  phonetic  short- 
hana,  adapted  to  verbatim  reporting 


First  edition.  Philadelphia:  Publi- 
shed by  T.  W.  Evans.  1873.  12. 
36  S.     27  V,  Gr. 

*The  Manual  of  Bdeography.  or  the 
art  of  Writing  by  Sound;  being  a 
complete  System  of  phonetic  Short- 
hand, adapted  to  Verbatim  reporting, 
second  edition.  Price  Sizpence.  Lon- 
don: F.  Farrat.     12*.     36  S. 

""No  more  Shorthand  required.  A 
beautifully  perfect  and  extremelj 
simple  System  of  Abbreviated 
Longhand:  has  been  successfullj 
compiled  by  which  any  one  son  leam 
to  report  Speeches  in  a  Fortnight! 
One  book  only  required :  post  free  for 
13  stamps  from  W.  Russell,  6  Sa- 
lisbury  street  Regents  Park  London 
N.W.    1874. 

An  Eztraot  firom  the  "Pilgrim's  Pro- 
gress"  translated  into  Ritchie's  Ab- 
breviated Longhand.  Post  free  13 
stamps,  of  W.  Russell,  6  Salisbury  str. 

'*'Shorthcuid  simplified:  a  System  of 
Abbreviated  Longhand.  Notable  for 
the  very  small  amount  of  Study  and 
Practice  necessaxr  for  its  thorou^h 
mastery.  By  Wallace  Ritchie. 
3  edition.  London:  W.  Russell,  6, 
Salisbury  street,  Regent' s  Park,  N.W. 
1875.  (Price  one  Shilling.)   8  *>.  11  S. 

*The  Shorthand  Beporters'  Ck>de 
Verbatim.  For  postal  Uses,  Minutes, 
Reportinff:  for  Board  Meetings,  De- 
bates  and  Clubs:  fort  he  Press,  the 
Pulpit  and  the  Bar.  By  the  Author 
of  the  "Catechism  of  Shorthand'*. 
London:  Houlston  &  Sons.  Pater- 
noster row  and  all  booksellers.  Price 
One  Shilling. 

*Comnieroial  Shorthand:  in  twelve 
easy  lessons,  arranged  so  as  to  be 
leamt  without  the  aid  of  a  master, 
specially  adapted  for  corresponding 
Clerks,  men  of  business,  authors,  bar- 
risters,  lawyers,  physicians,  sabbath 
school  teachers,  Ministers  of  the  gos- 
pel,  and  all  who  need  an  expeditioos 
mode  of  writing,  and  who  are  in  the 
habit  of  taking  notes,  being  a  most 
complete  system  of  shorthand.  By 
G.  H.  Wills.  [Entered  at  Stationera* 
Hall]  London:  Published  by  Elliot 
Stock,  Paternoster  row.  Cardiff: 
James  Wood,  Bute  Docks.  Price: 
1/  paper  covers;  1/6  cloth;  2/6  roan. 
12  ö.    30  S.    12  Taf.    aB75.) 
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A  ne'w  and  easy  System  of  Bhort- 
hand.  By  Alfred  Parsons.  (Late 
Teacher  of  Pitman's)  Johnston  str., 
Commercial  road,  London,  E.  (1875.) 

Sdeosraphy .  Bj  Reedfern.  Phila- 
delpliia:  T.  W.  Evana. 

Sdeographio  Herald.  By  Reedfern. 

*The  first  fonakigrafik  teacher.  A 
gnide  to  a  practical  acquaintance 
with  the  Literary  style  of  the  art  of 
Phonochygraphy.  An  Improved 
Substitute  for  long-hand  Script,  and 
The  basic  foundation  for  both  the 
Note  Taking  and  Reporting  Styles. 
It  is  designed  as  an  Assistant  In- 
stnictor  for  Teachers,  Schools,  Col- 
leges, and  Private  Instruction  to  Stu- 
dents.  Adapted  to  the  wants,  of  Li- 
terary, Professional  and  Businessmen, 
as  well  as  eyerybody,  as  a  Substitute 
for  the  cumbersane  lon^-hand  Script. 
The  illustrations  are  in  the  hand- 
writing  of  the  author  reproduced  by 
the  N.Y.  Graphic  process.  Amherst, 
Mass.,  U.  S.A.  John  Brown  Smith, 
Author  and  Publisher.  1876.  8  \  25  S. 
Price  26  cents. 

*Tlie  flrst  Stenographie  teacher. 
A  guide  to  a  practical  acquaintance 
with  the  Reporting  Style  of  the  art 
of  Stenography.  It  is  designed  as 
an  Assistaint  Instructor  for  Teachers, 
Schools,  Colleges,  and  Private  In- 
struction to  Students.  Adapted  to 
the  wants  of  Amanuenses,  Clerks, 
Reporters  and  Literary,  Professional 
or  Business  men,  for  ä^ing  notes  of 
Sermont,  Lectures  Debotey  Trials  ad 
Conventions,  on  for  writing  firom  Dic- 
tation.  With  eight  pages  of  Photo- 
Lithographie  Illustrations.  Amherst, 
Mass.,  U.S.A.  John  Brown  Smith, 
Author  and  Publisher.  1877.  8^ 
26  S.     Price,  25  Cents. 

Fhonetic  and  Stenographie  Bhort- 
hand«  A  scientific  System  of  sound 
and  sight  writing.  By  Thomas 
Mitchell  (297  Dean  street),  Brook- 
lyn No.  4.  1876.  109p  profnsely 
iUustrated. 

Die  Zeit  der  Veröffentlichung  war 

nicht    ssu     ermitteln     bei     folgenden 

Schriften: 

*The  Art  of  writing  with  the  rapi- 
dity  of  Speech;  a  System  of  short- 
hand,  made  use  of  by  all  the  Law 
and   Bftrliamentary   Reporters.     6th 


edition.  Manchester.  Printed  for  the 
Author.  By  J.  Clarke,  12,  Market 
place,    s.  a.  8vo.  S.  VIII  u.  79.   T.  6. 

*A  new  treatise  or  Short-Hand,  re- 
duced  To  so  piain,  easy  and  concise 
a  Method,  that  any  person,  by  a 
few  Days  Application,  may  make 
himself  Master  of  this  useful  Art. 
London:  Printed  for  William  Davis, 
No.  26,  Ludgate-Hill.  [Price  One 
Shilling  and  Sixpence.J  8^  86  S. 
Kupferstiche. 

(Bordley,  Cadmus  Britanniens.  Lon- 
don.) 

Tachygraphy  or  Shorthand  Impro- 
ved. By  Henry  Clarke  L.L.D.  (be- 
fore  1800).     12^ 

«Delaines  Improved  System  of 
Shorthand.  London:  E.  Dipple, 
Publisher,  12,  Holy well- Street.  And 
all  booksellers.  One  Penny.  8  °.  16  S. 

*  Stenography  in  Miniature.  Where- 

by  a  person  of  common  intellect  may 
leam  in  a  few  hours  to  write  Short- 
hand without  the  assistance  of  a 
teacher.  Ein  kleines  steifes  Blatt, 
modemer  Druck. 

•CEdmond's  Stenography  in  Minia- 
ture.  Whereby  any  Persons  may 
acquire  a  knowledge  of  the  System 
without  the  Assistcmce  of  a  Teacher. 
Ein  kleines  steifes  Blatt,  modemer 
Druck. 

*Granville'8  New  System  of  Short- 
hand: By  which  the  Nature  of  ta- 
king down  Sermons,  Lectures,  Trials, 
Speeches,  &c.  may  be  acquired  in  a 
few  hours,  without  the  aid  of  a 
Master.  Multum  in  parvo.  Author's 
Copyright.  No.  371.  E.  G.  Ein 
kleines  steifes  Blatt. 

*J.  P.  Grellet's  Pocket  Short  Hand. 

Lucas,  System  of  Shorthand -wri- 
ting.   Bristol. 

*  Shorthand  made  easy  so  that,  in  a 

Short  time  trials,  sermons,  lectures 
and  Speeches  may  be  reported  ver- 
batiuL  With  phrases  as  exercises  to 
gain  facility  m  the  use  of  all  the 
characters,  by  which  perfection  may 
be  soon  attained.  Adapted  either  for 
self-instraction  or  the  use  of  tutors, 
students  or  schools.  By  Eneas 
Mackenzie.  London:  B.Hardwicke, 
Publisher,  26,  Duke  Street,  Piccadüly. 

* ,  Shorthand   etc.    London.    B. 

Mackenzie,  Publisher,  6,  Wine  Office 
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Court  (146,  Fleet  Street).  8vo.  18  S. 
a859?) 

*Monta^e'B  celebrated  System  of 
Stenography  (founded  or  Taylor's). 
Fifteenth thousand.  London:  Printed 
and  published  by  W.  &  H.  S.  Warr, 
63,  Hi^h  Holbom.  kl.  8^  (Price 
One  Shilling.)    11  pages. 

*8horthand  Wiiter,  Latin,  French 
and  Shorthand  combined  being  piain 
instructions  for  their  expeditious  ac- 
quirement,  on  an  new,  easy  and  com- 
prebensive  plan.  A  Work  of  real 
Utility  intended  not  only  for  the  use 
of  Public  Schools  and  Private  In- 
struction, but  by  the  study  of  which 
every  one,  whether  connected  with 
Commerce,  Law,  Literature,  Physic 
or  Divinity,  may  be  greatly  benefitted. 
ByShorter,  Shorthand  W riter.  Lon- 
don: Published  by  Henry  Kent  Cau- 
ston,  Birchin  lane,  Comhill.  12  mo. 
100  S.  von  der  21.  an   lithografirt. 

Isaao  Fitmchn's  Fonografle  (s.  S.  222). 

a)  LehrmitteL 

*  Stenographio  sound  hand.  by  I  s  a  a  c 
Pitman.  London:  Sam.  Bagster  At 
bis  Warehouse  for  Bibles,  Testaments, 
Prayerbooks,  Lexicon's  etc.,  in  Ancient 
and  Modem  Languages,  No.  15,  Pa- 
ternoster row.  Also  sold  by  the  Au- 
thor,  Wotton  Under  Edge;  and  by 
all  Booksellers.  Price  Four-pence. 
a837.)     12  mo.     S.  12.     Tfln.  2. 

Fhonography,  or,  Writing  by  Sound; 
bein^  a  natural  method  of  writing, 
applicable  to  all  languages,  and  a 
complete  System  of  Snort-Hand.  By 
Isaac  Pitman,  6  Nelson  Place,  Bath. 
Entered  at  Stationers*  Hall.  London : 
Samuel  Bagster  and  Sons,  15  Pater- 
noster Row.  1840.  Price  8d.  8vo. 
pages  24.    (Price  Is.) 

2.  Edition.  1840,  January,  4^  Price 
1  d.  (Printed  from  an  engraved  steel 
plate;  size  of  engraring  8  inches  by 

*d.  Edit.  1840.  Decbr.;  demi  8yo,  cloth. 
(23  pages  ot  letter-press  and  14  pages 
of  examples  engraved  on  wood,  in- 
cluding  the  lOOth  psalm  written  in 
Phonographic  characters  in  French, 
Hiffti  German,  Italian,  Chinese  and 
Hebrew.)    Price  28. 

(This  System  was  also  issued  on  a 
sheet  17%  in  and  ^V/^  in.,  the  matter 


being  some  what  Condensed .  This  Sheet 
refers  to:  Ezercises  in  Phonogn^hy 
of  this  size  and  style.  Pnce  8. 
Also  in  8vo.  8d.  The  System  and 
Exercises  8vo.  Boand  together  Ss. 
Small  Edition,  Price  1  d.  Each  Boand 
together  Is. 

4.  Edit    1841,  demi  4^    Price  1  d. 

5.  Edit.  1842,  royal  8vo.  64  8.,  ge- 
bunden.    Preis  2  s. 

*A  Manna]  of  Fhonography;  or, 
Writing  by  Sound :  a  natural  method 
of  writmg  all  languages  by  one  ai- 
phabet, composed  of  signs  that  re- 
present  the  sounds  of  the  human 
voice:  adapted  also  to  the  engliah 
language  as  a  complete  System  of 
Short  band,  briefer  than  anv  other 
System  and  by  which  a  speajcer  can 
be  foUowed  verbatim,  without  the  nse 
of  any  arbitrary  marks,  beyond  the 
letters  of  the  aiphabet.  By  Isaac 
Pitman.  Fifth  edition,  improved. 
London,  Sam.  Bagster  and  Sons,  15, 
Paternoster  row.  1842.  gr.8vo.  16  8. 

Pocket  Edition.  Flionography;  or 
Writing  by  Sound:  a  natural  &c.  as 
1842. 

*(School  edition.  Abridged  from  the 
"Pocket  Edition"  for  the  use  of  Bri- 
tish, National  and  Charit^  Schools.) 
Fhonography :  or  writing  by  Sound: 
a  natural  metnod  etc.  By  Isaac 
Pitman.  Fifth  edition,  improved. 
Eightieth  Thousand.  London:  Sam. 
Bagster  and  Sons,  15,  Paternoster 
row.    (Price  3  s.)    1843.    16«.    24  S. 

6.  Edit.  1844  (a  Table  of  Fhonography, 
displayed  on  a  sheet,  royal  4^,  price 
6d.), 

(Im  Januar  1844  the  foUowin^  were 
the  forms  of  the  editions  then  m  ose: 
Manual  of  P.    Broyal  8vo.    28. 

Pocket  Ed.    Boyal  82  vo.     28. 

Peoples  Ed.    8vo.     Is. 

School  Ed.    (Abridged.)    8d. 

Penny  Sheet  containinp^  aiphabet 

and  Bailey  General  Principles.     Id. 

7.  Edit.  1845  (foolscap  8vo.  64  p.,  price 
1  s  ,  with  an  appendix,  pp.  86  on  the 
application  of  Fhonography  to  foreign 
languages.  By  A.  J.  Ellis,  B.A.  Lcm- 
don  &  Bath.  28.).  1845.  8<^.  VI 
u.  64  S. 

8.  Edit.  1847  (foolscap  8yo.  64p.,  8pL, 

Srice  Is.  6d.).    (There  is  no  Appen- 
ix  to  this.     My   copy,   same  date 
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&c.  &c.  is  called  "Seventh  thonsand 
of  the  Eighth  Edition"  The  title  is 
as  the  next  article.  I  have  a  copy 
called  "Ninth  thousand  of  the  Eightn 
Edition '\  dated  1848.  Another 
^iihirty  third  thous  and  of  the  8th. 
Ed."    186L    Bailey.) 

*A  Manual  of  Fhonography^  or, 
Writing  by  Sound :  a  natural  method 
of  writing  by  siffns  that  represent 
spoken  sounds;  adapted  to  the  eng- 
lish  langnage  as  a  complete  system 
of  Phonetic  Shorthand.  By  Isaac 
Pitman.  9.  edition.  London  1852. 
8yo.     125 th  thousand. 

Also  1853.     130 th  thousand. 

Also  1855.     140  th  thousand. 

10.  Ed.  London  1857.  160th  thou- 
sand. 

Also  1858.     155  th  thous. 

(The    10  th   edition    inverted    the 
former  order  of  the  vowels.    B.) 

*Al60  London  1860.    S.  72  u.  4. 

Supplement  to  the  tenth  edition  of 
the  Manual  of  Phonography.  1862. 
8vo.    S.  4. 

^Beviaed  edition  of  the  Supple- 
ment to  the  tenth  edition  etc.  1862. 
8vo.    S.  4. 

*  A  Manual  of  Phonography  etc.  By 
Isaac  Pitman.  11.  edition.  Lon- 
don 1862.    Syo.     S.  72  u.  4. 

Also  177th  thousand     London  1863. 

*A  Manual  of  Phonography,  or, 
Writing  by  sound:  a  natural  method 
of  writing  by  signs  that  represent 
spoken  sounds;  adapted  to  the  eng- 
lish  langoage  as  a  complete  system 
of  Phonetic  Shorthand.  By  Isaac 
Pitman.  180 th  Thousand.  Lon- 
don: Fred.  Pitman.  Bath:  I.  Pitman. 
1865.  Price  One  Shilling  and  Six- 
pence.    16®.    68  S. 

Also  186  th  thousand.    London  1865. 

*A  Manual  of  Phonography,  or, 
Writing  by  Sound:  a  natunü  method 
of  writing  by  signs  that  represent 
spoken  sounds;  adapted  to  the  eng- 
hsh  language  as  a  complete  system 
of  Phonetic  Shorthand.  By  Isaac 
Pitman.  Three  Hundreth  Thousand. 
London:  Fred.  Pitman,  Phonetic  De- 
pot, 20  Paternoster  row,  E.G.  Bath: 
Isaac  Htman,  Phonetic  Institute. 
1876.  rEntered  at  Stationers'  Hall.) 
8^  63  S.  Is.  6d.;  cloth,  2s.;  roon, 
gilt,  28.  6d. 


*A  Compendium  of  Fhonograpky, 
or  Phonetic  Shorthand;  containine 
the  Alphabet,  Grammalogues,  and 
principal  rules  for  Writing.  By  I. 
Pitman.  London  &  Bath.  1864.  — 
One  Penny.  (A  folded  card,  con- 
taining  6p.,  two  of  which  are  occu- 
pied  with  the  title  and  a  short.  cata- 
logue  of  phonetic  words,  and  tiie 
other  four  are  represented  above.) 

[The  1874  Ed.  "Hundreth  thou- 
sand" is  called  A  Gompend  of 
Phon.  &c.  B.] 

♦Penny  Edition.  For  use  in  Schools 
and  as  a  Pocket  Companion.  A 
Compendium  of  Phonography^ 
or  Phonetic  Shorthand;  containing 
the    alpbabet,    grammalogues,    and 

?rincipal  rules  for  writing.  By  Isaac 
'itman.  London:  Fred.  Pitman. 
Bath:  I.  Pitman.     1865.     12<>.     4  S. 

♦Appendix  to  the  manual  of  Fho- 
nography,  or,  writing  by  sound; 
containing  the  application  of  the 
System  so  foreign  languages;  with 
examples  at  Sanskrit,  Ancient  Greek, 
Modem  Greek,  Latin,  Italian,  Spanish, 
Portuguese,  French,  Dutch,  rolish, 
Russian,  Persian,  Arabic,  Hebrew. 
By  A.  J.  Ellis.  London:  S.  Bagster 
&  Sons,  115,  Paternoster  row.  Bath: 
L  Pitman.  8^  86  S.  1  Alfab.  u. 
4  S.  Phonogr.  Improvements.    6d. 

♦The  Reporter  or  Phonography 
adapted  to  verbatim  reporting. 
By  Isaac  Pitman.  Published  by 
I.  Pitman  at  the  Phonographic  In- 
stitution, 5,  Nelson  Place,  Bath,  and 
at  the  Phonographic  and  Phonetic 
Depot,  1,  Queen's  Head  Passage, 
Paternoster  Bow,  London.  Sold  by 
all  Bookseilers,  Phonographic  Lec- 
turers,  and  Teachers.  1M6.  8to. 
79  S.,  wovon  16  lithogr.  28. 

♦The  Beporter's  Book,  or  Phono- 
graphy adapted  to  verbatim  re- 
porting. Published  by  Isaac  Pit- 
man, at  the  Phonographic  Institution, 
6,  Nelson  place,  Bath;  also  by  S. 
Bagster  &  Sons,  15,  Paternoster  Row, 
Lond.:  and  sold  by  all  booksellers. 
1848.    8yo.    36  S.    Is. 

«Bxeroiaes  in  Phonography  designed 
to  conduit  a  pupil  to  a  practical 
acquaintance  with  the  art.  By  I  s  a  a  c 
Pitman.  Fif^  sixth  thousand  of 
the  eighth  edition.    London:   Fred. 
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Pitman,  phonetic  depöt,  20,  Pater- 
noster Bow.   1861.   8yo.    32  S.    6d. 

*The  Fhonographio  Instructor:  a 
Course  of  Leasons  in  Phonetic  Short- 
hand.  By  Isaac  Pitman.  Ninth 
edition.  Two  hundred  and  twentieth 
thousand.  London:  Fred.  Pitman, 
phonetic  depöt,  20,  Paternoster  Bow. 
Bath:  Isaac  Pitman,  phonetic  insti- 
tution.  Glasgow:  Oliphant  and  White, 
240,  George  Street.  1853.  8yo. 
32  S.     6d. 

The  Beporter's  Companlon:  an 
Adaptation  of  Phonography,  (as  de- 
veloped  in  the  eigth  edition  of  the 
"manual"  of  the  System)  to  verbatim 
reporting.  By  Isaac  Pitman.  Third 
edition.  London:  Fred.  Pitman, 
phonetic  depöt,  20,  Paternoster  row. 
Bath;  Isaac  Pitman,  phonetic  in- 
stitution,  1,  Albion  place.     1849. 

Also  1853. 

*4.  Ed.  Eighteenth  thousand.  London: 
Fred.  Pitman.  Bath:  Isaac  Pit- 
man. 1854.  Price  2s.  6d.  dvo. 
96  u.  4  S. 

iOf  this   publication    has    appea- 
the  10  th  ed.] 
*The  Beporter's    Companlon.     By 
Isaac  Pitman.  Eleventh  Thousand. 
London  &  Bath.    1858.     16^  96  S. 
♦Also  Thirty-foorth  Thousand.     Lon- 
don &  Bath.    1866.'    16^    96  S. 
Another  1869.     36  th  thousand. 
The  Fhonographio  Reporter  or  Be- 
porter's Companlon;  an  adaptation 
of  Phonography  to  Verbatim  Repor- 
ting.    By  Isaac  Pitman.     Forty- 
third  thousand.    London  and  Bath. 
1870.    pp.  96. 
Ut  ante&.    46  th  thous.    1871. 
50th  thous.    1872. 
*  The  phonographlo  Teaoher :  a  Guide 
to  a  practical  acquaintance  with  the 
Art    of    Phonetic    Shorthand.      By 
Isaac  Pitman.  llth  Edition.  286th 
Thousand.     London:  F.  Pitman,  20, 
Paternoster  row,  E.G.    Bath:  Isaac 
Pitman.    1862.    8^     32  S.    6d. 
[All  Teaoher:  lOth.    250th.    1857. 

llth.     310  th.    1863. 
llth.     356  th.    1866. 
12  th.     386  th.    1668. 
425  th.    1871.     BJ 
The  Fhonographio  Teaoher;  a  Guide 
to  a  practical  acquaintance  with  the 
art  of  shorthand,  465  th  thousand,  6d. 


London:  F.  Pitman,  20  Paternoster 
row,  E.G.  Bath:  Isaac  Pitman,  Pho- 
netic Institute,  Parsonage  lane. 

Bevised  Ed.     490  th.    1874. 

Bxeroises  in  Phonography.  Designed 
to  conduct  the  Pupil  to  a  practical 
acquaintance  with  the  art.  By  Isaac 
Pitman.  Twenty  -  f ourth  -  thousand 
of  the  Eight  Edition.  London  and 
Bath.    1848.    pp.  32. 

Bxercises  in  Phonography .  A  course 
of  Beading  Lessons  or  Phonetic  Short- 
hand. By  Isaac  Pitman.  In  accor- 
dance  with  the  9th  Ed.  of  Phono- 
graphy. London  and  Bath.  1858. 
pp.  48. 

Another  Ed.    1854. 

^SixeroiseB  in  Phonography :  a  series 
of  graduated  writing  exercises,  illu- 
strative of  the  principles  of  the  art, 
as  developed  in  the  "Manual  of 
Phonography''.  Adapted  to  the  la- 
test  edition.  London  &  Bath.  187L 
Price  One  Penny.     16<».     16  S. 

^ExerciBes  in  Phonography :  a  series 
of  graduated  writing  exercises,  illu- 
strative of  the  principles  of  the  art, 
as  developed  m  "The  Manual  of 
Phonography"  Adapted  to  the  latest 
edition.  Thirty  -  sixth  Thousand. 
London:  Fred.  I^tman  Bath:  I.  Pit- 
man. 1874.  Price  One  Penny.  8^. 
16  S. 

*Key  to  the  Fhonographio  Teacher 
and  to  the  Exercises  in  Phonography. 
By  Isaac  Pitman.  London:  F. 
Pitman.  Bath:  I.  Pitman.  1874. 
Price  Sixpence.    16^.    32  S. 

*The  Beporter's  Assistant,  a  key 
to  the  reading  of  the  reporting  style 
of  Phonography.  By  Isaac  Pit- 
man. London  and  Bath.  1867. 
16^     86  S. 

*  Pitman's  Beporter's  Beading  Book 
in  the  Reporting  Style  of  Phono|pra- 
phy.  With  a  printed  key,  the  Imes 
numhered  for  ready  reference.  Lon- 
don: Fred.  Pitman,  20,  Paternoster 
row,  E.G.  16 ^  IV  u.  88  S.  Typen- 
druck.   88  S.  Lithogr.     2  s.     (1B67.) 

*Al80.  New  Edition.  London:  Fred. 
Pitman.  16*.  VI  u.  147  S.  Typen- 
druck u.  147  lithogr.    2  s. 

The  Phonographio  Bailway  Phrase 
Book.  By  I.  Pitman.  London.  Fr. 
Pitman.  Bath  I.  Pitman.  Price  6d. 
1869.    20  p. 
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*  The  Phonographio  Bailway  Phrase 
Book;  an  adaptation  of  Phonography 
to  the  requirements  of  railway  bu- 
siness  and  correspondence.  By  Isaac 
Pitman.  Third  edition.  1874.  Lon- 
don: F.  Pitman.  Bath:  I.  Pitman. 
Price  6p.     16.     24.  S. 

The  FhonoEnraphio  Phrase  Book^ 
with  the  grammalognes  of  the  Be- 
porting  Style  of  Phonography.  By 
Isaac  Pitman.  London  and  Bath. 
1862.    pp.  48. 

«The  Phonographic  Phrase  Book. 
By  Isaäc  Pitman.  Lcndon:  Fred. 
Pitman.  Bath:  L  Pitn:an.  1874. 
Price  One  Shilling.     16  \     48  S. 

The  Phonographic  Class  -  Book, 
Adapted  to  the  Sixth  Edition  of 
Pbonography.  Bath,  Pitman.  Lon- 
don, Bagston.  1844.  pp.  24  (all  li- 
thographed). 

Also  1845. 

^eporting  XSxercises:  intended  as 
a  companion  to  the  Phonographic 
Reporter  or  Reporter's  Companion. 
London  and  Bath.    1872.    pp.  30. 

"^Heporting  Exercises:    a   praxis   of 
the  Phonographic  Reporter  or  Re- 
porter's  Companion.    Second  edition 
London:  Fred.  Pitman.   Bath:  L  Pit- 
man. 1874.  Price  Sixpence.  16  ^  32  S. 

A  phonographio  and  pronoiinoing 
Vooabulary  of  theEnglishLangaage. 
By  Isaac  Pitman,  Inventor  of  Pho- 
nography  or  Phonetic  Shorthand. 
London,  1850.  pp.  296.  9th  Ed.  of 
Pbonography. 

Also,  Same  title,  the  ^'Second  Edition''. 
London,  1852:  9th  Ed.  of  Phon. 

*Al80,  Same  title,  the  Third  Edition. 
London  and  Bath.   1867.   16  ^   336  p. 

^QuestlonB  on  the  Manual  of  Pho- 
nogr.  11.  ed.  stiff  coTer.   dd.   1868. 

"^Questions  on  Isaao  Pitmau's  Ma- 
nual of  Phonography.  Adapted 
to  the  tenth  edition.  London:  F. 
Pitman.  Bath:  I.  Pitman.  8^  16 
u.  14  S.    3d. 

Also  1864.     11  th  Ed. 

Thephonetio  alphabet  containing  the 
Sbortband,  Longhand  and  Printing 
Letters.    Price  Is.  per  gross. 

The  Beporter's  Assistant  by  Robert 
Patterson.    Philadelphia.    1849. 

The  Phonographio  Word  Book  by 
S.  B.  Andrews  Sc  Augustus  F.  Boyle. 
New  York  1849. 


*The  Beporter's  Manual  &  Voca- 
bulary  by  Benn  Pitman  &  R.  P. 
Press  er.    Cincinnati  1853. 

*  l^amillar  Lessons  inPhcnetioShort- 
hand;  or,  Phonography  taught  wi- 
thout  a  master.  By  D.  W.  Heath, 
Member  of  the  phonetic  reporting 
and  corresponding  societies  of  Great 
Britain,  1853.  London:  Houlston  & 
Stoneman,  66,  Patern,  row.  Notting- 
ham: Stevenson  &  Co.;  W.  F.  Gibson, 
Long  row.    8**.    32  S.     6d. 

The  Phonographio  Beader:  a  series 
of  Lessons  in  Phonetic  Shorthand. 
By  Isaac  Pitman.  London  and 
Bath  1871.     pp.  32. 

The  phonographio  Teaoher.  An 
Essay  etc.    1847.    64  p. 

*The  phonographic  Teacher.  An 
essay  on  the  best  method  of  teaching 
Pitman's  Phonography.  Written  in 
accordance  with  the  9th  edition.  By 
JDuveQyog.  London:  F.  Pitman.  1853. 
Price  Is.     S^.     64  p. 

'*'APrlze  Essay  on  the  best  method 
of  teaching  Pitman's  Phonogr. 
By  Zvvegyog.  Fifth  edition.  Lon- 
don: F.  Pitman.  Bath:  I.  Pitman. 
Price  Six  pence.    8^    48  S. 

The  Complete  Phonographic.  Class 
Book  containing  an  Exposition  of 
Pitman's  Phonography.  By  S.  P.  An- 
drews and  Augustus  I.  Boyle. 
Second  Edition.  Boston,  dvo.  1846. 
pp    122. 

*The  phonographio  Beader^  a  com- 
plete course  of  inductive  reading 
lessons  in  Phonography.  By  An- 
drews, S.P.,  and  Boyle,  Augustus 
F.  5th  edition.  Boston.  Phono- 
graphic Institution.  839,  Washington 
St.  Price  25  cts.  in  Boards,  37  Vs  cts. 
in  cloth.    1846.     8to.     64  S. 

The  Phonographic  Beader:  a  Com- 

Elete  course  of  Induction  Beading 
essons  in  Phonography.  By  8.  P. 
Andrews  and  Augustus  I.  Boyle. 
Sixteenth  Edition.  New- York.  1852. 
8vo.  pp.  60. 
A  Practical  Exposition  of  Phono- 
graphy or  Writing  by  Sound;  being 
a  complete  System  of  Shorthand, 
containing  a  Perfect  Analysis  of  the 
En^lish  Language,  with  a  new  (pho- 
netic printing)  Alphabet,  and  Philo- 
sophical  Illustrations  of  the  Human 
Voice.     New  York.    1848.     Small 
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12^    98  p.    Price2öct8.    (The  revi- 
sed  and  last  edition.) 

*An  extensioii  of  Phonography  to 
foreign  LaTigiiages^  containing  a 
complete  phonographic  aiphabet  and 
hints  towards  the  consäruction  of 
phonogr.  shorthand  for  French  & 
(}erman.  By  A.  J.  Ellis,  B.A.  Lon- 
don: F.  Pitman.  1848.  8^  1  Taf. 
n.  24  S.  Lithogr. 

The  Phonographic  Instruotor  by 
James  C.  Booth.  Philadelphia. 
1849. 

""The  Phonographio  Instruotor; 
being  an  Introduction  to  the  Gor- 
responding  Style  of  Phonography. 
With  Engraved  Illustrations.  Second 
edition,  enlarged  Second  edition  en* 
larged.  By  James  C.  Booth.  Phi- 
ladelphia: Published  by  £.  H.Butler 
&  Co.    1866.    kl.  80.     IV  u.  93  S. 

The  Ameriochn  Manual  of  Phono- 
graphy by  Elias  Longley.  Gin- 
cinnati  1849. 

Amerioan  Manual  of  Phonography 
being  a  Gomplete  Guide  to  the  ac- 
quisition  of  Pitman's  Phonetic  Short- 
hand. By  Elias  Longley.  Cincin- 
nati.  Longley  Brothers,  Phonetic 
Publishers  168  y,  Vine  st,  between 
4th  and  5th,  and  for  sale  by  Fowler 
&  Wells,  New  York  and  Booksellers 
generally.    1859. 

*  Amerioan  Manual  of  Phonography. 
Being  a  complete  Guide  to  the  ac- 
qnisition  of  Htman's  Phonetic  Short- 
hand. By  Elias  Longley.  Gin- 
cinnati:  Longley  &  Go.,  Phonetic 
Publishers,  No.  8.,  N.  W.  Cor.  Fourth 
and  Race.  —  And  for  sale  by  Elias 
Longley;  OtisClapp,  Boston;  Fowler 
&  Wells,  New- York;  John  L.  Cftpen, 
Philadelphia;  Hunt  &  Miner,  Pitts - 
bürg;  Ingham  &  Bragy,  Cleyeland; 
G.  B.  Keene,  Chicago;  S.  D.  Newbro, 
Lansing;  E.  H.  Spaulding,  St  Louis; 
Thos.  L.  White,  New-Chrleans;  and 
may  be  ordered  of  Booksellers  ge- 
nerally. 1861.  8vo.  Vm  u.  138  S. 
50ct8. 

The  Beporteni  Beading-Book :  being 
a  Compilation  of  Speaches,  Lectures, 
etc.  embnicing  the  Subjects  of  Divi- 
nity,  PoliticB,  Law,  Science,  and  Li- 
terature.  Lithographed  in  the  Bepor- 
ting  Style  of  Phonography  by  T.  A. 
Beed,  Editor  of  the  Phonographic 


Reporter.  Third  Ed.  Lond.  and  Bath. 
1856.    Price  2  s.  6  d     pp.  84  (üth.). 

The  Beporter's  Piotionary:  baaed 
on  Phonography.  By  Alexis  E.  Mar- 
shall, Verbatim  Reporter,  Atlanta, 
Georgia,  Intelligencer  Steam  Power 
Press,  1864. 

*A  Idst  of  Word-Signe.  Compiled 
by  W.  W.  Wright,  Member  of  the 
Brit.  Phon.  Union.  Published  by  the 
British  Phonetic  Union.  16  ^  IV  u. 
46  S.     a866.) 

*8oientlfio  and  Uniform.  Modifl- 
oationa  of  Phonography.  By  Ed- 
ward F.  Underhill.  Benn  Pitman 
Fonografik  Institut,  Sinsinati  Entered 
according  to  Act  of  Congress,  in  the 
year  1866,  by  Edward  F.  Underhill, 
in  the  Clerkes  Office  of  the  District 
Court  of  the  U.  S.  for  Southern 
District  of  New  York.  8  <>.  8  S.  Lithogr. 

Phonographer'B  Aid.  By  Benn  Pit- 
man.   Gincinnati,  0.    1866. 

^Suggestions  for  the  praotloal  and 
theoretioal  oompletion  of  Pho» 
nography  in  respect  of  Order,  Har- 
mony,  Simplicity,  Brevity  and  Legi- 
bility.  By  Benn  Pitman.  Phono- 
gr.  Institute,  CincinnatL  8^  1866» 
11  S.  3  Taf. 

*A  Beporting  SSxeroise  containinfl^ 
all  the  grammalo^ea  and  controeted 
words  em{>loyed  by  the  most  ezpe- 
rienced  writers  of  Phonography.  dj 
Th.  A.  Reed.  London.  F.  Pitman. 
Patera.  R.  10  S.  Lithogr.  u.  10 
Typendr.    a866.) 

*The  Beporter's  Companion.  By 
Benn  Pitman.  Phonogr.  Institute. 
Gincinnati.    8^     179  S. 

*The  Manual  of  Phonogmphy.  By 
Benn  Pitman.  Gincinnati,  0.  Pho- 
nographic Institute.  8^.  (1860.) 
103  &  40  p. 

The  Teaoher.  A  Treatise  on  the  Best 
Method  of  Imparting  a  knowledge  of 
Phonography.  By  Benn  Pitman. 
Phon.  Institute.  Gincin.  0.  (1866.)  8  vo. 

*The  Phrase  Book.  By  Benn  Pit- 
man. Phon.  Inst.  Gincin.  0.  8to. 
(no  date  1860  f) 

*Seoond  Phonographic  Beader.  By 
Benn  Pitman.  Phonographic  Insti* 
tute.    Gincinnati.    8^    38  p. 

The  Beporter's  Companion.  By  Benn 
Pitman.  Phon.  Inst.  Gincinnati. 
a861?)     8yo. 
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*The  Stenophonosrapher.  Upon  the 
basis  of  Pitman's  Phonography,  with 
the  circular  vowel  scale  of  July, 
185L  By  Henry  M.  Parkhurst, 
Printed  and  published  by  H.  M. 
Parkhurst  (Short  Hand  Writer  and 
Law  Reporter)  No.  21,  Nassau  street, 
New  York  City.  1870.  12  ^.  124  S. 
Idollar. 

^The  Stenographer.  Being  the  Out- 
line of  an  improved  Sj^stem  of  Short- 
hand  based  upon  Pitman's  Phono- 
graphy  and  designed  to  accompany 
any  Phonographic  Instruction  book. 
128  pages  printed  in  Phonotypy,  with 
a  page  of  illustrations  of  various 
suggested  contractions.  By  Henry 
M.  Parkhurst,  No.  126,  Nassau  street, 
New- York  City.    1871. 

^The  Hand-Book  of  linear  Fhono- 
graphy ;  or,  Short  HandforthePeople. 
In  three  parts.  By  Mahlon  Oli- 
phant,  West  Brauch,  Iowa.  Griggs, 
Watson  &  Day,  Printers,  Davenport, 
Jowa.    1871.    12^    32  S.  1  Taf. 

*A  Proposal  for  a  Civil  servioe 
Shorthand  (Based  upon  Pitman's 
Phonography.  London:  Edward  Stan- 
ford, 6  &  7  Charing  Cross.  1871. 
8«.    34  S.  2  Taf. 

*The  Phonographic  Qradus :  a  series 
of  graduated  exercises  in  Phonography, 
for  leamers  and  advanced  students. 
By  T.  A.  Beed.  1871.  London: 
Fr.  Pitman.  Price  Ish.  6d.  IV  u. 
48  Tafebi.    8. 

*The  Phonographio  Alphabet  in 
Ehyme.  Publ.  by  G.  W.  Somervüle, 
18  Princess  street,  Carlisle.  Ein  S.- 
Blatt.   4d.    1874. 

^The  Reporters  Manual  of  Phono- 
graphio Shorthand,  with  Sorthand 
Vocabularr,  by  Robert  Wailes,  M.D. 
etc.  London:  Simpkin,  Marshall  & 
Co.  Stationers  Wall  Court.  1874. 
Price  28h.  6  p.     Vi  u.  38  S. 

^Shorthand,  and  how  to  leam  it 
in  twelve  leBsons:  being  exercises 
supplementary  to  Pitman's  ^^Manual 
of  Phonography".  By  John  Thomp- 
son, P.H.,  President  of  the  Scottish 
Phonographic  Association;  Teacher 
of  Orienial  languages,  Boyal  Bigh 
school ;  and  Lecturer  on  Phonography, 
School  of  Arte,  Edinburgh.  Edin- 
burgh: E.  &  S.  Livingstone,  Educa- 
tional  Bookseilers,  67  South  Bridge. 


Glasgow.  John  Ryde,  Educ.  Books., 
359  Sauchiehall  Street.  London: 
Sinipkin,  Marshall  &  Co.  1876. 
Price  six  pence,  by  Post  seven  penoe. 
16.    46  S.  Typendr. 

*A  Primer  of  Phonography.  AfPor- 
ding  new  and  superior  exercises  in 
Enunciation,  Writing  and  Drowing. 
Adapted  expressly  for  junior  classes 
in  schools.  Compiled  by  W.  Geo 
Waring,  Official  Reporter  for  the 
24  th  Judic.  Dist.  of  Pennsylvania. 
Tyrone.  Tyrone  Herald  Printing 
House.    8^     20  S.     1876.     10  cts. 

Musical  Shorthand.  By  William 
Roberts,  12  Dickenson  road,  Rushol- 
me,  near  Manchester.    1874. 

*Mu8ioal  Shorthand  for  the  repre- 
sentation  of  harmony  as  well  as 
melody.  By  J.  Wallis.  Ish.  14, 
Highstreet,  Ryde.  MDCCCLXXV. 
32.     16  S. 

ß)  Lesestoff. 

*Hart'8  Orthography  1569 ;  reprinted 
from  copy,  in  the  british  museum. 
London:  Fred.  Pitman.  Svo.  S.  79.  Is. 

*The  new  Testament  of  our  Lord 
and  Savyour  Jesus  Christ:  in 
phonetic  shorthand.  The  ^^Manual 
of  Phonography '^  8th  edition.  Lon- 
don: Fred,  ritman,  phonetic  Depot, 
20,  Paternoster  Row.  1860.  16  ^ 
286  S. 

*The  Book  of  Psalms,  in  phonetio 
Shorthand.  Written  in  Accordance 
with  the  Ninth  Edition  of  the  "Ma- 
nual of  Phonography''.  London: 
Fred.  Pitman,  20,  Paternoster  Row. 
WilliamWhite,  36,  Bloomsbur>  Streei 
Bath :  I.  Pitman,  phonetic  institution. 
1856.    8yo.     143  S.     Is. 

*The  Book  of  Common  Frayer,  in 
phonetic  shorthand. 

The  Phonographio  läbrary  (a  series 
of  Reading  Books  in  phonography, 
published  for  the  Phonographic  Quüd, 
mstituted  1856): 

'*'yol.  I.  Letters  of  Blustrlous  Fer- 
sonS)  elucidating  sundry  events  in 
General  History.  Compiled  from 
ancient  M.  S.  S.  and  other  rare  mate- 
rials.  Compiled,  written  and  litho- 
graphed  by  Charles  Gahagan,  8, 
Nuuord  Place,  London.  8vo.  184 
S.    88. 
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*vol.  II.  TTtopia  or  the  Happy  Be- 
public.  A  philosophical  Bomance 
by  Sir  Thomas  More.  8yo.  92 
Seiten.    2  s. 

'*'YOl.  UI.  Seleotions  from  the  ISarly 
British  Poets.    26.  6d. 

*yol.  IV.  A  oolleotion  of  Fables. 
selected  from  the  best  writers  of  all 
nations.     8yo.     144  S.    2  s.  6d. 

*vol.  V.  Bomulus  and  Tarqxiin« 
First  written  in  Italian  by  the 
Marques  Virgilio  Malvezzi  and  now 
a687)  taught  English  by  I.C.L.  Pho- 
nographicised  in  1869  by  Charles 
Gahagan.    8^    110  S.    28.  3d. 

*vol.  VI.  Fhonographiana;  coUected 
from  the  phonetic  Literature  issued 
during  the  first  20  years  of  the  wri- 
ting  reform.     3  s.  6d. 

""India.  Two  lectures  delivered  before 
the  "Young  Men's  Literary  Associa- 
tion". (Eustace  St.  Dubhn)  in  the 
morth  of  Oct  1867.  By  Geo.  Will. 
Smith.    Dublin.    1868.    %^.     24  S. 

*The  Fhonographio  Baader.  Edited 
and  Engraved  by  Benn  Pitman, 
Phonographic  Institute.  Cincinuati, 
0.    1866.     8^.     42  S.     25  cts. 

"»The  Fhonographio  Baader.  Ed. 
and  Engr.  by  Benn  Pitman,  Cin- 
cinnati,  0.    1866.    8^    60  S.    25  cts. 

*ThaBaportar's  First  Baader;  Exer- 
cises  with  Key.  By  Benn  Pitman, 
Cincinnati,  0.    25  cts. 

*The  Beporter's  Saoond  Baader. 
(Battle  of  Waterloo.)  By  Benn 
Pitman.     Cinc.,  0.     26 cts. 

*The  Holy  Bibla,  containin^  the  old 
and  new  testaments:  translated  out 
of  the  original  tongues :  and  with  the 
former  translations  compared  and  re- 
vised  by  his  Majesty's  special  com- 
mand.  Appointed  to  be  read  in 
churches.  Printed  in  the  Correspon- 
ding  style  of  PhonetiLc  shorthand. 
London:  F.  Pitman.  20  Patern,  row. 
Bath:  F.  Pitman.     8°.    1871. 

*Tha  Pantatauohy  or  five  Books  of 
Moses.  Written  in  Phonetic  Short- 
hand, Style  of  Phonogr.  By  J. 
Butterworth.  From  the  Authorized 
Version.    1866.    48  p. 

*  Fhonographio  Naw  Tastament 
(with  numerotts  illustrations).  Publi- 
ßhed  by  Fred.  Pitman.  London: 
20,  Patern,  row.  Printed  by  Little- 
john  &'Steele,  Glasgow.    1863. 


*Tha  Naw  Tastament.  Lithographed 
in  the  Reporting  Style  of  the  llth 
Edition  of  Phonography.  By  Jamea 
Butterworth.  London,  Bath  and 
North-Shields.  8yo.  384  p.  (Da» 
"New-Testament",  herausgeg.  von  F. 
Pitman  in  London  und  Littlejohn  u« 
Steele  in  Glasgow  zählt  384  S.  und 
hat  keine  Illustrationen). 

*Tha  Na'w  Tastaxaant  of  our  Lord 
and  Saviour  Jesus  Christ:  translated 
out  of  the  original  greek;  and  with 
the  former  translations  diligently 
compared  and  revised,  by  His  Ma- 
jesty^s  special  command.  Appointed 
to  be  read  in  Churches.  London  & 
Bath.    kl.  8.    14  Bogen  Lithografie. 

Tha  Naw  Tastaznant.  A  new  edition, 
in  the  Easy  Reporting  Style  of  Pho- 
nography.    Roan  gilt,  price  4  s.  6d. 

Tha  Book  of  Psalms.  87  p.  u.  The 
New  Testament  of  our  Lord  and 
Saviour  Jesus  Christ.  In  Phonetic 
Shorthand.  London  1866.  360  p. 
(Beilagen  zum  Phonetic  Journal  F. 
1864.) 

*Tha  Psalms^  Lithographed  in  the 
Reporting  Style  of  the  11  th.  Edition 
of  rhonography  byJ.  Butterworth. 
London,  Bath  and  North-Shields. 
12  mo.     124  p. 

Tha  Book  of  Psalms  in  the  Corres- 
ponding  style  according  to  the  last 
Edition  of  the  "Manuä'\  London: 
I.  Pitman.  Bath:  I.  Pitman.  Price 
9d,  cloth  ower  Is. 

Tha  Book  of  Psalms  (Authorized 
Version),  Reporting  Style. 

Tha  Book  of  Psalms  in  Phonetic 
Shorthand.  Phon.  Inst.  Cincinn.  0. 
18601    8vo. 

*Tha  Book  of  Provarbs  in  the  Rep. 
and  in  the  various  Styles  of  the  Art, 
—  Leamers's,  Business,  Correspon- 
ding  and  Reporting,  ~  each  opening* 
the  book  displaying  one  Style.  Li- 
thography  by  I.  ritman.  London  and* 
Bath. 

Tha  Qospal  of  St.  Matthew.  Easy 
Reporting  Style. 

Tha  Gk>spal  of  St.  John.  Easy  Re- 
porting Style. 

*^a  Sarmon  on  tha  Mount.  Litho- 
graphed in  the  Rep.  Style  of  Pho- 
nogr. By  J.  Butterworth.  Price 
Id.  London.  Fr.  Pitman.  1806«. 
16  pages. 
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The  Sermon  on  the  Mount.  Cor- 
reapondiiig  Style.    Price  2d. 

*Eiglit  Bermons  by  eminenl^preachers, 
in  the  Reporting  Style.  A  GoUection 
from  the  first  series  of  the  Phono- 
graphic Pulpit.  London:  Fr. Pitman. 
Linyscloth  Is. 

*D.  L.  Moody  *8  Sermon  fjThe  Jailer's 
Question  Answered^^  Written  in 
Phonography  by  J.  T  h  o  m  a  s.  1  y,  d. 
postfiree. 

ACard:  "The  Lord'a  Prayer,  The  Ten 
Conunandments,  The  Apostles  Creed 
and  The  133  rd  Psalm.  Written  in 
Phonography  by  Tho.  Tatton. 
Dublin  1870."  Compressed  within 
a  Circle  which  may  be  covered  by 
the  smallest  EngHsh  coin,  a  Three- 
penny  piece. 

*The  Book  of  Common  Frayer. 
Lithographed  in  the  Reporting 
style  of  Phonography.  By  James 
Butterwort h.  London:  Fred.  Pit- 
man, 20,  Paternoster  row.  1865. 
107  S. 

*The  Book  of  Common  Frayer,  and 
Administration  of  the  Sacraments, 
and  other  rites  and  ceremonies  of  the 
Church,  according  to  the  use  of  "The 
United  Church  of  England  and  Ire- 
land'\  together  with  the  Psalter  or 
Psalms  of  David,  pointed  at  they  are 
to  be  snng  or  said  in  Churches. 
Printed  in  Phonetic  Shorthaud.  Lon- 
don. Fr.  Pitman,  20,  Paternoster 
row.  Bath:  Isaac  Pitman,  Phonetic 
Institute.  8.  MDCCCLXIX.  kl. 
8^  23  Bogen.  Roan  gilt  4  s.,  ma- 
rocco  gilt  68. 

*81iorthand  Frayer  Book.  1867.  4s. 

*The  Book  of  PBalms.  In  Phonetic 
Shorthand.  Phonographic  Institute, 
Cincinnati,  0.     1  Dollar. 

^The  IlluBtrated  Manners  Book. 
In  Reporting  Style.  By  BennPit- 
man.    Cincinnau,  0.    75 cts. 

^Hanners.  Extracted  by  permission 
from  the  lUustrated  Manners  Book. 
Benn  Pitman.  Cincinnati 0.  (18561) 
8vo. 

^The  DeolaraÜon  of  Independenoe. 
By  Benn  Pitman.  For  framing. 
25  cts. 

*Sztraot8  from  <<Iiife:  its  Nature, 
Varieties,  and  Phenomena".  By  Leo 
H.  Grindon.  Written  in  the  Cor- 
responding    Style    of   Phonography. 


By  James  Butterworth.  London, 
Fr.  Pitman.    1866.     223  p. 

*lSntered  for  the  plate.  A  Tale  from 
"Hits",  by  Lewis  Hough,  M.A. 
London,  Fr.  Pitman.    1869.     16  p. 

*The  little  Thln^  of  Nature.  By 
Leo  H.  Grindon.  Written  in  the 
Reporting  Style.  London.  Fr.  Pit- 
man.   1866. 

*TheStudent'B Manual:  desi^ed  by 
specific  directions,  to  aid  in  torming 
and  strengthening  the  intellectual 
and  moral  character  and  habits  of 
students  in  every  profession  by  the 
Rev.  J.  Todd.  Written  in  the  Re- 
porting Style  of  Pitman's  Phono- 
graphy. By  A.  Steele.  London. 
Fred.  Pitman.  Glasgow.  A.  Steele. 
1866.     286  p. 

*A  Shepherd's  Autobiography.  By 
Lewis  Hough.,  M.A.  Lithogr.  in  the 
Rep.  Style  of  Phonogr.  London. 
Fr.  Pitman.     1866.    16  p. 

*Blegy  written  in  a  County  Churchyard. 
By  Thomas  Gray.  In  Phonography. 
Corresp.  Style.  Interlinear  Trans- 
lation. Price  3d.  London.  Fr.  Pit- 
man.   1866.     16  p. 

^Aesop's  Fables  in  Words  of  One 
Syllable,  in  the  Leamer's  Style  of 
Phonography.    44  p.,  Price  6d.     8. 

EngliBh  Qleanings:  a  graduated 
System  of  exercises  for  Phonetic  stu- 
dents with  an  "arrangement  of  work", 
by  R.  Bailey  Walker,  Reporter, 
Teacher  of  Phonography  at  the  Man- 
chester Commercial  Schools,  Man- 
chester Mechanic's  Institution  &c. 
Price  3d. 

*A  Condensed  report  of  14  Lec- 
tures  on  Mental  Culture  by  the 
Rev.  H.  W.  Holland  (Wesleyan  Mi- 
nister). Published  by  the  Editor  of 
the  Phonographic  Standard,  written 
in  the  corresponding,  easy  reporting 
and  brief  reporting  Styles.  Extra 
Cloth,  Gilt  lettered  21. 

*On  Seif  Culture  Intellectual,  Physi- 
cal  and  Moral  A  Vademecum  for 
Young  Man  and  Students.  By  John 
Stuart  Blackie,  Prof.  of  Greck  in 
the  Univ.  of  Edinburgh.  Reprinted 
from  the  Fourth  Edition  by  permis- 
sion of  the  Author  in  Phonic  Short- 
hand. London:  F.  Pitman.  20  Pater- 
noster row.  Bath:  I.  Pitman.  1876« 
El.  8.     117  S.    2  s.  6  d.  cloth. 
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A  key  to  this  book.  Price  2  s.  6d. 
cloth. 

*Diet.  Extracts  from  Dr.  Lambe's 
"Report  on  Bemmen  in  chronic 
diseases''.  Published  in  London 
1815;  wiih  a  Preface  and  notes  by 
Edw.  Hare,  G.S.J.,  Inspector-General 
of  Hospitals,  Ben^l  Army.  Written 
in  the  Corresponding  Style  of  Phono- 
graphy.  By  Isaac  ritman.  London 
&  Bath.     12. 

*Debate  on  the  Irish  Churoh  Bill 
in  the  Houae  of  Lords,  14 ,  15.,  17. 
&  18.  June  1869.  In  the  Beporting 
Style.  London  &  Bath.  kl.  8.  173 
S.  Lithographie. 

^ChristmaB  1869.  Price  6d.  The 
Phonographic  Annual.  Edited  by 
Joseph  Uorner.  Lithogr.  and  Prin- 
ted  in  the  Corresp.  Style  of  Phono- 
graphy  by  James  Butterworth.  Lon- 
don. Fr.  Pitman,  20,  Paternoster 
row.    E.G.    48  S.     8. 

'*'ChriBtina8  1871.  Soarlet  Berries. 
A.  Phonographic  Christmas  Annual. 
Edited  by  William  P  h  i  p  p  s.  Litho- 
graphed  in  an  Easy  Beporting  style 
of  Phonography  by  James  Butter- 
worth.  Price  six  pence.  London: 
F.  Pitman.  20  Paternoster  row. 
Crown  8<>.     48  S. 

Ten  PoiindB  "Reward,  A  Tale.  By 
Lewis  Hough,  M.A.  Brief  Beporting 
Style.  London:  Frederick  ritman. 
1867. 

The  Fleasures  of  Soienoe.  By  Lord 
Brougham.  In  the  Corresponding 
and  Beporting  Styles,  underlined 
with  Longhand.  London :  F.  Pitman. 
1867. 

*Shot  in  the  Baok.  A  Tale.  By 
Lewis  Hongh.  Beporting  Style,  Vo- 
calised.    London:  F.  Pitman.    1867. 

Shot  in  the  back.  A  Tale.  By  L. 
Hough.  Written  in  the  Correspon- 
ding with  all  the  recent  alterations. 
London:  F.  Pitman.    16.  p.    2d. 

<<Bob.  BxQünger's  Böse  ooloured 
SpeotaoleB"  A  Tale,  in  the  Be- 
porting Style  of  Phonography. 
Price  3d. 

*«The  Sealed  Paeket,  and  what 
"was  in  it"  in  the  Beporting  St^rle 
of  Phonography.  London:  F.  Pit- 
man, South  Bhields:  James  Butter- 
worth,  1  Winterbottom  str.  iVfd. 
12.     16  S. 


<<8aved  by  a  dream"  in  the  Correi- 
ponding  Style  of  Phonography.  1%^ 
12  0.    Iß  s 

Ten  PoundB  and  other  Tales,  in  the 
Corresponding  Style  of  Phonography. 
London:  F.  Pitman.  Bath:  L  Pitman. 
f.  cap.     8.     43  p.     6d. 

«Started  at  last."  The  Extra  C^ist- 
mas  Number  of  Phonographic  Notes 
and  Queries.    1875. 

«The  aneient  Mariner"  in  Phono- 
graphy. Postfree  SVld.  Mr.  G.  W. 
Somerville,  18,  Princeas  Street 
Carlisle.    1875. 

Waverley^  or'  Tis  sixty  Years  Since, 
in  parts  m  the  12  th  Edition  of  Phono- 
graphy, 8.  F.  cap.  124  p.,  ülustrated, 
price  Is. 

A  Leap  Tear  Wooing,  Sd. 

The  Old  Old  story,  4d. 

Bab  and  his  friends^  8d. 

Sämmtlich:  Glasgow:  79  Mitchell 
street,  A.  Steele  &  Co.  draughtsmen, 
Lithogr.  Sc  Printers. 

The  Sexes^  Here  and  Hereafter.  By 
Dr.  Holcombe.  In  Phonography 
Price  Ish.,  cloth  9  s.  6d. 

The  Other  Life.  By  Dr.  Holcombe. 
Im  the  Corresponding  style.  Price 
Is.,  cloth  Is.  6d. 

Heaven  and  its  Wonders^  from  Things 
Heard  and  Seen.  By  Emanuel  Sweden- 
borg. Lithogr.  in  the  Corresponding 
style  of  Phonography  by  F.  Pitman. 
Cloth  gilt  edges  imperial  32  mo. 
320  p.     Price  28. 

*The  City^  its  Sins  and  Sorrows.  By 
Thomas  Guthrie,  D.D.  Written  in 
the  Beporting  style  by  W.  Cobb  and 
A.  Steele.  Glasgow,  A.  Steele  &  Co. 
London,  Fred.  Pitman.   Cloth  Is.  6d. 

*The  Poetical  WorkB  of  William 
Cowper.  Vol.  I.  Printed  in  Phono- 
prraphy  or  Phonetic  Shorthand,  the 
mvenäon  of  Mr.  Isaac  Pitman,  of 
Bath.  Lithographed  by  John  Tho- 
mas, Böse  Hill,  Handsworth,  Bir- 
mingham.   Binningham  1875.    32. 

Ifüton's  Poems  in  Phonography. 
Gateshead:  W.  Gregory,  Askew 
road,  Teams.  London:  J.  Pearce  & 
Co.,  5  Grover's  Hall  Court,  Poultrr. 
16  parts,  32  pages  each,  4d.  Monthly, 
postfree,  47,  d. 

MÜton's  Paradise  Lost,  in  the 
Corresponding  style.  2  8.  6  d., 
cloth  38. 
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*a*he  Dramatio  Works  of  WüUam 
ShaJcespeare.  Printed  in  Phono- 
graphy  or  Phonetic  Shorthand,  the 
inTenuon  of  Mr.  Isaac  Pitsnan  of 
Baih.  Lithograplied  by  John  Thomas, 
Rose  Hill,  ämdsworth,  Birmingham. 
(Sor  of  J.  S.  Thomas,  Esq.  of 
BristoL)  Printed  hj  Frederick  Grew, 
105  Vi  I>ale  End,  Birmingham.  Bir- 
mingham: J.  Thomas.  1875.  vol.  I: 
16  ^ 

Pearls  firom  Bhakspere.  In  theCor- 
responding  Style  of  Phonography. 
Price  9d.,  Cloth,  1.  London:  I.Pit- 
man. 

*The  Pilfiprixn's  Frogress.  From  this 
World  to  that  which  is  to  come: 
Delivered  under  the  similitude  of  a 
Dream.  By  John  Bunyan.  Lithogr. 
in  Phonetic  Shorthand.  London. 
Fr.  Pitman.    1866.    208  p. 

*The  Vlcar  ofWakefield)  by  Oliver 
Goidsmith.  AnEzercice  in  Phono- 
graphy, in  the  several  styles  of  the 
Art,  from  the  Leamer's  to  the  Re- 
porting  style;  to  be  written  by  the 
Papils  in  shorthand  from  a  i^ic 
representation  of  the  shorthand  form 
01  each  word.  By  Isaac  PitmiCn. 
Bath,  J.  Pitman.  London,  Fr.  Pit- 
man.   1869.     16  ^     178  S. 

Selections  from  Qoldflmith's  Poeti- 
oal  Works.  Gorresponding  Style, 
with  omamental  boraer  round  each 
page.     In  paper  cover,  price  9d. 

^Biographies  by  Lord  MaoauLay 
contributed  to  the  Encyclopedia  Bri- 
tanica  with  notes  of  hia  connection 
with  Edinburgh  and  extracts  from 
his  letters  and  speaches.  Written 
in  the  Reporting  Style  of  Phono- 
graphy, with  key  in  Phonetic  Spel- 
ling.  Printed  by  permission  of  the 
projprietors,  Messrs.  A.  &  G.  Blak, 
Edmburgh,  London.  Bath.  16  S. 
Typendr.  u.  199  Lithogr.     8. 

*Critical  de  Historical  Essays  con- 
tributed to  the  Edinburgh  Reyiew. 
gr.  8. 

Seleotions  from  the  best  Authors^ 
in  the  Reporting  Stjrle,  by  Isaac  Pit- 
man. Enlarged  edition  Key  in  com- 
mon print  at  the  foot  of  each  page. 
Price  6d.    48  S. 

Dr.  Guthrie's  series  of  Sermons 
from  Luke  19  &  41.  86  p.  Repor- 
ting Style.    4d.  post  free.    A.  Steele, 


13  Binnie  place,  Monteith  row,  Glas- 
gow.   (1877.) 

Extracts.  1.  Gontaining:  TenPounds; 
The  First  OfFence ;  The  Broken  Ghess- 
Pawn.  2.  That  which  Money  cannot 
Buy;  DeafMusician;  HowtoProsper 
in  Business;  Womam;  her  Position 
and  Power,  her  Influence  on  Man; 
Eindness.  8.  Being  and  Seeming; 
My  Donkey;  A  Parish  Glerks  Tale. 
Bath:  I.  Pitman.  London:  F.  Pitman. 
In  the  Gorresponding  Style,  price  6  d. 
each.    (1877.) 

The  Narrative  of  the  Filgrim's  Pro- 
gresSy  in  the  Gorresponding  Style 
of  Phonography.  London :  F.  Pitman. 
Bath:  I.  Pitman.  Price  Is.  6d., 
cloth  2  s.  6d. 

Belections  in  the  Reporting  Style  1: 
Gharacter  of  Washizigton,  &c.  (with 
a  Key  in  common  print)  Price  6d. 
?.  Address  of  the  Earl  of  Derby  on 
being  installed  Lord  Rector  of  the 
University  of  Edinburgh,  &c.  Price 
6d.  London:  F.  Pitman.  Bath:  L 
Pitman. 

<<The  New  Testament"  in  the  Easy 
Reporting  Style  of  Phonography. 
Roan  gilt,  price  4b.  6d.  London: 
F.  Pitman. 

17  of  the  most  beautifiil  Sermons 
in  the  English  Language,  subject: 
The  Great  Householder,  St.  Mat- 
thew, Ghap.  21,  verses  33  to  41. 
Lithographed  in  the  easy  reporting 
style  of  Phonography.    Price  8  d. 

'*'The  Book  of  Psalms.  In  the  Gor- 
responding Style  of  Phonography. 
Price  9d.  Gloth  Is.  London:  F. 
Pitman. 

y,  Zeitschriften. 

*The  Fhonographio  (monthly)  Jour- 
naly  for  the  year  1842.  vol.  I. 
Published  by  Isaac  Pitman  as 
the  Phonographic  Institution,  5,  Nel- 
son Place,  Bath;  also  by  Samuel 
Bester  &  Sons,  15,  Paternoster  Row, 
London;  and  sold  by  all  Booksei lers. 
8vo.    pp.  96. 

The  Jan  7  no  was  lithographed  in 
Manchester.  It  is  stated  '^This 
is  the  first  attempt  at  writing  on 
transfer  paper.  The  future  numbers 
of  the  Journal  will  be  better  execu- 
ted".  It  was  the  first  printed  piece 
of  Phonography. 


Z eibig,  Geschiobte  d.  Gesohwindscbreibkonst 
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«TheFhonog^raphioSootsman.  Con- 
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Modificationen  der 
I.   Pitman'schen   Fonografie. 

Alexander  HelTÜle  Bell« 

BeU's  Phonetio  Shorthand.  First 
published  in  1849  in  a  chapter  on 
Phonetic  Notation  in  the  Authors 
**New  Elucidation  of  the  Principles 
of  Speech".) 

Steno -Phonography«  1852.  (The 
first  separate  and  complete  edition 
of  the  System.) 

^Lessona  in  Phonetio  Shorthand. 
By  Al.MelvilleBell.  (In  CassePs 
"Populär  Educator"  1852/8.) 


*Le8sons  In  Shorthand.  In :  Cassel's 
Populär  Educator.  New  Edition  re- 
vised  to  the  present  Date.  Caasel, 
Petter  &  Galpin,  London  u.  New- York. 
Vol.  III.  p.  12.  76.  132.  196.  260.  296. 
328.  363.  392.  Vol.  IV.  p.  20.  62. 
84.  187.  266.  319. 

In  1854  the  System  was  explained  in 
a  Paper  read  before  the  Royal  Scot- 
tish  Society  of  Arts,  and  the  Society's 
Silver  Medal  was  awarded  to  tiie 
Author  for  his  "New  Principle  of 
Stenography". 

*Bell'8  Populär  Stenography:  a 
System  of  Shorthand  writing,  uori- 
valled  in  simplicity,  brevity  and  per- 
spicuity,  founded  on  a  new  prinaple 
of  notation;  by  which  the  presence 
or  absence  of  Vowels  is  infeired  firom 
the  writing  of  the  Consonants,  and 
the  insertion  of  Vowel  Symbols  ib 
rendered  superfluous.  ByAl exander 
Melville  Bell,  F.R.S.S.A.,  &c.^., 
Professor  of  Elocution  and  vocal 
physiology,  authoi^of  the  "principles 
of  Speech,  the  Elocutionary  mannal ", 
&c.  &c.  Third  edition.  Edinburgh: 
W.  P.  Kennedy,  St.  Andrew  Street; 
London:  Hamilton,  Adams  &  Co. 
Sold  by  all  booksellers.  Price  one 
Shilling.  12  mo.  1854.  46  S. 
11  Tfln. 

*The  Beporter's  Manual,  and  yoca- 
bulary  of  logo^prams  a  complete 
System  of  phonetic  shorthand  wnting 
by  Alex.  Melville  Bell,  Professor 
of  Vocal  Physiology  F.R.S  S.A.,  &c., 
author  of  the  Short-hand  lessons  in 
CasseFs  "Populär  Educator'\  "System 
of  Populär  stenography'',  &c.  Publi- 
shed by  Hamilton,  Adams  &  Co., 
W.  B.  Kennedy,  Edinburgh.  And  sold 
by  all  booksellers.  ffr.  12  mo.  180  S. 
22  Tfln.    (Price  half  a  crown.) 

Bell's  Populär  Stenography;  a 
System  of  Shorthand  Writing,  nnzi- 
valled  in  Simplicity,  Brevity,  and 
Perspicuity,  founded  on  a  new  Prin- 
ciple of  Notation,  by  which  the  In- 
sertion of  Vowel  Symbols  is  rendered 
superfluous.  With  Plates  and  Exer- 
cises  adapted  for  seif  -  instruction. 
Third  Edition,    Price  One  Shilling. 

*TJniTer8al  Iiine  Writing  and  Steno- 
Phonography  on  the  basis  of  "Vi- 
sible  Speech".  In  Five  Sections  I. 
English  Line  Writing.    IL  Universal 
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Line  Writing.  IIL  Line  Alphabet 
for  the  Blind.  IV.  Elliptical  Steno- 
PhonOflnraphy.  Y.  English  Reporting 
Steno-r honography.  By  A 1  e  x.  M  e  1  - 
▼ille  Bell,  Author  of  "Viaible 
Speech".  London:  Simpkin, Marshall 
&  Co.  Sold  by  all  booksellers.  Price 
2./6.  Vm.,  41,  10,  10,  4,  14,  14  S. 
1870.  8  ^ 
*  Short-Hand  Master  Book :  an  intro- 
duction  to  BelFs  prize  System  of 
Phonetic  Short-Hand  Writing.  Adap- 
ted  for  self-instruction.  By  Alex. 
Melville  Bell,  F.B.S.8.A.,  &c. 
Professor  of  VocalPhysiology,  Author 
of  the  "Beporter's  Manual",  "Popu- 
lär Stenograph;",  "Lessons  in  Pho- 
netie  Shorthand  (in  the  "Populär 
Educator"),  &c.&c.  London:  Hamil- 
ton, Adams  &  Co.  Edinburgh: 
W.  P.  Kennedy.  And  Sold  by  all 
booksellers.  Price  Sixpence.  8^. 
24  S. 

Edward  James  Jones. 

^A  Handbook  of  Fhonography.  or, 

a  new  and  improved  method  of  wri- 
ting words  according  to  their  sounds ; 
being  a  complete  system  of  phonic 
shorUiand,  adapted  for  correspon- 
dence,  verbatim  reporting  etc.  By 
£dward  James  Jones,  (for  eigh- 
teen  years  a  writer  of  Mr.  Isaac  rit- 
man^s  System)  London:  S.  W.  Par- 
tridge,  9,  Patern.  Row.  Manchester: 
Will.  Bremner,  11,  Market  Street. 
1862.  kl.  8^  80p.  theils  Typendr., 
theils  Lithogr. 

^Handbook  ofBritiahFlionography ; 
or,  a  new  &c.  (as  above)  a  complete 
System  of  Phonic  Shorthand,  adapted 
for  business  purposes  verbatim  repor- 
ting, etc.  ByEdward  James  Jones. 
(For  18  years  a  writer  of  Mr.  Isaac  Pit- 
man's  system,  and  for  8  years  a 
writer  of  the  system  here  given, 
London.  1871.  Price  2sh.  8^  96  S. 
I  haye  a  dupl.  of  this.) 

^Hand-Book  of  British  Fhonogra- 
phy,  or  a  new  and  improTcd  method 
of  writing  words  according  to  their 
sounds:  being  a  complete  ^stem  of 
Phonetic  Shorthand,  adapted  for  bu- 
sinest puiposes,  verbatim  reporting 
etc.  By  Edward  James  Jones.  For 
18  years  a  writer  of  Mr.  J.  Pitman's 
System,  and  for  8  years  a  writer  of 


the  System  here  given  London:   H. 

W.    Partridge    &    Co.      1872.      8«. 

96  S.     1  s. 
Hand-Böok  of  British  Fhonography 

&c.     By    Edward  James   Jones. 

For  18  years  a  writer  of  Mr.  I.  Pit- 

man's    system,    and   for    13  years  a 

writer   of   the    system    here   given. 

Third    Edition.      Glasgow:    Robert 

Lindsay,  125,  Ingram  street.    1876. 

(Entered  at  Stationers'  Hall.)    Price 

One  Shüling.    8  <>.    p.  44,  all  litho- 

graphed. 
The  British  Fhonographer.  (Monthly 

circulates  in  this  system  and 
The  New  Testament  is  being  litho- 

graphed. 
Todd's  Students  Guide  has  also  been 

printed  in  it. 

Andrew  J«  Graham. 

The  Beporter's  Manual  by  A.  J. 
Graham.    New- York  1854. 

*The  Hand-Book  of  Standard  or 
Amerioan  Fhonography.  In  Five 
Parts.  By  Andrew  J.  Graham. 
.Conductor  of  the  Phonetic  Academy, 
New -York;  and  Author  of  "Brief 
Longhand",  "A  System  for  the  rapid 
expression  of  numbers'\  &c.  New- 
York:  Andrew  J.  Graham,  Phone- 
tic depot.  8^  Vm.  VI.  67.  XVV. 
216.  32.  40.  13.  13  S. 

«The  Outline  of  Standard  Fhono- 
graphy. By  Andrew  J.  Graham. 
New -York,  Publ.  by  A.  J.  Graham. 
274,  Canalstreet,  Near  Broadway. 
12  mo.    pag.  15. 

*  Synopsis  of  Standard  or  Amerioan 
Fhonography.  With  eight  pages 
of  Beading  Ezercises,  with  an  mter- 
Hnear  Translation.  Amply  illustrated 
and  printed  in  a  prononcing  Style. 
Designed  to  give  a  general  view  of 
the  System,  as  a  useful  preparation 
for  becoming,  by  the  Study  of  the 
Hand-Book,  a  thorough  practical 
Stenogr^her.  By  Andrew  J.  Gra- 
ham. Conductor  of  the  Phonetic 
Academy,  &c.  New- York.  274,  Canal- 
street.   Bound  in  cloth,  30  cts.    32  S. 

Two  Hours'  Gourse  in  Phonography. 
A  Chart  25  cts. 

*First  Standard  Fhonographio  Baa- 
der. Engraved  in  the  Correspon- 
ding  Style,  and  Illustrated  byChaun- 
cey   B.   Thorne.     With   Notes    and 
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References.  By  Andrew  J.  Gra- 
ham. New -York.  Price  bound  in 
moslin  with  beautiful  gild  aide  title 
75  cts.,  in  roan  1  dollur;  in  Turkey 
marocco,  fall  gilt,  1  dollar  76  cts., 
with  Interpaged  Key,  bound  in  cloth, 
1  dollar;  in  roan,  1  doUar  50  cts.; 
in  marocco  2  doUars.     8^    82  S. 

*Ke7  to  the  Tirat  Standard  Fhono- 
grapbio  Beader  with  qnestions, 
notes,  and  references.  By  Andrew 
J.Graham.  New- York  in  Pnblished 
by  Andrew  J.  Graham,  491,  Broad- 
way.    8«.    IV.     72  S. 

*Seoond  Standard  Fhonographio 
Reader.  Being  engraved  in  the  Be- 
porting  Style  bv  Chauncey  B.  Thome. 
With  Key  and  copious  Notes.  A 
very  thorongh  Exposition  and  Exem- 

Elincation  of  the  Best  Reporting 
tyle.  By  Andrew  J.  Graham. 
Phonetic  Depot  New -York.  Price 
1,  1.50  or  2  dollars  according  to  the 
Style  of  binding.     8  ^     189  S. 

Fhonographio  Word-Torms.  Selec- 
ted  for  the  use  of  Longhand  Writers. 
10  cts. 

Iiittle  Readers  for  Beginners.  10 
cts.  each. 

List  of  Gorresponding  Style  Word- 
Signsy  Gontractions,  &c.  1870. 15  cts. 

Reporters  Itist. 

*Biographioal  Sketch  of  Dr.  James 
W.  Stone.  With  a  Portrait.  By  a 
Friend.  With  an  Appendix  expläna- 
tory  of  the  peculiarities  of  Stuidard 
Phonography.  Bv  Andrew  J.  Gra- 
ham. New-YorK,  Phonetic  Depot. 
1857.    8<».    Price  25  cts.    24  S. 

Biographieal  Sketch  of  Andrew  J. 
Graham.  In  the  Reporting  Style 
with  a  Key  and  a  Chronological  list 
of  his  works.  With  Photograph 
Andrew  J.  Graham,  563,  Broiäway 
New -York.    50  cts. 

*LoTe  at  a  Discount  or  Marriage 
by  Contract.  A  Comedy  in  three 
Acts,  Transl.  and  Adapted  from  the 
German,  by  Rob.  S.  Moore.  Written 
in  the  Corresponding  Style.  New- 
York:  PubL  by  Andrew  J.  Graham. 
8yo.    32  pagei. 

The  New  Testament.  In  the  Cor- 
responding style.  With  beautifiil 
General  title  and  an  omamented  title 
for  each  Gospel.  By  Andrew  J. 
Graham.    New -York. 


Graham's  Standard  Fhonographio 
Diotionary.    5  dollars. 

^Fhonographio  Odds  and  XSnds; 
or  the  Phonographic  Intelligencer. 
Embracing:  An  Outline  EQstory  of 
the  Old  Stenogiaphies;  a  Gkneral 
Accoont  of  Phonetic  Shorthand;  a 
Detailed  History  of  the  Pitman 
Phonography  and  its  Changes;  an 
Account  of  the  English  and  American 
Phonographic  Periodicals  and  Bocks ; 
a  Geneial  Comparison  of  the  Pitman 
Phonography  and  the  System  as 
"greaUy  improyed,  perfectioned,  and 
Americanised**  —  "systemized  and 
placed  beyond  the  chance  of  future 
change ";  an  Account  and  Notices  of 
Standard-Phonographic  Works;  Bea- 
sons  for  the  Adoption  of  Standard 
Phonography  by  sul  Phonographers; 
a  History  of  Phonography  &om  1856 
to  1861;  Answers  to  Numeroua  Na- 
tural Questions  of  Phonographers 
res^ecting  Leaming,  Beading  and 
Wnting  Phonography,  and  respec- 
ting  Beporting,  Teaching,  Paper, 
Jnk,  Pens,  Pencils,  &c.;  Importent 
suggestions  to  Phonographic  Teachers 
and  Reporters  as  to  Ways  for  Busi- 
ness; an  Outline  of  Graham^s  Brief 
Longhand;  Notes  or  Phonology,  Ety- 
mology,  &c.;  Interesting  and  Usefol 
Paragraphs,  Articles  and  Lectures  on 
other  matters.  By  Andrew  J.  Gra- 
ham, Conductor  of  the  phonetic  Aca- 
demy,  New -York,  &c.  &c.  New- York: 
Publ.  by  A.  J.  Graham,  274,  Ganal 
Street  (Near  Broadway)  VI.  u.  20S  S. 
1857.    Bound  in  musim,  75  cts. 

The  Universal  Fhonographer.  By 
Andrew  J.  Graham.    1852. 

The  Steno-Phonetic  Correspondent* 
By  Andrew  J.  Graham.    1854. 

The  Fhonographio  Intelligencer. 
By  Andrew  J.  Graham.    1858. 

*The  Standard  Fhonographio  Yisi- 
tor.  Edited  and  pubUshed  by  An- 
drew J.  Graham.  491,  Broadway, 
New-York.    1868—1871. 

*The  Student's  Jonmal  deroted  to 
Phonography  Music,  Hygiene,  Philo- 
logy,  Bibliograi>hy,  &c.  1872—74. 
New-York.  Edited  by  Andrew  J. 
Graham.    4  ^.    Ann.  subscr .  1  dollar. 

*Browne's  Fhonographio  MontUly^ 
A  Journal  devoted  to  the  Interests 
of  Phonography  and  Phonographers. 
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New- York:  D.  L.  Scott-Browae,  Con- 
ductor  and  Publisher,  737,  Broadway. 
$  %  B,  Year  in  Advance.  8^  (Seit 
November  1875.) 

James  £•  Mimson« 

*The  CompletePhonographer :  Being 
an  Introductive  Exposition  of  Pitman^s 
Phonography,  witn  its  application  to 
all  branches  of  reportin^;  and  affor- 
ding  <^e  füllest  instruction  to  those 
who  haye  not  the  asmstance  of  an 
oral  teacher;  also  intended  as  a 
Bchool-book.  By  J.  E.  Munson  OfE- 
cial  Stenographer  to  the  Sarrogate*8 
Court  of  New -York.  New -York. 
1866.  1  Vol.  12  mo.  Robert  H. 
Johnston  and  Co.  1867.  XVIl.  u. 
236  S.    2  dollars. 

* New- York:  Oakley  &  Mason,  21, 

Murray  Street.  1868.  8*».  XVII  u, 
236  S.    2  dollars. 

The  Gomplete  Fhonographer  and 
fieporten'  Guide.  By  J.  E.  Mun- 
is on.  Bevised  edition.  1877.  New- 
York,  Harper  &  Brothers. 

*Lee8oii8  in  Phonosraphy:  a  com- 
plete  guido  to  a  Practica!  Knowledge 
of  the  Art  of  Phonography.  By 
James  £.  Munson,  Author  of  the 
Complete  Phonoffrapher,  &c.  8°. 
1868.  12  S.  Oakley  &  Mason, 
Publishers,  21,  Murray  street,  New- 
York. 

^Munaon's  new  Classification  and 
AnranMment  of  Phonography. 
The  IsBmfening  principle.  Phono- 
mphy  ofüie  Complete  Phonographer. 
rhonographic  Autorship.  New- York: 
James  £.  Munson.  No.  41,  Park 
Row.    1868.    8^.    12  S. 

Munson's  Phonographio  Beader. 
New- York:  Oakley,  Mason  ft  Co.,  21, 
Murray  Street.    aB70?) 

*fie¥i8ed  Ust  of  Contractions  em- 
ployed  in  Munson's  Practical  Phono- 
graphy. Also,  some  hmts  on  Phono- 
graphy. By  James  E.  Munson, 
Author  of  "The  Complete  Phono- 
grapher",  "New  Classification  and 
Arrangement  of  the  Consonant-Signs 
of  Phonography",  "Text-book  of 
Practical  Phonography  '\  "  Dictionary 
of  Practical  Phonography'',  &c.  &c. 
New -York:  James  £.  Munson,  34, 
Park  row.    1878.    8^     12  S. 


Phonetio     Shorthand    Diotionarj. 

(By  J.  E.  Munson.)    Fourth  edition. 

The  Diotionary  of  Praotioal  Phono- 
graphy. By  James  E.  Munson. 
New- York.  1875.  Published  by 
Hurd  and  Hougihon.  8  \  XXXV  u. 
328  S.     12  M. 

*The  Monthly  Phonographio  Maga- 
aine.  Devoted  to  the  interests  of 
Phonography  and  Phonetics.  New- 
York:  James  E.  Munson.  No.  4, 
Park  Row.  8^  Lithogr.  4  2a 
year. 

The  Phonographio  Adrocate.  Vol. 
I.  No.  1.  March  1869.  New- York: 
J.  E.  Munson,  117,  Nassau  Street. 
Terms  ^  1,00  a  year.    8  •. 

*MitnBon's  Phonographio  News.  Is- 
sued  semimonthly  published  the  1. 
ad  15.  New -York.  Doli.  2  a  year. 
(Seit  maz  1876.) 

Munson's  Ganadian  Phonog^raphio 
News.  Published  semi  -  monthly. 
Published  by  Morton  and  Co., 
No.  40,  Church  street,  Toronto, 
Canada.  Vol.  I.  1877.  8^.  #2 
per  annum. 

The  "New  York  Weekly"  of  1872  gave 
a  Short  series  of  introductory  lessona 
in  Munson 's  method,  and  then  in 
"Frank  Leslie's  Boys  and  Girls 
Weekly''  haye  been  published  from 
week  to  week  instructions  in  Gra- 
ham's  style. 

Eliza  Boardman  Burns. 

^Beading  Lessons  in  Steno-Phono- 

g^raphy^  in  accordance  with  Mun- 
son's  Complete  Phonographer.  Haying 
special  reference  to  tne  use  of  word- 
signs  and  formaüon  of  phrases.  With 
directions  for  seif- instruction.  By 
Eliza  B.  Burns.  Bums  &  Co., 
Phonographio  and  Outline  Engravers 
and  Publishers,  33,  Park  row,  New- 
York.  8^  IV  u.  48  S.  1870. 
60  cts. 

*B6exiing  Lessons  in  Steno-Phono- 
graphy  in  accordance  with  Munson's 
Complete  Phonographer.  Selected 
firom  the  American  Journal  of  Phono- 
graphy for  1871.  ByElizaB. Burns. 
Bums  &  Co.,  88,  Park  Row,  New- 
York.     8<>.     70  8. 

*The  Seif  -  Instniotor  in  Steno- 
Phonography.  A  füll  and  reliable 
guide  to  the  best  method  of  Short- 
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Hand  Reporting.  New -York :  Phono- 
ffraphic  Instruction  and  Publishing 
Booms,  No.  33,  Park  row.  1871. 
S«.    23  8. 

''Short-Hand  for  the  Million.  Price 
10  cts.  First  LesBons  in  Bteno- 
Fhonography.  ByElizaB.  Bums. 
Bums  k  Co.,  Phonographic  Instruc- 
tion and  Publishing  Booms,  No.  33, 
Park  row,  New -York.  1871.  8^ 
13  Seiten. 

*Fhonio  Shorthand,  for  Schools, 
Business  Writing  and  Reporting. 
Arranged  on  the  basis  of  Isaac  Pit- 
man*8  "Phonography".  By  Eliza 
BoardmanBurns,  Teacher  ofPhono- 

?'aphy  and  Reporting  at  the  New- 
ork  Mercantile  library  and  Cooper 
Union,  Author  of  ^^Reading  Lessons 
in  Steno-Phonography",  "Phonogra- 
phic Word  and  Phrase  Lists",  &c. 
and  Editor  of  the  "American  Journal 
of  Phonography".  This  work  is  in 
all  respects  a  self-instructor.  New- 
York:  Burns  &  Co.,  Publishers  and 
Actinic  Engravers,  Nr.  33,  Park-Row. 
1873.     8.     120  S.  geb.     1  D. 

"^Fhonio  Short -Hand.  —  Chart  1. 
Consonant  and  Vowel  Alphabets. 
Bums  &  Co.,  Publishers.  33,  Park 
Row,  New -York.    Placat. 

The  llttle  Dictionary;  or,  Phonogra- 
phic word  and  phrase  lists.  25  cts. 

4"  The  American  Journal  of  Phono- 
graphy^ for  1873  to  1876,  issued 
Monthly,  and  designed  as  a  medium 
for  Phonographic  news  and  informa- 
tion.    8*^.    Per  year  1,60. 

Phonographic  Hand-Book,  for  self- 
instmction  in  the  modern,  perfected 
and  simplified  art  of  Shorthand  wri- 
ting as  practised  by  practical  repor- 
ters.  25  c.  Haney  &  Co.  No.  119, 
Nassau  Street,  New -York. 

*  Haney'sPhonographioHand-book : 
being  an  Introduction  to  Mnnson^s 
Complete  Phonographer,  and  Fully 
Presenting  the  Elements  of  Phono- 
graphy, with  all  the  Latest  Impro- 
vements.  New- York:  J.  C.  Haney  & 
Co,  Publishers,  119,  Nassau  Street. 
8°.    XIII  u.  71  S.    1872.    (?) 

*Haney'8  Hand -Book  of  Phono- 
graphy. Munson's  method.  New 
Edition,  with  Engraved  Phonographic 
Exercises  ezpressly  for  it,  by  Eliza 
B.  Burns.   New -York.  1872.  60  cts. 


John  Halifax,  Gentleman.  In  the 
Corresponding  style.  2  yoIs  5  s. 
Elements  of  Steno- Phonography.  For 
Lecturers  and  Teachers.  8^  1  S. 
Per  hundred  St.  1.  00. 

*Our  Future  Life,  &c.  &c.,  with  a 
concise  presentation  of  the  Elements 
of  Phonographic  Writing.  Engraved 
in  Phonic  Shorthand.  By  Eliza 
BoardmanBurns,  PrincipiEd  of  the 
New -York  School  of  Phonography. 
Price  26  cts.  New -York:  Bruns 
and  Co.,  Phonographic  Publishers, 
No.  33,  Park  row.  1875.  8^ 
24  Seiten. 

*Beynard  the  Fox.  By  E.  Lytton 
Bulwer.  (Engraved  in  Phonic  Short- 
hand by  Eliza  B.  Burns.)  Ent- 
halten auch  in  American  Journal  of 
Phonography.  1878.  Vom  März  bis 
Decbr.    8<».     S.  97—144. 

Andrew  J«  Harsli. 

« 

^Marah's  Manual  of  Reformed 
Phonetic  Short -Hand^  being  a 
complete  guide  to  the  best  System 
of  Phonography  and  Verbatim  Re- 
porting. .By  Aiidrew  J.  Marsh,  of- 
ncial  Reporter  for  the  Courts.  San 
Francisco.  H.  H.  Bancroft  &  Com> 
pany.    1868.     ^\     104  S. 

Edward  C.  Hoyt. 

*76  Phonographic  ImproTements. 

Speed  and  Legibility.  Hints  to  Grar 
ham,  Munson,  Marsh,  I.  Pitman,  and 
Benn  Pitman  Phonographers.  Dextei, 
Washington  and  Co.,  Mich.  Folio. 
4  Seiten.    1877. 

8,  Berichte  und  Stimmen  über 

Fonografie. 

^Philadelphia  High  School  Beport 
on  Phonography.  Report  made  to 
the  Controllers  of  public  schools  of 
the  first  school,  sc.  London  and 
Bath.    1856.    8yo.    32  S. 

*  Phonography^  what  it  is  and  what 

it  does  Cincmnati,  0.  1856.  8to. 
31  Seiten. 

*  Phonography:  what  it  is,  what  it 

does,  and  how  to  leam  it.  London, 
Fred.  Pitman,  20,  Paternoster  Bow. 
W.  White,  36,  Blomsbury  street 
Bath:  Isaac  Pitman,  Phonetic  insti- 
tution.    8yo.     16  S. 
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^Phonography  and  its  ubbb.  New- 
York:  Andrew  J.  Qraliam.  Phonetic 
Depot  1857.     12  p. 

*The  Fhonographio  Llterary  Socie- 
ty.    London  1868.    Svo.     16  S. 

*A.  reocmmaiidatlon  of  phonetio 
shorthand  by  the  Rev.  Whedon, 
D.D.  London  and  Bath  1868.  16 ^ 
16  Seiten. 

*A  persuasive  to  the  study  and 
practice  of  phonography  or  phonetic 
shorthand.  Isaac  Pitman.  London 
1859.     16  ^     16  S. 

*The  want  of  the  age;  or  phonetic 
shorthand.  Fred.  Pitman.  London 
and  Bath  1859.    8yo.    48  S. 

*Paper8  on  Fhonography.  Edited 
by  William  Johnston  Cardiff.  Glas- 
^w  and  London.  1864.  Svo.  70  p. 

Brief  Writing.  A  Paper  read  as  the 
British  Association  for  the  Advance- 
ment  of  Science.  Bath.  20  Sept., 
1864;  together  with  the  Gramma- 
logaes  of  Phonography,  Max  Müller 's 
Testimony  to  the  importance  of  pho- 
netic spelling,  &c.  London:  Fred. 
Pitman,  20,  Paternoster  row.  Bath: 
Isaak  Pitman,  Phonetic  Institute. 

TPirwt  A-nmiA-i  Report  of  the  Phono- 
graphic  Alliance  of  Liberal  Conser- 
Tatives.  Established  Sept.  1862. 
Glasgow.  A.  Steele  &  Co.,  No.  96, 
Hutcheson  Street.  Price  2d.  8^ 
10  pages. 

Second  Aminal,  &c.  1866.  Glasgow. 
A.  Steele  &  Co.  95,  Hutcheson  Street. 
Price  2d.    8«.     8  p. 

*  Supplement  to  the  Second  Annual 
Report  of  the  Phonographic  Alliance. 
Containing  the  Standard  Logograms, 
Phraseograms  and  Contracted  W ords, 
which  are  sanctioned  by  A  Special 
Committee  of  the  Alliance,  at  a  Con- 
ference held  in  London,  Dec.  80  th. 
and  3th.  64  nnder  the  Presidence  of 
Mr.  T.  A.  Reed,  who  has  revised  the 
whole  Recommended  to  Phonogra- 
phers as  a  most  effectual  means  for 
promoting  uniformity  of  Writing  and 
secnring  tne  stabiUty  of  Phonography. 
Glasgow.    1865. 

«The  Third  Amiiial  Beport  of  the 
Fhonographio  Alllanoe.  Glasgow. 
1866. 

*The  Hand  and  the  Head.  How 
Phonography  Betters  Thought.  A 
Lectore  deliyered  ander  the  anspices 


of  the  Aberdeen  Phonetic  Society, 
by  M.  G.  S.  Mee,  an  Honorary  Mem- 
ber.    1865.    16  ^. 

*Iti8t  of  the -Phonetic  Society  for  1866, 
1866. 

*The  Li8t  of  the  Phonetio  Society 
for  1875;  containing  in  addition  to 
the  usual  Alphabetical  and  Geogra- 
phical  Classification  of  the  names  of 
Members,  Listof  Evercircnlators,  &c., 
a  List  of  the  Secretaries  of  the  prin- 
cipal  Shorthand  Writers  Associations, 
and  the  new  Constitution  of  the 
Phonetic  Society.    Price  2d.    48  S. 

*The  Iiiot  of  the  Phonetio  Society 
for  1876  and  1877.    2d. 

Axticles  on  Phonography,  on  Phonetic 
Shorthand,  intended  for  the  Inhabi- 
tants  of  Wigtownshire.  By  Gordon 
Fräser,  Wigtown.    Price  Id. 

Testünony  in  the  Copyright  suit. 
By  Benn  Pitman.  Cincinnati,  0. 
1866.     Price  60  cts. 

*Pitnian'8  Phonography  (or  "Phone- 
tic Shorthand")  in  Theory  and 
Praotice,  a  lecture,  delivered  before 
the  Shoithand  Writers'  Association, 
London,  bv  0.  F.  Pearson.  Lon- 
don: Fred.  Pitman.  Bath:  Isaac 
Pitman.  1869.  Price  Twopence. 
8^    24  S. 

*  Phonography  in  the  TJnited  States. 
Reprinted  from  the  Phonetic  Journal 
""for  2nd  September,  1871,  for  circu- 
lation  in  America,  by  Isaac  Pitman, 
Bath,  England,  of  when  copies  may 
be  obtained.  Price,  post-paid  to  the 
United  States,  9  d.  per  dozen,  6  s.  per 
hundred.  Bath,  England:  Isaac  Pit- 
man, Phonetic  Institute.  1871. 
12  mo.     16  S. 

Anmial  Address  to  the  Members  of 
the  Phonetic  Society  for  1872.  By 
F.  Pitman.     8^    8  S.  Lithogr. 

*The  Independant  Order  of  Phono- 
g^raphers.     A    phonographic  tract, 

SubUshed  by  Donglas  Blackburn, 
[ission  House,  Lowestoft.  Postfree, 
two  stamps. 
*Wliat  is  to  be  the  füture  of  the 
Phonetio  sooietyl  Respectfully  ad- 
dressed  to  Mr.  Isaac  ritman,  the 
Members  of  the  Phonetic  society, 
and  Phonographers  genexally,  by 
John  C.  Moor,  Morpeth.  Blyth: 
1875.  (Price  threepence.)  8.  8  S. 
gew.  Tj^endr. 
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*  The  Seoond  Edition  of  thePhono- 

graphio  Almanao  and  Chrietmas 
Annual.  ContainB  a  Calendar,  &c. 
and  a  few  short  tales.  T.  F.  Flet- 
cher,  78,  New  John  Street  W.,  Bir- 
mingham. 

The  Fhonographie  Almanao  and 
Fhonographers'  Amiiial.  6d.  J. 
Cooke,  Blne  Street,  Boston. 

*The  Fhonographie  Almanao^  Diary 
and  Annual  for  1876.  Sheffield:  M. 
Hurst,  Publisher,  23,  Church  street. 
1876.  Price  six  pence.  8.  24  S. 
und  1  Fotografie. 

*  The  Fhonographie  Almanao,  Diary 

and    Annual    for    1877.      Sheffield: 

M.  Hurst,  28,  Church  street.    1877. 

8^  24  8.  u.  1  Fotografie.   Price  6d. 
*Bevi8ed  Constitution  of  The  Fho- 

netio  Booiety.  Ein  8  ^  Blatt.    1876. 
*Fhonograph7    and  the  KailiRray. 

8^    4  S.    Price  2d.  per  dozen. 
*A  Contrast;  Dickens  Learning  Gur- 

ney^s    System   of  Shorthand   and   a 

Navry  Learning  Pitman's.    8  ^.    4  S. 

Price  2d.  per  dozen. 
^XTses  of  Fhonography.     8^.     4  S. 

Price  2d.  per  dozen. 

*  Report    of   a  Fhonetie  Meeting, 

held  in  Manchester  26thOctbr.  1876. 

8®.  14  S.  Annexed:  Phonography;  or, 

Talking  on  paper.  4  S.  8  d.  per  dozen. 
*The Seporters  Ouide.  By  Thomas 

AllenReed.  London :  Fred. Pitman. 

MDCCCLXIX.    8«.    VIII  u.  124  S. 
* New  Edition.   London.   8*».   VIII 


u.  118  S. 


3.  Wälisch. 


A  WelBh  System  of  Shorthand.  By 
Robert  Everett.    1816. 

I«lawl3rfr  Sainysgrify  sef  hyfPorddwr 
ymarferol  at  ddysgn  Llawfer  Q-ym- 
raeg  a  Saesonaeg.  Gan  F.  Cadivor 
Wood.  60  p.  double  Foolscap.  2,/6. 
1868. 

Phonographia:  Sef  Llaw  Fer  yn  ol 
trefn  Mr.  Isaac  Pitman.  Wedi  ei 
chyfaddasu  Vt  iaith  gymraeg,  gan 
R.  H.  Morgan,  M.A.,  Abermaw. 
Wrezham :  Cyhoeddedig  ac  ar  werth 
gan  R.  Hughes  a'i  fab.  1876.  S®. 
56  S.    cloth  28. 

4.  Französisch. 

Coesard,  Jacques,  prStre,  bachelier 
en  thäologie,  Möthode  povr  esorire 


aussi  -vite  qv'on  parle:  ea  snite 
duquel  est  lin  traictä,  coatenant  La. 
bonne  prononciation  des  mots  fran- 
cois  ft  des  mots  equiuoques,  de 
rescriture  des  mots  prononcez;  en- 
semble  des  synouimes.  Paris,  chea 
TAuteur  au  College  de  la  Marche^ 
1651.  pet.  in  8to.  Ay.  le  portr.  de 
Loub  XIV  (26  pp.,  3  ff.  et  le  titre). 
On  en  connait  2  ex.  sur  T^lin.  (17 
&.  96  c.  Falconet.) 
(S.  Panstenografikon  I.  p.  248  o.  ff.) 

*Taohöographie,  ou  Tart  d'eterire 
aussi  yiste  qu'on  parle.  Renferm^ 
sous  tr^s-peu  de  pz^ceptes;  Le  tout 
enseign^  l^ar  une  mäthode  briefve  & 
fort  intelligible ,  expliquäe  par  plu- 
sieurs  exemples.  Par  le  Sieur  Char- 
les Aloys  Ilamsay,  Oentil-Homme 
^scossais.  Mis  en  lumiere  pour  Tosage 
des  Th^ologiens,  Jurisconsultes,  Crens 
qui  fönt  profession  des  Lettres,  M6de- 
eins,  Estudians,  &  de  toos  ceux  qui 
fönt  des  Recueils  de  Sermoas,  & 
autres  pi^ces  d'^loquence.  Traduit 
depuis  peu  de  Latin  en  Fran9oi8  par 
le  sieur  A.  D.  Q.  Paris.  Se  vend  ches 
TAuteur,  rue  Dauphine,  au  bout  du 
Pont-neuf,  a  Tlmage  S.  Pierre,  chea 
un  Bourelier.  1861.  Avec  Priyilege 
du  Roy.  12«. 

Der  Text  zugleich  in  lateinischer 
Sprache  unter  dem  Titel: 

Taoheog^raphia,  seu  ars  celeriter  et 
compendiosä  quaelibet  inter  peroraa- 
dum  verba,  ut  ne  unum  quidem  ex- 
cidat,  describendi.  Praeceptis  paucis 
comprehensa,  idque  methodo  brevi 
ac  perspicua  tradita,  plurimisque 
exemplis  ülustrata.  Opera  Caroli  Alois 
R  a  m  s  ay,Nobili8  Scou.  In  bonum  usum 
Theologomm,  Ictorum,  Scribarum» 
Medicorum,  omniumque  Studiosorum, 
necnon  concionum  auditorum  singu- 
larem  gratiam,  in  lucem  edita.  Pansüa 
excudebat  cum  privilegio. 

Taohöographie  ou  Tart  d'äcrire  aiissi 
vUe  qu'o^  parle.  Renfermä  sous  tres 
peu  de  pr^ceptes;  Le  tout  enseign^ 
par  une  m^thode  bri^ye  et  for  int^li- 
gible,  expliqu^o  par  plusieurs  exem- 
ples. Par  le  sieur  Oharles  AI.  Ram- 
say,  Gentil-homme  Ecossais.  Mis  en 
lumiere  pour  Tusage  des  Th^ologiens, 
Juriconsultes,  Gens  qui  fönt  professioa 
des  Lettres,  M^decins,  Etudiaas,  et 
de  tous  ceux  qui  fout  des  Recueils  de 
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Sermons,  et  autres  pi^ces  d'äloquence. 
Tradnit  depois  peu  de  Latin  en 
Fran9oi8  par  le  eieur  A.  D.  G. 
Scdvant  la  Copie  imprunäe  A  Paris. 
1688. 
Der  lateinische  Titel  ist: 

Tseheographia  sen  ars  celeriter  et 
compendiose  qnaelibet  inter  peroran- 
dnm  verba,  nt  ne  unum  quidem  exci- 
dat,  deecribendi,  etc.  Pazisiis  ezcu- 
debat  1688.  Cmu  privilegio.  12^. 
65  u.  88  S.  1  Taf. 

^Nou^eUe  Methode  ou  TArt  d'äcrire 
auBsi  yite  qu'on  Parle.  A  Paris,  Chez 
LoujB  Pralard.  1691.  Nova  Methodus 
siye  ars  celeriter  et  compendiose 
quaelibet  inter  perorandum  verba,  ut 
ne  rniam  quidem  excidat,  describendi. 
Parisiis  Apud  Ludovicum  Pralard. 
kl.  8«. 

(S.  Panstenogn^fikon  I.  p.  251  fF.) 

Feutiiy  Manuel  Tironien  ou  recueil 
d'abbr^Yiations  sur  tous  les  mots  de 
la  langaage.  1775. 

Taohysrapme  de  la  Valade.  Paris. 
1777. 

Le  par&it  aiphabet  du  cur^  de 
Samt-Laurent.  1787. 

Taohyg^raphie^  ou  Tart  d'^crire  aussi 
▼ite  qu'on  parle,  etc.,  par  Coulon- 
Th^Tenot.  Paris.  1778.  8yo. 

TaUeau  tachygraphique,  ou  mojen 
d^apprendxe  de  soi  mSme  ä  ^crire 
aossi  yite  qne  la  parole.  Par  Jean 
Fälicit^  Coulon  de  Thäyenot. 
Toulouse.  1779.    8yo. 

86miog;raphie,  ou  nouveau  Systeme 
d'abbr^viations  extrSmement  rapide. 
Par  Jean  F^citä  Coulon  de  Thä- 
venot  178d.  4o. 

Almanac  taohygraphiquey  ou  TArt 
d'^crire  aussi  vite,  qu'on  parle,  selon 
la  Methode  approuv^e  par  FAcad^mie 
des  sciences.  Par  Jean  F^licit<$  Cou- 
lon de  Thävenot.  Paris.  1794.  8yo. 

L'Art  d'öoiire  ausai  vite  que  l'on 
parle  ^  ou  la  tachygraphie  fran9ai8e 
d^gAff^e  de  toute  ^quivoque.  Par 
JeanF^licit^ Coulon  de  Th^yenot. 
Paris.  1794.  8yo. 
^X/art  d'öorire  aussi  vite  qu'on 
parle^  ou  la  tachygraphie  fran9aise, 
^^gt«^  de  toute  ^quivoque.  Methode 
simple,  faeile,  et  sur-tout  lisible,  ä 
la  porige  des  moins  intelligens,  et  k 
Tusa^e  de  ceux  qui  d^sirent  äcrire 
let  discours  des  orateurs,  en  m^me 


temps  qu^ils  les  prononcent^  ou  copier 
un  Uvre  de  3  d.  400  pages  en  moins 
d'un  jour.  Dix-neuyi^me  Edition. 
Par  le  citoyen  J.  F.  Coulon  Thd- 
venot.  A  Paris,  chezTauteur,  grande 
rue  Taranne,  jarhs  le  carrefour  St.- 
Benoit  No.  5,  Faubourg  Si-Germain. 
1795.  L'an  lY.  de  TEre  republicaine. 
8vo.  XV.  und  18  S.,  7  Kpfrt.  u.  19 
Tfln.  Mscrpt. 

*  Tachygraphie.  Fondue  sur  les  prin- 

cipes  du  Language,  de  la  Qrammaire 
et  de  la  G^om^me,  pr^sentäe  ä  Na- 
poleon Bonaparte,  premier  consul  de 
la  räpublique  Fran9aise,  par  J.  F. 
Coulon  Th^venot.  Prix  16  fcs.  A 
Paris,  chez  Tauteur,  rue  Saint-Guil- 
laume,  au  coin  de  celle  des  Saints- 
Pöres,  Faubourg  St.-Germain,  No.997. 
An  X—.  1802.  4o.  67  S.  und  4  Tfln. 
Mscrpt.  des  Verfassers,  nebst 

86miographie  ou  nouveau  Systeme 
d'abbr^yiations  extrdmement  rapide. 
4  Seiten. 

* ;  Vingtiöme  ädition,  avec  facsimile 

de  Tauteur.  Paris.  1827.  4o.  64  S.u. 
6  Tfln.  Mit  eigenhändigen  Einzeich- 
nungen  der  Venasserin,  Mademoiselle 
Coulon  de  Thävenot,  ^diteur. 
Rue  du  Bouloy,  No.  2. 

Seine  Tochter  veranstaltete  folgende 
Ausgaben: 

istrennes  taohygraphiques  et  musi- 
cales  par  Mlle.  F.  Coulon  de  Th^- 
Yenot,  professeur  de  tachygraphie. 
Chez  Tauteur,  rue  de  la  Harpe, 
No.  78.  18  ^.  Une  feuille  plus.  44  p. 
grav^es.  Impr.  de  Didot  jeune,  ä  Paris. 
1821.  180.,  wovon  die  2.  Aufl.  1828 
erschien. 

*  Abr6gö  de  la  tachygraphie,  ou  Tart 

d'^crire  aussi  vite  qu'on  parle,  etc. 
Divis^  en  2  le9ons  par  Mlle.  Coulon 
de  Th^venot,  k  Tage  de  14  ans. 
IV.  dd.  augmentäe  de  planches  et  de 
modales  gravis  sur  cuivre  avec  lequel 
on  peut  apprendre  soimSme  cette 
^criture.  A  Paris  chez  Tauteur,  rue 
de  Boulois,  No.  2.  Prix  de  Touvrage 
4  frs. 
Frinoipes  de  Taohigraphie.  (Art 
d'äcrire  aussi  vite  qu'on  parle. 
Par  Jean  F^licit^  Coulon  de 
Th^venot;  publi^s  par  Mme.  Mar- 
nier,  fille  de  Tauteur.  A  Paris, 
chez  M.  Cassin,  rue  Tavanne.  11. 
12.  18.  35. 
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^Byst^me  unirersel  et  oomplet  de 
Btönographie  ou  maiiiöre  abr^g^e 
d'^crire  applicable  k  toas  les  idiomes 
et  fond^e  sur  des  principes  si  simples 
et  si  faciles  a  saisir,  qu  on  peut  con- 
naltre  en  un  jour  les  llements  de  cet 
art  et  se  mettre  en  ^tat  dans  träs 

Sen  de  temps,  de  suivre  la  parole 
'un  orateur,  invent^  par  Samuel 
Taylor,  Professeur  de  Stenographie 
a  Oxford  et  dans  les  Universit^s 
d'Ecosse  et  d'Irlande  et  adapt^  &  la 
Langue  Franfaise  par  Theodore 
Pierre  Bertin.  Troisi^me  Edition, 
Revue  et  coirig^e  par  TAuteur,  et 
suivie  d'un  index  d'Adversaria  ou  de 
Repertoire  litteraire  plus  avantageux 
que  celui  de  Locke  avec  lequel  il  est 
compar^.  Paris,  de  Timprimerie  de 
P.  Didot  Tain^.  1792.  8vo.  90  S.  u. 
11  Tfln. 

* .  Troisi^me  Edition.  Paris.  1796. 

8vo.  120  S.  u.  13  Tafeln. 

Die  vierte  Auflage  erschien  1808. 
8vo. 

Stenographie  de  Taylor,  adapt^  ä 
la  lan^e  fran^aise,  par  T.  r.  B e r tin , 
et  suivie  par  M.  Breton.  Lyon. 
1836.    in  —piano. 

L'Axt  d'öorire  aussi  Tlte  qu'on  parle 
ou  tachygraphie  applicable  ä  tous 
les  idiomes;  suivie  de  Tart  de  con- 
verser  sans  parier,  etc.  Paris.  1794. 
in  8vo. 

Les  fable«  de  Lafontaine  en  carac- 
tdres  Stfoographiques  d'aprös  le 
Systeme  de  Bertin.  Avec  des  vignettes 
en  taille-douce  et  le  ^ortmit  de 
Tauteur.  (La  2me  livraison  a  4t^ 
publice  en  4  de  Tere  rtjpubli- 
caine.) 

Fasi-Stönogfraphie,  ou  Systeme  d'ecri- 
ture,  etc.  Par  Andrien  Front.  Paris. 
1797.  in  12  mo. 

*  Clemens  d'une  typographie  qui 
räduit  au  tiers  celle  en  usage  et 
dWe  ^criture,  qui  ^a^e  pr^s  de 
trois  quarts  sur  TEcnture  fran^aise: 
Tune  et  Tautre  fort  agr^ables  k  la 
vue,  applicables  ä  toutes  les  Lan- 
gues,  conservant  tous  les  principes 
grammaticaux  et  les  richesses  de 
Celles  qui  s'impriment  en  caract^re 
romain,  et  se  rendent  par  F^criture 
usit^e  en  France;   fono^es   sur   des 

Srindpes  simples  et  faciles  k  saisir; 
ämontr^es  par  des  rägles  claires  et 


pr^cises  dont  on  peut,  en  moina  d'un 
jour,  acqu^rir  une  parfaite  thiSorie, 
qnll  est  ais^  d'apprendre,  en  tr^- 
peu  de  temps,  sans  aucon  secours 
ätranger;  et  dont  r£critnre 
mettra  une  main  habile  en  etat 
de  suivre  laparoled'nnorateur. 
Par  Andrien  Prent.  A  Paris,  chez 
Tauteur,  rue  de  la  Harpe,  No.  246, 
vis-ä-vis  celle  des  Deux  Portes.  L'an 
V.  de  la  R^pub.  1797.  8vo.  LXV.  u. 
126  Seiten. 

Faradigme  gönöral  de  la  Pasistöno- 
taohygraphie.  Par  Andrien  Prent. 
Paris.  1828. 

Stenographie  möthodique.  M.  Mon- 
tigny.  Paris.  1799.  in  4o. 

^Abrögö  du  traitö  de  la  lan^^ue 
exacte  adaptöe  ä  rimprimerie  et 
k  la  Btönographie  de  Taylor,  ome 
de  gravures  sur  cuivre.  Un  impri- 
meur  suit  la  dict^e,  et  la  Stenogra- 
phie est  aussi  lisible  que  Täcriture 
vulgaire,  tous  les  articulations  de  Li 
voix   sont   exprim^es   par   un    signe 

Sropre  k  chacune.  Par  M.Monti^ny. 
[embre  de  la  Soci^tä  acad^nuque 
des  Sciences  de  Paris,  auteur  de 
Talphabet  universel,  et  Tun  de? 
auteurs  de  Tencyclop^die ,  partie 
historique,  morale  et  politique.  Prix 
8  fcs.  50  c.  port-franc  par  la  poste, 
pour  Paris  et  les  d($partemens.  A 
Paris  chez  Bällard,  rue  J.  J.  Bous- 
seau,  No.  8,  Firmin  Didot,  rue  de 
Thionville,  No.  10,  etc.  etc.  libraires. 
An  XIY.  1806.  4o.  20  Seiten  mit  7 
Eüpfertafeln. 

Abrögö  du  Traitö  de  la  langue 
exacte  et  de  la  Stenographie  Tailo- 
rienne  rendue  aussi  lisible  que  F^ri- 
ture  vulgaire.  Par  M.  Montigny. 
1806. 

*Abrögö  de  l'alphabet  uniTersel, 
adapte  k  Fart  typographique  et  de 
la  Stenographie  methodique,  par  M. 
Montigny.  Deuxi^me  Edition  revue, 
corrigäe  et  augment^e  de  plusieurs 
procäd^s  st^nographiques  in^dits  et 
präc^d^e  du  rapport  de  la  Soci^t^ 
acadämique  des  Sciences  de  Paris. 
Prix  6  fcs.  50  c.  pour  Paris  et  7  fcs. 
pour  les  departemens,  franc  de  port 
par  la  poste.  Paris,  chez  Baissen, 
libraire  rue  6it-le- Coeur;  Lef^vre, 
libraire,  rue  Haute  Feuille,  No.  16, 
et  Fauteur,  rue  du  Ganivet,  No.  3, 
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pr^  St.  Sulpice.  1807.  8vo.  20  S.  u. 
8  Kpfrtfln. 

ifecritnre  taohygraphlque  et  crypto- 
graphique.  Par  Josua  Briggett. 
La  Haye.  1800.  in  12  mo.  Sehr 
selten.  * 

*Ia'art  d'öcrire  aussi  vite  quo  l'on 
parle  9  r^duit  ä  ses  vrais  Clemens, 
et  divis^  en  quatre  Le90ns  d'une 
^tude  facile;  ou  mäthode  perfec- 
tioxin^e  de  Stenographie  pratique, 
exprimant  les  Gonsonnes,  un  assez 
grand  nombre  de  Voyelles  ou  Diph- 
tongues,  meme  M^diantes  et  presen- 
tant  constamment  nne  lecture  simple 
et  degag^e  de  tonte  difficultä.  rar 
les  citoyens  Cadet  et  Garde t 
Taind.  Onyrage  accompagnä  de  gra- 
vures.  Paris.  An  VIII.  1800.  8vo. 
VIII.  und  70  S.  u.  1  T. 

*Xa  Sttoographie,  ou  Tart  d'^crire 
aussi  vite  qu'on  parle;  nouveau 
syeteme  fondä  sur  vingt-deux  carac- 
teres  qui  ezpriment  clairement  et 
distinctement  toutes  les  voyelles, 
tontes  les  consonnes,  qui  se  lient 
tous  les  uns  avec  les  autres,  et  d'une 
teile  faciLLte,  quon  peut  par  soi- 
mdme,  en  moins  d*un  jonr  d'^tude 
et  d*nn  mois  d^exercice,  suivre  avec 
la  plome  la  parole  des  orateurs. 
Par  Clement.  Chez  FAuteur,  rue 
Guän^gaud,  No.  32.  Paris.  1800. 
An  IX.  70  S.  4  Taf.  8yo. 

Stönographie,  ou  TArt  de  suivre  k  la 
plnxne  la  parole  d'un  orateur.  Nou- 
Teau  Systeme  fond^  sur  vingt-deux 
caracteres,  et  dont  les  r^gles  sont  si 
faciles  qn'on  peut  apprendre  sans 
maitre  cet  art  mtäressant.  Par  Cle- 
ment. In  8  d'une  feuille  Vg,  ]^lu8 
2  pl.  Impr.  de  Camaud  ä.  Marseille. 
— A  Marseille  chez  Tauteur,  marche 
de  Capncins,  No.  6.  1835. 

^Okyg^raphiey  ou  Tart  de  fixer  par 
ecrit,  tous  les  sons  de  la  parole  avec 
aatant  de  facilit^,  de  promptitude  et 
de  clartä  que  la  boncne  les  exprime. 
Nouyelle  mäthode,  Adapt^^  k  la 
lao^e  fran^aise  et  applicable  ä  tous 
les  idiomes,  pr^sentant  des  moyens 
aassi  Tastes  aussi  sürs  que  nouveaux, 
d^entretenir  nne  correspondance  se- 
crete  dont  les  signes  seront  absolu- 
ment  ind^chifirables.  Par  Honorä 
Blanc.  Prix  6  fcs.  A  Paris,  chez 
Bidault  Libraire,  Rue  et  Hotel  Ser- 


Eente,  No.  14.  An  IX.  1801.  8to. 
X.  und  68  S.  und  15  Kpfrtfln. 

*  Okygraphie.  Troisiäme  Edition,  revue, 
corrig^e  et  enrichie  d'un  abr^gä  oky- 
praphique.  In  8°  de  7  feuilles,  plus 
seize  pl.  Imp.  de  Setier,  a  Paris. 
Prix  5  frcs.  A  Paris,  chez  Locard  et 
Dayi,  chez  Saintin,  chez  Mongie  ain^. 
1818. 

Okyg^raphie,  ou  Tart  de  fixer  par  ^crit 
tous  les  Sons  de  la  Parole  avec  au- 
tant  de  focilitä,  de  promptitude  et 
de  clarte  que  la  bouche  les  exprime. 
Troisi^me  ^d.  revue,  etc.  Par  H. 
Blanc.  Paris.  1819.  S^. 

Okygraphie  möthodiquey  ou  Systeme 
regulier  de  caracteres  abr^viateurs. 
Par  M.  Godfroy.  Paris  chez  Fuchs 
an  10.  1vol.  18".  36  p.  Prix  1  frcs. 
26  c.  1802. 

Nouvelle  Stönog^phie.  Par  M.  F. 
Thouard.  Marseille.  1804.  8vo. 

Phonographie.  Par  Ch.  Luc.  Paris. 
1809.  8vo. 

*Prinoipe8  d'expöditive  fran9ai8ey 
pour  ^cnre  aussi  vite  que  la  parole 
»econde  t^dition,  consid^rablement 
augment4§e  par  TAuteur:  suivie  d'un 
proc^dä  d^Ecriture  coupäe  pour  sup* 
pl^er  la  plume  ou  le  crayon  et  ex^- 
cuter  plusieurs  copies  a  la  fois  sans 
tracer  de  caracteres.  Par  CU.  Bar- 
bier. Paris,  de  Timprimerie  de  Gille 
fils.  1809.  8vo.  60  S.  u.  1  T. 

Taohyg^raphie  typog^aphique.  Par 
Gh.  Barbier.  Paris.  1880.  12mo. 

Abrögö  des  prinoipeß  de  la  Taohy- 
graphie.  P.  L.  Hue.  Caen.  1802. 

*Coiir8  eomplet  de  Tachygraphle, 
ä  Tusage  des  Habitans  du  Departe- 
ment du  Calvados  ou  Traitä  m^tho- 
dique  de  Tart  d'äcrire  aussi  vite  que 
Ton  parle,  invent^  en  1788^  par  M. 
Coulon-Th^venot;  ouvrage  ä  Taide 
duquel  on  peut  apprenare  cet  art 
par  8oi-m§me.  Par  P.  L.  Hue,  Pre- 
mier Commis  de  la  Direction  de 
TEngistrement  et  des  Domaines  du 
Departement  du  Calvados.  Unvolume, 
avec  sept  Planches  en  taille  douce, 
renfermant  pr&s  de  500  mots  gravis 
en  caracteres  tachygraphiques.  Prix 
2  fcs.  75  c.  et  3  fcs.  26  c.  franc  de 
port  par  la  poste.  A  Caen  de  Tim- 
primerie  de  Dedouit,  rue  P^magnie, 
No.  6.  Aoüt.  1811.  XVI.  u.  181  S. 
mit  7  Kpfrtfln. 
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^Laoographie  ou  Venture  laconique, 
aussi  TÜe  qiie  la  parole;  m^thode 
nonvelle  qui  ne  demande  aucQn  exer- 
cice  manael  et  qui  est  applicable  k 
toutes  les  langues  dont  on  poss^de 
passablement  les  d^clinaisons  et  les 
coi^ugaisons.  Par  Zalkind-Hour- 
'witz.  A  Paris  de  rimprimerie  de  L. 
G.  Michaud,  Bue  de  bons  -  enfants, 
No.  84.  18U.  8  70.  XL  und  75  8. 

ibchographie  universelle^  ou  nonvelle 
^criture  abr^g^e,  tr^s  facile  ä  lire  et 
ayec  laquelle  on  peut  sniTre  an 
orateur  dans  toutes  les  langues 
que  Ton  sait.  Par  T.  H.  Main. 
Paris.  1812. 

ifiohographie  tmlTerselle  dedi^e  k 
TEcole  polytechnique.  Impr.  de  J.  L. 
Scherff  ä  Paris.  Prix  en  feailles  3, 
encoton4fcs.  A  Paris,  chezrAuteur, 
rue  Ghrange  Bateli^re,  No.  21,  et 
ScherfiP,  rue  du  Gaire,  No.  22.  1812. 
In  folio  d*une  feuille,  tir^e  ä  1000 
exempl. 

Stenographie  exaote.  ou  Tart  d'^crire 
aussi  yite  qu'on  parle;  nonvelle  m^- 
thode,  plus  facile  ä  lire  que  T^criture 
usuelle,  et  plus  rapide  qu'aucun  des 
proc^däs  connus  jusqu'ö,  präsent. 
Par  D.  Conen  de  Pr^p^an.  Impr. 
de  Donday-Duprd,  k  Paris.  A  Paris, 
chez.  M^quignon-Marvis.  1818.  8^ 
De  6  feuilles  tirä  k  1500  ex. 

*  Stenographie  exaote  ^  ou  Tart 
d'^crire  aussi  vite  que  Ton  parle; 
nonvelle  m^thode,  plus  facile  k  lire 
que  r^criture  usuelle,  et  plus  rapide 
qu'aucun  des  proc^d^s  connus.  Cette 
Stenographie  est  aid^e  d'un  Systeme 
d'abr^viations,  applicable  ä  tous  les 
Idiomes,  k  toutes  les  £critures  et 
präsente  un  mode  gänäral  de  simpli- 
ncation  des  langues  parläes  et  äcrites. 
Tous  ces  moyens  sont  pratiquäs  avec 
les  neuf  figures  primitives  connus  de 
tous  les  hommes,  savoir:  |  /\ — v-^,^ 
(  )  O.  Deuxifeme  Edition,  contenant 
douze  planches  en  taille-douce,  revue 
avec  soin,  augmentäe  de  plusieurs 
chapitres,  de  däveloppements  utiles, 
de  nouveaux  moyens  d'abräviations, 
du  Eapport  de  la  Sociäte  des  Scien- 
ces de.  Paris,  etc.  Par  D.  Conen 
de  Prdpäan.  Prix  6  fcs.  A  Paris 
chez  Tauteur,  ru©  Saint- Jacques,  No. 
29,  Brunot  Labbe,  libraire  de  TÜni- 
versitä,  quai  des  Augustins,  No.  33. 


1815.  8vo.  XXVIII.  n.  117  8.  mit  12 
Kpfrtfln. 

Stenographie  eocaote,  ou  TArt  d*ecnxe 
fidölement  aussi  vite,  que  parle  un 
^  orateur:  mäthode  qui  n'omet  aucnn 
*  des  eiemens  de  la  parole,  jugee  par 
les  savans  et  les  praticiens  plus  rapide 
qu'aucun  des  procedes  comius  et  plus 
&cile  ä  lire  que  Tecriture  usuelle. 
Par  D.  Conen  de  Prepeam.  Sme. 
ed.  contenant  les  ameiiorations  aux- 
qnelles  Tauteur  s'est  invariablement 
arr§te,  etc.  Imp.  de  Feuqueray  a  Paris. 
A  Paris,  chee  TAuteur,  me  du  Cime- 
tiere  Saint -Andrä- des  Ares,  No.  IS, 
et  chez  Jombert.  1818.  In  8®  de  14 
feuilles,  plus  10  planches. 
Die  4.  Auflage  erschien  18S4. 

Stenographie  exaote,  etc.  5  ed.  sim- 

Slifiee  et  tr^s-ameiioree,  etc.  Par  D. 
onen  de  Präpean.  A  Paris,  chez 
TAuteur  des  Fosses-St-Jacques,  No. 
14;  chez  Audin,  chez  Maire  Nyon 
chez  Bechet  jeune,  chez  Roret,  chez 
Delaunay.  1825.  8^  5'/«  Bogen  7 
Tafeln. 
Die  letzte  Auflage  ist  betitelt: 

*  Stenographie,  ou  Tart  d'ecrire  aussi 

vite  que  parle  un  orateur;  plus  ra- 
pide et  plus  lisible  qu'aucune  des 
methodes  connues.  6.  edition,  enti^re- 
ment  refondue,  d'apr^s  un  Systeme 
neuf  et  sup^rieur  a  tout  ce  qui  a 
6t6  publik  jusqu^ä  ce  jour  sur  la 
Stenogpraphie.  Par  D.  Conen  de 
Prepäan.  Imp.  de  Fain,  k  Paris.  A 
Paris,  chez  Joubert,  rue  des  Gr^s, 
No.  14,  chez  Bonet,  rue  Hautefeuille, 
No.  10,  chez  Tauteur,  rue  Saint- 
Jacques,  No.  177.  Prix  4  frcs.  60  c. 
1883.  In  8<>  de  4  feuilles,  plus 
6  planches. 
Graphodromie.  Par  F.  J.  A stier. 
Paris.  1815.  8vo. 

*  Graphodromie,  ou  ecriture  cursive, 

applicable  k  tous  les  idiomes,  ik  la 
port^e  de  tous  les  ages,  et  fondee 
sur  des  principes  dont  la  dämon- 
stration  est  si  facile  k  saisir,  qu'on 
peut,  de  soi-mgme,  en  cinq  le^ons 
l'apprendre  et  la  connidtre  k  fond  et 
se  mettre  en  moins  d^un  mois  en  etat 
de  suivre  la  parole  d'un  orateur.  In- 
ventee  et  adaptee  k  la  langue  fran- 
9ai8e  par  F.  J.  Astier.  Prix  dix  fcs., 
avec  LS  planches  gravees  par  Am- 
broise  Tardieu  a  Paris,  chez  Tauteur, 
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roe  St.-Thomas  du  Louvre,  No.  24. 
Pillet,  iixq>rimeur  libraire,  Bue  Chris- 
tine, No.  6,  etc.  1816.  8vo.  VIII.  u. 
128  Seiten. 

*  Stenographie  d' Astier.  Nouveau 
Systeme  imit^  de  T^criture  usuelle  et 
propre,  sans  chan^^emens ,  auz  lan- 
gues  firan9ai8e  et  latme,  compar^  avec 
la  Stenographie  de  Taylor  et  celle  de 
M.  Conen  de  Pr^p^an,  ä  Taide  des- 
Quelles  on  suit  aujourdhui^  la  parole. 
Imp.  de  Mme.  Huzard,  k  Paris.  A 
Paris,  chez  Tauteur,  rue  des  deux- 
Portes-Saint-Sauveur,  No.  31.  Madame 
Huzard,  libraire,  etc.  1826.  8vo.  48 
Seiten  und  12  Tafeln. 

Stenographie  d' Astier.  Imp.  lith.  de 
Leprelle,  k  Paris.  A  Paris  chez  Tau- 
teur,  rue  des  deux-Portes-Saint-Sau- 
veur,  No.  31.  In  piano  d'une  feuille. 
1827? 

^Kouvelle  Stenographie  d^Astier^ 
d'un  cinqni^me  plus  expeditive  que 
le  plus  abr^g^  des  proc^d^s  connus, 
propre  ä  Timpression  typographi<]|ue 
et  compar^e  avec  les  stänographies 
de  Taylor,  de  M.  M.  Conen  de  Prö- 
p^an,  Hippolite  Pr^vost  et  avec  la 
tachygraphie  sur  laquelle  ce  nouveau 
syst^e  abrege  de  pr^s  d'un  tiers. 
A  Parifi,  chez  Tauteur,  passage  du 
Saumon,  No.  15.  Mme.  Huzard,  lib- 
raire, rue  de  TEperon,  No.  7,  Haute- 
coeur,  libraire,  rue  du  Coq -Saint - 
Honor^.  1881.  8vo.  41  S.  8  Tfln. 

Stenographie  rationelle,  par  F.  J. 
Astier.  Imp.  lith.  de  Montizon,  ä 
Paris.  1887.  De  cinq  huiti^mes  de 
feuille  d'in^gale  dimension. 

Stenographie  rationelle.  Nouveau 
systäme.  Par  J.  F.  Astier.  Imp.  de 
Herhan,  k  Paris.  1888.  In  folio  d'une 
demi-feuille. 

Analyse  de  la  tachygraphie  fran- 
^aise,  ou  m^thode  facile  pour  ap- 
prendre  seul  Tart  d'^crire  aussi  vite 

?u'on  parle  divis^e  en  6  Ie90n8,  etc. 
'ar  Henri  Gu^gan.  Paris.  Imp.  de 
Maren val,  k  Paris.  1817.  In  8vb. 
d*une  feuille,  plus  une  planche.  Prix 
1  frcs.  60  c. 
Tachygraphie.  ou  Art  d'äcrire  aussi 
vtte  qu'on  parle ;  divis^e  en  six  le9on8; 
avec  quatre  pl.  grav^es  en  taille- 
douce;  et  suivie  d^une  Instruction 
m^hodique  pour  Tapprendre  soi- 
m&me.  Par  Henri  Gu^gan.  2.  ^d. 


Imp.  de  Maronval,  ä  Paris.  Prix  1  fcs. 
50  c.  A  Paris  chez  TAuteur,  rue  de 
la  Tixanderie,  No.  49,  etc.  1818.  In 
8  de  2  feuilles  et  2  pl. 

Iia  olef  du  Btenog^raphe^  ou  Tart 
d'^crire  aussi  vite  que  la  parole.  Par 
J.  M.  Mahie,  ^Ifeve  de  M.  T.  P. 
Bertin,  prof.  de  stänogr.  Imp.  de 
Gill^,  k  raris.  A  Paris  chez  Tauteur, 
rue  de  la  Gr^ve,  No.  36.  1818.  In 
8vo.  d^une  feuille. 

Taoheographie.  ou  Tachygraphie  fran- 
9ai8e.  Methode  nouvelle,  abr^g^e 
et  facile,  pour  apprendre  soi  m^me, 
et  dans  Tespace  de  quelques  jours, 
Tart  d'^crire  aussi  vite  que  Ton 
parle.  Inventee  par  M.  Goulen  de 
Thäv^not,  Membre  de  la  Sociät^ 
des  Inventions  et  D^couvertes,  par 
M.  Patey,  professeur  de  belfcs- 
lettres,  membre  de  plusieurs  soci^täs 
savautes,  etc.  Prix  de  cette  Methode, 
dont  tous  les  signes  sont  tracäs  k  la 
main  par  TAuteur  3  fcs.  et  3  fcs.  50  c, 
en  y  joignant  cinq  Extraits  de  THis- 
toire  Romaine  dcrits  en  caract^res 
tach^ographiques,  et  les  Pröceptes 
sur  la  marche  k  suivre.  3.  äd.  Imp. 
de  Dentu,  k  Paris.  A  Paris  chez 
Dentu.  1818.  In  8«  d'une  feuille. 

*  Taoheographie,  ou  Tachygraphie 
fran9aise,  etc.  Invent^e  par  M.  Comon- 
Thdv^not,  Membre  de  la  Sociät^  des 
Inventions  et  IMcouvertes,  par  M. 
Patey.  Prix  de  cette  Methode,  dont 
tous  les  signes  sont  trac^s  ä  la  main 
par  l'Auteur  3  fcs.  et  3  fcs.  50  c, 
en  y  joignant  cinq  Extraits  de  THis- 
toire  Romaine  Berits  en  cai-act^res 
tacheographiques,  et  les  Prdceptes 
sur  la  marche  k  suivre.  Cinqui^me 
Edition,  revue,  corrig^e  avec  sein, 
augmentee  de  nouveaux  moyens 
d'^r^viations ,  de  d^veloppements 
utiles,  etc.  Paris,  chez  Brunot-Labbe, 
libraire  .de  T Universite  de  France. 
De  rimprimerie  de  Fn»e.  Refay  k 
Mantes.  1818.  8vo.  17  S. 

Typostenog^aphie,  ou  art  d'^crire 
aussi  vite  que  Ton  parle.  Systeme 
fonde  sur  des  principes  que  nul  auteur 
n^avait  encore  p^netr^s,  applicable 
k  toutes  les  langues  et  le  seul  qui 
justifie  ce  titre  :  Tart  d'^crire  aussi 
vite  que  Ton  parle.  Invent^e  en 
1829  par  M.  Patey.  Imp.  de  Sellique, 
k    Paris.    A   Paris,    chez    Ladvocat 
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quai  Malaquais,  No.  23,  chez  De- 
launay,  Mesnier,  Brunot-Labbe  et 
chez  Tauteur,  rue  de  la  Harpe,  No. 
89.  Prix  1  fcs.  60  c. 
Art  de  ohiffirer  aussi  vite  que  la 
pensöe,  et,  ä.  ce  moyexi,  de  calculer 
avec  une  extreme  c^l^ritä.  Inventäe 
en  1830  par  M.  Patey.  Imp.  de 
Ducessois,  ä  Paris.  A  Paris,  chez  les 

Erincipaux  libr.,  chez  Tauteur  place 
^auphine,  No.  26.  Prix  1  fcs.  16  c. 
1831.  8vo.' 

*  Stenographie  des  sttoog^aphies^ 
Systeme  fondä  sur  des  principes  que 
nul  auteur  n^avait  encore  pdn^ti^s, 
applicable  ä  toutes  les  langues  et  le 
seul  qui  justifie  ce  titre  :  Tart  d'äcrire 
aussi  yite  que  Ton  parle.  Inventäe  en 
1882  par  M.  Patey.  Ouvrage  a  Taide 
duquel  on  peut  apprendre  cet  art 
par  soi-mgme  en  fort  peu  de  jours. 
Imp.  de  Bignoux,  ä  Paris.  A  raris, 
chez  Brunot-Labbe,  libraire  de  Tuni- 
Tersit^  royale,  quai  des  Augustins, 
No.  33.  1882.  8vo.  96  8.  u.  7  Tfln. 
Prix  6  fcs. 

Typostönographie^  ou  TArt  d'^crire 
aussi  yite  que  la  pens^e.  Nouyeau 
systäme  applicable  ä  toutes  les  lan- 
gues, inven^e  en  1840  par  M.  Patey. 
Imp.  de  Cotier,  ä  Paris.  A  Paris, 
chez  Tauteur,  rue  de  TArbre-sec,  No. 
18.  Prix  3  fcs. 

Typostönographie.  etc.  inventäe  par 
M.  Patey.  Imp.  ae  Gros  ä  Paris.  A 
Paris,  chez  Tauteur,  place  Dauphine, 
No.  11.  1843.  Prix  invariable  6  fcs. 

Typo8t6nographie  ou  TArt  dMcrire 
aussi  vite  que  la  pens^e,  m^thode 
classique  et  enti^rement  nouvelle, 
applicable  d.  toutes  les  langues,  et 
dont  la*fäcondit^  pennet  d'^cono- 
miser  ä.  la  fois,  ä  un  degr^  inconnu 
jusqu'ici,  le  travail,  le  temps  et  Tes- 
pace;  inventäe  en  1862.  Ouvrage 
divis^  en  dix  le90ns  et  mis  k  la 
port<^e  de  toutes  les  intelligences. 
Par  M.  Patey.  Paris  et  Londres  chez 
les  principaux  libraires,  impr. Walder. 
1862.  46  S.  8yo.  3  fcs.  60  c. 

£oriture  instantanöe.  Caract^res  avec 
lesquels  on  peut  ^crire  ou  imprimer 
toutes  les  langues,  Tal^^bre  et  la 
musique.  On  peut  la  copier  avec  ra- 
pidit^  et  tr^s-lisiblement  sans  mSme 
savoir  lire,  par  E.  T.  T.  Vi  dal,  au- 
teur de  la  langue  universelle.  Imp. 


de ChaufiJEird,  ä Marseille.  In  B^  d'une 
feuille,  plus  un  tableau  de  4  pl. 
Prix  1  fcs. 

*La  Notographle.  aiphabet  uniyezsel 
des  sons.  Mäthoae  nouvelle  d*^rire 
aussi  vite  que  la  parole  dans  toutes 
les  läufiges.  Par  £»«•  Vi  dal.  Avec 
les  Explications  par  M*"**,  capitaine 
au  Corps  royal  d'^tat-major.  Imp.  de 
Crapelet,  ä  Paris.  A  Paris,  chez  D^ 
launav,  ^hez  Pelicier,  chez  L.  Lonati, 
chez  rAuteur,  rue  de  la  Harpe,  No. 
98.  Prix  6  fcs.  1819.  In  4 «.  IV  u. 
28  S.  10  TafehL 

La  Stenographie,  ou  Tart  d*^crire 
dans  toutes  les  Ituigues  aussi  vite  que 
Ton  parle,  par  des  signes  plus  facües 
k  retenir,  ä.  tracer  et  k  Iire  que  les 
lettres  de  Talphabet,  applicable  aox 
arts  et  aux  sciences.  Methode  inven- 
täe  par  E.  Vidal.  Imp.  de  Dufort 
cadet,  k  Marseille.  A  Paris,  chez 
Lecointe,  quai  des  Augustins,  No.  49 ; 
k  Toulon,  chez  Laurent.  Marseille. 
1830.  In  8vo.  de  8  feuilles,  plns  28 
tableaux. 

Eine   spätere   Ausgabe   führt   den. 
Titel  : 

Stenographie  vertioale,  ou  Tart 
d'^crire  aussi  vite  que  1  on  parle  et 
tres  lisiblement  dans  toutes  les  lan- 
gues; son  application  ä  la  musique, 
etc.  Marseille  o.  J.  8vo.  3  BI.  Lithogr. 

Le  8t6nographe  gramzaatloal;  ou 
Methode  simple  et  facile  pour  ap- 
prendre  k  dcrire  aussi  vite  que.  Ton. 
parle  sons  le  secours  d^aucun  maitre 
et  en  une  seule  le^on.  Imp.  de  Mar- 
chand-Dubreuil ,  ä  Paris.  A  Paris, 
chezNiard,  rue  St.  Jacques,  No.  166« 
In  S^  d'une  feuille, 

Gonrs  de  Stenographie  ou  Art  d'^crire 
aussi  vite  que  Ton  parle;  nouveau 
Systeme  d^äcriture  tr^-exp^ditive  et 
tr^s  üsible,  de  M.  Mle.  Prävost 
(Programme).  In  4^  d'un  quart  de 
feuille.  A  Paris,  chez  M.  Prävost» 
rue  Mazarine,  No.  67. 

Nouveau  Syst We  de  Stenographie^ 
ou  art  d'^crire  aussi  vite   que  Ton 

?arle.  Par  Hippolyte  Pr^vost 
'oulouse.  1820.  S\  Mit  4  Taf. 
Nouveau  Systeme  de  Stenographie 
ou  Art  d'^crire  aussi  vite  que  la 
parole;  enseignä  en  8  le90ns  et  ac- 
compagn^  de  8  planches  explicatives. 
Par  Hipp.  Prdvost.  Imp.  de  Cannes,^ 
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ä  Toulouse.  A  Paris  chez  les  priu- 
cipaux  libraires  1827.  In  8^  de  4 
feuilles  y^  plus  les  planches. 

Nonveau  Systeme  de  Stönographiey 
etc.,  par  Hipp.  Pr^vost.  A  Paris 
chez  riehen  et  Didier,  quai  des  Aug., 
No.  47,  chez  Delaunay  et  chez  Tau- 
teur,  rue  Saint- Andr^-des-Arts,  No. 
71.  1828. 

Keuveau  Systeme  de  Btönographie. 
Troisi^me  Edition.  Paris.  1828.  Prix 
2  fcs. 

Keuveau  manuel  de  Stenographie, 
ou  Art  de  suivre  la  parole  en  dcri- 
Tant.  Par  Hippolyte  Pr^vost. 
4me.  ^d.  revue,  augment^e  in  18**  de 
2  feuilles  V,^  plus  2  planches.  Imp. 
de  Garden ,  ä  Troyes.  A  Paris  chez 
Roret,  rue  Hautefeuille ,  No.  10  bis. 
Prix  1  fc.  (Manuels-Roret.) 

Nouveau  Manuel  oomplet  de  Stöno- 
graphie^  etc.,  par  Hipp.  Pr^vost. 
NouT.  Edition.  Imp.  de  Saillard,  ä 
Bar- Sur- Seine.  A  Paris  chez  Roret, 
rue  Hautefeuille,  No.  10  bis.  1843. 
Prix  1  fc.  75  c.  in  18^  de  2  f.  V, 
plus  2  pl. 

*NouTeau  Manuel  oomplet  de  Ste- 
nographie, etc.  Par  Hipp.  Pr^- 
vost.  Paris  1844.  12^  90  S.  2  Taf. 
(Manuels-Roret) 

*NouTeau  Manuel  de  Stenographie, 
etc.  Nouvelle  Edition,  revue,  aug- 
ment^e  et  accompagn^e  des  Planches. 
Par  Hipp.  Prövost,  Secrdtaire  R^- 
dacteur  des  Proces  yerbaux  du  S^nat, 
Ancien  chef  de  la  r^daction  du 
compte-rendu  officiel  du  Moniteur 
uniyersel  ä  la  chambre  des  Pairs  et 
ä  TAssenibMe  nationale  legislative, 
auteur  de  la  Stenographie  musicale, 
nouvelle  notation  rapide,  Chevalier 
de  la  Legion  d^Honneur,  etc.  Paris, 
ä  la  librairie  encyclop^dique  de  Roret. 
Rue  Hautefeuille.  1856.  12  mo.  120 
S.  u.  8  Tfln.  90  S.  Appendix. 

^Nouveau  manuel  oomplet  de 
Stenographie  ou  art  de  suivre  la 
parole  en  ^crivant.  Par  M.  Hippo- 
lyte Pr^vost,  Secr^t.  -  Red.,  Chef 
du  Service  des  proc^s-verbaux  et  de 
la  Stenographie  du  senat,  ancien 
chef  de  la  r^daction  du  compte-rendu 
officiel  du  Moniteur  universel,  etc.  etc. 
Septime  Edition  revue,  augmentee 
et  accompagn^e  de  Planches.  Paris, 
Librairie    encyelop^dique   de  Roret, 


rue  Hautefeuille,  12.  Tous  droits  r^- 
serv^s.  188  S.  8  Taf.  12. 

*  Stenographie,   R^sumä   des   le9ons 

faites  aux  cours  de  TAssociation  Poly- 
technique  (Section  de  THötel  de  Yille) 
par  L^onFontaine,  ex-St^nographe 
ä  TAss.  Nationale;  Prof.  de  ct^no- 
graphie  ä  TAsboc.  Polyt.  Prix  2  fcs. 
ä  Paris.  D^pöt  ä  la  Papeterie  artis- 
tique,  87,  Boulevard  St.  Michel.  1876. 
26  S.  Autogr. 
*L'nnite  Stenog^aphique.  Bulletin 
de  TAsBOciation  Stenograpnique  nni- 
taire  (Methode  Pr^vost  -  Delaunay). 
Le  Bulletin  parait  4k>U8  les  Mois.  II 
est  divis^  en  deux  Parties :  üne  partie 
generale  en  Caract^res  ordinaires,  une 
partie  speciale  ä  la  fois  en  Caract^res 
ordinaires  et  en  Caract^res  St^nogra- 

j  phiques.  Prix  du  Numäro  complet: 
60  cts.  Prix  de  chaque  Partie :  25  cts. 

!  Administration  et  R^daction:  Rue 
Royer- Collard,  No.  9.  Paris.  Albert 
Delaunay,  Directeur-g^rant  de  TUnit^ 
St^nogr.  8^ 

*  Association    Stenographique    unitaire 

(Methode  Prevost- Delaunay)  Con- 
ference 8ur  la  Question  de  l'En- 
seignement  public  de  la  Steno- 
graphie en  France  par  M  Albert 
D  e  1  a  u  n  ay ,  docteur  en  droit,  ex-steno- 
graphe  r^viseur  ofQciel,  ancien  avocat 
a  la  Cour  de  Paris,  et  r^dacteur  du 
Droit,  pr^sident  de  l'Association  St^- 
nographique  unitaire.  Prix:  un  franc. 
Paris.  Impr.  Vves.  Renon,  Maulde 
et  Cock,  144,  rue  de  Rivoli.  1877. 
8».  21  S.  Typendr. 

Cours  de  Stenographie  musicale, 
ou  TArt  de  recueillir  les  improvisa- 
tions  musicales.  Par  M.  H.  Prevost. 
In  8  °  d'un  quart  de  feuille.  Imp.  de 
Duverger,  k  Paris.  A  Paris  chez  Ri- 
chault,  Boulevard  Poissoniere,  No.  18, 
et  chez  le  professeur,  rue  des  Fosses- 
St.-6erm.-des  Pres,  No.  12.  40 c.  1833. 

Stenographie  musicale,  ou  TArt  de 
suivre  Tex^cution  musicale  en  ^cri- 
vant.  Par  H.  Prevost.  In  8 <>  de  8 
feuilles,  plus  8  planches.  Imp.  de 
Duverger,  ä  Pai-is.  A  Paris  chez  Mme. 
Prevost  Crocius,  rue  des  Foss^s-St- 
Germ.-des  Pr^s,  No.  12,  chez  Petit, 
rue  Vivienne;  chez  Richault,  Boule- 
vard Poissoniere,  No.  16. 

MuBÜLalisohe  Stenographie,  oder  die 
Kunst  die  Musik  so  schnell  zu  schrei - 


Zeibig,  GMcbiohte  d.  Gecehwindvctareibknoct. 
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ben ,   als  sie  ausgeführt*  wird.    Von 
Hippolyt  Pr^vost.     In   12<»  de  2 
feuilles.  Imp.  de  Pinard,  ä  Paris.  A 
Leipzick,  chez  Bossange  p^re. 
Stenografia    musicale^    carte    dise* 

fuire  Texecuzione  musicale  scrivendo 
'Ippolito  Prävost.  In  12^  de  2 
feuilles,  plus  2  planches.  Imp.  de 
Duverger,  a  Paris. 
ISxposö  des  prinoipes  de  la  nou- 
velle  m^thode  de  Stenographie 
profess^e  en  six  Ie90n8  par  Aim^- 
Paris,  präc^demment  me  de  Tou- 
raine,  No.  6,  maintenant  rue  Haute- 
feuille,  No.  30.  (Prospectus.)  Iroi>.  de 
Bobäe,  k  Paris.  A  Paris,  chez  Aim^- 
Paris.  1822.  In  8  °  d]one  huitiäme  de 
feuille.  (Das  hier  angekündigte  Werk 
sollte  in  einem  Octavband  mit  10 
Taf  zum  Preise  von  3  fcs.  für  Sub- 
scribenten  und  von  4y,  fcs.  für  Nicht- 
subscribeoten  im  September  1822  er- 
scheinen.) 

*  Systeme  de  Stenographie.  Mäthode 

facile  pour  apprendre  soi-mßme  et 
dans  Tespace  de  quelques  heures  les 
principes  de  Tart  d'^crire  aussi  vite 
que  Ton  parle,  par  A.  Grosselin. 
Paris,  chez  Tauteur  rue  de  4  vents, 
No.  6.  1822.  160.  36  S.  lithogr. 

*  Vooabulaire  stenographique.  Com- 

pos^  sur  le  Systeme  de  Taylor  et 
servant  ä  rendre  fftcile,  en  tr^s-peu 
de  temps,  la  lecture  de  cette  Venture 
aussi  prompte  que  la  parole,  pr^c^d^ 
d'un  expos^  des  r^gles  de  la  Steno- 
graphie ä.  Taide  desquelles  on  peut 
en  moins  de  deux  heures  connaitre 
les  Clements  de  cet  art.  Par  A. Gros- 
se! in.  Paris.  Chez  Tauteur  rue  de  4. 
vents,  No.  6,  etc.  8^  IV.  u.  376  S. 
lithogr. 

Tratte  de  Stenographie ,  ä  Taide 
duquel  on  peut,  en  moins  de  deux 
heures,  connaitre  les  Clements  de  cet 
art;  suivi  d'un  vocabulaire  de  Steno- 
graphie composö  sur  le  Systeme  de 
Taylor,  et  servant  ä  rendre  facile,  en 
tres  peu  de  temps,  la  lecture  de  cette 
ecriture  aussi  prompte  que  la  parole. 
Par  A.Gros  sei  in.  Paris.  1830.  8vo. 
370  S.  Lithogr. 

*Sttoographie  phon^tique  par  A. 
Grosselin.  Paris.  1863. 

^Sxposö  des  M^thodes  de  Fhono- 
st6nographie ,  de  Mnämotechnie  et 
de  Tonographie.  Par  Aug.  Grosse- 


lin.   Paris.    No.   25,    rue    Serpente. 
1863. 

Braohygraphie,  Art  d'ecrire  par  abr^- 
viation,  sans  aucun  nouveau  signe. 
Par  P.  R.  E.  L.  ancien  dom«to-  Caen 
chez  Chalopin,  ä  Paris  chez  Dondey- 
Dupr^  fils,  rue  de  Richelieu.  1825. 

Nouveau  Systeme  de  phonögraphie, 
demontr^  en  deux  le90ns,  ou  Methode 
abr^gee,  simple  et  £acile  de  fixer 
exactement  les  sons  de  la  voix  et 
d'^crire  aussi  vtte  que  la  parole. 
snivie  de  son  application  aux  nom- 
bres  et  accompagn^e  de  tableaux  et 
d'exemples.  A  Paris  chez  Dentu,  Pa- 
lais Royal  Gkderie  de  bois.  1826. 

Taoholographie  enseignde  en  4  le^ons, 
ou  nouvelle  m^thode  d  ecrire  anaai 
vite  que  la  parole  en  n'employant 
que  les  lettres  de  Talphabet  ordinaire, 
et  d  une  ex^cution  tr^s- facile.  Par 
A.  Boisduval  et  H.  Lecoq.  Imp. 
de  Carpentier-M^ricourt  a  Paris. 
Au  Palais  Royal  Galerie  de  Bois, 
No.  233. 

Taoholographie  enseign^e  en  cinq 
le^ons,  ou  nouvelle  m^thode  d'<§crire 
aussi  vite  que  la  parole  en  n^em- 
ployant  que  les  lettres  de  Talphabet 
ordinaire.  Par  A.  Boisduval  et  H. 
Lecoq.  Paris.  1825.  12 mo. 

*  Taoholographie  enseign^e  en  cinq 
le9ons  ou  nouvelle  mäthode  d'eorire 
aussi  vite  que  la  parole,  et  n'em- 
ployant  que  les  lettres  de  Talphabet 
ordinaire.  Seconde  Edition  corrig^ 
augment^e.  Par  A.  Boisduval  et  H. 
Lec04j.  Paris.  Au  Dieu  Mars,  librairie 
frauQaise  et  ^trangäre.  Palais  Royal 
Galerie  de  Bois,  No.  233.  1826. 
1  fcs.  50  c.  8vo.  35  u.  4  S. 

La  Stenographie^  ou  Tart  d'äcrire 
aussi  vite  que  Ton  parle,  etc.  par  C. 
Petitpoisson.  2.  ^d.  Paris  et  Stras- 
bourg, chez  Levrault.  1826.  8^  2'/^ 
Bogen  u.  5  Taf.  Preis  2  fcs.  5  cts. 

*La  Stenographie  I  ou  Tart  d'äcrire 
aussi  vite  que  Ton  parle,  suivie  de 
la  chirologie,  ou  Tart  de  converser 
avec  les mains.  Par  C.Petitpoisson. 
Troisi^me  edition.  Strasbourg,  chez 
Levrault,  rue  des  juifs,  No.  33.  1840. 
8vo.  40  S.  Typendr.  u«  5  lithogr. 
Tafeln. 

Signes  de  la  Stenographie.  Imp.  et 
lith.  de  Mme.  Noel  ä.  Paris.  1827. 
In  piano  d*une  demi-feuille. 
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Phonographie  stönographique.  Par 
A.T.De8nianest.  Paris.  1827.  12^ 
Lithogr. 

La  Stenographie  ou  la  m^thode 
d'äcrire  aussi  ytte  que  Ton  parle,  en- 
seign^e  en  iine  seule  lecon.  Imp.  de 
Ricard  ä  Marseille.  A  Marseille  chez 
Ricard.  1827.  Prix  60  cts.  In  8  ^  d'une 
demi  feaille  plus  la  couverture  sur 
papier  de  coiueur. 

Cours  x>eniianent  de  Stönographie, 
ou  TAit  d'^crire  aussi  irite  que  Ton 
murle.  Imp.  de  Foumier  ä  Paris.  A 
Paris  chez  M.  Marmet.  rue  Payäe- 
Saint-Andrä-des-Arts,  No.  9.  (Pro- 
gramme.) In  18*^  d'une  huitiäme  de 
feuiUe. 

La  Btönographie  nmplifiöe,  ou  Tart 
d'äcrire  aussi  yite  que  Ton  parle, 
räduit  aux  plus  simples  principes. 
Par  Cadr^s- Marmet.  Imp.  de 
Pochard  ä  Paris.  A  Paris  chez  Le- 
cointe,  q.  d.  Aug.  No.  49,  chez  Pon- 
thieu.  1828.  Prix  1—60.  In  18  <*  de 
2  feuilles  plus  5  planches. 

*La  stönographie  simplifi^e  ^  ou  Tart 
d'äcrire  aussi  vite  que  Ton  parle  r^- 
duite  k  ses  plus  simples  principes. 
Traitä  complet  d'^cnture  abr^g^e, 
mise  k  la  portäe  de  tout  le  monde, 
exprimant  les  voyelles  d'une  ex^cution 
&cile,  par  Cadräs-Marmet.  St^no- 
siaphe  de  S.  A.  R.  Mgr.  le  Duc  d'Or- 
f^ans,  Rädacteur  ä  la  Chambre  des 
D^put^s,  St^nogra^he  pr^s  les  Tri- 
bunaux.  Seconde  äcution,  enti^rement 
refondne,     accompagn^e     de     deux 

Slanches  graväes.  Paris,  Manout,  rue 
e  r^cole-de-Medecine,  No.  4,  et 
chez  Tauteur,  rue  Cr^billon,  No.  2, 
pr^  de  rOd^on.  Prix  8  fcs.  1880. 
8vo.  103  S.  u.  2  Tfln. 
Es  existirt  noch  eine  3.  Auflage. 
Bezomö  des  principes  de  la  Steno- 
graphie ^  ou  Tart  d'äcrire  aussi  y!te 
qua  Ton  parle.  (Systeme  de  Mr.  Aim^- 
Paris.)  Par  P.  A.  Clouzet,  ainä. 
Im^.  de  Swerinck.  8^  d'un  (juart  de 
feulle,   plus   12  planches  lithogra- 

?lii^es  chez  Goulon,  k  Bordeaux.  A 
'ans  chez  Emier,  rue  Gudnägand, 
No.  16.  1828,  Prix  1  fr. 
Pensöes  morales  et  poösies  öorites 
en  oaractöres  stönographiques, 
d*apr^8  le  Systeme  de  M.  Aimä  -  Paris. 
Par  P.  A.  Clouzet  ain^.  Imp.  de 
Swerinck,   a   Bordeaux.     A   Paris 


chez  Emier  freres.  In  12^  d'une 
feuille  y^. 
La  Stenographie  ou  Tart  d'^crire 
aussi  yite  que  Ton  parle;  mäthode 
simplifi^e  d'apräs  les  s^st^mes  des 
meilleurs  auteurs  francais.  Par  C.  D. 
Lagache.  Imp.  de  Machart,  ä  Amiens. 
A  Paris,  chez  Leyasseur,  Papinot, 
Delaunay.  1829.  Prix  4  fcs.  In  8<^  de 
6  feuilles  y,,  plus  4  planches. 

*  Cours  th^oretique  et  pratique  de 

Stenographie,  pr^cäd^  d'un  essai 
sur  rhistoire  de  Tart.  ParA.Fossä. 
Paris,  librairie  de  Firmin  Didot  freres, 
rue  Jacob,  No.  24,  Pichon  et  Didier, 
quai  des  Augustins,  No.  47.  1829. 
8vo.  172  S.  u.  3  Kpfrtfln. 

*L'art  de  reoueilUr  la  parole,  ou  la 
Stenographie  mise  ä  la  port^e  de  tout 
le  monde  d'apr^s  les  syst^mes  des 
meilleurs  auteurs  anglais.  Par  L.  F.  R. 
F.  et  B.  Dutertre.  Imp.  de  Decour- 
chant,  ä  Paris.  A  Paris  chez  Garnier, 
au  Palais  Royal.  1828.  In  8^  d'une 
feuille,  plus  1  pl.  Prix  5  fcs. 

*L'art  de  reouellir  la  parole,  etc. 
Par  L.  F.  R.  F.  et  B.  Dutertre. 
2.  ed.  Imp.  de  Decaurchant,  k  Paris. 
A  Paris,  chez  Oamier,  Palais  Royal 
en  face  de  la  cour  des  fontaines. 
1829.  In  8^  d'une  feuille  ayec  1 
planche. 

liSoritare  aussi  prompte  que  la 
parole,  ou  la  Stenographie  mise  k  la 
portee  de  tout  le  monde.  Par  M.  F. 
et  M.  B.  Dutertre.  3.  ^d.  Imp.  de 
Setier,  ä  Paris.  A  Paris  chez  les  prin- 
cipaux  libraires,  chez  Garnier,  chez 
Delaunay,  chez  Ledoyen.  1831.  In 
8*^  de  2  feuilles  plus  2  planches. 

Typophonie^  ou  art  d'ecrire  et  dlmpri- 
mer  en  nouyeaux  caractäres  abregeant 
de  deux  tiers  recriture  et  les  liyres; 
Systeme  clair  et  facile  que  Ton  peut, 
en  moins  d^une  heure,  assez  con- 
naitre  pour  s'y  exercer.  ParJ.  Pain- 
pare  et  E.  F.  Lupin.  Paris.  1831. 
8vo.  36  S.  u.  1  Tfl. 

*  Instruction  sur  la  typophonie,  ou 

ai:t  d'^crire  et  d'imprimer  en  nou- 
yeaux caracteres  abregeant  de  deux 
tiers  recriture  et  les  liyres;  Systeme 
clair  et  facüe ,  que  Ton  peut  seul  en 
moins  d'une  heure,  assez  connaitre 
pour  s'y  exercer ;  invente  par  J.  P  a  i  n  - 
pare  et  E.  F.  Lupin.  Deuxi^me 
edition,  revue  et  corrigee,   et  con- 
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tenant,  entre  plusieurs  autres  docu- 
mens  intt^rressans,  la  proposition  faite 
ä  TAcad^mie  des  Sciences,  pour  in- 
troduire ,  dans  Tenseignement  t^l^men- 
taire,  nne  m^thode  d'^criture  abr^- 
viative.  Prix  1  fc.  avec  Talphabet 
typophonique  lithographiä.  Paris, 
cnez  les  inventeurs  J.  rainpar«^,  nie 
Verdelet,  No.  4,  et  F.  Lupin,  Pro- 
fesseur  des  Lanffues,  rue  de  Grenelle- 
Saint-Honor^,  No.  15,  et  ches  tous 
les  Libraires  et  les  Directeurs  des 
Postes  de  France  et  de  T^iaranger. 
1882.  8vo.  36  S.  u.  8  Tun. 

Typophonie  firan9ai8ey  ou  Art  d'^crire 
aussi  yite  que  la  parole.  Systeme 
clair  et  facile  que  Ton  peut  seul ,  au 
moins  d'une  heure,  assez  connaitre 
pour  sV  exercer.  Par  J.  Painpar^ 
et  A.  Fraysse.  Nouv.  äd.  Imp.  de 
Bonle  a  Paris.  A  Paris,  chez  les 
auteurs,  place  du  Louvre,  No.  10. 
1846.  In  8^  de  4  feuilles  plus  1 
planche.  Prix  1  fc.  60  c. 

T]nt>ophoiiiey  etc.  Par  Painpar^. 
Paris.  1849. 

*  Btönographie  ölömentaire  j  nouvelle 

m^thode  d'^criture  aussi  exp^ditive 
que  la  parole ,  au  moyen  de  iaquelle 
on  peut  s'initier  en  tr^s  peu  de  temps, 
a  la  connaissance  et  ä  la  pratique 
de  cet  art.  Par  Ed.  D.  Leuge. 
Deuxi^me  Edition.  Prix  1  fc.  60  c. 
Imp.  de  Decourchant,  ä  Paris.  Paris, 
chez  l'auteur  rue  du  Colombier,  No. 
13,  et  chez  les  principaux  libraires. 
1832.  8yo.  8  S.  u.  6  Tfln. 

Stönograpbie  invent^e  par  S.  Taylor, 
applicable  a  tous  les  idiomes,  adapt^e 
a  la  langue  fran9ai8e  par  T.  P.  Bertin, 
et  mise  a  la  portäe  de  tout  le  monde, 
avec  quelques  changemens  et  am^- 
liorations,  par  Carpentier  fils.  Imp. 
de  Carpentier,  Mericourt,  a  Paris. 
Paris.  1882.  Prix  1  fc.  In  12  ^  d'une 
denii-feuille,  plus  3  planches. 

Methode  Jacotot.  Iia  Stenographie 
mise  a  la  portäe  de  tout  le  monde. 
In  8®  d'une  demi-feuiUe. 

Methode  Jacotot,  etc.  Sme,  ^d. 
Imp.  lith.  de  Prat,  ä  Laon.  A  Paris 
chez  Delalain,  rue  des  Mathurin- 
St. -Jacques.  1882.  In  8^  d'une  demi- 
feuille. 

*  Nouvelle  ^riture  et  Stenographie. 

Par  L.  F.  Fayet.  Imp.  de  Pihan 
Delaforest  Morinyal ,  ä  Paris.  A  Paris, 


chez  Tauteur,  Palais  Royal  cour  de 
Nemours,  No.  18,  et  chez  les  prin- 
cipaux libraires.  1882.  8yo.  16  S.  o. 
3  Tfln. 

Stenographie  par  Jomard.  (Diction- 
naire  technologique  publid  par  une 
Socidt^  des  Sayans  et  d'Artistes. 
20.  B.  Paris.  1882.  S.  5—10.) 

Zigsagraphie  alphabötiquei  ou  ecri- 
ture  st^nographique ,  au  moyen  des 
lettres  usuelles ,  pour  tracer  les  sons 
aussi  yite  que  la  parole,  miae  a  la 

Sort^e  de  tout  le  monde.  Par  L.  J. 
^ublar.  Imp.  de  S^tien,  k  Paris.  A 
Paris,  chez  Tauteur,  rue  des  Ecri- 
yains,  No.  10;  chez  Bachelier,  chez 
Chaulin,  papetier;  chez  Delaonav. 
1888.  In  8^  d'une  demi-feuille  plös 
la  couyerture. 

(A  bafi  du  texte  de  la  page  8  le 
mot  Clef,  mis  en  r^clame,  annonce 
que  ce  n'est  ici  que  le  commence- 
ment  de  Touvrage.) 

Stenographie.  Cours  en  dix  Ie90iu;. 
Par  M.  Sabbatier.  (Programme.) 
Imp.  de  Herhan,  ä  Paris.  A  Paris, 
passage  du  saumon,  galerie  du  salon, 
No.  6.  1884.  In  8  "^  d'un  huitiäme 
de  feuille. 

*]C88ai  sur  la  Stenographie  ^  et  aar 
IMcriture  en  general ,  ou  examen  cri- 
tique  et  comparatif  des  principaux 
proc^d^s  graphiques  et  st^nogra- 
phiques  connus  jusqu'ä  ce  joor,  et 
recherches  sur  le  moyen  de  le  sim- 
plifier  pour  en  d^duire  un  ^stämo 
propre  ä  deyenir  usuel.  Par  F.  Da- 
jardin,  ain^,  agr^^  pr^  le  tribonal 
de  commerce,  membre  de  la  8oci6t^ 
libre  du  commerce  et  de  Tindustne 
de  Ronen  (Extrait  du  Journal  des 
connaissances  usuelles  et  pratiques, 
par  MM.  Darcet,  Francoeur,  Payes, 
Ch.  Dupin,  Cheyallier,  de  Lasteyne 
et  Gillet  de  Grandmont,  etc.)  Paris:. 

1884.  8yo.  66  S.  u.  3  Tfln. 
*Traite  de  Stenographie  par  Jose 

Feliciano  de  Caitilho  et  Alex. 
Magno  de  Castilho.  2.  äd.  Prix: 
2  fcs.  Tarascon,  Imp.  de  J.  Bastide 
et  Gondard,  rue  des  Halles,  No.  69. 

1885.  8^  VII  u.  26  S.  4  Tfln. 
Souvenirs  du  cours  de  Stenographie 

de  Mr.  A.   de  Montry.    Toulouse. 
1885.  8yo. 
NouveUe  Stenographie  a  Tusage  des 
gens  du  monde,  ou  mani^re  d^abn^r 
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de  moitie  räcriture  usuelle  sans  en 
changer  les  caractäres.  Par  J.  F. 
Dubois,  avocat.  Imj).  de  Mm«.  Dela- 
combe,  ä  Paris.  A  Paris,  chez  Guillau- 
min,  rue  Neuve - Vivieime ,  No.  48; 
chez  Vergne,  place  de  rOd^on,  No.  1 ; 
chez  Tauteur,  passage  Tivoli,  No.  10. 
Prix  1  fc.  1835.  In  8  ^  d'une  feuille  V„ 
plus  la  couverture. 

Nouveau  systdme  de  Btönographie. 
Par  L.  P.  L.  Chauvin.  Paris.  1886. 
8vo.  100  S.  6  lithogr.  Tfln. 

Mit  neuem  Titel  1847^  sonst  un- 
veribidert  wieder  veröfFentlicht. 

^Nouveau  systöme  deSttoographie, 
ou  Tart  d'^crire  aussi  vite  que  la  parole. 
Avec  six  planches,  contenant  plus  de 
Cent  exemples.  Prix  3  fcs.  50  c.  Par 
L.  P.  L.  Chauvin,  Licenci^  en  droit, 
ancien  Avouä.  Paris  librairie  univer- 
selle rue  de  la  Harpe  44.  1858.  8vo. 
96  Seiten. 

*Trait6  de  Stenographie,  rendue 
£acile  au  mojen  de  signes  mobiles. 
Par  Picart,  chef  de  Tlnstitution, 
ancien  Censeur  des  etudes  au  College 
royal  militaire  de  la  Fläche.  Imp.  de 
Warin -Thierry,  a  £pemay.  A  Paris, 
chez  Tauteur,  passage  St.  Avoie, 
No.  4.  1886.  8vo.  TV.  u.  66  8.  (2  fcs.) 

*  Systeme  oomplet  de  Stenographie, 
ou  Art  d'^crire  aussi  vite ,  que  parle 
an  orateur  qui  observe  la  prosodie. 
Ouvrage  invent^  par  Tauteur  de  la 
m^thoae  d^cisive  d'öcriture  N.  Sä- 
nocq,  sur  les  v^ritables  bases  de 
r^criture  ordinaire,  d'apr^s  les  donnäs 

de  M.  1e  g^näral  L 4.  ^dition^ 

revue ,  perfectionnde,  etc.  Prix :  3  fcs. 
Imp.  de  Poussin,  ä  Paris.  A  Paris 
chez  Panteur,  chez  les  principaux 
libr.  1886.  8vo.  16  S.  u.  3  Tfln. 
Steindr. 

Systeme  oomplet  de  Stenographie, 
ou  Art  d^^crire  aussi  vite  que  la 
parole.  Par  N.  Sänocq.  6.  ^d.  Imp. 
Uth.  de  Boullemier,  ä  Paris.  1887. 
In  piano  d'une  feuille. 

8yst&ne  oomplet  de  Stenographie; 
ou  Art  d^ecrire  aussi  vite  que  Ton 
parle  par  N.  S^nocq.  6.  ^d.  Imp. 
lith.  de  Boullemier,  ä  Paris.  A  Paris 
chez  Pauteur,  rue  Saint -Denis,  No. 
19.  1889.  Prix  3  fcs.  50  c.  In  8  ^  de 
3  feuilles  plus  7  planches. 

^Systeme  oomplet  de  Stenographie, 
ou  art  d'äcrire  aussi  vit«   que   Ton 


parle;  ouvrage  invente  par  Tauteur 
de  la  m^thode  decisive  d'ecriture. 
Dans  ce  Systeme  inflniment  simple, 
ü  est  dämontr^  que  de  tous  les  pro- 
c^dds  publi^s  jusqu'ici  sur  le  meme 
objet,  il  n'en  est  aucun  autre  qui 
remplisse  toutes  les  conditions  vou- 
lues;  que  lui  seul  r^unit  ä  Tavantage 
de  la  plus  grande  rapidit^  possible, 
ceux  d  ^tre  accompagn^  d'une  ecriture 
non  moins  lisible  qu'elle  est  elegante. 
Par  N.  Senocq.  7.  Edition,  revue 
avec  le  plus  grand  soin,  perfection<^e 
et  lithographi^e  par  Pauteur  lui-meme. 
Paris.  1842.  gr.  8vo.  44  S.  m.  2 
Tableaux. 

Derselbe  hat  ferner  ein  grosses 
lithograf.  Tableau  herausgegeben, 
dessen  Titel  vollständig  lautet: 

Systeme  complet  de  Stenographie 
typographique,  ou  Stenographie  r^- 
unissant  toutes  les  qualit^s  i*equises 
pour  s'imprimer  sans  le  moindre  in- 
convenient,  en  types  mobiles,  de 
mani^re  ä  former  sans  exception  au- 
cune  un  monogramme  de  chaque 
mot,  et  proposle  uniquement  pour 
6tre  lue  dans  les  ^coles  primaires 
coniointement  aux  caract^res  romains 
et  italiques,  par  N.  S^nocq,  auteur 
du  Systeme  complet  de  Stenographie 
manuelle.  Ce  präcieux  Systeme,  dont 
la  huiti^me  Edition  va  paiiittre,  et 
qui  est  le  seul  de  son  genre  qui  ait 
obtenu  la  mädaille  de  la  Society 
d'Encoura^ement  pour  Pindustrie  na- 
tionale, jomt  ä  Pavantage  de  la  plus 
grande  rapidite  possible,  ceux  de 
pouvoir  &tre  appris  en  quelques 
neures,  de  ne  pas  charger  la  me- 
moire et  d'Stre  accompagne  d'une 
ecriture  trhs  elegante  et  pwaitement 
lisible.  Par  N.  S^nocq.  3.  edition, 
contenant  d'importantes  ameUora- 
tions,  dont  la  principale  consiste  en 
ce  qu'au  lieu  d'^tre  distribu^es  sur 
deux  Corps,  les  voyelles  se  placent 
sur  un  seul.  Ce  perfectionnement, 
qui  est  particulier  au  Systeme,  rend 
recriture  plus  agräable  ä  la  vue,  et 
surtout  beaucoup  plus  facile  ä  lire 
qu'auparavant.  Juin,  1845.  Paris. 

Stlnogpraphie.  Cours  en  dix  le9ons. 
Par  un  des  stänographes  du  Moniteur. 
Imp.  de  Herhan,  ö.  Paris.  In  8®  d'un 
huiti^me  de  feuille,  plus  un  fac- 
simile.  1887. 


262 


Literatur. 


Btönographie.  Systeme  simple  etfacile 
d'ecriture  abr^g^e,  par  M.  Amable- 
Regambert.  Imp.  de  M»«-  yeuve 
Avignon,  ä  Montpellier.  Prix  1  fc.  50  c. 
1888.  In  8»  de  3  feuilles  '/,,  plus 
2  planches. 

8t6nographie  de  Taylor  la  seule  re- 
connue  pour  sa  simplicit^  et  sa  c^l^- 
rit^.  Elle  a  ^t^  adapt^e  ä  la  langue 
fran9aise  par  Bertin  et  suiTie  parM. 
Breton  St^nographe.  Imp.  de  Char- 

Sentier,  5.  Nantes.  1888.   In  piano 
^une  feuille,  plus  un  feuillet  in  4^ 

Trait6  ölömentaire  de  Bttoographie 
ou  Tart  d'^crire  aussi  vite,  que  Ton 
parle.  Par  Mic«-  Silvin.  Imp.  de 
rerrin  ä  Lyon.  A  Lyon  chez  les 
principaux  libraires.  1888.  Prix 
2  fcs.  60  c.  In  8^  de  2  feuilles,  plus 
8  planches. 

Traitö  ölömentairey  etc.,  parM.  Sil- 
irin.  Imp.  de  Perrin,  äLyon.  A  Lyon, 
chez  les  princ.  libr.  1830.  Prix  2  fcs. 
50  c.  In  8®  de  2  feuilles  V,,  plus  3 
planches. 

Stenographie  nouvelle.  ParE  Midy. 
Imp.  de  Bouchard-Huzard,  ä  Paris. 
A  Paris,  chez  Tauteur,  nie  Saint - 
Hyacinthe,  No.  29. 1888.  In  8  ^  d'une 
feuille  y^,  plus  1  planche. 

(?Simplifioation  de  l'öoriture  et  de 
Tortographe  de  la  langue  fran9aise, 
par  Jew.  Bully.  Imp.  de  Proux,  k 
Paris.  184a.  In  8<>  d'une  feuille. 
Wieder  aufgelegt  1841.) 

L'okygraphie  sacröe,  ou  Nouveau 
cours  de  Stenographie  gallico-latine, 
ä  Tusage  de  M.  M.  les  eccl^siastiques, 
des  ei^yes  des  s^minaires,  etc.  Par 
Tabb^  F.  N.  Paget.  Imp.  de  Perrin, 
a  Lyon.  A  Lyon  et  Paris ,  chez  Perisse 
fr^res.  1840.  In  8^  de  7  feuilles  y„ 
plus  3  tableaux. 

Iia  Stenographie  enseign^e  en  une 
le9on,  ou  TArt  d'^crire  aussi  vite, 
que  la  parole ,  reduit  k  quatre  signes, 

gar  un  St^nographe.  Imp.  lith.  de 
ouis  ain^,  ä.  Paris.  A  Paris,  chez 
Bouis  ain^,  rue  de  Feuillade,  No.  3. 
184 . .  In  folio  d'une  demi-feuille. 
^Ije9on0  de  Stenographie  d'un  pr^- 
cepteur  a  son  4\hye,  a  Pusage  des 
Colleges,  et  des  maisons  d'^ducation 
de  Tun  et  de  Tautre  sexe.  Par  M. 
Boutin.  Prix  2  fcs.  25  c.  Toulouse. 
Bon  et  Privat,  libr.-^diteurs,  Hotel 
Castellane.  1840.  8vo.  89  S. 


Stenographie  des  Stenographies, 
par  Ch.  F.  Poudra.  Imp.  deDupont, 
ä  Paris.  A  Paris,  chez  Tanteur,  nie 
de  la  Venrerie,  No.  52.  184L  In  12^ 
d'une  feuille,  plus  4  planches. 

Stenographie y  nouveau  Systeme;  par 
Michael  Eisenmenger.  Imp.  hth. 
de  Simon,  k  Strasbourg.  A Strasbourg, 
chez  Deriyaux ,  chez  Tauteur ,  Grande- 
rue,  No.  156. 184L  In  8  <^  d'une  feuille. 

Stenographie  methodique  de  M. 
Eisenmenger.  Imp.  lith.  de  Simon 
ä  Strasbourg.  1842.  In  piano  d'one 
feuille. 

Traite  eiementaire  de  Stenogn^phie, 
avec  des  exemples  gravis  dans  le 
texte,  m^thode  tr^s  facile,  au  moyen 
delaquelle  on  peut  apprendre  seul 
et  en  peu  de  temps  a  ^crire  avec  la 
rapiditä  de  la  parole.  Par  Alex. 
Gossart.  Imp.  de  Dujpont,  ä  Paris. 
A  Paris,  chez  Dumoulm,  q.  d.  Ang, 
No.  13,  chezDupont.  1842.  Prix2fce. 
In  18^  d'une  feuille. 

Stenographie,  ou  Art  d'^crire  avec  la 
rapiditä  de  la  parole.  Systeme  entiere- 
ment  nouveau.  Par  Alex.  Gossart 
Imp.  lith.  deClerin,  ä  Paris.  A  Paris, 
chez  Dumoulin,  q.  d.  Aug.,  No.  18, 
chez  Dupont.  1842.  In  piano  d'one 
feuille.  Prix  30  c. 

*  Stenographie,  applicable  k  Talphabet 

ordinaire,  ou  a  un  aiphabet  simplifi^^ 
reduisant  Pecriture  ä  un  tiers  avec 
le  premier  et  ä  un  sixi^me  avec  le 
second.  Methode  tehs  facile,  qa'on 
peut  apprendre  seul,  en  peu  de  temps, 
et  au  moyen  de  laquelle  on  obtient 
une  ^criture  plus  rapide  que  par  toos 
les  autres  syst^mes  publies  jusqu'a 
präsent.  Par  Alex.  Gossart,  membre 
de  la  Soci^tä  grammaticale  et  de 
PAth^n^e  des  arts.  2.  Edition,  accom- 
pagnee  de  planches.  Paris,  Dumonlin, 
libr.,  quai  des  Aug^astins,  No.  IS. 
8vo.  48  S.  u.  2  Tfln. 
«Essai  d'alphometriey  ou  la  theorie 
des  lignes  unitives,  appliquee  ä  la 
Stenographie.  Par  PAbbe  Deh^e. 
Paris,  Mansut  fils,  libr.-edit.,  rue  et 

Slace  Saint -Andre -des -Arts  30,  M. 
lachet  fils,  libr.,  rue  de  Sorbonne  14. 
1842.   8yo.  56  S.  u.  4  lithogr.  Tfln. 

*  Methode  elassique   de  Stenogra- 

phie, ou  Part  d'ecrire  en  caractereD 
abr<^yiatit8.  A  Tusage  des  maisons 
d'^ducation.  Dediee  k  Mens.  Ville- 
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cottrt  ^Teque  de  la  Rochelle.  Autoris^e 
poar  le  dioc^se  de  Lyon  par  son 
Jüminence  Mona,  de  Bonald,  Arche- 
v^que  de  Lyon  et  deVienne,  Primat 
des  Gaules.  Systeme  moderne  expri- 
mant  les  Yoyelles,  reduit  ä  seize 
si^es,  r^digi  par  J.  L.  Potel  de 
Dieppe,  professeur  special  de  Steno- 
graphie ä  Paris.  D'apr^s  le  nouveau 
mode  d'enseignement  usit^  par  le 
professeur  cUuis  les  prineipaux  Eta- 
blissements nniyersitaires  et  ecclE- 
siasüques  de  Paris  et  des  d^parte- 
ments.  Paris  ^  Librairie  normale  de 
Paul  Dupont  etCie.,  Rue  de  Grenelle- 
St-HonorE  55.  1842.  Prix:  5  fcs.  8to. 
139  Seiten 

lies  Hiöroglyphes  f^an9al8,  ou  me- 
thode  iigurative  appliqu^eärinstruc- 
tion  primaire;  contenant  en  autre: 
1  ^  un  Essai  pour  la  Prononciation  des 
Langues  Etrang^res ;  2  ^  la  plus  simple 
des  St^nographies ;  3^  un  nouyeau 
Systeme  de  Blason;  4^  TArt  d'Ecrire 
avec  des  Points,  et  de  transmettre 
la  Pens^e  par  la  seule  indication  de 
quelques  Hi^roglyphes.  ParC.  Ohes- 
nier'D(uchesne).  Paris,  librairie 
en-cyclopädique  de  Roret,  rue  Haute- 
feuüle,  10  bis.  1843.  8<>.  XYIIl  & 
156  pages  et  10  planches. 

Stenographie  usuelle;  par  Josei>h 
Dubois  Imp.  de  Schneider,  ä  Paris. 
A  Paris,  chez  Garnier,  freres,  Palais 
Royal.  1848.  Prix  2  fcs.  In  8  ^  d'une 

feuille  Vs«  P^^^  ^°^  planche. 

EldmenB  de  Btönofi^raphie ,  ou  Art 
d'ecrire  aussi  vite  que  Ton  parle; 
par  P.  Dumond.  Imp.  de  BEnard,  ^ 
raris.  A  Paris,  chez  Daubräe,  galerie 
Vivienne,  No.  46.  1848,  Prix  2  fcs. 
In  8®  d'une  feuille  */,. 

Houvelle  Stenographie  universelle, 
mise  k  la  port^e  de  Tenfant  sachant 
seulement  lire  et  äcrire,  par  J.  Plan» 
tier.  3.  ^.  Imprimerie  lithographie 
de  Kaepelin,  k  Paris.  A  Paris  chez 
H.  Langlois,  rue  du  Pot-de-Fer- 
Saint-Sulpice,  No.  4.  1844.  Folio 
en  5  feuilles.  Prix  10  fcs.  Un  seul 
tableau  6  fcs. 

Kouvelle  Stenographie  uniTerseUe^ 
qui  r^nnit  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus 
simple,  de  plus  heureux  dans  toutes 
les  m^hodes  ou  Tart  de  suivre  Tora- 
teur  dans  toutes  les  langues  en  ecri- 
vant  tons  les  sons  et  presque  tous 


les  mots  d'un  seul  coup  de  plume. 
Par  J.  Plant)  er.  Paris.  1844. 

Nouvelle  Stenographie  universelley 
m^thode  sans  maltre,  en  dix  le9ons. 
5me  ed.  Par  J.  PI  an  tier.  Imp.  lith. 
de  Billardet  ä  Paris.  A  Paris,  chez 
Billardet,  rue  de  la  Jussienne  11, 
chez  Tauteur,  rue  de  Clirhy,  No.  20. 
Paris.  1845.  In  piano  d'une  feuille. 

Programme  avec  Talphabet  -  clef 
de  la  Stenographie  Plantier. 
1848.  4^ 

*NouveIle  Stenographie  universelle^ 
la  seule  classique  et  sans  maitre. 
Methode  eclectique,  divisöe  en  dix 
le9on8,  th^^rie  pratique,  mise  ä  la 
port^e  des  plus  jeunes  ^l^ves  des 
^coles,  coll^^es,  dcoles  de  droit,  de 
m^decin,  militaire,  sorbonne,  College 
de  France,  etc.  etc.  La  seule  adoptäe 
et  approuY^e  par  les  Universit^s  et 
par  rArchevßque  de  Paris,  etc..  la 
seule  usit^e  par  les  plus  habiles  stäno- 

nhes  des  Chambres  legislatives  de 
rance  et  de  Tätranger,  k  Tusage 
des  sourds-muets  et  des  aveugles, 
mise  en  usage  universellement  pour 
les  tei^graphes  eiectriques,  des 
chemins  de  ler,  a^riens,  sous-marins, 
pour  les  armdes  de  terre  et  de  mer, 
etc.  Par  J.  Plantier,  ex-st^nographe 
r^viseur  au  moniteur  universel  de  la 
r^publ.  fran9ai8e,  ä  TAssemblee  na- 
tionale, de  rAthen^e  des  arts,  de  la 
Societe  des  Gens  des  Lettres,  des 
Artistes  Peintres  et  Sculpteurs,  ex 
Vre.  de  marins  et  Ofßcier  des  arm^es 
de  Mor^e,  Afrique,  Belgique,  etc. 
Dixiäme  Edition.  A  Paris,  chez  Tauteur, 
12,  rue  de  Rivoli  ä  Tlnstitut  poly- 
technique  des  Lettres,  des  Sciences  et 
des  Arts,  passage  Jouffroy,  16,  etc. 
1850.  8vo.  12  S.  und  2  Tableaux. 
5  fcs. 

(Dieses  Buch  ist  1850  als  10.  Aufl. 
in  8  ^  zu  4  Bogen,  gedruckt  bei  Mm«. 
Dondey-Dupr^  in  Paris  und  zu  be- 
konunen  rue  de  la  Fidelit«^,  No.  14, 
zu  8  fcs.,  nochmals  erschienen.) 
Tratte  de  Dassevillegraphie^  ou  TArt 
de  peindre  sa  pens^e  aussi  vite  que 
la  parole,  d^montr^  en  4  le9ons ;  par 
B.  H.  Dasseville.  Imp.  de  Surville, 
ä  Ronen.  A  Ronen,  chez  Tauteur, 
rue  Saint -Vivien,  No.  128 --1«0. 
1844.  Prix  2  fcs.  In  12*>  de  4 
feuilles  Yj. 
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Nouvelle  Btönofi^raphie  unirenelle, 
]a  »eule  clasa^ue,  approuv^e  en 
a^ance  du  conseü  royal  de  rinstruc- 
tion  publique.  Imp.  lith.  de  Billardet 
a  Paris.  1845.  In  S^  d'wae  feuille. 

Stenographie,  ou  Tachjgraphie.  Me- 
thode nouTelle  pour  apprendre  l'art 
d'äcrire  auBsi  vite  que  la  parole;  par 
L.  S.  Sancey,  soldat  au  18.  l^ger. 
Imp.  lith.  de  Mainberger  ä  Stras- 
bourg. 1845.  Prix  2  fcs.  In  8  ^  d'une 
feuille  74- 

Iia  Stteographie  des  gens  du  monde 
apprise  sans  maitre,  accompagn^e 
d*un  tableau  repr^sentant  les  sinies 
des  corrections  typographiques.  Me- 
thode moderne  exprimant  les  voyelles, 
reduite  ä  9  signes,  par  Pottier- 
Gruson.  Imp.  de  Gosse,  a  Paris.  A 
Paris,  chez  Gosse  et  Delamotte,  place 
Dauphine,  No.  27.  1846.  In  18  <^  de 
7  feuilles 

Methode  populaire  de  Stönographie. 
Systeme  facile  pour  apprendre  seui 
Tart  d'ecrire  aussivite  que  la  parole. 
Par  Toussaint  Michel.  Imp.  de 
Lacour  ä  Paris.  A  Paris ,  chez  Moreau, 
Palais  Royal;  chez  Goujon;  chez 
Tauteur,  q.  d'Orlöans,  No.  10.  1847. 
18  o    3  S.  und  1  lith.  Tfl.  Prix  16  c. 

Traitö  ölömentaire  de  Btönographie. 
Systeme  de  Taylor  et  de  Bertin. 
Imp.  d'Hinzelin,  a  Nanci.  In  12^ 
d'une  feuüle. 

iEösiunö  et  proposition  d'un  systöme 
abbrÖTiatif  ayant  pour  base  IMcriture 
usuelle.  Par  Scott  deMartinville. 
(In  dessen  Geschichte  der  Steno- 
grafie S.  145—160  B.  o.) 

Mithode  öl6mentaiTe  de  Stönogra- 
phie^  applicable  a  toutes  les  langues; 
ä  Taide  delaquelle  on  peut,  en  quel- 
ques heures,  seul  et  sans  maitre, 
possäder  les  widmen ts  de  cet  art; 
composde  sur  les  meilleurs  syst^mes, 
et  servant  ä  rendre  familiäre  cette 
äcriture  aussi  prompte  que  la  pensde. 
Par  Gharles  Tondeur.  Imp.  lith. 
de  Lame,  ä  Paris.  A  Paris,  chez 
Tauteur,  nie  de  Seine,  No.  16.  Paris. 
1849.  12  mo.  Lith.  In  8  <"  d'une  feuille. 
Prix  1  fc. 

*  Methode  öoleotique  de  Stenogra- 
phie. Applicable  k  toutes  les  langues, 
A  Talde  de  laquelle  on  peut  en  quel- 
ques heures,  seul  et  sans  maltre, 
poss^der   les    dldments    de   cet   art, 


composee  sur  les  meilleurs  systemes 
et  servant  a  rendre  familiere  cette 
dcriture  aussi  prompte  que  la  pens^. 
ParGharlesTondeur,  Stenographe, 
Directeur  de  r£ducation  professio- 
nelle. Prix  1  fc.  A  Paris  ches  rauteor, 
70,  Quai  de  la  Mdgisserie.  Et  chez 
les  principaux  libraires.  1853.  8to. 
16  Seiten  Steindr. 

*  Methode  661eotique  de  Stenogra- 

phie. Applicable  tL  toutes  les  languea, 
et  Taide  de  laquelle  on  peut  en  quel- 
ques heures,  seul  et  sans  miüfcre, 
possäder  les  dldments  de  cet  art, 
composäe  sur  les  meilleurs  systemes 
et  servant  k  rendre  familiere  cette 
ecriture  aussi  prompte  que  la  penaee 
18.  Edition.  Par  Gh.  Tondeur,  Stäno- 
ffraj^he,  Directeur  de  TEducation  pro- 
fessionelle. Imp.  Maulde  et  Benou. 
ä  Paris.  A  Paris,  chez  Tauteur  et 
chez  tous  les  libraires.  1857.  8^ 
16  Seiten. 

ITne  le^on  pratique  de  Stenogra- 
phie. Par  Gh.  Tondeur.  Paris.  1857. 
1  fc.  (Une  plaidoirie  recueillie  a  la 
Gour  d'Assisses  de  la  Seine,  Buivif 
de  la  traduction  en  ecriture  ordinaire.) 

Sttoographie.  22.  Edition.  Par  GL 
Tondeur.  Paris,  impr.  Renou  et 
Moulde.  1862.  16  p.  8vo.  1  fc. 

*  Guide  pratique  de  Stenographie. 

Par  G  h.  T  o  n  d  e  u  r.  2ft.  edition.  Pftns. 
librairie  scientifique,  industrielle  et 
agricole  Eugene  Lacroix  editear. 
Librairie  de  la  Soci^t^  des  Ingenieurs 
civils.  1863.  8to.  16  S.  1  fc. 

*  Stenographie    par    Gh.   Tondeur. 

Ghimiste-Oenologue.  28. 6d.  £n  vente 
chez  Tauteur,  35  rue  de  Levis  ä  Paru. 
1868.  8^  16  S.  Prix  1  fc. 

Stenographie  ou  Tart  de  siÜTre  en 
^crivant  la  parole  d'un  orateiur.  Par 
Lemarchand.  Paris.  1849. 

^Stenographie^  ou  Tart  de  suivre  en 
^orivant  la  parole  d'un  orateur.  Nou- 
velle m^thoae  exprimant  les  Toyelles, 
applicable  a  toutes  les  langues  et 
fondäe  sur  des  principes  si  simples 
et  si  faciles  ä  saisir  qu'on  peut,  sans 
le  secours  d'aucun  maitre,  connaitre 
en  un  jour  les  ^l^ments  de  cet  vt 
et  obtenir  en  peu  de  temps  nne 
Venture  beaucoup  plus  lisible  et  aassi 
rapide  (}ue  par  tous  les  rfrst^inea 
puoli^s  ju8qu*ä  präsent.  £diaon  ftc- 
compagni^e    de   deux   planches.  Pv 
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G.Lemarchand,  St^nographe.  Prix 
1  fc.  Paris  chez  tous  les  libraires. 
ISÖL  XVIII  u.  40  S.  8  Tfln. 

Methode  de  Leoture  Stönogra- 
phique;  par  A.  C.  Conrot  8.  ed. 
Imp.  de  Laroche  Jacob,  ä  Sädan. 
1850.  In  12  <>  de  '/,  de  femlles. 

Nouvelle  möthode  de  Btönographie, 
oa  TArt  d'äcrire  aussi  vite  que  la 
parole;  par  F.  Gallas.  Imp.  lith.  de 
Talboutier.  1850.  In  8^  d*une 
feuille  V^. 

Qaatre  nouveaux  Systömes  diffe- 
rents  de  Stenographie,  ne  deman- 
daat  chacun  qu'une  heure  au  plus 
d'ätude,  et  pouvant  etre  appliqu^s 
soit  horisontalement,  soit  verticale- 
ment;  par  M.  Ed.  Colomb-M^nard. 
Texte  et  exemples.  Is^ip.  de  Boehm, 
ä  Montpellier.  A  Montpellier,  chez 
Boehm,  ä  Lod^ve,  chez  Barthez. 
1850.  In  8  ^  de  4  feuüles  V«. 

*  Stenographie  perfeotionnee  et  mise 
ä  la  portäe  de  toutea  les  intelligences, 
ouTrage  divis^  en  18  le^ons,  renfer- 
mant  chacune  des  conseils  pratiques 
sp^ialement  sans  mattre.  rar  F.  L. 
Pillon,  professeur  de  Calligraphie 
au  College  de  Troyes,  auteur  de  Tart 
dMcrire  de  la  mam  gauche,  des  Mä- 
thodes  d'^critures  Grecque  et  Alle- 
mande  k  Tusage  des  Colleges,  et  de 
plnsieurs  autres  ouvrages  de  Calli- 
graphie. 1.  ^d.  Paris:  chez  Delalain 
Obr.,  nie  des  Mathurins  Saint- Jacques, 
5.  1847.  40.  45  S. 

Nouyelle  Stenographie.  Potel^gra- 
phie  plus  rapide  et  sup^rieure  ä  tous 
les  syst^mes  usit^s  jusqu'ä  ce  jour; 
par  L.  de  Wick-Potel.  Imp.  de 
Perrin,  a  Lyon.  1847.  Prix  6  fcs.  In 
8<»  de  5  feuilles. 

Bewikographie.     Stenographie     des  i 
princes;  par  M™«.  Irma  de  Wick-  [ 
rotel.  2.  6d,  pr^cedäe  de  recherches  I 
chronologiques  et  d'une  nomenclature 
bibliographique ,  depuis  Torigine  de 
Tart  su>reTiatif  jusqu'ä  ce  jour.  Imp. 
de  Desrues,  a  Melun.  A  Paris  ^  chez 
M»e.   yeuye   Maire-Nyon,    chez   les 

r'  cipaux  libr.  1853.  Grand  in  8° 
i  feuille«  V»-  Pm  6  fc. 
Methode  de  Stenographie  syllabique, 
par  monogrammes,  et  sans  traits 
parasites,  ayant  pour  base  les  sons 
de  la  langue  fran9aise  et  non  les 
consonnes  et  les  voyelles  qui  enfxent 


dans   la   composition    de   ces   sons; 

gar  Brouaye,  Stänographe.  Imp.  de 
»uvai  et  Herment,  ä  Amiens.  1848. 
In  8^  de  4  feuilles,  plus  3  pl. 

Oours  de  Stenographie.  L'art  d'dcrire 
abr^gä  d'apr^s  la  m^thode  suivie  ä 
TAssembläe.  Par  Aug.  Lemoine. 
Imp.  lith.  de  Donadieu,  a  Nimes. 
1849.  In  S^»  d'une  demi  feuille. 

*Cours  de  Stenographie^  ou  TArt  de 
suivre  la  parole  en  ^crivant.  Par 
Aug.  Lemoine.  10.  et  11.  ed.  Mäcon, 
lith.  Decourt.  1868.  8  ^.  12  S.  14.  6d. 
1864.  19.  ed.  1868. 

Eiemens  de  Stenographie  mis  en 
ordre  et  modifi^s  par  Gillet-Da- 
.mitte.  Imp.  lith.  de  Haugard-Maug^, 
ä  Paris.  A  Paris,  chez  l^uteur,  rue 
Sainte-Marguerite,  No.  41.  1849.  In 
4°  oblong  de  %  de  feuüle. 

Stenographie  rendant  toutes  les  Emis- 
sions de  la  Yoix  ameiior^e;  par 
Pelletier.  Imp.  lith.  de  Gollange  d. 
Paris.  A  Paris,  chez  Lefebvre,  rue 
Saint-Denis,  No.  86.  1851.  Prix  50  c. 
In  piano  d'un  quart  de  feuille. 

Stenographie  olasBique,  ou  TArt 
d'ecrire  aussi  rite  qu'on  parle.  Systeme 
complet,  etc.,  par  J.  Sarn^gue,  geo- 
m^tre.  Imp.  de  Macut,  ä  Saint-Brieux, 
A  Saint-Brieux,  chezConor  et  Soeur. 
1851.  In  8 <^  de  9  feuilles,  plus 
13  planches. 

^Fhonographie  k  pente  unique.  Nou- 
veau  Systeme  d'äcriture  abregec,  par 
I.  J.  Thierrymieg,  de  Mulhouse. 
Paris,  librairie  de  Firmin  Didot, 
Fröres,  imprimeurs  de  Tlnstitut,  rue 
Jacob,  66.  Bidault  et  Cie.,  rue  de  la 
Jussienne,  4.  1853. 

Stenographie  h  pente  unique.  Faisant 
suite  ä  la  Phonographie.  Systeme 
propre  ä  suiyre  la  parole  d'un  ora- 
teur;  par  I.  J.  Thierrymieg  de 
Mulhouse.  Imp.  de  F.  Didot,  a  Paris. 
A  Paris,  chez  F.  Didot,  chez  Bidault, 
rue  de  la  Jussienne,  No.  4.  1854. 
In  8®  de  3  feuilles  V^,  plus  8 
planches. 

Methode  d^eoriture,  dite  rapedigra- 
phie  commerciale  de  F.  Rocque- 
mont.  4.  ed.  Imp.  de  ßenaux,  ä Rouen. 
A  Rouen,  chez  Tauteur,  rue  de  Carme, 
No.  45.  1853.  In  8^  d^une  feuille, 
plus  2  pl. 

La  Stenographie  logique^  soigneuse- 
ment  analys^e  et  demontree,  suivie 
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d'une  explication  raisonnäe  des  eignes 
et  d'un  r^Bumd,  par  L.  N.  Paris. 
1854. 

Bugöniofi^raphie.  Nouvelle  mt^thode 
de  Stenographie,  parLeroy,  directeur 
de  rintemat  Saint-Eug^ne,  ä  Ecuvilly. 
Imp.  de  Cotta-Harlay,  a  Noyon.  A 
Koyon,  chez  Cotta-Harlay.  1856.  In 
8^  de  2  feuilles. 

Btönographie  numuelle.  Au  moyen 
de  cette  nouvelle  methode  aussi 
rapide  que  la  parole,  on  peut  tenir 
conversation  secr^te  en  public  et  se 
faire  comprendre  des  sourds-muets. 
Tableau  in  4^  Paris,  chez  Leclercq 
et  Chevalier,  104,  passage  du  Caire, 
10  c.  1858. 

*  Stenographie,  application  des  moy- 
en s  abreviateurs  aux  caractäres  de 
Fecriture  usuelle.  Nouveaux  proct^des 
Cryptographie.  Par  Andrä  Herman, 
attia.che  a  rAdministration  des  Signes 
t<^l^graphiqueB.  Paris,  Victor  Dalmont, 
libraire,  quai  des  Aug.,  49.  1850. 
8^  23  p.  2  pl. 

Iia  Stenographie  apprise  sans 
maltre.  A  Taide  de  tableaux  qui 
permettent  de  se  rendre  compte,  en 
quelques  instants,  des  proc^d^s  abr^- 
viatifs  employ^s  pour  suivre  focile- 
ment  la  parole  en  ^crivant.  Methode 
nouvelle.  Präced^e  d'un  rapport  sur 
rUtilit^  de  la  Stenographie,  präsente 
au  Senat,  par  M.  Lefevre - Durufl^, 
ancien  ministre.  Par  A.  Herrn  an, 
bachelier  ^s  lettres,  ancien  fonction- 
naire.  Paris.  Le  Bailly,  Editeur.  6, 
rue  Cardinale.  8.  16  S.  Typendr., 
17  S.  Lithogr.  1  fc.  (1876.) 

*Kurzgefa8ste  Anleitung  sur  firan- 
BÖuBohen  Stenographie  nach 
Oabelsberger^B  System  von  A 1  f  r  e  d 
Geiger.  Herausgegeben  vom  Königl. 
stenogr.  Institute  in  Dresden,  mit  4 
stenographischen  Tafeln,  autographirt 
von  Prof.  BätzBch.  Dresden,  Druck 
der  KOnigL  Hofbuchdmckerei  von 
C.  C.  Meinhold  u.  Söhne.  1860.  8vo. 
IV.  u.  8  S.  4  Tfln. 

«Cours  pratique  de  Stenographie 
universelle  d'aprös  le  Systeme  de 
Gabelsberger  adopt<^  et  pratiqu^ 
dans  les  Assembl^es,  tribunaux  et 
Colleges  d'Allemagne,  de  Danemark, 
de  Suede,  de  Norwege,  de  Grfece,  de 
Boheme,  etc.,  appliqu^  ä  la  langue 
fran^aise   par  Alexander  Pusch- 


kin, Prof.  au  College  royal  de  Bay- 
reuth, etc.  Geneve:  Jo^l  Cherboliex 
libraire,  Grande  Rue,  2,  Paris,  m^me 
maison,  Kue  de  la  Monnaie,  10.  1868. 
8^  IV.  u.  43  S.  Typendr.  u.  16  S. 
Autogr.  2  fcs. 
Cours  de  Stenographie  populaire  en 
12  Ie90n8  par  Alexandre  Pouche- 
quine,  prof.  Strasbourg  a  la  librairie 
de  Schneider.  1877.  56  8.  24  Taf. 
Autogr. 

*  Venture  St6nographique  Univer- 

seUe.  Les  Principes  de  la  Stenogra- 
phie de  Gabelsberger  appliqu^  an 
fran9ais  par  Edouard  Halter. 
Strasbourg.  1877.  8^  19  S.  Auto^. 
'^  Stenographie,  art  d^i^crire  ausai  vite 
que  la  parole.  Nouvelle  methode  par 
A.  Gaillard,  Professeur.  Destin^ 
a  ceux  qui  veulent  apprendre  sans 
maitre.  Prix  3  fcs.  A  Paris,  chez  IL 
M.  Lacroix  et  Baudry,  Librairea, 
Quai  Malaquais,  No.  15.  8^  18  8. 

*  Cours   th^rique   et   pratique   de 

Stenographie.  Pouvant  s^appliqner 
ä  toutes  les  langues,  et  au  moyen 
duquel  on  peut,  en  quelques  heuies 
et  sans  maitre,  apprendre  les  ^l^mens 
de  cette  pr^cieuse  Venture,  aiuti 
rapide  oue  la  parole.  Par  A.  Tou- 
rault,  rrofesseur  de  Stenographie^ 
Directeur  du  Pensionat  Saint  Louis 
de  Gonzague.  Paris  L.  Hachette  ei 
Cie.,  libraires  editears,  rue  Pierre- 
Sarrazin,  14.  Nantes,  And.  Gnerand 
et  Cie.,  Imprimeurs -Libraires,  Quai 
Cossard,  6,  et  chez  Tauteur,  Rue  du 
Träpied,  4.  Nantes.  186L  Prix  en 
Autographie.  1  fc.  26  c.  en  Litho- 
Typographie  1  fc.  50  c.  8^  24  S. 

Cours  th^orique  et  pratique  de 
Stenographie  pouvant  s'appliqaei 
ä  toutes  les  langues,  etc.  Par  A. 
Touraul t.  3.  edition.  Nantes,  etc. 
26  p.  1862.  1  fc.  60  c. 

Traite  de  Stenographie  firan^alse 
par  F.  Stella  de  Saxe.  1864.  4*. 
(Msc.  im  Besitze  des  Polnisch- 
Ruthenisch.  Stenogr.-V.  zu  Lembeig.) 

semiographie  ou  Stenographie  per- 
fectionnee;  par  Clement  Gourju. 
Paris,  Lecoirre.  Lyon:  ancienne  mai- 
son Perisse  fräres.  1866.  36  p.  et  pl. 

Simplification,  clarte,  progr^s.  Steno- 
graphie^  methode  ijnericaine,  pour 
apprendre  sans  maitre,  en  theone  et 
en  pratique,  a  ecrire  aussi  vite  que 
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la  parole.  Par  Lombard -Martin, 
e.  a.  prof.  de  langues.  Prix  76  c. 
Paris,  librairie  M.  Meg^eis,  rue  Ri- 
voli,  No.  174.  1866. 

Methode  de  Stenographie  par  Ri- 
c  olle  au.  Guise,  les  libr.;  Etaves  et 
Bocqniaux,   Fauteur.  1868.  4  p.  8^ 

Methode  de  Stenographie  par  Paoli. 
AmieuB,  Lemer.  8  p.  8.  1868. 

Btönog^raphie  fran^aise  par  Jules 
Laffaille.  Paris,  lithogr.  Ducreux; 
Fauteur.  1868.  28  p.  8^ 

Bt^nog^raphie  francaise  par  Jules 
Laffaille.  1869.  (Enthalten  im  Pan- 
Btenografikon  L  |ld9j.> 

*Ihiplo7^  freres,  Stenographie -Du- 
ploye^  ou  Tart  de  suivre,  avecTäcri- 
ture,  la  parole  la  plus  rapide,  appris 
Sans  maftre,  en  quelques  heures. 
4.  ed.  Notre-dame-de-Liesse,  Jules 
Duploy^,  Paris,  Hachette.  72  p.  8. 
3  fcs.  1868. 

Stenographie  Duploye  £criture  plus 
fa(5ile,  plus  rapide  et  plus  lisible  que 
tout  autre,  s^appliquant  a  toutes  les 
langues  s'apprenant  sans  maitre,  en 
deux  heures.  ItoI.  grand  in  8-j^8U8, 
de  80  p.,  gray.  inombrables.  Huiti^me 
Edition.  Franco  3  fcs. 

Abrege  de  la  Stenographie  Duploye. 
Grand  in  8,  Edition  compacte,  6. 
Edition  tir^e  k  20,000  exempl.  Franco 
1  fc.  60  c. 

Conrs  de  Stenographie  fait  par  M. 
Duploye.  A  riilcole  Normale  sup^- 
rieure,  a  r£cole  polytechnique,  etc. 
2.  Edition,  franco:  1  fc.  60  c. 

Fac-8imile  de  Stenographie  Duploye. 
1  Tolume ,  grand  in  -  8  ^  ftranco 
1  fc.  60  c. 

Ezercices  Stenographiques.  1  vol., 
grand  in-8^  franco  1  fc.  60  c. 

Traite  des  Abreviationa,  que  com- 
porte  la  Stenographie.  1  beau  toI. 
m-8^  Prix  £ranco  3  fcs. 

Petite  methode  de  Stenographie 
pom:  Ecoles.  2.  Edition,  franco  16  c. 

Bzereiees  Stenographiqueti  pour  Coo- 
les. 2.  edition,  franco  16  c. 

Cltoiegie  et  Citographie  Duploye, 
en  trois  Parties.  Prix  de  chaque 
partie,  franco  16  c. 

*Cateohi8me  de  veiocigraphie 
Duploye.  Prix  franco  16  c.  Adresser 
les  demandes  k  M.  Duploye,  Cure 
de  Montigny-Arrouaise  par  Bohain 
(Aisn'e).  Depot  a  Paris,  chez  M.  Jules 


Duploye,  Bijoutier,  26,  rue  de  Gran- 
villiers.  8^  36  S. 

Alphabet  Stenographique  ayec  exer- 
cises  deux  grands  et  träs-beaux  tab- 
leaux  pour  J^coles  et  Salons,  franco  1  fc. 

Alphabet  Stenographique  avec  exer- 
cices.  60  exempl.,  franco  1  fc. 

Cateohisme  en  typographie  steno« 
graphique.  Joli  volume  de  36  pages. 
Prix  franco  16  c. 

Oateohisme  en  Stenographie.  Mdme 
texte  que  dans  Touvrage  pr^cedent^ 
franco  16  c. 

Ouvrages  en  Stenographie  Duploye : 
Ouvrages  ä  Prix  Divers. 

La  Sainte  Bible,  2  magnifiques  vol.  in- 
folio  de  1000  pages  chacun,  6000  fcs. 

Le  Nouyeau  Testunent  de  N.-S.-J.-C, 
traduction  de  M.  Tabbe  Glaire,  2  toI. 
in- 12  de  1124  pages,  6  fcs. 

L'ami  du  jeune  Etadiant  en  Vacances, 
par  M.  Tabbe  Roge^  1  vol.  in- 12,  de 
336  pages,  2  fcs 

Fahles  de  la  Fontaine,  in- 12,  2  fcs. 

Imitation  de  N.-S.-J.-C.,  traduction  de 
de  Lamennais,  1  joli  volume  in -32, 
de  336  pages,  breche,  2  fcs  60  c. 

Manuel  de  Cuisine  sur  un  plan  enti^re- 
ment  neuf,  par  Madame  ***,  2  vols. 
in- 12  de  486  pages.  4  fcs. 

Morceaux  Choisis  de  Litterature,  vol. 
in- 16  de  416  pages.  2  fcs.  60  c. 

Teiemaque,  1  vol.  in- 12  de  643  p.,  3  fcs. 

Vies  des  Saints  pour  tous  les  jours  de 
Tannee,  par  M.  Baguet,  416  pages. 
2  fcs.  60  c. 
Ouvrages  k  1  fc.  60  Texempl. 

Athalie,  par  J.  Racine,  1  vol.  in- 12. 

Gamet  d'un  Aumonier  de  TArmee  de 
Paris,  siäge  de  1870—71,  par  M. 
Tabbe  Bonhomme,  Tice-presiaent  de 
rinstitut  stenographique,  1  vol.  in-12. 

Le  Jeu  des  £checs,  par  M.  H.  Dallier. 

Manuel  du  Ghretien.  Priores  du  matin 
et  du  soir,  de  la  sainte  Messe,  Li* 
tanies,  VSpres,  Complies,  Hymnes, 
Antiennes  k  la  sainte  Vierge;  Priores 
des  Saluts,  Psaumes,  Chemin  de  la 
Croix,  Mysteres  du  Bosaire,  Frieret 
diverses,  etc.,  etc.  Joli  petit  in-82  de 
192  pages,  2.  edition,  rel.  plains, 
mouton  maroquin^,  tr.  doree. 

Trois  Gents  Dictees  graduees  et  raiso- 
nees,instructives,morales,  religieuses, 
agricoles,  historiques,  litteraires  et 
amüsantes,  par  E.  Robert,  auteur  des 
Nouveaux  claRsiques  fran9ai8. 
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Ouvrages  ä  60  cent.  Texempl. 
L*Art  Poätique  de  Boileau,  in- 12,  64  p. 
Le  Fablier  de  la  Jeunesse,  illustr^  par 

M.  Panch^.  Membre  de  Tlnstit.  at^n. 
La  Jeane  Sib^rienne,  par  X.  de  Maistre. 
Jean-Paal   Ghoppart,   par   Louis   Des- 

noyers,  in- 12,  <^dition  compacte. 
Manuel  du  Chr^tien,  2.  ädit.,  brochä. 
Methode  d'Empreinte  pour  T^tude  des 

plantes,  avec  empremtes,  in-12. 
Les  Plaideurs,  par  Racine,  in- 16. 

OuTrages  ä  25  cent.  Texempl. 
L' Analyse  Spectrale  et  ses  principales 

applications,  in-12. 
L'Art  Po^tique  d^Horace,  en  fran9ais. 
Causeries  Scientifiques  sur  Tarithmäti- 

que,  la  chimie  animale  et  la  gi^ologie. 
Choix  de  Fables  de  la  Fontaine,  illustre 

par  M.  Panch^,  in-12. 
La  D^couyerte  de  TAmärique,  in-16. 
Fables  de  la  Fontaine,  in-12.  Un  des 

12  livres  au  choix. 
Le  Fablier  des  ficoles,  illustr^  par  M. 

Panchä,  in-12. 
Geen  Huisken  zender  Ejruisken  (a  chaque 

toit  il  faut  sa  croix),  en  flamand. 
Gerbe  Po^tique.  Liv.  L— Lir.  II. 
La  Lampe  du  Sanctuaire,  par  le  car- 

dinal  Wisseman,  in-12. 
The  Lamp  of  the   Sanctuary  (en  an- 

glais),  in- 12. 
Le  Läpreux  de  la  Cit^  d'Aoste,  par  X. 

de  Maistre,  in-16. 
Messe,  Y^pres  et  Oomplies,  in -32. 
Narrations  et  Descriptions ,  in-16. 
Petite  Fleur  des  Neiges,  in-12. 
Les  petits  Orphelins,  in-16. 
Les  rrisonniers  du  Gaucase,  in-16. 
Les    quatre    Philippiques    de    D^mos- 

th^nes,  en  fran9ai8,  in-12. 
Une  Seance  de  TAcad^mie  des  Singes,. 

illustr^e  par  M.  Le  Briand,  3.  ^dit. 
Trozos  Escogidos  y  Divertidos  en  Es- 

panol,  in-12,  en  espagnol. 
Vert-Vert,  illnsträ  par  M.  Panch^,  3.  ^d. 
Vie  de  Sajnt-Nicolas,  par  M.  Baguet. 
Yies  de  Sainte- Catherine  et  de  Sainte- 

Barbe,  j^ar  M.  Baguet,  in-16. 
Yies  de  Samt  Epiphane  et  de  Saint  Cas- 

sien,  patrons  des  st^nographes ,  par 

M.  Olivier,  docteur  en  theolo^e,  in-12. 
Yies  des  Saints  de  chaque  mois.  12  toI. 

in-16.  LW  des  douze  mois  au  choix. 

Ouvra^es  a  16  cent.  Texempl. 
L'Ame,  dialogue  pour  cat^chismes  ou 

distributions  de  prix,  par  M.  Baguet, 

in-12. 


L'Amitiä  et  Anatole,  in-12. 

Carte  de  France  arec  noms   imprimes 

en  Stenographie. 
La  Cr^ation  et  la  Providence. 
Cryptographie  et  Cryptologie  Duploy^, 

^criture  et  language  secrets. 
Le  Diner,  satire  8  de  Boileau,  in-12. 
L*£glise,   dialogue   pour   cat^chismes, 

in-12. 
Les  Embarras  de  Paris  et  ä  ma  Mase, 

satires  6  et  7  de  Boileau,  in-12. 
L'Enfance  de  N.-S.,  dialogue,  in-12. 
Exercices  Stänographiques  pour  Ecoles, 

6.  «Edition,  ill.  par  M.  Panch^,  in-12. 
Le  Fablier  de  TEnfiance,  ill.,  in-12. 
Les  fins  demi^res,  dialogue,  in-12. 
Histoire   de   Notre  -  Dame  -  de  -  Liesse, 

in-16. 
L'Homme,  satire  8  de  Boileau,  in-12. 
Ibrahim  et  Tile  D^serte,  in-12. 
Les  Myst^res,  dialogue,  in-12. 
La  Noblesse,  satire  6  de  Boileau,  in-12. 
La  Pentecöte,  dialogue,  in-12. 
Priores  du  Matin  et  du  Soir,  in- 32. 
Kupons  de  la  Messe,   en  typo^raphie 

stenographique  et  ordinaire,  in- 16. 
La  Resurrection ,  dialogue,  in-12. 
La  Sagesse,  satire  4  de  Boileau,  in-12. 
La  Sainte  Messe,  priores  et  ordinaire, 

joli  petit  in-32,  illustre  par  M.  Panche, 

genre  moyen-äge,  2.  Edition. 
La  Satire,  satire  9  de  Boileau,  in-12. 
Le  Sejour  de  Paris  et  la  Rime,  satires 

1  et  2  de  Boileau,  in-12. 
Les   St^nographies    sur  Port<§es    et  k 

traits  renforces,    compl^tement   im- 

praticables,  2.  edition,  in -18. 
La  vie  publique  de  N.-S.,  dialogue,  in-12. 

Bibliotheque  Carte  Postale 
ä  15  cent.  Texemplaire. 
La  Boh^mienne. 
Cantiques  des  P^lerinages. 
La  Chartreuse,  par  Gresset. 
Les  Dominicains  d*Argueil. 
La  Fille  de  la  Punition. 
L'Habit  du  Chevalier  de  Gramont. 
Le  Lutrin  Yivant,  par  Gresset. 
Mille  et  une  Betises. 
Säance  de  TAcademie  des  Singes. 
Tobie,  par  Florian. 
Un  Yerre  de  bon  Sang,  2.  Edition. 
Histoire  de  N.-D.-de-Liesse ,  2  vol.  in* 

8  avec  nombreuses  gravures,  11  fcs. 
Prosodie   Latine,   en   quatre   tableaux 

synoptiques,  3    Edition,  10  c. 
Iia  Vie  de  N.  8.  Jösua-Chiist  com- 

posde,  autographi^e  et  imprim^e  en 
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Stenographie  Duploye,  par  TAbb^ 
Baguet,  Directear  du  Pieux  St^no- 
graphe,  Cnr^  de  B^h^ricoiirt,  par 
Koyon  (Oise)  ün  vol.  in  folio,  avec 
illustr.  26  fcs.  1877. 

Pochades  stönographiquee. 

*I>M  Btönographique  par  ^Joseph 
Roqnillon. 

*I«e  Sttoographe.  Journal  st^nogra- 
phique  hebdomadaire.  Moniteur  de 
l^Institut  stenographimie  des  Deux- 
Mondes.  8nie  ann^e.  Ln  an  8  fcs.  8. 
(S«it  1869.) 

Iia  Dictöe,  mensuelle,  4nie  annde. 
3  fcs.  par  an.  Directeur  M.  Duploj^. 

laa  Bcience  et  l'art^  revue  hebdoma- 
daire des  Sciences,  des  belles  lettres 
et  des  arts.  20  fcs.  par  an.  Directeur 
M.  Mehlin.  2  Rue  St.  Cöme,  h  Lyon 
(^Rhone). 

Iie  Bulletin  du  Oerole  sttoogra- 
phique  de  PHe  de  France,  men- 
suel  8  fcs.  par  an.  Directeur  M. 
Depoin,  a  Pontoise  (Seine  et  Oise). 

^I«e  Pieux  8t6nographey  mensuel, 
2,50  par  an.  Directeur  M.  Tabb^ 
Baguet,  cnr^  de  Bäh^ricourt  (OiseV 

lalnstituteur  stönographe,  mensuel, 
2,60  par  an.  Directeur  M.  Vendöme, 
an  Mesnil.—  St.  Firmsin  (Oise). 

Iia  Oerbe  d'or  sttoographique,  bi- 

^  mensuel.  4  fcs.  par  an. 

Iia  Ckisette  stönograpbique  de  Seine- 
et-Mame.  Jonmal  litt^raire  in  8^ 
paraiflsant  tons  les  mois  a  partir  de 
Joillet.  1877.  Prix  de  Tabonn.  1  an 
3  fcB.  Directeur  M.  Jules  Grenier 
de  rinst.  Stenogr.  ä  Vüliers-sur-Moria, 
par  Crecy,  Seine-et-Mame. 

Ije  Kosier  stönographique.  Journal 
st^ogr.  mensnel.  2  fcs.  60  c.  par  an 
Directear  M.  JulesDole,  Pontarlier 
(Doubs). 

*  Almauao  stdnographique.  1877. 
26  cent. 

BtÄnograpbie  de  direction  par  Ar- 
mand Heurtel.  Rouen,  impr.  Cog- 
niard.  16  p.  et  pl.  8"^.  1869. 

*Ija  Stenographie  popularis^,  avec 
touB  les  exemples  ins^r^s  dans  le 
texte  pour  ^yitier  Tinconv^nient  des 

ßlanches    de   renyoi.   Par  Aimä    et 
lenriQueyras,  Paris.  Paris,  Henri 
Queyras,  18,  Rue  du  Temple.  1862. 
24  p.  12  mo.  40  c. 
St^nofl^raphie  Vömar,  nouvelle  m^- 
thode  d'ecritnre  B'enseignant ,  en  un 


quart  d'heure ,  ä  lire  et  a  ^crire  dans 
toutes  les  langues  de  TEurope,  ä  Taide 
des  notes  de  musique,  sans  dtre 
musicien.  In  fo.  1  p.  Paris,  impr. 
lithogr.  Besson ;  Tauteur,  13,  rue  des 
Moulins  ä.  Belleville.  1  fc. 

*  Stenographie  V^mar,  nouvelle  äcri- 

ture  8*adaptant  ä  toutes  les  langues, 
s'apprenant  en  un  quart  d^heure,  et 
dont  une  page  ressemble  k  de  la 
musique.  2.  Edition,  revue  et  aug- 
mentee.  Paris,  chez  FAuteur,  18,  rue 
des  Moulins,  Belleville.  8vo.  18  8. 
60  cent. 

*  Methode  de  Stenographie  (syst^me 

de  Taylor)  simplifiee  et  mise  ä  la 
portee  de  toutes  les  intelligences  par 
un  membre  de  Tenseignement.  Paris, 
librairie  classiqne  de  Paul  Dupont. 
IV.  12  S.  12  Taf.  1868. 

Methode  de  Stenographie  ^Systeme 
de  Taylor)  simplifiäe  et  mise  k  la 
portee  de  toutes  les  intelligences  par 
un  membre  ^  Fenseignement.  2. 
Edition,  revue.  Paris. 

Methode  de  Stenographie,  etc.  2. 
edition  revue.  Metz,  imp.  Nouvion. 
24  S.  12«. 

*Nouveau  Systeme  de  Stenographie 
firan^aisey  d'apre«  la  methode 
Stolae.  adapt^e  en  Prusse,  avec 
trente-aeux  planches.  ParG.  Micha  * 
elis,  Docteur  es  Sciences,  lecteur  de 
St^nomiphie  k  Tuniversiti^  de  Berlin, 
chef  de  bureau  st^nographique  äe  la 
chambre  des  seigneurs.  Berlin,  Franz 
Lobeck.  Paris,  L.  Hachette  &  Cie. 
1862.  8^  92  S.  1  Thlr. 

*  Systeme  nmplifle  de  Stenog^raphie 

flran^aJBe  d'apr^s  la  methode  Stolze 
par  G.  Michaelis.  Berlin.  1874. 
Emest  Siegfried  Mittler  et  fils,  Lib- 
raire  de  la  cour.  Paris  Haar  et  Steinert. 
New- York  E.  Steiger.  8.  24  S.  Typen- 
druck u.  8  S.  Lithogr.  1  Mark. 

Neotypographie  ou  nouvelle  methode 
de  lecture,  ecriture,  orthographe, 
Stenographie,  teiegraphie  universelles 
par  Tanatomie  de  la  voix  et  la  re- 
g^neration  de  Tecriture.  Par  M.  Cal- 
mus.  Paris.  1868. 

Nouveau  Tratte  de  Stenofl^raphle« 
Par  J.  S.  Durand,  Chev.  de  Tordre 
Imper.  de  la  Legion  d'Honneur. 
Toulouse,  Libr.  centrale,  me  Saint 
Rome,  44,  et  chez  Pauteur,  a  Saint- 
Ybars  (Ariege).  1866.  16  S.  8*.  1  fc. 
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Fhonögraphie  par  T  i  m  0 1  h  d  e  C  o  n  t  e  t. 
Paris.  1S65. 

*  La  Stfoofi^raphie-Bouolon  ratiouelle 
bas^e  Bur  les  organes  de  la  pronon- 
ciation  aussi  faciie  a  lire  que  T^cri- 
ture  ordinaire  s'apprenant  sana  mattre 
apräa  une  seconde  lecture  de  la 
m^thode  simplicitä,  clart^,  facilit^. 
Par  Adolphe  de  Bouclon  curd  de 
Sacqueville.  Prix  2  fcs.  Paris  (1869), 
Ch.  Delagrave  et  Cie.,  libraires-^di- 
teiirs,  68,  rue  des  Cooles.  8  \  IV  und 
21  S.  l^pendr.  und  8  Taf. 

(Eine   andere    [spätere)    Ausgabe: 
Evreuz,  Blot.) 

(Diotioxmaire  al>r6viatif  ehifM  par 
F.  J.  Sittler.  Paris,  impr.  Augros. 
102  p.  12.  1869.) 

"NouTeauSystöme  deSttoofirraphie 
par  le  Dr.  Ed.  de.  Tellier.  Paris, 
Gauthier -Villars,  imprimeux-libraiie 
du  bureau  des  longitudes,  de  T^cole 
imperiale  polytechnique ,  successeur 
de  Mallet  BacheliA,  Quai  des  Aug., 
No.  68.  1869.  gr.  8^  VlI  u.  56  S, 
37  Taf.  26  Ngr. 

Stenographie  thäorique  tracäe  avec 
neuf  signes  pouvant  egaler  et  sur- 
passer la  rapiditä  de  la  voix.  Caen, 
imprimeur  Gaussiaunie  de  Laporte. 
8».  14  p. 

La  Clö  du  ooncept  et  de  l'intelleoty 
ou  Stenographie ,  mn^motechnie, 
pasigraphie  (lan^ue  umyerselle), 
cdmbinaison  unitaire.  Par  Wilhelm 
LdoTaillian.  Marseille,  imp.  Seiren. 
62  p.  1870. 

^La  Stenographie  sana  maltre  ou 
Tart  d'^crire  aussi  vlte  que  Ton  parle 
enseignä  en  dix  le9ons  d'aprfes  le 
Systeme  le  plus  simple  et  le  plus 
rationel.  Par  A.  Robj,  st^nographe 
officiel.  Ouvrage  pratique  et  d^une 
compr^hension  faciie  contenant  plus 
de  mille  caract^res  sp^ciaux  gravis 
dans  le  texte,  et  des  planches  ^gale- 
ment  grav^es.  Troisi^me  Edition. 
Prix  3  fcs.  Paris  librairie  du  Petit 
Journal,  6,  rue  Lafayette,  et  Boulevard 
Montmartre,  21.  8*.  191  S.  1870. 

Stenographie  universelle.  Par  E. 
Montet.  Marseille,  Marin.  8^  16  p. 

*Oour8  de  Stenographie  a  Tusa^e 
des  ei^ves  des  lyc^es,  Colleges,  pen- 
sionnats  des  jeunes  gar9ons  ou  des 
jeunes  ßUes,  ainsi  que  de  toutes  les 
personnea,  qui,  aux  cours,  confärences, 


reunions  publiques,  etc.,  yeulent  suivre 
la  parole  des  orateora.  Par  L.  P. 
Goerin,  St^nographe.  8^  120  &. 

Cours  de  Stenographie,  ä  Fosage 
des  Kleves  des  lyc^es,  Colleges,  pen- 
sionnats,  etc.  Paris,  impr.  Ad.  Leclerc 
124  p.  16  ^  1  fc.  26  c 

*Cour8  eomplet  de  Stenographie, 
par  un  praticien  ä  Tusage  des  ei^vea 
des  lycees,  pensionnate  de  jeunes 
garyons  ou  de  jeunes  fillea,  des 
hommes  de  nägoce,  d'afTaires  ou  de 
lettres,  ainsi  que  de  toutes  les  per- 
sonnes  qui  aux  cours,  Conferences, 
reunions  publiques,  academies,  etc. 
yeulent  suivre  la  parole  de  Torateur. 
Methode  adoptee  au  Corps  le^risL 
par  les  stenographes  de  r£tat.  Prix 
1  fc.  60  c.  En  Tente  chez  le  profes- 
seur,  Qen^ve.  Tableau. 

*A  tous  les  etudiants,  cours,  le^ons, 
Conferences,  etc.  £coles,  Lycees,  Col- 
leges. Stenographie  phonetique  en 
une  seule  le9on.  Par  A.  Lefevre, 
Instituteur  k  Paris,  officier  de  Pin- 
struction  publique,  etc.  3me  ed. 
Paris.  12.  29  p. 

*La  Stenographie  rendue  faeile. 
Cours    eiementaire    methodiqve    et 

Srogressif  de  Stenographie  par  Eugene 
^rouet,  membre  de  la  societe  pour 
rinstruction  eiem.  de  Paris  d^apräs 
le  Systeme  de  M.  Auguste  Grosselin 
ex-stenographe  reviseur  au  Corps 
legisl.  Ouvrage  adopte  par  le  Gou- 
yemement  beige  pour  les  ecoles  et 
honore  d'un  souscription  de  S.  Exe. 
Mr.  le  Ministre  de  Tlnterieur.  (12. 
—17.  ed.)  Prix  17  fc8.  Paris,  gr.  8«. 
40  Seiten. 

*  Stenographie  classique.  ISxeroioes  de 

Leoture  k  haute  voix.  Poesies 
Stenographiees  par  Eugene  Drouet 
Paris.  8^  16  S 
"^  Stenographie  classique.  Oahier  de 
Stenographie.  Exerctces  gradues 
extraits  du  Cours  de  Stenographie 
par  Eugäne  Drouet.  Paris.  s\  16  S. 

*  Stenographie  phonetique    lue    en 

cinq  minutes,  apprise  en  deux  heures, 
par  Mignon.  Prix  60  c.  Paris,  Lib- 
rairie de  Ch.  Delagrave  et  Cie.,  60, 
rue  des  ecoles.  Tableau.  1874. 

5.  Spanische. 

BfltenografLa  o  arte  de  escribir  abre- 
viato  compuesta  en  ingles  per  Samuel 
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Taylor,  profesor  en  Oxfori.  D.  Fran  - 
ciflco  de  Paula  Marti.    1800. 

*Taohigrftfia  oasteUana,  6  arte  de 
escribir  con  tanta  velocidad  como 
86  habla,  con  la  misma  ciaridad  que 
la  escritnra  comun,  comBuesto  por 
D.  Francisco  de  Paula  Marti,  de 
la  real  academia  de  San  Fernando 
7  86cio  de  m^rito  de  la  real  aociedad 
econ6mica  Matritense ,  pensionado 
por  S.  M.  para  la  ense&anza  publica 
de  este  arte  en  Madrid.  Con  licencia. 
£n  la  imprenta  sita  calle  de  cape- 
Uanes  Madrid  ano  1808.  8vo.  XIV. 
und  76  S.  mit  Titelkupfer  und  16 
Knpfertafeln. 

^Taquigrafia  caatellana^  6  arte  de 
escribir  con  tanta  irelocidad  comO 
86  habla,  y  con  la  misma  ciaridad 
que  la  escritura  comun.  Inventado 
por  D.  Fr.  de  Paula  Marti,  de  la 
real  academia  de  San  Fernando  y 
socio  de  merito  de  la  aociedad  patrio* 
tica  matritense.  Destinado  por  el 
gobiemo  para  la  ensenanza  publica 
de  este  .arte  in  Madrid.  Sekunda 
edicion:  corregida  i  aumentada  por 
el  mismo  autor  con  varias  observa- 
ciones  hechas  desde  el  primer  curso 
basta  la  presente.-  Imprenta  de  la 
▼iuda  de  Valiin,  calle  de  Bordadores. 
Madrid.  1818.  8vo.  88  Seiten  u.  11 
Kp&tfln. 

Die  3.  Auflage  erfolgte  1821.  die 
4.  18M. 

^TaquigraÜa^  6  arte  de  escribir  ai- 
gtdendo  la  rapidez  de  la  palabra 
compnesto  por  Don  Francisco  de 
Pauli  Bfarti,  primer  catedratico  en 
la  escuela  publica  establecida  en 
Madrid.  Quinta  edicion,  redactada 
nuevamente  con  alg^nnas  variaciones 
por  SU  discipulo  i  sucesor  D.  Se- 
bastian Eujenio  Vela,  profesor 
de  dicha  asignatura,  incorporada  en 
la  actuaHdad  en  los  estudios  de  San 
Isidro  de  esta  corte.  Madrid.  Im- 
prenta del  colejio  de  sordo-mudos  i 
ciegos.  Calle  del  Turco  num.  11. 
1845.  8to.  70  S.  u.  9  Tfln.  Steindruck. 

TaquigrafiLa  6  metodo  de  escribir  con 
la  ligerezza  que  se  habla  o  se  lee. 
D.  Juan  Alrarez  Guerra.  Madrid. 
1800. 

*  Curso  de  taqulgraf&a  espaiiola  6 
sea  arte  de  escribir  tan  pronto  como 
se  habla.    Obra  utilieima  para  apren- 


der  este  arte  sin  ayuda  de  Maestro. 
Su  recopilador  D.  Guilielmo  Ata- 
nasio  Xaramillo.  Cadiz:  Imprenta 
de  Carreno,  calle  Ancha.  Ano  de 
18U.  8  \  48  S.  1  Taf.  Preis  20  Real. 
Vellon  (1  Thlr.  14  Ngr.) 

CurBO  de  Taquigrafia  e8i>aflola, 
6  sea  arte  de  escribir  tan  pronto 
como  se  habla.  Obra  utilisima  para 
aprender  este  Arte  sin  Ayuda  de 
Maestro.  Su  recopilador  D.  Guiliel- 
mo Atanasio  Xaramillo.  Reim- 
preso  en  Londres,  por  un  Amigo  de 
que  se  comunique  le  util.  1817.  En 
4^.  26  päginas  y  una  lamina. 

Diseurso  que  en  la  abertura  de  la 
Escuela  gratuita  de  Taohigrafla 
establecida  en  la  ciudad  de  Barce- 
lona por  la  Real  Junta  de  Comercio 
del  rrincmado  de  Cataluna  dixo  el 
Dr.  Dn.  Francisco  Serra  y  Gi- 
nesta  su  Director,  y  Abogado  de  la 
Real  Audiencia  del  mismo  Princi- 
pado,  &.  el  dia  16  de  Mayo  de 
1805.  Barcelona:  por  la  Compa&ia 
de  Jordi,  Roca,  y  Gaspar.  42  päginas 
en  4^ 

Taobigrafia  de  la  langua  oastellana, 
que  compuso  D.  Francisco  de  Paula 
Marti,  adicionada  por  su  discipulo 
el  Dr.  D.  Francisco  Serra  y  Gi- 
nesta,  Abogado  de  la  Real  Audien- 
cia de  Catäiuna  y  Director  de  la 
Escuela  gratuita  del  mismo  arte  en 
Barcelona;  con  el  auxilio  de  su  disci- 
pulo D.  Buenaventura  Carlos 
Aribau.  Impreso  de  orden  de  la 
real  Junta  de  Comercio  de  la  ciudad 
de  Barcelona.  Barcelona:  En  la  im- 
prenta de  Agostin  Roca,  Ano  de 
1816.  8<>.  VI  und  189  S.  8  Tafehi  in 
Kupferstich. 

*Compendio  de  la  Taquigrafia  es- 
paüolay  compuesta  Por  D.  Francisco 
de  Paula  Marti,  adicionada  y  sistema- 
tizada  por  el  Dr.  Don  Francisco 
Serra  y  Ginesta,  Abogado  de  la 
real  Audiencia  de  Cataluna  y  Cate- 
dratico del  mismo  arte  en  la  escuela 
gratuita  de  la  casa  Lonja  de  Barce- 
lona. Con  licencia.  Barcelona:  por 
la  T.  de  D.  A.  Roca  impresor  de  S. 
M.,  nos  de  octobre  de  1831.  8^ 
48  S.  4  Tafeln. 

\  Taquigrafia  6  arte  de  escribir  tan  de- 

£risa  como  se  habla.  Por  Doctor  D.  M. 
[.  Del  M  arm  Ol.  Sevilla  1828. 
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Taquigraüa  espanola  6  arte  de  es- 
cribir  tan  Telozmente  como  se  habla 
y  con  la  misma  claridad  que  la  es- 
critura  conmn.  Por  D.  Antonio  de 
Iza  Zamacola.    Madrid  1840. 

*Taquigrafla  Espaäolay  6  arte  de 
escribir  tan  velozmente  como  se 
habla,  y  con  la  misma  claridad  que 
la  escritura  comun.  Por  Don  Pri- 
mitivo  Fuentes  Villasenor,  Pro- 
fesor  de  este  arte  y  contabÜidad 
mercantil,  y  director  de  la  „Acade- 
mia  de  Comercio",  calle  del  Cöxmen 
entrada  por  la  de  los  Negros^  nüm. 
1.  Madria.  Imprenta  de  lo  Archivo 
Militär,  calle  de  la  Montera,  mim  39. 
1842.    kl.  8^  48  S.  4  Tafeln. 

Iia  Taquigralla  al  alcance  de  todos 
los  que  quieran  aprenderla,  por  D. 
EstebanPaluzi^  y  Cantalozella, 
Director  de  sn  Colegio.  Barcelona. 
Autografia  del  Autor  y  litografia  de 
Alvarez.  Mayo  1844.  32  S.  Autogr.  4^ 

Historias  morales  para  la  leotura 
de  la  Taquigrafla  para  los  de  la 
escuela,  por  D.  Esteban  Paluzid 
y  Cantalozella.  Autografia  del 
Autor.  1847.  86  S.  Autogr.  8«.  Das 
einzige  bis  jetzt  erschienene  steno- 
grafische Lesebuch. 

Compendio  de  la  Taquigrafla.  in- 
ventada  por  D.  Francisco  de  raula 
Marti  y  perfeccionada  por  D.  S.  y  G. 
aumentado  con  los  signos  nuevamente 
inventados  6  modificados,  y  meto- 
dizado  por  D.  Cayetano  Cornet  y 
Mas.  Barcelona.  Imprenta  de  Miguel 
Blanxart  calle  de  Tarros,  No.  9  piso 
2^  Mayo  de  1852.  —  Con  cmco 
laminas  litografiadas. 

*  Compendio  de  la  Taquigrafla  es- 
padola  6  arte  de  escribir  tan  veloz- 
mente como  se  habla,  inyentado  por 
D.  Francisco  de  Paula  Martf.  Ademas 
del  sistema  que  se  sigue  en  Madrid 
hay  recopiladas  todas  las  modifica- 
ciones  del  sistema  catalan,  por  D. 
Cayetano  Cornety  Mas.  2^edicion 
corregida  y  notablemente  aumentada. 
Barcelona.  Libreria  de  Juan  Roca  y 
Bros,  calle  de  la  Platena  n^  49. 
1866.  —  87  S.  und  ö  lithogr.  Taf. 
4^  Preis  10  Realen  =  2  Mark. 

«Compendio  de  la  Taquigrafla  es- 
panola  6  arte  de  escribir  tan  veloz- 
mente como  He  habla,  inventado  por 
D.  Francisco  de  Paula  Martf.     Ade- 


mas  del   sistema   que  te  &mit  <b 
Madrid    hay   recopiladas   to&t  Us 
modificaciones  de  la  escuela  csbüsav 
por  D.  Cayetano  Cornet  y  Mfts, 
indivlduo  de  la  Sociedad  Ecoii6iiiiai.| 
Barcelonesa    de    Ami^s    del  Piüi; 
Catedr&tico    de    TaquigraCia  de  Ui 
clase  Rratuita  de  la  misma;  Presi-| 
dente  de  la  Academia  de  Taqi 
de  Barcelona,  y  profesor' <^ue  fbe 
la  suprimida  Escuela  politäcniea 
del  Instituto  provincial.    3*  edici 
con  todos  los  adelantos  hechos 
el  dia.    Barcelona.  Depösito 
y  administracion.  liberia  de 
y  Homdedeu,  Dagneria,  2^ 
Con     cinco     löjninas     titografiadasj 
Precfo  2'60  pesetos  =  2  Mark. 
*Xy  eroioios  pr&ctLooB  deTaqi 
segun  el  sistema  catalan  (pablicados^j 

Sor   Don   Antonio   Jover   y  Doi 
[artin  Dominguez)  con  las 
mos  modificaciones.   Barcelona.   Trs« 

*Ilevi8taTaquigr&fioa.  Organo  ofi< 
de   la  Academia  de  Taquigrafla  d^ 
Barcelona.  (Primera  pnblicacion  d^ 
esta  clase  en  Espana.)  Säle  una  v< 
al   mes.     Barcelona:    Academia   den 
Taquigrafla,  calle  de  Avino,  25, 
cipal  y  en  las  librerias  de  Gaspar  y] 
Homdeden,    calle    de    la  Daga< 
Precio  de  una  peseta  trimestre.   4' 
a874— 75.) 

*  Compendio  elemental  de  !Paqiii> 
graila  castellana  6  Arte  de  escribir 
contanta  velocidad  como  se  habla» 
arreglado  en  seis  capitalos  paxa 
mayor  facilidad  de  los  ui&os  y  puesto 
en  dialogo  por  el  profesor  Don  Joi^ 
Maria  Lopez,  dedicado  y  i^robado 
por  el  excmo.  ayuntamiento  constita- 
cional  para  uso  de  su  clase  taqni> 
grafica.  Cädiz;  Febrero  1845.  St 
18  S.  2  Taf. 

»  Manual  de  Taquigrafla  Cartellana^ 
lor  Don  Luciano  Gnerrero  de 
Blscalante  y  Moreno.  Caballero 
Maestrante  de  la  Real  del  Ronda,. 
Doctor  y  Begente  de  primera  clase 
del  Cuerpo  de  Tel^grajos  y  Coman- 
dante  accidental  de  la  6*  division. 
de  la  linea  optica  de  Andalosia. 
Dedicada  A.  S.  R.  el  sermo  Sr.  In- 
fante  Duque  de  Montpensier.  Cadiz, 
Imprenta  liberia  y  htografbi  de  la. 
Revista  M^dica,  k  carso  de  Don  Juan 
B.  deOasna,  plaza  de  laConstüaeion. 
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nnmero,  11,  Junio.  1855.  8iro.  19  S. 
n.  4  Tfln.  lithogr. 

*lfiamud  oompleto  del  arte  taqui- 
SraftoOy  stgeto  k  las  r^las  conocidas 
del  mismo,  j  adicionado  oon  nne-vas 
abrerviaciones  y  Bimplificaciones;  por 
•Ü.  £.  R.  SomolinOB.  1»  edicion. 
Valencia.  Imprenta  de  la  Begenera- 
cion  Tipogianca  &  cargo  de  Vicente 
Civera,  cule  del  Sagrario  de  Santa 
CniB,  ntm,  4.  1856.  16  ^  VII  u.  61  S. 
23  tablas  demonstrativas  und  2  Taf. 
Lithogr.  Se  vende  en  la  Librexia 
Modema,  plasa  de  la  Lonja  del  Aceite, 
niimero  8. 

Tratado  de  Taqiugrafla  de  D.  Este > 
ban  Jos^  Romero  Somolinos. 
2*  edicion  aumentada  y  corregida 
con  coantos  adelantos  en  el  dia  se 
conocen;  aprobado  por  el  Gobiemo 
de  S.  M.  (q.  D.  g.)  para  servir  de 
Texio.  Edicion  econömica.  Cördoba. 
1862.  Imprenta  y  libreria  de  F.  Gar- 
cia Tena. 

^Cnrso  de  Taqtdgrafia  mexioanay  o 
sea  arte  de  escribir  tan  pronto  conio 
86  habla.  Nnevo  aistema  inventado 
por  D.  Ignacio  Bastamante.  Pri- 
yile^ado  por  el  Supremo  gobiemo. 
Mexico.  Imprenta  de  M.  Murcia  y 
Comp.  Portal  del  Aguila  de  Oro. 
1855.     8^  16  S.  2  Taf. 

*CizrBo  teörioo  i  prftotioo  de  taqtd- 
grafia espafiola^  6  sea  arte  de  es- 
cribir con  la  misma  yelocidad  que 
se  habla.  Beformado  y  aumentado, 
sobre  todos  los  Antores  conocidos 
hasta  el  dia;  adomado  de  hermosas 
laminas  que  bacen  maa  claro  y  com- 
prensible  su  estudio,  y  dispuesto  de 
manera  que  pueda  aprenderse  sin 
neceaidad  de  maestro.  Por  el  profesor 
de  dicha  arte  Don  Josä  Rivas 
Perez,  presbitero,  individuo  de  la 
Real  Sociedad  Eoonömica  de  Amigos 
del  Pais  de  la  Provincia  de  Granaäa, 
y  el  Circulo  Cientifico  y  Literario 
de  Malaga.  Dedicado  ezpresamente 
a  dicka  Real  Sooiedad.  Granada, 
Imprenta  de  D.  Francisco  Ventara  y 
Sabatel.  1857.  8yo.  64  S.  mit  2 
lithogr.  Tfln. 

*Ciu«o  teörioo  y  pr&otioo  de  Taqid* 
gralia  espaiiola  6  arte  de  escribir 
con  la  yelocidad  que  se  habla,  sin 
necesidad  de  maestro.  Segunda 
edicion  refoxmada  y  aumentada  sobre 


todos  los  autores  conocidos  en  las 
ediciones  anteriores,  y  adomada  de 
hermosas  laminas  que  hacen  mas 
claro  y  comprensible  su  estudio,  por 
el  profesor.  D.  Jos^  Rivas  Perez, 

Sresbitero,  caballero  de  la  real  y 
istinguida  orden  espafiola  de  Garlos 
3°,  condecorado  con  la  medalla  de 
Africa  y  Capellan,  Parroco  castrense 
del  2^  Batallon  del  Regimiento  de 
Soria  u^  9.  M&laga  1868.  La  Illu- 
stracion  Espaäola,  libreria  de  D.  F. 
Jos^  Garcia  Taboadela,  calle  Nueva, 
nMl.    6  lithogr.  Tafeln.    8^ 

Cumo  teörioo  y  pr^etico  de  Taqui- 
grafla  eepaüola  ö  arte  de  escribir 
con  la  yelocidad  que  se  habla,  sin 
necesidad  de  maestro.  Tercera  edi- 
cion. 1868.  Libreria  clasica  de  D. 
Justo  Serrano,  Pasage  de  Matheu,  4, 
Madrid.  La  PubHcidad,  libreria 
clasico  de  los  hijos  de  D.  J.  Churcia 
Taboadela,  calle  de  Granada,  38. 
Malaga.  16  ^  78  S.  6  Taf.  Precio 
800  milesimos  de  escudo  (6  sea  8  rs. 
en  Malaga). 

*NueTo  nstema  de  Taquigrafla  6 
Semiografia  para  escribir  con  la  ye- 
locidad que  se  habla  por  el  catedra- 
tico  Antonio  Aguirrezabal.  Pinto: 
Imprenta  de  Gabriel  Alhambra,  Calle 
de  las  Monjas,  nüm.  8.  1863.  8^ 
25  und  VI  S.  10  Taf. 

*Iia  Taquigraüa  eietem&tica^  por  el 
cursante  Pedro  Garriga  y  Maril, 
Barcelona.  Establecimiento  tipogrii- 
fico  de  Jaime  Jepüs  ca]le  de  Petritxol 
ndmero  14,  principal.  1864.  46  S. 
mit  8  lithogr.  Tafeln.  8^  Preis 
6  Reales  =  1  M.  20  Pf. 

*To.  AI  ideal  y  dicoionario  y  taqui- 
grafia^  por  P^ro,  Pedro  Garriga 
y  Mar  iL  Gracia.  Imprenta  de  Gay  e- 
tano  Campins,  calle  de  Santa  Ma- 
drona,  nüm.  4.  1869.  Mit  3  lithogr. 
Tafeln.  4  ^  Preis  3  Pesetas  =  2  Mark 
40  Pf. 

*Taquigrafia  que  se  ensena  oficial* 
mente  en  el  Institute  de  Barcelona 
bajo  la  proteccion  de  su  diputacion 

Srovincial  por  Pedro  Garriga 
[arill,  Presbitero,  Doctor  enambos 
derechoB  y  en  filosofia  j  letras,  Li- 
cenciado  en  administracion,  Peniten- 
ciario  de  San  Francisco  el  Grande, 
etc.  etc.  Tercera  edicion.  Madrid, 
imprenta  de  T.  Fontanet,   calle  de 
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la  libertad,  nüm.  S9.  1876.  8^ 
66  Seiten  1  Tafel.    Precio  10  ra. 

*Sln6pai8  de  los  Signos  taquigrifi« 
oos  del  SiBtema  Garrifla,  que  se  en- 
sefta  en  el  Instituto  Prorincial  de 
S»  ensenanza  de  Barcelona.  Jos^ 
CalYO  fecit    1878.    Qnartblatt. 

*Seaione«  del  Jurado  rennido  en  la 
Andiencia  territorial  de  Barcelona 
para  ver  j  fallar  la  causa  sobre 
parricidio  contra  Francesco  Qaeraltö 
y  Montserrat:  publicadas  con  arreglo 
k  las  notas  tomadas  en  el  acto  de 
las  vistas  por  alf  nnos  socios  de  la 
Corporacion  TaquigrÄfica  del  sistema 
Gktrriga,  que  se  ensefta  en  la  c&tedra 
publica  creada,  sostenida  ^  protenda 
por  la  Diputacion  Prorincial  de  Bar- 
celona en  SU  Instituto  de  Segnnda 
Ensenanza.  Barcelona.  1874.  gr.  8. 
V  u.  191  S. 

*Debate8  del  Tribunal  del  Jurado 
reunido  por  primera  vez  en  Barce- 
lona en  Diciembre  1873,  publicada 
por  la  Bevisia  de  Procuradores,  pe- 
riödico  oficial  de  los  colegios  de 
Procuradores  de  Madrid,  Valencia, 
Barcelona,  Sevilla,  Corufia,  y  Zara- 
goza segun  las  notas  taquigr&ficas 
tomadas  en  el  acto  de  la  celebracion 
de  las  yistas,  j>or  söcios  de  la  Cor- 
poracion taquigräfica  del  sistema 
Garriga  que  se  ense&a  en  la  c&tedra 

Eüblica  establecida  por  la  Excma. 
diputacion  en  el  Instituto  proTincial 
de  Segunda  ensefianza  de  Barcelona. 
Madrid.  Tipografia  de  Gregorio 
Estrada  Dr.  Fourquet,  (&ntes  Tedra) 
7.    1874.     12^     96  S. 

*  Corporacion  taquigräfica  del  sistema 
Gterriga.  Acta  de  la  Seaion  Bx- 
traordlnaria  celebrada  el  dia  6  de 
Febrero  de  1876.  Certificacion  remi- 
tida  a  la  Exposicion  universal  de 
Philadelphia.  Barcelona,  Imprenta 
de  Jaime  Jepiis.  Calle  de  Petritxol, 
nüm.  10.    1876.    8  0.     31  S. 

'*Dlaour8o  en  eelebraolotldelrestable- 
cimiento  de  la  pas  pronunciado  por 
D.  Juan  Bautista  Orriols  en  el  gran 
salon  del  Ateneo  Barcelones  la  noche 
del  23  de  febrero  de  1876.  (Se 
publica  segun  las  notas  oue  tomaron 
algunos  söcios  de  la  „Corporacion 
taquiffr&fica  del  sistema  Grarriga**  en 
viitud  de  pr^via  invitacion)  Barcelona. 
Imprenta  del  Diario   de   Barcelona, 


calle  Nueva  de  San  Francisco,  nüm. 
17.    1876.    8^    8  S. 

^Ximionoflniwo  o  1  aqnigtato  modetno ; 
metodo  natural  de  representar,  por 
medio  de  signos,  el  sonido  de  las 
palabras.  Dedicado  a  la  jarentud 
americana  por  Guillermo  Parody, 
Director  del  seminario  Anglo-Fran- 
ces,  y  Profesor  de  Fonografia  del 
Colegio  Nacional,  B><  A«-  Primera 
edicion.  Buenos  Aires.  1864.  8^ 
36  Seiten. 

Nuera  Taquigrafia  6  arte  de  escribir 
con  tanta  velocidad  como  se  habla, 
por  D.  Francisco  Cruces  ^  Iz- 
quierdo.  Primera  edicion.  Cinco 
reales  en  Madrid.  Cinco  y  medio 
en  provincias.  Madrid.  Imprenta  de 
Josä  Noguera,  Bordadores,  7,  bajo. 
1868.    32  pä^.  en  8®  y  una  lämina. 

*  Taquigrafia  oasteUana  ö  escrituxa 
r&pida  de  la  lengua  por  el  Licenciado 
Gerönimo  Blanco,  director  del 
Colegio  de  Yärgas.  Caracas.  Alfred 
Bothe.    1868.    8^    52  S. 

^Maniufcl  de  la  Stenografta  raoional 
de  Leopolde  Arends  para  el  uso  par- 
lamentario  populär  por  C.  Malier- 
in gram.  Buenos  Aires.  Imprenta 
de  Pablo  E.  ConL  1870.  Editor 
Calle  del  Peru,  107.  Londres:  F. 
Thimm.  Berlin:  F.  Schulze.  8*. 
32  S.  wovon  die  letzten  16  lithogr. 
2  Mark. 

Leooiones  de  Taquigrafia.  por  D. 
Ricardo  Villase&or.    1870. 

«Compendio  de  Taquigrafia  ö  arte 
de  escribir  siguiendo  la  rapidez  de 
la  palabra  ajnstado  al  mmodo  del 
inventor  D.  Francisco  de  Paula  Marti, 
por  D.  Leopolde  Suit  y  Aguero, 
abogado  del  Ilustre  Colegio  de  esta 
Corte.  Madrid.  D.  Salvador  Sanchez 
Rubio,  editor.  Calle  de  Carretas, 
81,  libreria.  1872.  Mit  9  lithogr. 
Tafeln.  4<^.  Preis  in  Madrid  2'50 
Pesetas  =  2  Mark,  in  den  Provinzen 
8  Pesetas  =  2  Mark  40  Pf. 

Curso  t6orloo-pr4otioo  de  Taqui- 
grafia espanola  sujeto  k  reglas  mas 
breyes  y  concisas  que  la  ezpuestas 
hasta  el  presente,  en  virtud  del  nuevo 
metodo  usado  por  el  Autor  y  Pro- 
fesor de  dicho  arte  D.  Luis  Lap- 
lana  y  Ciria,  Doctor  en  Filosona 
y  Letias  y  catedr&tico  de  Metafisica 
en  la  Unirersidad  literaria  deVitoria. 
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Vitoria.  Imprenta  y  libreria  de  la 
yiuda  de  Egana  6  hnos.  1872.  62  S. 
und  S  lithogr.  Tafeln.  8^  Preis 
6  Realen  =  1  Mark. 

Tratado  de  Taquigrafla  por  D.  Bal- 
tasar  Norfa,  premiado  en  este  arte 
por  la  Muj  Bustre  Junta  de  Comer- 
cio  de  Catainna  con  una  medalla  de 
Blata  de  !•  clase,  Caballero  de  la 
Aeal  7  distinguida  Orden  de  Carlos  III, 
Licenciado  en  la  Facultad  de  Far- 
macia,  Bachiller  en  la  de  Ciencias, 
Socio  Corresponsal  del  Cole^o  de 
Farmaceüticoi  de  Madrid  y  Director 
del  Insiituto  de  Segunda  ensenanza 
de  Tortosa.  Tortosa,  Imprenta  de 
Luis  Subirats,  Carbö,  9.  1872,  29 
pag.  en  4^  menor.  Las  läminas  van 
intercaladas  en  el  texto. 

"^Tratado  teorioo  praotioo  de  Taqui- 
ffrafia  ö  arte  de  escribir  siguiendo 
la  rapidez  de  la  palabra  puesto  al 
alcance  de  todos  para  poder  estu- 
•diiffle  sin  necesidad  de  maestro  por 
D.  Guillermo  Florez  de  Pando, 
Comendador  de  la  real  y  distinguida 
Orden  de  Carlos  III,  socio  de  m^rito 
de  la  Economica  Matritense  y  pro- 
fesor  de  la  escuela  special  de  taqui- 
grBÜa,  establecida  en  el  instituto  de 
flan  Isidro  de  Madrid.  Madrid.  Im- 
prenta de  Manuel  G.  Hemandez,  San 
Miguel,  23,  bajo.  1872.  Precio: 
6  Pesetas  en  Madrid  y  6  en  provin- 
cias.  gr.  8*.  196  S.  Typendruck, 
80  Tafeln  und  Portrait  Martins. 

Tratado  de  Taquigrafla  6  arte  de 
escribir  siguiendo  la  rapidez  de  la 
palabra  por  D.  Carlos  Maria  Gaya 
y  Marzal ,  profesor  de  varios  colegios 
de  esta  capital.  Madrid.  Imprenta 
de  A.  Gomez  Fuentenebro,  Borda- 
dores,  10.  1^  1873.  40  paginas 
en  4°  Cinco  l&minas.  Dos  pesetas 
SS  1  M.  60  Pf.  en  Madrid,  9  reales 
=  1  M.  80  Pf.  en  proirincias. 

Curao  oompleto  de  Taquigrafla 
espanola.  M^todo  especial  notable- 
mente  abreyiado  y  puesto  al  alcance 
de  todos,  por  Mariano  Alonso  y 
Diaz,  profesor  de  esta  asignatura  en 
la  sociedad  „El  Fomento  de  las  Ar- 
tes**.  Autogiikfiado  por  el  Autor. 
Madrid.  1878.  15  S.  Preis  2'60 
Pesetas.  =  2  Mark. 

^Betenosrafla  o  taquigrafla,  por  D. 
Luis  Gil  Sumbiela,  profesor  mer- 


cantil.  Obrita  premiada  con  medalla 
de  plata  en  la  ezposicion  deprimera 
ensenanza  de  Valencia.  Valencia. 
Imprenta  de  Ferrer  de  Orga,  k  es* 
paidas  del  Teatro  Principä.  1874. 
82  S.  mit  2  litho^.  Tafeln.  8^  Preis 
1  Peseta  =  80  Ä 

*  Nuero  Manual  de  taquigrafla  segmi 

el  sistema  aleman  de  Gabelsberger 
adaptado  al  idioma  espanol  de  Juan 
Neumeier.  Estudionte  de  Juris- 
prudencia  de  la  Universidad  de 
Buenos  Aires.  Con  36  laminas  auto- 
grafiadas  por  el  mismo.  Primera 
Edicion.  Buenos  Aires  Libreria  Eu- 
ropea,  Calle  Florida  178.  1874. 
8.    X  u.  48  S.  Typendr. 

*  Sl  Taquigrafo.  Periodico  -  quincenal 

Director  Juan  Neumeier.  Admini- 
stracion:  Cbacabuco  105.  Suscricion 
20  $  por  mes.  Buenos  Aires.  (Seit 
1876.)    4<>. 

Compendio  de  Taquigrafla  de  Adolfe 
Grande.    (1874?) 

*Frinoipios  de  Taquigrafla  Espanola 
por  D.  Quintin  Bas,  Licenciado  en 
la  Facultad  de  Filosofia  y  Letras. 
Parte  Primera.  Valencia.  Libreria 
de  Pascual  Aguilar,  Calle  de  Caba- 
lleros, 1.  1876.  8  ^  XII  und  77  S. 
1  Tafel. 

*E8tenografla  espanola  segundo  los 
principios  de  Guillermo  Stolze  adap- 
tados  k  la  lengua  castellana  por 
Gustave  Michaelis.  Con  8  tablas. 
Berlin,  ano  de  1876.  Editor  Emesto 
Sigfrido  Mittler  6  Iuj6,  Libreria  real. 
Madrid.  Carlos  Bailly-Bailliäre.  New- 
York.   Ed.  Steiger.    8^   24  S.    1  M. 

6.  Portugiesisch. 

*Sy8tema  universal  e  oompleto  de 
Tachigrapbia  ou  methodo  abbre- 
riado  de  escrever  tao  depressa  como 
se  falla.  Applicavel  a  todos  os  idio- 
mas.  Inventado  uor  Samuel  Taylor 
Professor  de  Tacnigraphia  na  Uni- 
versidade  de  Oxford.  Adaptado  a 
Lingua  Portugueza  e  dedicado  Ao 
Illustrissimo  e  Ezcellentissimo  Senhor 
Principe  de  la  Paz.  Por  hum  Pro- 
fessor de  Tachigrapbia  approvado 
em  Coimbra  (Ant.  ratricio  Pinto 
Eodrigues)-  Lisboa.  (1B02.)  XVII 
u.  18  S.  6  Taf. 

Auch  als  Nr.  1  der  „Minerva  Lusi- 
tava"  erschienen. 

18* 
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Joaquim  Macbado,  Sistema  stenogra- 
phico,  que  ensina  a  escrever  tao  de- 
pressa  como  se  falla.  Lisboa,  na  Imp. 
Nacional.    1822.    2  fiogexL 

Tachygraphia  inrentada  por  D. 
Francitfco  de  Paula  Marti,  accomo- 
dada  a  lüigua  portugueza.  Lisboa. 
1822.    8^ 

*Tachygrafia  portugneBa  por  An- 
gelo  Bamon  Marti,  Professor  Re- 
gio de  Tachygrafia  em  Lisboa.  Se- 
gunda  edicao.  Lisboa,  na  impressäo 
re^.  1828.  Con  Licen9a  da  Com- 
miBBao  de  Censura.  Vende  se  na 
Loja  de  Orcel  de  fronte  da  Igreja 
dos  Martyres,  Ko.  20.  Propriedade 
do  Editor,  kl  8vo.  88  Seiten  und 
1  Tafel.    (3  Mark.) 

*  Appendix  a  Tachigrafla  de  Taylor, 
OQ  novo  systema  de  aprender  esta 
arte  sem  mestre,  com  a  applica9ao 
das  YOgaes  na  escripta,  e  de  outros 
melhoramentos.  Por  D.  Manuel 
Jos^  Pereira  da  Silva  Velho. 
Rio  de  Janeiro,  Typ.  de  J.  E.  6. 
Cabral.  1844.  8vo.  VIIL  74  p. 
com  duas  estampas. 

DialogoB  de  Tachygraphia  de  Taylor. 
Lisboa  (?).   1844. 

^Systema  de  ensino  da  arte  de 
Tachigraphia,  extrahido  do  Appen- 
dix, e  seguido  na  aula  de  M.  J.  P. 
S.  etc.  Rio  de  Janeiro,  Tip.  do 
Diario  1850.    8vo.    8  pag. 

*NoYa  Taohigraphia,  dedicada  ao 
Illmo  e  Ex»o  St.  Monsenhftr  Jose  An- 
tonio Marinho.  Rio  de  Janeiro  (sem 
data  1858?)  4o.  Lithographado  em 
48  pag. 

*Dialogo8  taohigraphioosy  ou  systema 
de  escrever  tao  depressa  como  se 
falla.  Por  D.  Manuel  Jos^  Pe- 
reira da  Silvayelfao,Tachy]^pho 
da  extincta  Assemblea  constitumte 
do  Brazil.  Lisboa,  reimpresso  na 
Typ.  Imparcial  (ali&s  Rio  die  Janeiro, 
Typ.  üniv.  de  Laemmert).  1857. 
8vo.    62  pag.  com  um  estampa. 

*Noira  Taehigraphia,  ou  a  lurte  de 
Taylor  simplificada  e  ampliada  com 
as  signaes  das  vogaes,  offirecida  ä 
Mozidade  Bnuileira.  Per  Manuel 
Jos^  Pereira  da  Silva  Velho. 
Sekunda  edic^fio  correcta  e  augmen- 
tada  para  aprender -se  sem  mestre. 
Primeira  parte.  Rio  de  Janeiro, 
Typ.  de  Peixoto  &  Leite,  8,  Rua  do 


Ouvidor.   1857.   8vo.    104  pag-  com 
duas  estampas. 

(Posto  que  no  frontispicio  diz  ser 
primeira  parte,  o  opuscolo  contßm  es- 
quatro,   em   que  a  obra  se   divide. 
No  fim  declara  ter  sido  impresso  na. 
Imp.  Fluminense  de  D.L.  dos  Santos.) 
«Complemento   &  segrunda  edi9ao- 
da  Nora  Taohigraphia.     Por  D. 
Manuel  Jos^  Pereira   da  Silva- 
Yelho,    Tachigrapho    da    extincta. 
Constituinte,  e  da  Assemblea  Gend^. 
ex-encarregado  da  Aula  da  Tacbi- 

fraphia  de  Taylor.  Rio  de  Janeiro^ 
'yp.  de  D.  L.  dos  Santos  travessa- 
do  Ouvidor,  6.  1858.  8vo.  32  pag. 
com  uma  estampa. 

Koro  U80  e  systema  de  Taohygra^ 
phia.  Por  Antonio  Jos^  Nunes 
Garcia.  Rio  de  Janeiro.  1847.  8^. 

*Tratado  de  Taqigrafia  acomodada. 
ao  metodo  portngu^s  por  M.  J.  L. 
da  Gunha  e  Silva,  fistndente  do 
4*  ano  de  Direito,  do  1*  de  Filozo- 
fia,  etc.  Coimbra  imprensa  da  univer- 
sidade.  1855.  kl.  8^  95  8.  40  Taf. 
400  reis. 

*  Manual  teorico  e  i>ratioo  de  Tachy- 
graphia portugueza.,  ou  novo  m^thodo 
para  escrever  neste  idioma  tao  de- 

Sressa  como  se  falla,  sem  o  auzilio 
e  mestre.  Por  D.  B.  J.  F.  Tor- 
neros.  Porto  na  typogr.  da  revista, 
Largo  do  correio,  no.  58.  1859.. 
gr.  8«.     128  S.    4  Taf.    600  reis. 

^Algumas  palavras  sobre  a  tachy- 
graphia e  servi^o  tachy^ri^>faico 
nas  Cörtes  Portuguesas  seguido  dMm 
epitome  da  tachygraphia  portuguesa. 
por  Antonio  Maria  D  Almeid a 
Tacfaygrapho  da  Cama»  dos  Dignos 
Pares  do  Keino.  Lisboa  imprensa  de 
J.  G.  de  Susa  Keves  66  —  Rua  da. 
Atalaia.    1874.    8.     71  S. 

Biogr.  Antonio  Josö  da  Iius  Fer-^ 
nandes.  Diario  illustrado.  Lisboa. 
Quartafeira  8  de  Setembro  de  I875. 

7.  Italienisek. 

Th^venot  übertrug  sein  System  auf 
das  Italienische,  Hess  die  Ueber- 
tragung  nur  in  2  Exemplaren  drudten^ 
von  welchen  er  das  eine  dem  Pimtef 
das  andere  seinem  Schüler  Uoxn» 
Bonaparte  überreichte.    Fosa^  8.  33. 

*8o]!ittura  elementare  ossia  arte  di 
scrivere  coUe  sole  radici  deir  AMabeto. 
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Propoflta  per  la  prima  volta  dal  cit- 
tadino  Molina.  Milano.  Nella  stam- 
peria  altre  volte  di  8.  Ambrogio  a 
S.  Mattia  alla  Moneta  vicino  a  S. 
S^polcro.  1797.  8vo.  12  S.  1  Epfrt. 

Deshaies,  sous-chef  au  aecrätariat  du 
miniBt^re  des  finances,  hatte  i.  J. 
1809  bereits  einem  Neapel.  Buch- 
händler eine  Stenografie  rar  das  Ita- 
lienische übergeben,  nahm  aber  das 
Manuscript  nach  Erscheinen  des 
Werkes  von  Amanti  zurück. 

*8i8tema  luuTersale  e  oompleto  dl 
Stenografla^  ossiamanieradiscrirere 
in  compendio,  applicabile  a  tutti 
gridiomi  fondato  sopra  semplici  e 
&cüi  principj,  i  cui  efementi  possono 
ApprendexBi  in  un'ora,  ed  essere  in 
pochiflsimo  tempo  in  grado  di  seguire 
la  parola  di  un  oratore  inventato  da 
Samuel  Taylor,  Professore  di  Steno- 
ffrafia  a  Oxford,  e  nelle  Universita 
di  Scozia  e  d'Lrlanda,  addattato  alla 
lingua  italiana  da  Emilio  Amanti, 

.  e  dedicato  a  Sua  Altena  Imperiale 
il  Principe  Eugenio  Napoleone  di 
Francia,  Vice-Ke  dltalia  etc.  etc. 
&c.  Paoäfii,  1809.  Preszo  Franchi,  9. 
Volume  m  Svo-grande  Pag.  XXXIX  e 
118.  Tavole  8.  m  rame. 

Taoheografi»,  ovrero  Metodo  di  scri- 
vere  con  ispeditezsa  o  velocitä  ad- 
dattato alla  lingua  italiana  i  cui  ele- 
menti  fondati  su  principj  facili  e 
semplici  conoscere  si  possono  in 
poche  ore  a  segno  che  dopo  qualche 
esercizio  aia  in  grado  ciasuno  che  vi 
si  applica  di  seguire  coUa  penna  la 
parola  di  un  oratore,  del  Dottore 
Fisico  Lui^i  Grossi,  Medico  e 
Chirurgo  Pnmario  dello  Spedale  di 
Varese.  Dalla  tipografia  di  Vigevano. 
1810.  Volumetto  in  12mo  con  4  ta- 
Tole  e  pag.  53. 

L'arte  dello  scrivere  con  pari  prestezza 
del  parlare  del  Signor  Pietro  M  o  1  in  o. 
1811. 

Pino  Yinoezuio  in  Milano.    1811. 

Sivtema  di  Stenografia  di  Sal  vatore 
Morso,  sac.   Palermo.   K  St.  1818. 

Forlani,  Dr.  der  Rechte,  Prof.  der 
italienischen  u.  lateinischen  Sprache, 
Mitglied  der  Akademie  von  Cone- 
glnmo  und  Trient,  übertrug  (nach 
Astier,  Ghraphodromie ,  Paris  1816^ 
präface)  die  Graphodromie  auf  das 
Italienische. 
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di  Stenografia  italiatiay 
ov?ero  Esposizione  elementare  e 
metodica  aeir  arte  che  rende  la 
scrittora  celere  come  il  parlare  con 

Earecchie  utili  aggiunte  di  Filippo 
^elpino,  Genovese.  Torino  presse 
F.  Reycend  e  i  principali  libraj.  Col 
parere  deir  Academia  Reale  delle 
Scienze  del  15.  avrilo  1819,  che  di- 
chiara  Delpino  cultore  e  promulga- 
tore  in  Piemonte  dell'  arte  Steno- 
grafica. 

*Bi8tema  di  Stenografia  italiana  di 
Filippo  Delpino.  2^»  Edizione 
Corretta  e  di  tavole  accresciuta. 
Torino.  Dalla  Stamperia  Reale. 
1822.  (Mit  einem  Titelkupfer,  das 
die  Unterschrift  trägt:  De  la  favella 
il  volo  arrivar  puote  Sola  quest' 
arte  con  sue  brevi  note).  78  S.   9  T. 

*Bi8tema  di  Stenografia  ovvero  es- 
posizione elementare  metodica  deir 
arte  che  rende  lo  scrivere  celere 
come  il  parlare  ad  uso  degli  italiani 
di  Filippo  Delpino.  Terza  edizione 
nuovamente  corretta  e  di  tavole 
accresciuta.  Lir.  2.  Milano  presso 
Telesforo  Tenenti  calcografo-fibrajo 
contrada  di  Santa  Margherita,  No. 
1116.  Der  in  Kupfer  gestochene 
innere  Titel  lautet:  Sistema  di  Steno- 
grafia italiana  di  Filippo  Delpino. 
3  edizione  riveduta  dalr  autore  ed 
arrichita  di  nuove  tavole.  Milano 
etc.  81  S.  9  T.  1835.  (Nulla  inno- 
vato  al  Sistema  del  1819.) 

*  Sistema  di  Stenografia  italiana 
ovvero  etc.  4»  edizione  con  10  tavole 
autografate.  Torino,  1848.  Presso 
Pompeo  Magnaghi.  IV.  u.  47  S. 
(Nulla  innovato  intomo  al  Sistemu 
del  1819.)    Prezzo  L  1. 

*Bispo8ta  adiin  antioolo  inserto  nel 
Risorgimento  di  Filippo  Delpino 
CSapo  del  Servizio  Sieno^rafico  alla 
Camera  dei  deputati.  Tonno,  28.  di- 
cembre  1852.    8^    10  S. 

*Trattato  teorioo  pratioo  di  Steno- 
grafla^  ossia  deir  arte  di  seguir  coUa 
penna  la  declamata  favella,  secondo 
il  sistema  universale  del  Taylor, 
dietro  la  soorta  delF  Amanti  alla 
Lingua  Italiana  accuratamente  adat- 
tato  con  parecchie  modificazioni  ed 
utili  aggiunte  dal  Geometra  Antonio 
MilanesiodiCasale,  Professoredi 
Stenogr.  etc.  —  Ad  uso  della  regia 
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academia  milit.  e  delle  scoole  del 
regno.  Opera  dedicata  a  L.  A.  R.  H, 
Duca  delGenevese  ec.  Torino,  1819. 
Presso  la  Vedova  Pomba  e  figli,  ed 
altri  principali  Librai.  4o.  Mit 
Titel  in  Kupferdruck  und  7  Kpfitfln. 
61  Seiten. 

BlemenÜ  della  Stenog^rafia  di  L  uigi 
Gaterino.    Napoli.    1822. 

*Angelo  Ramon  Marti  übertrug 
während  seiner  Anwesenheit  in  Ne- 
apel Tor  1828  das  System  seines 
Vaters  auch  auf  das  ItaUenische. 

*Metodo  migliorato  di  Stenog^rafia 
italiana,  ossia  Tarte  di  scrivere  cosi 
presto  come  si  parla  adattata  alla 
fingua  italiaxia  da  C.  F.  Dupuy,  per 
U80  della  studiosa  Gioventu.  In  Gomo 
dai  torchi  di  C.  Pietro  Ostinelli. 
1826.  8vo.  VL  u.  63  S.  u.  1  Kpfrt. 
Preis  L  2  austr. 

*NuoYO  SiBtema  universale  e  com- 
pletö  di  Stenografia  italiana  osia  es- 
posizione  elementare  e  metodica  deir 
arte  che  rende  lo  scrivere  rapido 
quanto  il  parlare,  del  canonico  D. 
Taddeo  Consoni.  In  Padova,  per 
li  frat.  Penada  tip.  prorinc.  1826. 
8yo.  XL  und  120  Seiten.  Preis  L  4 
60  austr. 

*NuoYo  Bistema  unirersale  completo 
e  ragionato  di  Stenografia  italiana 
OTvero  esposizione  elementare  e  me- 
todica deir  arte  che  rende  lo  scri- 
vere rapido  quanto  il  parlare  del 
canonico  D.  Taddeo  Consoni.  Se- 
conda  edisione.  Notabilmente  illus- 
trata  ed  accresciuta  con  tavole  in 
rame.  Milano  colle  Stampe  di  Gio- 
vafii  Pirotta.  1829.  t^.  XV  und 
132  Seiten,  6  Tafeln.  (Prezzo:  Lire 
2.60  austr.) 

Manuale  di  Stenografia^  ossia  TArte 
di  seguire  la  parola  coi  mezzo  della 
Bcrittur  (opuscolo  di  ignoto  autore). 
Müano.    1829. 

Taolügrafia  ridotta  a  dne  sole  lezioni 
da  Fabio  Ranieri  da  Seravezza. 
Firenze.  Tipografia  air  insegna  di 
Dante.    1882. 

«Elementi  della  taohistenografia 
0  sia  Tarte  di  scrivere  con  pari 
prestezza  del  parlare  ridotta  alla  piü 
possibile  facilitazione  per  uso  degli 
Italiani  di  G.  B.  Corti.  Milano. 
Dalla  tipogr.  Tamburini  e  Yaldoni 
contrada  di  S.  Raifaele.  1884.  8to. 


16  S.  und  1  Eupfertofel.  Preis.  75 
centesimi. 

Trattato  di  Stenog^rafia  italiana  di 
Raffaele  Stramucci  cnliore  e 
promulgatore  della  medefima  in  Roma 
dedicato  al  suo  onore  volissimo  amico 
Signor  Gherardo  Sordi  amatore  delP 
aru  belle.  Roma.  Tipogr.  di  Cris- 
pino  Puccinelli.  1885.  8^.  16  pag. 
1  tav. 

*8iatema  di  Stenografia  di  Gregorio 
Notar]  anni.  Napoli  dalla  tipografia 
del  Ministero   di  stato  degli  Afiari 

.  Intemi  nel  Reale  Albergo  de  PoverL 
1886.    8  0.     76  8.  8  Taf. 

Nuovo  metodo  di  Stenografia  di 
Carlo  Nardncci,  dedicato  al  no- 
bile ed  illustre.  Sig.  Conte  Fran- 
cesco Enunci  con  24  tavole  incise 
da  Betri  de  Gremona.    1888« 

(Lesioni  di  Stenografia  di  ***.  Na- 
poli.   184 . .) 

Ferrari,  Trattato  di  Stenografia. 
Pesaro,  NobüL    1841. 

Ferrari,  Trattato  di  Stenografia. 
2*  edizione.  Rimini.  Orfanelli  e 
Grandi.    1847. 

*NoBioni  generali  di  Stenografia 
compilate  ad  uso  dei  suci  Giovani 
da  Carlo  Marzo.  Napoli  Stabüi- 
mento  tipografico  di  Seguin.  Strada 
Banchi  Nuovi  13.  1845.  8^  9  S. 
1  T.    Prezzo  Gr.  16. 

*Trattato  di  Stenografia  italiana 
razionale  applicata  alla  ragione  delle 
lingue  del  Cavaliere  Vittorio  Lui^i 
Matteucci,  L'eco  della  pronunzia 
ossia  Tarte  di  scrivere  ianto  veloce 
quanto  la  parola.  Prima  Edizione 
Rimodemata.  Gknora,  per  la  Tipo- 
grafia Ponthenier,  Salita  Pollaroli. 
1848.  8yo.  64  S.  u.  6  lithagr.Tfin. 
Preis  L  1. 

*La  Stenografia  ossia  metodo  teorico- 
pratico  per  scrivere  colla  stessa  ce- 
leritä  con  cui  si  parla  di  A.  Ma- 
gnaron.  (Con  12  tavole  incise  dell* 
Autore.)  Trieste,  tipografia  del 
Lloyd  Austria.  1848.  8vo.  X  und 
46  Seiten. 

*  Metodo  teorioo-pratioo  di  Steno- 
fi^rafia  di  A.  Magnaron.  Seconda 
edizione  miffliorata,  ampliata,  e  sem- 

Slificata  dair  autore,  con  16  tavole 
allo  stesso  incise.  Trieste,  tipografia 
di  Colombo  Coen,  editore.  1862. 
8vo.     98  Seiten. 


Literatur. 


279 


*8isteiiia  di  Stenografia  di  Carlo 
Tealdi,  Direttore  del  Gabinetto 
Stenografico  pel  servizio  delle  As- 
semblee  Lesislatiye  Toscane.  Firenze. 
Tipoffrafia  Le  Monnier.  1849.  66  S. 
XL.  7  lithogr.  Tfln. 

*BisteiKLa  di  Stenog^raüa  di  Carlo 
Tealdi  Fondatore  e  Direttore  del 
Gabinetto  Stenografico  pel  servizio 
delle  Assemblee  Legis!.  Toscane, 
ora  Direttore  Capo  deir  Uffizio  Steno- 
grafico del  Senato  del  Begno.  Se- 
conda  edizione.  Firenze  per  Ste&no 
Jouhaud.  1866.  Prqprieta  deir  Edi- 
tore.   8«.     60  S.  7  Taf. 

"^Sistema  perfesionato  della  Steno- 
grafia italiana  (ovrero  Parte  della 
scrittnra  usnale  inalsata  a  scienza, 
col,  yantaggio  di  scrivere  colla  cele- 
rita  della  nivella),  ideato  e  adoperato 
da  Giusto  Grion.  A  tpese  dell* 
Autore.  Trieste,  tipografia  Marenigh. 
1849.  8yo.  36  S.  u.  1  Epfrt.  Preis 
L  3  austr. 

*8i8tema  di  Stenografia  italiana 
ideato  et  adoperato  da  Giusto 
Grion.  Seconda  edizione.  Bovigo. 
Premiato  Stabiiimento  MinellL  1861. 
28  S.     8^ 

*8i8tema  di  Stenografia  italiana 
compilato  da  Giovanbattista  To- 
se 11  i.  Mantova  1850  (Milano  Lit. 
Berlotti)  fol.  19  S.  lithogr. 

Trattato  di  Stenografia.  Di  Giu- 
seppe Tatafiore.  Napoli,  del 
Fibreno  1850.    8yo.    86  S.  u.  9  T. 

*Trattato  di  Stenografia  per  Giu- 
seppe Tatafiore.  Kovella  edizione 
riveauta,  ampliata  ed  illustrato  da 
undici  tavole.  Prezzo  Lire  3.  Napoli. 
8^    68  S. 

""NuoTo  SiBtema  di  stenog^rafia  ita- 
liana e  franeese  e  nuovo  meccanismo 
per  la  Stenografia  musicale  del  P. 
Ludovico  Domenieano  Boletti 
ad  Q80  massimamente  della  studiosa 

gloventu.    Alessandria,  Tipografia  di 
uigi  Capriolo  1858.    8yo.    119  S. 

u.  2  lithogr.  Tfln. 
*  Stenografia  Hermetiana  ossia  Tarte 

di  scrivere  colla  velocitä  della  parola, 

perfezionata  da  Leopoldo  Hermet. 

Genova,  tipografia  Como,  Piazza  S. 

Matteo  1858.    8yo.    62  Seiten  und 

1  liihogr.  Tafel. 
*Steno(^rafiaoYYero  insegnamento  deir 

arte  di  scrivere  colla  celeritä»  della 


favella.  Trattato  diPietroVisetti, 
con  tavole  incise,  opera  utilissima.  a 
tutti,  e  jpiü  particolarmente  ai  Segre- 
tari  de  Gonsigli  Comunali,  agli  Avvo- 
cati,  agli  Studenti,  ed  a  quanti  hanno 
incarico  di  compilare  processi  ver- 
bali,  o  si  occupano  di  raccogliere 
discorsi.  Torino,  Tipografia  Vasiülo 
e  Comp.  8vo.  78  Seiten.  Preis: 
L  1.  60  c. 

*Iia  Stenografia  insegnata  in  sei  le- 
g^oni  da  Leone  Norlenghi.  Trieste 
tipografia  Weis.  1855.  8vo.  62  S. 
u.  7  lithogr.  Tfln. 

*NuoYa  stenografia  ossia  arte  di 
scrivere  le  parole  complete  colla  ra- 

Siditä  della  favella  del  Dottore  in 
[edicina  e  Chirurgia  Enrico  Mo- 
retti.  Milano,  Tipografia  dei  Fra- 
telli  Centenari  Strada  di  Quadranno, 
nel  locale  del  Pio  Istituto  di  Patro- 
nato.  1856.  8vo.  48  S.  6  Taf. 
Austr.  L  1.  60. 

*  Stenografia  epistolare  ossia  scrit- 

tura  abbreviata  piü  veloce  ed  assai 
piü  chiara  di  ogni  altra  Stenografia 
servibile  ad  ogni  uso  scolastico, 
commerciale,  letterario  e  Parlamen- 
täre. Nuovissima  invenzione  di  Carlo 
Valizone  Seffretario  deir  uditorato 
divisionario  cU  Guerra  Professore- 
Calligrafo  presse  il  Collegio  Nazionale 
di  Alessandria.  Ojpera  corredata  di 
tavole.  Alessandna  dalla  tipografia 
e  litografia  di  Gazotti  e  diretSi  da 
A.  Bonino.  1858.  Quer-Quart.  48 
u.  4  S.  Typendr.  6  Taf. 

*  Manuale  di  Stenografia,  ossia  Tarte 

di  seguire  la  parola  col  mezzo  della 
scrittura  di  Maurizio  Silvin,  Capo 
Stenografo  presse  la  Camera  dei  De- 
putati.  1864.  Presse  G.  B.  Paravia 
e  Comp.  Torino  via  Doragrossa  23. 
Milano  Galleria  De  Ciistoforis,  16. 
VIU  u.  24  S.  3  Taf.    8«. 

*  Manuale  di  Stenog^rafia  ossia  V  arte 

di  seguire  la  parola  col  mezzo  della 
scrittura  di  Maurizio  Silvin  Capo 
Steno^prafo  presse  la  Camera  dei  De- 

?utati.  Seconda  Edizione.  1868. 
rezzo  L  1.26.  Presse  G.  B.  Paravia 
e  Comp.  Firenze  Via  Ghibellina,  110. 
Torino  via  Doragrossa,  23.  Milano 
Galleria  De  Cristoforis,  16  e  17.  8  ^. 
24  S.  3  Taf.  (Vol.  79.  CoUezione 
di  libri  d'istruzione  e  d'educazione.) 
Magrini,  Stenografia.    1870. 
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*Iia  Stenografla  imparata  da  se  stesso 
in  dae  meRi.  Sistema  nuovo  dello 
St  enograf 0  Giuseppe  Fumagalli  con 
tavole  d'esercitfludone  autogra£Ekte 
dall'  autore.  Milano,  presso  Paolo 
Carrara.  1872.  Lire  Una.  8  ®.  89  S. 
Typendr.    SO  S.  Autogr. 

*Iia  Stenografla  imparata  da  s^ 
steesi  in  tre  meai.  Secondo  me- 
todo  dello  Stenograf o  Giuseppe 
Fumagalli.  Milano,  presse  Paolo 
Canara,  editore.  1877.  8^  66  S. 
Typendr.    28  S.  Autogr. 

*NuoYO  Metodo  di  Scrittura  Steno- 
grafloa  pel  giudioe  el  riposo  Bai- 
mondo  ronze  de  Leon.  N^oli. 
Stabüimento  i'ipografico  delle  Belle 
Arti.  1872.  Prezzo  Lire  3.  8^ 
43  S.  Typendr.  10  Tafeln.  Seconda 
editione.    Milano  1878. 

*NuoYO  metodo  di  Sillabauone  e 
di  abbreviature  appropriate  al  Sistema 
Stenografico  dell'Anglese  Tavlor 
adattato  alla  lingua  italiana  dair 
Amanti  in  poi  ed  appositamente 
modificato  per  Feiice  Bianchini. 
Presse  G.  B.  Paravia  e  Comp.  Roma- 
Torino-Firenze-Milano.  18^.  Quer- 
Quart.    35  S.  17  Taf. 

Iia  Penna  Yolante.  Nuoyo  metodo 
di  stenografia  e  semiffrafia-ideografica 
italiana  del  prof.  Marco  Vegezzi  di 
Bergamo.  (Ausgestellt  in  der  Wiener 
Weltausstellung.) 

*Iia  Penna  Yolante  giomale  di  steno- 
grafia e  di  semigrafia  Nuoyissima 
Italiana  con  Mutuo  Insegnamento. 
Prezzo  di  Associazione  annuo  L.  6 
anticipate.  Ogtd  numero  L.  1.  Si 
ricevono  inserzioni  relative  alle  ma- 
terie  annunciate  nel  ^omale  ed  a 
prezzo  da  convenirsi.  Non  si  resti- 
tuiscono  manoscritti.  Si  pubblica  1^ 
di  ogni  mese.  L'ufficio  della  Dire- 
zione  Yia  di  Prato  1010.  Le  asso- 
ciazioni  si  ricevoBO  preeso  la  Dire- 
zione  o  presse  il  libraio  Ravelli  Gius. 
in  Via  ai  Prato.  Fuori  di  Bergamo 
mediante  Tinvio  di  Vaglia  Postale 
con  lettera  affrancata  ed  intestata 
alla  Direzione  del  giomale.  (1  Off. 
1878.)  Bergamo.  Marco  Prof.  Ve- 
gezzi Direttore  e  Propr.  respons.  Fol. 

*£a,  Penna  Yolante.  Stenografia 
italiana  derivata  dalla  scrittura  cur- 
si  va  comune  sulla  base  della  naturale 
graduazione   dei   suoni   delle   vocali 


coiraggiunta    di   alcune    leäoni    dl 
Stenografia  per  cuxa  di  Marco  Ve- 

Sezzi,  professore  di  caUigrafia  e 
isegno.  Opera  premiata  da  diverse 
Accademie  Scientifiche  e  Letterarie 
del  Begno  con  dae  Medaglie  d'Oro 
e  con  altre  d'Argento  e  di  Bronao; 
rimeritata  col  Diploma  del  Progresso 
a  diverse  Esposizioni  Italiame;  ono- 
rata  alla  Esposizione  Mondiale  di 
Vienna  col  Diploma  del  Merito;  dis- 
tinta  con  Menzione  d*Onore  nel  1875 
alla  Prima  Esposizione  Stenografica 
della  Societä  Centrale  del  Eegno  in 
Roma.  Con  tavole  litognificke. 
Bergamo,  1876.  8^  66  S.  6  Taf. 
*Collezione  di  Manualetd  antodidattici 
sulla  modema  stenografia  italiana. 
Chiave  metodioa  dei  veri  rudi- 
menti  della  modema  Stenografia 
(Tacheografia,  Fonografia,  Criptogra- 
fia)  fonetica  a  tipo  anglo-italico  per- 
fezzionato  per  servire  d'Introdiuione 
allo  studio  della  triplice  e  Novella 
Arte  Grafica  di  scrivere  celere,  ris- 
tretto  6  segreto  ricondotta  ai  suoi 
pin  ragionati  o  facili  principii  ed 
esposta  a  colpo  d*occhio  a  guisa  di 
una  prima  e  rapida  Lezione  teorico- 

?ratica  complessiva  illustrata  dal 
rof.  Paolo  F.  Colombetti  in  con- 
formitä  del  suo  nuovo  ed  elegante 
Album  o  Metodo  di  stenografia  ita- 
liana divisa  in  otto  gradnate  lesionL 
Torino,  1873.  8.  30  S.  und  Bild 
Colombetti^s.  L.  2. 
^Nnovlraimo  Almansusoo  perpetuo 
Cripto  —  steno  —  fono  —  grafico 
(cio^  scrittura  segreta,  ristratta  e 
celere  cifratura)  Contenente  le  365 
sigle  dei  soliti  nomi  del  calendario 
stenoscritte  a  cifratura  Stenografica 
secondo  il  nuovo  metodo  fonognfico 
esposto  neir  analoga  Chiare  meto- 
dica  del  sistema  e  relative  Album 
di  stenografia  modema  inventata  dal 
Professore  P.  F.  Colombetti,  Diri- 
ffente  della  nuova  scuola  per  acca- 
demiche  lezioni  di  Modema  Steno- 
grafia fonetica  Italiana  in  Torino. 
Operetta  appropriata  ai  dilettanti 
deir  arte,  desiderosi  d'abilitarsi  da 
per  8^  a  cifrare  il  proprio  ed  a  de- 
cifrare  V  altrui  nome  soritto  d'un 
modo  oscuro  o  riservato,  come  si 
pratica  da  molte  persone  nelle  aperte 
cartoline   postali  ed   in  altri  simili 
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cartegg^  iatimi  e  segreti  della  vita 
domestica  e  privata.  Precao  50  oent. 
Torino.    1874.    8.    12  S. 

FaradismaAlfabetioo  unirmale  di 
üodoniA  StenograAa  pabblicato 
per  cma  del  Prof.  P.  F.  Colom- 
betti.  Eatratto  dal  Sillabaiio  ele- 
mentare della  Modema  rtenografia 
pjabblicata  dallo  stesso  Autore  sul 
sistema  Inglese  Taylor-Bianchini  Fe- 
iice. Vendibile  preise  T Autore,  To- 
rino Via  Botwo,  3*.  Noyella  Vapo- 
riera  della  ]>arola  e  del  pemsier. 
Arte  di  scrivere  tanto  presto  come  si 
parla  e  rera  Scrittura  sillabica  fone- 
tica  universale.    8.    Tableau.    L.  1. 

^NaoTo  Album  didattioo  di  Taohi- 
Srafla  Modema,  Stenografia  Italiana, 
Orittografia  Bidotta  ai  veri,  ragionati 
«  piü  sempHci  principü  a  Sistema 
radiografioo  -  fonetico  o  vocaliszato, 
mediante  svariate  posizioni  obbli- 
quate  delle  sue  consonanii  cio^  Arte 
di  scrivere  stretto  e  tanto  celere  come 
si  discorre  e  si  pensa,  per  uso  epis- 
tolare,  di  Studio  ed  administratiTO. 
Yalevole  pariment^  per  Scrittora 
eegreta  ed  oscnra  a  chiunqne  non 
conosca  la  chiave  del  Sistema,  mas- 
nmo  per  uso  delle  aperte  Cartoline 
postali  o  Simili  cwteggL  Becentis- 
sima  invensione  italiana  fatta  dal  cav. 
F.  Bianchini  sul  tipo  inglese  Taylor- 
Amanti  modificato  svelata  a  colpo 
d^occhio  a  tuUd  ed  applicata  al 
caso  concreto  della  sua  diffnsione 
dal  Prof.  F.  Colombetti  da  Torino. 
Prezzo  del  Album  L.  4.  e  del  relative 
Paradigma  Alfabetico  L.  1.  Vendi- 
bili  presse  Tautore  en  Tonne,  via 
Botero,  3,  o  dai  principali  librai. 
4^     16  Tafeln. 

njConltore  propedeatico-autodidattico 
delle  Stenografo,  Criptografo,  Taoheo- 
grafe  moderne  Italiano  istroito  cel 
&cÜe  e  nuevissimo  sistema  fenegra- 
fico  a  tipo  anglo-italico  preposto  dal 
Oav.  F.  Bianchini  nel  sue  Nuevo 
Metedo  Oiomale  illustrato  cripto- 
«teno-tacheografice  artistico  letterario 
e  d*amenit&.  Organe  speciale  della 
constituenda  societli  degli  stenegrafi 
Italiaai.  Dirette  dal  prof.  Paolo  F. 
Colombetti  da  Torino.  8^  Das 
Abonnement  f&r  ein  Jahr  ist  10  Lire 
=  8  M.  18  Pf.  Erscheint  an  jedem 
ersten  Sonntag  jeden  Monats.  (1875.) 


*I1  Fiooolo  e  HoTello  Monitore 
dalloStenosrafoModemoItaliAno 

dirette  dal  Prof.  P.  F.  Colombetti 
da  Torino  cel  facile  e  celere  suo 
Metode  Autedidattice  semieifrato  ed 
Annotate.  Giemalette  autotipografico 
settimanale.  16. 
Als  Beigabe  figurirt: 

*I1  Novello  Bomanaiere  stenogra- 
floo  a  cifratora  fenegrafica  naziomUe 
in  conformita  del  nuevissimo  e  celere 
metedo  Colombetti.    EbenfaJk  16. 

«AflOi  alimni  deU'  Istitato  A.  Man- 
aoni  in  Maraioo.  n  Bettore  F.  G. 
Casa^lia  in  oocasione  del  suo  ono- 
mastico.  Marsico  Tipografia  D'Ella 
e.  E.  1876.  8.  19  S.  La  Steno- 
grafia  in  Italia. 

*Iia  Stenografia  normale,  deflnitiva 
ed  universale  cioö  Tetemo,  asso- 
luto  criterio  teerico  della  scrittura 
piü  rapida,  chiara,  facile,  e  dilette- 
vole  di  Luigi  Oltrabella  (II 
Tirocinio  non  Consta  che  di  15  bre- 
vissimi  esercizi)  Proprieta  letteraria. 
Milane  cei  tipi  Di  A.  Lembardi. 
1874.    8^     16  S. 

*  Hommage  ä  Tltalie.  Esposizione  Steno- 

grafica.  Boma.  1875.  Saggio  di 
Stenografia  universale  inventata  ed 
esercitata  dal  Prof.  Firm  ine  Le- 
androGärin.  Napoli.  1875. Hdschr. 
*La  Stenografia  (Discorso  inaugurale 
pel  Corse  di  Stenografia  presse  il 
Circolo  Filologice  di  Napoli  prefPerito 
dal  Prof.  F.  L.  Gär  in,  addi  26  niaggio 
1876). 

(Seite  169—166  vol.  3«.  parte  2  a, 
del  giernale:  „II  Pittagora*^  Dec. 
1876.) 

*  Stenografia  italiana  secondo  il  sis- 

tema di  Guglielmo  Stelze  rifatte  e 
adattato  idla  lingua  italiana  da  Gus- 
tave Michaelis.  Berlin.  1874. 
Emesto  Siffrede  Mittler  e  figlie. 
Borna,  Torino,  Firenze  i  £o.  Löscher. 
8^  14  Seiten.  VIU  lithografirte 
Tafeln.    1  Mark. 

*  Nuova  Gkdda  di  Calligrafta  e  Steno - 

grafia  per  imparare  senza  bisogno 
di  Maestro  la  scrittura  inglese,  cem- 
merciale,  gotica  e  rotonda  ad  uso 
delle  Scuele  Tecniche,  Nonnali  e 
Magisteti  dltalia.  Metodo  abbre- 
viativo  del  Pre.  Onofrio  La  Gui- 
dara  Gerard  i.  Torino.  1875. 
Quer  4.    18  S.  2  Tafeln. 


282 


Literatur. 


*Noiioxii  elementari  di  St«nografia. 
(M.  A.  B.)  Messina  Tipografia  deir 
Operajo.  1876.  8^  16  Seiten 
1  Tafel. 

Uebertragiingen   des   Gabelsberger- 
sehen  Systems. 

ß.  Lehrmittel. 

*NuoTa  Bteuofi^raüa  Italiana  od  il 
sistema  di  Gkibelsberger  addattato 
alla  lingna  italiana  del  Sij^fnor  An- 
tonio Le inner.  Manoscritto.  Esa- 
minato  ed  autografato  dal  D^  Giulio 
Zeibig.  Dresda.  1868.  8to.  VII. 
u.  47  8. 

*NiiOTa  8tenognrafia  ec.  %  a  stampa 
inalterata  Dresda.  1868.  A  spese 
dei  libraii  Adler  &  Dietee.  Litografia 
di  J.  H.  G.  Rau  e  figlio  in  Dresda. 
8vo.    VIII.  u.  47  S. 

NuoYo  faoilissdmo  e  sempUoiMimo 
nstema  stenografico  d'un  giovine 
Dalmata.  (Marco  Battistic.)  Ist 
nicht  im  Druck  erschienen. 

*8t«nografla  italiana  secondo  il  sis- 
tema di  Gabelsberger,  esposta  da 
Enrico  Noe,  Professore  ginnasiale 
a  Spalato.  Gon  40  Tavole  autogra&te 
dal  Professore  Jtötzsch.  Dresda,  1888. 
Gustave  Dietze,  Editore  libraio;  To- 
rinOf  Ermanne  Loescher;  Trieste,  F. 
H.  Schimpff;  Napoli,  Alberto  Detken; 
Venezia,  H.  F.  &  M.  Münster.  71  S. 
Typendr.     1  Mark  60  Pf. 

'^Stenografia  italiana  secondo  il  sis- 
tema di  Gkibelsberger.  Autoflprafia 
da  E.  Noe.  Trieste.  Lii  Uoen. 
40  S.  (Tafeln  zu  seinen  Lehrbuch.) 
1864. 

*  Manuale  di  8tenografia  secondo  il 

sistema  di  Gabelsberger  applicato 
alla  lingfua  italiana  da  Enrico  Noe, 
Professore  al  Ginnasia  Oommnnale 
superiore  di  Trieste.  Con  32  Tavole 
autografate  dair  autore.  Trieste  Coi 
tipi  di  C.  Coen.    1865.    6S  S. 

*  Manuale  di  Btenografia  secondo  il 

sistema  di  (Babelsberger  applicato 
alla  lingua  italiana  da  Enrico  Noe, 
Professore  ginnasiale  con  24  tavole 
dallo  stesso  autografate.  Seconda 
edisdone  rivednta  e  migliorata  dall* 
autore  pubblicata  per  cura  deila 
Unione  Stenografica  Triestina.  Trieste 
coi  tipi  di  L.  Herrmanstorfer.  1870. 
kl.  8^    VIII  und  65  S. 


♦Mannale  di  Btenografia  etc.  dal 
Prof.  Enrico  Noe.  Terxa  edicione 
riveduta  e  migliorata.  Dresda:  Gust. 
DietM  editore.  Roma  —  Torino  — 
Firense  —  Veneiia.  Prezso  L.  1,60.  8  \ 
Vin  und  62  Seiten  Typendnick  und 
24  Tafeln.    1872. 

♦Mannale  di  StenograAa  etc.  dal 
Prof.  Enrico  Noe.  Quarta  edisione. 
Dresda:  Gust.  Dietae,  editore.  S\ 
VIII  u.  62  S.  Typendr.  24  Taf.  1878. 

*  Manuale  di  StenograAa  etc.  dal  Prof. 
Enrico  Noe.  Con  26  tavole  daUa 
stesso  autogra&te.  Quinta  ediäone 
migliorata  ed  aumentata.  Dresda^ 
Gustave  Dietze,  Editore  1874.  Borna,. 
Torino,  Firenze.  Erm.  Loescher. 
Trieste,  Venezia:  Golombo  Coen. 
VIII  u.  64  S.    8. 

♦Manuale  di  Stenografia  etc.  Sesta 
edisione,  riveduta  ed  in  parte  aumen- 
tata. Dresda,  Gustave  Dietce,  Editore 
1877.  Roma,  Torino,  Firenze:  Erm» 
Loescher;  Trieste,  Venezia:  Coi.  Coen. 
8«.     VIII  S.  66  Taf.  1  M.  40  Pf. 

♦Bseroisi  di  lettura  nelia  Stenografia 
italiana  secondo  il  sistema  di  Gkibels- 
berger.     Edit.   Schuster.     Verona. 

1868.  8  0. 

♦La  Stenografia  italiana  secondc^ 
il  sistema  di  Gabelsbei^r-Noe  es» 

Sosta  da  Leone  Bolaffio,  in  mod(^ 
^apprendersi  senza  maestro  con  ta- 
vole.    Padova.     Tip.   F.   Sacchetto. 

1869.  80.     20  S.  22  Taf.     Prezzo 
Lire  1,60. 

♦Piccola  biblioteca  scholastica.  La 
StenograAa  italiana  etc.  esposta 
da  Leone  Bolaffio  etc.  Seconda 
edizione  interamente  rinovata  dall^ 
autore.  Padova  Prem.  Tipogr.  Edit 
F.  Sacchetto.  Prezzo  Ital.  L.  1,60. 
80.    66  S.  u.  76  Taf.    1870. 

♦Piccola  biblioteca  scholastica.  La 
stenografia  italiana  etc.  esposta 
da  Leone  Bolaffio  etc.  Terza  edi- 
zione riveduta  dair  autore.  Padova 
Premiata  tipografia  F.  Sacchi.  1874» 
Prezzo  1,60.  68  S.  Typendr.  18  S. 
Lithografie. 

♦mementi  di  Stenograflla  secondo  il 
sistema  Gabelsberger  applicate  alla 
lingua  italiana  dal  Prof.  E.  Noe. 
Esposti  in  sole  16  lezioni  da  De- 
metrio  Calzoni.  Con  6  Tavole 
litogr.  Venezia.  Prezzo  L.  0,76. 
8«.     19  S.  Typendr. 
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*NuoTo  metodo  pratioo  e  faoüe  di 
Stenografia  itaUana  secondo  il  sis- 
texna  Gabelsberger- Noe  esposta  in 
8ole  16  lezioni  daDeraetrioGiulio 
Calzoni,  dottore  in  legge.  Seconda 
edizione  completamente  rifatto.  Ve- 
nezia,  Trieste.  Stab.  tip.  di  Colombo 
Coen  Ed.  1878.  8^  VIII  n.  16  S. 
Typendruck. 

Tre  lesioni  di  Stenog^raüa  di  G. 
Toffoletti.    Verona.    1860. 

^ISseroisi  di  Stenognrafia  secondo 
il  sistema  Qabelsberger-Noe  esposti 
da  SÜY.  Dr.  Nicolini.  Con  24  ta- 
vola  autogr.  dair  illustre  Prof.  Noe. 
Vol.  I.  Parte  I.  &  II.  Trieate,  Ve- 
nezia:  Leyi  &  Co.  Libr.  EditorL 
Ermano  Loescher.  Torino,  Roma, 
Firenze. 

Iieaioni  di  abbreTiasione  logloa  di 
M.  Pensa.    Milano.    1875. 

Iia  Stenografla  secondo  Oabelsberger- 
Noe  inaegnata  agli  analfabetl  di 
E.  Chinazzi.    Padova.    1875. 

Tarole  Slnottiohe  del  Sistema  Steno- 
finrafico  di  Ghibelsberffer  -  Noe  dal 
Conte  de  R ev erdin.  Pubblicazione 
del  Circolo  Stenografico  di  Treviso. 
1875. 

*ChiaTe  dell'  Alfabeto  atenograAoo 
italiano  secondo  il  sistema  Gabeis- 
berger-Noe  per  uso  degli  allievi  delle 
scuole  di  stenografla  a  cura  di  Si^or 
Marco  Dott.  Nale  con  quadri  sinot- 
tici  stenografici  autografati  dalPautore 
e  studio  comparato  tra  la  stenografla 
e  la  scrittuni  ordinaria.  Este  1874. 
8.    7  8.«  Taf.    L.  1. 

^Chiare  deU'  Alfabeto  stenogralloo 
italiano  secondo  il  sistema  Gabels- 
berger-Noe  col  parallele  tra  la  steno- 
mla  e  la  scnttura  ordinaria  (arte 
della  stenografla  ridotta  a  seienza} 
per  uso  della  studioaa^OTentu  d^ambi 
1  sessi  Opuscolo  origmale  oompilato 
a  cura  di  Marco  Dr.  Nale.  Seconda 
edizione  riveduta  e  corretta  dall' 
autore.  Padora.  1875.  8  S.  2  T. 
Lire  1. 

*TaTole  Murali  di  Stenografla  per 
le  scuole  italiane  sistema  Grabels- 
berger-Noe.  Dis.  di  Francesco 
Poli.  Imola.  1875.  8  Tafeln. 
Lira  5. 

Tarola  murale  per  Tinse^^namento 
delle  desinenze  semplici  di  A.  Re- 
vedin.     Treviso. 


*]llementi  dl  Stenog^rafia  Secondo 
il  sistema  Oabelsberger-Noe  per  An- 
gele Bartolini.  Con  X  tavole  fo- 
tolitojprafiEite.  Livomo.  Raffaele 
GiustiLibrajo- Editore.  1876.  Prezzo 
Una  Liia.    8^    24  S. 

*8agglo  di  Stenografla  Secondo  il 
sistema  Gabelsberger  autografato  con- 
forme  ai  iizie  mobili  Stenografici 
alemani.  F.  Bonfantini  tipografo 
autografo.  Milano,  Luglio  1876. 
Fotolitografla  Della  Oroce:  Placat. 

II  Maestro  di  Stenografla.  Metodo 
facile  e  breve  per  apprendere  la 
stenografla  Secondo  il  sistema  di 
Gabelsbenrer-Noe  esposto  in  sei  le- 
sioni dalrrof.^CelestinoPighetti. 
Parte  prima.  *Napoli,  Tipo^^fia  di 
Stanislao  De  Lella.    1876. 

ß.  Lesestoff. 

*Biblioteoa  dello  Stenografo.  Pub- 
blicazione della  societä.  stenografica 
centrale  italiana.  Vol.  I.  C.  Fea 
Autografo.  1878.  Seria  L  dispensa 
1 — 9.  Per  un  ganitolo.  Racconto 
di  Cesare  Donati.  12.  144  S.  Auto- 
graflen.    Lire  2.60. 

*  Consigli  al  popolo  italiano  di  M  a  s  - 

simo  d'Azeglio.  Estratti  dai  Miei 
Ricordi.  Traduzione  stenografica  col 
consenso  dell'  edit.  propr.  G.  Barbera 
di  Firenze.  Pubblicazione  del  Circolo 
stenog^rafico  di  Venezia.  Sistema 
Grabelsberger-Noe.  Aatografia  da  G. 
J.  Calzoni.  Agosto,  1878.  Parte 
prima  pag.  XXL  e  2.  Parte  seconda 
pag.  8—84.    L.  1.30. 

*Lettura  stenografloa,  pubblioa- 
Bione  del  Qiomale  La  Steno- 
grafla. Biblioteca  a  C.  26  al  Volume. 
Volume  I.  Verona,  1875.  32  ^  24  S. 

*lja  Ghinea  della  SBoppa  di  Gio- 
▼anni  Dickens  rersione  dair  inglese 
di  G.  B.  Salrioni.  Fascicolo  I.  It. 
Lire  üna.  Padova  Tipo  -  Lithogr. 
Gaetano  Longo.  1876.  8.  81  S. 
Autogr. 

*Lettura  Btenografioa.  Pubblicazione 
del  Giomale  La  Stenografla.  Biblio- 
teca a  cmi  26  al  Volume.  Vol.  II. 
Verona,  Rossi.  1876.  12.  24  S. 
Lithogr. 

*  Biblioteca  dello  Stenografo.   Pub- 

blicazione della  Societä  Stenografica 
Centrale  Italiana.  II  Pittore  di 
Ariern  ossia  la  mediocritä  contenta. 
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Bacconto  di  Antonio  Zoncada.  Roma. 
1876.  18.  46  S.  Autogr.  Lire  0.60. 
*BiblioteoA  dello  Btenosrafo.  Pub- 
blicazione  d^la  Societä  Stenografica 
Centoüe  Italiana.  I  Fronaesai  Bposi 
Storia  Milanese  del  Secolo  XVII 
scoperta  e  rifatta  da  Alesaandro 
Manaoni.  Opera  trascritta  in  carat- 
teri  stenogranci  e  autografota  da 
Co  stanz  o  Fea.  Volume  Primo. 
Roma.  1876.  16.  182  S.  8  vol. 
Lire  3.50. 

y.  Zeitschriften. 

*Foglio  atenografloo  italiano  secondo 
il  sistema  di  Gabelsberger  traduzione 
del  Signor  Noe.    Innsbruck.    1864. 

*Lo  Stenograf o.  Sorte  dieci  volte 
all'  anno.  Prezzo  d^abbttonamento 
Fiorino  1.60.  Prof.  E.  Noe  Comp., 
Edit  6  Redatt.  resp.  Trieste.  1865 
und  1866.    8  \ 

*Jjo  Stenografo.  Leone  Boiaffio 
red.  F.  Angel i  aut.  e  ger.  resp. 
Padoya,  Via  S.  Francesco  No.  S804. 
Esce  due  volte  al  mese.  L'abb.  an- 
nuo  di  Franchi  6.   4^  1867  u.  1868. 

*Lo  Stenograf o.  Organo  della  Prima 
Society  Stenografica  Italiana.  Diretto 
da  Leone  Boiaffio  autografato  da 
FedericoAngeli.  Padova.  La  di- 
rezione  dello  stenografo  h  Via  Osteria 
nuova  No.  696.  L'abbonamento 
annuo  h  di  It.  L   6.    8.    1869. 

**Lo  Stenografo.  L*abbonamento  an- 
nuo compreso  il  Vocabolario  6  di  It. 
L.  6.  (Ogni  dispensa  del  Vocabola- 
rio [associazione  obbligatoria  per 
tntt  a  rOperaJ  Cent  30.)     L^Uffido 

•  della  Societä  m  via  Cosin  Vecchio, 
Ko.  964.  Padova.  1870.  Marco 
Angeli  ger.  resp.  L.Bolaffio  dirett. 
40.     Seit  1870. 

*Ja>  Stenografo.  Si  compose  d'nna 
parte  Stampata  e  d*nn  supplemento  in 
Stenografia.  II  prezzo  annuo  d'abb. 
ä  It.  L.  6.  a  cM  prende  intero  il  Gior- 
nale.  Salvioni,  Dott.  G.  B.  Dir. 
Angeli  Ger.  resp.  Padova.  8^  1871. 

*Iio  Stenografo.  L^abbunamento  an- 
nuo h  di  It.  L.  6.  L*Ufacio  del 
Giomale  ä  in  Piazza  Unitä  dltalia 
No.  224.  Marco  Angeli  ger.  resp. 
4.    Antogr.    1872—1876. 

"^Ik)  Stenografo.  Orgajio  della  I.  So- 
ciety Stenografica  Itoliana.  Anno  IX. 
II  Giomale  esce  10  volte  alFanno  in 


fine  di  cadaun  mese,  saloi  Settembre 
e  Ottobre.  Si  compone  d'una  parte 
stampata  e  d*un  supplemento  in 
Stenografia.  II  prezzo  anno  d'abbona- 
mento  e  Ital.  L.  2.60  pella  parte 
sfampata,  e  complessivamente  Ital. 
L.  60  a  chi  prende  intero  il  Giomale. 
L'ufficio  della  Society  äsituato  in  Via 
Falcone  1219  (Padova)  1  p.    8^ 

*Oasetta  Stenografloa.  Organo  dell' 
Unione  Stenogr.  Triestina.  Esce  12 
volte  air  anno.  L*abbuon.  annuo  h 
di  f.  1.60  o  L.  it.  3.  Trieste:  A.  de 
Santi,  Red.  resp.  Prof.  G.  Fiegl. 
Compil.    8  <>.    1872. 

*(HisettaStenografioa.  Organo  dell' 
Unione  Stenografica  Triestina.  Esce 
una  volta  al  mese.  Ufficio  Sociale 
Via  Cavana  Nr.  8.  L'abbuonamento 
annuo  ^  di  f .  1.60.  o  di  Lire  it  8. 
I  membri  della  societa  la  ricevono 
gratis.  Trieste:  Feiice  Venezian, 
direttore.   A.  de  Santi,  redatt.  resp. 

4.  Autogr.    1878—76. 
*(Hisetta  Stenograftoa  etc.   L'ufficio 

sociale  ä  sito  in  Via  Canale  piccolo 
No.  2  I.  p.  Si  pubblica  mecsilmente. 
T.  VoucK  red.  resp.  Luigi  Dobrilla 
dir.  4  °.  Autogr. 
*Iia  Stenografia.  Esce  dieci  volte 
all'  anno.  Prezzo  d'abbon.  It.  L.  2.60. 
Demetrio  Calzoni,  Ed.  e  Red.  resp. 

5.  G.  e  Paolo.  6777.  Venezia.  4«. 
Autogtafien. 

*lja  Stenografia.  Esce  dieci  volte 
air  anno.  Prezzo  d'abb.  It.  L.  2. 
Ildebrando  Ambrosi  Ed.  eRedat- 
tore  responsabile.  Verona  Corso  S. 
Anastasia  10.  12.    8.    Autogr. 

'^La  Stenografia  etc.  Ildebrando 
Ambrosi.  Eki.  e  Redattore  resp. 
Firenze,  Via  Niccolini  9.  8^  Autogr. 

*Tirone.  Giomale  della  Societä  Steno- 
grafica Centrale  Italiana.  Dott.  Carlo 
G  a  1 1  in  i ,  Direttore  responsabile. 
Prezzo  d'abbuonamento  annuo  anti- 
cipato  pel  Regno  L.  2.60.,  per  Testero 
si  ag^ungono  le  spese  postali.  I 
soci  nceverrano  il  giomale  gratui- 
tamente.  L' Officio  della  Direzione 
e  deir  Amministrazione  e  presse  la 
sede  della  societüVia  delle  tre  can- 
nelle  142  II.  piano.  Esce  dodeci 
volte  air  anno.  4.  Gew.  Typendruck. 

*Tirone.  Giomale  della  Societik  steno- 
grafica Centrale  Italiana.  Domenico 
Manzoni,    Direttore,    Dott.   Carlo 
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G  al  1  i  n  i ,  Redattore  respondabile. 
Prezzo  d'abbuonaxnento  anniio  anti- 
cipato  pel  Regno  L.  2.50.,  per  Tes- 
tero  ai  aggiungono  le  spese  postali. 
L*u£6cio  dello  Direzione  e  delr  Am- 
ministrazione  e  presso  la  sede  della 
societä  in  via  S.  Romualdo,  268. 
Esce  dodeci  volte  air  anno.  4.  Gew. 
Typendruck. 

«Tirone  etc.  L^nfftcio  della  Direzione 
et  e  deir  Amministrazione  h  preaso 
la  sede  della  societä,  Piazza  Monte- 
citorio.    8  ^ 

*IflO  Stenografo  di  Mflano.  Giomale 
per  la  diffasione  della  Stenoerafia  in 
italia.  Esce  una  volta  al  mese. 
Prezzo  L.  S  alP  anno.  Per  Tabbona- 
mento  dirigere  Timporto  in  lettera 
affrancata,  Corso'Porta  Bomana,  67. 
Luigi  Perelli,  redattore  respon- 
sabile.  4.  Gew.  Typendr.  u.  ateno- 
grafirte  Antogr. 

"^ItfO  Btenografo  di  Kilano.  Organo 
dell'  letituto  atenografica  diretto  da 
Luigi  Perelli,  I^of.  al  E.  latitnto 
Teenico  e  nelle  Scnole  dell*  Istituto 
stenografico.  Esce  una  volta  al  mese. 
Prezzo  L.  3  all'  anno.  Pagamento 
anticipato.  Diresione  del  Giomale: 
Piazza  dell  Duomo,  19,  Palazzo  setten- 
trionale.    4.    Typendrnck  u.  Autogr. 

«I.O  Stenogrmfo  di  Ifiilano  etc.  L'üf- 
ficio  del  Giomale  ^  in  Piazza  Gal- 
line 2.    4«. 

*Ij*Arte  stenograAca.  Gazetta  deir 
Associazione  itenomifica  Milaneae. 
Esce  dieci  volte  alr  anno.  Prezzo 
d^abbonamento  annuo  anticipato  pel 
R^^o  L.  8,  per  Testero  piü  le  spese 
poatali  Direzione  ed  Ainminiatra- 
zione  del  Giomale,  Milano,  Corao 
Porta  Bomana,  8.  Per  abbonamenti 
rivolgersi  alla  aede  atessa  dell  Gior- 
nale  od  alla  Libreria  Boniardi-Pog- 
liani,  Via  Unione,  20.  Prof.  Mazzu- 
c belli,  Direttore  respcnaabile.  (Seit 
Juli  1875.)  4.  Theila  Typendr.,  tfaeila 
Autogr. 

"^l/JLrtie  Btenografloa  etc.  Milano, 
Direttore  Arnaldo  Marin,  Milano, 
Via  8.  Giuaeppe.    8«.    4^ 

d.  Vorträge  über  Stenografie. 

*Vol.  88.  La  Scienza  del  popolo  1869. 
No.  88.  Baceolta  di  lettnre  acienti- 
ficbe  popolari  in  Italia.  Biblioteca 
a.  c.  26  il  volume. 


Isa  BtenograAa.  Lettura  tenuta  a  Mi- 
lano da  Leone  Bolaffio  il  di  16 
Settembre  1869.  Con  una  tavola 
litogr.  Milano.  E.  Trevea-  Editore 
della  Biblioteca  utile.   16  ^   84  &. 

*8ull'  importftnsA  della  stenografia 
e  aui  pregi  del  aiatema  di  Noe  parole 
di  Leone  Bolaffio  lette  nel.  r.  liceo> 
Marco  Foscarini  inVenezia  il  di  21« 
Ottobre.  Yenezia  atab.  naz.  di  GKu- 
Seppe  Grimaldo.  Gr.  8.  10  S.  60  Cent. 

*La  Stenografla.  Diacorao  letto  il 
di  16.  Apr.  1871  nella  aala  dell*  Aca^ 
demia  Ofimpica  di  Vicenza  per  Tinau^ 
ffurazione  della  scuola  di  Stenografia 
dal  Prof.  Pietro  Yittanovieh, 
Pres,  della.  I.  Soc.  Stenogr.  ital.  in 
Padova.  Vicenza.  gr.  8®.  16  S. 
Typendr.    L.  0.40. 

*Prele8ione  al  publioo  oorao  di. 
Bteuografia  delle  acuole  aerali  letta 
da  Luciano  Morpurgo  la  aera  delP 
8.  febbr.  1871.  nel.  r.  iatit.  tecn.  di 
«Bologna.  Pubblicato  per  cura  degli 
allievi  atenogprafici  di  ^logna.  Prezzo 
Cent.  50.    S^    18  8. 

'^Disoorso  letto  dal  Preeidente  deir 
Aaaociazione  stenogr.  Milaneae,  Ce«^ 
aareTanziin  occasione  del  pubblico 
eaperimento  di  Stenografia  datosi  in 
altra  delle  aule  delle  acuole  com- 
mnnali  in  Piazza  Galline,  il  28  Giugno 
1872  alle  ore  2  poner.  daffli  allunni 
ed  alunne  delle  acuole  delr  Aaaocia- 
zione. Milano  a  apese  del  ¥i{K)graf. 
—  Editore  Franceaco  Puguoni.  1872.. 
8^    82  S. 

£.  Geschichte  der  Stenografie 
in  Italien. 

a.  Kle1itgAbeltb«r9«r*te1iM. 

*Bi8poBta  ad  nn  articolo  inaerto  nel 
Riaorgimento  di  Filippo  Delpino 
capo  del  Servizio  Stenografico  alla 
Camera  dei  deputati.  Torino.  28. 
dicembre  1852.    8^    10  S. 

b.  OAb«ltb«rfer*t«hM. 

*  Ii^aite  della  stenogradtok,  aua  origine, 
atoria  ed  utilitiL  Cenni  deir  ayvo^ 
cato  Feiice  Tedeachi,  Prof.  di 
atenografia  del  R.  latitnto  Induatriale 
e  Profeaaionale  e  del  Circolo  Füo- 
logico.  Eatratti  dagli  Annali  del  R. 
latituto  Ind.  e  Prof.  di  Torino.  Anna 
aecondo  1872/78«  Torino,  1878.  8.. 
72  Seiten« 
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*Ia*arte  della  stenogr»fi*|  sua  origine, 
storia  et  utilitä.  Genni  air  Ayy.  Fe- 
iice Tedeschi.  Seconda  edizione 
riveduta  ad  ampliata  dair  autore.  Con 
dae  tarole  litografiche.  Borna,  To- 
riDO,  Firenae:  Enn.  Loeicher.  1874. 
8.    IV.  u.  76  S.    It.  L.  1.60. 

*]rranoesoo  Sarerio  Qabelaberger 
e  la  Btenografia  in  Italia.  Ri- 
cordi  storici  e  proposte  per  D.  G. 
Dr.  Calzoni.  Veneaia,  1878.  Tipo- 
grafia  del  Commercio  di  Marco  Vi- 
sentim a  spese  delF  autore.  (Mit  der 
Fotografie  Gabelsberger's.)  gr.  8. 
36  S.  gew.  Typendr. 

*Annuairio  stenografioo  itallano 
edito  dalle  prima  societä  stenografica 
italiami.  Amio  primo.  Padova,  1878. 
12.  81  Seiten  Typendmck.  Prezzo: 
40  Cent. 

*  Animario  stenografloo  Italiaao 
edito  dalla  Prima  Societa  stenografica 
Italiana.  Padova.  Pros  perini.  1874. 
12.    64  S.  u.  2  Tab. 

*Bolletino  No.  1.  Yenezia,  Maggie, 
1878.  Estratto  dagli  atti  del  Cir- 
colo  stenografico.  8  Seiten  gewöhn- 
licher Typendmck. 

'^Catalogo  della  Prima  JDapoaiaione 
Stenografica  Italiana  1875.  Boma 
Society  Stenografica  Centrale  Italiana 
Editrice.  Tipografia  dell*  Opinione 
1876.    8  ^    44  S. 

"^Bioordl  della  Frima  Xspoaiaione 
Btenografloa  Italiana.  (Roma 
Norembre  1876.)  Pubblicazione  della 
Gazetta  stenografica  Triestina.  Trieste 
stabüim.  tipogr.  e  calcogr.  del  „Ter- 
gesteo"  G.  Balestra  &  C.  1875.  8  <>. 
24  Seiten. 


Italiana.  Supplemente  al  No.  8, 
9  e  10  del  Giomale  la  Stenografia. 
8^    p.  67—112. 


t.   Stenografirmaschine. 

*Breve  oenno  sull'arte  Stenografica 

e  proposto  di  un  nuovo  sistema  per 
riproanrre  i  discorsi  mediimte  Tuso 
della  macchina  logomerografica  per 
Lui^i  Lamonica.  Spoleto,  tip. 
Bossi  e  Basaoni.  (1870.)  kl.  8^ 
16  S.  1  Taf. 
*lja  maoohina  logouerografioa  del 
Signor  L.  Lamonica,   articolo  di  S. 


Morandi,  inserito  nella  Nazione 
del  7.  febbrajo  1870. 
*Le  maochine  Btenografidhe  e  la 
Stenografia,  articolo  di  Leone  Bo- 
laffio,  inBerito  nel  Unirerso  illus- 
trato  del  16.  Maggie  1870.  (Anno 
IV.  N.  38.) 


8.   Rumänisch. 

*Tratatü  de  Stenografie  coordonatii 
tn  Limba  Bomina  de  Elie  Bosiana. 
BacoreBcl  Tipografia  Statulul  St. 
Sawa  188L  8yo.  26  S.  Preijnlo 
nnui  essemplar,  8  sfan^ihi 

*Tratatü  de  Stenografie  si  crypto- 
grafie  Coordinatn  in  Limba  Rom&ne 
de  Elie  Bosian-u.  A  dou£  editione 
BucureBci  Typographie  Franco-Bou- 
maine.  1864.  kl.  8^  61  S.  Pretul 
4  sfantji. 

*  Stenografia  romftna  diip&  sistemnlu 

lui  Gabeliberger  de  Demetrin  £a- 
CQciu,  Stenograltt  rom.  a  dietei 
Transilvaniei  etc.  Sibiiu  in  Tipogra- 
fia diecesana.  1864.  X  u.  29  S. 
14  Tafeln. 

*  Stenografia  romana.    Tablou  con- 

t^ngnd&  in  scurtA  töte  regalle  si 
esempele  din  partea  Ja  scrisörea 
deplinä.  s^u  oorrespondentialil  ca  si 
unu  tablou  comparativu  aret&ndtt 
Bcritorile  stenografice  in  limba  ro- 
mftnä  de  Eugeniu  Sncevantt.  Pre- 
ciulii  1  Fiorinfi  y.  a.  2  Franci  60. 
Penbru  P.  L.  abona^  la  „Stenogra- 
foltt  romdnii^'  gratis.  Totti  profitnlii 
in  favorea  unu  fondtt  pentru  edarea 
f6iei  scüntifioe-instractiye  „Stenogra- 
foltt  rom&no.  Viena  1872.  Cu  Spesele 
autorolui.  Antografata  de  £.  Sace- 
Tantt.  Imprimatft  laW.  Zoeller.  Se 
allä  spre  yen^^re  la  autocalu :  Viena, 
III  Mattheuflgasae  9,  ei  in  libr^rie^e 
cele  mai  insemnate. 

*Stenograltilu  romanu  Organa  pentru 
propagarea  artei  Stenografice  cu 
alatbratulu  corsu  de  Stenografia  Eda- 
toriu  i  Redactoru  Eugeniu  Suce- 
yanu.  Viena.  1872.  Seria  de  12 
n.  8  fl.  y.  a.  8  franci. 

*€hirsu  de  Stenografia  romana 
de  Eugeniu  Suceyanu.  Alaturatu 
la  „Stenografulu  romanu**.  Viena. 
1872.  12^  Partea  I.  coF  a  1. 
16  Seiten. 
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9.  Slawisch. 

«•  Tschecliigch,  Polnisch,  Illy- 
risch nnd  Bnssisch. 

-*  Kurse  Anleituxig  sur  Steno«Taohy« 
sraphie  fOr  die  Tier  Slayieohen 
Sauptspraohen,  als:  die  böhmische, 

Solnische,  ilirische  und  mssisohe  mit 
entecherÜebarseteung,  nach  eigenem 
ausfOhrlichen  Systeme  der  Tscheche- 
slavischen  Stenographie  von  Ign.  Jac. 
Heger.  Wien  1851.  A.  Wenedikt. 
8yo.    80  S. 

'^I)«!!  etenografirenden  Slaren,  Ein 
€^nmdriss  der  polnischen  und  ruthe- 
nischen  Stenografie.  Denkschrift  an 
fiämmtliche  slavische  Vereine,  Erftnz- 
chen  und  Lehrer  der  Stenografie 
«Gkibelsber|^r'scher  Schule.  Verfasst 
Ton  Luwin  OlewiAski.  Lemberg. 
Buchdruckerei  von  B.  Wieniarz. 
1865.    80  S. 

^Die  i>olni8oh-ratheni8ohe  Steno- 
gnnifle  an  sich  und  als  Grundlage 
eines  allgemeinen  slavischen  Schrin- 
STstems.  Eine  Antwort  auf  die  Bro- 
cbure :  „Den  stenografirenden  Slaven*^ . 
i(Eerausg.  v.  1.  Gkbbelsberger'schen 
Stenografen -Verein  zu  Prag.^  ^^^^' 
Im  Selbstverlage  des  Verems.  Zu 
4>eziehen  durch  die  Buchhandlung 
▼on  Nie.  Lehmann  in  Karolinenthal. 
&^.    21  S.    4  Sgr. 

ß.  Tschechisch  insbes. 

<8oiiBtaTa  öeakoflloYansköho  tesno- 
pisn  die  vlastnfch  pf edn&Sek  na  uni- 

.    Tersitepraisk^.  Ign  Jak.  Heger.  1845. 

^Tefluopis  oeeky  die  soustayy  Gabels- 
bergerovy  sestaren^^  od  sboru  sedmi 
(lenik  P»isk^ho  spolku  stenografft. 
(Co  rukopis  u  veirejnost  d&n.)  N&kla- 
dem  Pra£sk^o  spolku  stenografb. 
y  Piwe  1868.  V  Komisf  Knehkupce 
eiKttoT^ho  Mikol&fte  Lehmanna  y 
Praze  a  y  Karlin§.  Svo.   7  S.  Typen- 

.  druck  u.  72  Seiten  Autogr.  Cena 
80  Kr. 

^TefliK>pie  ceaky  die  soustayy  Gabels- 
bergeroyy.  Sestayen  Eomisi  Praz- 
4ik^ho  spolku  stenoffrafiL.  (N&kla- 
dem  Prasak^ho  spoUtu  stenogiaft.) 
yPxazel864.  V  Eomisi  EnSläupce 
spolkoräho  Mikol&fie  Lehmanna  y 
Pcaze  a  v  Earline.  8.  VIU  u.  86  S. 
«8  Taf.     1  G.  5  W. 


^Tisnopis  oeakir  die  soustayy  Chibela- 
bergeroyy.  Sestayen  Eomisi  L  prazs- 
käho  spolku  stenografb  Ghibelsberger- 
sk^ch.  Tfeti  yyd4ni.  V  P^raze  1872. 
Nakladem  ylastnim.  Tiskem  dra.  Edy. 
Or^gra  y  Prace  a  Jos.  Zehenda  y 
Mnichoye.  8  ^  56  S.  u.  66  T.  1  G. 
20  Er.  ö.  W. 

*Teenopie  eeeky  dejepisn/  nästin 
roislreni  se  tösnopisu  y  CechÄch  a 
cinnost  1.  prazsk^ho  spolku  stenograflk 
Gabelsbergersk^ch.  8^6  S. Aui  1868. 

*Teanopim&  citanka  die  „T^snopisu 
desk^ho*^  yydan^o  od  I.  spolku  steno- 
ffrafTi  gabelsbergfersk^h  y  Praze. 
Sestayil  Ferd.  Fiedler,  technicky, 
uÖitel  pH  re&lni.ikole  prfbramsk^  a 
dopisujici  clen  spolku.  V  Praze 
}867.    80.     144  S.     1  G.  60  Er. 

*Ceak&  Öitanka  Ta8aiopi>n&  pro 
stfedni  skoly.  Sestayil  JanOtakar 
P  r  a  i  &  k ,  professor  pH  äeskosloyansk^ 
akad.  obcnodni  etc.  V  Praze  1876. 
N&kladem  pryniho  praisk^ho  spolku 
stenogp»f&  Gabelsbergerskifch.  V 
komisi  knikupectyf  iSa.  Gr^ffra  a 
Ferd.  Dattla.  8.  6  S.  Typendmck. 
64  S.  Lithografie. 

*Biikopi8  EiulodTorsk^  ▼  pisme 
stenografick^m  s  kresbami  Josefa 
Scheiwla.  Vydal  k  oslayeni  dne 
y^frocnlho  nalezenl  rukopisu  kralo- 
dyorsk^ho  prmf  prazsky  spolek  steno- 
grafft  Gkkbelsbergersk^ch.  V  Praze 
(1867)  Näbkladem  spolku.  V  komisi 
u  spolkoy^o  knehkupce  MikuläAe 
Lehmanna  y  Praze  a  y  Earline.  Die 
EGniginhofer  Handschrift.  Stenogra- 
fische Ausübe  mit  Zeichnungen  yon 
Jos.  Scheiwl.  Herausg^g.  zur  60- 
jährigen  Feier  der  Auf£idung  der 
Eöniffinhofer  Handschrift  yom  1. 
Gkbbelsberger  Stenografen -Verein  zu 
Prag.  Verlag  des  Vereins.  In  Eom- 
mission  beun  Vereinsbuchhändler 
Nikolaus  Lehmann  in  Prag  u.  Earo- 
linenthal.    8.    2  G.  60  Er. 

*81oYO  o  teanopisu  a  i>rospe8noati 
jeho.  Napsal  Earel  Lirs.  Vydal 
1.  Prazsk^  Spolek  stenografft  Gkibels- 
bergerskVoh.  V  Praze,  1867.  N&kla- 
dem  I.  Pra2sk6ho  spolku  stenograflk 
Gabelsbergerskych.  V  Eomisi  u  M. 
Lehmaana,  Enehkupce  y  Earl£n§. 
8^    80  S.    20  Er.  6.  W. 

*Prvni  desitileti  I.  praesköho  spol- 
ku stenografu  gabeleberg^rakych« 
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Po  usneseni  spolkn  sepsal  Ed.  No* 
Yotn^^,  t  c.  nÄoelnft  cesk^ho  od- 
born  spolko.  V  Prace.  N&kladem 
spolku.  —  Tiskem  Rohlicka  a  8ie- 
verte.    1869.    8^    47  8. 

*I>ie  «raten  sehn  Jahre  de«  I.  €ki- 
belaberffer  StenografenTereina  au 
Prag.  Denkschrift  aus  Anlass  der 
am  20.  November  1869  abgehaltenen 
Feier  des  eehniährigen  Bestandes  des 
Vereins,  im  Auftrage  des  letrteren 
rerfasst  von  Frans  Prill,  Vorstand 
der  Vereinssection  fOr  dentsche  Steno- 
grafie. Prag  1870.  Verlag  des  Ver- 
eines. Druck  von  Rohlicek  u.  Sie- 
vers.   8°.    84  S. 

*Z&klad7  BloTamtUlio  ryohloplau 
od  Jana  Bar eiie.  Bychlopis  cesk^f. 
V.  PraEe,  Näkladem  spisovatelov/m. 
V  Eomissi  Fr.  Rivn&ce.  1864.  8«  S. 
16  Tafeln. 

*  Stenografie  Oabehsbez^r-ora  upo- 
tifebenä  pro  fec  ceskou.  Die  ^  me- 
thody  Prof.  S.  Bleyer-a  uspor&dal 
Adolf  Krska.  1.  sesit  v  Praie. 
1866.  N&kladem  S.  Bleyer-a  6.  p. 
60^1.  V  Eomisi  c.  k.  Universitnflio 
knehkupectvf  J.  6.  CaJveho.  (Fr. 
Becke.)    4^.    12  S. 

*Te8nopian&  ikola,  navedeni  k  rych- 
l^mu  a  snadn^mu  naoceni  se  teeno- 
pisn  desk^ho.  Usporidal  a  vydal  die 
methody  prof.  S.  Bleyer-a  J.  Baum 
üd  druh^ho  Prassk^ho  spolku  steno- 
graf&.  Sesit  1.  V  Praze  1868.  N&. 
kladem  vydavatele  c.  p.  618/1.  V 
Komisi  c.  k.  Knehkupctvi  J.  G.  Calve- 
ho  (Ottomar  Becke).   Quer-40.   IS  S. 

^Teanopiana  akola  etc.  Druh^  opra- 
ven^  vydÄni.  Sesit  1.  EbendaselbBt. 
Quer- 4 ^    18  S. 

*Ucebn61i0t3rteffnLopian6  od  Adolfa 
Hanela.  Üsti  nad  Orlici.  1866.  1., 
2.  und  8.  Auflage.    8^ 

*t76ebiiö  liety  tesnopian^  Vyd4v& 
tösnopisnö.  jednota  v  Üsti  nad  Or- 
lici. 1866.  kl.  8.  cislo  l--ld. 
S,  1—104. 

*XTcebn6  liaty  teanoplanö  sestavil 
A.  Hanel  uditel  tösnopisu  r&dn^  üd 
tesnopisn^ho  spolkn  Inomosteck^o, 
dopisigici  üd  prvnfho  spolku  steno- 
gtm  V  Praae,  cinny  üd  a  t.  c.  pf  ed- 
seda  tdsnqp.  spolku  v  Kr6Ük6ch. 
C&st  III  trkceni  vet  Vyd4ni  IV. 
kl.  8<».  Mit  Gaibelsbergen  Bild.  1867. 
S.  201—282. 


*Ueebn6  liaty  tdanoi^n^.  Vyd.  6. 
Od  Hanela.  V  Er&lik&ch.  8*. 
^  1870. 

Gitanka  Jis  pro  uöiei  ae  tteiopiaa 
ceak6mu  die  uöebn^fch  listft  vyd&- 
van^ch  tdnop.  spolkem  v  KrtiiUbch 
sesUvü  Adolf  Hanel.  Seat  IH. 
B&sne.  Cena  40  Kr.  r.  d.  V  Knli- 
k&ch  1867.  Tisk  8.  Pospisila  v 
Chrudimi  N&kladem  tesnop.  spolku. 
Jcl.  8«.    114. 

«CitaxOca  ete.  Beut  n.  1868.  Na- 
/odni  pisnd.     S.  43—76. 

*Citaa[ika  jla  pro  uöioi  teanopiaa 
ceakteiu  die  ucebnych  listft,  vyd& 
vanVch  tesnop.  spolkem  v  Kr&likÄch 
sestavü  Adolf  Hanel  v  KrUik&eh. 
^sit  IV.    1869.    8.  116—147. 

*Cltaiika  jia  pro  Qoioi  se  ttenopiau: 
eeak^tmu  die  udebn^ch  list&  vydi^ 
van^ch  tesnop.  jednotou  v  Üsti  nad. 
Chrlici  sestavil  Adolf  Hanel,  lediteL 
tesnopisn^  jednoty  Usteck^.  V  Usti 
nad  Orlici. 

«Citaaika.    Od  A.  Hanel.    Seait  IV. 

V  Kralik&ch.    8^.    1870. 
*T68nopii8n&    biblioteka    Spiay    K. 

M&chy.      V.  Kr&lik^h.      Näkladem. 
spolku  tesnepisn^ho,  1869.    kl.  8^ 

*Te8]iopi8n&  Biblioteka  BAxe  stolista.- 
Celakovskäho.  V  Kr&lik&oh.  N&- 
kladem  spolku  tesnopisnäho  1870». 
Autogr.  Ad.  Hanel.  Tisk  Antonie 
Hanelov^  v  Erälfkäch.    8^    46  6. 

*Te8nopi8n&    BibUoteka.     Zpevnik. 

V  Kr&lik&ch.  Nlddadem  speUm  tea- 
nopisnäho.    1870.    8.    40  8. 

**F60nopiBiia  bibUottta  (Spisy  E. 
M&chy.  Cikani.  RAae  stellst^)  N&- 
kladem  spolku  teanopisn^o  v  Kr&li- 
kfrch.    8^    1870. 

«Oik&ni,  Romäa  od  Karla  Hynka  Mad- 
chy.  1869.  Autografoval  Adolf 
Hanel.  K&kladem  vkstnün  Tisk 
Terene  Kanzovä  o  Krälik&ch.  kL  8^ 
167  Seiten. 

«Socui  sp4Ta  o  puaobeni  teenop.. 
jednoty  v  Usti  nad  Orlici  roku  1865«. 
(Prednesl  ve  valn^  schisi  dne  4. 
ledna  1866  reditel  Adolf  HaneL 
8  ^  Nakladem  tesnopisn^  jednoty.  16  8. 

*8eBnain  4dd  teanopimL  jednotjr 

V  Usti  nad  Orlici  (do  ea  ledna  1866.. 

V  Chrudimi.  Tisk  S.  Pospüila.  -~ 
N4kladem  tesnop.  jednotgr...  1866«. 
8«.     16  S. 
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^Xr&oeni  v^t  v  jednom  sesita  s  podo- 
biznou  QftbelsbergeroYOu.  Nä^ladem 
spolku  tesnopiseok^lio  y  KräÜkÄch. 
1867.     8». 

^Konatsehrift  des  Frager  Bteno- 
grafen-Yereiiui.  Eracheint  am  An- 
fang eines  jeden  Monats.  Prä- 
numerationspreis  fdr  ein  Jahr  2  G. 
ö,  W.,  mit  FostTorsendung  8  G.  20  Ejt. 
6.  W.  Verantwortlicher  Bedacteur: 
Franz  Frill  nnd  Ed«  Novotn/. 
8^    Autogr.    1862. 

^Monatsohrift  des  Prager  Bteno- 
gprafen-Yereiins.  Mesivnfk  prassk^ho 
n>olka  Stenografik.  Verantw.  Bed.: 
P*.  Prill  und  Ed.  Novotn^.  8^ 
Antogr.    1868. 

>»Monatsohrift  des  1.  Gabelsberger 
Stenografen  •Yereins  su  Frag. 
Jfthrl.  1  G.  60  Er.  ö.  W.  Bed.:  Fz. 
PrHl.    8^    1867. 

^Mesionik  prynfho  prazsk^o  spolku 
stenografü  gabelsbergersk^ch.  rred- 
pl&cl  se  na  rok  1  G.  50  Er.  Bed.: 
prol  Ed.  NoYotn^^.    8^    1869. 

^Tesnopisnö  listy.  Bed.:  Jan  0. 
Frazäk.  Vydävä.  prvni  prazsk^^ 
spolek  stenogprafu  gabelebergersk^ch. 
Iredpl&ci  se  v  oiÖhkupectvi  Dra. 
Grägra  a  Ferd.  Dattela  nebu  pokla- 
dnÄa  spolku  ü.  F.  Tallovice  ^(Tjfn  8) 
a  sice:  na  „Tes.  Listy^  s  nem.  pff- 
lohou  8  zl.  bez.  pf .  2  zl.  Tdftaje  y 
to  jiz  poBtovnä.  —  Deutsche  Bei- 
lage. Erscheint  jeden  zweiten  Monat. 
4.  Autogr.  Allem  bezogen  1  G.  0.  W. 

^Dopisovatel  tösnopisnö  jednoty  t 
Üstl  nad  OrlicL  Autografoyal  Ad. 
Hanel  v  Er&likä,ch  1866.  N^ladem 
tesnopisnäho  spolku  v  Er41ik&ch. 
gr.  8.    N.  1—4.    8^ 

^Dopisovatel  tesnopisnöho  spolku 
y  Er&lik&ch.  1867.  Bodnflc  I  Cislo 
1—6.    96  S.  N4kladem  ylastnlm.  8^ 

«Popisovatel  tesnopisnöho  spolku 
y  Erälik&ch  1868.  8  ^  Öfslo  3—8. 
8.  17-64. 

♦BooniTc  6esk^h  tesnopisou.  Yy- 
däyä  spolek  tesnopiscft  y  EräJik&cn. 
1869.  Adolf  Hanel  reditel.  Mit 
dem  Bildniss  P.  Frant.  Boh.  Yinklär. 
69  Seiten.  N&kladem  ylastnlm.  8^ 
69  Seiten. 

«Dopisoyatel  tesnopisnöho  spolku 
▼  Kr&lik&oh.  Nakladem  ylastnlm. 
Bed.:  J in d rieh.  Autogr.  y.  A. 
Hanel.    Nur  an  Yereinsmitgl.  gegen 


einen  Monatsbeitrag  yon  20  Er.  ö.  W. 
abgegeben.    1870. 

^j^esnopisn^Tydennik^^  Vydäno  y 
J&&lik&ch^  dne  5.  ceryna  1871.  Yy- 
ch&zf  KMidf  pondelek.  Ötyrtletnl 
predplaceni  pro  üdy  tesnop.  spolku 
y.  Er&likäch  60  Er.,  pro  necleny  60 
Er.  12  ^  Odpoyedny  redaktor:  Jo- 
sef Jindiich.  Nakladatelka,  yyda- 
yatelka  a  majitelka:  Antonie  Hane- 
loy&.  Tiskem  Antonie  Haneloy^  y 
Er&Hk&ch. 

*Tesnopisny  Tydennik.  YydÄno  y 
Kr&likfi.ch.  Y^rchäzl  kazdy*  pondelek. 
Ctyrtletnl  predplaceni  pro  üdy 
tesnop.  spolku  y  Er&lik&ch  50  Ex. 
pro  necleny  60  Er.  12  \  Odpoyednj^ 
redaktor:  Josef  Jindrioh  Nakla- 
datelka,  yydayatelka  a  majitelka: 
Antonie  Haneloyä.  y  Ej:&lik4ch. 
1872. 

*GM>elBberger.  Oasopis  pro  pesto- 
rkxd  cesk^o  tesnopisu.^  Yychä^l 
yzdy  1.  a  16.  kazd^ho  meslce.  Be- 
daktor  Stepän  Dürich  (na  Eläi- 
tefe);  spoluredaktor  Jos.  Boubi- 
öek  (y  Mad^  Boleslayi).  Bocnik  II. 
1872. 

y.  Russisch  insbesondere. 

PocciicEoe  HTenie  h  cko- 
ponHCH,  BIH  B-ftpHii  cnocoö'b 
yqiTb  HHTaxb  nopyccRH,  et  npH- 
coBCRynjKeHieM'B  npocTOft  e  Jier- 
KOi  MeTOAbi  HHcaTb  Ha  cewb 
fl3biKy  cTOJib  me  cRopo,  KaR'b  h 
nponaHocHTb  cjiobo.  TBopeHie 
npo^eccopa  FoA^pya,  ii3o6pii- 
TaTeiA  MeTOAHHecEoi  opaHi^ys- 
cRoi  oRirpa^ii  (cRoponHcaHifl) 
näena  pasHbix'b  napHxcRHX'b  o6- 
ipecTBi,  H  BOcnETaTeJifl  A'^Tei 
HsROJiaii  CepriiBHHa  Tyxa- 
«leBCRaro.    MocRBa,  1806.    r. 

PocciicRoe  HTenie  h  cRoponn- 
canie,  ejir  Btpubifi  cnocoö'b 
y^iTb  4iTaTb  no  pyccRi,  ci»  npn- 
coBCRynjieHieirb  npocToi  i  Jier- 

ROt  MOTOAt  HHCaTb  Ha  COMl 
A3bIR1l  CTOJIb  9X6  CROpO,  RaRl  H 
npOHSHOCHTb      ClOBO.        TBOpOHio 

üpo^eccopa  roA^pya,  Hsoöpn- 
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TaTeifl  MeTOAnecRoi  »paHitys- 
CRoft  OKarpaoin  (CRoponHcaHifl) 
^lüeHa  pasHiiixi»  IlapnaiccRHX'B 
yqeHHUX'b  06mecTB'b,  h  BocnHTa- 
Teifl  A'feTei  HiROJiafl  Cepre- 
BHHa  TfxaqeBCRaro.  MocRBa, 
1809. 

(In  der  Eaiserl.  Bibliothek  zn 
St  Petersburg.) 

*rpa«OApoMifl  HJin  hcrvcctbo 
cRoponncn.  ConnHeHie  F.  AcTBe. 
nepeAiiJiaHUoe  h  npHM^HCHMoe  Ri 
PyccROMy  flShiRy  Eapouoifb  Mo- 
AecTOMi)  Kop^oMi).  CaHRTne- 
Tepöypr'b     B'b    Tinorpa^ii    H. 

.  Fpeia  1820.  8^.  65  Seiten  tl 
7  Tafeln. 

*CTeHorpa«iH  hjih  HccRycmBo 
HHcaTb  TaRXce  CRopo,  RaRi»  ro- 

BOpHTb.     Ha  PyCCROMl»  H   <l>paH- 

i^yaROMi  fl3biRaxi».  MocRBa  1844. 
8®.     72  S. 
*CTeHorpa«nHecRaflA36yRaHAH 
nepBOHaiaibHoe  pyROBOACTBO  r'b 
HsyqeHiiD  ncRyccTBa  TaRXce  CRopo 

HDCaTb    RaR'b    rOBOpHTb,    HO    HO- 

TOA^i  ocHOBaHHoi  Ha  HaoöpajReHiH 
öyRB'b  TO^RaHH  H  HepTeHesRaMH, 
Il3AaHHafl  G.  n.  K.  MocRBa. 
B'b  Yhhb.  THn.  1848.  8^.  12  S. 
5  Taf. 

flnoBCRift  H  Meccepi.  Ocho- 
BHbifl  npaBDJia  CRoponHcaHifl, 
cb  npHMnpaMH  ynpa»HeHii.  4^. 
Cn6.    1854.     80  R. 

*0  cTenorpa^iH  hjih  BccRycTB'B 

CROpOHHCH    H    npHMIftHeHiH    Ofl   R'b 

pyccROMy  )i3biRy.    M.  HBaHina. 

Cnö.    1858.    S^.    35  Seiten  und 

2  Tafeln. 
^GaMoyiHTeJib      cTOHorpaoiH. 

PeAaRTop'b-H3AaTejib  A.  H.  Apxo- 

ÖojieBCRin  G.  üerepö.  1866/67. 

Folio.     4  p.     5  E. 
*Teopifl  cTeHorpaoiH  a^a  pycc- 

Raro    flSbiRa.     (S.   182—288  s. 


1.  Taf.  VL  S.  605—14  n.  1.  Tat) 

OTb^eCTBeHEblA    SanHCRH.       TOM^ 

CLXVI.  G.  n.  1866.) 
^BusoBi  Ha  cocTfl3aHie.  (Eben- 
da S.  1—6.     Tom    CLXVm. 
G.  n.  1866.) 

^PyccRaa  GTeHorpa^ifl  niE 
pyROBOACTBO  R'b  Hsyieniio  cro- 
ponncH  r.  JI.  HBaHRH'b.  Utna 
75  Ron.  GaHRT  IIeTep6ypr'b.  Ila- 
Aanie  ToBapEn^ecTBa  „OömecTBOH- 
Hafl  Ilojibsa*"  no  MoftR«  y  Rpyri. 
poHRa,  5.  (Der  innere  Titel 
lautet:  P.  G.  hih  cRoponncb  aah 
nacHaro  cyAonpoi3BOACTBa  n 
yqeöHUX'b  saBeAenii.)  G.  IleTepC. 
1867.  15  S.  Typendruck.  16  S. 
Lithografie.     8. 

♦PyccRaa  GTeHorpaoifl.  Coc- 
TaBJieHa  A.  llBaHnnb.  Cn6. 
1869. 

SoAOTOBi^  B.  üponncH  ^&r 
cRopoHHCHaro  no^epRa  A-e  dsa. 
Tob.  „06n;.  II.«  Gn6.  1865.  10  h. 

^OcHOBanifl  pyccROt  creHO- 
rpa^ifl.  GocTaBJieHHbifl  H.  Ko- 
peHOBUM'b.  Gn6.  1865.  8cTp. 
8®.    UtHa:  30  r. 

HpaHTH^ecRoe  nsjiOiReHiePycc- 
Roi  CTeHorpa^iH.  ^ejioRca 
GaRca.  1865.  r.  M.  von 
XXXII  u.  65  S.  4^.  (Im  Be- 
sitze des  polnisch  -  ruthenischen 
Stenografen-Vereins  zu  Lemberg.) 

*GTeHorpaa»n*iecHifl  nponncn 
no  cncTeMt  IQeBJiflROBa  cocTa- 
BJieHHbifl  npenoAaBareJiflMB  CTeno- 
rpa^iH  A.  FjiiocRe  u  A.  IIIeBifl- 
RouM'b.  MocRBa  1866  roAa. 
HsAanie  A.  FjiiocRe,  A.  IDeBJifl- 
ROBa  H  A.  KacaTRDHa,  ibt.  npn 
My3eyM'b  na  MflCHiiARoi.  19 
Seiten.     4^ 

*IIlHOJia  pyccHoii  CTeHorpa^ii 
A.  A.  RpaliROBCRaro    npeno- 
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AaBHTejifl  CTeHorpaa»ii  npB  yqn- 
änH'h  pacnpocTpaHeHifl  TexHnqec- 
KHX'B   SHanii.    MocKBa   KHEKHaa 

TOprOBM  nOAl»  a»HpMOK)  „XOMMHC- 

cHOHepi^  El  3A.  HMnep.  Mockobc. 
yHHBepc.  12®.  56  8.  11  Taf. 
utna  pyfijib  cepeö. 
^Teopin  pyccKoi  CTeHorpa«in 
coCTaBHJiib  E.  üyn^HBiiid.  G. 
neTepö.    1874.    8®.  Vm  lu  8  S. 

Uebertragangen  des  Qabelsberger- 
scben  Systems. 

a.  ToraMw  tmd  Zelblg. 

*PyccKafl  CxeHorpaoiH.  J^p. 
lOüiycb  IJteiGHxi»  h  EapoHi 
HHROüai  TopHay.  JlpesAeH'b. 
1863.     8®.     23  S. 

'^PyccKaH  CTeHorpa4»iH.  Bto- 
poe  AonojiHeHHoe  H3AaHie.  Apes- 
AeHi.     1864.     4®.     42  S. 

^HTenifl  o  cTeHorpaa»iH  EapoHa 
TopHay  no  cncTOMt  Taöejibc- 
öeprepa.  Cn6.  1867.  8®.  168  S. 
50  Tafeln. 

^CTeHorpaoH^ecKaaaaöyKano 
cicTesf«  Faöejbcöeprepa.  Xapb- 
KOBi.     1868.    20  R. 

*PyKOBOACTBO  K*  npaKTHiec- 
Kony  Hsy^OHiH  PyccKoi  CTe- 
Horpa«iH  no  cHCTeH«  Taöejibc- 
6eprepa,npHMMeHHoiK'b  pyccKOMy 
flSUKy  npooeceopoMi»  UeMnxowb 
H  dapoHOMi»  Topnay.  GocTaBDJi'b 
H.  ycTHHOBi».  XapbKOBi.  IXo^a- 
Tano  Bi»  Tmorpa^iH  FyfiepHCKaro 
üpaBJieHia  (HaAanie  KHH»Haro 
Mara3HHa  H.  B.  MacjioBH^a), 
1869.     m  n.  94  S.  37  Taf.   8®. 

^GTeHorpaoH^ecafl  npaKTHKa  ht 
^reniH  h  nscbM«  no  CHCTeM« 
Faöejibcöeprepa,  npiMimeHHott  ki 
pyccROMy  )i3URy  npo^eccopoMi» 
I{ei6Hxo]rb  h  öaponoMi»  Topnay. 
CoCTaBHüb  H.  ycTHnoBi.    1871. 


XapbROB^b.  80  S.  Typendruck. 
77  S.  Autogr. 

*CTeHorpaa»n^ecRii  JiHCTOHb. 
EffieM'BcflTiHoe  H3AaHie,  nocBfln^en- 
Hoe  HCKJiio^nTeAbHo  nccKycTBy 
CHoponDCH.    IIo^nHCKa  npnHHMa- 

eTCfl    Bl    XapbKOB'B    Bb    KOHTOp'B 

pe^aRuin  „GTenorpaoH^ecRaro 
üHCTRa^  npn  rhhsrh.  Mara3.  H.  B. 
MacjioBH^a.  ERarepHnocjaBCRafl 
yji.  A.  12.  XIoAnHcnafl  u-BHa  na 
roAi»  3  py6i.  öes'b  nepecujRH, 
cb  nepecufJiROK)  bo  bc-b  ropoAa 
4  p.  50  R.    1871  und  1872.    4<>. 

*PyR0B0ACTB0  Ri  nsyieniH) 
cTeHorpa«^in  B'b  20  ypoROBi 
6e3b  noMon^n  yinreüiA.  GncTeMa 
raßejibcöeprepa.  Ilo  npoMtne- 
HiflM'b  cenaTopa  Capona  H.  E. 
Topnay  n  npo<»eccopa  10.  IJei- 
ÖHxa  cocTaBnii)  npaRTniecRiD 
cTenorpa^ü  0.  TeMHHROBT». 
ÜAecca.  Bb  THnorpaa»iH  IT.  $paH- 
^OBa.  1872.  8.  HI  und  58  S. 
Typendr.  32  S.  Lithogr.  Utna 
1  py6.  cep. 

♦ynpomennoe  pyRonoAcxBO  Rb 
Hsyqeniio  CTenorpa^iH  6e3b  no- 
Mon^n  yqRTejifl  cHcreHa  FaöeJibc- 
öeprepb.  Ilo  npüMtHeniAMCb  ce- 
HaTopa  öapona  H.  E.  Topnay  n 
npooeccopa  H).  IJeiönxa  cocTa- 
BHJii>  npaRT.  cTenor.  9.  Teunn- 
ROBi.  H3AaHie  BTopoe.  ÜAecca. 
B'b  THnorp.  «pani^oBa.  1873. 
8®.  IV  u.  68  8.  Typendr.  32  S. 
Lithogr.     i^tna  50  r.  cep. 

» 

b.  Üebertragnog  Olehin'i. 
n.  OjIbXHH'b.  GnpaBOHHUe  JIHCT- 

RR  A^H  H3y?aH)Uinxb  6uc- 
TponHCb.  CaHRT  Ilexepßypr'b, 
1865  r. 

*ABa  pa3CRa3a.  ynpamneHie  Bb 
qTeniH  a^h  H3y^aiou(ixb  öucTpo- 

19* 
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niicb  IlaBja  OjibXHHa  b^b  Kyp- 
coKi  1865/66  roA«.  6^.  Auto- 
gxafie. 

^PyKOBOACTBO  wb  pyccKoi 
cxeHorpa^iH  no  HA^üaM'b  Fa- 
6ej[i»c6epj6pa,  nyöJinvio  npeno^a- 
BaeMOft  no  nopy^eHin  Mbhhct. 
HapoAB.  npocD^ii^eHui.  GocTa- 
BHJi'b  11.  OjibXHHii.  Cn6.  1866. 
8^  Vm  und  6  S.  47  Tafeln. 
1  p.  50  K. 

*PyKOBOACTB0  Wb  pyccKoi 
cxenorpaoin  no  HanaJiaM'b  Fa- 
öeAbo^eprepa.  GocTaBMi» '  IT. 
OÄhXRWb.  BTopoe  H  Aonoi- 
HeHUoe  JiSAanie.  Cn6.  1869.  8^. 
37  S.  19  Tat 

*PyKOBOACTBO  Kl»  pyccBott 
cTenorpaolH  no  HanajiaM'b  Fa- 
6ejibc6eprepa.  CocTaBnJii»  11. 
OübXHHi.  3h  nepcAtiiaHHoe  h 
AonoAHeHHoe  nBAauie.  C-TIeiepö. 
1874.  35  S.  Typogr.  19  S. 
Lithogr. 

0.  Cebertrftfmg  Jftwonkl*i. 

^y^eöHHK'b  CTOHorpa^in^  no 
ciCTeirb  <^p.  Kc.  Fa6eiibc6eprepa 
Cb  npHMivaHiflHH  CO  cTOHorpa^iH 

nOlbCKOft  I  HlMeipEOt,  COCTaBHJI'b 
HpH     COAtBdlCTBiH     P.   HhtOBE^     H 

JI.FajCEUBaro,  npo^eocopoBirHM- 
Has.  H  y<iiTejieA  CTonorpa^^  B. 
ABopcKü,  yniTejb  CTenorpa^in 
npn  I.  aicaA.  rnMEasin  co  JIbob'B 
MHCTui  AoxoA'b  npnsHa^eH'b  na 
npeitiH  AJU  yieHKXOBi»,  OTüHHan- 
n^HxCfl  SHanieirb  cei  CTenorpa^iH. 
JIbobi  3'b  nenaTH  Cxasp.  Hhcth- 
xyxa,  noAi  sapaAOMi»  Cx.  FyqROB- 
Roro.  HaKJaAOH'b  Cob.  MHxaHJia 
Ka^ROBcoro  {Ii(«Ha  laBomafl 
•eRcenniapfl  65  Kp.  a.  b.  yneHHRH 
njiflxflxi  3a  oAHH'b  eKc.  50  Kp. 
a.  B.)  8^«  40  S.  Typendmck. 
48  Ta&lB. 


d.  Uekertnguig  ItoteBfcld'f« 

*CxeHorpaoHiecKafl  AaöyKa 
npo^eccopa  A.  PosenoeibAa. 
{OAecca.)     Ein  Qoarihlatt. 

e.  UebertngvBf  KowIkolTi« 

*CaMoy«i9xeJib  cxenorpa^in 
(cb  noMon^tio  cei  6poxiopbi  nas- 

AUtt  BOBCe  HB  3HaK0Mblft  Cb  CXBHO- 

rpa^ieio,  no  achocxh  n  npocxor« 

HSAOHCeHHblXl»       Bl»      Heft      BC^Xl» 

ycJioBitt  cxenorpa^HHecRaro  h3- 
RycxBa,  Momexib  BecbMa  cRopo 
HayHHXbCfl  nncaxb  Gesi  BcflROft 
cxopoHHefi  noMon^H.)  UsAanie  11. 
HoBHROBa,  y^Exejifl  Ra  ji  JiHrpa^üi 

H   pHCOBaHlfl   Bl    rHMHa3iflX'b,    Cb 

AinjioMOM'b  HMnepaxopcKoft  ana- 
AOMiH  xyAOHcecxB'b.  1871.  Quer- 
qnart.     25  S.  Autogr. 

üebertragungen  des  Stolze 'sehen 

Systems. 

a.  PmImb  BBd  HeiMr. 

*PyccKafl  HpaxRonscb  uh  Cxe- 
Borpaa»ifl  paspaöoxanafl  no  daqa- 
äawb  nixojibiie  cocTaBHüs  I. 
IlayjibcoH'b  H  fl.  Meccep'b. 
Cn6.  El  xiinorpa^ta  h  raxorpa^li 
I.  ITayirbOQBa  h  Ko.  1864.  XY 
u.  63  8.     32  Taf. 

*PyccRafl  RpaxRonHCb  etc.  Hs- 
Aasie  Bxopoe,  HcnpaBJieHHoe  h 
AonojiHeHiioe.  Cn6.  bi  xm.  i 
nx.  C.  CxenaHOBa.  Ha  yrJiy 
nep.  n  ERaxepEH.  Kan.  a«  ^paxRa. 
1866.  XVII  u.  129  S.  S.  Taf. 
u.  40  S.  u.  36  Taf. 

*npasxi[<iecRoe  pyROBOACXBO 
Kl  BsyieidH)  PyocROi  CTeHorpa- 
«iH  no  HapajiaM^b  ülxojibite  huo- 
»eHHoe  Bi»  cxporonocxenenoixi 
yiipaameHicxi».  ^lacxb  I.  Ctoho- 
rpaMi4eoRiA  xafiüu^u.  Bepii&b. 
Bt>  juxorparä  BenAuna  (1868.) 
80  Tafeln.     80  Ron. 

*IIpaBXHHeCROe  pyROBOACXBO 

etc.    Hacxf»  n.    JkiUDHi»  r%  xa- 
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öJHi^aMi».  C.  -  neTep6ypr'&.  B'b 
Tinorpaoift  B.  Besoöpasosa  h 
Koxn.  (1868.)  8.  80  boil 
^CneuiajibHiiie3HaHRHAJiflCTeHo- 
rpa^HpyioiiiHxi  bi  cyftax'b.  IIpii- 
öaBJieHie  ki»  pyKOBOACTBaM^  no 
eiicTeM'b  IIlTOjibae.  BepuiiHi.  8. 
1869. 

*Teopifl  pyccRoi  cTeHorpa^^ln 
no  cBCTCMt  niTOJBi^e.  GocTaBnj^ 
n.  niraxoBi.  C.  rtetepö.  1874. 
12^.     60  S.     15  Kon. 

^Tto  TaKoe  CTeHorpa*ifl? 
3HaHeHie  ea  B'B  HCTopuHecKOM'b, 
oön^ecTBeHHOM'b  n  neAarorn^iec- 
KOHi»  oTHomeHlflX'b  cb  n3J0»e- 
HieMi  ocHOBi»  IXlToibueBoM  KpaT- 
RonncH  B'b  npuMtHeuiu  B'b  pycc- 
KOMy  flSbiRy.GocTaBQJi'b  G.Ajiycc- 
kIh.  Gl»  AByMfl  TaöJinuaMn.  G.- 
IlerepCypr'b.  1874.  H'liHa  öeai 
nepecbUBH.    31  8.    50  Ron. 

•PyccBaa  creHorpa^n^iecBafl 
XpecTOMaxifl.  lIocoGie  npn 
layMeHiB  BpaTKonncH  no  cHCTent 
ülToibi^e.  IIpoMi^HeHHoi  Bi>  pycc- 
ROMy  flsuKy  r.  nayjTbcoHOM'b  h 
MeccepoMi».  C'b  npnAosReHieicb 
65  saftAHi»,  MHorixi»  BonpocoBi», 
saif&HaHift  B  AonojiHeHü.  Gocra- 
BHJii  G.  J^JiyccRir,  OpAHHapHitt 
HüBHi  UeHTpajibHaro  CTOHorp. 
Oön^  Bi»  EepjiaHi^.  G.-IIeTep- 
öypr-b.  1874.  JIb*  ^acxH.  U^Ha 
3a  oö'fi  qacTB  663%  nepec.  1  p. 
25  K.  8^  'lacrb  I.  87  S. 
Antogr.  HacTb  11.  XI  u.  186  S. 
TTpendmck. 

•CaMoyHHxejib  creHorpa^ln. 
IIpaBTHHecBoe  pxboboactbo.  bi 
■37?eHiiD  H3ByccTBa  nucaTb  TaBHce 
cBopo  BaBi  roBopiTb  B'b  25  ypo- 
BOBi>  6e3'b  noMon^B  y^HTeüfl. 
GiCTeMa  ni'rojbi^e  npHM^HeHHafl 
vb  pycGBOMy  fl3UBy  r.  Ilayjibco- 


Hoin»  I  fl.  MeccepoMi.  ]\äb 
ynoTpe6jieHUi  b%  xneÖHbix'b  3aBe- 
Aenbixi  cocraBHi'b  G.  J^ji  x  c  c b  in. 
C'b  npiimHeHieHi  XXXVII  xaö- 
jmiTb  rpaBBpoBaHHaro  Ha  KaMHS 
B'b  ABa  TOHa  nopTpexa  n  Öiorpa- 
4»lm  i3oöpi^TaxeJifl  3xoi  cHCxetfu. 
KieB-b,  1875.  12^.  74  8.  Typogr. 
37  S.  Lithogr.  I][«Ha  6e3b  nepen, 
6yMa»Hoi  oöep'rb  1  p.  60  b.^  B'b 
nanBii  1  p.  75  b.,  B'b  anrjiiiCB. 
BaJicHBop.  nepenjieTB  2  p. 

^GxeHorpa^BHecRifl  npon.BCH. 
HeoöxoABMoe  nocoöle  B'b  cBopoMy 
H  lerBOMY  H3y«ieiii»  BpaxBonscn 
no  cicxeHi^  niT0Jii(e,  npnM^HeHHOi 
B:b  pyccBOMy  fl3UBy  T.  llayjib- 
coHOM^  I  H.  MeceepoMi».  Aonoji- 
Heaie  bi  pyBOBOACxay  „CaMoy- 
Hflxeü'b  pyccBoi  exeHorpa^in^  G. 
AüyccBaro.  ItnHa  4Bon.  KieB'b. 
1876.     8«     12  a  Antogr. 

^PyccBift  cxeHorpa^HvecBiH 
AjfbifaHax'bHal876roA'b.  G6op- 
HiB'b  yKa3aHift  MeoöxoABMbixi» 
Aüfl  KaacAAro  3aHHMaK)iuarocfl 
cxeHorpadeli.  GocxaBiiS'b  C. 
A^yccKiH.  KieB'b.  1876.  32. 
90  S.  Typendr.  n.  Autogr.  L^tna 
OAHH'b  pyG^-b. 

♦y^eÖHBK'bpyccKOiKpaxKonncn 
BJin  cxeHorpa«in,  caMOCxoa- 
xeübHo  paspaÖoxaHHott  no  cüyxo- 
BOMy  na^ajiy  (6e3'b  3HaK0B'b)  M. 
A.  Tepue  npenoAaßaxejieM'b  bi» 
y^encAOHHHX'b  MBHBcxepcxBOMi» 
HapoAHaro  IIpoCB^bn^eHifl  cxeno- 
rpa^flqecKBXii  Kypcaicb,  cb  20 
xaÖÄBqaMH.  G.-IIexep6ypr*b.  1874. 
8®.     63  8.     U-BHa  80  Kon. 

Zur  Geschichte. 

^Maxepiajibi  n^nn  öyAymei  pycc- 
KOicxenorpa^iB.  (8. 173 ff. des 
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y^HTeib.    HtypHaji'B   ftifl  HacTa- 

BHHKOB'B,      pOAHTeJiei      H      BC'KX'B 

JKeiaioii^iixi  sauHiiaTbCfl  BOCnHxa- 
HieiTL  a  oöyqeHieifB  a^tbI.  C. 
IleTepÖ.  1863.  PeAaKTopu  -  m- 
AaHaon:  üayjibCOH'L  h  Meccep'L.) 

*0  cTeHorpa«ifl  b'b  TepMauin 
(H3BJieveHie  13%  nicbMa  r.  m. 
♦OHi  EpsARe).  S.  162  — 164. 
ApesAeH-b  31—20  »Jifl,  12—20 
aBrycTa.    1863  r. 

*0  Kypcaxi  cTeHorpa«iH  bx 
G.  IIeTep6ypri^  I.  HsBJieqeHie 
H3%  OTqera  o  Kypcaxx  cTeno- 
rpa«iH  no  cHCTeMu  IIlTOJibi^e  sa 

1867  r.  S.  1—9  II.  HsBieqeme 
HS'b  OTqeTa  kommhccIh  a'a  cpa- 
BHeHifl  ycnuxoB'b  cTeHorpa<»iH  no 
cncTeMaitb  IIlTOJibue  h  Faöeibc- 
öeprepa.     S.  9 — 12. 

♦Cb^ä'BhIh  0  xüA-B  H  peayji- 
TaTaxT»  npenoAaBaHifl  creHo- 
rpa«iH  Bo  BTopoi  h  meCToft  C. 
üeTepöyprcKHX'b  rHMHaciax'B.  (S. 
1 — 8.  HsBüe^eHO  h3x  jKypHaüa 
MüHHCTepcTBa  HapoAHaro  IIpo- 
cBinqeHifl.)   8^ 

*CTeHorpa*iH  B'b  Poccin. 
Cjiobo  B'b  nojib3y  h  TaöeJibcöepre- 
poBoft  cxeHorpa^ift.  B  a  p  o  h  «b 
TopHay.     12  <^.     1865. 

Pd^q'b    npoH3HeceHHafl    3.    HHBapa 

1868  r.  B'b  yHHBepcHTeMft  6apo- 
HOM'b  TopHay  npn  oTKpuxiH 
Kypca  cTeHorpa«in  YcTEHOBUirb. 
XapbKOB-b.  1868.  12®.  62  Seiten. 
6  Tafeln. 

^UcnbiTanie  cxenorpa^OBi»  B'b 
XapbKOB'B.  (HS'b  No.  113  neo«. 
r.  Xapb.  B*A.  1868  r.)  12*^. 
11  S. 

^OxqeT'b  no  npenoAaBaHiio 
CTeMorpa^iH  B'b  XapbKOBCKOM'b 
yHDBepcnTexi^,  3a  nepayio  noio- 
BHHy.     1868.  r.     4®.     Hdsohr. 


^JlloKAaAi^  XapbROBCKOft  Fy- 
öepHCKOt  äeHCKOi  YnpaBU 
XapbKOBCKOMy  ryöepHcROMy  3eMc- 
ROMy  Co6paHiio,  o  cxenorpa- 
«ax'b.  Enthalten  in:  XypnaJ'B 
XapbROBCRaro  ryöepHCRaro  3eMC- 
Karo  co6paHifl^  ch  10  ho.  20 
0KXfl6pfl  1868  r.  XapbKOBx.  B'b 
ryöepHCKOtt  THnorpa^ii.  8.  S. 
114—119  XL  S.  166—170. 

*BcxynHxeflbHafl  JieKuia  cxeno- 
r  p  a  « i  H,  npoflSHeceHua  A  14  ceHxa- 
6pA,  1869  r.  openoAaBaxeJieM'b 
cxeHorpa^iH  II.  A.  ycxnHoBUirb, 
npH  HaqaxiB  HOBaro  Rypca  B'b 
ayAHxopiH  XapbROBCKaro  yHHBep- 
cHxexa.  (Co  cxeHorpaMMht  r. 
öapoHa  O.  T.  ünJiJiep'b  «.  ÜDJib- 
xay.)     12<>.     21  8. 

♦TpexiH  9K3aMeH'b  cxcHorpa- 

«OB'b  B'b  XapbKOB«.     12®.     8  S. 

d.  Polnisch  insbesondera 

*8tenografia  utozona  przez  ,J6zefa 
Py sza  b.  Nauczyciela  Liceum  Swi^t^j 
Anny.  W  Erakowie.  W  drakazni 
„Czasu**  w  Kirchmayera  1866.  Steno* 
fpufija  zastösowana  do  wssystkich 
lazyköw  i  dyalektöw,  z  x  tablicami. 
W  Erakowie,  1888,  a  potem  do 
droku  przedstawiana  powtömie  1843. 

8.    6a  s. 

*8tenogn!«fla  .polska  przes  Erups- 
k  i  6  g  0.  Waxssawa  Nakiademksiagami 
G.  Sennewalda  pny  nlicy  Miodowej 
Nr.  487.    4o.    89  Seiten,  27  Tafehi. 

*NajtatwleijsBa  stenografia  polaka 
przez  Feliksa  Saxe.  Warszawa 
Naktadem  A.  Dwonkowskiego  i  Spoiki 
Ulica  Miodowa  Nr.  482.    16  S.    8^ 

Wyktad  tre^oiwj  stenografli  pola- 
klejy  przez  Saxe. 

*  Stenografia  polska  wedhig  zasad 
Ga^elsbergeru  uloiona  przez  F.  Po- 
li&Bkiego.  Lwow.  180i.  Zdrakanii 
M.  F.  Poremby.    S\    24  S.  31  Taf. 

*Nauka  Fraktyosneij  Stenografli, 
podlug  systemu  Gabelsberffera,  utoi^t 
F.  PoliAski,  przez  c.  k.  Eomisj^ 
egBaminacyjn^   w  Wiednia   aprobo- 
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wany  i  przez  c.  k.  ministeijum  stanu 
zatwierdzony  naucz^ciel  stenografii  na 
c.  k.  akademii  technicznzej  we  Lwowie 
etc.  Lw6w,  Z  drukami  i  litografii 
Komela  Püleza.    1868—1865.    8^ 

*Naiika  Stenografiipolski^  do  niytku 
szkolnego.  J.Poli&skiego.  Nakta- 
dem  autora.  Lwow.  Gzcionkami 
drakami  „Düen.  Iwow^S  Dr.  H.  Ja- 
sienskiego.    1868.    8^    86  S.  28  T. 

*WBorki  do  Stenografii  polakieij 
Josefa  PoliiiBkiego.   Lwow  1867. 

8^   xxxm  S. 

*Kblioteka  Stenografiosna.  Lwow. 
Wydawca  i  odpowiedasialny  redaktor. 
J.  PoliÄski.    4^    Seit  1864—70. 

•SJr6tki  rys  stenografii  polskL^i 
podtog  przektadu  J.  PoliAskiego. 
Napisal  H.  Mendocha  cztonek 
korespondiigfcy  centralnego  towa- 
izystwa  atenograföw  w  Wiedniu, 
tadziei  cztonek  czynny  pierwBzego 
calicjjskiego  towarzystwa  stenogra- 
i6w  we  liwowie.  Lwow.  1865. 
Antogii^  J.  Eostkiewicza.  48  S.  8  ^. 

^IVanka  Stenografii  PolskLöj  pizez 
Lnbina  Olewi&skiego,  professora 
stenografii  polskiäj  prz^  c.  k.  wszech- 
nicy  we  Lwowie.  W  Wiedniu.  Nakta- 
dem  autora.  Z  drukami  L.  G.  Za- 
marskiego  &  0.  Dittmarscka.  1864. 
S^.    Xnu.  160  S. 

*Lubina  Olewi&skiego.  Nauka 
stenografii  polski^i  przyzwolona 
przez  c.  k.  Ministerstwo  stanu  za 
podstaw^  dla  komisyi  ep^saminacyjnäj 
Kandytat6w  na  nauczycieli  stenografii 
poUki^j.  (Wydanie  poprawne.)  Lw6w. 
Naktadem  Ksi^garni  F.  H.  Bicktera. 
1868.  8  ^  86  Seiten  81  Taf.  1  G. 
80  Kr.  ö.  W. 

^C^ytanka  Stenografii  polskiej  1 
mskieij  skoly  Lubina  Olewi&s- 
kiego.    Lwow.    1864.    6  8.    8^ 

^StenograflUapolska  uloiono  wedtug 
or^anizmu  j$zyka  polskiego  przez 
MiroBtawa  Sucheckiego,  cztonka 
niem.  towaizystwa  stenografioznego 
we  Pradze.  Praga.  Naktaaem  autora 
w  ttoczni  £.  Gregra.  1866.  8^ 
16  8.  11  Taf.    60  Kr.  ö  W. 

^Nauka  stenografii  polski6j  podtug 
sasad  systemu  Franciszka  Esaw. 
Gabelsbergera  i  praktycznych  do- 
swiadczeA  utoiona  przez  Felicyana 
J.  Jackowskiego,  cztonka  Towa- 
Gsystwa  Stenograf öwpoLskich  iruskich 


we  Lwowie  praktycznego  stenografa 
I.  clasyi  cztonka  Wvdmtu  stotego. 
We  Lwowie.  Naktadem  Tow.  steno- 
graföw  polskicb  i  raskich.  1868. 
8^  Vni  und  119  und  88  Seiten. 
68  Tafeln. 

*Naiika  stenografii  polski^  podtug 
zasad  systemu  Franciszka  Esawerego 
Gabelsbergera,  ulofona  dla  j^zyka 
polskiego  przez  Felicyana  J.  Jaokows- 
kiego  Esif  gamia  G.  SeifiEurtha  i  D.  Czaj- 
kowskiego  we  Lwowie.  8.  3  G. 
30  Kr.  ö.  W. 

^Wiadomösoi  s  dsiedsiny  Steno- 
grafii^ kaligrafii  i  tipografii.  Wy- 
dawa  1  odpowiedzialny  za  redakcy« 
D.  Czajkowski.    4^    1868. 

*Wiadoniosoi  s  dsiedziny  Steno- 
grafii. Wiadomotfci  wychodz^  z 
koAcem  kazdego  miesi^ca.  Adnuni- 
stracya  i  Ekspedycya  mieici  sie  w 
ksiegami  pp.  G.  Seyfartha  i  D. 
Czäjkowskiego  we  Lwowie.  Na- 
kladem  polsko-ruskiego  Towarzystwa 
stenograföw  we  Lwowie.  Przoaplata 
z  przesytkf  pocztow^  wynosi  rocznie 
2  zlr.  20  etc.  w.  a.,  polrocznie  1  zlr. 
20  etc.  bez  przesyUd  pocztow^j  rocznie 
2  zlr.  w.  a.,  polrocznie  1  zlr.  Odpowied- 
zialny za  redakcy^  D.  CzajkowskL 
Autogr.  Mit  dem  Beiblatt:  Wzory 
wykladowe  stenografii  polski^j  wedle 
nauke  Dr.  Felicyana  J.  Jackows- 
kiego.    8. 

*Ko2biör  Kiytyozny  nauki  stenografii 
polsk.  L.  Olewinskiego  przez  J. 
Folidskiego  1867.  4  ^  16  S.  60  Er. 
ö.  W. 

*Bo2bi6rd2ieta:  Nauka  Stenografii 
Folski^ij  J.  Poli&skiego  oraz  Eilka 
uwag  o:  Nauce  Stenografii  Polskiäj 
F.  J.  Jackowskiego  przez  Mirostawa 
Sucheckiego,  nauczyciela  Steno- 
grafii polski^j  i  niemieckiäj  przy 
Wszeclmicy  JagieloAski^j  i  gimnasy- 
jach  krako  wskich,  cztonka  centralnycb 
stowarzyszefi  steno^^raficznych  wWiäd- 
niu  i  we  Lwowie.  1869.  Cena 
16  c.  w.  a.  8  ^  Naktad  i  autografija 
M.  Sucheckiego.    14  S. 

*Kilka  uwag  o  potrsebie  sapro- 
wadzenia  nauki  stenografii  jako 
przedmiotu  obowi^zko  wego  w  szkolach 
lirednich.  NapisalL.  E.  Lwow.  1872. 
Kakladempolsko-ruskiego  Towarzyst- 
wa stenoffraföw  we  Lwowie.  8^ 
82  Typendr.  u.  8  S.  Autogr. 
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^Memoiiat  o  sprawie  Towarzystwa 
stenografow  poLskich  i  ruskich  skoty 
Labina  Olewinskiego.    1866. 

*Bibliot6kA  «tenogndloaiuu  Csaso- 
pismo  mienfczne,  pöswi^one  kne- 
wieniu  stenografii  polski^.  Lwow. 
Wyd.  i  odpow.  za  red.  J.  PoliAski. 
8<>.    Jfthrl.  8  Fl.  ö.  W. 

*Biblioteka  stenograficzna.  Sikota 
praktyoma  ■tenografli  polaki^ 
Ii.  Polmskiego.  Lwow.  Naktadem 
autora.  Autogr.  y.  J.  EottkiewicKa. 
1874.    8.    Vfll  u.  115  S. 

*Gktfeta  stenograflsna.  Redaktor  i 
nadkl  adca  i  Dr.  Heiiryk  Me isaner. 
Wjchodzi  w  Erakowie  ras  w  miesiac. 
Prenumerata  wynosi  roeanie  1  Zlr. 
60  Er.  p6l  rocznie  75  Er.  z  przes^^  k^ 
pecztowf  rocznie  1  Zlr.  80  Er.,  p6t 
rocznie  90  Er.    8.    Autogr. 

*Gkuieta  stenografioaxia.  Redaktor 
odpowiedz.  Prof.  Henryk  Men- 
docha.  Wychodzi  w  Erakowie  raz 
w  miesifC.  Prenumerata  wynosi 
rocznie  1  Zlr.  20  Er.,  potrocznie 
60  Er.  z  przesytkf  pocztow^  rocznie 
1  Z}r.  50  Er.,  polrocznie  75  Er. 
Rok  1877.    8^    Autogr. 

f.  Slowakisch. 

*81oTen8kA  Stenografia.  Po  Qabels- 
bergerju  spisal  in  zestavil  Fran90 
Hafner,^  nadu^itelj  steroraszedjne 
jjudske  Bole  y  Sloveiuem  graden  na 
Sttgerskem.  Slovgradec  15.  Apr. 
1865.    4t^    98  S.  HdBchr. 

t.  Slowenisch. 

^SXo-vexiBky  teanopis.   Emil  Gerny. 

(Seite   58—74.    ^eTonncb   MaTBue 

eiOBeHCKett.  Letopis  Matice  Slovens- 
kej.  Rocnik  Y.  Sväzok  II.  Sestayü 
Yilidm  Pauliny-Toth  podpredseda 
Matice  SloYenskej.  Maticnycn  spisov 
cislo  17.  Cena  90  Er.  r.  c.  V.  B. 
Bystrici  1868.  8^.'  146  S.)  ^ 
^finLovenaka  8tenogra4ja.  (Soca  pla- 
gue slovenskega  politicnega  druatra 
goriskega  zabrambo  narodnib  proyic. 
V  Gorici  1872,    18  Julija.  st.  29.) 

%  Kroatisch  und  Serbisch. 

*Prüago4jenJe  GkibelsbergeiroTa 
Btenognifldkoga  anatava  h^rvats- 
komu  jeziku.    Magdi^     Enthalten 


in:  Deaeto  ffodiatige  izreaae,  En^j. 
viae  realke  u  Za«reba  koncem  akolake 
jfodine  1864.  UZagrebu.  En^igotiak 
1  litw  Drag.  Albrechta. 

*  Stenogvaflija  lunrataka  polag  auatava 
OabelabergeroTa  zaatavio  Franjo 
Magdi^,  profeaor  kr.  Tel.  realke 
zagrebacke.  ü  Zagrebu.  Autotipo- 
graficki  tiaak  Julia  HtÜma.  8  ^.  87  S. 

*fitenograflokaCitaiika.  Polag  aus- 
tara  Gabelabei^vr-MagdifeYa  aaiatayio 
Ant.  J.  Bezenaek,  atod.  phil.,  uoitelj 
atenogra^je,  dopiaujuci  ehm  „central- 
noga  druztva  atenografä  auatr^jakoga 
caratTa^*  u  Becu  i  ,^QabelabergeroTa 
atenogiafickoga  druztra'*  u  Teplica 
(n  oeäoj).  (Troakom  apiaatelierim.) 
ü  Zagrebu.  1875.  8.  7  S.  Typen- 
druck.    86  S.  Autogr. 

^JngOBla^janaki  Stenograf.  Izdayar 
telj  i  urednik  Ant.  J.  Bezenaek. 
Izdi^e  ae  vaaki  drugi  meaec.  Ured- 
niatTO  i  uprava  u  Petnjnskej  ulici 
br.  865.  8toji  na  celo  leto  8  &.  50  n. 
Rokopiai  ae  ne  vracago.  ü  Zagr^u. 
8.  Theila  gew.  Typendr.,  theila  Autogr. 
Seit  1867. 

*0p6eRa  CTOHorpa^nia  oa>  M. 
AlHJioByRa.  üperJieAaia  h  oao- 
öpHJia  niKoiicKa  KOMncoia.  Y  Beo- 
rpaAy,  1866.  roAHHe.  Y  ApsaBHoj 
mTaMnapnJH.  8^.  87  S.  I{eHa 
6  rp.  wpm. 

10.  Ungarisch. 

Emerich  v.  Eov&ca.  ▲  gyondricröl 
vagy  aebeairaaröl.  (Im  8.  B.  des 
Tudom&nyoa  gytijtemäny.  182L) 

^Taobigraphia,  yagy  ia  a  gyor8iz69 
theoretikai  a  praktikai  oktat&sa. 
Magyar  nyelyre  alkalmaztatTa  Bor- 
aoa  M&rton,  tlgyräd  filtal.  Peateoi, 
nyomtatta  fflaküti  Landerer.  1838* 
26  S.  5  Taf. 

*Gl7oraMMi  Taylor  rendraere  vt&n* 
Kagyar  nyelyre  alkalmazta  Dfobro- 
ay)  J.  12  köre  metazett  twl&val. 
Pesten  1848.  Eiadja  Gkibel  E&roly. 
Syo.    46  8.  12  Tfln. 

^Gyurit  Antal,  in  aeiner  Schrift; 
▲'  gyornr&aröl  elmöleti  6b  gyokor» 
lati  tekintetben.  Egy  Eönyomattol. 
Pozaony,  nyomatott  Schmid  Antal 
betüivel.    1844.    8yo.    8.  44.  1  Tfl. 
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gjOTBixkn.  Nagy  Miklos 
(kii&ly  tablai  fo^lmaeo),  rend- 
szere  szerint.  Iskolai-mag&iiyos-^s  ön- 
taoit&sxa.  Irts  a  rendszer  ieltal&16ja 
cimü  toukOn^ve.  A.  SzenÖ  Si^&tja. 
Pest,  Emich  Gnszt&y,  Magy.  akad. 
nyomd^sz.  1861,  8vo.  38  S.  und 
10  Tafeln. 

*DebreozeiiiCl7orsir6.  IrtaBonyhay 
J68zef.  Ära  80  Kr.  Debreczen. 
Nyomatottayäros  kOnyvnyomd&j&ban. 
1866.    S^.    8  S. 

«Arends  Idpöt  alkotta  ^BBSseorü 
kOnnyü  6«  biatos  gyonir&s.  A 
rendszer  alkot6j4  beldegyez^s^yel  ^s 
kOzremükOdese  meleti  a  magyar 
njelvre  alkalmagfe  Dohnanyi  Fri- 
gjes  kir.  tögym.  tan&r.  Budapest, 
Algner  Lajos.  8^  24  S.  Typendr. 
IS  Taf.    2  G.  ö.  W.    1878. 

Agyorair&a  etc.  Irta  G&sznerLajos. 
Pesten  1860.    Lithogr. 

*A  OyoraMUi  (Stenographia)  rOrid  ^s 
magyar  nyelvre  u^almazott  tana. 
Irta  G&Bzner  Lajos.  Fest,  1861. 
Kiadja  Osterlamm  Käroly.  8yo.  86  S. 
Typendr.  44  S.  Lithogr. 

*▲  Oyorsir&a  (Stenographia)  röyid  ^s 
xoagyar  nyelyre  alkaunazott  tana. 
Irta  G&8zner  Lajos.  M&sodik  bö- 
vitett  kiad&s.  Pest.  Kiadja  Emich 
Gnszt&T.  1861.  8yo.  VIII.  n.  62  S. 
Typendr.  n.  48  S.  Lithogr. 

Uebertragungen   des  Gabelsberger- 
schen  Systems. 

^Markoyits,  ly&n  Magyar  gyoni- 
rimtKDSky  mely  a  magas  korm&ny  &ltal 
akOz^ptanod&k  8z&m4rakiz6rö]ag08an 
elfogadott  £Qr6pa-8zerte  ismeretes 
Gtobelsberger  rendszer^nek  elyei 
flsertet  iratott  ^s  a  mag&ntannl&sra 
kjy&ltk^pen  alka1maztat<^.  Kiadj&k: 
Markoyits  ly^  ^s  Szombathy 
Ignacz.  Bndan  1864.  Nyamotatt 
Agö  WacUm  betOiyel.  XVI  n.  88  S. 
Typendr.  n.  102  S.  Aatogr. 

^Ifagyar  gonirisi  oktat6  leveleky 
azaz  a  gyorsir&snak  kOnnyü  modor- 
baa  a  mag&ntanid&sra  cükalmazott 
^s  12  leyelbe  foglaltana.  Gabeis- 
berger  rendszere  sz^rent,  mely  a 
magas  korm&ny  ^tal  a  köz^tanod&k 
sz&nÄra  kiz&rölagosan  elf(^ftdtatott, 
^  melyet  magjar  nyelyre  alkalmazott 
Markoyits  fy&n,  kamara  ffyorsir6 
eic.  Bäcs  1866»  A  8zerz()  tnlajdona. 


*Magyar  GhTorsfriertaa.  Gabeis- 
berger  elyei  szerint  megällapftö.  ^s 
föleg  a  maff&ntannlasra  alkalmaz& 
Markoyits  ly&n,  magyar  orszaggyü- 
l^si  gyorsir6,  a  magyar  gyorsiäszat 
tan4ra  a  b^csi  egyetemen  Is  a  cs&sz&ri 
kirÄb^  theresiannmi  akademi&n,  a 
b^csi  magyar  gyorsirö-egylet  elnöke 
^s  több  magyarhoni  gyorsirö-eyylet 
tiszeteletbeli  tagja,  a  „Gyorsir^zat 
Lapok**,  cimü  szak  k0zl5ny  szerkesz- 
tOje.  OtOdik  jayftott  kiad&s.  A 
münek  &ra:  1  fl.  10  kr.  Kaphat6  a 
szerzön^l  (Wieden,  Henmühleng.  No.  8, 
B^osben).Bizom6;Dyban  Lampel  R6bert 
Eönyy&rusnäl  Pesten  (V&cintca), 
megrendelhetö  minden  bei  -  ^kfllföldi 
KOnyykeres  ked^sben.  Becs.  1867» 
A  szerzö  tnlajdona.  136  S.  Dazu 
Knies  yon  83  S. 

*G7orsir&82at  GabeLsberger  elvei 
BBerint  a  magyar  nyelyre  alkalmazAr 
Markoyits  ly&n,  reyisor  az  orsz&g- 
gyül^si  gyersirodärban,  a  „Bndapesti 
ma^ar  j^yorsirö-egylet'*  elnöke,  etc. 
6-dik  jayitott  Hadas.  Különös 
tekintettel  a  mag&ntannl&sra.  Ära 
1  frt.  20  kr.  Pest,  Lampel  Robert 
Bizom&nj&ban.  Az  azonkiyül  kap- 
h&t6  nunden  könyykeres  ked^sben 
^8  a  szerzönel  (Pesten,  Lipöt-otcza 
36  B).  8^  XXI  u.  60  S.  Typendr. 
132  S.  Antogr.    1871. 

*Gyorair48Bat  Gkibelaberger  elrei 
■sertat.  A  magyar  nyelyre  alkal- 
maz&  Markoyits  ly&n,  reyisor  az 
orsz&g^yül^si  gyorsirodäban  a  „Bn- 
dapesti  magyar  gyorsirö  -  e^let*' 
elnöke,  etc.  7-dik  jayitott  kiad&s. 
KülönÖB  tekintettel  a  mag&n- 
tannl&sra.  Ära  as  ey^sz  mfin^  a 
Kulcscsal  egyfltt  1  frt.  20  kr.  Pest, 
1878.  Lampel  Robert  Bizom&nyaban. 
Az  azonkiyül  kaph&t6  minden  könyy- 
kereskedäsben  äs  a  szerzönel  (Pesten, 
Lip6t-ntcza  84  sz).  8.  YIII  n.  43  S. 
Typendruck.  144  S.  Autogr.  Knies 
15  S.  Typendmck. 

*Oyorair48zat  Gkibelsbeirg^r  elT«l 
Bserint.  A  magyar  nyelyre  alkal- 
mazä.  Markoyits  ly&n.  P^d&kkal 
böyiteU  8-fkkiad&8.  Különös  tekin- 
tettel magäntanal&sra.  ElsÖ  resz: 
Leyelezäsi  ir&s.  Budapest,  1877. 
Lampel  Robert  bizomdny&ban.  8. 
XVI,  14  u.  4  S.  Typendr.  72  S.  Antogr. 
80  Kr.  =  1  M.  60  Pf. 
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Yir&gok  gyorflir&Bsati  meBben*  (Von 
Jul.  Elischer.)  1.  und  2.  Auflage. 
1866.    Eperies. 

'''Gyorsir&Bsati  OlvasököiiyT.  Mar- 
koyits  ly&n  gyorsir^zata  6-dik 
kiadäaähoz  szerkesztette  Schütz 
Miksa,  orszaggyül^si  gyorsirö.  Pest 
Eiadja  Lampel  Robert  8^  60  S. 
Autografie  und  31  S.  Typendruck. 
80  Kr.  ö  W.    1871. 

^Yitagyondr&ai  jel^nyek  6m  röyi- 
detÖBÖk  betörendes  sorozatban.  Mar- 
kovita  Iy6ii  „Gryorsir&Bzat^^-anak  6-ik 
kiadäsa  szerint  összeWitota  F.  Gy. 
Ära  30  kr.  Pest  1872.  Kiadja  Lampel 
Robert.     12  ^    26  S. 

*QjOTBirkai  olvasm&ny  a  Gabeis- 
berger-Markovits-fäle  ffyorsir&si  rend- 
azer  szerint.  Lrta  Kagy  Sandor. 
Budapest  1874.  12.  65  S.  80  Er. 
ö.  W.    1878. 

*Gyor8ir&8l  olvasm&iiy  a  Grabels- 
berger  -  Markovits  -  fäle  gyorsir&si 
rehdszer  szerint.  Lrta  NagySaudor. 
Budapest,  1874.  12.  65  Seiten. 
30  Kr.  ö.  W. 

*Ae  össBes  leveleaöfli  jel^nyek  ös 
monogramxnok  gyorsiräsi  es  közOn- 
säffes  irasu  betii^endben  Markovits 
Ivan  tankönyvenek  7  kiadÄsa  szerint. 
Osszeszedte  Nagy  Sandor.  Buda- 
pesten.    1874.     12.    32  S.    20  kr. 

"^Gyorsir&SBatl  Könyvtar  szepiro- 
dalmi  müyek  grorsiräsi  mezben  a 
Grabelsberger  -  Markovits  rendszer 
szerint.  Szerkeszti  Nagy  Sandor. 
Budapest.  16.  I  KOtet  1874.  186  S. 
II.  KOtet  159  S.  III.  Kötet  1875. 
121  S.    3  G.  ö.  W. 

*Nagy  Sandor.  Gyorsir&szati  rOvid 
tankönyye  a  Gabelsberger-Markovits- 
Ule  rendszer  szerint.  Ära  20  Kr. 
Budapest.    1876.    12^.    82  S. 

*Yitaira8i  jeXönyek  6b  röviditösek. 
Markovits  tankönyvenek  7  kiadasa 
nyomän  összeällita  Nagy  Sandor. 
Budaijest.  1876.  Ära  50  Kr.  16. 
68  Seiten. 

^IieveleBM  Jel^nyek  ^s  monogram- 
mok  Markovits  tankOnyy^nek  7-ik 
kiadÄsa  nyom&n  öszeÄllit^  Nagy 
Sandor.  2-ik  javitott  kiadäs.  Bu- 
dapest 1876.  16.  32  Seiten  Autogr. 
20  kr. 

*Nagy  Sandor.  Nöpsaerü  gyor- 
flir&Ba.  1.  resz.  Budapest  1876.  16. 
10  S.  Autogr.    Ära  10  kr. 


*Balogli  Ander.  Gyor8i3r48sati 
tankönyye.  8  ^  IV  u.  108  S.  Autogr. 
Goldschrift.     1  G.  ö.  W. 

*A  Magyar  gyondr&s  elm61ete  irta 
Leszl^nyi  Imre  taoÄr,  A  „gyOri 
gyorsirök  kOzlOnye"  szerkeaztöje, 
etc.  Conceptus.  Kia4ja  a  „györi 
gyorsirö  Kör.  1877.  4^  64,  48, 
88  Seiten. 

*▲  SBÖbeli  elj&r4s  6s  a  gyondr&saat. 
T&bl&s  kimutat&ssal  a  pest.  kerfileti 
es  küdtsz^  sajtö-birösÄg  1868  ^s 
1869  ävi  müködäs^röL  Irta  Dr. 
Feyer  L&szl6  orazäggyCHesi  elsö 
rendfi  gyorsirö.  Pest,  1870.  8^ 
27  S.     30  kr. 

*Ab  6Iet  b&rmely  p&lyi^&n  BBÜks^ges 
a  Gyorair&st  bimi.  Irta  Szepessy 
Xaver  F.,  Gyorsir&szat  tan&ra,  tObb 
gyorsirö -t&Tselat  taga.  Pest,  18OT. 
LaufEer  Vilmos  tulajdona.  8  ^.  15  S. 
Typendruch. 

*▲  Glyorair&8  tanit&s&nak  modija 
irta  Hadik  Richard  koloz8v&n 
tanar,  a  Györi  Gy.  k.  levelezöge,  a 
g^öri  ^s  B.  pesti  gyorsirö  körOk  tagja. 
Siadö  ^s  tulajdonos  A  Györi  gyor- 
sirö közlöny  Szerkesztös^ge.  4.  17  S. 
Autogr.    1876. 

*▲  gyorsir&SBat  rövid  tört^nelxne. 
Noe  Henrik  olasz  gyorsir&stan&b&l 
fordita  ^s  i]g  adatojucal  kiegäszit^ 
Szombathy  I^näcz,  id.  ny.  kir. 
tänar,  a  „gyor8irä.8zati  Lajjok'^  azer- 
kesztöje  okleveles ,  gyorsir&stanitö. 
M&socük  javitott  kiad&s,  Pest.  Njo- 
matott  Bartalits  Lnränäl  (Lebesty^n 
t^r  203).    1868.    8^.     16  S. 

▲  ma^^ar  gyorsirok  1871-eki  aseb- 
könive.  Szerkeszti  Balogh  Ander 
orsz.  gy.-i  oyorsirö.  Kiadöja  ugy- 
14tszik,  a  budapesti  gabelsbexgeri 
egylet.  Celja  „a  magyar  ^orsir&s, 
jelen  viszongait  s  eddig  elteijed^s^nek 
föbb  t^nyezöit  ismertetni**. 

*▲  gyorsIr&B  törtönelxnönek  röTid 
▼&Blat  a  jelesebb  rendszerek  illu- 
stratioj&val  s  fögp^l^kül:  utmutat&s 
a  gyorsiräs-tan^  viazga  letäteläre. 
Ös8ze&llit&  Nagy  Sandor.  Budapest, 
1874.     12.     82  S.     60  Kr.  ö.  W. 

*A  Gyorsir&sBat  rövld  törtönelme 
irta  Fleischhacker  M.  T.  böicsäsz 
a  Györi  Gyorsirö  közlöny  mooka 
tärsa,  a  Györi  Gyorsirökör  levelezö 
tagja,  etc.  L  Resz.  Kiadö  69  tulaj- 
donos:   A  Györi  Gyorsirö    Közlöny 
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szerkesztös^g^  (Leszl^nvi  Imre).  1876. 
4.     22  S. 

^Neh&ny  sbö  a  györl  gyorairö  kör 

rendszer  fejleBBtö  BsakosBt&ly&hoB 

-va^  Ho^yan  kell  a  Gkib.  M.  gyorsiräist 

javitani  irta  Leslänyi  Imre  tair.   4. 

14  S.  Autogr.    1875. 

^▲Fonografia  tankönyve,  irta  L  e  s  z  - 
länyi  Imre  tor.  A  GyOri  gyorsirö 
kOzlOny  rendeatagja  I.  so  I^sz.  A 
mag^rar  näpiräs.  1876.  Eiado  4b 
talaQdonos  A  gyOri  Gyorsirö  közlöny 
azerKesztös^ge.    4.    10  S.  Antogr. 

^Mi  alapon  leteaitessök  as  orsB&gos 
m.  gyorsirö  BBÖvetsög?  '—  Yälasz 
a  „Gyorsir&szati  lapoknak**  a  magyar 
oraz&gos  gyorsirö  szövetseg  t&rgya- 
ban.  —  Van  e  jövöje  a  phonogra- 
phianak  mint  vitair&snak  noni  nyel- 
TiSnkben?  —  A  ^orsiräs  bar&tjai. 
— VäJasz  Nagy  Sandor  umak  a 
„Gyorsir&szati  Lapok**  s.  szerkesztöje- 
nek.    Folio.    16  S.  Autogr. 

^A  KöBnielv  (Die  Weltsprache)  a 
sycrsiräs  szempontjabol  irta  Lesz- 
länyi  Imre,  tnr.    1876.    4.     14  S. 

^V&lsL8Bom  Markovits  Iv&n  umak. 
8.     19  S.  Autogr. 

^KapoBy  Zolt&nMtrahagyott  iratoiböl. 
A  Gabelsberger-Markovits  gyorsir&si 
rendszer  XI.  alapk^rdeseinek  meg 
fejtese.  EülOnOs  tekintettel  ezen 
rendszer  tanärjelöltiei  i^^nyeire  irta 
Eapczy  Zoltän.  madja  a  GyOri 
gyorsirök  közlönye  szerkeszt^sege 
Leszlänyi  Imre  tur.   1876.    4.    18  S. 

^XSlBÖ  magyar  gyorslr&si  eml6k- 
könyr  1866-dik  ^yre.  Szerkezti  ^s 
kiadja  Csanädy  Istvan.  Becsben. 
12  ^,    107  S. 

*G^orBir&8i  övkönyvaz  1866-ik  äyre. 
Szerkeszti  ^s  kiadja  Feuer  L6.szlö 
orsz&ggyül^si  gyorsirö.  Pest.  1866. 
Nyomatott  Engel  äs  Mandellonäl. 
12  ^    49  S.  Autogr.    18  S.  Tjrpendr. 

*Oyor8ir&Bi  övkönyv  az  1867-ik  äyre. 
äserkeszti  äs  kia^a  Feuer  L&szlo. 
Pest  1867.  Kyomatta  Homy&asl^ 
äs  Träger.  12  ^  29  S.  Typendruck. 
18  8.  Autogr. 

^QyorBtr&SBati  Bsebkönyv.  Gabeis- 
berger -Markoyits  rendszerät  synthe- 
iikai  modorban  elOadja  Elischer 
Gyula.  1866.  Eoadja  a  bäsci  mag. 
gyor8.-egylet.    60  Ejt.  o*.  6, 

*  Kritikaimunk&latok  a  Gabelsberger- 
Markovits    äs    a    Stolze -Fenyressy 


magyar  gyorsirä^i  rendszerek  felett. 
Irta  Eele  Antal  a  „Gabelsberger 
egyesület"  elnöke;  a  Gabelsberger- 
üSärkovits,  s  a  Stolze  -  Fenyvessy 
magyar  gyorsirasnak  okl.  tanitöja,  ä 
,,Budapesti  jmagyar  gyorsirö  -  egy- 
esület"  rendes  tagja.  8  gyorsii^i 
(magyar^ö-)  tablaval.  A  szerzö 
B^^ja  (szerzö  mindennemü  jogÄt 
föntar^a).  Ära  1  frt.  Budapest, 
Beck  F.  nyom&sa.  1877.  8.  VIU  u. 
70  Seiten. 

*Gyor8ir&8Bat.  EözlÖny  a  magyar 
grorsirÄs  terjesztäsäre.  szerkeszti  äs 
kiadja  Szombathy  Ignäcz.  Bud&n, 
1868.  Nyomatott  Bagö  Märtonn§l 
betflivel.    4o. 

*Gyorfidr&8Bat.  SzakköszlÖny  a  magyar 
ffyorsir4s  terjesztäsäre.  Tulajdonos 
felelös  szerkesztd  Szombathy 
Ign&cz  Morton,  fömunkatärsMar- 
koYitsTödorlyän.  1868.  Mäsodik 
fäläW  folyam.  Budön,  1868.  Nyo- 
matott Bagö  Mäxton  betüiveL    8^. 

*Gyor8ir&8Bat.  Szakközlöny  a  magyar 
gyorsiras  terjesztäsäre.  Több  magyar- 
honi  äs  a  becsimagyar  g^orsirö-egylet 
megbiz48&böl  szerkeszu  äs  kiadja 
Markovits  Ivan.  1864  ävi  folyam. 
Nyomatott  Bäcsben,  Siegel  Ferenc 
özYOgye  könyomadäjäban.  8^  1866. 

*Gyorsir&8Bati  köBlöny.  a  magyar 
gyorsir&s  terjesztäsäre.  A  bäcsi  magyar 
gyorsirö-egylet  szaklapja.  Szerkeszti 
äs  kiadja  Gidöfalyy  Gaza.  1866- 
iki  äyfolyam.  Nyomatott  Siegel 
Ferencz.    8  *. 

*Gyorsir&8Bati  Lapok.  EözlOny  a 
magyar  gyorsir§.szat  erdekeinek  käp- 
yiseläsäre  äs  a  gyorsird^sbani  kikäpzäs 
elömozditasara.  1867.  ötödik  äy- 
folyam.  Pest,  1867.  Nyomatott. 
Bartalits  Imränäl.  8^.  Autogr. 
u.  Typendr. 

*Gyor8lr&8Bati  Lapok.  1868  hatodik 
äyfolyam.  Felelös  szerkeszto  Szom- 
bathy Ign&cz,  fönumkatärs  Feyer 
Läszlö.  Pest  1868.  Nyomatott 
Bartalits  L  1868.  8^  Autogr.  n. 
Typendr. 

*Gyor8ir&8Bati  Ijapok.  1869.  Hetedik 
äyfolyam.  Felelö  szerkeszto  Mar- 
koyits  Iyä.n.  Pest,  1870.  Nyo- 
matott Hom  äs  Beck.    8^    Autogr. 

^Gyondr&SBati  Lapok.  KOzlöny  a 
noagyar  gyorsir&szat  teijesztäsänek  äs 
fejlesztäsänek  elömozdit&s&ra.    1870.« 
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Nyolczadik  ^vfolyam.  Kiadja  „Buda- 
pesti  gyoTBirö  -  egylet".  Felelö  «zer- 
kesKtO  Dr.  Feyer  Läszlo.  Pest, 
1870*  Nyomatott  Bartalits  Imt6ü6\, 
8®.    Antogr. 

^Qyorsirösaati  I»apok.  Közl^nv  a 
magyar  gyorsir&szat  terjeszt^s^nek  6% 
fejleBzt^s^nek  eldmozdit&aüra.  1871. 
Eilenczedik  ^yfolyam.  Felelös  Bzer- 
kesztö  MarkovitB  Ivan.  Pest. 
1871.    8^.    Typendr.  u.  Autoffr. 

*QjoTaTkBza,ii  Lapok.  KözlOny  a 
magyar  gyorsir&szat  terjeszt^se  ^s 
fejleszt^se  ügyeben.  1872.  1878. 
Pest.    8*.    Autogr.  u.  Typendr. 

*Gl7orBir&8Bati  Lapok.  1874.  Felelös 
szerkezztö  Marko vits  Ivan,  f&num- 
katars  Nagy  S&ndor.  1874.  Pest. 
Antogr. 

*G7akorl6  Gyorsirö.  1874.  Elsö 
^▼fol^am.  Felel68  szerkesztO.  Mar- 
koYits  iT&n,  fomnnkatars  Nagy 
S ander.  Budapest.  1874. 8 ^  Autogr. 

^Gyondr&saati  Lapok.  187^6. 
FöszerkezztöMarkoyitsIy&n.  Fele- 
10s  Bzerkesztö.  Nagy  S&ndor.  Buda- 
pest 1876.    Autogr. 

*&eBdö  Gyorsirö  sz^pirodahni  folyöi- 
rat  a  kezdök  sz&m&ra.  Szerkesztö 
^8  tulajdonos.  Nagy  S ander.  Buda- 
pest, müegyetemi  &Onyvt&r.  8.  Jährl. 
2  G.  ö.  W.    1875.    1877. 

*Q70rl  gyorsirö  köslöny  Szerkeszü 
Leszl^nyi  Imre  tnr.  4°  und  8^ 
1875-1876. 

*Astrapö.  Az  iglöi  f^gymnasimni 
^orsirö  kÖr  kOzlönye.  szerkesztö: 
Petri  Gyula.  S^^edszerkesitö : 
Sz&deczky  Lajos.  Eiadö:  Horaw- 
csik  E.  Emil.  4.  Jahrgang  20  kr. 
1875. 

^Oabelsberger  gryondrö.  A  Gabels- 
berger-egyesület  hivatalos  kÖzlOnye. 
Budapest.  Megjelenik  havonklnt 
k^tszer.  Elöfizet^fi  ära:  ^gesz  ^vre 
4ft.,  f^WTre  2  frt.,  negyed  ^yre  1  frt., 
egy  liöra  80  kr.,  e^es  p^d&nyok 
ö.ra  20  kr.  Az  elöfize^sek  ^s  a  lapra 
vonaikozö  adatek  a  szerkesztOnOs 
intäzendOk.  (Lak:  Belväros,  V&mh&z- 
k5rut  6  sz.)  Balogh  Ander,  szer- 
kesztö.   4.    Seit  Januar  1877. 

*NöpsB6rtt  Qyorsirö.  Fel^oirat  a 
Nagy  S  6.nd  0  r  gyorsir&satei^eszt^^re 
^s  fe|Leszt^s^re.  A  „Magyar  Gyor- 
sirök  EgyesiSlet^ek*'  kOzldnye.  1877. 

•     8^    Autogr.    Jahrl.  2  G.  Ö.W. 


üebertragung  des  Stolze'scken 
Systems. 

*▲  mag^yar  gryorsir&SBat  kimeritö 
tankönyve.  Stolze  elyei  utän  ixta 
Fenyyessy  Adolf,  orsaaggytQ^ 
gyorsirö,  a  Pesti  förealtanoda  s  kir. 
tbgymnasium  gyorsir&s  tanitöja,  a 
Berlini  s  Pesti  gyorsirö-egyletek  tagja. 
Berlin,  Lobeck  Ferenc.  Pest,  Oster- 
lamm  E&roly  1868.  VI  und  64  S. 
28  Tafeln. 

*Ae  orsB&ggyfQösi  gyorsirö  kösi- 
könyye.  Irta  Fenyyessy  Adolf, 
orszaggyfilM  gyorsirö  fönök.  (Tisz- 
t&n  stenograpfaid^ban  irra.)  Pest, 
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*▲  magyar  gyorsirö.  Köz^ptanodai 
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*▲  Magyar  Gyorsirö.  Köz^ptanodai 
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Negyedik  kiadas.  Budapest.  Aigner 
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40  S.  Litbogr. 

Gyorsir4s8ati  Oktatö-Lerelek,  me^ 
lyekböl  az  orsz6ggyül^  gyorsiröi 
gyakorlat  folyt&n  legbiztosabbnak 
bizonyult  magyar  gyorsiras  a  legrö- 
yidebb  idö  alatt  könnyü  szeirel  min- 
denki  ältal  megtanulhatö.  Sserkeszti 
Dr.  Güntber  Antal,  a  magyar  or- 
sz&ggyül^i  reyisor-gyorsiröja,  Kiadja 
Petnk  G^za.  Pesten.  Az  egäsz  8 
ley^l  böl  &11Ö  munka  &ra  1  frt  40  kr. 
Megjelenik  minden  k^t'  b^tben  Qgy 
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*A  gyorsiris  a  kösöp-tanod&kban. 
(Megjelent  a  pesti  före&ltanoda  1861^3^ 
ik  äyi  ^rtesitöj^ben.)  Irta  Feny- 
yessy Adolf,  orszäggyQlM  gyorsirö. 
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*▲  magyar  gyondrö.  Szaklap  a 
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ben. Felelös  szerkesztö  s  kiadö-ta- 
lajdonos.  Fenyyessy  Adolf.  Pest. 
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*▲  Magyar  Gyorsirö.  Szaklap  a  gyor- 
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ügySben.  Kiadö :  A  Tironia  gyorsirö- 
egylet  Szerkesztö:  Dr.  Gtlnther 
Antal.  Budapest,  1876.  (Nr.  In. 2.) 
8.    Autografie. 

*A  phonetUui  b  etymologia  elve  a 
gyorsir&fltan.  (Enth.  im  Organ  des 
Mittel8chull.-yer.)    1873. 

'^A  gyorsir&Brol.  Von  Dr.  Günther. 
(Exäh.   in   der  Zeitschrift  Yasämapi 

^Konyi  Mano  ^s  Fenyvessy  Adolf. 
(EnÜL  in:  Magyarorszäg  4s  a  nagy 
YÜag.    1878. 

11.  FinniscL 

^Opastus  Ehiomalaiseen  Pikakiidoi- 
tukseen  Grabelsbergerin  järjestelmän 
mnkaar.  Tehnyt  L.  Neovins.  Hel- 
singissä  1876.    4t^.    52  S.  Autogr. 

12.  Daniscli. 

^Danak  Kortskrivning.  Et  eene 
bestaaende  He^t,  eller  Forste  Trin 
til  et  höiere  Maal;  tienlig  for  H^er 
som  kiender  saedvanlige  Retskriv- 
ning;  ogsaa  any endbar  i  Prent  og 
paa  flere  Sprog  end  det  danske.  M 
^.  E.itasmussen.  Med  en  Eobber- 
table.     KiObenhaTn.     1812.     Tiykt 

faa  Forfatterens  Bekostning  hos  B. 
irünnich.  4o.  YII  n.  24  S. 
^Kortfattet  dansk  Stenografl  af 
Alfred  Fich.  Banders  1851.  L. 
Jacobsen's  Forlag  M.  P.  Fogh'a  lith. 
Anstalt.  4o.  21  S.  antogr.  Preis 
fi2  fi  d&a. 
*2jftrebogiSt6iK>graphie.  Bearbeidet 
for  det  danske  Sprog  efter  Gabeis- 
bexgais  „Anleitung  zur  deutschen 
Bedeeeichenkonst  oder  8tenogra|^e" 
af  D.  Dessau,  Gand.  phü.,  Over- 
stenogr^h  ved  Rigsdagen.   Ejoben- 


hayn.  Paa  Forfatterens  Forlag.  I 
Conunission  hos  Boghandler  T.  Lind, 
Store  Kjobmagergade  No.  4.  Ber- 
lüigske  Bogtrykkeri  og.  G.  Ottos 
lithographiske  Institut  1853.  8to. 
XXVI.  u.  169  S.  u.  1  Tafel.  Preis 
2  dänische  Beichsthaler. 

*Eortfattet  Iia.erebog  i  Gabela- 
bergers  Stenographie.  Bearbeidet 
for  det  danske  Sprog  afD.  Dessau, 
Folkethingssecretair.  Sjobenhayn. 
Paa  Forfatterens  Forlag.  I  Gonunis- 
sion  hos  Boghandler  Th.  Gandrup, 
Yinunelskaftet  No.  186.  Tiykt  hos 
S.  Trier  1858.  8to.  44  S.  Typen- 
druck.   30  8.  Lithogr. 

*Kortflattet  Laerebog  i  Gabela- 
bergera  Stenografl.  Bearbeidet  for 
det  danske  Sprog  af  D.  Dessau, 
Bureauchef  ved  fiigsdagen.  Anden 
Udgave.  Ejobenhavn.  Paa  For- 
fatterens Forlag.  I  Kommission  hos 
Boghandler  G.  £.  0.  Gad.  Trykt  hos 
I.  N.  Schultz.  1870.  8<».  44  S. 
Typendr.  80  S.  Lithogr.  44  S.  Autogr. 
8,40  M. 

*D.  Dessau.  StenografiexM  vaesen 
og  hiatorie  (Saertryk  af  „opfindel- 
semes  bog"  pag.  889^404)  Ejoben- 
havn.    1877.    8<>.    16  S.  Typendr. 

13.  Norwegiscli. 

*Nor8k  Hurtigskrift  eller  Steno- 
graphi,  af  H.  Paludan.  Med  6 
uthographerede  Tabeller.  Christiania 
1852.  I  Gonunission  hos  A.  D.Wulfs- 
berg  &  Go.  8yo.  44  S.  6  Tfln.  Preis 
80  /3  dän. 

14.  SchwediscL 

TaoJiygraphia.    Bälamb.    16 . 

Eine  kurze  Anweisung  zur  Tachy- 
grafie  findet  sich  in  „Underrfttlelse 
om  Bwartkonstboken  och  Bunema". 
(Upsaia  istycki  hos  Directeuren  Joh. 
Edman  1789.)    Gap.  lY. 

Silfverstolpe,  F.  0.,  och  Hjerta, 
L.  J.,  TJtkast  tili  Snabba^krifiiüiga- 
Methoder  for  Svenska  ^r&ket, 
besagnade  vid  auteckningar  under 
Bidderskapet  och  Adelns  öfrerlftgg- 
niagar.    Stockholm  1825. 

1826  erschien  in  dem  von  Georg 
ScheoDtz  heransgegebenea  ,,Joamal 
för  Maaafakturer  och  HusbÄllning*' 
ein  Aufsatz  über  Stenografie  nach 
Leichtlen's  System. 
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*8t6nografi,  eller  kousten  att  skrifwa 
sä  fort  man  talar.  Samlad  nr  de 
bästa  Utl&ndska  För&tteres  arbeten, 
och  I^mpad  tili  Sweiuka  Sprftket. 
Med  en  Tlanche.  Jönkoping,  hos 
Dir.  J.  P.  Lundström.  1829.  8^  16  S. 

*  Snabbakrlftii  ngs«lfaa^  tiUämpad  de 
Skandinayiska  Spr&ken,  af  P.  G  ö  t  r  e  k. 
Stockholm,  F.  D.  Schultzens  Bok- 
tryckeri,  1847«    8vo.    VI.  u.  54  S. 

SnabbskrUhingB-lftra  tot  Svenska 
spr&ket.  9.  förbättrade  upplaga.  Stock- 
holm.   1858.    12^.    48  S. 

*Lftrobok  i  Eortakrifhlngskonst  af 
G.  Taube.  Stockholm.  Tryckt  hos 
C.  M.  Thimgren.  1867.  8^  XLVm 
u.  107  S.  98  Taf.  Pris  för  subskri- 
bender  Bdr  5.  fSr  Köpare  7,60. 

üebertragungen  des  Gabelsberger- 
schen  Systems. 

a.  Lehrmittel. 

*Den  TyskA  Stenograflens  Grund- 
drag|  efter  Fr.  Gabelsbergers  Method 
tillftmpade  pä  Svenska  Spräket  af 
Andreas  Huber,  Stadtgerichts- 
Accessist  i  München  och  Stenograf 
yidBayerskaBiksfÖrsamlingen.  Stock- 
holm, Typografiska  Föreningens  Bok- 
tryckeri,  1856.  8yo.  23  S.  Druck 
u.  12  S.  Lithogr. 

*Kort  Iftrobok  1  Svenak  Stenografi 
eller  kortskrifiungskonst  efter  Gkibels- 
bergers  System  af  A.  Huber.  Stock- 
holm 1868.  kl.  8  ^  1  fl.  rh.  =  1  Bdl. 
60  ör. 

*Fönök  tili  Iftrobok  i  Stenographie 
eller  snabbskrifhings-konst,  efter 
Gabelsbergers  och  Dessaus  Steno- 
grafiska  system  f^r  Svenska  Sprftket 
bearbetad  af  J.  A.  Petre,  Revisor  i 
konigl.  Eammar-CoU.  Hos  a  Bonnier- 
Bazaren  a  Norbro.  Stockholm,  & 
Hörbergska  Boktrykeriet.  Lithogra- 
:fieradt  hos  Salmson.  1860.  8vo. 
36  S.  Typendr.  24  S.  u.  1  Taf.  Lithogr. 

Btenografiaka  Bzempel  tili  Lärobok 
i  Stenografi  af  F.  £.  Svan.  Helsing- 
fors.    1862.    Autogr. 

*Iifirobok  1  Stenofiprafi  efter  Gabels- 
bergers System  f5r  svenska  sprftket 
bearbetad  i^  Johan  Edvard  svan, 
Lektor.  Stenografiska  texten  auto- 
graferad  af  Författeren.  Helsingfors 
1871.     Tryckt  a  Finska  Literatur- 


sellskapets  eiycktri  och  litograforad 
hos  A.  F.  Tilgman.  För&tterens- 
förlaff.  8<>.  V  und  89  S.  Typendr. 
24  S.  Lithogr.    1  M.  76  penL 

*Lfirobok  1  Stenografi  etc.  bearbetad 
af  Johan  Edvard  Swan,  Lektor. 
Andra  upplaoan.  Helsingfors  1878- 
Författerens  fbrlag.  S^.  VHI  u.  86 
S.  Typendr.    86  S.  Lithogr. 

*8  Tftbeller  fOr  undenrisninfir  i 
Stenografi  af  W.  Tesch.  Stock- 
holm 1870.    8  folio  Autogr. 

*9  TabeUer  fOr  undervianini:  1 
Stenografi  af  E.  W.  Dahlgren. 
Stockholm  1872.    Folio.    Autogr. 

«Föraök  tili  Iftrobok  i  Stenografi 
eller  kortskri&ingskonst  f5r  svenska 
sprftket  efter  Gabelsbergers  System, 
enligt  en  f5r  kortad  och  l&ttfiid^tlig 
ftskftdningsmetod.  Till  gagn  föx  det 
uppv&zande  slägtetaf  Karl  Borgen- 
ström, Lärare,  Stenografi.  Steno- 
grafiska texten  autograferad  af  f^r- 
mtteren.  Stockholm,  förflftttarena 
f^rlag.  8^.  3  und  88  S.  Typendr. 
88  S.  Autogr.    Pris  2  B.  dr. 

Beglor  tUl  l&robok  i  Stenografi.  Af 
E.  Borgenström.  Skara  1872.  8^ 
12  Seiten. 

"^Stenografiak  Text  autograferad  af 
Karl  Alb.  Seb.  BorgenstrOm, 
L&rare  i  Stenografi,  fran  Helsingfors. 
8^    8  S.  Autogr. 

*Föreg£ende  reglor  tili  Lftrobokr 
Stenografi  af  Karl  Borgenström, 
IZbnare  i  Stenografi,  frän  Helsingfors. 
Skara  1872,  Pettersnosska  bok- 
tayckeriet.    8®.    12  S.  Typendr. 

ß.  Lesestoff. 

*  Stenografiaka  Lftaeöf^iin^^ar  I.  8  ^ 
16  S.  Autogr.  Pris  1  Mark.  n.  8^ 
24  S.  Autogr.  Pris  1  Mark  60  penni. 
Helsingfors.  1871.  Autografiskt  izyck 
af  F.  Tilgman.  (Mit  Illustrationen 
herausgegeben  von  Grebr.  Fabritius,) 

y,  Zeitschriften. 

*Tidning  för  Stenografi.  ütgifven 
af  Aug.  Fabritius  och  J.  £.  Swan. 
ütkommer  en  gang  i  m^baden.  Pris 
för  helt  Ar  6  mark;  fÖr  lösa  numror 
76  penni.  Helsingfors.  187L  1872. 
1878.    1874.    1875.    8.    Autoffr. 

«ndninfiT  för  Stenografi.  Utgirvare 
Joh.  £dv.  Swan  och  Aug.  Fabri- 
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tias.  ütkommer  fyra  ganger  om&ret. 
8^  1876.  Autogr. 
*8t6nografi8k  Tidskrift  ntkommer 
en  gäng  i  mänaden.  Prenmneratioii 
och  ntdelning  hos  redaktionen,  soxn 
Sfv^en  emottager  bidrag  tili  Tids- 
kriften.  Pris  för  helt  ar  5  kronor. 
Lösa  numer  säljas  ej.  Upsala.  Första 
Argäogeu.  Autografierad  af  Karl 
Borgenström.  Tryckt  vid  General- 
etabens  Litoffrafiska  Anstalt  i  Stock- 
holm.   4^    Seit  1876. 

d.  Verwendung  derStenografie. 

*  Stenografin,  och  dess  användning  i 
taglij^  lifyet.  Af  E.  G.  Palmen. 
U&rven  af  stenografiska  fOreningen 
i  Finland.  Helsmgfors.  1878.  8. 
48  S.  Typendr.  und  1  lithogr.  Tafel. 
Pris  76  p. 

15.  Neugriechisch. 

*n(fa%ri7irj  atEvoyocLq>Ca^r^oizi%V7i 
rov  yqüLipBLV  xov  Xoyov  iaoxQovmg  tij 
mfotpoga.  Kata  nQcitov  ijSri  sig  xjjv 
*EU,fivi%rjv  i(paQuooSsiaa  vno  Jldvov 
*Hlioxovlov.  Ev  'Ad^valg.  Kaxu 
[i'qva  ^stpQOvaQiov  1848.  8^  23  S. 
(Vgl.  Panstenocrafikon  I.   S.  159  ff.) 

^GemgrjtiTirj  xal  ngaiixi^Tj  Zxbvo- 
yqoLipCa  iiexa  nivanoav.  'AfpUQOVfiivri 
xoig  (poixrjxaLg  xov  navBnicxTutCov 
HLoixoig  (ta^d^aCg  xmv  yvfivcceüov  xal 
e%oXsl(ov,  ^Ano  I.  ds  d>.  'A^veai, 
xvnoyodwEiov  üs^gi}  xal  Ba^na  Odog 
MsxQonolsmg.  1870.  8°.  'EvolaTiBxat 
naqa  xm  ß^ßXuntcaXsüo  TlaQQi]  xal 
BayMÜ,  Tiiiäxat  dg.  1.'25.     30  S. 

*'EXirivL%rj  axevoygatpia  Jmarjtp 
MivSleg  vno  Imdvvov  MivSXsg,  Se- 
paratabdruck aus  dem  Panstenografi- 
kon.    S.  305  ff. 

16.  Türkisch. 

*8ttoographie  turque  d'apr^s  Gabeis- 
berger.  Par  M.  Grünbaum  a  Bude. 
1877.  Extrait  du  Manuscrit.  4^ 
4  S.  Autogr.  u.  1  S.  Autogr. 

17.  Niederländisch. 

^Sen  nieuwe  Character  konst,  dier- 
gelijke  noyt  in  dese  Landen  geprac- 
tiseert  is  geweest,  waer  door  men 
met  weynigh  moeyte,  ende  in  körten 
tijd'  sal  können  leeren  soo  kort  ende 
snel  te  schrijyen  met  de  ghemelde 


Gharacters,  als  men  ordinaris  spreken 
ofte  Prediken  kan.  De  Voordeelen 
en  nuttigheden  yan  dese  Eonste,  kan 
men  sien  in  het  eerste  Hooftstuck 
aen  den  Leser,  zijnde  seer  commo- 
dieus  en  profitabel;  uytgevonden  by 
Johan  Beijner,  Eoopman  tot  Rot- 
terdam. In's  Gravenhage,  Gedruckt 
bij  Johannes  Rammamazeyn,  Boeck- 
drucker  in  de  Wagestraet,  voor  Jo- 
han Reyner,  1678.  12  ^.  62  S.  1  Taf. 
(S.  Panstenografikon  I.  [68.]) 

De  Onderreohter  van  de  Charaoter- 
konst.  om  kort  ende  snel  de  Schrijyen 
in  de  Neder-duytse  Tael,  met  Onder- 
wijsingen,  Uytleggingen  en  Copyen, 
ende  Begelen,  waerdoor  de  Leeraer 
(buijten  hulpe  yan  een  Meester)  dese 
konst  leeren  Kan ;  och  met  Sinbeelden^ 
Characteren  ende  Begelen,  alderhande 
Woorden,  Spreucken  en  redenen  te 
yerkorten,  tot  makinge  yan  dese  konst, 
Heel  profitelijck  ende  seer  genoegh- 
lijck  voor  een  Leemer  is,  ende  wer- 
digh  om  yan  allerley  Staet  yan  Per- 
soonen  geleert  te  worden.  Door  Jan 
Beyner.  Tot  Rotterdam,  Gedruckt 
yoor  den  Autheur  Jan  Beijner  woon- 
ende  op  de  Zuydz^jde  yan  de  Nieu- 
wehayen  tot  Botterdam,  1684.  44  S. 
(Geschildert  im  Panstenografikon  L 
S.  66  ff.) 

*Kort-8ohrift-Boek:  waar  in  een 
niewe  yont  yan  Schrijyen  onder- 
wezen  wort;  daar  men  zo  yeel  mede 
in  een  quartier  nurs  kan  schrijyen, 
als  met  gemeen-schrift  in  een  uur: 
en  duizenden  yan  spreuken  zo  kort 
als  woorden:  Dienende  om  Predi- 
katien  na  te  schrijyen,  zo  ras  als  ze 
gespreekt  worden:  Ten  9.  om  Memoiy- 
boek  te  houden:  Ten  8.  om  alle  ge- 
denkweerdige  Smreuken  die  je  hoort 
of  leest  in  een  Tafel -boekje  te  yer- 
gaderen:  Ten  4.  om  geheimnissen  te 
schiTJyen,  in't  bnwezen  yan  anderen. 
In't  kort,  deze  konst  is  nut  in  yele 
zaken,  te  lang  om  hier  te  yerhalen, 
en  weerdig  om  yan  allerlei  Staat 
van  Personen  geleert  te  worden.  Te 
yoorschijn  gebragt  door  Johannes 
Gosens  yan  Heideren,  Onder- 
wijzer  yan  deze  konst.  *t  Amster- 
dam, Gedrukt  yoor  den  Auteur:  en 
zijn  te  bekomen  bij  de  Weduwe 
Mercij  Bminings,  Boekyerkoo^ster 
op  de  Beurs-sluis  1679.    16  Seiten. 
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(Vergleiche  Fanstenografikon  I.  Seite 

*  Sorte  Handlulding  tot  het  doen 
Tan     godgeleerde     Oeffaningen. 

Waar  in  de  rechte  gesteltheid  der 
OeffeniDgen  en  Oeffenaars  word  aan- 
gewezen,  en  wat  men  behoort  in 
ackt  te  nemen  omtrent  de  üitlegging 
der  H.  Schrift  Hier  is  bijgeyoegt 
Een  Nieuwe  Uitgeyoondene  Uharac- 
ter-Eunst  of  Veniandeling  ow  het 
Schrijyen  met  eenvoudige  en  gemak- 
keüjke  Lettermerken,  oequaaai  om 
Fredikatien  onder  hetgehoor  te  leeren 
uitschrnyen.  Nooit  te  yoren  aldus 
in't  Licht  gegeyen.  Te  AmBterdam, 
bj  Bemardus  Mourik,  Boekyer- 
kooper,  in  de  Nes.    8^    176  S. 

^Bnvoudige  en  gemakkeUJke  aan- 
w^Uaing  om  de  Stenographie,  of 
kunat  yan  snelschr^yen,  door  miadel 
yan  siechte  twee  karakters  in  een'jEeer 
körten  tgd  te  leeren  en  te  beoefenen. 
Volgenfi  de  uityinding  yan  den  Heer 
Dr.  ErdmaAn,  LijfEuis  des  Eonings 
yon  Saksen.  Door  P.  G.  Witsen 
Geijsbeek  Te  Amsterdam,  by  de 
Gebroeders  Diederichs.  1827.  8yo. 
16  S.  und  1  Tfl.  (%  Thlr.)  (Vgl. 
Panstenograakon  I.  S.  167  ff.) 

*Yerhaadelingen  oyer  de  Steno- 
graphie, op  de  nederlandsche  taal 
toegepast,  door  het  koninklijk  ge- 
nootschap  Concordia  te  Brüssel  be- 
kroond  et  in  het  licht  gegeyen.  Met 
8  gesteendrukte  Platen.  Brüssel  by 
J.  Sacr^,  drukker  en  boekhandelaar. 
1829.    gr.  4^  enthaltend: 

H.  Sommerhausen,  Doctor  in  de 
wJijsbegeerte  en  de  letteren,  Proeye 
eener  nederlandsche  Stenographie. 
SO  S.  und  Ö  Tfln.  und 

J.  Bossaert,  Letterkundige  en  koop- 
mansklerk  te  Brügge,  Ontwerp  eener 
nederlandsche  Stenographie.  26  S. 
u.  3  Taf.  (Vgl.  Fanstenografikon  L 
S.  209  ff.) 

*Yerhandeling  over  de  nederland- 
■ohe  Stenographie,  of  wijze,  om 
de  woorden  met  dezelfde  snelheid 
als  die  uitgesproken  worden,  te 
schrijyen;  door  Prosper  Bogaert, 
Student  in  de  regten  aan  de  hooge- 
sohool  de  Gend.  Gend,  biij  JufTrouw 
L.  Mestre,  boekhandelsArster-uitgeef- 
ster,  Veldstraat,  no.  16.  1830.  8yo. 
IV,  Xn  u.  108  S.  6  Taf.     ly^  Thlr. 


*Flroeve  eener  nederlandsohe  Ste- 
nographie door  Iz.  J.  Lion,  Steno- 
graaph  bij  de  Kamers  der  Staten- 
Generaal.  Met  eene  Plaat  Oyer- 
genumen  uit  Onze  T^d,  Merkwaar- 
aige  Gebeurtnissen  onser  Dagen. 
Deel  Y.  blz.  182,  eni.  Amster&m, 
(Gebroeders  Diederichs.  1850.  8to. 
82  S.  u.  1  Tfl. 

'^Handleiding  tot  de  nederL  Steno- 
graphie door  G.  A.  Steger,  eeraten 
Stenograph  b\j  de  Statoi  -  Generaal. 
Schoonhoye  S.  en  W.  N.  yan  Nooten. 
81  bl.  met  6  geleth.  platen.  8.  1867. 

*Leerboek  der  Stenografie  (Naar 
Gabelsberiper's  8telsel\  Bewerkt  yoor 
zelfondemgt  ent^  ^eormke  op  inngt- 
ingen  yan  onderwijs  door  J.  B.  Biet- 
stap,  Stenograaf  der  eerste  klasse 
bij  de  Staten- Generaal.  *8  Grayen- 
hage,  H.  L.  Smits  1869.  8  ^.  VUI, 
m  und  124  S.  Typo-Lit(^rafie  van 
N.  L.  Smitfi. 

a.  Geschichte. 

*J>e    Stenographie    in   Nederland 

door  Cornelius  Steger,  eerste 
Stenograph  bij  de  Staten- Generaal. 
's  Grayenhage,  M.  J.  Wisser.  1869. 
8^.  47  S.  1,50  M. 
*Geaohiedeni8  der  SnelaohrUtkwnet 
(Stenographie)  door  C.  A.  Steger, 
eersten  Stenograph  hij  de  Staten- 
Generaal.  Schoonhoyen,  S.  &  W. 
Vau  Nooten  1878.    8  \    41  S. 

18.  Deutsche. 

(Ausschliesslich  der  Systeme  yon  GrabeU- 
berger,  Stolze  und  Arends,  der  Modifi- 
cationen  derselben  und  der  Fonografie.) 

*Delioiae  physioo  -  mathematioae 
oder  Mathematische  u.  Philosofische 
Erquickstunden  u.  s.  w.  durch  M.  Da- 
nielem  Schwenterum,  Mathem. 
et  Ling.  Orient,  bei  der  Idbl.  üniyers. 
AltdorfF  profesBOrem  pnbl.  Nümbei^. 
A.  MDOXXVI.  4^.  14.  Th.  12. 
Aufg.  S.  525  fgg.  enthalt  Einiges 
über  das  Geschwindschreiben.  (S. 
Panstenografikon  L  61  ff.)    Ebenso: 

*I>elioiae  phil.  et  mathem.  des  Gg. 
HarszdOrffer  etc.  Ntimberg.  A. 
MBCXCH.    Th.  ÜI.    Frage  8.  S.  51. 

*Taolieographia  oder  Oesohwinde- 
Sohreib-Eunsty  yermittelst  welcher 
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Ein  jedweder  die  Tea^Bche  SpiaacHe 
ao  geschwiiide  Bchreibeii  kau,  als 
selbe  mag  j^eredet  werden.  Allen 
Eanstrbegierigen  zxi  Liebe  aufs  }:ür- 
se»te  yeifasset  und  an  den  Tag  ge- 
geben. Gedruckt  im  Jahr  1679.  8^ 
30  S.  1  Eupfertafel  mit  der  Kotiz: 
Authore  G.  A.  E.  Sumptibus  Johannis 
Georgy  Cheeg  Anno  1678.  Fxanco- 
furti  ad  Mönum. 

«Der  ouriöse  Schreiber,  von  allerley 
künstlichen  und  erdenklichen  Arthen 
zu  schreiben,  jetzt  mit  vielen  andern 
Raritäten,  auch  Figuren,  die  Propor- 
tion der  Buchstaben  betrefEend  ver- 
mehrt, sammt  dem  curiösen  Mahler 
u.  s.  w.  Dressden  u.  Leipzig  bei 
Joh.  Christoff  Miethen  1712,  enthält 
auf  S.  64—88  im  11.  Kap.:  Von  der 
Fertigkeit  geschwind  und  vielfach  zu 
schreiben.  93:  So  ffeschwind  zu 
Bchreiben,  als  man  reden  möchte. 

^Ramsey,  Carl  Albrecht,  Taeheo- 
gtBipbiAy  oder:  Geschwind-Schreibe- 
Kunst,  nebst  einem  Anhange  von  der 
Ciyptographia,  od. :  Geheim- Schreibe- 
kunst. Aus  dem  Englischen  in's 
Deutsche  übersetzt.  (1741.)  8vo.  54  S. 
2  Tafeln. 

^Des  berühmten  Engelländers  Carl 
Albert  Eamsay  Tacheographia, 
Oder:  Gesohwind-Schreibe-Kunst, 
Vermittelst  welcher  Ein  jedweder  die 
teutsche  Sprache  durch  gewisse 
Zeichen  oder  verkürzte  Buchstaben, 
80  fertig  zu  schreiben,  als  selbige 
mag  geredet  werden.  Allen  Advo- 
caten,  Copisten,  Secretairen,  Studiosis 
etc.  zu  Nutz  und  Liebe  aufs  Kürtzeste 
verfasset,  und  an  den  Tag  geleget. 
Aus  dem  Englischen  ins  Teutsche 
übersetzet.  Leipzig,  zu  finden  bei 
Christ.  Fr.  Gessner.    1743.    48  S. 

*Carl  A.  Bamsey,  Taobeographia| 
Oder:  Gesohwind-Sohrelbe-Kunst, 
Nebst  einem  Anhange,  von  der  Crypto- 
ffraphia,  Oder :  Geheim-Schreibekcmst, 
Ans  dem  Englischen  ins  Teutsche 
Übersetzet.    4.  Aufl. 

(In„Chryso8tomiErdmann  Schro- 
te r  s ,  AUaeittisrtiger  und  auf  aller- 
ley  Fälle  gerichteter  BriefistaUer 
etc.**  4.  Aufl.  Leipzig,  bei  Christ. 
Frdr.  Gessner,  1748.) 

Carl  Alb.  Bamsey,  Taoheographla. 
Oder:  Geschwind-Schreibkunst,  Nebst 
einem  Anhang  von  der  Cryptogra- 


phia,  Oder:  Geheim -Schreibeknnst.  ' 

Aus   dem   Englischen  ins   Teutsche 

übersetzet.    6.  Aufl. 
Vernaleken,   Kurses  stenographi- 

sohes  Wörtfitrbuoh.      12^.     Wien 

176^. 
Journal  für  Fabri^c.   Manufaotur, 

Handlung    und    Mode.      Heraus- 

gegeben  vonB  uschendorf.  Februar- 
en  des  Jahrg.  1706  enthält  einen 

Artikel:  Von   der   Stenografie   oder 

Kurzschrift  mit  1  Tafel. 
'*)Ebrl«Lohterte  deutsoheStenograpliie 

von  Horstig.    Leipzig  bei  Voss  u. 

Compagnie.    1797.   4o.    64  S.  3  Taf. 
*XSrleiohterte  deutsoheStenographle 

vom  Konsistorialrath  Karl  Gott  lieb 

Horstig    in    Bückeburg.      Zweyte 

verbesserte  Auflage.  Leipzig  bei  Voss 

6  Comp.    1707.     66  S.  3  Taf. 

*  Stenografie    naoh    Horstig'B  By- 

8tem  verbessert  durch  Mosei^geil, 
Heim  und  Andre,  wieder  herausge- 
geben von  einem  Freunde  der  Steno- 
grafie. Trier:  Troschel.  12 ^  13  S. 
u.  1  Tafel.    7%  Ngr.    1872. 

Anleitung  sur  StenograpMe,  nach 
Taylor  und  Bertin,  für  die  deutsche 
Sprache  bearbeitet  von  Friedrich 
Mos  enge  il.  EiBcnach  1796.  8vo. 
Im  Jahre  darauf  ebendas.  neu  auf- 
gelegt. 

*Btenographiey  die  Kunst,  mit  der 
höchstmöglichsten  Geschwindigkeit 
und  Kürze  in  einfachen,  von  allen 
andern  Schriftzügen  völlig  verschie- 
denen Zeichen  zu  schreiben,  fOr  die 
Deutsche  Sprache  erfunden  von  Fr. 
Mose ng eil.  Zweite  Auflage:  Eise- 
nach, in  der  Wittekindtischen  Hof- 
buchhandlung 1799.    8vo.     48  S.  u. 

7  Tfln. 

*  Lehrbuch    der  deutschen  Steno- 

graphie. Neu  bearbeitet  von  F  r  i  e  d  r. 
Mo  sengeil,  Sachsen-Meiningschem 
Consifltooialrath  u.  s.  w.  Mit  8  stenogr. 
Lehrtfln.  Jena  bei  August  Schmid 
1819.    40.    30  S. 

(Penzenkufer,  ein  junger  Nürnberger 
Gelehrter,  und  Stell  aus  der  Gegend 
von  Heilbronn  übertrugen  i.  d.  J. 
1797—1798  die  Taylor'sche  Steno- 
grafie auf  die  deutsche  Sprache.) 

*|d[y8terienbuoh  alter  und  neuer  Zeit, 
oder  Anleitung,  geheime  Schriften 
lesen  zu  können,  geschwind  und  kurz 
schreiben     zu     lernen,     ingleichen 
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Chiffern  aufzulösen.  Nebst  einem 
Anhange,  die  Blumenchiffem  der 
Morgenl&nderinnen  zu  verstehen  und 
nac^ui^men.  Leipzig  1797,  bei  Fr. 
Aug.  Leo.    Syo.    116  S.  u.  7  Tfln. 

*  Kurse  Anleitung    Bur    deutaohen 

Stenographie  od.  Eurzschreibekunst. 
Mit  zwei  Kpfrtfln.  Nürnberg  1798, 
bei  Gust.  Phil.  Jao.  Bierling  und  in 
Commission  bei  Joh.  Benj.  Gg.  Flei- 
scher in  Leipzig.  8to.  XyI.  u.  61  S. 
2  Kpfrt. 

*Da8  allgemeine  System  der  Steno- 
graphie des  Herrn  Samuel  Taylor, 
Professor  zu  Oxford  etc.  Aus  der 
englischen  imd  französischen  ange- 
wendet auf  die  deutsche  Sprache. 
Nebst  einem  Auszuge  aus  der  Bear- 
beitung ffir  die  französische  Sprache 
des  Herrn  Th.  F.  Bertin  und  einem 
ähnlichen  aus  dem  Originalwerke  des 
Herrn  S.  Taylor  fClr  die  englische 
Sprache,  von  J.  C.  Danzer,  k.  k. 
Öberlieutenant  des  grossen  General- 
Quartiermeister  -  Stabs.  *Wien,  ge- 
druckt bei  Ign.  Alberti's  Wwe. 
MBCCC.  8vo.  28,  X,  20  u.  28  S. 
16  Kpfrtfln. 

*E[leine  SohriftkürBungslehre  oder 
Regeln  und  Beispiele  der  unter  uns 
üblichsten  Abbreviaturen.  Eine  Bei- 
lage zu  vielen  deutschen  Schreib- 
lehren von  Friedrich  Erdmann 
Petri,  Prof.  zu  Fulda.  Leipzig 
1806,  in  der  Dyckischen  Buchhiuid- 
lung.    8vo.    VI.  u.  58  S. 

*  Anleitung  aur  deutschen  Steno- 

graphie oder  zum  Selbstunterricht  in 
der  höchstmöglichen  Kürze  und  Ge- 
schwindigkeit zu  schreiben.  Für  Ge- 
schäftsmänner und  Studirende  von 
Beischi.  Mit  4  Kpfrtfln.  Salzburg 
1808  y  bei  Fz.  X.  Duyle,  Hof-  und 
Universitätsbuchdrucker  und  Buch- 
händler. 8vo.  46  S. 
«Kurse  Anleitung  aur  Taohygraphie^ 
oder  zu  der  Erlernung  des  Geschwind- 
schreibens  yermittelBt  einfacher  Ab- 
kürzungen, besonders  für  Studirende 
auf  Universitäten.  Mit  einer  Kpfrtfl. 
Jena  bei  Joh.  Gg.  Schreiber  1814. 
8vo.     14  S. 

*  Vollständige  Anleitung    aur  Ge- 

sohwindsohreibekunaty  oder  zu  der 
allen  Geschäftsmännern,  Gelehrten, 
Studirenden,  Eaufleuten  und  Reisen- 
den überaus  nützlichen  Fertigkeit,  so 


schnell  zu  schreiben,  als  man  spricht. 
Von  Julius  Leichtlen,  Grossh. 
Badischer  Archivrath,  Vorstand  des 
oberrh.  Provinz -Archivs.  Mit  einer 
geschichtlichen  Einleitung  und  5 
Steintfln.  Freiburg,  in  der  Herder- 
schen  ünivers.- Buchhu  1819.  8vo. 
88  S. 

Allgem.  System  der  Btenographle^ 
oder  abgekürzte  G^schwindschreib- 
kunst  u.  s.  w.,  erfunden  durch  S. 
Taylor.  Von  J.  G.  Berthold. 
München  1819.  8vo.  84  S.  und  S 
lith.  Tfln. 

Der  geschwinde  Sohreibery  oder  An- 
leitung, durch  ein  neu  erfundenes 
Alphabet,  wovon  jeder  Buchstabe 
blos  aus  einem  Zuge  besteht,  mög- 
lichst schnell  schinBiben  zu  lernen. 
Zum  Gebrauche  für  alle,  die  so  schnell 
schreiben  wollen  als  gesprochen  wird. 
Pra^,  bei  Enders.  1819.  Mit  1 
Kpirtfl. 

Nidlef,  W.  J.  Ellison  von,  Küraeste 
Anleitung  aur  deutschen  Steno- 
graphie nach  Taylor  -  Danzer'schem 
Systeme.  Mit  1  lithogr.  Tfl.  abge- 
druckt im  „Conversationsblatte",  von 
Fz.  Gräffer.    Wien  1820. 

^Kürseste  Anleitung  aur  deutschen 
Stenographie  nach  dem  Taylor- 
Dtmzer*schen  Systeme.  Von  W.  J. 
Ellison  von  Nidlef.  Mit  einer 
lithogr.  Tafel.  Wien,  1848.  Fr. 
Beck  8  Universitäts  -  Buchhandlung. 
8«.    17.  S. 

*  Deutsche  Taohygraphie,  oder  kurze, 

leicht  fassliche  und  voUst&ndige  An- 
weisung, mittelst  besonderer  ein- 
&cher  Charactere  so  schnell  als  ein 
Öffentlicher  Redner  spricht,  und  mit 
solcher  Deutlichkeit  zu  schreiben, 
dass  die  Schrift  auf  inuner  brauchbar 
bleibt.  Mit  4  Steintfln.  Leipz.  1820. 
Bei  G.  H.  F.  Hartmann.  (Vom  Pfarrer 
M.  Heim  im  Kloster  Iteichenbach 
auf  dem  Schwarzwalde.)  8vo.  VI.  u. 
23  S.  u.  4  Tfln.     10  Ngr. 

Dasselbe  Werkchen  Kommt  auch 
mit  einem  Titel  vor,  auf  welchem 
als  Ort  „Reutlingen"  genannt  ist. 

*  Deutsche  Stenographie^  od.  Schnell- 

schreibekunst, auf  so  leicht  fiusliche 
Regeln  gegründet,  dass  man  bei 
Durchlesung  dieses  Buches  den  Grund 
dieser  Kunst  ersehen  und  in  einigen 
Wochen   erlernen  kann,   ingleichen 
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nach  einer  monatlichen  praktischen 
Uebnng  dahin  sein  wird,  der  deut- 
schen Schrift  TOlUg  entbehren  zu 
können,  Ton  J.  F.  St&rk,  (Geodät 
und  Lehrer.  Berlin  1822,  bei  Ludw. 
Oehmigke.  8yo.  85  S.  Lithogr.  u. 
8  Tfln.     17%  Nffr. 

8.  Aufl.  J.  F.  Stärk,  k.  preuss. 


Beg.-Gonducteuf.  Berlin  1829,  zu 
haben  beim  Verfasser,  Eochstr.  62 
und  in  der  Buchhandl.  von  Ludwig 
Oehmigke.  Svo.  25  S.  Lithogr.  u. 
8  Tfln.     17  V,  Ngr. 

,  GeneralüDungsblatt  zur  2.  Aufl. 

seiner  Stenografie,  aus  276  deutschen 
und  234  stenografischen  Wörtern  be- 
stehend. 

,  Stenografische  Wandtafeln. 

,  Allerlei  in  stenografischer  Schrift. 

(Vorstehende  8  Veröffentlichungen 
sind  in  der  2.  Aufl.  anffekflndifft.) 

^Thon,  Dr.,  gab  in  „Die  Lebens-Mess- 
ond  Rechnungskunst  (Biometrie)" 
n.  s.  w.  (Ilmenau  1825.  Gedruckt 
und  verlegt  bei  Beruh.  Fr.  Voigt. 
Svo.  IV.  und  186  S.),  auf  S.  48—60 
eine  Skizze  eines  stenografischen 
Systems. 

^I>ie  Sohreibkunst  in  ihrer  höchsten 
Vereinfaohung,  dargestellt  von  Dr. 
Friedrich  £rdmann,  Hof-  und 
Hedicinalrath,  auch  Leibarzt  Sr.  M%j. 
des  Königs  von  Sachsen.  (Aus  dem 
polytechn.  Journal,  Band  XXI.,  Heft 
8,  Seite  285  besonders  abgedruckt. 
1826.)    8vo.    15  S.  u.  1  lithogr.  Tfl. 

^Deatsohe  Kurs-  oder  Iiiniensohrift. 
Hamburg  1827.  Von  J.  B(rede). 
(Anzeige  und  Schriftprobe  in  „U- 
lustrirte  Zeitung",  Neue  Folge.  Probe- 
nummer.    S.  16.) 

^Deatsohe  Kurs-  oder  lainiensohrift« 
Eine  Unterweisung,  Reden,  Schriften 
und  Gedanken  in  deutscher  Sprache 
mit  Geschwindigkeit  nachzuschreiben. 
Den  Herrn  Subskribenten  darauf,  so- 
wie überhaupt  allen  Denen,  welche 
sie  einst  nützen  werden,  gewidmet 
von  J.  B(rede).  Hamburg  1827. 
Dmck  nna  Verlag  von  Fr.  Herm. 
Nessler.   8vo.   84  S.   2  lithojn:.  Tfln. 

*Geschwindsohreibekmuit  nlr  die 
deutsche,  lateinische  und  eine  allen 
Völkern  verständliche  Schriftsprache. 
1.  Theil.  deutsche  Geschwindschreibe- 
Xunst.  Von  F.  J.  Gerbode,  Doctor 
der  Buchte  zu  Göttmgen  (ehem.  Ober- 


und  Untergerichtsadvocat  und  ö£Pentl. 
Notar,  etc.  Göttingen,  in  Commission 
beiVandenhöck  und  Ruprecht,  1828. 
160.  96  S.  Typendr.  und  192  S. 
Lithogr. 

FortsetBiing  Bur  deutschen  Ge- 
■ohwindBohreibkunst.  F.  Gerbode. 

lAteinisohe  GtosohwindBohreib- 
kimst.    F.  Gerb 0 de. 

Beide  Werke  sind  auf  S.  192  der 
zuerstgenannten  Schrift  angekündigt. 

*Taohygraphiey  oder  die  Kunst,  so 
schnell  und  fertig  zu  schreiben,  wie 
ein  ö£Pentlicher  j^dner  spricht.  Mit 
4  lithografirten  Tafeln.  Tübingen, 
bei  C.  F.  Osiander,  1830.  8vo.  IV. 
und  40  Seiten. 

*AuBfQhrliohe  Anleitung  Bur  deut- 
■ohen  Taohygraphie.  oder  der 
Kunst,  mittelst  einfacher  Zeichen  so  ge- 
schwind zu  schreiben,  als  man  spricnt. 
Für  Geschäftsmänner,  Gelehrte,  Stu- 
dirende,  Militär  und  Reisende,  von 
J.  Nowak.  Mit  8  Steintafeln.  Wien 
1830.  Gedruckt  bei  J.  P.  Sollinger. 
Svo.    IV.  und  64  S. 

*L6ioht  lesbare  aesohwindsohrift 
(Tachjgraphie,  Stenographie),  oder 
ausführliche  Anleitung  zum  Selbst- 
unterrichte in  der  Kunst,  so  schnell  zu 
schreiben,  als  ein  öffentlicher  Redner 
spricht.  Für  alle  Stände.  Von  J.  No- 
wak. 3.  umgearb.  Aufl.  Mit  32 
lithogr.  Tfln.  Wien  1848.  Verlag  von 
Sallmayer  &  Co.  8vo.  124  S.  Typen- 
druck und  2  S.  Lithogr. 

Anleitung  Bur  Stenographie^  oder 
Schnellschreibkunst,  vonJ.Ineichen. 
Luzem  1831.     19  lithogr.  S.    8vo. 

*Anleitung  Bur  Stenographie  oder 
Schnellschreibe-Kunst  herausgegeben 
von  J.  Ineichen  Prof.  (Luzem  1860.) 
8^  21  S  Lithogr.  (Innerer  Titel: 
Stenografisches  Alphabet  nach  Hor- 
stig. Mit  einer  Anleitung  zur  Schnell- 
schreibekunst herausgegeben  von  J. 
Ineichen,  Professor.) 

SystematiBohe  Anleitung  Bur  Er- 
lernung der  Stenographie  oder  der 
Kunst,  mit  vereinfachten  Schriftzügen 
so  schnell  zu  schreiben,  als  man 
spricht.  München,  gedr.  bei  Rösel. 
188L 

«Honrographie,  oder  die  Kunst,  binnen 
einer  Stunde  lesen  und  schreiben  zu 
lernen,  von  Lady  Sophie  Scott. 
Wien  1831.  Gedr.  und  zu  haben  bei 
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M.  Chr.  Adolph.  Auch  in  Fz.  Bran- 
ner^s  GesdUutskanzlei  am  hohen 
Markt  No.  543.  Leipzig,  m  Com- 
mission  bei  C.  Cnobloch  und  in  allen 
ffuten  Buchhandlungen  in  Deutsch- 
end. Sto.  111  S. 
*I«eioht  ftMSliche  Anleitiuisr  tur 
ICryptogirapliie  oder  den  Terflohie- 
denen  Arten  der  geheü&en 
Bohreib  Aunst  in  Verbindung  mit 
der  Stenographie  und  Tachygraphie 
oder  der  Geschwindflchreibekunrt  and 
ihrer  Anwendung  für  die  mannich- 
faltigen  Verhältnisse  und  Angelegen- 
heit^ des  Staatslebens  neuerer  Zeit, 
von  H.  A.  Kerndörffer,  Doctor  der 
Filosofie  und  öffenÜ.  Lehrer  der  deut- 
schen Sprache  und  der  Declamation 
an  der  Universität  Leipidg  etc.  Mit 
einer  Tabelle  und  einem  Steindruck. 
Leipzig,  Verlag  von  L.  Fori  1885. 
8vo.     137  S.    22  V,  Ngr. 

*  Anleitung,    Alles     In     deutscher 

Sprache  Gedachte  mit  den  ein- 
fachsten Zeichen  und  dem  gröss- 
ten  ZeitgevTlnn  deutlich  und 
vollständig  darsusteUen,  oder: 
die  srweckmässigste  Stenographie 
der  deutschen  Sprache.  Ein  Versuch, 
die  Stenographie  durch  Befreiung  von 
ihren  bisherigen  abschreckenden 
Eigenschaften  und  Unvollkommen- 
heiten  allen  Ständen  nützlich  und 
angenehm  zu  machen,  von  Xaver 
Bill  harz.  Mit  einer  stenogr.  Bei- 
lage. Bern  und  St.  Gallen  1888. 
4o.    16  S.  Typendr.  u.  8  S.  Lithogr. 

*  Neuer  IBntwturf  der  Schnellschrei- 

bekunst. Ein  Leitfaden  zu  Lehrvor- 
trägen in  Schulen  und  auf  Gymnasien, 
wie  ztmi  Selbstunterrichte  fOr  Stu- 
dirende,  Comptoiristen  und  Jeder- 
mann, der  aus  der  wichtigen  Erfin- 
dung der  Stenographie  Nutzen  ziehen 
will,  von  Dr.  E.  MRR  (Marschner). 
Mit  10  lithogr.  Tfln.  Meissen,  Druck 
und  Verlag  von  C.  E.  Klinkicht  & 
Sohn,  1889.  8vo.  22  S. 
Prospekt  eines  (neuen)  Sohnell- 
schriftsystems^  welches  einestheils 
fiir  den  Zweck  der  Vervielfältigung, 
durch  einen  neu  entdeckten  Schnell- 
schriftapparat (Schriftmultiplikator), 
andemtheils  durch  eine  gemeinfass- 
liche  Schnellschrift,  entweder  unab- 
hängig beider  von  einander  oder  in 
Verbindung  derselben  mit  einander, 


ausgeführt  wird.  Dargelegt  von  dem 
Er&der  J.  Näher,  Bevisoratsver- 
weser  bei  K.  Finanzkammer  zu  EU- 
wangen.  Stuttgart  1889,  Sennewald- 
sche  BuchkaacUung. 

*Leiohtf&Beliohe  Anleftuai:  cur 
Schnellsohreibekunst  vermittelst 
eines  einfachen  Buchstaben -Alpha- 
bets, welches  in  einigen  Stunden  er- 
lernt werden  kann  und  grosse  Er- 
spamiss  an  Zeit  und  Baum  darbietet 
Zum  Selbststudium  f&r  Alle,  die  viel 
zu  schreiben  haben.  2.  verbesserte 
Aufl.  Aarau,  bei  J.  G.  Halbmeyer. 
8vo.    15  8.  Lithogr.    6  Ngr. 

*I«eichtfaesliohe  Anleitmig  sur 
Schnellschreibekunst  vermittelst 
einfacher  Zeichen,  womit  ganze  Silben 
und  einzelne  Buchstaben  dargestellt 
werden.    Zum    Selbststudium.    Von 

F.  G.  Halbmeyer.  4.  Aufl.  Bern 
1869.  Verlag  von  Heuberger^s  Buch- 
handlung. 8vo.  8  Seiten  lithogr. 
6  Ngr. 

*Bie  Schnellsohiift  (Stenographie). 
Eine  Anweisung,  durch  ^wUilte  Ab- 
breviaturen beim  Schreiben  fast  die 
Hälfte  der  Zeit  zu  sparen,  und  über- 
haupt so  schnell  zu  schreiben,  alB 
fesprochen  wird.  Für  Gelehrte,  Stu- 
enten,  Gymnasiasten  u.  A.,  sowie 
für  Eaufleute  und  Alle,  die  viel  zu 
schreiben  haben.  Von  Adolph 
Henze.  Mittelst  der  Autografle  ge- 
schrieben. Eigenthum  des  Verfassers. 
In  Commission  bei  E.  POnicke  Ik  S. 
in  Leipzig  1847.    8vo.    28  S.    6  Ngr. 

*Neue  Iiautsohrift.  Nach  dem  Eng- 
lischen. Preis  9  Er.  oder  2%  S^. 
Giessen  1848.  J.  Ricker*sohe  Bncäi. 
Seifert'sche  Buchdr.  in  Mainz.    8vo. 

G.  Cämmerer,  stud.  jur.  in  Giessen. 
16  Seiten. 

*BedezeichensGhrift.  Von  Hammer 
Innsbruck.  1849.   8^^.   176  S.  4Taf. 

»Anleitung  Bur  Kahm'sohen  Steno- 
graphie oder  deutschen  Redezeichen- 
kunst. Ein  Leitfaden  zum  Selbst- 
unterricht und  zum  Handgebrauch 
für  Lehrer.  Beaibeitet  von  G.  Bahn. 
Mit  einem  Vorwort  von  F.  AdamL 
Berlin  1849.  Verlag  der  lithogr. 
Anstalt  von  F.  Huber.  Preis  SO  Sgr. 
8vo.    80  S.  lithogr. 

*Fraktische  Anleitung  Bur  Sehnell- 
sohreibekunst  (Stenografie  oder 
Tachygrafie).    „Im  Archiv  fBr  Natur, 
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Kunst,  Wissenschaft  und  Leben." 
(Redacteur  Carl  Müller.  Braun- 
seJiweig  18M.  Verleger  Oehme  und 
Müller.  Der  ganzen  Folge  XVII. 
Band.  Der  neuen  Folge  VU.  Band. 
No.  7.     S.  52  u.  53  u.  1  Taf.) 

^Vennxoh  eixuor  neuen  emfaohen 
Methode  in  der  Stenografie, 
niustrirte  Zeitung.  No.  856.  XIV. 
Bd.  Neue  Folge.  11.  Bd.  Leipdg, 
27.  April  1850.    Seite  269. 

^Yermioh,  einer  neuen  fti«f>fv»hf*y* 
Methode  in  der  Stenographie 
(lllustr.  Zeitung  Nr.  356.  XIV.  B. 
Neue  Folge  IL  B.  Leipzig.  27.  Apr. 
1860.    S.  269.) 

*I«eiohtfaB8Uoher  Unterricht  Bur 
Selbsterlemung  der  Stenographie 
und  Cryptographie,  oder  der  Schnell- 
und  Gäieimachnft  nach  dem  neuesten 
und  einÜEichsten  Systeme.  Nebst 
einem  Anhange,  enthaltend  1)  die 
Bereitung  der  tiefschw&rzenden Tinte; 
8)  des  Tmtenpulyers;  3)  der  rothen 
Tinte;  4)  gegen  das  Schimmeln  der 
Tinte;  5)  Tintenflecke  oder  Falsch- 
geschriebenes vom  Papier  xu  ent- 
fernen; 6)  Gold-  oder  Silbersehrift 
zu  erhalten.  Für  Diplomaten,  Ge- 
sandtschaftssecretäre ,  Finanzmänner, 
Banquiers,  Studirende,  Geschworuen- 
gerichte  n.  s.  w.  Von  J.  B.  Montag. 
Eisenbexg  1860.  8to.  32  Seiten. 
7%  Sgr. 

^GrOndl.  und  leichtf.  Anleitunff  zum 
Schönschreiben,  enthalt.:  1)  Gebrauch 
der  Stahlfedern;  2)  Zurichtung  einer 
Feder,  mit  der  man,  ohne  einzutau- 
chen, den  ganzen  Tag  schreiben  kann ; 

3)  Eenntniss  des  Schreibpapiers  u.  s.w. ; 

4)  Die  Sohnell-  und  Knrseohreib- 
knnet  und  noch  viel  andere  hOchst 
interessante  und  wissenswerthe  Ge- 
heimnisse der  Schreiberei  mehr. 
Von  J.  B.  Montag,  Lehrer  an  der 
Handelsschule  zu  Braunschweig,  8. 
Term.  und  verb.  Aufl.  Preis  ohne 
Vorschriften  5,  mit  Vorschriften  10 
Sgr.  Weimar,  1861.  Bernhard  Fr. 
Voigt.    8vo.    61  S. 

*Fraktisohe  Anweisung  aur  Cto- 
halxnaohreibekunsty  um  geheime 
Nachrichten  nicht  nur  sicher  mit- 
theilen, sondern  auch  dergleichen 
erhaltene  oder  aufgefiangene  dechiffri- 
ren  (entziffern)  zu  können,  sowie  das 
Wesentlichste  über  Taubenposten  und 


Anweisung  Tauben  zum  Briefixagen 
abzurichten.  Nebst  einem  Anhange 
über  Sohnellaohreibtunst.  Für 
Telegn^phen  -  Beamte,  Diplomaten, 
Genexalstabs  -  Officiere,  Banquiers, 
Eaufleute  u.  s.  w.  Von  Ign.  Bern- 
hard Montag,  Lehrer  der  Arith- 
metik und  Hanael8wissen8chaften.Mit 
3  Taf.  Abbild.  Quedlinburg.  Druck 
und  Verlag  Yon  G.  Basse.  8®.  IV. 
u.  80  S.    2  M. 

*'D'ebersioht  des  phonetisch -gram« 
matikaliaohen  Sohriftsystems,  von 
A.  Wi  essner,  Steno^pnph  d.  I.  preuss. 
Kammer,  als  praktische  Grundlage 
zu  dessen  Vorti^en.  Tafel  1.  Grund- 
zeichen. Tfl.  2.  hürznngen  der  Form- 
silben, Fremdwörter  etc.  Tfl.  3.  Fort- 
setzung: Kürzungen  der  Co^junctionen 
etc.  Tfl.  4.  Schriftprobe  unter  An- 
wendung des  auf  Tfl.  1^3  Gegebenen. 
Tfl.  6.  Zahlzeichen,  die  Vokale  über 
der  Linie,  fremde  Vor-  und  Nach- 
silben. Probe  höherer  Kürzung.  Lü- 
beck. Stahl  &  Co.  1851.  Folio. 
5  Tfln.  Lithogr.    27  Ngr. 

Lehrbueh  der  Stenographie  nach 
neuem,  binnen  6  bis  12  getrennten 
Stunden  zu  erlernendem  Systeme, 
zum  Selbstunterricht  und  Gebrauch 
beim  Unterricht  Von  C.  £.  BogoL 
Meissen,  1851.    27  S.     12  mo. 

*  Lehrbuch  der  Stenographie  nach 
neuem  durch  6 stündigen  Selbstunter- 
richt Yollständig  zu  erlernendem 
Systeme,  ohne  Kürzungen,  Verschmel- 
zungen, Sigel,  Monogramme,  und  ohne 
Veränderung  der  Schreiblinie,  von 
0.  E.  Rogol ,  Lehrer  der  Stenographie 
in  Meissen.  Nebst  einem  Anhang 
über  eine  einfache  und  leichte  Ver- 
bindungsweise  der  stenografischen 
Schrift  dieses  Systemes  mit  einer  Art 
Yon  Mnemonik.  Meissen,  im  Selbst- 
verläge des  Verf.  8vo.  29  8.  mit 
geschriebenen  Beispielen.    77,  Ngr. 

*I^hrbaeh  der  Stenographie,  sowonl 
ohne  alle  Kürzungen  und  ohne  Vtr- 
finderung  der  Scmeiblinie,  als  auch 
mit  einem  einfEbchen  Kürzungsver- 
fiahren.  Mit  zahlreichen  praktischen 
Beispielen  zum  Selbstunterricht  in 
wemg  Stunden  von  C.  E.  Eogol. 
Dritte,  verbesserte  Aufl.  Meissen, 
Verlag  von  Louis  Mosche  1852.  8vo. 
23  S.  Typendr.  und  12  S.  Lithogr. 
16  Ngr. 
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*  Lehrbuch    der    Stenografie    Bum 

Selbstuttterrioht  und  Gebrauch  beim 
Unterrichte  nach  eignem  neuen  Sy- 
stem, mit  kritisirenden  Betrachtungen 
über  das  Gabelsbergersche  und  Stol- 
zesche System  von  Carl  Emanuel 
Bogol,  Sparkassenbuchh.  in  Borna. 
Hof:  Verlag  von  Fz.  Büching.  1874. 
4.    26  S.  und  VIII  Tafeln. 

Leichtfassliohe  Anleitung  Bur 
Bohnellen  Erlernung  einer  ganB 
popul&ren  und  Beitgemftssen 
stenographisohen  Currentsohrift. 
Für  Studirende,  Geistliche  und  Lehrer, 
sowie  für  jeden  Gebildeten  zum  Selbst- 
unterricht bearb.  von  Cb.  Schmitt. 
Niederselters  1862.    44  S.     8vo. 

^Leiohtfassliohe  Anleitung  Bur 
Bohnellen  Erlernung  einer  gaoB 
popul&ren  und  Beitgem&ssen 
stenographiBohen  Currentschrift 
u.  8.  w.,  von  Christ.  Schmitt,  Ele- 
mentarlehrer zu  Niederselters  am 
Mineralbrunnen.  8.  verb.  und  mit 
stenographischen  Zahlzeichen  verm. 
Ausgabe.  Selbstverlag.  In  Commis- 
sion  der  Le  Boux'schen  Hofbuchh. 
und  Eunsthandl.  in  Mainz.  1862. 
Eltville,  zu  haben  bei  J.  Becker. 
8vo.    48  S. 

*  aründllohe  Anweisung  Bur  Taohy- 

graphie  und  Cryptographie,  oder  An- 
leitung, Alles  in  deutscher  Sprache 
Diktirte,  Gedachte  und  Gelesene  mit 
den  möglichst  einfachsten  Zeichen 
und  der  grOssten  Raum-  und  Zeit-£r- 
spamiss  genügend  deutlich  und  voll- 
ständig darzustellen.  Mit  12  höchst 
interessanten  und  belehrenden  Ue- 
bungs- Beispielen.  Für  Diplomaten, 
Gesandtschaftssecretaire,  Fmanzmän- 
ner,  Banquiers,  Studirende,  Geschwor- 
nengericnte  und  jeden  gebildeten  Ge- 
schäftsmann etc.  Inhalt  entworfen 
von  Carl FriedrichEahle.  (Laden- 
preis 7  y,  Sgr.  oder  27  Kr.  rh.J  Erfurt 
1868.  Eigenthum  des  Verf.  8vo. 
24  Seiten. 

*Zeiohen8ohrift  und  Stenographie 
erfunden  von  Josef  Hauser,  Steuer- 
amts-Diumist  zu  Salzburg.  1864—67. 
8^     48  S.  Hdschr. 

*StemBohrifty  Schrift  der  Bioh- 
tungen,  Fahrstralen  oder  Curven, 
sammt  Uebersicht  anderer  Schrift- 
sisteme,  erfunden  von  JosefHauser, 
Kammeralbaudiumist.      Selbstverlag 


des  Erfinders.  Salzburg  1860.  8^ 
VIII  u.  42  8.  Typendr.  16  S.  Autogr. 
*20  BtenographisoheVorlegeblfttter. 
Eine  Anweisung,  die  Stenographie  auf 
die  angenehmste  Weise  sicher  und 
schnell  zu  erlernen.  Für  Gebildete 
jeden  Standes  imd  Geschlechts,  von 
Carl  Friedrich  Binder.  Stuttgart 

1866.  Zu  haben  in  der  lithogr.  An- 
stalt von  Chr.  Stähle,  Bothebflhlstr. 
No.  44.    kl.  40.     18  Ngr. 

*I>le  GheschwindBohrift  oder  Steno- 
graphie. 20  Blätter  zur  schnellen, 
angenehmen  und  sichern  Erlernung 
der  Stenographie.  Für  Gebildete  jeden 
Standes  und  Geschlechts.  Von  Carl 
Friedrich  Binder.  3.  Aufl.  Ulm 
1869.  Zu  haben  bei  Joh.  Ev.  Ling.  4  ^ 

*Anwei8ung  Bur  Schnell-  und  Qe* 
heiniBohrift.(Tacbygraphie  und  Cryp- 
tographie.) Erläutert  durch  passende 
Beispiele.  Nebst  einer  Anleitung, 
die  deutsche  Carbonari  -  Sprache  in 
einer  Stunde  sprechen  und  schreiben 
zu  lernen,  von  A.  G.  Montfort 
Weimar  1866.  Verlag  von  F.  Jansen 
&Comp.    8vo.    IV  u.  44  S.    12  Ngr. 

*KurBe  und  gründliche  Anleitung 
Bur  Stenographie  nach  dem  Taylor- 
schen  Systeme,  mit  5  lith.  Tafeln, 
herausgegeben  von  Johann  Ev. 
F  i  s  c  h  D  ä  c  k ,  Pfarrer  zu  Gosau.   Linz 

1867.  In  Commission  bei  Quirin 
Haslinger,  Buch-,  Kunst-  und  Musi- 
kalienhändler.   8vo.    16  S. 

^Anleitung  Bur  Erlernung  der  deut- 
schen Stenographie  nach  verbes* 
eertem  Bogol'schen  Systeme.  Zum 
Selbstunterricht  bearbeitet  auf  An- 
ordnung des  academiscben  Steno- 
graphen-Vereins Tironia  in  Leipzig 
von  Paul  V.  Gersdorff.  Leipzig, 
Voigt  und  Günther,  1867.  8vo. 
82  S.  Typendr.  und  20  S.  Lithogr. 
10  Ngr. 

*Die  iUphabet  -  Stenographie  oder 
Buchstaben-Schnellschrift;  das  ist  die 
Kunst,  vermittelst  gewöhnlicher  Buch- 
staben und  einigen  wenigen  Zeichen 
ebenso  schneU,  deutlich  und  sicher 
schreiben  zu  kOnnen,  als  dies  ver- 
mittelst der  eigentlichen  Zeichen- 
schrift, d.  h.  der  bis  jetzt  allein  Üb- 
lich gewesenen  Stenographie  zu  ge- 
schehen pflegt.  Eine,  die  Fortbildung 
in  den  Wissenschaften  befördernde, 
leicht     zu     erlernende    Kurzschrift, 
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welche  als  auf  festen  Gninds&tzen 
l>erahend,  nach  denselben  von  jedem 
Andern  ebenso  leicht  gelesen  werden 
kann  etc.  Zugleich  eine  Vorschule 
der  eigentlichen  Stenographie.  Mit 
einer  lithografirten  Tafel.  Ludwigs- 
burg, A.  Brensinger's  Verlag,  1868. 
8vo.  32  S.  u.  1  T. 
^Keues  System  der  Stenographie, 
oder  Bogen-Eilschrift,  erfunden  una 
herausgegeben  von  Wi  IhelmFelsch, 
Halle,    im    Selbstverlag    des   Verf. 

1860.  8vo.   8  S.  und  1  Tfl.   6  Ngr. 

*  Neues  System  der  Stenographie, 

erfunden  und  herausgegeben  von 
Wi  IhelmFelsch,  Typograph,  Lehrer 
der  Stenographie  und  Mi^lied  der 
polytechn.  Gesellschaft  zu  Halle. 
2.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Mit  einer  lithogr.  Karte.  Halle.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  Commissions- 
Verlag  der  Ed.  Anton*schen  Buchh. 

1861.  8vo.     76  S.     10  Ngr. 

^ Schulstenographie,  erfunden  und 
herausgegeben  von  Fei  seh,  Lehrer 
der  Stenographie,  Halle  a.  S.  im  Selbst- 
verläge des  Verfassers.    1864. 

*2.  Aufl.  1866.    3.  Aufl.  1866. 

^Redesohreibyerfahren^  oder  Anlei- 
tung: jeden  Vortiag  —  selbst  den 
schnellsten!  —  nicht  allein  steno- 
graphisch, sondern  auch  mit  gewöhn- 
licher Schrift  wor^etreu  aufzu- 
zeichnen. VonWilh.  Fei  seh.  Halle 
a.  S.  1874.  Zu  beziehen  vom  Ver- 
fasser.   8. 

^Iieiohte  Stenographie  fOr  den  täg- 
lichen Verkehr  in  der  deutschen, 
französischen,  englischen  und  italie- 
nischen Sprache,  emphonetischer  Ver- 
such vonTh.  Zuppinger,  inMänne- 
dorf  am  Zürichsee.  Zürich.  In  Com- 
mission  bei  S.  HOhr.  1860.  qu.  8  vo. 
16  S.     18  Ngr. 

*  Neues  System  der  deutsehen  Ste- 

nographie von  Ferd.  VogeL  Für 
Schule  und  zum  Selbstunterrichte. 
Text  nebst  Tabellen  10  Sffr.  Berlin 
1860.  Li  Commission  bei  A.  C. 
Challier  &  Co.,  Spittelbrücke  14. 
8  vo.  31  Seiten  und  IV.  Tafeln  Litho- 
graphie. 40. 
^Si^ul-  und  Correspondenasohrift 
des  Systems  der  deutschen  Steno- 
graphie von  Ferd.  Vogel.  Für  Schu- 
fen und  zum  Selbstunterrichte.  Text 
nebst  Tabellen  5  Sgr.    Berlin  186L 


Li  Commission  bei  C.  A.  Challier 
&  Co.,  Spittelbrücke  14.  8vo.  S.  28. 
Tabelle  gr.  4o. 

**  Leitfaden  der  deutschen  Steno- 
graphie,  od.  Kurzschrift.  Zum  Selbst- 
unterricht und  für  Schulen  von 
Joh.  Aug.  Grote,  ordentlicher  Lehrer 
und  Lehrer  der  Stenographie.  Dritte, 
verb.  Auflage.  Berlin  1861.  Im  Ver- 
lage des  Verfassers.  8vo.  32  S. 
Typendr.  und  32  S.  Autogr.  und  ein 
Plakat.     15  Ngr. 

*  Leitfaden  der  deutschen  Stenogra- 
phie oder  Kurs-Schrift.  Die  Kunst, 
in  6 — 8  Stunden  das  Stenographiren  zu 
erlernen.  Zum  Selbstunterricht  und 
für  Schulen  von  Joh.  Aug.  Grote, 
Lehrer,  und  Lehrer  der  Stenographie. 
Preis  16  Sgr.  7.  verbesserte  Aufl. 
Die  Anwendung  dieses  Systems  auf 

C'  ''i  Sprache  ist  so  leicht  als  zuver- 
ig.  Berlin  1866.  In  Commiss. 
der  Nanck'schen  Buchhandlung.  36 
S.  Typendr.  u.  32  Taf. 

Repetitionsbogen  und  Normal- 

übungshefbe. 

Sohreibleseschule  der  deutschen 


Stenographie  oder  Kurzschrift  vonJ. 
A.  Grote. 

*  Möglichst  einfaches  und  sicheres 

System  für  alle  Sprachen  oder 
stenographische  Pasigraphie  von 
P r. Wi lh.Enobel, Lehrer.  Hottingen 
bei  Zürich.  Verlag  des  Verf.  1862. 
8  vo.  60  S.  Typdr.  u.  8  S.  Autogr.  10  Ngr. 
**  Möglichst  einfaches  imd  sicheres 
Schriftsystem  für  alle  Sprachen  oder 
stenographische  Pasigraphie  von 
Fr.  Wilh.  Knobftl,  Lehrer.  2.  Ausg. 
Gemeinfassliche  Anleitung  mit  reich- 
lichem Uebungsstoff  allein  für  die 
deutsche  Sprache.  Hottingen  bei 
Zürich.  Verlag  des  Verf.  1868. 
84  S.  Typendr.  u.  23  S.  Lithogr. 

*  Neues  Stenographiesystem.    Von 

Alex.  Stix.  Frankfurt  a.  M.  4«. 
Autogr.  8  S.     (1863.) 

*Scriptura  Universalis.  Versuch 
einer  lautgetreuen  und  kurzen  ge- 
meinsamen Schrift  für  alle  Völker 
von  Joseph  Hunkele.  Mit  25 
autogr.  Tafeln.  Paderborn,  1866. 
Commissions -Verlag  von  Ferdinand 
SchOningh     8^     32  8. 

*Di6  Schnellschrift  in  12  Briefen  von 
Prof.  N.  C.  Barlowsky.  Chemnitz 
1867.    18  S.  Ms.    Folio. 
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*Begründung;  und  Ldhre  dev  TTiii- 
Tenaläohxttty  oder  der  naturge- 
treuen bestdenkbaren  Schnell- 
8clur£Ft  oder  Stenografie  ftir  alle 
Sprachen  und  Zwecke,  welche  Jeder- 
mann in  einigen  Stunden  vollständig 
erlernen  und  sogleich  bei  allen  schrift- 
lichen Arbeiten  anwenden  kann,  um 
damit  das  Fünffache  an  Zeit,  Mühe 
und  Schreibmaterial  zu  ersparen,  be- 
gründet von  Karl  Eicke,  Berlin, 
Friedrichstrasse  67.  1867.  Ms.  64  S. 
8^    3  Thbr. 

*Keue  Stenographie  bestehend  aus 
nur  40  unserer  deutschen  Schreib- 
schrift entnommenen  und  fast  ähn- 
lichen Zeichen  in  4  Stunden  und 
Lectionen  zu  erlernen.  Von  H.  L. 
Behrendt.  Preis  2  Thlr.  Gammin. 
Terlag  von  H.  L.  Behrendt.  8®. 
16(07.    (5.  Aufl.  1868?) 

*  Kurze  Anleitung  zu  Äiner  leicht 
zu  erlernenden  Aedezeiohenkunst 
(Stenographie).  Von  P 1  ö  tz.  Würzbttrg 
1868.    60  Pf; 

CGlestin  Schwarzes  Neüee  deüt- 
Bohes  dtenografiesystem.  Enth. 
in  Frank  Leslie's  illustr.  Zeitung. 
New -York.    Oct.  1870. 

*Der  Schönschreiber,  dteno^rapb. 
Schriftdeuter  und  Schreihmaterialist 
oder  theoretisch  -  praktische  Anwei- 
sung zur  Erlernung  einer  Stenogra- 
phie, welche  in  wenig  Stunden  er- 
lernbar ist  und  bedeutend  Zeit  und 
Raum  erspart,    auch   endlich   einer 

fressen  Anzahl  sonstiger  auf  die 
chreiberei  Bezug  habenden  prak- 
tischeii  Regeln  und  Kunstgriffe.  Von 
Rudolf  Termin.  Weimar  187Ö. 
Bernhard  Friedrich  Voigt.  8  ^  58  S. 
8  lith.  Tfin. 

'*Ghrundii88  einer  deutschen  Tä^by* 
graphie.  Von  Gg.  Baumgarten. 
Chemnitz.  Druck  v.  Hugo  Wielisch. 
1872f.  Preis  1  M.  In  Commisdion 
bei  Ed.  Fock.    4^    IX.  u.  16  S, 

*Taobygraphie  oder  Gtesobwind- 
sohreibkunst.  welche  vergleichend 
mit  der  deutschen  Stenographie  nach 
dem  F.  X.  Gabelsberger'schen  System 
bearbeitet  und  mit  Ausscheidung  d6r 
vielen  Ausnahmen,  sowie  auch  durch 
VereinfeMshung  des  Systems  und  der 
Schriftzeichen  zum  Schhellschreiben 
geeignet  gemacht  oder  verfasst  wurde ; 
von    Dr.    Felix    Jos.    v.    Kaiser, 


Edlen  von  Treuenstern,  kais» 
Rath,  Mitgl.  mehrerer  gelehrter  6e- 
sellsch.  zur  BefOrdenmg  der  bilden- 
den Künste,  etc.  Verlag  vom  Albert 
Leutnei*,  FerstUsche  Buchh.  in  GistE, 
Herreng.  4.  1873.  S^.  92  Seiten 
Autogr. 

^Lehrbuch  der  Keudenteofaen  Cur» 
ithrBoJattt  zum  Schul-  und  Selbst- 
unterricht bearbeitet  von  Julia» 
Hflpscher.  Mit  32  vom  Erfinder 
auto^.  Muster-Tafeln.  Leipzig  1878» 
Ed.  Feter's  Verlag.    8 «.     40  8. 

*  Binnen  einer  dtunde  Erlemung^ 
der  StenograÜe  bei  Anwendung 
vereinfachter  deutscher  Buchstaben 
und  einiger  einfacher  Zeichen  von 
Dr.  Lorenz  Schuster.  Mit  einer 
stenogr.  Tafel.  Preis  20  Kr.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  Eger  1874» 
4.    4  S. 

^tiDtWntt  zu  einer  neuen,  einfieu^hen 
deutschen  Volks  -  Kurrentschrift  von 
Heinrich  Leerhoff  Willems, 
Verfasser  der  Schrift:  „Die  Steno- 
graphie Gktbelsberger's  als  Sprach- 
bild".  Mit  zwei  autogr.  Tfln.  Leer, 
Komniissions -Verlag  von  W.  Deich- 
mann.   1874.    8^    18  8 

Deutsche  Sohnellsohrilty  dem  Alfabei 
der  Kurrentschrift  nachgebildet  und 
in  einer  halben  Stunde  zu  erlernen; 
erfordert  nur  ein  Fünftel  der  Feder- 
züjA^e  der  gewöhnlichen  Schrift.  An- 
leitung nebst  Schriftprobe,  zum  Er- 
lernen genügend.  Karl  Friedrich 
Kolb,  vormals  Dirigent  einer  Beai- 
schule.  Köln  a.  Bh.,  April  1875.  8. 
Autogr.    16  S. 

*Sohlü08el  SU  Steinilrer's  Gehelm- 
und Bohnelldclirfft|  eine  vortheil- 
hafte  Methode  für  die  Freundschafts- 
und Vertrauens  -  Korrespondenz  mit- 
telst der  Postkarten  und  für  Schnell- 
und  Nachschreiber.  Bearbeitet  nach, 
einem  ganz  neuen,  selbst  erdachten 
System.    Zu    haben    beim  Verfasser 

§\d  Hefausffeber  Bev.  L  H  einiger* 
.  annibal,  b£i.  Quincy,  Illinois.  1975» 
*]>r.  Wenafs  4*aofayg^phie.  I.  Ab- 
theilung. Nach  dem  Ori^al-Manu- 
scripte  autogr.  von  Sophie  Schifher, 
Zeichenlehreritt  a.  d.  kk.  Lehreriniien- 
bildungsanstalt  in  Troppau.  8  ^  80  S. 
1876.  —  Prof  Dr.Wendt'sTachy- 
graphie.  II.  Abtheilung.  8^  14  S. 
18177. 
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^SehnlBteikognrttA^  fOr  Sehüler  höherer 
Schulen  und  fOr  Stadirende  von  Dr. 
Aug.  Vogel.  8.  %S  S.  1876.  40  Pf. 

*iL[üeitimg:  Bur  deutsohen  Bohnell- 
sehrift  von  A.  Saling.   Mit  4  anto- 

rrten  Tafeln.  (Die  Bearbeitung 
die  fraoiKOeische  und  englische 
Sprache  bleibt  vorbehalteii.)  2.  Ab- 
drack.  Berlin  1877.  Commissions- 
verlag  der  Hände  &  Spener^schen 
Bnchhandlnng  (F.  Weidling).  sr 
8  8.    50  Pf. 

«Bin  einflaohefl  ABC  und  seine  An- 
wendung zu  einer  leichten,  korrekten 
nnd  deutlichen  Gkschwindschrift. 
YonFriedr.HOfl.  Basel.  Schweig- 
hauser'sche  Yerlagsbnohh.  (Hugo 
Richter).  1877.  8«.  2S  S.  Autogr. 
1  Mark. 

DeutBohe  Wort-SSeiohnioig.  Leitfaden 
einer  Kurzschrift  Stenographie  von 
Ludwig  Mangold.  Selbstverlag 
des  Veitassers.  DeUmensingen  (Er- 
bach,  Württemberg).  1877.  8®.  8  S. 
Tjpendr.    8  S.  Autogr. 

Oabelsberger'BeliM  System« 

a.  Lehrmittel. 

«Anleitung  rar  dentsohen  Iltode- 
Zeioben-Kunst  oder  Stenographie 
von  Fr.  X.  Gabelsben^er,  qu.  Secre- 
taire  u.  geheimen  Eanzellisten  im 
kOn.  bayer.  Staats -Ministerium  des 
Innern.  München  1884«  Im  Verlage 
des  Verftfcssers,  neue  Garisstrasse  49, 
ebener  Erde.  Preis  4'/^  Thaler  oder 
8  fl.  6  kr.  rhein.  4  \  192  S.  Typen- 
druck u.  866  S.  Lithogr. 

*I>er  zweite  Abdruck  erfolgte  mit 
einigen  kleinen  Aenderungen  L  J. 
1889. 

«Anleitimi:  bot  deutschen  Bede- 
s^<dienkun8t  oder  8tenog^pbie 
von  Franz  Xaver  Gabelsberger. 
Zweite  Auflage,  nach  des  Verfassers 
hinterlassenen  t'apieren  von  deib 
Gabelsberger  -  Stenographen  -  Central- 
vereine  umgearbeitet.  München  1880. 
Druck  und  Verlag  von  Georg  Franz. 
4^  148  S.  Typendr.  u.  68  S.  Lithogr. 
(7  M.) 

*Ber  stenogratihiBehe  Bepetttor 
oder  Zusammenstellung^  aller  Wesent- 
lichen auf  eüifiushe  oder  zusammen- 
gesetzte Buchstaben  gestützten  Kür- 
zungen,  welche   sich  in  Form  von 


Siglen  oder  Klangkürzungen  oder  als 
PriLdicatkürzungen  aus  den  Regeln 
des  stenographischen  Systems  ent- 
wickeln.   Msc.    8^    27  S. 

*Neu6r  naoh  Dresden  abgefertigter 
■tenögraphiaoher  Armeebefehl 
von  F. X. Gabelsberger.  4^  114S. 
Hdsohr.  Gabelsbergers,  1  Tafel  u.  in 
8^  „Ueber  die  Combination  mit  den 
Buchstaben  t.  f  u.  p"  namentlich 
mit  r.    8  S.  Hdsohr.  Gabelsbergers. 

^Leitfaden  «am  TTttterriolkt  in  der 
Stenographie  nach  Gabelsbergdr- 
schem  System.  Dr.  F.  A.  Wurm  scr. 
et  sculp.  8  ^  82  S.  Lithogr.  (Nach- 
druck eines  Theiles  des  Gabelsber^r- 
schen  Vorleseheftes  aus  den  dreissiger 
Jahren.) 

*Prakt.  Handb.  der  Steno -Taeüy- 
graphie  (Redezeichenkunst  od^ 
eigentliche  Schnellschrift).  Für  Offentl. 
und  Selbstuntenricht  nach  eigenen 
Vorträgen  an  der  k.  k.  Universität 
etc.  von  Ig.  Jacob  Heger.  Steno- 
graf. TheÜ  8  ®  69  S.  Lithogr.  Ueber- 
seteung  des  Stenograf.  Theiles  12  ^ 
VI  u.  219  S.   Wien  1840. 

Zweite  nach  den  neuesten  prak- 
tischen Erfiihrungen  zeitgenAss  durch- 
aus verbesserte  Auflufe.  Wien  1849. 
Stenogr.  Thl.  160  S.  Uebertrag  219  S. 
8vo. 

Sune  GhnaäxxkBitik  der  Steno-l^aohy- 
giNtphie  (Redezeichenkunst  oder 
eigentlichen  Schnellsohrift)  als  Leit- 
faden für  öffentlichen  und  Selbst- 
unterricht nach  eigenen  Vorträgen 
an  der  k.  k.  Universität  etc.  von 
Ig.  Jacob  Heger.  Wien  1M6.  8vo. 

**  Zweite  durchaus  verb.  Aufl.  Wien 
1M9.    8vo.    48  S.  Lithogr. 

Lehrbnoh  der  Gabelaberger'achen 
IltenograpMe  nach  des  Verfiissers 
hinterlassenen  Papieren  herausge- 
geben vom  Central  -Verein  der  Steno- 
grafen des  Osterr.  Kaiserstaats.  Von 
Ignaz  Jacob  He^er,  Prof.  der 
Stenographie  an  der  k.  k.  Universität 
und  am  k.  k.  polytechn.  Institut  zu 
Wien.  Wien  1867.  Druck  und  Ver- 
lag der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei. 
16mo.    64  Seiten  Lithografie. 

*!nieoretl8oli-praotieoher  Iiehrgpaiig 
der  dent«ohen  Stenographie  oder 
BedeaelohenkunBt,  Ein  unentbehr- 
liches Hilfsbuch  zur  schnellen  und 
gründlichen  Erlernung  dieser  jetzt  so 
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unentbehrlich  gewordenen  Schnell- 
Bchreibekunat  nach  dem  (rabelsberger- 
schen  System.  Für  Schulen  und  zum 
Selbstunterricht  bearbeitet  Ton  A. 
Kretzschmar.  1.  Tbl.  Darstellung 
des  Systems.  8^  104  S.  2.  Thl. 
Stenographisches  Lesebuch.  12  ^. 
289  S.  Grimma  Verlags  -  Comptoir 
1849. 

Der  erste  Theil  wurde  in  demselben 
Jahre  noch  einmal  neu  aufgelegt. 

*  Kurse  Anleitung  aur  ISrlemung 
der  Stenographie  nach  dem  Systeme 
Gabelsberger*8.  Zum  öffentlichen  und 
Selbstunterrichte.  Von  W.  Honig, 
Lehrer  der  Stenogra|^hie.  Wien  1849. 
Verlag  von  J.  B.  Wallishauser  (lithogr.) 
80  S.  und  1  Verbindungstfl.  8yo. 
(16  Ngr.) 

*Iaehrb.  der  Stenographie  zum  Gre- 
brauche  für  Lehrer  und  zum  Selbst- 
unterrichte herausgegeben  und  auto- 
graphirt  von  G.  F.  Nitzsche,  k.  s. 
Finanzcalculator.  Dresden  bei  Adler 
u.  Dietze-  1849.   4o.   225  S.  Autogr. 

*Yoll8tAndige8  Iiehrbuoh  der  deut- 
Bohen  Stenographie.  (Nach  Gabels- 
berger's  System.)  Oder:  Theoretisch- 

Sraitische  Anleitung  zur  Erlernung 
er  deutschen  Kurzschrift  und  Bede- 
zeichenkunst. Vorzügl.  zum  Selbst- 
Unterrichte.  Bearbeitet  und  litho- 
Sttphirt  von  Th.  M.  Ganz,  ord. 
itgl.  des  Gab.  Sten.  C.-V.  in  Mün- 
chen. Begensburg  1849.  Verlag 
von  Gg.  Jos.  Manz.  8yo.  XXIV. 
S.  gedruckte  Vorbemerkungen.  186  S. 
und  1  Tfl.  Lithogr.  und  168  gedruckte 
Uebersetzungen  u.  stenogr.  Beispiele. 

*Anleitung  sur  deutschen  Steno- 
graphie. Nach  Gabelsberger's  Sistem 
und  I.  J.  Heger*s  Meuiode  des- 
selben als  Leitfiäen  beim  Unterrichte 
seinen  ersten  Schülern  geschrieben 
Yon  Johann  Eapretz,  Lehrer  der 
Stenographie  zu  Laibach.  Laibach 
1849.    4«.    86  S.  Autogr. 

*Iiehrbuoh  der  deutsc&en  Steno- 
graphie nach  Gabelsberger.  Zum 
Selbstunterrichte  vorzüglich  geeignet. 
Verfasst  und  herausgegeben  yom 
ersten  Osterreichischen  Stenographen- 
Bureau.  Eigenthum  des  Bureaus. 
Erstes  steno  -  typo  -  lithographisches 
Werk.  Wien  1860.  Gedruckt  bei 
Ed.  V.  Schmidbauer  und  Holzwarth. 
Lithogr.  bei  E.Engel.  8vo.  120  S.  IT. 


*Anleitung  aur  deutschen  Sede- 
seichenkunst  oder  Stenographie 
nach  Gabelsberger^s  System  von  J. 
0.  Biegl,  Dozenten  der  Stenogr.  an 
der  techn.  Lehranstalt  zu  Prag.  Prag 
1850.  Verlag  von  Wenzel  Hess. 
8^    79  S.  Lithogr.  u.  1  Taf. 

*  Dasselbe  Werk.  Neue  Ausgabe.  Trop- 

pau,  1866.  Verlag  v.  H.  Kokk.  8  ^ 
79  S.  Lithogr.  u.  1  Taf. 

*Anwei8un£:  die  deutsche  Bede- 
seichenkunst  (Stenographie)  nach 
Gkkbelsberger's  System  in  kurser 
Zeit  practisoh  eu  erlernen.  Von 
Franz  Emil  Drechsler,  pract. 
Stenogr.  und  Lehrer  der  Stenogr. 
Leipzig,  1850.  Heinrich  Hunger. 
8  ^  VI  u  69  S.  Typendr.  83  S.  Lithogr. 

*Die  Stenographie  (Kurzschrift)  für 
die  deutsche  Jugend.  Für  Schulen 
und  zum  Selbstunterricht.  Nach 
G^belsberger's  System  bearbeitet, 
mit  Rücksicht  auf  die  neuesten 
Schreibweisen  von  Franz  Emil 
Drechsler.  Leipzig,  in  Commission 
bei  Christian  Ernst  Eollmann.  1858. 
8  ^.    66  S.  Autogr.  28  S.  Typendr. 

*Die  Qabelsberger'sche  Stenogra- 
phie für  Volksschule  u.  Selbstunter- 
richt.    Neue  Methode,  die  Crabels- 

,  berger^Bche  Stenographie  in  kürzester 
Zeit  zu  erlernen  von  Franz  Emil 
Drechsler.  Hamburg.  Verlag  von 
J.  F.  Richter  1862.  8^  40  S. 
Typendr.  32  S.  Lithogr. 

*  Dasselbe  Werk.  Zweite  Auflage.  Ham- 

burg. Verlag  v.  J.  F.  Richter  1863. 
8  ^.    40  S.  Tvpendr.  32  S.  Lithogr. 

*  Dasselbe  Werk.    Dritte',  vermehrte  u. 

verbesserte  Auf  läge.  Hamburg.  Jean 
Paul  Eugen  Richter.  1864.  8^ 
47  S.  Typendr.     35  S.  Lithogr. 

**  Dasselbe  Werk.  Vierte  umgearbeitete 
Auflage.  Hamburg.  J.  F.  Richter. 
1876.  8^  44  S.  Typendr.  30  S. 
Lithografie. 

Barnen -Stenographie.  Versuch  die 
Frauenwelt  mit  den  Grundregeln  der 
Gabelsberger'schen  Stenographie  be- 
kannt zu  machen,  vonMarie'iSchar- 
dius,  geb.  Drechsler.  Hamburg. 
Jean  Paul  Friedrich  Eugen  Richter. 
1864.    12^    (1  M.) 

*Die  Kunst  das  Schnellschreiben 
(StenographieO  in  kurser  Zeit  su 
erlernen.  Grundzüge  der  Ghibels- 
berger'schen  Stenographie  für  Jeden, 
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der  sich  mit  den  Hauptreffeln  der- 
selben bekannt  machen  will.  Ham- 
burg. Verlag  von  J.  F.  Richter. 
16*.    26  S. 

^Xrster  Unterrioht  in  der  Steno- 
graphie Gabelsbergers.  Haupt- 
regeln de«  Gabelabergerschen  Systems 
durch  Beispiele  erläutert  Ton  F.  E. 
Drechsler.  Leipzig,  C.  Wilffirodt. 
8«.  16  S.  Typendr.  6  S.  Lithogr. 
40  Pf. 

'I>ie  Stenographie  nach  Qabela- 
berger^s  System.  Eine  Skizze  der 
Grundregeln  dieses  Systems  nebst 
einer  Darlegung  der  yielÜEUshen  Tor- 
theilhaften  Anwendbarkeit  der  Steno- 
graphie für  die  Schule,  f9r  jede 
wissenschaftliche  Laufbahn,  sowie 
für  die  mannichfachsten  Berufsarten 
des  Lebens.  Von  Alexander  Pusch- 
kin, Lehrer  der  Stenogr.  Würzburg 
185L  8to.   S.  18  Autogr.  6  Typendr. 

'Btenographisohe  Lese*  u.  Sohreib- 
ITebungen  nach  Gabelsberger's 
System  mit  Bezug  auf  das  „kurzge- 
fasste  Lehrbuch  der  Gabelsb.  Steno- 
graphie** (Preisschrift.  München 
IBM.)  in  methodischer  Stufenfolge 
ausgearbeitet  und  mit  ergänzenden 
Bemerkungen  versehen  von  Alexan- 
der Puschkin,  öff.  L.  d.  Stenogr. 
Würzburg  1866.  8  \  32  S.  Typendr. 
2S  S.  Litiiogr. 

^  Theoretisoh-prakti  woher  Lehrgang 
der  Stenographie  nach*  Gabels- 
berger's  System  verbunden  mit  Lese- 
nnd  Schreibübungen  in  method. 
Stufenfolge,  von  Alex.  Puschkin, 
k.  Lehrer  der  franz.  Sprache  und 
Stenogr.  am  Gymn.  zu  Bayreuth. 
Bayreuth,  2.  stark  verm.  Auflage, 
1867.  In  Conmiission  derGiesserschen 
Bnchh.  (Vorwort  ist  datirt:  M&rz 
1868.)  8vo.  84  S.  Typendr.  XLII 
8.  Autogr. 

'Dasselbe  Werk,  dritte,  nach  den 
Dresdener  Beschlüssen  umgearbeitete 
Auflage.  Theoretischer  Theil.  Bay- 
reuth 1862.  Verlag  der  GiesseVschen 
Buchh.  8vo.  80  S.  Typendr.  Sl  S. 
Lithogr.  Praktischer  Theil.  Bayreuth 
1866.  8^  61  S.  Typendr.  48  S. 
Litbografie. 

'Dasselbe  Werk.  4.  Aufl.  Bayreuth 
1872.  Verlag  der  Giesserschen  Buch- 
handlung. 8^  48  S.  Typendr.  48  S. 
Lithografie. 


*Aiifgaben  sur  Hebung  im  Lesen 
VL  Schreiben  der  stenographischen 
Schrift  Qabelsbergers.  Herausge- 
geben von  Karl  Albrecht,  Lehrer 
der  Stenogr.  am  modernen  Gesanmit- 
gymn.  zu  Leipzig.  Leipzig  bei  H. 
Matthes.     186L    8<>.    8  S.  Lithogr. 

*Lehrbnoli  der  Gabelsberger'sohen 
Stenographie,  sowohl  Formenlehre 
als  Satzkürzung  enthaltend.  Für  den 
Schul-  u.  Privat -Unterricht.  Zum 
ersten  Male  nach  der  kalkulirenden 
Methode  bearbeitet  und  nach  der 
durch  die  erste  allg.  Stenographen- 
Versammlung  festgestellten  Schreib- 
weise ausgerahrt.  Von  Karl  Al- 
brecht. Leipzig.  Verlag  von  Gustav 
Mayer.  1864.  8vo.  123  S.  Typendr. 
u.  50  S.  Lithogr. 

*  Dasselbe  Werk.     Zweite    verbesserte 

und  vermehrte  Auflage.  Die  Litho- 
graphie nach  des  Verfassers  Hand- 
schrift von  Ad.  Haas  in  München. 
Leipzig,  Verlag  von  Gustav  Mayer. 
1866.  8vo.  VIII  u.  50  S.  Lithogr. 
109  S.  Typendr. 
''Dasselbe  Werk.  I.  Kursus.  Voll- 
ständiger praktischer  Lehrgang  in 
stufenweis  geordneten  Begeln  und 
Uebungsanfgaben.  Dritte,  umgear- 
beitete Auflage.  Die  Litho^^phie 
nach  des  Verfassers  Handschrift  vom 
Lehrer  Bern  in  Leipzig.  Leipzig, 
Verlag  von  G.  Mayer.  1868.  8vo. 
86  S.  Typendr.  und  24  S.  Lithogr. 

*  Dieser  I.  Kursus  hat  bis  1877  31  Auf- 

lagen erreicht.  (Verlag  von  Händcke 
und  Lehmkuhl,  Hamburg.  X  und 
58  S.  Typendruck.  49  S.  Autografie. 
1  M.  50  Pf. 

*Albreoht'8  Sohlüsael.  Stenogra- 
phische Uebertragung  der  druck- 
schriftlichen Uebungsbeispiele  im 
I.  Kursus  des  Lehrbuchs  der  Steno- 
graphie von  Dr.  K.  Albrecht.  Auto- 
grafirt  nach  des  Verfassers  Hand- 
schrift vom  Lehrer  Gustav  Müller, 
Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von  Gustav 
Mayer.  1860.  Druck  von  J.  G. 
Fritzsche.    8vo.    28  S. 

Der  Schlüssel  hat  1877  die  6.  Aufl. 
erreicht    1  M.  20  Pf. 

*I«ehrbuoh  der  Qabelsberger'BOhen 
Stenographie.  Für  Schul-,  Privat- 
und  Selbstunterricht.  Von  Dr.  Karl 
Albrecht.  S.Aufl.  nach  den  Dresdner 
Beschlüssen  umgearbeitet.  II.  Kursus. 
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Wisseuchaftliche  Dantellimg  des 
Lehrffeb&ades.  Leipzig,  Verlftg  von 
G.  Ifoyer.  18M«  8yo.  70  ^ten. 
48  liih.  Tat 

Von  diesem  IL  E.  ist  1877  die  7. 
Aufl.  erschienen.  8^  VIII  u.  lU  S. 
2  M.  70  Pf. 

*KiingeftuHites  Ii^irbaoh  der  Okt- 
belebersrer'Mshemi  Stenogrmphie« 
Preisschxift.  Herausgegeben  von  der 
ersten  allgemeinen  Versammlnng 
Qabelsberger'seher  Steno^raphtti  zu 
München.  Beim  unterrichte  einge- 
führt Tom  Mfinchner  Stenogr.  Central- 
Yereine  o.  dessen  Zweigverein.  1.  bis 
8.  Anfl.  München  IsSs.  Dmck  n. 
Verlag  von  Gg.  Frans.  8yo.  41  S. 
Typendr.  und  15  T.  Lithogr.  (Verf. 
Hieron.  Gratzmüller,  0.  S.  B.  u. 
Instituts-Dir.  in  Augsburg.) 

Dieses  Lehrbuch  ist  bis  1805*  in 
6  Auflagen  erschienen. 

*  Ghrundriss  bist  7.  Auflage  der  Preis- 
sefariffc.  12  Seiten  Autogr.  Zum 
interimistischen  Gebrauche  oeim  Un- 
terrichte bis  zum  Erscheinen  der- 
selben. München  1857.  Lithoffr. 
von  Popp.  Druck  TOn  Dresseli. 
8vo.    12  S. 

*Die  7.  Auflage  der  „Preisschrifb**  er- 
schien 1858.  48  8.  Typendr.  und 
82  S.  Lithogr.  8.  Auflage.  4.  Ab- 
druck. 1868.  9.  Aufkge  1865. 
10.  Auflage  187S^73. 

*Dasselbe  Werk.  11.  (von  Dr.  Lauten- 
hammer in  München)  umgearbeitete 
Aufl.  München  1877.  Gg.  Franz'sche 
Buch-  u.  Kunsthdlg.  (J.  B.  Deiler). 
8^  MS.  Typendr.  86  S.  Lithogr. 
1  M.  20  Pf. 

*Lelirbaeh  der  BedeseiolieBkim«t 
(Stenographie).  Nach  (Jabelsberger- 
schem  Lenrgebftude  als  Leitfoden  für 
Lehrer,'  wie  zum  Selbstunterricht. 
Nebst  Anleitung  für  Errichtung  und 
GescUkftsbehandlung  stenograj^hi- 
scher  Lehranstalten  und  Kanzleien, 
herausgegeben  von  Franz  Wigard, 
Prof,  quiesc.  Vorsi  des  Egl.  Sachs, 
stenogr.  Instituts  zu  Dresden.  Dessau. 
Verlag  von  Moritz  Eatz  (Gebr.  Eatz) 
1858.  8yo.  626  S.  Typendruck  und 
Lithographie. 

Die  im  Verlage  von  Louis  Ehler- 
mann  in  Dresden  1869  erschienene 
Aussähe  ist  ein  blosser  Nach- 
druuc. 


*Btenoiprapbinher       Iiehxmeister.> 

VorlegebULtter  zum  Gebnuiche  för 
Lehrer  der  Bedeaeichenkunst  (St^io- 
naphie^  beim  unterrichte,  wn  diese 
Kunst  in  50  einfaehen  oder  in  26 
Doppelstimden  vellstBadig  und  onründ- 
lich  zu  lehren.  Nach  eigenem  Unter- 
richtsplane  entworfen    und    heraus- 

gegeben  von  Fz.  Wigard.  Dresden. 
.  H.  Chrimm's  Verlag  1854.  %^. 
88  S.  Lithogr.  u.  IV  u.  88  S.  Typ^* 
drnck. 

*Ijehrbiieh  der  Gh^beleberger'flehett. 
Stenographie.  Von  den  Kdnijgl. 
Sftchs.  Stenographen  Dr.  Moritz 
Hejrde,  Dr.  Karl  Krause  u.  H.  F. 
Steinmann.  Mit  dem  Bildnisse 
GkU>elsberffer's  und  deesen  stenogra- 
phischem Facsimüe.  Dresden  1M8. 
Druck  und  Verlag  von  G.  C.  Meinhold 
&  S.  8yo.  92  S.  Typendr.,  59  und 
18  S.  Lithogr.    (15  Ngr.) 

*IieitflBulenL  sur  Stenograj^e  von 
Gabelaberger,  von  G.  Drechsler. 
Breslau  1854.  Im  Selbstverläge  des 
Vereins.  Autogr.  Druck  von  J.  C. 
Schaad  in  Breslau.    8vo.     16  S. 

*Fa8allohe  Anweisung  sur  Steno- 
graphie. Ein  praktiBcher  Führer 
zur  Erlernung  der  Gabelsberger'schen 
Stenographie.  Von  Karl  Höpfel, 
Lehrer.  Langensalza,  Schulbachhand- 
lung d.  Th.  L.-V.  1858.  8vo.  40  S. 
Typendr.  u.  24  S.  Lithogr. 

*  Dasselbe  Werk.     Zweite  verbesserte 

Auflage.  Langensalza,  Schulbuchh. 
1860.  8^  48  S.  Typendr.  16  S. 
Lithogr. 
*Dasselbe  Werk.  Nebst  einem  Anhange: 
Verffleichung  der  stenographischen 
Methoden  Gabelsberger's  o.  Stolze's. 
Dritte  verbesserte  u.  vermehrte  Auf- 
lage. lAngensalza,  Schulbuchh.  1864» 
8<^.   88  S.  Typendr.  20  S.  Lithogr. 

*  Stenographisohe  Fibelzur  Erlernung 

der  Gabelsberger^schen  Stenographie. 
Von  K.  H  ö  p  f  e  1.  Langensalza,  Schul- 
buchhaudlung  von  Gressler.  64  S. 
Typendr.  u.  82  S.  Autogr.    1864. 

*  Leitfaden  atur  Stenographie  naeh 

Gabelaberger'B  System ,  ver&sst 
von  Theodor  Krafft  Nüiabecg 
1858.  8vo.  60  S.  (Als  Manu|ferq>t 
gedruckt.) 
Iceitfaden  aur  Stenographie  naoh 
Gabelaberger'e  System  von  Theo- 
dor Krafft.    2.  vermehrte  Auflage. 
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Nürnberg.  J.  Ludwig  Schmidts  Ver- 
lag. 1865.  8  <>.  IT  u.  83  8.  Typen- 
droK^.  66  8.  Antogr. 

-^Binleituiig  In  die  G«belsberger^ 
sehe  Stenograplilei  bearbeitet  von 
Theodor  Krafft,  k.  Stadienl.  n. 
Lelurer  der  Stenogr.  Nürnberg  (Selbst- 
Terlag)  1869.    8to.    16  8. 

-'^GftbttUiberger'«  stenographisolies 
Iiehrgebaude.  Von  Karl  Faul- 
mann.  Typogn^.  Tableau.  Wien 
1859.    Elephantenformat  1  Blatt. 

IHe  2.  Ten>e88erte  Anfiage  erschien 
1860. 

'^Oabelsbatgers  fitenographisohes 
LehrgebAude.  Uebersichtliohe  Dar- 
Btellnng  der  Regeln  nnd  Schreib- 
weisen der  Gktbelsberger'schen  Steno- 
grapliie  nach  den  Dresdner  Beschlüs- 
sen. Von  Faul  mann.  3.  Auflage. 
Mit  neuen  stenografischen  Typen  ge- 
druckt. Wien,  C.  Dittmarsch.  40  Kr. 
Dieses  Werk  erschien  seit  1869 
(7.  Auflage)  in  8®  u.  hatte  im  Jahr 
18T6  die  14.  Auflage  erreicht.  Der 
Titel  lautet: 

"^Gkkbekiberger«  stenographiaahes 
IfOhrgebAude.  Für  Schulen  bear- 
beitet Ton  Karl  Faul  mann,  k.  k. 
PrClftuigscoBmiisAr  u.  Prof.  d.  Stenogr. 
etc.  Approbirt  mit  Erlass  des  h. 
Ministeriums  für  Cultus  u.  Untetricht 
▼cm  17.  Juli  1878.  Wien.  VerW 
Ton  Bermann  u.  Altmann.  8  \  30  S. 
gewGhnl.  n.  stenogr.  Typendrnok. 

^Die  Bohnle  der  Praxis.  Anleitung 
zur  Anwendung  der  Satzkünning  in 
der  Praxis.  Von  Karl  Faul  mann. 
VII.  Jahrgang  des  „Kammersteno- 
grafen'*. Wien  1871.  Im  Selbst- 
Terlage  des  Verfassers.  Im  Com- 
missions -Verlage  von  Bermann  und 
Altmann.  8^  188  8.  stenogr.  Typen- 
druck. 

«Die  Schule  der  etenograflaohen 
Praacte.  Anleituag  sur  Anwendung 
der  Satskürzung  in  der  Praxis.  Von 
Karl  Faulmann  2.  Auflage.  Ap- 
probirt durch  Ministerial-Erlass  vom 
17.  Juli  1878.  Wien  1876.  Verlag 
Ton  Bermann  u.  Altmann.  8^  VIU 
u.  166  S.    Stereotypendruck. 

^Stenograflsohe  üntenlohtsbriefe. 
Allgemein  Terttftndlioher  Unterricht 
fflr  das  Selbststudium  der  Stenografie 
nach  €hibelsberger*s  System.  Von 
Karl     Faulmann.      Wien.      Pest. 


Leipsig.  A.  Hartleben's  Verlag.  1877. 
8^  Auf  24  Lieferungen  ä  it6  Kr.  6.  W. 
3=  60  Pf .  berechnet. 
*Iie!hrbu<di  der  deatsdheii  Bteno- 
gvaphie  naoh  Ghtbelsberger's 
System.  Mit  €^enehmif;ung  des 
Königl.  Sachs.  Ministeriums  des 
Inaem  veifasst  von  Heinrich 
B&tsech,  Kgl.  Prof.  d.  Stenomphie 
etc.  Herausgegeben  vom  Königl. 
stenogr.  Institut.    Mit  80  stenogra- 

ß bischen  Tafeln.    Dresden:  Adler  & 
ietse.    1860.    Xu    u.    266   Seiten 
Typendruck. 

*Dies  Werk  erschien  nach  dem  i.  J. 
1866  erfolgten  Tode  des  Verfossers 
1876  in  „10.  yermehrter  und  nach 
den  auf  dem  Stenographentage  zu 
Leipsig  beschlossenen  Schreibweisen 
umgearbeiteter"  Auflage.  .  Dresden. 
Verlag  von  G.  Dieiie.  8  ^  XXXXVI 
u.  198  S.  Typendmck  u.  81  Tafeln 
Autogr.    4  M.  60  Pf . 

**'8teiiographi8ohenebertragnuig  der 
Sohreib-Uebungen  im  Lehrbuch  der 
deutschen  Stenonaphie  von  Hein- 
rich Rats  seh.  Herausgegeben  vom 
Kgl.  Stenograph.  Institut.  Dresden 
1868.  Verlag  Ton  G.  Dietse.  8^. 
66  8.  Autogr.  1  M.  50  Pf. 

Diese  üebertraguag  hat  i.  J.  1877 
die  6.  Auflage  erreicht. 

*  Knrser  Iiehrgang  der  Stenographie 

BMh  F.  Z.  Gabelsbergers  System. 
Von  H.  Rats  seh.  Mit  48  Steno- 
graph. Tafeln.  Dresden,  Verlag  von 
Gustav  Dietze.  1864.  8^  60  S. 
Typendruck. 

*  Dieser  Lehrgang  erschien  1877  in  83. 

Aufi.  „Mit  Berücksichtigung,  der  auf 
dem  Stenographentage  zu  LeipzijBf  be- 
schlossenen neuen  Schreibweisen". 
Dresden,  Verlag  von  G.  Dietse.  8^ 
60  8.  Typendr.  49  S.  Autogr.  1  M. 
80  Pf. 

*Aawei8«ing  sum  Gebrauahe  des 
kuraen  Iiehrgaiigs  der  deutschen 
Stenographie  von  Prof.  H.  Bft ts  seh 
sum  Selbstunterricht.  Herausgegeben 
vom  Kgl.  stenographischen  uirtitute 
zum  Besten  der  B&tzsch  -  Stiftung. 
1866.    2  Ngr. 

Davon  ist  1876  die  4.  Auflage  er- 
schienen. 

*Der  IfllitArBtenograpli.  Eine  Samm- 
lung müiti&r- technischer  Ausdrücke 
nacn    Gabelsberger's    System,    von 
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Heinrich  Bätzsch.  DresdenlSST. 
SelbBtrerlag.    8^    11  S.  Autogr. 

*  Dasselbe   Werk.      2.  Termehrte  nnd 

nach  den  Beschlüssen  der  sten.  Com- 
mission  in  Dresden  reyidirte  Auflage. 
Dresden.  Adler  &  Dietze.  1860. 
8«.  20  S.  Autogr. 
*St6noerraphi8ohe  Vorlegeblfttter 
nach  Gabel  sbergers  System  von  Prof. 
Heinrich Rätzsch.  Herausgegeben 
vom  Egl.  Sachs,  stenogr.  Institate. 
XVI  Blätter  nebst  einem  Schreibe- 
hefte. Dresden,  Verlag  von  Adler 
&  Dietze.    1868. 

Diese  Vorlegeblätter  erreichten  im 
J.  1876  die  3.  Auflage. 

*  Stenographische  Lehrstunden,  ab- 

gedruckt im  „lllustr.  Familienjoumal*^ 
unter  Volksschule  (No.  866  —  69, 
871—75,  877—888,  890-406,  408  bis 
416).  Von  Prof  Dr.  Heyde  u.  Dr. 
Zeibig.    1861. 

*  Stenographisohe  Lehrstunden.  Von 

Director  u.  Prof  Dr.  Heyde  u.  Prof. 
Dr.  Zeibig,  Mitglieder  des  Kgl. 
Stenograph.  Instituts  zu  Dresden. 
(Im  Panorama  des  Wissens  und  der 
Bildung.  Leipzig,  Verlag  Ton  A.  H. 
Payne.    4.)    1875. 

*  Lehrbuch  der  deutschen  Kammer- 

Stenographie.  Nach  dem  Sistem 
Franz  X.  Grabelsberger's.  Vorzügl. 
z.Selbstunterr.  geeignet  Von  Leo- 
pold Conn,  k.  k.  Staats -Prüfun^s- 
Commissär,  Prof  d.  St.  etc.  Wien 
1861.  Li  Commission  bei  Franz 
Rospini,  Buchh.  des  Gsterr.  stenogr. 
Central -Verein.  8yo.  120  Seiten. 
(2  G.  40  Kr.) 
'»Iiehrbuoh  der  deutschen  Kammer- 
stenographie. Nach  dem  Systeme 
Franz  Xay.  Gabelsbergers.  Vorzüglich 
zum  Selbstunterrichte  geeignet.  Von 
LeopoldConn,  Dir.  des  reichsräth- 
lichen  Stenographen -Bureaus,  Prof. 
der  Stenographie,  Mitglied  der  k.  k. 
Staatsprüfungs-Eommission  fär  Lehr- 
amts-Kandidaten  der  Stenographie, 
Mitglied  des  Wiener  Journalisten-  und 
Schriftsteller -Vereins  „Concordiä**, 
Bitter  des  Franz  Joseph-Ordens  und 
Besitzer  der  goldenen  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  Zweite 
vollständig  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Wien  (1871).  Ver- 
lag von  Bermann  u.  Altmann.  Druck 
von  L.  C.  Zamarski.    gr.  8.    VII  u. 


160   S.     Gedruckt    mit  Fanlnuum^s 
stenographischen  Typen. 
^StenograOsche  Torlegebl&tter.   12 
Blatt  Lithogr.    Lithogr.-art.  Atelier 
von  H.  Engel  in  Wien. 

*  Stenographische     Yorlegebl&tter 

nach  Gkkbelsbergers  System  als  An- 
leitung zum  Gebrauch  des  Lesebuch» 
der  Kammer- Stenographie  von  Prof! 
L.  Conn.  16  Tafeln  stenogr.  Typen- 
druck. Wien  1866.  Selbstverlag  des 
Verfassers. 
*Militftr8tenografie  nach  dem  Si- 
steme  G«belsberger's.  Verfasst 
von  Ferdinand  Mach,  Feldwebel 
im  k.  k.  Fmlt.  Ritter  v.  Franck  79. 
Linien -Infant- Reg.  Mit  Benützung 
von  „Gonn's  Kammerstenografie"  und 
ffFaulmann's  Tableau  des  Gabeis- 
bergerschen  Lehrgebäude".  Wien 
1861.  Autografirt  von  Ferd.  Mach. 
K.  K.  landesbefl.  lithogr.  Anstalt  von 
£.  Singer,  Wien.    4o.    82  S. 

*  Stenographische  Unterrichtsbriefe 

nach  Gabelsbergers  System.  Von 
Robert  Fischer,  Durecter  des 
Gabelsb.  Stenographen  -Vereins  zu 
Gera  u.  s.  w.  Glauchau  1861«  Ver- 
lag von  Theob.  Moritz.    8vo. 

*  Theoretisch-praktischer  Iiehrgang 

der  Gabelsbergerschen  Stenogra- 
phie. Von  Rob.  Fischer.  Dritte 
umgearbeitete  u.  verbesserte  Auflage 
von  des  Verfusers  „Stenogr.  Unter- 
richtebriefen". Glauchau.  Moritz^ 
1868.  S^  58  S.  Typendr.  66  S. 
Autogr. 

Dieses  Werk  hat  1877  die  20.  Auf- 
lage erreicht.  Verlan  von  Pierer  in 
Altenburg.     1  M.  20  Pf. 

*  Schlüssel  SU  Fischers  praktischem 

Lehrgang  der  Qabelsbergersclien 
Stenographie.  III.  Aufl.  Glauchau: 
Theob.  Moritz.  1868.  8^  20  S. 
6.  Auflage  1877.  66  Pf. 
*Kursgefasstes  Lehrbuch  der  deut> 
sehen  Stenografie.  (Nach  Gabels- 
berger^s  System.)  Von  Anton  P. 
Kühnelt,  gepr.  Off.  Lehrer  der 
Stenogr.,  Kunmerstenograf  u.  s.  w. 
Wien.  Verlag  von  Fz.  lUwpini,  Buchh^ 
des  österr.  Stenografen -Central -Ver- 
eins.   1862.    8vo.    VIII.  und  64  S. 

*  Dasselbe  Werk.    Zweite  Aufl.    Wien. 

Im  Selbstverlage  des  Verfassers.. 
1866.  8^  6,  46  u.  72  ^.  Typen- 
druck.    74  S.  Autegr. 
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Die  6.  Auflage  erschien  1877. 
Wien.  Wilhelm  BraumflUer.  8». 
X  u.  203  S. 

*I>erMüitftr8tenograf.  Eurzgefasstes 
Lehrbuch  der  deutschen  Stenografie. 
(Nach  (Babelsbergers  System.)  Zum 
Gebrauche  fclr  k.  k.  Militärs.  Von 
Anton  P.  Kühnelt.  Wien.  Verlag 
von  Fz.  Bospini,  Büchh.  des  Osterr. 
Stenoyr.-C.-V.  1862.  8vo.  IV.  u. 
61  Seiten 

*jyer  Müitftrstenograf.  Eurzgefasstes 
Lehrbuch  der  deutschen  Stenographie 
(nach  Gkibelsbergers  System).  Von  An- 
ton P.  Kühnelt,  k.  k.  Prüf.-Comm. 
f.  Lehrer  der  Stenog^fie.  2.  umgearb. 
Aufl.  Wien:  1874.  Wilh.  BraumüUer, 
k.  k.  Hof-  und  ünivers.  Buchh.  8^ 
47  Seiten. 

'^Theoretlsoh-praktisolieB  Iiehrbuoh 
der  Stenographie  nach  dem  Sy- 
steme Gkibelsbergers.  Von  Jo  h  an n 
Max  Schreiber,  öff.  Lehrer  der 
Stenogr.  u.  s.  w.  Wien  1862.  Aus 
der  k.  k.  Hof-  und  StaatsdruckereL 
Verlag  von  Fz.  BospinL  gr.  8yo. 
VIII.  und  166  S. 

^Ktcragefasstes  Iiehrbaoh  der  deut- 
schen Stenographie  (Redezeichen- 
kunst), nach  dem  Systeme  (Babels- 
bergers, als  Leitfaden  zu  seinen  Vor- 
trägen und  zum  Selbstunterrichte 
geeignet.  Von  J.  M.  Schreiber, 
Prof.  der  Stenographie  u.  s.  w.  Wien 
1866.  Verlag  von  J.  Dimböcks  Buch- 
handlung.    48  S.  u.   16  autogr.  Taf. 

I>ie  Stenografie.  Ausführliches,  theo- 
retisch -  praktisches  Lehrbuch  von 
Joh.  Max  Schreiber.  3.  vollstän- 
dig umgearbeitete  u.  sehr  vermehrte 
Auflage.  Wien  1871.  Im  Selbst- 
verlag. 8^  VI,  72  u.  66  S.  Typen- 
druck.   48  S.  Autogr. 

*Neues  System  der  Satsküxsnngen 
in  der  Gktbelsbergerschen  Steno- 
grafie. Lehrbuch  von  Joh.  Max 
Schreiber,  Prof.  der  Stenografie  an 
der  k.  k.  Universität,  der  k.  k.  poly- 
techn.  Hochschule,  dem  k.  k.  G^ymna- 
sium  zu  den  Schotten  etc.,  Besitzer 
der  Verdienstmedaille  der  Weltaus- 
stellung 1878  zu  Wien.  Wien  1877. 
Alfred  Holder,  k.  k.  Hof-  u.  Universi- 
tätsbuchh.  8.  XIV  u.  199  S.  3  M.  60  Pf. 

*  Bohreiber-Krausesche  Untcffriehts- 
briefe.  Stenographie.  8^  Anto- 
graphie.    1—13.  Brief.  S.    (1876.) 


*  Unterrichtsbriefe  in  der  deatsehen 

Bedeseichenkunst  nach  Oabels- 
berger's  Sistem  von  AdolfHanel, 
Lehrer  der  Stenogr.  8o.  Grulich. 
1862.    40.    26  Briefe.    Autogr. 

*  Stenographische  Unterrichtsbriefe 

in  der  deutschen  Bedeseichen- 
kunst. Von  Adolf  Hanel.  1867. 
12^     168  S.  Autogr. 

*  Unterrichtsbriefe  in  der  deutschen 

Bedeseichenkunst.  Von  Adolf 
Hanel.  Herausgegeben  vom  Gabeis- 
berger  St-enographenverein  in  Grulich. 
1869.  Im  Selbstverlag  des  Vereins. 
Druck  von  Theresie  Kunz  in  Grulich. 
Autographie  von  A.  Hanel.  12  ^ 
202  S.  Autogr. 

*  Lesebuch    su    den    Unterrichts- 

briefen in  der  deutschen  Redezeichen- 
kunst nach  Gabelsbergers  System. 
Von  Adolf  Hanel.  Herausgegeben 
vomGabelsbergerschen  Stenographen- 
verein zu  Grulich.  Grulich  1869. 
Selbstverlag  des  Vereins.  Druck 
von  Ther.  Eunz  in  Grulich.  Auto- 
grafie  von  A.  Hanel.  12  ^.  48  Seiten 
Autografie. 

*  Volksstenographie.  Eine  Engschrifb 

für  Jedermann,  und  die  natdrlichste 
Grundlage  für  die  Ckkbelsberger'sche 
Kunst-Stenographie,  nebst  Anleitung 
zum  Fortbau  auf  dieser  Grundlage 
ohne  Hülfe  eines  Lehrers;  neu  auf- 

gestellt  von  P.  F.  Eirchmann, 
ehrer  in  Eutin.  Kiel  1862.  Verlag 
von  Carl  Schröder  und  Eönig.  8vo. 
VII.  und  82  S.  Typendr.  und  48  S. 
Lithogr. 

*  Lehrbuch    der  deutschen  Steno- 

graphie nach  CMbelsberger's 
System  y  insbesondere  zum  Selbst- 
unterrichte geeignet,  von  J.  Th. 
Markovits.  Wien.  In  Commission 
bei  Fz.  Bospini.  8vo.  S.  IX.  u.  160. 
*Iiehrbuch  der  deutschen  Steno- 
graphie nach  Gabelsbergers  System, 
insbesondere  zum  Selbstunterricht 
^eignet,  von  J.  Markovits,  Revisor 
un  Stenogr.  Bur.  d.  ungarischen 
Reichstags  u.  s.  w.  3.  verbesserte 
Aufl.  1.  Theil:  Correspondenzschrift. 
Preis  1  G.  ö.  W.  Wien  1876.  In 
Commission  bei  Ferd.  Elemm, 
Dorotheergasse  7.  8^  V  u.  96  u. 
22  S.  Autogr. 

*  Stenographische    Vorlegebl&tter. 

Vollständiges  Lehrbuch  der  deutschen 
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6ienogni{>lue  FnuoE  Xaver  Gabela- 
bexgers.  Im  Aufkage  der  Steno- 
graphen-Akademie für  die  kgl.  preus- 
aisdie  Monarchie  su  Berlin  verfasst 
n.  herausgegeben  von  Becior  Frdri 
Ludw.  Theod.  Hundt,  aa.  Aufl. 
Grefeld,  Commiaüonsverlag  von  Joh. 
Utas.    1864.    78  S.  Atttogr. 

* Stenographiflohe  mbel  Yon  Fried- 
rich Ludwig  Theodor  Mundt. 
34.  Aufl.    Bogen  1.    1805. 

*V«niuoh  ebiAT  kunen  Anleitung 
sur  OabelBbargerMhen  }äede- 
»«iobankunat  (Stenographie)  von 
Albert  Metzler.  1.  u.  2.  Aufl. 
Autogr.  yon  E.  Alb.  t.  Schmitz - 
Auerbach,  Polizeiact.  in  Heidel- 
berg. Druck  Ton  G.  Bardello.  1. 
IX.    ]B64.    80  S. 

0jehrgebftude  der  Gabelsberger- 
eohen  Stenographie  von  Wo  d  i  $  k  a. 
Hermannstadt    1865  t) 

*Kakti8oher  laehrgang  der  Steno- 
graphie nach  Grabelsbeigers  System, 
von  G.  Müller.  Giessen,  Ferber'sche 
üniyersiüits  -  Buchhandlung.  1866. 
10  Ngr.  oder  36  Kr.  südd.  W.  IV  u. 
86  S.  Typendr.  60  S.  Autogr. 

2.  Ausg.  Giessen  1870.  Emil  Both. 
8.    IV.  u.  46  S.  50  8.  Taf.    10  Sgr. 

*H111f8bl&tter  zum  Unterrieht  in  der 
Gabelsbergerschen  Bedezeichenkunst 
zusammengestellt  und  autographirt 
von  Ant.  Stanfel,  gepr.  Lehrer  der 
Stenographie  in  Elagenfurt  1B66. 
8.    28  S.     1.  Aufl.  und  2.  Aufl. 

*8tenographieohe  Wortbildung 
nach  Gabelsbergers  Bystem. 
Sammlung  von  Uebungsbeispielen 
zur  Uebertraffung  in  stenographische 
Schrift  angelegt  nach  dem  „kurzen 
Lehrgang  von  Prof.  H.  Bätzsch",  ge- 
ordnet von  J.  Schwer,  Theolog  etc. 
Im  Selbstverläge.  Duyrsche  Buch- 
druckerei in  Salzbucg.  28  S.  Typen- 
druck.   8.    3  Ngr. 

*QrundriB8  der  deutsohen  Steno- 
graphie nach  Gabelsbergers  System. 
Für  Schulen  bearbeitet  von  J.  Tietz, 
Gymnasial-Oberlehrer.  Mit  33  autogr. 
stenogr.  Tfln.  Braunsberg  1867. 
Verlag  von  Eduard  Peter.  8  ^.  31  u« 
29  S.  Typendr. 

*nebertragiing  der  etenogn^hi- 
Bohen  Tafeln.    8^    29  S.  Typendr. 

*  Dasselbe  Werk.  Zweite  Aiulage. 
Leipzig   1878.     Ed.   Peters  Verlag. 


6  ^  »6  und  28  S.  Typendruck.  32  S. 
Autografie. 

*Der  Stenographielehrer  mit  be- 
•ondarer  Behandlung  der  denft- 
aohen  Spraohe.  Ein  Mittel  die 
Stenographie  nach  Gabelsberger  durch 
Selbstunterricht  leicht  zu  erlernen. 
Von  Gustav  Hanffe,  Lehrer.  I. 
Lection  Dresden  1868.  Bachsche 
Buchk    8^    32  S.  Autogr. 

*  Theoretisch  -  praktische  Anleitung 
aum  Oebrauohe  der  Sataktlr- 
lungen  in  der  Praxis  oder  soge- 
nannten Kammerschrifb  nach  Gabeu- 
berger's  System  verbunden  mit  Lese- 
u.  ochreibübungen.  Für  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht  von  M.  H  i  m  m  e  1  • 
bauer  in  Linz.  Linz  1S68.  In 
Commission  v.  Quirin  Haslinger's 
Buchhandi.  Verlag  des  Verf&ssers. 
Mit  66  stenogr.  Taf.  8.  1  Thlr.  10  Kgr. 

PractlBohe  Anleitung  aur  eobnellen 
ISrlemung  der  deutsehen  Bteno- 
graphie  nach  Gabelsberger  von 
Julius  Eitscher.  Mit  autogr.  Taf. 
Frankfurt  a.  0.  (Eigenthum  des  Ver- 
fassers) 1869.    8^     16  S.  Typendr. 

^Anleitung  aur  GabelsbeiiEarA^lMi 
Stenographie.  Mit  autogr.  Tafeln. 
Posen.  In  Kommisaion  der  Behr 'sehen 
Buchh.  1868.  8  ^,  20  S.  Typendr. 
16  S.  Autogr. 

*8tenQgrafl8oher  Unterricht  nach 
dem  GabeUbergeraohen  Sisteme 
für  den  Schul -Vortrag  zusammenge- 
stellt von  Josef  Polinski,  Lehrer 
der  Stenogr.  u.  s.  w.  Lembexg  1809. 
8^    60  S.  Autogr. 

♦MilitUr "  Btenoga^fle.  Lehrbuch  der 
deutschen  Stenografie  nach  Grabels- 
ber^ers  System  für  den  Gebrauch  an 
Milit&r-Schulen  und  zum  Selbstunter- 
richt von  Wilhelm  Stern,  k.  k. 
Landwehr-Hauptmann  1.  Olasse  u.8.w. 
Wien  1871.  Li  Commission  bei  Ferd. 
Klemm.    SK    180  S. 

^Anleitung  aum  Gebrauche  derSatz- 
kürsungen  in  der  Praxis.  Ein 
unentbehrliches  Handbuch  zur  Aus- 
bildung in  der  Grabelsbergerschen 
Stenografie.  Für  Schulen  und  zum 
Selbstunterrichte.  Verfasst  von  Ca- 
jetan  Carl  Zeplichal,  Hörer  der 
Buchte,  Lehrer  der  Stenogr.  u.  s.  w. 
Gekrönte  Preisschrifb.  Mit  demBild- 
niss  des  Verfassers.  Wien  1871.  Ver- 
lag   von    Franz   Carl   Peusens.    8^ 
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XXI  Seiten  Typendrack.    160  Seiten 
Lithografie. 

*IiBhrlMioh  der  G^helMbergeir'Misltkeiii 
Stenografie  yob  C.  Zeplioh»!, 
Kammmr*  Stenograf  u.  s.  w.  Heraus* 
gegeben  vom  GMeleberffer  St»M>* 
gittFen-Centjral -Verein  in  Wien.  Kit 
88  stenogr.  Tafeln.  Wien  1871. 
Selbstverlag  des  Ver&Asers.  In  Com- 
rnisdon  bei  Fr.  Klemm.  8^  i4  S. 
Tjnendr. 

Die  8.  unyerftnderte  Auflage  er- 
schien 1872. 

*Ziehrbiioh  der  stenograiphieoheii 
CoireepandenEBohrift  (stenogra- 
phische Nationalschrifb)  nach  F.  X. 
Gabel sberger's  System.  Nebst  einem 
Anhange :  Allgemeine  Grandsätaie  der 
Parlamentsstenoffraphie.  Für  Volks- 
n.  höhere  Schulen,  sowie  für  den 
Selbstunterricht  bearbeitet  von  Hein- 
rich Krieg,  Prof.  am  kgl.  stenogr. 
Institute  zu  Dresden.  Dresden,  Ver- 
lag von  G.  Dietze.  187L  8  \  VIH 
Q.  80  S. 

Die  5.  umgearbeitete  Auflage  er- 
schien 1876  9  und  die  6.  1877. 
1  M.  80  Pf. 

*8elilü88el  SU  dem  Lehrbuch  der 
stex&ographiBohenCorrespoxidemJB- 
■ohrift  von  H.  K  r  i  e  g.  üebertragnng 
der  s&mmtlichen  im  Lehrbuch  ent- 
haltenen Aufgaben.  Dresden:  G. 
Dietse.    1876.    8^    86  S.    60  Pf. 

*  Deutsche  FoBtatenographie  nAoh 
F.  X«  Oflrbelsbei^gers  System.  Im 
Auftrage  des  Kaiserlichen  General- 
Postamts  bearbeitet  von  Heinrich 
Krieg.  (Deutsches  Postarchiv.  Bei- 
heft Eum  Amtsblatt  der  deutschen 
Beichs-Postverwaltung.  1874.  Nr.  18, 
S.  666^674.  1875.  Nr.  2,  S.  49—62. 
Nr.  8,  S  76—87.  Nr.  6,  S.  188-147. 
Nr.  9,  S.  278—277.) 

^Praktischer  Iiehrgang  der  Qabsls* 
1>eargersch6ii8tenografis  fOr  Schul-, 
Privat-  und  Selbstunterricht  von 
Adolf  Zukertort,  Hit|g;lied  des 
Gtab.- Stenogr. -V.  zu  Berlin  u.  s.  w. 
2.  vollständig  umgearbeitete  Aufl. 
Berlin,  Verleg  v.  Rudolf  Hofimann. 
g  •.  Vm  u.  82  S.  Typendr.  u.  86  S. 
Autogr.    1871. 

Dasselbe  Werk  erschien  1876  in 
18.  Aufl.  I.  Theil:  Correspondenz- 
schrift  Breslau,  Budolf  Hoffinann. 
g«.    vm  u.  89  8.    90  Pf. 


*nralctischer  laabv^ang  dar  da«t- 
sdhen  SteoiogralU  nach  Gabeis* 
beigers  System.  Für  den  Schul-  nnd 
Selbstunterricht  Von  Adolf  Zuker- 
tort. 2.  Theil:  Debattenschrift  Vit 
Gegenüberstellung  der  stenografi- 
schen Tafeln.  Peter8waldau,Beff.-Bes. 
Breslau:  Verhu  von  Bud.  Hofinann. 
1878.    IV  und  84  S.    8.    90  Pf. 

*0texiographiBohes  Lesebuch  über 
Etymologie  und  SyntiuL.  Von  Ant 
Heinrich,  k.k.  Gymn.-Prof.  Laibach. 
SelbstverW.  1871.  8  ^  72  S.  Autogr. 
60  Kr.  ö.  W . 

^Stenographisches  Vortrags-  und 
I«esebuch  über  Wort-  und  Satsbil- 
dung.  Von  Ant  Heinrich,  k.  k. 
Gymn.-Prof.  2.  verb.  Aufl.  Laibach 
1878.  Verlegt  u.  autogr.  vom  Ver- 
fasser. 8  ^.  ba  gewöhnl.  Typen  gedr. 
Vorwort  u.  72  S.  Autogr. 

*Die  Debattensohrift.  Von  Anton 
Heinrich,  k.  k.  Prof.  am Obergynm. 
SU  Laibach,  gepr.  Lehrer  der  Steno- 
graphie. Laibach  1874.  Druck  und 
Verlag  von  Ign.  von  Kleinmayr  und 
Fed.  Bamberg.  Autogr.  von  Arno 
Trachbrodt  in  Dresden.  8.  VIu.  72S. 

*Gabelsberger8  Stenographie  nach 
Ahn-Ollenaorfs  Methode  in  2  bis 
8  Monaten  durch  Selbstunterricht  zu 
erlernen.  Von  Anton  Heinrich, 
k.  k.  Gymn.-Prof.  in  Laibach.  Druck 
u.  Verlag  v.  Ign.  v.  Kleinmayr  u.  Fed. 
Bamberg  in  Laibach.  1875«  8.  VI 
u.  118  S.  Typendr.  n.  121  S.  Autogr. 
4  Mark. 

*Die  Gabelsbergersche  Correspon- 
densschrift.  Ein  Hilfsmittel  beim 
stenographischen  üntemcht,  beson- 
ders unter  Zugrundelegung  des  Lehr- 
ganffs  des  H.  Dr.  Albrecht.  Meinen 
verehrten  Schülern  gewidmet;  bear- 
beitet und  autographirt  von  Arthur 
Oskar  Ernst  N&ther.  Beudnitz- 
Leipzig.  1872.  Selbstverlag  des 
Verfassers.    8^    16  S.    60  Pf. 

*  Lehrbuch  der  deutschen  Steno- 
graphie nach  dem  System  Von  Fs. 
X.  Ghibelsberger.  Vorzugsweise  für 
den  Unterricht  in  Schulen,  sowie  auch 
für  den  Privat-  und  Selbstunterricht 
bearbeitet  von  A.  Meyer,  Bürger- 
schullehrer. Chemnitz.  Im  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  1878.  8^ 
VU  und  82  S.  Typendruck.  48  S. 
Autografle. 
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Literatur. 


*Bohlü88el  zu  Meyers  Lehrbuch  der 
deutschen  Stenographie,  enthaltend: 
die  üebertraffung  der  Aufoaben  in 
stenoffraphiscner  Schrift.  Ghemnits. 
Im  Selbstverlag  des  Verfassers.  1878. 
8®.     16  S.  Autogr. 

*flkihlÜ88el  zu  Meyers  Lehrbuch  der 
deutschen  Stenographie,  enthaltend: 
die  Uebertragung  der  stenographi- 
schen Lese-  und  Schreibübungen  in 
Ourrentschrifb.  Für  den  Selbs&nter- 
richt.  Chemnitz.  1878.  Im  Selbst- 
Verl.  d.  Verf.    8«.     16  S.  Typendr. 

**  Stenographische  Lese-  u.  Sohreib- 
XTebungen  zum  kurzgefassten  Lehr- 
buche der  Gkibelsberger'schen  Steno- 
graphie (Preisschrifb)  zusammenge- 
stellt von  C.  Mai  er,  öff.  Lehrer  der 
*  Stenographie  etc.  Würzburg  1878. 
Selbstverlag.    8^    34  S.  Lithogr. 

Zweite  Auflage.  Würzburg  1877. 
A.  Stubers  Buch-  u.  Kunsthandlung. 
8^     88  S.  Lithogr.     80  Pf. 

tiebertraguiig  (Schlüssel)  bu  den 
Stenograph.  Lese-  u.  Bohreib- 
IJebungen  u.  s.  w.  2.  Aufl.  Würz- 
burg 1877.  8  «.   62  S.  Typendr.  80  Pf. 

*Lehrplan  der  Btenofi^rafie  nach 
dem  System  Gkibelsberger  von  Ru- 
dolf Staindl,  k.  k.  Oberlieutenant 
im  Genie-Reg.  Kaiser  Franz  Josef  I., 
Mitgl.  d.  Stenogr.  Centr.-V.  zu  Wien. 
Prag.  Selbstverlag  des  Verfassers. 
1874.     8«.     78  S.     50  Pf. 

*  Milltftr-Btenografie  nach  dem  System 
Gabelsberger.  Von RudolfStaindl, 
k.  k.  Hauptmann  im  Genie-Reg.  Erz- 
herzog Leopold  2.  Wien.  1876.  Druck 
u.  Verlag  der  k.  k.  Hof-  u.  Staats- 
druckerei.   8^    79  S. 

^Beitr&ge  zum  Kümungsverfahren 
im  Oabelsbergersohen  System, 
bis  zur  Grenze  der  Möglichkeit  ge- 
führt. Als  Fortsetzung  des  von 
Gkibelsberger  und  Zeplichal  Ange- 
strebten. Auf  streng  wissenschaft- 
licher Grundlage  vom  k.  k.  Osterr. 
Hauptmann  Anton  Leinner,  Ritter 
der  eisernen  Krone.  München  1874. 
Im  Verlage  der  Gg.  Franzschen  Buch- 
und  Kunsthandl.  (Ed.  Lotzbeck.)  8. 
66  S.  Lithogr. 

Stenographische  Unterrichtsbriefe. 
Nach  dem  deutschen  System  erfunden 
von  Fz.  X.  Gabelsberger.  Von  Rev. 
Josef  Jessing.  Pomeroy,  Meigs 
Co.,  0.    4.    (6  Briefe.)    1874. 


*  Bt«nogrftphisohe  Unterrichtshefta, 

bearbeitet  von  Karl  Buckel.  Selbst- 
verlag des  Verf.  Strassburg  L  Eis. 
1874.  4  Lief.  8^  82  8.  Autogr. 
Die  5.  Lief,  erschien  1877* 
Stenogrftpbisoher  Trio^ter.  Von 
Pater  Fulgens  Hinterlechner, 
Stadtpfarrprediger  in  Radstadt,  Eron- 
land  Salzburg. 

*  Grammatik  der  Beutsohen  Steno- 

graphie. Eine  Veraoschaulichung  d. 
Grundzü^  d.  Ckkbelsb.  Systems  v. 
Th.  Heinrich.  Königsberg  1875. 
Selbstverl.  d.  Verf.  Autogr.  v.  Dr. 
Guido  Hoffinann.  8.  16  8.  Autogr. 
60  Pf. 
*Ghrammatik  der  Deutschen  Steno- 
graphie. Eine  Veranschaulichung 
der  Grundzüge  des  Gabelsber^erschen 
Systems.  Von  Th.  Heinrich.  8. 
durchgesehene  Auflage.  Königsbeig 
1876.  Commissionsverl.  der  Akadem. 
Buchhandl.    8.    IV  u.  16  S.     60  PC 

*  Compendinm  der  deutschen  Steno- 

graphie nach  Qabelsberg^er.  Von 
Alfred  Geiger.  Frankfurt  a.  M. 
Verlag  von  H.  Bechhold.  1876.  8. 
IV  u.  43  S.  1  M.  20  Pf 
^Stenographischer  Lehrgang. 
Schreib-  und  Leseunterricht  für  das 
Studium  der  deutschen  Stenographie 
nach  Gabelsberffers  System.  Theo- 
retisch -  praktiscnes  Hülfsmittel  fSr 
Schulen,  Privat-  und  Selbstunterricht 
mit  besonderer  Berücksichtigung  fb 
Militär-  und  Handelsschulen.  In 
zwei  Theilen.  1.  Theil:  E^ementar- 
curs.  2.  Theil:  Fortbildungscnrs. 
Verfasst  und  herausgeg.  von  J.  Baum. 
Prag  1876.  Selbstverlag  des  Ver- 
fassers. 8.  (Begonnen.)  Preis  pro 
Jahrgang  =  72  Liefg.  8  G.  ö.  W.  =  6  M. 

ß.  Lesebücher. 

*  Stenographisches   Lesebuch,    als 

Anhang  zum  Lehrbuch  der  deutschen 
Stenographie  ,,nach  Gkibelsberger^S 
herausgegeben  vom  ersten  österr. 
Stenographenbureau  in  Wien.  Wien 
1850.  Gedruckt  bei  Edl.  v.  Schmid- 
bauer  und  Holzwarth.  Lithogr.  bei 
H.  Engel.  Im  Verlag  bei  C.  Gerold 
und  Sohn.    8vo.     129  S. 

*  Stenographisches  Lesebuch  nach 

Gabelsberger's  System.  Von  Hein- 
rich Rätzsch.  Dresden  1852.  8vo. 
80  S.  Lith.  u.  80  S.  Typendr.  (24  Ngr). 
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^Dasselbe,  S.  vermehrte  und  revidirte 
Auflage.  Dresden  18&8.  8yo.  80  S. 
Lithogr.  u.  88  S.  Typendr. 

^Dasselbe,  8.  unveränderte  Auflage. 
Dresden  1856.  8vo.  88  S.  stenogr. 
Th.    VI  u.  74  S.  üebersetzungen. 

«Iieaebuoh  aum  laebrbaoh  der 
Qabelsberger'aohen  Stenographie 
von  den  E.  S.  Stenographen  Dr. 
Moritz  Heyde  u.  Dr.  Karl  Krause. 
Dresden,  Druck  u.  Verlitf  d.  E.  Hof- 
buchdruckerei von  C.  C.  Meinhold  ft  8. 
1854.    8vo.    160  S.  Lithogr. 

^Iiesebuoh  aum  kuragefasatenlielir- 
bnch  (Preisschrift)  der  Qabela- 
berger'sohen  Stenographie.  Nach 
den  Beschlüssen  der  stenographischen 
Commifision  zu  Dresden  herausge- 
geben vom  EgL  Sachs,  stenosr.  In- 
stitute zu  Dresden.  Von  Dr.  Moritz 
Heyde  und  Heinrich  Bätzsch. 
Dresden  1858.  Adler  und  Dietze. 
8vo  80  S.  Lithografie  und  16  S. 
Typendruck. 

Dies  Lesebuch,  dessen  stenogra- 
fischer Theil  von  der  9.  Aufl^e  an 
autografirt  erschien,  und  deshaä  auf 
15  Ngr.  im  Preise  ermässigt  wurde, 
hat  jetzt  die  42.  Auflage  erreicht. 

^StenographiBohes  Iiesebuoh  naoh 
Gabelsberger's  System.  Zum  Ge- 
brauche in  Real-  und  höheren  Bürger- 
schulen von  G.Lorenz  u.  H.  Melzer. 
Annaberg  1856/57.    72  S. 

^Itesebuoh  zu  den  stenografisohen 
Sohreibeheften  nach  Gabelsbei^ers 
System  von  S.  Bleyer,  öff.  Lehrer 
der  Stenografie  u.  s.  w.  Prag,  Caro- 
linenthal, Nicolaus  Lehmann.  1861. 
8«.    64  S. 

'^StenographlBoh.ea  Iieaebuoh  als  An- 
hang zum  Tableau:  Gabelsberger's 
stenographisches  Lehrgebäude  von 
Karl  Faulmann,  Lehrer  der  Steno- 
grafie u.  s.  w.  Wien,  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  1860.  8vo.  VIII. 
und  80  8. 

^laesebuoli  sum  Iiehrbuoh  der 
Kamnierstenographie.  Nach  dem 
Systeme  Fz.  X.  Gabelsbergers.  Von 
Leopold  Conn.  Wien  in  Commis- 
sion  bei  Fz.  Bospini.    1862.    8^ 

*Stenographi8ohe8  laosebuoh.  Her- 
ausgegeben vom  2.  Gabelsberger 
Stenographen -Verein  zu  Essen  a.  B. 
Essen  im  Selbstverläge  des  V.  8vo. 
Bogen  1—8.    (S.  1—82.) 


^Btenographisohes  Leaebuofa«  Her- 
ausgegeben vom  8.  Gabelsberger  Ste- 
nographen-Verein zu  Essen  a.  B, 
Essen  im  Selbstverlage  desV.  8vo. 
Bogen  1—8.    (S.  1—24.) 

*Le8ebuoh  fOr  angehende  Steno- 
graphen« Von  Dr.  Albrecht.  Nach 
der  calcuUrenden  Methode,  im  An- 
schluss  an  des  Verfassers  Lehrbuch. 
Autogr.  von  D.  Lange,  Schreiblehrer 
in  Leipzig.  Selbstverlag.  1864.  70  S. 
4.  verbesserte  Aufl.  1877.  1  M.  60  Pt. 

*8tenographi8oheXTebung8beiBpiele 
für  die  k.  k.  Müit&ra.  Ein  Lesebuch 
als  Anhang  zum  Militärstenographen. 
Herausgeff.  von  Ant  P.  Kühne  lt. 
Wien,  Selbstverl.  d.  Herausg.  1865. 
12  mo. 

*8tenographi8ohe  Leaeübungen  von 
Joh.  M&rkel,  AppelL-Ger.-Diumist. 
Aschaffenburg.  Druck  v.  Th.  Backau. 
1868. 

^Iiesebuoh  bu  den  tTnterrlehts- 
briefen  in  der  deutschen  Bedezeichen- 
kunst nach  (Babelsbergers  Sistem  von 
Adolf  Hanel.  Herausgeg.  vom 
Gabelsb.  Stenograph.-Ver.  zu  Grulich. 
Selbstverlag  des  Vereins.  Druck  von 
Teresia  Eünz  in  Grulich.  1869. 
kl.  8^    46  S. 

*DeutsoheB  Iiesebuoh  in  stenogra- 
phischer Schrift  nach  Gabelsbergers 
System.  Für  Schulen  bearbeitet  von 
J.  Tietz,  Gymn.- Oberlhr.  Autogr. 
von  Prof.  H.  Krieg  zu  Dresden. 
Leipzig:  Ed.  Peters  Verlag.  1872.  8». 
Vm  S.  Typendruck  u.  64  S.  Autogr. 
16  Ngr. 

*8tenographi8ohe  Anthologie.  Lese- 
buch zur  Einübung  der  stenoffra- 
phischen  Schrift  fflr  Mittelschmen. 
Von  Carl  Faulmann.  3.  Auflage. 
Approbirt  durch  Ministerialerlass 
vom  17.  Juli  1878.  Wien  1876.  Verl. 
von  Bermann  u.  Altmann.    8.    72  S. 

^Leaebuoh  fOr  angehende  Oabela- 
berger  Stenografen.  Nach  dem 
neuesten  Stande  der  G^belsberger- 
schen  Stenografie  bearbeitet  von 
Karl  Engelhard,  k.  k.  Professor 
und  Abtheüungs -Vorstand  an  der 
Handels -Hochschule  in  Wien.  Wien 
1876.  Alfred  Holder,  k.  k.  üniversitäts- 
buchhändler.  8.  96  S.  Autografie. 
127  S.  Typendruck.    8  M.  60  Pf. 

*  Lesebuch  für  den  Blementarunter- 
rioht   in    der    deutachen  Steno« 
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Sngpfhie  aaoh  Qtbdabecgen  Sfitttn. 
Zur  Grammatik  der  deatschen  Steno- 

Scaphie.  Von  T h.  H e inrich,  Docent 
er  ßtenographie  an  der  Albertus- 
Universität  Königsberg  1876.  Gom- 
«uttiosiSTedag  der  AkademiBchen 
Buchhdlg.  8.  %  S.  Typendr.  88  S. 
Antogr.  1  M. 
*0teiiograp]iiBolie8  Iieaebnoh  B*oh 
Oftbelsbersers  Systam  yon  Arno 
Trachbrodt.  Dresden.  Im  Selbst- 
T«rlag.    1  M.  60  Pf. 

y.  Verflcliiedener  Lesestoff. 

^Stenographisohe  Lesebibliothek, 
bestehend  aus  einer  Sammlung  von 
Gedichten  und  prosaischen  Aufs&tsBen 
etc.  Zusammengetragen,  lithographirt 
Q.  herausgegeben  yon  Fz.  X.G  ab  eis- 
berger. München  1B88«  12  mo. 
88  S.  Lithogr. 

fltanograpbiBOhea  Leseoabinet.  Eine 
Sammlung  von  MusterstAcken  deut- 
scher GlMsiker  in  stenographischer 
Schrift  nach  Gabelsbexgers  System 
von  A.  EretKSchmar.  Erstes  Bftnd- 
chen.  Anthologie  aus  Schillers  Ge- 
dichten. aS49t)  (Ob  dies  Büchlein 
wirklich  erschienen  ist,  wissen  wir 
nicht.) 

^SeiohsgesetBe  für  das  Kadlsertlium 
Oestenreiolu  I.  Heft.  Nach  dem 
Gabelsbergerschen  Systeme  bearb.  u. 
autogr.  von  Karl  Westermayer. 
Wien.    18tt.    i  \    47  S.  Autogr. 

*0tenogztiphliolies  Bohiller-  und 
GN^the-Albumy  y.  RobertFischer. 
Glauchau  und  Meerana,  Verlag  yon 
Th.  Moiito.  1856.  Lithographie  u. 
Druck  yon  M.  Hentschel  in  Gera. 
8yo.    96  S. 

Die  3.  Auflage.  Altenbuzg,  Verla« 
yon  H.  A.  Pierer.  8  ^  96  S.  s.  a.  8  M. 

*flohüleralbum;  herausgegeben  von 
der  Frankfurter  stenographischen  Gre- 
sellschaft.  1860/69.  8yo.  13  Bogen. 

*X*«stalbiim  cur  Erinnerung  an  das 
allgemeine  deutsche  Schützenfest. 
Herausgegeben  yom  Stenographen- 
Verein  zu  Frankfurt  a.  M.  Autogr. 
und  Illustr.    8yo. 

*Tiro  oder  die  XSrflndung  der  StsEno- 
grapUe.  Festspiel.  8^  Autogr.  17  S. 
1860.    80  Pf. 

Stonograpliie  als  Hhostands- 
teofeL  Schwank  in  1  Aufzuge.  Fest-  | 


spiel  mm  Q#b«rt«tage  Gabelsbenmi 
SU  Dcesdea  am  9.  Febr.  ISOL  Ver- 
fielst und  autogxaphirt  yon  Dr.  E. 
Bierey.  8»  14  S.    30  Pf. 

*Andaohtsbuoh  fOr  katholiaohe 
Clixisteix;  in  stenogxaphiseher  Schrift 
herausgegeben  yom  Gabelsbeifer 
Stenographenyerein  in  Bamberg.  Mit 
eribischdfl.  Approbation.  Bamberg 
1861,  Verlag  der  Buchner'schen 
Buchh.  16^  168  S.  Libhogr.  (1 G.  6  Kr. 
rheinisch). 

Die  2.  yerbesserte  und  yermehrte 
Auflage  —  16^.  VIII  und  160  8. 
Lithogr.  -*  erschien  ebenda  1868; 
die  3.  yerbesserte  Auflage  —  16^ 
VIII  u.  160  S.  Lithogr.  —  1877.  %  iL 

*8teixographeiüieder.  Heraosgeg. 
yom  Kgl.  stenogr.  Institute.  Gresam- 
melt  u.  redi^rt  yon  Prof.  Dr.  Hey  de 
u.  Dr.  Zeibig.  Lu.  IL  Heft  2.  Aufl. 
III.  u.  IV.  Heft  8<>.  1868, 

♦Allgameines  Commersbuoh  fOr 
Oabelsberger  Stenographen.  Her- 
ausgegeben yom  Gabelsberger  Steno- 
graphen-Verein in  Gdttingen.  Göt- 
tingen  im  Selbstyerlage  des  Vereins, 
W.  XU  und  308  S.  18^8.  2  BC. 
26  Pf. 

*l>er  Nixe  Oeeang.  Von  C.  Beyer. 
Coburg,  Biemaanjun.  1868.  l.u.2. 
Aufl.    12  mo. 

*I«ieb  und  laeid.  Gedichte  yon  C. 
Beyer.  Coburg,  Verlag  yon  Riemann 
jun.,  1864.     12mo.     12  S. 

*  Poetische  Aphoriamen.  Von  Dr.  K. 

Beyer.  AutographirtyonBr.Hansch- 
•mann,  Vorsteher  des  Stenographen- 
Vereins  zu  Gotha^  Cobuig,  Com- 
missionsyerlag  yon  E.  Riemann  jun. 
1865.    16  u.  20  S. 

*Der  Stenograph  als  Better  in  der 
Noth.  Lustspiel  in  1  Aufz.  yon  Dr. 
K.  Albrecht.    1864.    60  Pf. 

*81avisohe  Volkskl&nge  mit  deut- 
schen Worten  in  stenographischer 
Schrift,  herausgeg.  yon  Adolmanel, 
Lehrer  der  Stenographie  in  Wilden- 
schwert etc.  Grulioh  1864.  Mit  dem 
Portrait  G^belsbergers.    12mo. 

*  Stenographischer        Haussohats. 

Herausgegeb.  yon  Dr.  Zeibig.  I.  B. 
1.  Lief.  Der  Markt  yon  Damaskus. 
Von  Consul  Wetzstein.  Dresden  1865. 

*  Faust.    Eine  Tiagddie  yon  Goethe. 

Mit  Zeichnungen  yon  Engelbert 
Seibertz.  Stenographische  Ausgabe. 
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üebertarageH  and  autographirt  Ton 
HeinrichEriegin Dresden.  Stntt- 
sart,  Verlag  der  J.  G.  Cottaschen 
Bnehbandlung.    1800.    1  Thlr. 

^Gftbelflberger  und  StoLie  Im  Olymp 
Ton  Karl  Roth  in  Mainz.  7  S. 
Antografie.    1807. 

^BtenograpldsoheirKladderadatMh. 
Herausgegeben  yom  Stenographen- 
Vereine  SU  Jena.    1867.    4. 

*  StenograpblsoherEladder  adatsoh. 
Kr«  2.  Humoristisch  -  satyrisches 
Festerinnerungsblatt  znr  Erinnerung 
an  die  Gktbelsberger-Gtebnrtstagsfeier. 
Herausgegeben  von  E.  Fr.  Buckel, 
Stud.  nia&.  in  Jena.  4*.  1868.  60  Pf. 

*Ipliig:enie  auf  Tatirls.  Schauspiel 
▼on  Goethe.  In  stenographische 
Schrift  übertragen  und  antographirt 
von  A.  Ziegler.  Innsbruck.  1868.  8^ 

Br.  BlmiBenbergerB  stenographl- 
Bohe  Beisebriefe.  VII  Stfick  mit 
2  Porträts.  Wien:  E.  Faulmann. 

^Sohiller's  Ided  von  der  Olooke. 
In  stenographische  Schrift  übertragen 
und  au^graphirt  von  A.  Zieghdr. 
Innsbruck.  8®.  12  S.  Autogpr. 

*Oeden]tblfttter  an  die  EnthÜlltings- 
feier  des  liUtherdenkmals  lu 
Worms  am  24.—  26.  Juni  1868  von 
E.  Roth  zu  Mainz.  Mainz,  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  8^  66  Seiten 
Autogr. 

^Stenographisches  Camevalsblatt. 
Mainz,  26.  Febr.  1808.  Verantw. 
Redacteur  E.  Roth.    1.— 8.  Aufl.  4*. 

«Dasselbe.  Mamz,  10.  Febr.  1869. 

*I>ie  AfHkaneriii.  Grosse  heroisch- 
lyrisch-romantische Oper  in  6  Acten. 
Autogr.  y.  H.  Hoftnann.  Gotha  8^ 
18  S.  mit  niustr.  1868.    50  Pf. 

«Beutsohe  Ideder^  gesammelt  von 
Ad.  Hanel  und  m  stenogr.  Schrift 
herausgegeben  vom  Gkibelsb.  Steno- 
giaphenverein  in  Grulich.  .Verlag 
des  Stenographenvereins.  1870.  kl.  8. 

«Srnst  und  Soheira.  ünterhaltnngs- 
blfttter,  gesammelt  von  Ad.  Hanel 
md  in  stenogr.  Schrift  heraosge^. 
vom  Gabelsb.  Stenographenverein  in 
Gnüich.  Verlag  des  Stenographen- 
vereins.   1870.    kl.  8. 

«SlkAlEAspeare-Albtun«  Herausgegeben 
vom     Gabeisbergerschen    Stenogra- 

Shen -Verein  Tironia  in  Dresden.   Mit 
Ott  Portrait  Shakespeares.  Von  Jul. 
Biarm.    Dresden  1864«    In  Com- 


misaion  bei  Hermann  SchOpl^    VIU 
Q.  88  S.  20  Ngr. 

*Vi0r  Büoher  von  dev  Naobfolge 
Christi  y .  Thomas  a  Eemnis«  Nach  der 
deutschen  Uebenetzuni^  des  Dr.  Guido 
GOrres  in  stenographischer  Schrift 
aotographirt  Ton  Hieronymus  Gratz- 
mxtUer,  0.  S.  6.  Institutsdirector  in 
Augsburg.  Lindau  1870,  Verlag  von 
Johann  Thomas  Steltaer.  Autogr. 
Druck  Ton  Stempfle  in  Augsburg 
12^  XII  u.  196  S.  1,80  M.  geb.  2,80  M. 
Die  2.  Aufl.  ersch.  ebenda  1874. 12  ^ 
VIII  u.  212  S.  Autogr.  zu  gleich.  Preise. 

*Hmnoristisohe  Anthologie  in  steno- 
graphischer Schrift  herausgegeben 
von  Leonhard  Igel,  Stadtkaplan 
in  Keumarkt  L  d.  ralz.  Selbstverlag 
des  Verfossers.   1870.  8^  74  S.  80  Er. 

^Hiunoristiflohe  Anthologie ,  heraus- 
gegeben von  Leonhard  Igel,  Ea- 
techet  und  MilitiUrpredi^,  geprdfter 
Lehrer  der  Stenographie.  1.  Liefer- 
ung; II.  Aufläse  Verkw  der  ErOll- 
schen  Buchhandlung.  Eichstfttt  1876. 
8^  II  u.  74  S.  M.  1,60. 

*  Stenografen- Iiieder  gesammelt  von 
J.  Schwer.  L  1870.  Salzburg.  12*. 
16  S.  Typendr. 

*Da8  neue  Testament  unsers  Herrn 
und  Heilandes  Jesu  Christi  ^  über- 
setzt yon  D.  M.  Luther.  Erste  deutsche 
Stenograph.  Ausgabe.  Uebertra^n  und 
autograpnirt  von  Prof.  Heinrich 
Krieg.  Dresden,  GbstDietze,  1870. 
20%  bogen  (881  Seiten)  in  Taschen- 
format. Preis:  Brosch.  1  Thlr.,  eleg. 
geb.  mit  Goldschnitt  1  Thlr.  10  Ngr. 

*Bli]8trirte  Btenographisohe  ICnia- 
tur- Bibliothek.  Herausgegeben  von 
Fs.  Xayer  Bospini  jun.,  Mitglied 
des  Central -Vereins.  1.  Heft:  Frei- 
herr y.  Mtinchhau8en*s  Abenteuer. 
Erste  illustrirte  stenographische  Aus- 
gabe. Mit  einer  Illustration.  Wien 
1871«  Selbstverlag  des  Herausgebers. 
Druck  y.  Wilh.  ZOller,  Mariahilfstr.  98 
u.  Neubaugasse  40.  Autographie  von 
C.  ZeplichaL  12^  82  S.  Das  Heft 
20  Er.  =  4  Gh:.  Abonnementspreis  ftr 
iO  Hefte  (einen  Band)  1  Fl.  80  Er.  = 

1  Thlr.  6  Gr.,  ndt  Francozusendnng 

2  Fl.  =  1  Thk.  10  Gr.  —  2.  Lieferung: 
Freiherr  v.  Mflnchhausen^s  Abcmteuer. 
S.  88—64. 

•Hnmoriatiaeher  Blateohiomna  fOr 
G^belsbergerianer    von    Gebhardt 
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Mit  Approbation  des  Yeifassera  in 
Stein  gravirt  yon  Haas  in  München. 
B\  4  S.  8  Kr.  rh. 

*  Gebet-  u.  Andaohtsbaoh  in  steno- 

graphiflclier  Sohrift  fOr  Frote- 
Btanten.  Bamberg  1871.  Verlag  der 
Bnchner*8chen  Buchh.     Gravirt  and 

gedruckt  yon  Jos.  Frflhauf  in  fiam- 
erg  12^  YII  u.  128  S.    2  M. 

*8(üiatBk&8tlein  des  rheiniBohen 
HausfrenndeB  von  J.  P.  Hebel. 
In  stenogr.  Schrift  autogr.  von  Y. 
Bi^chj,  Kgl.  Bechnungskommissar 
und  Lehrer  der  Stenogr.  Augsburg. 
Mit  60  ninstr.  ans  der  lithogr  An- 
stalt des  Gg.  Stempfle  in  Augsburg. 
Mit  Genehmigung  der  J.  G.  Cotta- 
schen  Buchh.  in  Stuttgart  nach  deren 
Originalholzschnitten  kopirt.  Augs- 
burg, Druck  und  Verlag  von  &g. 
Stempfle.  In  Commission  bei  Lam- 
part &  Co.  in  Augsburg  187L  12  ^ 
X  u.  222  S. 

Die  2.  verbesserte  Auflage  —  12 ^ 
VIII  n.  224  S.  —  erschien  ebenda 
1875. 

^Stenographische  Anthologie.  Lese- 
buch zur  Einübung  der  stenogra- 
phischen Schrift  für  Mittelschulen. 
Von  Carl  Faulmann,  Wien  im 
Selbstverlage.  In  Commission  bei 
Bermann  &  Altmann  in  Wien.  1872. 
8^  70  S.  Autogr. 

Von  derselben  erschien  die  8.  Auf- 
lage —  approbirt  durch  Ministerial- 
erlass  v.  17.  Juli  1873.  Verlag  von 
Bermann  Sc  Altmann   72.  S.    1876. 

«Evangelium  St.  Johannis.  In  steno- 
grafischer Nonpareille -Schrift  auto- 
grafirt  von  Karl  Faulmann.   1878. 

*HumoriBti8ohe  Anthologie.  Heraus- 
gegeben und  autographirt  von  A 1  f  r  e  d 
Springer.  Triest  1878.  12^  82  S. 
Autogr.    60  Kr.  ö.  W. 

8.  verm.  Aufl.  Wien  1878.  Verlag 
von  Bermann  &  Altmann.  12  ^  64  S. 
Autogr.     1  M.  20  Pf. 

*  Hermann  und  Dorothea.     Von  J. 

W.  V.  Goethe.  In  stenographischer 
Schrift  autograjphirt  von  Fetzen- 
dorfer.  Mit  Titel -Illustration  von 
Sundblad.  Augsburg,  Lampart  1875. 
8«.  broch.  1  M.  26  Pf.,  geb.  2  M. 
«Wilhelm  TelL  Schauspiel  in  fünf 
Aufzü|^en  von  Fr.  v.  Schüler.  Steno- 
graphirt  von  Dr.  Lautenhammer. 
In  Stein  gravirt  von  Adolf  Haas. 


München  1876.  J.  Lindaaer*8che 
Buchhandlung.  El.  8^  100  8.  Litho- 
grafie.   Preis  1  M.  80  Pf. 

*  Deutsche  Classlker.     In  stenogra- 

8 bischer  Correspondenzschrift,  nach 
abelsbergers  System  und  den  Be- 
schlüssen des  deutschen  Gabelsberger 
Stenographenbundes  Übertr.  von  Carl 
Faul  mann.  Goethe's  Werke.  I.  Bd. 
AuB^^^hlte  Gedichte ,  Götz  von  Ber- 
lichmgen,  Egmont.  Wien  1876.  Ver- 
lag von  Bermann  &  Altmann.  16  ^ 
346  S.     6  M.  60  Pf. 

^Humoresken  von  Ernst  Eckstein. 
In  Stenograph.  Schrift  autogr.  von 
Arno  Trachbrodt.  Reproducirt 
mit  ausdrücklicher  Genehmigung  des 
Autors  und  Verlegers.  Dresden  im 
Selbstverlage  des  Herausgebers.  1877. 
8^  60  S.     1  M.  60  Pf. 

*8tenografisoheB  Lesekabinet.  Eine 
Sammlung  vorzüglicher  deutscher  u. 
ausländischer  Classiker  in  stenogr. 
Schrift.  Von  Jos.  Schiff.  L  Heft. 
Wien  1878.  Steckler  &  Erben,  Buchh. 
1%\  28  S.  Stenolithogr.     1  M. 

S,  Schreibehefte. 

*8tenographi8ohe  Vorlegebl&tter 
nach  (Babelsbergers  System.  Von  Prof. 
Bätzsch.  Dresden,  G.  Dietze.  1858. 
10.  Aufl.  1877,     1  M.  60  Pf. 

*  Stenographische     Vorlegebl&tter. 

Von  Leopold  Conn.  12  Blatt.  8vo. 
Wien.    (1  G.  ö.  W.) 

*  Stenografische  Sohreibehefte  nach 

Gabelsberger^s  System.  Ein  Hilfs- 
mittel in  kürzester  Zeit  stenografisch 
schreiben  und  lesen  zu  lernen,  von 
S.  Bleyer.    Prag  1859. 

Im  Jahre  1868  ist  die  4.  Auflage 
(80  Kr.  Ö.  W.)  erschienen. 

*  Stenographische  Vorschriften  nach 

G^belsberger's    System.      Zum    Ge- 
brauche   beim    eigenen   Unterrichte 
von  Julius  Sturm.  Autogr.  von  Ed. 
Christ.    8«.  8  S.  1862. 
Die  2.  Aufl.  8^  16  S.  erschien  1868. 

*  Stenographische  Vorschriften  nach 

Gkibelisberger^s  System.  Für  den 
Schul-  und  Privatgebrauch  entworfen 
und  herausgegeben  von  Fr.  Wilh. 
Pöble,  Lehrer.  Dresden,  Verlag  von 
Woldemar  Türk.  1868.  Quer  4^ 
10  Bl. 

*  Stenographische  Vorschriften  zur 

Erlernung  der  deutschen  Stenographie 
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nach  F.  X.  Ghibelfiberger^s  System 
für  Schulen  und  zum  Selbstunter- 
richte. HerauBgeg.  und  lithoer.  von 
Joseph  Jessing,  1.  Heft.  Münster, 
Selbstverlag  des  Verfassers.  1865. 

*  StenographlBohe  Schreibehefte  mit 

Vorschrijfteii.  Hilfsmittel  sur  leich- 
ten und  schnellen  Erlernung  der 
deutschen  Stenographie  nach  Fz.  X. 
QabelBberger's  System  bearbeitet  yon 
H.  Krieg.  I.  Heft.  Dresden:  Gust. 
Dietze.  1.  Auii.  1872.  6.  Aufl.  1877. 
8*.  48  S.  60  Pf.  n.  Heft.  1.  Aufl.  1873. 
4.  Aufl.  1877.   80.    S.  49—112.  90  Pf. 

*.  Wandtafeln,  Wörterbücher 

u.  s.  w. 

*  Stenographische  Wandtafeln  von 

6.  H.  Kirsten.  Tfl.  1.  Lautzeichen. 
Tfl.  H.  Wortbildung.  Tfl.  III.  Sigel. 
(VocalE.)  Dresden  1860— 62.  Adler. 
Preis  jeder  Tafel  8  Ngr. 

*WandtabeUen  zum  Zwecke  des 
stenographischen  Unterrichts.  (1. 
kalligraphische  Grundzüge  der  Steno- 
graphie. 2.  Alphabet:  Vokale  und 
Konsonanten.  3.  Verbindungen.  4. 
Vokalisation  u.  komplicirte  Schreib- 
weise etc.)  20  Tafeln.  Herausgegeben 
von  Emanuel  Cann.  Wien:  Fz.  E. 
Peusens.  1872. 

"^Handwörterbuch  der  deutschen 
Stenographie.  (Gabelsb.  Methode.) 
Von  Karl  Förster.  Leipzig  1849. 
8vo.  126  8. 

*  Alphabetisches  Noth-  und  Hülfs- 

büchlein  für  angehende  Stenogra- 
phen nach  Gabelsberger's  System, 
eine  alphabetische  Zusammenstellung 
der  Sigel,  Monogramme,  Vor-  und 
Nachsilben,  Part&eln,  Für-  u.  Hülfs- 
zeitwörter,  so  wie  der  vorzüglichsten 
Kürzungen,  yon  A.  Kretzschmar. 
Grimma,  Druck  und  Verlag  des  Ver- 
lags-Gomptoirs.  1849.  kl.  8yo.  IV 
und  46  S. 
^Btenographisches  Taschenwörter- 
buch der  im  politischen  und  parla- 
mentarischen Leben  häufiger  yor- 
kommenden  Wörter.  (Nach  Gabeis - 
berger's  System.)  Mit  Einschluss 
fremdartiger  Ausdrücke,  auf  Grund 
der  sogenannten  stenographisch -ge- 
kürzten Schrift  yerfasst  und  heraus- 
gegeben yon  Karl  Westermayer. 
(Steno-typo-lithographischer  Druck.) 
Wien  1850.   Gedruckt  bei  C.  üeber- 


reuter.  Lithogr.  bei  J.  G.  Grunewald« 
gr.-8vo.  48  S. 

*  Stenographisches  Wörterbuch  nach 

Gabelsberger's  System.  Nachschlage- 
buch für  die  stenographische  Corre- 
spondenz-  und  Geschäfbsschrift,  so- 
wie Supplement  zu  jedem  Lehrbuch 
der  Gabelsberger'schen  Stenographie 
yon  Robert  Fischer«  Glauchau, 
1862.  Theob.  Moritz.  20  Bogen 
Autographie  in  2  Bänden,  1  Thlr. 
24  Ngr.  1.  und  2.  unyeränderte 
Auflage. 

Die  5.  yermehrte  und  yerbesserte 
Auflage  erschien  1877.  Altenburg^ 
Verlag  yon  Pierer    8^   290  S.    6  M. 

*  Stenographisches     Fremdyyörter- 

buch  nach  Gabelsberger's  System 
bearbeitet  yon  Karl  Faulmann, 
I.  Theil.  Zusammensetzung  mit  Vor- 
wörtern. Wien  1862)  in  Commission 
bei  Fz.  Eospini.    8yo.    99  S. 

*  Stenografisches  Nachschlagebüoh- 

letUy  enthaltend  eine  gedrängte  alfa- 
betische  Zusammenstellung  sämmt- 
licher  Abkürzungen,  sowie  auch  sonst 
für  den  Anf&nger  bemerkenswerther 
Wortbilder  der  stenografischen  Corre- 
spondenzschrifb  nach  Gabelsberger's 
System.  Von  J.  Th.  Markoyits. 
Wien  1868.  In  Commission  bei  Fz. 
Bospini,  Buchhandl.  des  Österreich. 
Stenogr.-C.-V.    kl.  8yo.    II.  u.  66  S. 

*SigelUste  für  Anfänger.  Von  Dr. 
Albrecht.  1  Bl. 

*Veraeichniss  von  Sigeln  und  Ab- 
breyiaturen.  8  S.  Autegr.  Dresden 
1864. 

*  Stenographisoher  Faulenser.  Eine 

Sammlung  s&mmtlicher  gewöhnlicher 
und  Kammersi^^el,  der  Abbreyiaturen 
und  aller  in  der  Grabelsberger'schen 
Schrift  yorkommenden  bemerkens- 
werthen  Abkürzungen  und  Schreib- 
weisen. Herausgegeben  yon  Ant.  P. 
Eühnelt.  Wien,  im  Selbsty erläge 
des  Herausgebers.  1865.  60S.  12mo. 
40  Kr.  —  Die  2.  Aufl.  1866. 
*F.  Kühuelt's  Stenographisoher 
Faulenaer.  AlphabetiBch  geordnete 
Sammlung  s&mmtlicher  in  der  Gabels- 
berger'schen  Stenographie  yorkom- 
menden Sigel  und  Abkürzungen,  so- 
wie der  bemerkenswerthesten  Schreib- 
weisen und  Satzkürzungen.  3.  Aufl. 
umgearbeitet  u.  herausgegeben  yon 
K.  Faul  mann.    Wien:  Sermann  & 
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AHmaim.  1873.  13^  64  S.  Auiogr. 
60  Kr.  ö.  W. 
*Id8te.  der  in  d«r  Oktbelsberger- 
sohen  Stenographie  vorkommen- 
den 81gel  und  Abbreviaturen. 
Nebst  einer  Anzahl  entsprechender 
Lese-  n.  Schreibebeispiele  zusammen- 
»stellt  von  Paul  Wilbrecht.  Im 
dbstverlage  des  Heransgebers.  Jena. 
2.  u.  3.  verb.  Aofl.  8^  1869.    26  Pf. 

*  Zusammenstellung   der  versohie« 

denen  Sigel  iind  Abbreviaturen« 
Autogr.  von  Au  mann  in  Begens- 
burg  8^ 
^Familiennamen,  welche  im  posta- 
lischen Verkehr  am  häufigsten 
vorkommen.  Im  Anschlnss  an  die 
DeutschePoststenographie  zusammen- 
gestellt und  in  stenographischer,  so- 
wie in  gewöhnlicher  Schrift  heraus- 
gegeben TonM.  Lindner,  Postelere. 
Dresden,  Verlag  von  Gustav  Dietze. 
1876.    32.  47  S.     60  Pf. 

£.  Zeitschriften. 

*  Stenographische  Blfltter.  Zeitschrift 

des  G^belsberger  Stenographen-  Cen- 
tral-Vereins  in  München.  Erscheint 
seit  1849.  12^  Jährlich  12  Num- 
mern Lithogr.  Seit  1869:  Mün- 
ohener  BlAtter  fOr  Stenographie. 
Organ  des  Gabelsberger  Stenographen- 
Central  -  Vereins  zu  München.  Im 
Selbstverläge  des  Vereins.  8  ^.  Autogr. 
S  M.  Dazu  das  Beiblatt  ..Ijese- 
bibliothek<<  8  <>.  Lithogr.  1  M.  Haupt- 
und  Beiblatt  erscheinen  monatlich. 

^Stenographische  Hefte  als  Ver- 
Buchsbeitrftge  zur  Wahrung  der  Inte- 
grität des  Gkibelsberger^schen  Systems, 
zur  Erzielung  der  Schrifbeinheit  und 
Vervollkommnung  nach  demselben 
vom  Centralvereine  der  Stenographen 
des  Osterr.  EaLserstaates  zu  Wien. 
Davon  sind  nur  die  Hefte  1  und  2, 
zusammen  84  S.  Autogr.  erschienen. 
1850. 

*]>er  B.edeB6iolmer.  Zeitschrift  für 
Belehrung  und  Unterhaltung  aus  den 
Gebieten  der  Wissenschafb,  Kunst, 
Industrie  und  des  öffentlichen  Lebens. 
Herausgegeben  v.  Prof.  Fz.Wigard. 
1852— 18&4.  Lithografie.  Nr.  1—8. 
1855— 1S56.    Zuerst  4^  sp&ter  8^ 

«Journal  für  Stenographie.  Ein 
Organ  fOi^'  die  Interessen  der  Gkibels- 


beigerschen  Redezeichenkunsl  Her- 
ausgegeben von  Fr.  L.  Th.  Mundt, 
im  V  ereine  mit  Lehrern  u.  Freunden 
der  8ten<^Raphie.  Halle,  Gr.  Schwetsch- 
kescher  Verlag.  1864.  4^  1.  und 
einziges  Heft    16  S.  Typendr. 

*  Journal  fOr  Stenographie.  Cential- 

Organ  für  das  stenogr.  Deutschland. 
Verantwortlicher  Redacteur  Fr.  L. 
Th.  Mundi  Emden  1859.  4^.  1. 
und  einzige  Nummer.    8  S.  Autogr. 

*  Stenographische  Blfttter.  Jahrbuch. 

Als  Lesebuch  beim  Unterricht  in  der 
Stenographie.  Herausgeg.  von  Fr. 
L.  Th.  Mjindt.  8vo.  Autogr.  Jalnrg. 
1850  u.  1860.    Serie  I  u.  II. 

*  Serie  IV.  Journal  fOr  Stenographie. 

Organ  der  Stenographen -Akademie 
fOr  die  Egl.  Preussische  Monarchie 
zu  Berlin  u.  Correspondenz-Blatt  för 
Preussens  Stenographen  u.  Stenogra- 
phen-Vereine nach  Fz.  X.  Gahels- 
bergers  System.  Herausgegeben  von 
Friedrich  von  Salingen.  Com- 
missions- Verlag  der  Heinrich  von 
Eamp'schen  Buchh.  zu  Mühlheim  aB. 
4^     8  S   Autogr.    1868. 

*  Stenographische     Mittheilungen. 

Herausgeg.  von  Dr.  Krause  und  Dr. 
Hey  de.    8vo.    1854—55.    Lithogr. 

*  Journal   fOr   Stenographie.     Her- 

ausgeg. von  Robert  Fischer.  Svo. 
Typendruck.  1854.  284  8.  l>pendr. 
*CorreBpondenablatt  des  Egl.  Ste- 
nographischen Instituts  SU  Dres- 
den. 4^  Redigirt  von  Prof.  Dr. 
Heyde  und  Prof.  R&tzsch.  Er- 
scheint in  stenogpr.  Schrift  zum  Theil 
mit  Uebertragung  in  gewöhnliche 
seit  1856;  seit  1857  als  Öffentliches 
Organ,  gegen  ein  Jahresabonn,  von 
30  Ngr.  far  12  Nrn.  von  je  4  S. 
Automphie  bis  1859^  wo  ohne  dass 
eine  Preiserhöhung  emtrat,  der  Um- 
fang des  Blattes  um  2  S.  veigrOssert 
wurde,  seit  1862  gegen  ein  Jahres- 
abonnement von  36  N^.,  mit  einem 
aller  2  Monate  erschemenden  inter- 
nationalen Beiblatte  „die  Warte"  von 
4  S.  Typendruck  in  deutscher,  eng- 
lischer und  französischer  Sprache. 
Bedacteur  Dr.  Zeibig;  seit  1866 
ohne  „die  Warte*',  seit  1875  mit  dem 
Beiblatt:  „Literaturblatt"  —  in  ge- 
wöhnl.  Typendruck  —  redigirt  von 
Prof.  Dr.  Zeibig.  Jahresabonnement 
für  Hauptblatt  und   Beiblatt  4  M. 
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Yerantw.  Bed.:  Prof.  Df.  Heyde. 
Mitredacieure:  Prof.  H.  Krieg  und 
Prof.  Dr.  Zeibig. 

"^Iidsebibliothek.  BeiblaUi  mm  Cor- 
respondenzblatte  des  kOnigl.  stenogr. 
Instituts.  Yerantw.  Bed.:  Prof.  Dr. 
Heyde.  Mitred.:  H.  Krieg  und 
Dr.  Zeibig.  Abonnementspreis  j&lirl. 
2  M.  =  1.  G.  16  Kr.  ö.  W.  Für 
Abonnenten  des  Gorrespondenzblattes 
bei  directer  Bestellung  desselben 
1 V,  M.  =  90  Kr.  ö.  W.   8.   Seit  1969. 

^Scho.  Stenographisches  üebungsblatt. 
Beiblatt  zum  Correspondenzblatte  des 
königl.  stenoffraph.  Instituts.  Ver- 
antwortl.  Bed.:  Prof.  Dr.  Heyde. 
Mitred.:  H.  Krieg  und  Dr.  Zeibig. 
Abonnementspreis  jährl.  2  M.  =  1  G. 
16  Kr.  0.  W.  Fvlr  Abonnenten  des 
Correspondenzblattes  bei  directer 
Bestellung  desselben  ly,  M.  =  90  Ex. 
0.  W.    8.    Seit  1867. 

^Stenogrftphisolie  Militaineitung. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Heyde, 
Director  u.  Prof  H.  Krieg,  Mitgl. 
des  Kgl.  s&chs.  stenogr.  Instituts 
unter  Mitwirkung  von  Osterreichi- 
Bchen,  preussischen,  bayerischen  u. 
sächsiscnen  pp.  Offizieren.  Alle  Mo- 
nate eine  Lieferung  von  12  S.  Abonne- 
mentspreis halbj.  y,  Thlr.  8  ^  Auto- 
graphie.    1870.    J871. 

^Tertrauliohe  ICittheiliingen  aus 
dem  (Gebiete  der  Btenographiei 
Bunächst  für  Thüringen  und  das  Yoigt- 
land.  Herausgegeben  vom  Gabeis- 
berger  Stenographen-Verein  zu  Gera 
1859.    No.  1  u.  2.    8yo.    Autogr. 

^XSrlanger  Punsch.  Erlangen  1860. 
No.  1—6.    8®.    Autogr. 

«Mittheilungen  aus  dem  (Gebiete 
der  Stenographie,  zunächst  ffir 
Thtbr.  und  d.  Voigtl.  vom  Gabelsb. 
Stenoffr.-Y.  zu  Gera.  Bedig.  von 
Bob.  Fischer.  1860— 1866.  8yo. 
Jahrgang  von  12'  Nummern.  Autogr. 
16  N^.  Seit  1862  ist  es:  Organ  der 
Thflrmger  und  Yoigtländischen  Wan- 
derrersammlung,  sowie  des  Stenogr.- 
Vereins  zu  Leipzig. 

^StenographiaoheB  €k>rreBi>ondenB- 
blatt  defl  QewerbereretnB  su 
Frankfurt  a.  H.  Im  Auftrage  des 
Vereins  herausgegeben  von  R.  Kent- 
wig.  8to.  No.  1—16.  1858.  Autogr. 

^KosmopoIltiBohe  Blfttter  f.  Gkibels« 
beirger'Bolie  Stenographie.     Her- 


aasgeg^bea  von  Alfr.  Geiger.  In 
engl.,  franz.  und  deutscher  Sprache. 
Frankfurt  a.  M.  In  Serien  zu  12 
Nummern.  Die  Serie  18  Ex.  Autogr. 
Serie  I  und  H.  4^  Serie  III.  8^ 
1861—1864. 

^TnaüktüTter  stenographlBOhe  Sei- 
tung.  Organ  des  Rheinischen  Steno- 
graphenbundes. Im  Auftrage  des 
stenogr.  Instituts  herausgegeben  Yon 
G.  Reinemer.  Erscheint  monatlich 
einmal  mit  der  belletristischen  Bei- 
lage y^Bhelniflofae  Blfttter^^  Frank- 
furt. Autogr.  4  ^.  Jahrgang  8  Mark. 
Seit  1862. 

*Woohen8chrift  des  (Hbelsberger 
Stenographen -VereinB  su  Würa- 
burgy  wissenschaftlichen,  belletris- 
tischen, humoristischen  und  gemein- 
nützigen Inhalts.  Ein  Lesebuch  aus 
den  Beiträgen  der  Mitglieder  zu- 
sammengestellt und  autographirt  von 
Karl  Maier,  L.  d.  St.  Druck  der 
lithographischen  Anstalt  von  J.  A. 
Hoffinann  in  WüTzburg.  Autographirt 
Yon  Karl  Maier,  yerantw.  Redacteur. 
Jahrgang  1857.  8vo.  Neue  Folge 
1866.    Monatsschrift,  1867. 

*WoohenBohrift  der  Gubelsberger 
Stenographen -Vereine  für  SVan- 
ken.  Bamberg.  8yo.  Lithographirt 
mit  autographirten  Beilagen.  1859 
bis  1862.  iVsThlr.  Seit  1868 -1866 
erschien  dieses  Blatt  unter  der  Auf- 
schrift: „Wochenschrift  des  fränki- 
schen Steno^praphenbundes.**  Bam- 
berg. Redigirt  von  Prof.  Stenger. 
1  Thlr. 

*HonatBblAtter  des  GkibelBberger 
StenographenvereinB  bu  Augs- 
burg. Augsbun^.  Seit  1857.  Auto* 
n hirter  Druck  von  Georg  Stempfle 
uffsburg.  Seit  1876  Organ  des 
Schwäischen  GkiuTcrbands.  Redigirt 
von  Dr.  Ruess.  Commissionsverlag 
von  Lampart  &  Co.  in  Augsburg. 
J&hrlich  2  M. 

♦Magaain  für  Stenographie.  Her- 
ausgegeben vom  Gabelsb.  Stenogr.- 
Verein  «u  Nürnberg.  Verantwort- 
licher Redacteur  Th.  K rafft,  Gym- 
nasialassistent. Gravirt  von  B.  Stein- 
bauer. Druck  von  F.  Gebhard.  1857. 
Seit  1868 — 61  herausgegeben,  redi^. 
und  autographirt  von  Kr  äfft.  Seit 
1861  im  August  (Serie  V)  herausge- 
geben von  Alex.  Puschkin  in  Bay- 
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reuth;  die  Serie  za  8  Nammezn.  jede 
Nainmer  16  S.  theüs  Typenoruck, 
theils  Lithographie.  1  Thlr.  Serie 
YII  u.  VIII  herausgegeben  u.  redigirt 
von  Th.  Krafft.  Nürnberg  1865  bis 
1867.  8^  Autogr.  1  G.  12  Kr. 
^Uebuiigablatt  für  Gktbelsberger- 
sohe  Stenographie.  Herausgeg. 
von  Ludw.  Scherer  in  Nürnberg. 
Seit  1858^1866.  Autogr.  8yo. 
Jahrgang  1  G.  12  Er.  =  20  Sgr. 

*  Oesterreichisohe  Bl&tter  für  Steno- 

graphie« Erste  mit  bewegl.  Typen 
gedruckte  stenogr.  Zeitschrift.  Her- 
ausgeg. von  dem  Central-Verein  der 
Stenographen  des  Österr.  Kaiserstaats 
KU  Wien.  Im  Selbstverläge  des  Ver- 
eins. Gedruckt  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei.  Wien.  8^  1860 
u.  186L     12  0.    1862.    2  G.  ö.  W. 

*  OesterreiohiBehe  Blätter  für  Steno- 

grafie. Organ  des  Stenogn^en- 
Gentralvereins  zu  Wien.  Erscneinen 
am  15.  eines  jeden  Monats.  Abonne- 
mentspreis  sammt  Beilage:  ^)I>er 
praJctisohe  Stenograf^^  ganzjährig 
2  G.  86  Kr.  Verantw.  Seda[cteur: 
Constantin  Noske.  Wienl,  Wipp- 
Hngerstr.  29.  Verlag  von  Alfred 
Holder,  Buchh.    8.    Autogr. 

*Eoho,  Jahrbuch  der  Gabelsberger- 
schen  Stenographie,  herausgeg.  von 
Prof.  Dr.  He  Yd  e.  Dresden  1860  bis 
1863.  1.  Jahrgang,  i  Lieferungen. 
8vo.  Typendr.  und  Autogr.  1  Tnlr. 
18  Ngr. 

Correspondenzblatt  für  Steno- 
graphie. Redig.  von  H.  Krieg. 
Königsberg  186L  (Oct.  und  Nov.) 
Autogr. 

^XTnterhaltungBblatt  des  Oabels- 
berger  Stenogr.-V.  bu  Qlauohau. 
8to.  Autogr.  Monatlich  1  Nummer. 
Jahrgang  20  Ngr.  1861.  1862. 
Autogr. 

*MonatBBohrift  des  Gta,belsberger 
Stenographen  -Vereins  su  Iiands- 
hut.    8to.    Seit  1861, 

*KonatsBohrift  ausljandshut.  Organ 
der  Stenographenvereine  Amberg, 
Ingolstadt,  Landshut,  Passau,  Pfarr- 
kirchen, Regensburg,  Sulzbaoh.  Her- 
ausgeg. vom  Stenographenverein 
Landshut.  Redigirt  und  autogr.  von 
M  ax  F  ö  r  8  te  r.  Monatlich  1  Lieferung. 
Preis  durch  die  Post  gan^ährig  1  M. 
60  Pf.,  durch  den  Buchhandel  1  M. 


80  Pf.,  bei  Bestellung  yon  mehreren 
Erol.  durch  den  Verein  Landahut 
1  M.  60  Pf.  »  86  Kr.    8.    Autogr. 

*  Stenographische  Blfttter  aus  TiroU 

Herausgeg.  vom  Tirolischen  Steno- 

nhenverein.  Verantw.  Redacteur: 
reas  Ziegler  in  Innshmck. 
Erscheint  am  Schlüsse  jedes  Monats. 
8.  Autogr.  Abonnementspreis  1  G. 
=  2  M.    Seit  1862. 

*Stenographi8ohe  Blfttter  aus  Ober- 
Österreich.  Herausgeg.  vom  Steno- 
grafen-Verein in  Linz.  8yo.  Autogr. 
Lbz.  Jahrgang  1  G.  20  Kr.  0.  W. 
Autogr.     Seit  1862<-1870. 

♦Rheinlsoh  -  westlftUsche  Blfttter. 
Herausgegeben  vom  2.  Gabelsberger 
Stenographen -Verein  zu  Essen.  Im 
Selbstvenage  des  Vereins.  4  ^.  Essen 
a.  R.  1862.  1863.  Jahrgang  ly. 
Thlr.    Autogr. 

*Monat8sch]^  des  Frager  Steno- 
graphen-Vereins. Red.  vonF.PrilL 
8vo.  Jahrgang  2  G.  O.W.  Autogr. 
1862—1869. 

*  Stenografisches  Wochenblatt.  Red. 

von  F.  Jantsc h.  Erscheint  jeden 
Sonntag.  4^  Wien.  Jahrgang  4  G. 
ö.  W.  1862-^1864.  Automr. 
*B.eporter.  Stenographisches  Wochen- 
blatt.  Redig.  von  Stenzinger.  8vo. 
26  Nummern.    1862.    Autogr. 

*  Stenographische      Jugendblfttter. 

Herausgeg.  vomGhibelsb.  Stenogpr.-V. 
zu  Schirgiswalde.  Redig.  von  Ant. 
Seifert.  8vo.  Monatlich  2  Num- 
mern. Jahrgang  1  Thlr.  Autogr. 
1862. 

*  Stenographische  Jugendblfttter  im 

Verein  mit  mehrem  Lehrern  u.  Fach- 
genossen herausgeg.  u.  redigirt  von 
Fz.  X.  Hohlfeld.  Monatl.  2  Lief. 
Halbj.  16  Ngr.  8^  Autogr.  1864. 
6  Nummern. 
*Autografirte  Blfttter  des  Vereins 
BU  Orullch.  Autogr.  4^  1862. 
Seit  1868  8vo.  bis  1869. 

*  Stenografisches  Wochenblatt.  Gm- 

lieh.     Quartal   60   Kr.   ö.  W.     12  ^ 

Autogr.    187L 
*Der  Correspondent  des  Stenografen- 
Vereines  in  Grulich.  Monatlicui  1  M. 

Quartal   80   Kr.    ö.  W.     8  <>.     1878. 

8  Nummern.  1875. 1  Nummer.  Autogr. 
*Autografirte  Blfttter  des  Vereins 

2u  Aussig.     Autogr.     8vo.     1862. 

Nur  einige  Nummern  sind  erschienen. 
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^MÜtheüungen  des  Stuttgarter 
Stenographen  -Vereins  an  seine 
Mitglieder.  8yo.  1862.  Autogr. 
Ist  bisher  nnr  1  Nr.  erschienen. 

^Der  praktische  Stenograph«  Organ 
des  stenographischen  Fortbildnngs- 
krftnzchens  zu  Eoburg,  des  Steno- 
graphen-Vereins zu  Neustadt  a.  H.  u. 
Sonneberg.  Herausgegeben  u.  red. 
Ton  G.  Beyer.  Svo.  Autogr.  1868 
bis  1869. 

^Oaxnera  obsoura.  Hellleuchtender 
Sprechsaal  der  stenographischen  Qe- 
lehrten  des  Universum.  8vo.  Die 
Serie  von  i — 6  Nummern  k  10  Ngr. 
Autogr.  Dresden  bei  G.  Dietze.  1868. 

*  Stenographische  Blätter  aus  Böh- 
men.  Herausgegeben  vom  deutschen 
Gabelsberffer  Stenographen- Verein  zu 
Prag.  Bedigirt  von  B 1  e  y  e  r.  Monat- 
lich eine  Nummer.  Jahresabonnement 
2  G,  ö.  W.  8  vo.  Autogr.  1868—1869. 

^Norddeutsche  Bl&tter  für  Steno- 
graphie. Herausgegeben  vom  Steno- 
graphen-Gentralverem  zu  Oldenburg. 
Erscheint  monatlich.  8^  Autogr. 
Oldenburg.    1859-1865. 

^Norddeutsche  Blätter  für  Steno- 
graphie. Heft  VII  [.  Als  Organ  des 
Noxddeutschen  Oabelsb.  Stenograph.- 
Bundes,  herausgegeben  vom  Gabeis- 
berger  Stenogr.- Verein  zu  Hannover. 
8«.    Autogr.    1866—1871. 

Norddeutsche  Bl&tter  für  Steno- 
graphie. Herausgegeben  vom  Gabeis- 
berger  Stenographen- Verein  zu  Elber- 
feld.    8^    Autogr.    1878.    1874. 

^Allgemeine  deutsche  Stenografen- 
Zeitung.  Herausgegeben  vomGrabels- 
beiger  Stenografen -Verein  „Tironia** 
in  Dresden.  Unter  der  Bedaction 
von  Julius  Sturm,  i^  Autogr. 
1864.  Von  1865  redigirt  von  Dr. 
K.  Alb  recht  in  Leipzig.  Organ  des 
Sftchs.  Stenographenbundes. 

•AUgemeine  Deutsche  Stenografen- 
Zeitung.  Organ  des  Sächsischen  und 
Thüringischen  Stenografenbundes  so- 
wie der  Stenografenvereine  zu  Linz, 
Ried^  Steyr  und  Prag  (deutscher 
Verem).  Herausgegeben  vom  S&chs. 
Stenografenbunde.  Bedacteur:  Dr. 
Karl  Albrecht.  Erscheint  monat^ 
lieh.  Leipzig.  In  Commission  bei 
Ed.  Wartig,  Buchhdl.  4.  Autogr.  Zu 
beziehen  durch  pede  Buchhandl.  und 
Postanst  Preis  jährl.  2y,  M.Vorattsz. 


*WestfUisohe  Bl&tter  für  Steno* 
graphie.  Verantw.  Red.:  Pamp  u. 
Sylvenberg  in  Hattingen.  Autogr. 
von  F.  Winter  in  Münster.  8^ 
Gabelsb.  u.  Stolze'sche  Autogr.  u. 
Typendruck.  1864.  (Nur  4  Nm. 
erschienen.) 

*  Monatsschrift     des     Steiermftrki- 

sehen  Stenografen-Vereins  in  Graz. 
8^  Autogr.  1864-1872.  Nene 
Folge  von  1875  an.  1  G.  0.  W. 
*M&hiische  Blfttter  für  Stenogra- 
phie. Herausgegeben  vom  Bränner 
Gabelsb.  Stenogpr.- Verein.  8  \  Autogr. 

1864.  Seit  1876  OTgaa  d.  Gabelsb. 
Stenogr. -V.  Brunn,  Olmütz  u.  Stem- 
berg.    Jahrg.  1  G.  ö.  W.  =  2  M. 

*]>er  fCamm erstenograph.  Uebungs- 
blatt  für  angehende  Sammersteno- 
flnraphen.  Herausgeber  und  verantw. 
Redacteur  Ant.  P.  Eühnelt.  Wien. 
Im  Selbstverlage  des  Herausgebers. 

1865.  16  ^  Autogr.  Jahrg.  1  G. 
ö.  W.  Von  1867  an  herausgegeben 
und  redigirt  von  Carl  Faulmann. 
Von  1871  an  8^  Der  Elammer- 
stenograf.  Einzige  mit  stenogr. 
Typen  gedruckte  Zeitschrift  für 
stenogr.  Praxis.  Organ  des  1.  Osterr. 
Stenografenbureaus.  Herausgeg.  und 
red.  von  C.  Faulmann,  ^hrgang 
2  G.  ö.  W.    Von  1877  Autogr. 

*  Monatsschrift      des      Salsburger 

Stenographen- Vereins.  8  \  Auto^. 
1865—1869.  Jahrg.  1  G.  20  Er.  ö.  W. 
*Freussische  Stenographen  -  Zei^ 
tung.  Organ  des  Crabelsbergerschen 
Stenofinrapnen  Central- Vereins  fQrOst- 
und  Westpreussen  in  Königsberg. 
8^.  Autogr.  Von  1865  an.  Jahr- 
gang 2  M. 

*  Stenographische  Bl&tter  aus  West- 

falen. Herausgegeben  von  J  e  s  s  i  n  g. 
MOnster  1865.  1866.  12  <>.  Autogr. 
Jährl.  12  Sgr. 
*StenograpMsche  Blätter  aus  West- 
falen. Herausgeg.  und  redigirt  vom 
Vorstand  des  Gabelsb.  Stenogr  .-Ver- 
eins zu  Dortmund.  8^  Autogr. 
1870—1872.    Jahrg.  15  Sgr. 

*  Des  Norddeutschen  Stenographen- 

bundes Flugblatt.  Herausgegeben 
von  den  Gabelsbergerschen  Steno- 
graphen -  Vereinen  Braunschweig, 
Gottingen,  Hannover,  Hildesheim  u. 
Wolfenbüttel.  4<».  (1.  N.  15.  7. 
2.  N.  15.  9.  1865.) 
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^WoohenBohrift  des  Yerbandes 
GabelBberger  Kuncrijünger  in 
SÜdwestdeutflcdLland.  Herausgeg. 
von  Alb.  Metzler  m  Heidelberg. 
8^    Antogr.     1865.     18  Nummem. 

*Bl&tter  Bur  Srlermmg  der  Steno- 
graphie. Herausgeg.  yom  Leit- 
meritzer  Stenographen -Vereine.  Re- 
digirt  von  J.  E.  H  r  a  S  e.  8  ^.  Antogr. 
1867. 

«Berliner  Blfttter  für  Stenographie. 
Bedigirt  und  herausgegeben  von 
Lange.    Nur  eine  Nummer  erschien. 

*Sliigblatt  der  Jtbnger  G-abels- 
bergers  in  Aachen.  Redacteur: 
E.  Franken.  Aachen.  Antogr. 
1866.    1867. 

*8tenographi8ohefl  Unterhaltunga- 
blatt.  Bed.  J.  Stenger  in  Bamberg. 
8  ^  Lithografisches  Wochenblatt.  Seit 

1866.  Jahrgang  8  M. 

*  Stenografen -Stimmen   aus   Stadt 

Steyr.    8«.    Antogr.    1867—1870. 
Jahrg.  80  Er.  ö.  W. 
^Flugblatt  des  Rheinischen  Steno- 
graphenbtindes.     8  ^     Autografie. 

1867.  2  M. 

*I>ie  Saale.  Stenograph.  Blätter  zur 
Unterhaltung  u.  Belehrung.  Verantw. 
Bedacteur:  0.  F.  Buckel,  Student. 
8^  Jena.  Autogr.  16  ^  1868. 
Von  1869  8^    Jahrg.  2  M. 

*I>er  Schriftwairt.  Zeitschrift  fOr 
deutsche  Stenographie  und  Schrift- 
kunde. Herausgeg.  v.  Senator  Dr. 
Earl  Eggers.  Berlin.  Verlag  von 
Bud.  Hoffmann.  1867—1870.  Von 
1871.  Herausgeg.  v.  stenogr.  Institut 
zu  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a.  M. 
Verlag  des  stenogr.  Instituts.  8^ 
Gew.  Typendr.    Jahrgang  8  M. 

*Panstenographikon.  ^  Zeitschrift  zur 
Eunde  der  stenographischen  Systeme 
aller  Nationen.    S.  o.  194. 

*Concordia.  Bundesblatt  des  G^bels- 
bergerschen  Westdeutschen  Steno- 
graphenbimdes.  Bedigirt  von  L. 
Schneiderin  Dortmund.  8  ^  Autogr. 
1869.    7  Nummem. 

*  Deutscher    Gabelsbexiger    Steno- 

graphenbund. Serie  1.  Herausgeg. 
vom  Oabelsb.  Stenogr.  Central  -Verein 
zu  München  als  derz.  Bundesvorort. 
München  1869—1878.  8^  Autogr. 
Serie  2.  Herausgegeben  von  Julius 
Dörfer.  Leipzig.  8^  Autografie. 
Serie  3  M. 


^Hüntberger  !Mohter.  Eraeheäit 
am  1.  u.  16.  jedes  Monats.  Bteraos- 
gegeben  v.  Kretter  u.  Monnisger. 

1869.  1876.  Jährl.  1  FI.  45  Kr.  = 
1  Thlr.    8«.    Autogr. 

^Wiener  Blätter  fOr  Stenogradfo. 
Einzige  mit  beweglichen  T7x>en  ge- 
druckte stenogr.  Zeitschrifb  mit  der 
autografirten  Beilage :  ,,Stenografi8clie 
Elassikerausgabe.**  Organ  des  1. 
österr.  Stenogr.- Bureaus.  Heranag. 
u.  verantw.  Ked.:  L.  Gönn.     Wien 

1870.  8  ^    8  ö.  ö.  W.    1870. 

*  Stenographische    TTebungeblfttter 

für  Schüler  des  k.  k.  deutschen  Ober- 
gymnasiums  zu  Brunn.  Autographirt 
vom  Professor  W.  Förster.  8.  Mo- 
natlich 4  Seiten. 

*  Stenographische      Honatsblfttter 

▼om  Stenographenkrftnxchesi  in 
Teschen.  Bedigirt  von  Fr.  Kot- 
schi.    8^     Autogr.     1871.      1872. 

^Stenografen  -  Zeitung  ans  Triest. 
8^    Autogr.    1871.    1872. 

*Die  stenographische  Trompete. 
Organ  des  Gabelsberger  Stenographen- 
Vereins  „Gabelsberger"  zu  Bremen. 
4^    Autogr.     Seit  1872. 

*]>eatsohe  Stenografen-Zeittmg  ans 
Triest.  8^  Autogr.  1878,  1  G. 
20  Kr.  ö.  W. 

^^Stenographen-Stimmen  aus  Baden« 
Herausgeg.  vom  Gabelsb.  Stenogr.- 
Verein  m  Carlsruhe.  8  ^.  Autogr.  18TO. 

*Badische  Blfttter  fOr  Stenografie. 
Organ  des  badischen  Stenografen- 
bundes. 8^.  Autografie.  1874.  Jahr- 
gang 2  M. 

*  Stenographische  Blfttter  aus  der 

Schweis.  Herausgegeben  vom 
Schweizerischen  Stenographen  -Ver- 
ein. 1871  -- 1878.  Herausgegeben 
vom  schweizerischen  Centialverein 
fdr  Gabelsbergersche  Stenographie. 
1878.  1874.  Von  1875  Organ  des 
Schweiz.  Centr-V.  f.  G.  Stenogr.  8*. 
Autogr. 

^Basier  Nachrichten  für  Ghibelsberger 
Stenographen.  Or^fan  des  Gabeub. 
Stenogr. -Vereins  m  Basel.  Bed.: 
Fr.  Kotschi.  12 •.  Antogr.  1878. 
1874.    2%  Fr. 

Seifenblasen.  Ein  lustiges  Lete- 
büchlein  für  angehende  und  fert^ 
insonderheit  aber  fOr  WanderstenKO- 
graphen.  In  zwei  Theilen.  8.  Autogr. 
a8741) 
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BonUn*  Bflbmetterliniip.  i.  (Hazaorist. 
2eit8cfaDd£t  des  Salzb.  Stenographen- 
^vereinft.)    (1874  t) 

^Tepütaer  Btenographenblfttt.  Her- 
AiVgeg.  vom  Grabelsb.  Stenoeraphen- 
verein  zu  Teplitz.  Ende  jeden  Mo- 
aato  encheint  eine  Kammer  zu  4  S. 
Abonnementspreis  incl.  Francozu- 
MBdnnff  i&hrüch  1  M.  75  Pf.  Ver- 
antw.  Eed.  Dr.  j.  Musil.  8  ^.  Autogr. 
Beit  1874. 

^Deutsche  Bl&tter  für  Stenographie. 
Herausgegeben  yom  Gabelsberger 
StenographenYerein  zu  Elberfeld. 
Erscheinen  monatlich.  Zu  beziehen 
dweh  die  Expedition,  sowie  dordi 
alle  Buchhaadluugen  und  Postan- 
stalten. Jährl.  Preisprän. :  Hauptblatt 
mit  dem  Beiblatt  y^Conoordia^^  3  M. 
Banptblatt  allein  2  M.  Eedacteur: 
Heinrich  Sporken.  Ezp.:  Bad. 
Bergenhoff,  Wölfingstrasse  9.  8. 
Autogr.    1B75.    1876. 

^Wiener  BtanogprapheiiBeltuxig.  Or- 
gan des  Wiener  Stenographenvereins 
mid  des  I.  Gabelsberger  Stenographen- 
▼ereüis  in  Oldenburg.  Verantwortl. 
Eedacteur:  G.  Braut.  Wien,  V. 
Bezirk,  Mittersteig  22.  Erscheint 
Anfangs  jedes  Monats.  Abonnement 
ganzjäirig  1  G.  50  Er.  0.  W.  =  8  M. 
8.    Autogr.    1874.    1875. 

I>iixer  Btenographenblatt.  Red. : 
£.  Lehnert.    60  Kr.  jährl.    (1874t) 

^Dliutrirte  stenograflsohe  Gkoten- 
laube. ,  Bedigirt  u.  herausgeg.  Yon 
BainaSvihalekinGratz.  Erscheint 
monatlich.  8^  Autogr.  Jahrg.  1  G. 
80  Er.  ö.  W.    Seit  1875. 

^Uebnngestoff  Bun^IieBen  der  steno- 
CpraphiBohen  Bohrift  naoh  Oabels- 
bergera  Bystem  zusammengestellt 
fiflr  den  Fortbildungscursus  m  der 
Herz.  Bealschule  zu  Eoburg  yon 
Bealscbull.  Qg.  Beck.  Erscheint 
in  zwanglosen  STummem.  (Seit  April 
18750    8.    Autogr. 

^Ber  Stenograph.  Organ  des  Schfiler- 
Stenographenyereins  (Babelsberger  zu 
Marienburg.  (Seit  1.  April  1876.) 
Bedacteur:  Hugo  Besnerowsky. 
Marienborg.    4^    Autogr. 

*Ghemmtser  Btenogpraphenaeitung. 
Herausgegeben  vom  Gabelsberger- 
aohen  otenogn^henverein  zu  Chem- 
nitz für  seine  Mitglieder.  Bedacteur: 
Lehzer     Winterlich.       Monatlich 


erscheint  1   Nummer.    (Seit  1876.) 
8.    Autogr. 

♦MitthftllnTigen  des  Qabelab.  Steno- 
grafen »Vereina  Auaalg.  Erscheint 
monatlich.  Jahrg.  1  G.  ö.  W.  8  •. 
Autogr.    Seit  1876. 

*Mitt^weidaer  Btenographisohea 
Unterhaltungsblatt.  Bedacteur; 
Eirchberger.  4.  Autogr.  Seit 
1876.    Jährlich  2  M. 

*BtenographiaoheIaeoture.  Wochen- 
blatt far  Schüler  der  Gabelsberger 
Stenographie.  Herausgegeben  von 
F.  Noack,  Vorsteher  des  Gymn.- 
Stenognqphenkr&izchens  in  Giessen. 
(Seit  Oct.  1875  bis  24.  März  1876.) 
8.    Autogr.    Halbjährlich  3  M. 

*„  Fliegende  Bl&tter  <<  füx  Stenogra- 
phen und  solche,  die  es  werden 
wollen.  Herausgegeben  früher  von 
Fr.  Noack,  Stud.  jur.  in  Giessen, 
jetzt  von  Sanders  in  Lüneburg. 
AutographiCj  humoristischer  Inhalt, 
illustrirt.  (Seit  April  1876.)  8.  Autogr. 
Jährlich  1%  M. 

*Die  Eanuner.  Organ  des  Grabelsb. 
Stenographenvereins  zu  Newyork. 
Herausgeber  u.  Bedacteur:  Gustav 
Böhm.  Hoboken.  (Erschien  nur 
die  einzige  Nummer  für  März  1875.) 
8.    Abonn.-Preis  60  Cents  viertel j. 

*  Merkur.  Zeitschrift  für  Stenographie, 
Organ  des  Gabelsb.  Stenograpnen- 
vereins  zu  Newjork.  Herausgeg.  von 
M.  Bowsky  und  £.  Däche.  Er- 
scheint am  16.  eines  jeden  Monats. 
Jahrgang  H.  1876.  4.  Autogr. 
Preis  Doli.  1.  26  jährlich  Vorausz. 

*Ma8eum«  Steno^phische  Wochen- 
schrift. Bedaction:  Jos.  Bitter. 
Verlag:  A.  All  wang.  München.  Comm.- 
Verlag  der  Lindauerschen  Buchh. 
WOchentl.  4  S.  liithogr.  gr.  8.  Preis 
2  M.  60  Pf.  jährlich,  ausschliesslich 
des  üblichen  Postzuschlags.    S.  1876. 

*Wiener  atenographiaohes  Unter- 
haltungeblatt.  Erscheint  am  16. 
eines  jeden  Monats.  Abonnement 
1  G.  gansjährig.  Heransgeber  und 
verantw.  Kedacteur:  Julius  Edler 
V.  Easchnitz,  I.  Secretär  des  Wiener 
Stenographen  -  Vereios.  Wien  lU, 
Marxergasse  18.  In  Oommission  bei 
Bermann  &  Altmann.  8.  Autografie. 
Seit  1877. 

♦MonataroaenL  Allgemeine  Zeitung 
für   Stenografen.    Erscheint  monat« 
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lieh.  Ge^n  Franco- Einsendung  des 
Jahrespreues  von  4  M.  franco  Zu- 
sendung. Verantwortlicher  Herans- 
ffeber:  Johannes Wallowitz.  Mag- 
deburg.   1876.    1877. 

^Die  Post.  Wochenblatt  für  Gabeis- 
berger  Stenographen.  Herausgeber 
und  Terantwortl.  Bedactenr:  Otto 
Autenrieth.  Cassel,  Wolfsschlucht 
16.  Verlag  von  Ernst  Huhn,  Buchh., 
Cassel,  Fnedrichsplatz  8.  Abomie- 
mentspreis  in  Vorausbezahlung,  vier- 
teljährlich 2  M.  einschl.  freier  Zu- 
sendung. Erscheint  jede  Mittwoch. 
Bestellungen  nimmt  der  Herausgeber 
und  Verleger  entgegen,  sowie  jede 
Buchh.  des  In-  und  Auslandes.  4. 
Autogr.   (Seit  Aug.  1877.) 

^Stenographisohe  Blfttter  aus  der 
Bukowina.  Erscheinen  am  1.  u.  16. 
eines  jeden  Monats.  J&hrl.  80  Kr. 
ö.  W.,  portofrei  1  G.  ö.  W.  Redigirt 
▼on  Dr.  Johann  Ebner.  Czemovitz. 
1878.    8».    Autogr. 

71.   Geschiclite  und   Statistik 
des    Gabelsberger^schen   Sy- 

stemes. 

a.  Aenssere  Oeschiehte. 

*  Verhandlungen  der  1.  und  2.  Haupt- 

versammlung des  C^belsberger  Steno- 
graphen-Vereins zu  Berlin.  Berlin 
1851  und  1853.  8vo.  Typendr. 
«Sitsungeberiohte  der  1.  und  2.  Ge- 
neralversammlung des  Wiener  Cen- 
tralvereins.  Wien  1856  und  1856. 
Typendr. 

*  Bericht  über  die  bei  der  feierlichen 

Sitzung  der  allgemeinen  Versamm- 
lung Gabelsberger  Stenographen  am 
3.  August  1867  zu  Dresden  gehaltenen 
Vortiüge,  herausgegeben  vom  E.  S. 
stenoffr.  Institute  zu  Dresden.  Autogr. 
vom  Prof.  H.  Rfttzsch.  1857.  8vo. 
46  S.  Autogr.  Geh.  10  Ngr. 
^  Gabelsberger  Stenographen  -  Ka- 
lender. Herausgegeben  vom  Eönigl. 
Sachs,  stenographischen  Institute. 
Redigirt  von  Dr.  Zeibiff. 
Jahrg.  1858.   Geb.,  mit  dem  Portrait 

GratzmüUer's.    Lithogr. 
Jahrg.  1859.   (xeh.,  mit  dem  Portrait 

Uerber's.    Autogr. 
Jahrg.  1860.    Br. ,  mit  dem  Portrait 

Dessau's.    Autogr. 


Jahrg.  1861.    Br.,  mit  dem  Poxtnit 

I.  Pitmaa's.  Autogr.  und  Typendr. 

Jahrg.  1862.    Br.,  mit  dem  Portiait 

H.Pr^vost's.  Autogr.  und  Typendr. 

^Taeohenbuoh  fOr  Oabelsberger 
Stenographen  auf  das  Jahr  188S. 
Neue  Folge.  6.  Jahrgang  des  (Babels- 
berger Stenographen -Elender.  Her- 
ausgegeben und  verlegt  vom  könig- 
lich ^nographischen  Institut,  lui 
dem  Portrait  Leinfelder*s.  Dresden, 
Dietze.    16  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1864«  Mit  dem 
Portrait  Mindler*s.  Dresden,  Dietse. 
16  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1885.  Mit  dem 
Portrait  Harzensbusch^s.  Dresden, 
Dietze.    15  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1866.  Mit  der 
Photographie  des  Pater  BiedL  Dres- 
den, Dietee.    16  Ngr. 

Redigirt  von  Dr.  Bierey: 

*Taeohenbuoh  für  Gktbelsberger 
Stenographen  auf  das  Jahr  1867. 
Mit  der  Photographie  des  Senator 
Dr.  Eggers.  Herausgegeben  und  ver- 
legt vom  Eöniglich  stenographischen 
Institut.     Dresden,  Dietze.    15  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1868.  Mit  der 
Photographie  des  Prof.  Erafit.  Dres- 
den ,  JJietze.    15  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1869.  Mit  der 
Photographie  des  Prof.  NoS.  Dresden, 
Dietze.    16  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1870.    Mit  der 
Photographie  des  Prof.  Tietz.    Dres- 
den, Dietze,  15  Ngr. 
Redigirt  von  Op permann  und 
Dr.  Lehmann: 

*l*asohenbuoh  •  fOr  Gabeleberger 
Stenographen  auf  das  Jahr  1871. 
Herausgegeben  und  verlegt  vom 
EOniff]ich  stenographischen  Institut 
Dresden,  Dietze.    10  Nffr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1872.  Dresden, 
Dietze.    12%  Ngr. 

Dasselbe  auf  das  Jahr  1873.  Dresden, 
Dietze.     12*/,  Ngr. 
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Bntwickelungsgeschichte  des  Qs.- 
belsbergerschen  Systems  der 
Stenographie.  Eine  Festgabe  zur 
Feier  des  60jährigen  Bestehens  der 
Gkibelsbergerschen  Stenographie.  Von 
Karl  Faulmann.  8^  118  S.  und 
XXIV  Tafeln.  Wien  1868.  Im  Selbst- 
verlage des  Verfassers.     1  G.  ö.  W. 

Welches  ist  die  Hauptregel  der 
Vocalisation  in  der  Gabelsberger- 
schen Stenographie?  Von  J.  M. 
Schreiber.  (Enthalten  im  4.  Pro- 
gramm des  k.  k.  Real -Obergymnasium  3 
auf  der  Landstrasse  in  Wien  für  da.s 
Schuljahr  1872/3.  Wien.  Selbstver- 
lag des  k.  k.  Real-Obergymn.  auf  der 
Landstr.    1873.     S.  1—9.) 

*  Systematische  Zusammenstellung 
der  beim  deutschen  Gkkbelsberger 
Stenographenbunde  beantragten  Sy- 
stemsänderungen, der  hierüber  Abge- 
gebenen Gutachten  und  der  vom 
Stenographentage  in  Leipzig  und 
vom  kgl.  stenographischen  Institute 
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zu  Dresden  gefassten-  BeschKUse.  4. 
27  S.  Autogr.    1874. 

*  Katalog  der  Bibliothek  des  königlich 

stenographischen  Institus,  nebst  dem 
Begulative  über  die  Benutzung  der- 
selben.   Dresden,  1860.    8. 

*  Derselbe.   Zweite,  bei  Gelegenheit  der 

Feier  der  vor  26  Jahren  erfolgten 
Organisation  des  königlich  stenogra- 
phischen Instituts  veranstaltete  Aus- 
gabe    Dresden,  1864.    8.    7V,  Ngr. 

*  Handbuch  der  stenogiuphisohen 

Ifliteratur  oder  alphabetisch  geord- 
netes Verzeichniss  oer  in  Deutschland 
und  den  angrenzenden  Ländern  er- 
schienenen stenographischen  Druck- 
nnd  Kunstwerken.  Herausgeg.  von 
£d.  Wartig  und  Dr.  Zeibig.  Mit 
Angabe  der  Verleger  und.  Preise. 
Leipzig,  Wartig.  1869.  8.  Vj^  Ngr. 
^Katalog  der  Bibliothek  des  Oabels- 
bex^er  Stenogr.  Central -Vereins 
2U  München.  Sachlich  und  ge- 
schichtlich geordnet ;  mit  einem  alpha- 
betischen Autorenverzeichniss.  Be- 
arbeitet nach  dem  Stande  vom  16. 
August  1876  von  Joseph  Ritter. 
München  1876.  Vereinsverlag.  8^. 
80  S.  Typendruck. 

i.   Kritik  und  Polemik. 

"^Vergleichung  der  stenogn^phi- 
Bchen  Alphabete  imd  Schriften 
von  Fb.  X.  Gübelsberger  in  Mün- 
chen u.  W.  Stolze  in  Berlin,  nebst 
Erwiderung  auf  einen  in  dem  Ber- 
liner Gewerbe-,  Industrie-  u.  Handels- 
blatt ^r.  9  V.  1.  Mai  1844.  Bd.  IX. 
enth.  Aufsatz,  betitelt ;  Zur  Würdigung 
der  deutschen  Stenographie  nach 
Stolze.  Von  P.  Weichsler.  (Kunst- 
n.  Gewerbeblatt  des  polyt.  Ver.  des 
Königr.  Bayern  bes.'  abgedr.  4^. 
27  S.)  Nebst  Yergleichung  der 
stenographischen  Alphabete  von 
OabelabergerundStolse.  München 
1844.  '4t  S.  Lithogr^  von  Gabel s - 
berger  und 

Bericht  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften über  Gab'elsbergers 
Schrift:  -Neue  VerroUkommnungen. 
7  8.  Lithografie  von  .G  a  b  e  1  s  b  e  r g  e  r. 

'^Gkbbelsberger  und  Stolse,  oder: 
Was  mnss  jeder-  Gebildete  über 
Stenogrraphie  wisscai  nnd^  nach  wel* 
ehern  -Sj^ateme  soll  man  dieselbe  er- 


lernen? Von  F.  G.  Wagner,  Lehrer 
in    Dresden.      Nebst    2    lithograph. 
,■     Beilagen.   1852.    88  S.    gr.  8.    geh. 
Preis:  6  Ngr. 

*Die  stenographischen  Systeme  von 
Gkkbelsberger  und  Stolae.  Ein 
Wort  der  Belehrung  fär  Jedermann 
von  Julius  R.  Fischer.  Nebst  3 
lithogr.  Tafeln.  Gera  1868.  .  Im 
Selbstverlag  des  Verfassers.  8^. 
81  S.  Typendr. 

*Ejitik  der  Lehrmittel  des  Gabeln 
berger  Stenographen  -  Centralyerein» 
in  München.  Von  Dr.  K.  Krause. 
Dresden,  Druck  und  Verlag  von  C.  C. 
Meinhold  &  Söhne.  8.  80  S.  Typen- 
druck.    6  S.  Autogr. 

*Gkibel8berger  und  Stolse..  Vortrag 
über  Stenographie,  geh.  zu  Torgau 
am  15.  Mai  1860  vom  Lehrer  Hüpf  el 
in  Strelln.  Zum  Druck  befördert 
durch  mehrere  Freunde  der  Steno- 
graphie.   8^    8  S.  Typendr. 

^Sinige  Bemerkungen  zu  der  in  Nr. 
VII  der  Mittheilungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Stenographie  u.  s.  w.  vom 
Gabelsb.  Stenogr.-V.  zu  Gera  ent- 
haltenen Besprechung  des  Lehr- 
buchs der  deutschen  Stenogra- 
phie von  H.  Ratz  seh  u.  s.  w.  Dres- 
den 1860.    8^    Autogr.     8  S. 

*Bie  Gabelsbergersohe  Stenogra- 
phie. lUustr.  Familienjoumal.  VI. 
Bd.     140.  S.     474/6. 

*Zur  Kritik  der  deutschen  Steno- 
graphiesysteme. Von  K.  Eggers. 
Berlin.  Verlag  von  E.  H.  Schröder. 
1865.     8<>.     Xu.  137  S.     20  Sgr. 

*!KonkurrenB8chreiben  behufs  An- 
stellung von  Stenographen  für  den 
Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes. 
Veröifentiicht  durch  das  königl.  steno- 
graphische Institut.  Dresden,  1867.  4. 

*  lieber  die  stenogr.  Systeme  von 

.  Stolse  und  Gkkbelsberger.  Ebenda. 
4.  Nr.  26.  1.  1867.     S.  29—42. 

Die  Konkurrens  der.  stenog^raph. 
Systeme  Oabelsberger  u.  Btolse 
beim  Reichstage  des  Nordd.  Bundes. 
Von  Dr.  K.  Eggers  (Separatabdruck 
a.  d.  „Schriftwart.").  Berlin  i8i88. 
Vorlag  von  Rr Hoffmann.'  8^    40  S. 

^Sntwurf  einer  radioalen  Reform 

der    Gabelsbergersehen    Steno- 

..grapfaie     nebst  > .  einer  -  Kritilcv  der 

Gabelsbergerschen  Schriftzeichen  von 
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Karl  Fsulmann.  Wien  1M7. 
Selbtfeverlag  des  GenkralTereins  der 
Stenogr.  d.  Ocierr.  Kuseivtaate.  8^ 
Autogr.  IV  u.  S6  S. 

«SkurBcurUieiliui«  de«  BysteBM  der 
SteBographie  ron  WiUi*  Stolae. 
Inhalt:  1.  Ueber die  praktiechen  Con- 
Sequenzen  der  Fehler  und  Gebreohen 
der  StobEe'aehan  Voealiaation  Ton  Dr. 
Erdmann.  2.  SelbetbekenntaiBge 
der  Stolzeaner.  CommifsiotttTerlag 
Ton  Gutt.  Dietee  in  Dresden.  18TS. 
8  ^.    86  8.  Typendr. 

*  Wilhelm  Btolae  und  der  Bnt- 
wiekelungflgani:  seiner  8<diiile. 
Vortrag  tob  Eduard  Ernmbein. 
Herausgegeben  Tom  Dresdner  Gabels- 
berffer  Bteaogrefen -Verein.  Aato- 
grane  Ton  Ed.  Christ  In  Com* 
mission  bei  A.  Hnhle  (C.  Adlers 
BuchhandL)  in  Dresden.  1876.  8. 
M  S.  Preis  80  Pf.  Ausgabe  in  ge- 
wöhnlichem Tjpendmek.    90  Pf. 

*Die  TonogreAe  Tor  dem  Fonmi 
der  Oeffentliohkeit.  Denkschrift, 
herausgegeben  vom  (Jabelsberger 
Stenografen  -  Central -Verein  in  Wien. 
Wien  1876.  Ignas  Altmaan.  8. 
16  8.  Typendr.    SO  Pf. 

X.    Anwendung   der   Oabels- 

berger'schen  Stenografie  auf 

yerschiedene  Berufszweige. 

*Die  Stenographie  in  ihrer  An- 
wendung: auf  die  Telegraphie. 
Von  Gustav  Nietzsche.  Dresden 
1850.    Fol.    18  8.  Autogr.    18  Ngr. 

^Kumgefasate  Anleitung  enr  mnai- 
kaHnohem  Btenographie  oder  Ton- 
seiahenlnmati  mit  lithogr.  Taleln. 
Mflnchen  18M.  8^  44  8.  Text  u. 
16  S.  Lithogr. 

^DieTerwendung  der  Stenographie 
(KurBaohxtft)  su  aaiUtirieohen 
Zwecken.  Von  y.  Groller,  k.  k. 
Rittmeister.  (Oeatezr.  militftrisohe 
Zeitschrift.  Bedig.  und  herausgeg. 
Yon  y.  Streffleur.  Wien  1860. 
8.  837—849.) 

*lM>er  die  Anwendung  der  Steno« 
graAe  für  dae  MüHir^ehreibge. 
8<diftft  ^ilit&r- Zeitung.  XIII.  34. 
1860.    8.  B6.    8  Pf.). 

^Die  Sttanegraplde  und  Ihre  Ter- 
wenhnngfttrmililAKlsoheBifeeke. 
Von  Wilhelm  Stern,  Haaptm.  in 


Pension.     Wien    1867.     4^     7    S. 
Typendruck. 

*I>ie  StenograpUe  und  Uue  Ver- 
wendung im  ICÜitftnrtande«  Von 
M.  Y.  BOmcken,  Hptm.  Berlin.  Ver- 
lag Yoa  Bad.  Hoffinann.  1868.  8  ^ 
48  8.  Typeadr. 

*DiB  StenograpUe  in  ihren  Be- 
iritfihnngen  surBeohtapflege.  Von 
H.  Qerichtsrath  Lamm.  (Zeitschrift 
für  Rechtspflege  und  Verwaltung  sn- 
nftchat  für  dM  Königreich  Sachsen. 
Neue  Folge.  98.  Bd.  3.  Heft.  Leip- 
Eig  1866.     8   206— SS3.) 

^Fromemorin,  betr.  die  Verwendung 
der  Stenographie  im  gerichtlichen 
Dienste.  Dem  deutschen  Jnristentage 
überreicht  vom  Gabekb.  Stenog^^. 
OeatralTerein  an  München.  Mündien. 
1867.    8  ^    8  8.  Typendr. 

*X)ie  BedhtepAege  und  die  Steno- 
graphle.  Ein  Qeitvag  cur  Lösung 
der  Frage:  „Welchen  Nutien  kann 
die  Rechtspflege  aus  der  Verwendung 
der  8tenogra]^e  sieben?"  Von  Dr. 
Julius  Z  ei  big.  Dresden.  Verlag 
Yon  G.  Dietae  1867.  8  ^  40  Seiten 
Typendruck. 

*  Dieselbe.  Ein  weiterer  Beitiag  zur 
Losung  der  Frage:  Welchen  Nutzen 
kann  die  Rechtspflege  aus  der  Ver- 
wendung der  Stenographie  ziehen? 
Von  Dr.  Julius  Zeibig.  Leipsig, 
Wartig.    1869.    8.    48  8.  Typeadr. 

*An  daa  KgL  Miniaterlnm  dee  In- 
nern. (Die  Verwendung  der  Steno- 
graphie in  der  Rechtspflege  betr.) 
1876.    16  8.  Typendr. 

^BieVerwendung  der  Stenographie 
im  geriehtUehen  Sienete«  Bei 
Gelegenheit  des  Erscheinens  einer 
Stn^rozessordnanff  für  das  Deutsche 
Reich  zur  BerÜwichtigung  em- 
pfohlen durch  den  Deutschen  Gabele- 
Borger  Stenogiaphenbund.  1875. 
A\    6  8.  TypMidraok. 

*I>ie  Wlehtii^it  der  StenogrHthie 
fOr  den  Sehrtftateller.  Von  R. 
(8.  72—74  der  „Deutschen  Schau- 
bflhae^^  Henrauageg.  u.  red.  t.  Mar- 
tin Ferels.  7.  Jabcg.  1866.  Heft  12.) 

*Die  Stenographie.  Ein  Beitrag  zu 
ihrer  Würdigung  für  das  kaufinän- 
nische  Leben.  Von  RobertFieoher. 
(8.  161—189  des  „Haoaein  für  Kauf- 
leete'*  hennsgeg.  r.fo.Aiathor.  IL 
Bd.    Heft  8.    lUgdebutg  1868.) 
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"^XTeber  dem  Dnzok  mit  bewegUohen 
stenographisohen  Typen  aus  der 
k.k.  Hof-  u.  Staats-Druckerei  in  Wien. 
Von  Prof  Leop.  Conn.  (8.  83-^89 
der  Verhandlungen  n.  Mittheilnn^n 
des  niederösterreich.  Grewerbevereins. 

1859.  8.  Heft.    Wien  1859«) 

A.  Verschiedenes. 

'^]>ie  Stenographie  als  Xhestanda- 
proeurator.  Potse  mit  Gesang  von 
A.  6(eiger).  Aufgeführt  bei  der 
3.  Jahresfeier  der  Frankfurter  steno- 
graphischen Gesellschaft  am  16.  Febr. 
1861.  Frankfurt  a.  M.  In  Com- 
mission  bei  F.  B.  Auffahrt.  8  ^  38  S. 
Typendruck.    60  Pf. 

^Albiim  der  am  26.  August  1860  zu 
Dresden  abgehaltenen  Generale  er- 
Sammlung  der  Stenographen- Vereine 
und  Stenographen  des  Köniffreichs 
Sachsen.  Herausgegeben  vom  König- 
lichen stenographischen  Institute  m 
Dresden.   Dresden,  Adler  und  Dietse. 

1860.  Autographie  der  Theilnehmer. 
8.    8  Ngr. 

"^Allmin  zur  Erinnerung  an  die  ge- 
sellige Zusammenkunft  (^abelsberger- 
scher  Stenographen  bei  Gelegenheit 
der  Xin.  allg.  s2khs.  Lehrerversamm- 
long  in  Dreien  am  3.  Odbober  1867. 
8.    Autogr.  d.  Theilnehmer. 

^FoTtmoimaie- Kalander.  Von  Arno 
Trachbrodt.  32 •.  «5  Pf.  Seit 
1876-78. 

50  Commerslleder,  zusammengestellt 
zum  Gebrauche  des  Gkibelsb.  Stenogr. 
Ver.  zu  Nürnberg.  1868.  8*.  32  S. 
Autogr. 

Stenographen-Galopy  fftr  Pianoforte. 
Von  F.  Bitterling,  Eigenthümer 
und  Componist.  Kopenhagen  bei  C. 
Plenge. 

^Stenographon-Festmarsch  für  den 
Stenografentag.  Componirt  von  Joh. 
Kühnelt  für  das  Pianoforte.  Wien 
1866.     50  Kr. 

*8tenographenmar8oh  fßr  das  Piano- 
forte. Componirt  und  dem  Gabeis- 
berger  Stenographen -Verein  gewid- 
met von  Victor  Beyer.  Mainz. 
Verlag  und  Eigenthum  des  Com- 
ponisten.    Opus  6.    1866,    36  Kr. 

*  Bieben  Lieder  für  -vierstlininigen 
Männerohor  componirt  u.  den  steno- 
graphirenden  Gftsten  des  1.  deutschen 
SAngert>undeife8teB   zu  Dresden  ge- 


widmet von  Fr.  W.  Pohle,  Mnsik- 
dirigent.  Dresden  in  Commission  bei 
G.  Dietze.  1865«  Partiturpreis  6  Kgr. 
%,Oabelflberger  SohneUpolka'^  und 
,y8«euographen-Polka-MaBiurka<<y 
componirt  vom  Kapellmeister  des  40. 
Infiuit.-Beg.  Smutny.  Brfinn,  1888. 
Breza  Winike  &  Co.  Zusammen  80 
Kr.  ö.  W. 

*  StenograpMseher  Bilderbogen  von 

Bergen  in  Giessen.  Verlag  der 
Rothschen  Buchh.  in  Giessen.  Folio. 
10  Sgr. 

'"Stenographieohe  Zeichnungen. 
Prachtwerk  für  Stenographen  und 
Freunde  der  Stenographie.  Com- 
ponirt und  gezeichnet  von  Otto 
Bergen.  9  Tafeln.  Giessen,  Verlag 
von  fi.  Roth.  Preis  4  Mark  60  Pf 
1876.    2.  Aufl.  1877. 

*Junge  Gkurde.  Festmarsch  des  Ga- 
beisberger  Stenographen -Vereins  in 
Würzburg  zum  22.  Stiftungsfeste  ge- 
widmet von  J.  Müller,  von  C.  Al- 
brecht   Würzburg  1876. 

*  Galerie  berühmter  Gabelsberger 

Stenographen.  Photogr.  Tableau 
in  Visitenkartenformat.  I.  u.  II.  III. 
Dillingen,  K.  Lama.  24  Kr.  =s  6  Ngr. 
=z  60  Kr.  ö.  W.  ein  jedes.  —  Davon 
erschien  auch  eine  grosse  Ausgabe 
in  einem  Folioblatt  zum  Preise  von 
1%  Thlr.    1868. 

«Zur  Brinnening  an  den  1.  deot- 
flohen  Stenographentag  zu  Leipzig 
16. — 17.  Au^l874.  Leipzig,  Photogr. 
Naumann.  Photogr.  Tableau.  1876. 
8  Mark. 

*8tenographi80he  Oontouren.  (Aus 
Gabelsberger*8chen  Schriftzeichen  zu- 
sammengesetzte Kopforofile.)  Ent- 
worfen von  O.Schütz.  Photographirt 
sind  dieselben  durch  die  Kunstlumd- 
lung  von  Arnold,  Dresden,  Aitmaikt, 
autogpraphirt  ohne  currentschriftliche 
Erl&uterung  durch  die  VerlMsbuch- 
handlung  von  G.  Dietze,  Dresden 
zu  beziehen.  1887.  Preis  für  ein 
Bild  (Photographie)  gr.  4.  1  Thb:., 
^.  8.  20  Ngr.,  einzelne  Kopfprofile 
m  Visitenkartenformat  6  Ngr.,  autogr. 
Bogen  3  Ngr. 

Btenographiaohe  Charaoterkopf* 
aeifihTinngen  vom  Appellrath  Sar- 
torius.    Autogr.  v.  Bader. 

*  Stenographische       BUderrftthaeL 

Von  Otto  Bergen.   (Illustr.  Zeitung 
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Nr.  1747  V.  28.  Dec.  1876.  S.  545 
und  564) 

OftbelBbergers  Portrait,  Onginal- 
lithogiaphie  ä  80  Er.  Dasselbe  in 
Oelfarbendruck  2  Thlr.  Dasselbe  in 
Goldrfthmen  8  Thlr.  Gkibelsbergers 
Btatuette  in  Gypsvon  Riedmflller 
4  fl.,  mit  Verpackung  4  fl.  30  kr. 
Zu  beziehen  durch  den  Gabelsberger 
Stenograph. -Central- Ver.  zu  München. 

"^  GabelBbergers  Portrait.  Lithogr. 
Ton  Skomal  in  Wien.     1  O.  ö.  W. 

Denkmünae  zur  50  jährigen  Jubelfeier 
der  Erfindung  der  Stenographie  von 
Fz.  X.  Gabelsberger.  In  Bronce  von 
J.  Ries.  45  Er.  rh.  =  13  Sgr.  bei 
H   Gummi  in  München.    1866« 

Zur  bleibenden  SSrinnerung  an  den 
scharfsinnigen  Begründer  der  ratio- 
nellen deutschen  Bedezeichenkunst 
Fz.  X.  '  Gabelsberffer.  Ein  steno- 
grafirter  Eupferstich.  Von  Hermann 
Vo  1  b  e  d  i  n  g.   gr.-Fol.  Leipzig  1849. 

f(.  Aufnahme  ständischerVer- 
handlungen. 

*Denk8ohrift  sur  Würdigung  der 
stenographischen  Aufnahme  von 
Kammerrerhandlungen.  Berlin, 
1849.  Gedruckt  bei  W.  Moser  und 
Kühn  in  Berlin.    4^ 

Dieselbe  erschien  auch:  Heraus- 
gegeben von  dem  Gabelsberger  Steno- 
graphen-Vereine zu  Berlin.  Berlin, 
1849.  Amelang'sche  Sortiments- 
Buchhandlung.    (R.  Gärtner.) 

Ueber  die  öffentliche  Berichter- 
stattung aus  den  Verhandlungen 
der  StändeTersammlung.  Von  Dr. 
jur.  Schnell.  (Hannov.  Magazin 
1849.     Nr.  29.) 

*  Ueber  die  Iieistungsffthigkeit  der 
Stenographen  Gabelsberger- 

schen  Bystemes.  Von  Dr.  Z  ei  big. 
(Wissenschaftl.  Beilage  der  Leipziger 
Ztg.  von  1867.    Nr.  34.) 

"^Ber  stenographische  Dienst  im 
österreichisch.  Parlamente,  nebst 
einer  historischen  Skizze  der  Ent- 
wickelung  der  Stenographie  in  Oester- 
reich  als  £rläuterungseiner  Exnosi- 
tion  auf  der  Wiener  Weltausstellung 
(CoUectivausstellung  des  k.  k.  Unter- 
richtsministeriums, Gruppe  26b).  Von 
L.  Conn,  Director  des  reichsräthl. 
Stenogr.- Bureaus,    verantwortl.  Re- 


dacteur  der  Beichsratfascorrespon^ 
denz,  Prof.  der  Stenogr^  dmeit 
Prttses  der  k.  k.  Staatsprüfungscomm. 
für  Lehramtscand.  der  Stenogr.,  In- 
haber der  Medaille  fOr  Kunst  und 

'  Wissenschaft,  Ritter  des  Franz- 
Joseph  •  Ordens.  Wien,  1878.  Im 
Selbstverl.  des  Verf.  8.  21  S.  gew. 
Typendr. 

*Bie  Vermittler  swüchen  dem 
Volke  und  seinen  Vertretem. 
Von  Dr.  K.  Albrecht.  (Enthalten 
in  der  Gartenlaube  1874.)  S.  67  flg. 

V,  Die  Stenografie  im  Allge- 
meinen, ihre  Geschichte,  ihr 
Wesen  und  ihre  Bedeutung. 

*  Ueber  den  Nutsen  und  die  Wich- 
tigkeit der  Stenographie  (Bede> 
Zeichenkunst  oder  eigentlichen 
Schnellschrifb)  im  gewöhnGchen  Ge- 
schäftsleben und  über  ihren  gegen- 
wärtigen Stand  in  Deutschland,  von 
lan.  Jacob  Heger.  Mit  wörtlicher 
Uebersetzung  in  stenographischer 
Schrift  vom  Verfasser  eigenhändig 
lithogr.  Rede  bei  £röfi&iung  eines 
dreimonatlichen  Lehrcursus  über  diese 
Kunst  an  der  k.  k.  Universität  zu  Prag, 
den  16.  Juni  1846. 

Zwei  AufsAtse  über  Stenographie 
oder  Kursschrift,  nebst  Aussprüchen 
zweier  berühmter  Männer  über  Steno- 
graphie.   Halle  1848.    8^ 

*Fb.  X.  Gabelsbergers  deutsche 
Bedeseiohenlninst  oder  Bteno- 
graphie.  Eine  Darstellung  des 
Systemes,  des  Nutzens  und  der  Ver- 
breitung derselben.  Von  Alois 
Bayer!.     Ambeig.    1854.    4^ 

*I>ie  Stenographie  oder  Eilsohrift. 
Von  A.  R.  V.  Perger.  (ülustrirteB 
Familienbuch  zur  Unterh.  und  Be- 
lehrung ht  häusl.  Kr.,  herausgeg.  v. 
österr.  Lloyd  in  Triest.  IV.  Bd. 
7.  Heft.) 

*lUn  Wort  der  Vertheidi^rung  für 
die  Stenographen.  (Europa  18M. 
Nr.  18.) 

*Die  Stenographie  ein  Bedfirfhiss 
der  Zeit.  Rede,  gehalten  bei  Gre- 
legenheit  des  6.  Stiftungsfestes  des 
Gabelsberger  Stenographen  -  Vereins 
zuGeraamll.Oct.  1867vonFischer, 
Rathsactuar  u.  s.  w.    Gera  1857.    Im 
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Selbrtrerlage   des  Ver.     Druck   der 
Hofbuchdruckerei.    8to.     13  S. 
^Gteflohiohtliohe  Entwiokelmig  der 
Schreib  -  und  BedeBeiohenkuuBt. 
Von  Joh.  Max  Schreiber.     (Pro- 

framm  und  Jahresbericht  des  k.  k. 
osephstädter  Gymnasiums  in  Wien 
för  die  Schuljugend.    1857.    4  ^) 

^XTeber  Wesen  ^d  Bedeutung  der 
Stenographie.  Von  Leop.  Conn. 
(4.  Programm  der  k.  k.  Oberrealschule 
der  Vorstadt  Landstrasse.  Wien, 
1858.    8vo.) 

«Sinige  Worte  über  Stenographie. 
Geschichte,  Wesen,  Verbreitung  und 
Nutzen  derselben.  Programm  zum 
Jahresbericht  der  k.  bayerischen 
Studienanstalt  Passau  filr  das  Schul- 
jahr 1869/60.  Verfasst  von  Peter 
Wild,  k.  Studienlehrer.  Passau  1860. 
Druck  aus  Dr.  Bressl's  Buchdruckerei« 
4®.    27  S.  und  1  autogr.  Beilage. 

*  lieber  den  Begriff,  die  Entwioke- 

lung,  Verbreitung  und  Veryoll- 
kommnung  des  Gabelsberger'schen 
Systemes.  Von  Ignaz  Bumler. 
(Jahresbericht  der  Unterrealschule 
der  freien  Stadt  Werschetz.  1861.  4  ^) 

*  lieber    den  Nutaen    der   G-abels- 

bergeraohen  Stenographie  ftlr 
praktische  Iieiatungen  überhaupt 
und  für  einzelne  Berufszwecke  insbes., 
und  wann  kann  und  soll  mit  dem 
Unterrichte  in  der  Stenographie  be- 
gonnen werden.  Von  Ign.  Rumler. 
(Jahresbericht  der  Unterrealschule  der 
freien  Stadt  Werschetz.   1862.    4^) 

*Fe8tredey  gehalten  bei  der  Feier  des 
1.  Stiftungsfestes  des  Gabelsberger 
Stenographen-Central- Vereins  für  Ost- 
und  Westpreussen  zu  Königsberg  in 
Preussen,  den  9.  Februar  1862  von 
dessen  Ehrenmitglied,  Herrn  Geh. 
Kath  Prof.  Dr.  Rosenkranz,  und 
Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Ver- 
eins, erstattet  von  dem  Vorsitzenden, 
H.  Krieg.  Königsberg  1862.  Druck' 
und  Verlag  von  Gruber  und  Longrien. 
8vo.     16  S.     2y,  Ngr. 

"^Die  Stenographie  als  Bohrift- 
spraohe.  Von  Dr.  Heinr.  Posener. 
(Separatabdruck  aus  dem  lt.  Jahres- 
bericht über  die  Steiermark.  Land- 
schf^tl.  Ober-Realschule.)  6ratzl862. 
Druck  und  Papier  von  Jos.  H.  Kien- 
reich. 4^  28  Seiten  und  1  litho- 
^:afirte  Tafel. 


*G«drftngte  Darstellung  des  Wis- 
senswerthen  über  Stenographie, 
umfassend  den  Nutzen,  die  Geschichte, 
das  Wesen  und  die  Erlernung  der 
Stenographie.  Von  J.  Marko vits. 
Wien,  1868.  Commissionsverlag  von 
Fz.  Rospini.    8«.     16  S. 

^Was  ist  Stenographie.  Kurze  und 
fassliche  Darstellung  der  Schnell- 
schrift G^belsbergers  von  Dr.  K.  Al- 
brech t.  Altena,  1864.  G.  Mayer.  2  Ngr. 

*Die  deutsche  Stenographie  oder 
das  Wissenswertheste  über  diesen 
(Gegenstand.  Fflr  Jedermann  fass- 
lich dargestellt  von  Jos.  Jessing. 
Münster.    1864. 

*Die  Stenographie  Gkibelsbergers 
alcT  Spraohbild  dargestellt.  Von 
G.  L.  Willems.    Dresden  1864. 

Gtosohichte,  Wesen  und  Verbrei- 
tung der  Stenographie.  Von  W. 
Rohmeder.    1866. 

*I>ie  Stenographie  eine  Frage  der 
Zeit.  Abhandlung  des  Reallehrer?« 
Klusmann  zu  Jever.  Je  ver  1868. 
4  ^   24  S.  Typendr.  u.  1  Taf.   10  Ngr. 

*  Vorträge  über  Stenographie,  geh. 

von  Anton  Halauska.  Waiahofen 
an  der  Ybbs.    1870.    8^     86  S. 

*Was  ist  Stenographie  und  wer 
soll  Stenographiren  1  (S.  30u.81  des 
„Kalender  für  Lehrer  u.  Schulireunde" 
auf  d.  J.  1870.  Sulzbach.  Verlag 
der  J.  E.  v.  Seideischen  Buchh.  4^. 
24  Kr.) 

*Wie  machts  der  Stenograph  1  Von 
Fr.  Wagner.  (S.  37-41  des  Kgl. 
Sachs.  Ameisenkalenders  auf  d.  Jahr 
1871.) 

*KuragefassteC}esohiohte  derBuoh- 
stabenschrift  u.  der  Stenographie. 
Von  K.  Faulmann.  Mit  VIII  Taf. 
Wien:  Bermann  &  Altmann.  8^ 
39  S.     80  Kr.  ö.  W. 

*Das  Panstenographikon  und  seine 
Bedeutung.  Aussprüche  hervoi*- 
ragender  Gelehrten  und  Schriftsteller, 
zusammengestellt  von  Prof.  H.  Krieg 
und  Prof.  Dr.  Zeibig,  Herausgeber 
des  Panstenographikons.  Dresden, 
1874.    8.    89  S. 

*Ge8ohichte  und  Wesen  der  Steno- 
graphie. Von  Karl  Röbel,  Post- 
secret&r.     Berlin  1875.     4^     27   S. 

*  lieber  die  Stenographie  und  ihre 

Bedeutung.  Von  H.  Trachbrodt. 
(Neue    Welt.      Herausgegeben    von 
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Liebknecht  in  Leipzig.  18M.  Kr. 
61  n.  62.) 
*Kjuin  und  soll  die  Steiiographie 
aU^WEaeixie  VerkehrsBohrift  wor- 
denl  Von  Prof.  £.  Engelhard. 
Wien  1875.  Selbstverlag  des  Her- 
ausgebers.   8.     13  8.  Typendr. 

i.  Die  Stenografie  als  unter- 
richtsge  genstand. 

*  Bericht  der  Seertioa  des  Gymnaaial- 

vereina  au  Dresden  über  Steno- 
graphie. Von  F Z.W i gar d.  („Ver- 
mischte Blätter  zur  Gymnasialreform 
von  Dr.  H.  Köchly."  II.  u.  III.  Heft. 
S.  208  —  219.  Dresden  und  Leipzig 
1M8.  gr.  8vo.) 
'''Die  Stenographie^  dem  Elementar- 
nnterriohte  aggreglrt«  Eine  Ab- 
handlung zur  Charakteristik  des 
Gabelsberger'schen  Svstemes  der 
deutschen  Redezeichenkunst  für  alle 
Die,  welche  ohne  diese  Kunst  selbst 
zu  erlernen,  sich  ein  begründetes  Ur- 
theil  darüber  verschaffen  wollen,  ob 
dieselbe  die  ihr  vindicirte  Stellung 
im  Elementarunterrichte  wirklich 
einzunehmen  verdient,  von  G.  F. 
Nietzsche,  K.  S.  Finanz- Calculator. 
Dresden,  bei  Adler  mid  Dietze.  1840. 
8vo.    22  S. 

*  Die  Stenographie  in  Lehranstalten 

für  höhere  Bildung.  Von  Karl 
Albrecht.  Programm  des  Modernen 
Gesammtffymnasiums  in  Leipsig  von 
Dr.  £.  Sbiusohild.  Leipzig  1850. 
8vo.  28  8.  1  Taf. 
*Gabelsberger's  Stenographie  an 
Bayerns  gelehrten  Mittolsohulea. 
Von  G.  Gerber.  Programm  des 
Köniffl.  Wilhelm  -  Gymnasiums  zu 
MünAien  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
1864/55.   München  1865.  Svo.   28  S. 

*  Wie  kann  die  Brlemung  der  Steno- 

graphie an  den  bayerlsehen  Gym- 
nasien gefördert  werden?  Eine 
Gelegenheitsschrift  zum  feierlichen 
Jahresschlüsse  der  k.  kathol.  Studien- 
anstalt St.  Stephan  in  Augsburg,  von 
Hier.Gratzmüller,  LycealprOT.,  Dir. 
des  Instituts  fOr  höhere  Bildung  und 
Lehrer  der  Stenographie.  Augsburg 
1856.  Druck  der  F.  C.  Kremer^schen 
Buchdruckerei.  Svo.  S2  S. 
^Stenographisch  •  pädagogi- 
sche Streitfragen.    Der  Begut- 


achtung der  nächsten  aUgemeinen 
Stenogiaphenversammlung,  sowie 
jedes  Stenographen  und  rftdaffogen 
unterbreitet  von  K.  Albrecht.  LMp- 
zig.  Vertag  von  Gustav  Mayer.  1856. 
Svo.  40  8.  und  1  Tfl.  10  Ngr. 
*Die  Stenographie  als  Iiohrobjoct 
an  h(^em  Untenichtsanstalten. 
Mit  tithographirter  Beilage  und  einem 
Vorworte  von  Dr.  Karl  Albrecht. 
Das  Gesammtgebiet  der  Stenographie 
in  gedrängter  Darstellung  enthaltend 
und  allen  Gebildeten,  insbesondere 
den  Lehrern  Deutschlands  tat  Be- 
achtung und  als  Confereni^genstand 
unterbreitet  von  G.  Lorenz,  Lehrer 
an  der  Bürgerschule  zu  Annaberg 
u.  8.  w.  Leipzig.  Verlag  von  Gustav 
Mayer.  1857.  Svo.  VI  u.  92  8.  10  Ngr. 

*  Die  Stellung  der  Stenographie  aum 

Gymnasium.  Festrede.  Von  Bob. 
Fischer.  (Geraer  Generalanzeiger 
1858.     Nr.  126  ff.) 

*Die  Stenographie  nach  dem  Sy- 
steme Gabelsbergers  als  oblig»ter 
Iiehrgegenstand  an  den  Mittel- 
sehulen.  Denkschrift,  dem  löbl. 
Gkmeinderath  der  Residenz-  u.  Haupt- 
stadt Wien  vorgelegt  von  Leop. 
Conn.  Wien.  Aus  der  k.  k.  Bef- 
und Staatsdruckerei.  1861.  Verlag 
von  Fz.  Rospini.    4  ^    18  S.     40  Kr. 

*Die  Stenographie  an  den  Gewerb- 
und  Handelsschulen.  Programm 
zur  Schlussfeier  des  Studienjahres 
1860/61.  Von  J.  Stenger.  Bamberg. 
1861.  4<^.  12  8.  Typendr.  4  S.  Lith€^. 

*Ton  der  Stenographie.  Von  Dr. 
E.  J.  Hauschild,  Dir.  d.  4.  Bürger- 
schule in  Leipzig.  (8.  91 — 106.  Brief 
16  der  40  pädagog.  E^efe  aus  der 
Schule  an  das  Elternhaus.    Leipzig, 

'   Verlag  von  G.  Gittbner.    1868.    8*.) 

*Die  mnfQhrung  der  Stenographie 
als  faoultativen  Unterrichts -Ge- 
genstand in  den  hohem  Iiehran- 
«talten  des  Ghrosshersogthums 
Hessen.  Denkschrift  des  Gabelsb. 
Stenogr. -Ver.  in  Giessen.  Giessen 
1868.    8^    42  S. 

*  Denkschrift  über  die  Einführoag 

der     Gabelsbergersohen    Steno- 
graphie   als    faeultatiTen   Lehr- 
gegenstand  der  Gynmasimi  und 
i     Bealschulen.  Dem  hohen  Magistrate 
1     der  Kgl.  Haupt-  und  Residenzstadt 
{     Königsberg  ehrerbietigst  überreicht 
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von  H.  Krieg,  Dir.  d,  Gabelsbetger 
Stenogr.  Central  -  V.  für  Ost-  and 
Westprenssen.  Königsberg  18M. 
«•.    1«  S. 

*Die  BxufQhxamg  des  stenographi- 
delien  TJnterriohts  in  die  Sohule. 
<8.  7^—802  der  Zeitschrift  f&r  die 
ösierr.  Gymnasien.  XIII.  Jahrgang, 
10.  Heft.    Wien  1862.) 

^Bericht  der  KomaÜBsion  fllr  das 
TTiiteirkihtBweBen  'wegen  Sin- 
ftthrung  der  fiH^nographie  als 
eines  faeultativen  Unterrlohts- 
gegenstands  in  die  hohem  öflfent- 
Hohen  Sehtilanstalten  des  Prenss« 
Staates.    Berlin,  14.  Juni  1862. 

Serathiing  des  Berichtes  (15.  Site 
des  H.  d.  Abg.  27.  Juni  1862).    4  ^, 

*I>ie  Stenographie  als  tTnterriohts- 
gegenstand.  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
der  Frage:  Ob  und  nach  welchem 
Systeme  die  8tenogra|)faie  m  Schulen 
zu  lehren  sei.  Von  Hugo  Häpe, 
geh.  Regierungsiath  und  commiss. 
Vorstand  des  KOnigl.  stenogr  .Instituts 
zu  Dresden.  Mit  82  von  Prof.  Heinr. 
Bfttzsch  autop.  Tafeln.  Dresden 
1368.  gr.  8.  XII  und  176  S.  geh. 
Preis:  ly,  Mark. 

^Die  Stenographie  in  den  Sohulen. 
Nebst  Materialien  zur  Yergleichung 
der  ^teme  Gabelsberger  u.  Stolze. 
Von  Dr.  K.  Eggers.  fibt  2  lithogr. 
Taf.  Dem  Kgl.  Preuss.  Cultusmini- 
sterinm  als  Denkschrift  überreicht 
▼om  Gabelsberger  Stenogr. -V.  in 
Berlin.  Berlin.  Verlag  von  E.  H. 
SehrGder.  1868.  XV  u.  186  8.  gew. 
Typendr.    8*.    24  Sgr. 

*I>enksohrift  sur  Beleuohtung  der 
IVage  des  obligaten  Unterriehts 
in  der  Oabelsbergersohen  Steno- 
sraphie.  Verfasst  im  Auftrage  der 
Conunission  zur  Entwerfung  einer 
Petition  an  den  Reichsrath  Ton 
Adolf  Nassau.  Herausgeg.  vom 
Central- Verein  der  Stenogr.  d.  Osterr. 
Kaiserstaats  in  Wien.  Wien.  Im 
•  Selbstverläge  des  Vereins.  In  Com- 
mission  bei  Franz  Rospini.  8^ 
24  Seiten. 

^Die  Stenographie  in  den  Militftr- 
Bildiings  «Anstalten.  Denkschrift 
des  Gabelsb.  Stenogr. -V.  zu  Berlin. 
Von  Dr.  K.  Eggers.  Berlin.  Verlag 
von  £.  H.  Schroeder.  1864.  8^ 
54  8.  Typendr.    10  Sgr. 


*Promemoria  des  Gabelsbprgerschen 
Stenogr.-Vereins  zu  Berlin,  betr.  die 
Xinffihnmg  des  stenogr.  Unter- 
richts in  die  preussisohen  Iiehr- 
anstalten.  Berlin.  Verlag  von  E.  H. 
Schröder.   8  ^   25  8.  Typondr.  5  Sgi-. 

^VOlT  Btenograpliie  imd  Sohule.  Von 
Dr.  Reit z  (Einladeschrift  zur  OfPentl. 
Prüfung  in  der  israelit.  Lehr-  u.  Er- 
ziehungsanstalt in  Pfungstadt  von 
Dr.  Jogi.    8«)    38  S.  1  Taf. 

*Die  Stenographie  und  der  Lehrer- 
stand.  Von  Gg.  Gerber.  (S.  35—87 
des  Kalender  fiir  Lehrer  und  Schul- 
freunde.   1865.) 

*Bin  TJrtheil  über  die  Verhandlung, 
welche  auf  der  15.  Versammlung  der 
Directoren  der  westfölischen  Gym- 
nasien u.  Realschulen  zu  Soest  vom 
13.  bis  17.  Oct.  1865,  über  den 
tTnterrioht  in  der  Stenographie 
aa  den  hohem  Iiehranstalten 
stattgefunden  hat.  Tietz  in 
Braunsberg.  S.  291—305  in:  ,,Neue 
Jahrbücher  fflr  Philologie  und  Päda- 
gogik" von  Fleckeisen  und  Masius. 
91.  und  92.  Band,  6.  und  6.  Heft. 
1865. 

*I>le  Stenographie  und  die  Schule. 
Vom  Gymn. -Oberlehrer  Tietz  in 
Braunsberg  (S.  421—453  der  ^^Neuen 
Jahrbücher  für  Philologie  und  PUda- 
gogik"  von  Fleckeisen  n.  Masius. 
05.  u.  96.  Bd.  9.  Heft).    1867. 

*S«ir  Stenographieunterriohtsf^rage. 
Von  Tietz  in  Braunsberg.  (S.  277 
bis  284  der  ,,Keuen  Jahrb.  f.  Philol. 
u.  I%dag.''   39.)    1869. 

Das  WesMi  der  Stenographie  und 
ihr  Werth  für  den  Iiehrer  der 
JetBtseit.  Von  HOpfel  (Nr.  8  des 
Schulblatts  f.  d.  Prov.  Sachsen). 

*Bromemoria  betr.  den  Stenogra- 
phie-TJnterrioht  auf  Sohulen.  Der 
XVL  allg.  deutsch.  Lehrerversamm- 
lung in  Hildesheim  überreicht  von 
dem  Kordd.  Gabelsberger  Stenogra- 

Shenbunde.    Hannover.    2    Bog.    8. 
iewöhnl.  Typendmck    mit   in    den 

Text    autogr.    Beisp.       (Nicht    im 

Buchhdl.)    1867. 
*I>ie  Stellung  der  Stenographie  cum 

Oynmasiunu       Von      Steinheil. 

München    (1868).     8*.     12    Seiten 

Typendmck. 
*Soll   die   Stenographie  jobligato- 

risdh  gelehrt  werden!  Von   Prof. 
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Max  Schreiber.  (S.  96  —  28  des 
XVin  Jahresberichts  über  das  k.  k. 
Josefstftdter  Ober  •  Gymn.  für  das 
Scholj.  1868.    Wien  1868.) 

*Etnl£re  Worte  über  das  al«  das 
erste  veröffentUohte  Gutaohten 
gegen  die  TOnftthnmg  der  Steno- 
graphie in  höhere  Lehranstalten. 
Von  A.  Kissner.  (1868.)  4^  4  S. 
Typendr. 

Welche  bildende  Elemente  bietet 
der  Unterricht  in  der  G«bels- 
bergersohen  Stenographie  t  Von 
Prof.  Ant.  Heinrich.  Sammt  Bei- 
lage. (Jahresbericht  des  Gjrmnasinms 
zu  Laibach  am  Schlosse  des  Schul- 
jahres 1869.    4^    S.  8—7.) 

Stenographie.  Von  Dr.  Autenrieth. 
(Pädagogische  Encyclopädie.  9  Bgn. 
11  u.  12.     S.  166—178).    1871. 

*IJeber  den  Beginn  des  stenogra« 
phisohen  Unterrichts  in  den  Mit- 
telschulen. Von  K.  Faulmann. 
(Separatabzug  aus  Nr.  2  u.  3  des  II. 
Jahrgang  der  ,« Realschule  *^  8^* 
6  Seiten.) 

^Ueber  die  Stenographie.  Von 
Dr.  Raim.  Grübl.  (Seite  19  —  23 
des  3.  Jahresberichts  der  Bürger- 
schule Fischhof  6,  fOr  1871/72.  Wien. 
1878.) 

Die  bildenden  Elemente  des  Unter- 
richts in  der  Gabelsbergerschen 
Stenographie.  Von  Fz.  EuDin, 
Prof.  am  Landesgrmn.  in  Stockerau. 
(Enthalten  im  8.  Jahresberichte  des- 
selben Gymn.)    1878. 

*Ob  es  rathsam,  die  Stenographie 
als  obligatorischen  Iiehrgegen- 
stand  bei  den  höheren  Schulen 
einsufOhrent  (S.  127—129  der  Pro- 
tokolle der  im  Oct.  1878  im  Egl. 
Preuss.  Unterrichts-Ministerium  über 
verschiedene  Fragen  des  hohem 
Schulwesens  abge£dtenen  Oonferenz. 
Berlin  1874.    8  <>.) 

*Die  Bedeseiohenkunst  (Gabelsber- 
gersche  Stenographie)  als  obligato- 
rischer Lehrgegenstand  auf  den  höhe- 
ren Unterrichtsanstalten.  Denkschrift, 
dem  Deutschen  Reiche,  sowie  allen 
Regierungen  und  Volksvertretern 
deutschen  Stammes  dargebracht  vom 
deutschen  Gabelsberger  Stenogra- 
phenbunde und  in  dessen  Auftr.  ver- 
fasst  von  Paul  Schmidt,  Advocat 
in  Leipzig.     Leipzig  in  Commission 


bei  E.  F. Köhler.  1875.  8.  66  Seiten.' 
1  Mark. 
•Zur  Unterriohtsfirage.  Vortrag  auf 
der  Generalversammlung  des  S&chs. 
Stenographenbundes  zu  Dresden  am 
2.  Juli  1876y  gehalten  von  Ferdinand 
Schneider,  Schuldirector  aus  Leip- 
zig. Autografie  von  Trachbrodt.  8. 
76  Seiten. 

*  Einige  weitere  Worte    über  die 

Einführong  der  Stenographie  in 
die  Schulen.  Von  Heinrich  No^, 
Director  in  Graz.  (S.  66  —  72  des 
Central-Organs  für  die  Interessen  des 
Kealschulwesens.  1877.  Febr.)  Be- 
richtigung. Heinrich  NoS.  Gia^ 
(Ebenda  S.  184,  186). 

Stolze'sehes  System. 

a,  Lehrbücher. 

«Theoretisch-praktischeB  Iiehrbuoh 

der  deutschen  Stenographie  für  höhere 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht. 
Nach  einer  neuen  Methode,  welche 
Kürze  und  Vollständigkeit  der  Be- 
zeichnungen mit  einander  verbindet, 
von  Wilhelm  Stolze.  Berlin  184L 
Nicolaische  Buchh.  8vo.  1.  Theil 
VIII  und  142  S.  Typendr.  2.  Theil 
108  S.  Lithogr. 
*Au8führl2oher  Lehrgang  der  deut- 
schen Stenographie.  Für  den  Selbst- 
unterricht bearbeitet  von  Wilhelm 
Stolze,  Vorsteher  des  Stenograph. 
Bureaus  der  Preuss.  2.  Kammer.  Mit 
80  lith.  Tafeln.  Berlin  1852.  Mittler 
&  Sohn.  gr.  8vo.  IX  u.  137  Seiten 
Typendr.    80  S.  Lithogr. 

*  Derselbe,  2.  vermehrte  u.  verbesserte 

Auflage.  Mit  96  lith.  Tafeln.  Berlin 
1858.  Druck  und  Verlan  von  £.  S. 
Mittler  &  Sohn.  8vo.  XII  u.  246  S. 
Typendruck. 
Derselbe,  3.  verbesserte  Auflage.  Mit 
96  lith.  Tfln.  Berlin  1861.  Druck 
und  Verlag  von  £.  S.  Mittler  &  Sohn. 
8vo.    XII  und  216  S. 

*  Derselbe,  4.  verbesserte  Aufl.    Ebenda 

1865.    8vo.    XIV  u.  122  S.  Typen- 
druck.   XXVIII  u.  20  S.  Lithogr. 

(6.  Auflage  und  weitere  Auflagen 
s.  später.) 
Normalübertragung  der  zum  lieber- 
tragen  in  stenogr.  Schrift  bestimmten 
Aufgaben,  welche  in  W.  Stolzes 
„Lesestücken    und   Aufgaben"  ent- 
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halten  sind.    Berlin  1865.    Mittler 
&  Sohn.    4  S. 

«Anleitting  sur  deutschen  Steno- 
graphie oder  Kurzschrift  f  herausgeg. 
von  dem  stenogr.  Verein  zu  Berlin. 
Berlin,  Posen  und  Bromberg  bei 
Ernst  Siegfried  Mittler.  1845.  20  S. 
Typendruck.  31  S.  Lithogr.  8yo. 
Diese  Anleitung  erschien  seit  der 
13.  1861  erschienenen  Aufl.  mit  der 
Hinzufagung  „bearbeitet  von  W. 
Stolze''  und  seit  der  18. 1867  Ter- 
öffentl.  Aufl.  mit  dem  weitem  Zu- 
sätze ,,  durchgesehen  Ton  Dr.  Fz. 
Stolze".  (In  der  26.  i.  J.  1872  von 
Dr.  Fz.  Stolze  veröifentlichten  Aufl. 
erschien  das  Stolzesche  System  so 
umsestaltet,  dass  sich  von  da  ab  die 
Stolzesche  Schale  in  2  Lager:  Die 
Neustolzeaner  und  Altstolzeaner 
trennte.) 

Anleitung  sur  Btenographie  nebst 
lexicographisohen  Tabellen  nach 
Stolse,  zum  Schulgebrauche  heraus- 
gegeben von  B.  Laml^.  Magdeburg 
o.  J.    1845.     8vo. 

Von  dieser  Schrift  erschienen  im 
Jahre  1856  zu  Magdeburg  bei  Bänsch 
(15  Sgr.)  die  4.  unveränderte  und  im 
Jahre  1859  zu  Leipzig  bei  Gräbner 
(12  Sgr.)  die  6.  verm.  und  verb.  Aufl. 
8*.     54  S.  Lithogr. 

«Kuraer  und  leiohtf asslicher  Leit- 
faden .  Bur  Erlernung  der  Bteno- 
gnLpbie  oder  SchneUschreibekunstf 
nach  dem  neuesten  Stolze^schen 
Systeme  bearbeitet  und  herausgeg. 
von  S.  Isaacson.  Hamburg,  ui 
Commission  bei  Tromburgs  Erben. 
1849.     8vo.     32  S.  Lith.     10  Sgr. 

tXnterriohtsbrief ein  der  Btohiesäien 
Stenographie  mit  lith.  Tfln.  Von 
Karl  Jakobi.  Als  Manuscript  ge- 
druckt.   Berlin  1850. 

^Unterrichtsbriefe  sur  rationellen 
und  leichten  Erlernung  der  von 
ihm  zur  Volkssohrift  vereinfach» 
ten  Btohie^schen  Btenographie 
oder  Kurzschrift.  Von  K.  Jakobi. 
1860  er  Auflage.    4<'.    2  Thlr. 

*  System  der  Stohie'sohen  Schrift. 

(Stenographie.)  Von  K.  Jakobi 
2.  Ausgabe.  Berlin  1851.  Verlag 
von  Th.  Grieben.  8vo.  92  S.  Typen- 
druck und  32  Tfln. 

*  Diese  2.  Auflage  erschien  auch 
1852  zu  Herzberg  bei  Franz  Mohr. 


*  Theoretisch-praktischer  Lehrgang 

der  deutschen  Stenographie  oder 
Kurzschrift,  nach  dem  Stolze'schen 
System  für  Schulen  u.  zum  Selbst- 
unterrichte. Von  Emil  Danneb  erg. 
Berlin  1853.  Heymann.  8^  Vlll  u. 
216  S.  Typendr.    8  Sgr. 

Derselbe,  2.  Aufl.  Ebenda.  1862.  8  Sgr. 

«Theoretisch-praktischer  Leitfaden 
der  deutschen  Stenographie  oder 
Kurzschrift  nach  dem  Stolze'schen 
System,  fQr  Schulen  u.  zum  Selbst- 
unterricht bearbeitet  von  C.  Emil 
Danneberg.  Berlin  1851.  J.  Springer. 
8vo.    VI  S.  Typendr.    70  S.  Lithogr. 

*I>ie  Stenographie  der  deutschen 
Sprache.  Nach  einem  verbesserten 
Systeme  dargestellt  von  Dr.  K.  v. 
Günther.  München,  Friedr.  Wolf  s 
lithogr.  Kunstanstalt.  185L  20  S. 
Typendr.  52  S.  Lithogr.    4*. 

*  Stenographische  Fibel.     Ein    Ue- 

bungsbuch  zur  Erlernung  der  Stolze- 
schen Stenographie.  Zum  Gebrauch 
in  Schulen  bearbeitet  von  C.  H. 
Winter,  Lehrer.  Mit  einem  Vorwort 
von  W.  Stolze.  Berlin  1852.  Först- 
ner.    8vo.     10  Sgr. 

*  Dieselbe,  3.  sorgfältig  durchges.  Aufl. 

Leipzig  1858.  A.  Förstner'sche  Buch- 
handlung (Arthur  Felix).  Die  4.  Auü. 
datirt  von  1860.  die  5.  von  1862. 
Die  8.  Aufl.  erschien  Leipzig.  1869. 
Förstner.     12»/,  Sgr. 

♦Zweiter  Theil:  Stenographie  der 
Fremdwörter  and  der  Eigennamen. 
Leipzig  1858.    Förstner.     12  V,  Sgi-. 

Dieselbe,  2.  Auflage.  Ebeuda.  1870. 
12%  Sgr. 

♦Kurse  Anweisung  stir  Erlernung 
der  Stolse'schen  Stenographie. 
Von  C.  H.  Winter.  Nach  der  steno- 
graphischen Fibel  für  den  Schul-  u. 
Selbstunterricht  bearbeitet.  Leipzig 
1857.  Förstner.   8vo.   56  S.   10  Sgr. 

Dieselbe,  2.  durchgesehene,  Aufl.  Eben- 
da.   1862.     10  Sgr. 

Vier  Tafeln  zur  TJebersioht  über 
die  wichtigsten  Grundprlncipien 
der  Btolseschen  Btenographie. 
Von  Dr.  G.  Michaelis.  Berlin  1858. 
Selbstverlag  des  Verfassers. 

Dieselbe,  2.  Aufl.  Berlin  1865.  Mittler 
&  Sohn.    1  Sgr. 

Vier  Tafeln,  enthaltend  die  Stolse- 
sche  Btenographie  in  kürzester 
Fassung,   im    Anschluss   an   Stolzes 
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Aiileitong  Kor  deutflehen  Stenogn^ihie. 

Zum  Gebmnche  bei  Vortrftgen  und 

zur  Wiederholung.   3.  umgeub.  Aufl. 

Ebenda.    1872.    sy,  8gr. 
Deutaohe  Stenographie  nach  dam 

Byateme  vonStolae.  Von  W.Linde. 

Rie  de  Janeiro  1868.  16  Tfin.  Auto- 

grafie.    4  ^. 
AatgBhen    mxa  Uebertragung    atm 

der  Oorrent-  in  die  Stolseeeihe 

Kurssohrlft.     Von    S.    F.   Adam. 

Breslau    1863.     Gosohorsky.     8yo. 

Die  11.  durch  Hinsufügung  der 
wichtigsten  Regeln  vermehrte  Aufl. 
erschien  1874  in  Breslau.  60  Pf. 
*Yeneioh2ii8fl  der  Wortidgel  and 
Monogramme  und  derjenigen  deut- 
schen Wörter,  deren  Abstimmung 
zweifelhaft  oder  verdunkelt  ist,  sowie 
äämmtlicher  Affixe  aus  Stolzes  Lehr- 
gang der  deutschen  Stenographie. 
Breslau.    Selbstverlag.    1860.    S  S. 

5.  Aufl.  1871.    Ebenda  8  Sgr. 

Die  6.  Auflage.     1873.    Ebenda. 
30  Pf. 

Btenographisohe  Uebertragung 


der  Aufgaben  zur  Stolzeschen  Kurz- 
schrift.   Breslau  1865.    Grosohorsky. 
8  Sgr. 
2.  Aufl.    Ebenda     187L    8  Sgr. 
Iieseblittohen,  das  ganze  System 


in  Beispielen  enthaltend.    7  Stfick  zu 
je  4  8.    1868.    4  Sgr. 
2.  Aufl.  187L    2y,  Sgr. 
BprCkohwOrtertafel  in   stenogr. 


Schrift  nach  Stolze.  Breslau  18%. 
Selbstverlag  des  Verfassers.  75  Pf. 
Mit  Verpackung  1  M.^ 

Dieselbe,  2.  Aufl.  mit  darunter  ge- 
setzter Kurrentschrift.  1876.  Ebenda. 
75  Pf.  bez.  1  M. 

*8igeldi8ti<üien.  Herausgegeben  zum 
Besten  dee  Krftnzchens  für  steno- 
graphische Wett-  und  Pr&mien- 
schreiben  in  Berlin,  verfasst  von 
H.  Glasbrenner  und  Dr.  Lobeck. 
Berlin  1855.  Mittler  &  Sohn.  12  S. 
•8vo.    2V,  Sgr. 

8.  Aufl.    Ebenda  1864. 

*]Lettfaden  sur  Erlernung  der  Steno- 
graphie. Herausgeg.  vom  stenogr. 
Verein  zu  Lissa.  Lissa  1856.  4vo. 
Autogr.    14  S. 

*Aii%aben  sur  Uebertragung  in 
W.  Btolse'e  deutaohe  Bohnell- 
•chrift.  Von  J.  C.  D&niker.   Zürich 


1856.    Zu  haben  kl.  Stadt  Nr.  411. 

8vo.     42  S.     8  Sgr. 
S.  Aufl.    Eben&.    1665. 
*Slretee   Hülftibüolilein   zu  Stolce's 

deutscher  Schnellschrift  von  J.   C. 

Däniker.    Zürich  1856.    8vo.    6  S. 
«Zweites  HtUfebüofalein  zu  Stoke's 

deutscher  Schnellschrift.    Von  C.  J. 

Däniker.    8vo.     11  S.    Druck  von 

David  Bürkli. 
*Hülfiibaohlein  zu  W.  Stolzere  deut- 
scher Kurzschrift  von  J.  C.  Däniker. 

2  vermehrte  u.  verbesserte  Auflage. 

Zu  haben  beim  VerfiEMser  in  Zfiridi: 

St.  Anna,  Nr.  411a.   8vo.   24  Seiten. 

10  Ngr. 
*H1Uflibüohlein  au  W.  Btolsee  dent- 

echer  Korseohrilt  (Stenographie). 

Von  J.  K.  Dflniker,   gew.   Lehrer 

der  Kurzschrift  in  Zürich.    8.  Aufl. 

Zürich.    1876.    Verlag  des  aligem. 

schweizerischen  Stenograph^ivereins. 

Zu  haben  bei  H.   Lehrer  Zünd   in 

Bapperswyl.    8.    24  S. 
*8te&ograpliiBahe  Unterriohtstaf ein 

von  J.  C.  Däniker.  4®.  4  S.  5  Ngr. 
4.  Aufl.  1878. 
*MuBter&benetBung  (Schlüssel)    au 

den  Aufigaben   zur  Uebertragung. 

Von  J.  G.  Däniker.   Zürich.   1856. 

8  Seiten. 
^MueterübenaetBung  der  Aufgaben 

für  W.  Stolze's  deutsche  Kuiasdirift. 

Zürich  1859,  beim  Verfaeser;  Berlin 

in  Commission  bei  Mittler  k  Sohn. 

8  Sgr. 
&  verbesserte  Aufl.   Ebenda  1865. 

80  Pf. 
Btenographieohe  TJnterriohtebriefe 

für  allein  Lernende,  für  Schüler  und 

angehende  Lehrer,  den  mündlichen 

Unterricht  ganz  genau  enthaltend  u. 

dem  Andenken  an  Vater  Stolze,  den 

Erfinder    der   deutschen   Kurzschrift 

gewidmet.  Zürich,  beim  Verfasser, 
erlin  bei  Mittler  k  Sohn.  1867. 
84  Sgr. 

*  Kurse  Ueberaioht  der  dentsohen 
Stenographie  nach  W.  Stolae. 
Herausgegeben  von  Freunden  der 
Stolze^schen  Stenographie.  Viar  lith. 
Tafeln  nebst  Erläuterung.  Berlin 
1858.  Verlag  von  £.  8.  Mittler  & 
Sohn.  8vo.  15  S.  Typendruck  und 
4  lith.  Tfln.    3  Sgr. 

*8tenograplii8oliel7nterriohtabriefe 
zur  Selbsterlemung  der  Stenographie 
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aAeh  Stolze*«  Sjitotem.  Von  W.CitL- 
mar,  B«al8chailehrer.  Müklheima.R. 
1800.  Ed.  Reymann.  8vo.  %  Thlr. 
20  Sgr. 

9.  Aufl.    Ebenda.    1861. 

*0ola«ibehfilfe  fttrden  ajGig«benden 
Stolseaner.  Von  T.  H.  Behrens. 
LTheü:  Dentsche  worter.  ILTheU: 
FroudwOrter  u.  Eigennamen.  Rostock  i 
G.  B.  Lenpold'a  UniTersitiitBbiiohh. 
(Ernst  Kahn).  1801/69.  8to.  6  nnd 
81  8.    91  Ngr. 

^IFiiterriohtflbriefe  aur  Selbster- 
lemunc:  der  deutaohen  0teno- 
gmphiß  nach  dem  Systeme  Ton  W. 
Stolze.  Heraasgeg.  von  W.  Heid- 
rieh.  Breslan  1862.  Comznissions- 
Verlag  von  £.  Morgenstern  (A.  Scholze 
A  Comp.)  8to.  2  Thlr. 
8.  Anfl.    Ebenda.    1865. 

*^er86io]mi88  der  Wortaigel  und 
Monogramme,  sowie  deijenigen 
deutschen  Wörter,  deren  Ableitung 
zweifelhaft  und  verdunkelt  ist.  Für 
Anfänger  im  Lesen  aus  Stolze's 
jjjehrgang  der  deutschen  Stenogra- 
phie'* ausgezogen  und  nach  den  steno- 
graphischen Schriftzeichen,  unter  be- 
sonderer Kennzeichnung  der  Affixe 
nnd  unter  Bezugnahme  auf  die  ,yAn- 
leitung*'  von  Stolze  alphabetisch  lu- 
sammenffestellt  von  H.  Wer  nicke. 
Zweite,  durchgesehene  und  vermehrte 
Auflage.  Breslau  1862.  Verlas  von 
Gosohorsky  (C.  F.  Maske.^  LiÜiogr. 
und  Druck  von  G.  Ertel,  Breslau. 
8vo.    32  S.    8  Sgr. 

^Die  Sigelregeln  der  Btolae'aohen 
filtonographie  in  versificirter  Form 
und  charakterisirenden  Signaturen. 
Ein  Hilismittel  für  Lernende  zur 
Vermittelung  klarer  Au&ssung,  wie 
schneller  und  sicherer  Einprftgung 
und  HandhabiAig  der  Sigelformen. 
Von  C.  Wiegand,  Bürgerschullehrer. 
Erfurt  und  Leipzig.  5.  W.  KOmer's 
Verlags-,  Kirchen-  und  Schulbuchh. 
1862.    8vo.    S.  36.    10  Sgr. 

Veneiohniss  der  WorMgel  und 
Monogramme  aus  Stolze's  Lehraang 
der  dotttachen  Stenographie.  Calley 
H.  Scholle.    IB  a    8.    3  Sgr. 

Sie  Stenosraphie.  Zum  Selbttooter- 
liflftit  nach  W.  Siokes  Anleitung  be- 
avbeüet  voa  P.  A.  Mönch,  Lehrer. 
Trier  1868.    Linz.    12  Sgr. 


*8peeiAl8igel  -  Tabellen.  Von  H. 
Friedrich  u.  £.  Fleischer.  Bres- 
lau 1864.    Gtosohorsky.    8  Sgr. 

^Mnemoteohnisohe  sIgels&tBe  mit 
Berücksichtigung  der  Sigelgruppen 
alphabeÜBch  geordnet.  Ein  Hil&- 
mittel  zur  leichteren,  schnelleren, 
wie  sicheren  Einprägung  s&mmtlieher 
Sigelwörter  u.  Sigelzeichen  der  Stol- 
zeschen Stenographie.  Von  Paw- 
lowski.  Danzig.  1864»  Bertel. 
8  Sgr. 

*Voll8tftndigefl|  praktisohes  Lehr- 
buoh  der  Stplaeaohen  Btenoera- 
phie.  Mit  82  lithogr.  Taf.  Von  Dr. 
Kndvenagel  u.  W.  RysseL  Han- 
nover.   1865.    C.  Meyer.    16  Sgr. 

4.  verbess.  Aufl.    Hannover:   Karl 
Mayer.    1878.    8.    18  Gr. 

Zwei  Uebua^blfttter  für  die  ersten 
Stunden  des  Stenograph.  Unterrichts. 
Von£d.Duchant  Leipsig.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  1866.   Va  ^gr. 

Stenograpihiaohe  Unterriehtsbriefe 
zum  Selbsterlemen  der  Stenographie 
nach  Stolzes  System.  Nur  hand- 
schrifbl.  autogr.  vom  Verfasser  zu 
beziehen.    1871. 

Anaffthrliahee  Iiehrbuoh  der  deut- 
soben  XunMobrift  oder  Steno- 
graphie r Stolzes  System)  für  die 
Schule  nna  den  Selbatunterrioht  be- 
arbeitet. Mit  zahlreichen  Au^ftben 
zum  Uebarsetzen,  sowie  Leseübungen 
und  64  autogr.  Tafeln.  Von  J.  Frei. 
Solothum  1867.  Jent  &  Gkksiunann. 
26  Sgr. 

2.  umgearbeitete  Aufl.  Bern  1870. 
Selbstverlag  des  Verfassers. 

*Unterriohtebri0fe  aur  Belbater- 
lemung  der  Stenogn^hie  nach  Stol- 
ze*s  System  in  10  Briden.  Von  W, 
Bittner.  Jauer  1869.  Selbstverlag. 
1  Thlr. 

4.  Aufl.  Liegnitz  1870.  Max  Gohn. 
1  Thlr.  10  Sgr. 

^Unterriehtstafeln  für  die  erste 
Stufe  deor  Stolaeaeben  Stenoici»- 
phie.  Für  den  Unterrichtscursus  des 
stenogT.  Ver.  zu  Danzig,  zasamnMa- 
gefteUt  von  H&aeke.  Danzig  1869« 
Selbstverlag  de«  atenogr.  Ver.  8^ 
4  Sgr. 

«Leitiiadea  beim  Unteniolit  in  W. 
Siolaea  deutaoher  Stenogn^phie. 
Heransgegeben  a«f  Veranlasaiuig  des 
Hauptanasohttsses    der    Stolse*sohe& 
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StenographenTerbände.  Mit  28  litho- 
grafirten  Tafeln.  Preis  12  Ngr.  Han- 
noYer:  E.  Meyer.  1871.  8^  8  u. 
28  8.  Typendr. 

2.  durchgesehene  Aufl.  Preis  1  M. 
20  Pf.  Hannover.  Karl  Meyer,  Hin- 
überstrasse 18.    1875.    8.    80  8. 

*  Stenographie.  Hamburg  2.  Sept.  72. 

Der  Vorstand  des  nordd.  Stenogra- 
phenbundes. Ehnblick  in  das  Stolze- 
sche System.    4^    2  8. 

Neu-Stolze'sche  Schule. 

*Anleitanff  aur  deuteohen  Steno- 
graphie. Auf  Veranlassung  des 
stenogr.Vereins  zu  Berlin  bearbeitet 
Ton  W.  Stolze.  25.  nmfirearbeitete 
Auflage.  Berlin.  £.  S.  Mitfler  &  Sohn, 
Egl.  Hofbuchh.    1872.    10  Sgr. 

*Lehrbuoh  der  deuteohen  Steno- 
graphie. 1.  Theil.  Anleitung  aur 
deutsolien  Stenographie,  auf  Ver- 
anlassung des  steno^.  Ver.  zu  Berlin 
bearbeitet  von  Wilhelm  Stolze. 
32.  Aufl.  Herausgeg.  von  Dr.  Fz. 
Stolze.  Berlin  1877.  £.  S.  Mittler 
&  Sohn,  Hofbuchh.  8^  33  S.  und 
17  lithog:.  Taf.     1  Mark. 

*  2.  Theil.  Sohlüasel  zu  den 
Aufgaben  in  Wilh.  Stolzes  Anleitung 
zur  deutschen  Stenographie.  Heraus- 

Segeben   von   Dr.  Fz.  Stolze.    8^ 
^rlin  1877.   Ebenda.  32.  Aufl.   1  M. 

• 3.  Theil.    AusfQhrlloher  Iiehr- 

gang  der  deuteohen  Stenographie. 
Für  den  Selbstunterricht  bearbeitet 
Ton  Wilh.  Stolze  6.  Aufl.  Heraus- 
gegeben von  der  stenogr.  Prüfungs- 
commission  zu  Berlin.  Mit  2  Bl.  in 
Steindruck.  Berlin  1877.  Ebenda 
XIV  und  84  8.    2  M. 

*  Tafeln  aur  Srlemung  der  Stolae- 

Bohen    Stenographie.     Nach    der 
25.  Auflage  der  Anleitung  zusammen- 
gestellt.   Von  Seiffert,  Lehrer  am 
kgl.    preuss.     Militilrwaisenhaus    in 
Potsdam.  1872.  4.  16  8.  Autogr.  6  Gr. 
*Lefleübungen  im  Anschluss  an  diese 
'    Tafeln.    8.     32  S.  Autogr.    6  Gr. 
Hülftbuoh  für   den  Unterricht  in 
der  Stolaesohen  Kurssohrlft  von 
R.  Golm.    Neuruppin  1875.    60  Pf. 

*  Lehrbuch    der  deutschen  Steno- 

graphie   (Stolzes   System)    für   die 
Schule  und  den  Selbstunterricht  be- 
arbeitet. Von  Hans  Frei.    3.  mnge- 
•     arbeitete  Auflage.  Bern  1873.  16  Sgr. 


6.  Aufl.  Bern  1875.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  Commissionsverlag 
von  Jent  u.  Reinert.  1  M.  80  Pf. 
*I>ie  neue  Schrift.  Unterrichtsbriefe 
für  das  Selbststudium  der  Stolzeschen 
Stenographie.  Von  C.  F.  Rieblinff 
(Sonderabdruck  aus  ,,Ueber  Land  und 
Meer**).    New-York  1876. 

*  Briefe    aum    Unterricht    in    der 

Stenographie.  Herausgegeben  vom 
mitteldeutschen  Stenograpnenbunde. 
Zu  beziehen  von  H.  E.  Schöppe  in 
Naumburg  a.  8.  Preis  der  ganzen 
Folge  —  16  Briefe  —  3  M.,  für  Stol- 
zeaner  1  M.  60  Pf.    8.    1877. 

*  Schlüssel  Bur  Stolaeschen  Steno- 

graphie, altes  und  neues  System, 
von  J.  Wiencke.  Die  Grundprin- 
cipien  der  Stolzeschen  Stenographie 
vermag  ein  tüchtiirer  Lehrer  selbst 
weniger  begabten  Schülern  vollstän- 
dig m  einer  einzigen  Unterrichts- 
stunde zum  Verständniss  zu  bringen. 
Mit  dieser  Eenntniss  ausgerastet, 
kann  man  mit  Hülfe  dieses  Büchleins 
alles  mit  Stolzescher  Schrift  Ge- 
schriebene entziffern.  Hamburg.  Otto 
Meissner.  1877.  8.  132  S.  Lithogr. 
3  Mark. 

*Sigelverzeiohni88      nebst     Affixen, 

Monogrammen  u.  s.  w.  bearbeitet  vom 

*Bureaugehilfen  0.  Voigt  in   Altona 

(Westfalen)  1877.    8  •.    16  8.  Autogr. 

20  Pf. 

^Bepetitionen  aus  der  Stolaeschen 
Stenographie.  Zum  Gebrauch  auf 
hohem  Lehranstalten  und  bei  son- 
stigen grossem  Cursen.  Mit  4  autogr. 
Taf.  Berlin  1877.  Zu  bez.  von  Jo- 
hannes Rindermann,  NW.,  Mittel- 
strasse 9.   8^    16  S.  Typendr.   25  Pf. 

«Anleitung  zur  Debattenschrift 
(Kammerstenographie)  nach  der 
Specialsigeltabelle  von  W.  Stolze  ent- 
worfen, weiter  ausgeftUirt  und  mit 
kritischen  Bemerkungen  versehen 
von  Siegfried  Weigert.  Mit  22 
autogr.  Tafeln.  Brandenburg,  a.  H. 
1876.  Selbstverlag  des  Verfassers. 
8.    60  S.    1  M.  60  Pf. 


*  Anleitung  aum  Srlemen  der 
G-abelsbergerschen  Redeaeichen- 
kunst  für  Kenner  der  Stolzeschen 
Stenographie  bearbeitet  von- -Dr.  J. 
KnÖvenagel.  Berlin  1855.  Förstner. 
8«.     10  Sgr. 
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ß,  LeseBtof£ 

*  Thronrede  des  Königs  ▼.  Freussen 

bei  ErGffiitmg  des  rereinigten  Land- 
tags am  10.  April  1847.  Stenogr. 
nach  Stolze.  Berlin  1847.  Enslinsche 
Buchh.     2%  Sgr. 

^BtenograplüsoheLesestüoke.  Her- 
ausgegeben TOm  stenographischen 
Verein  zu  Berlin.  Berlin,  Posen  und 
Bromberg.    Mittler  &  S.    1847. 

*I>ie  Stolse'sohe  Stenographie. 
Grundzüge  und  Lesestücke.  Heraus- 
gegeben vom  stenographischen  Bureau 
der  2.  Kammer.  Berlin.  Mittler  und 
Sohn.  1851.  16  ^ 
Die  2.  Aufl.  Ebenda.   1851.   3  Sgr. 

*  Stenographisches     Lesebueh     in 

Stolse'scher  Methode.  Eine  Samm- 
lung ausgesuchter  Erzählungen,  Be- 
schreibungen und  Qedichte  der  vor- 
züglichsten deutschen  Klassiker.  Von 
C.  Emil  Danneberg.  Berlin,  Hube. 

1851.  10  Sgr. 
"^Stenographisches  Iiesebuch.   Her- 

ausgeg.  von  W.  Stolze,  Vorsteher 
des  stenographischen  Bureau^ s  der 
PreuBS.    Zweiten    Kammer.      Berlin 

1852.  Druck  und  Verlag  von  E.  S. 
Mittler  k  Sohn.  dvo.  11  und  160  S. 
27  Sgr. 

Die  2.  Auflage  erschien  1861. 
2  Hefte  zu  je  15  Sgr. 

^Iieseübungen  zur  Fortbildung  in 
der  Stolse'sohen  Stenographie^ 
herausgegeben  von  Wilh.  Methlow, 
Lehrer  der  Stenographie,  Mitglied 
des  stenogr.  Vereins  rar  Verbreitung 
der  Stenographie  in  Deutschland  zu 
Berlin.  Dresden,  im  August  1851. 
Autogr.  von  J.  H.  G.  Rau  &  Sohn 
in  Dresden.    8vo.     64  S.     16  Ngr. 

Das  liied  an  die  Freude.  Gedenk- 
blatt z.  Erinnerung  an  die  ^cular- 
feier  von  Schillers  Geburtstag.  Im 
Auftrage  des  stenogr.  Ver.  zu  Berlin 
lithogr.  von  Th.  Wendisch.  Berlin 
1859.    Selbstverlag  des  Vereins. 

*  Lesebuch   für    Anfänger    in    der 

Stenographie.  Nach  Stolze*s  Lehr- 
'  gang  stufenweis  geordnet  von  S.  F. 
Adam,  Hauptlehrer.  Breslau  1858. 
A.  Gosohorsky^sche  Buchhandl.  (L. 
F.  Maske.)    8vo.    96  8.    20  Sgr. 

2.  Auflage  1861. 

3.  verbesserte  Auflage.  Ebenda. 
1868.     8  ^     96  S.     20  Sgr. 


*I>ie  deutschen  Dichter  und  Dioh- 
tuxifiren*  Eine  Einführung  in  die  Ge- 
schichte der  deutschen  roesie,  mit 
einer  umfangreichen  Auswahl  charak- 
terisirender  Dichtungen.  Herausgeg. 
und  nach  Stolze  stenographisch  auto- 
grafirt  von  Th.  Schmock.  Stettin 
18611/8.  Verlag  von  Th.  v.  d.  Nahmer. 
(Mflller'sche  Buchh.)  8vo.  II  Bände 
8  Thlr. 

^Poetisches  Album  für  Stenogra- 
phen. Sammlung  aus  den  Gedichten 
der  besten  deutschen  Dichter.  Her- 
ausgegeben von  Aug.  Werth  in 
Münster  1863.  48  S.  Autogr.  Selbst- 
verlag.   7*/^  Sp. 

*IieBeübungen  im  Anschluss  an  seine 
Tafeln  zur  Erlernung  der  Stolzescheu 
Stenographie  von  Seifert.  Potsdam 
1872y  beim  Verfasser. 

"("Iiesetafeln  fOr  den  Unterricht  in 
der  Stolzeschen  Stenographie. 
Nach  den  Beschlüssen  der  Prüfungs- 
commission  des  stenogr.  Vereins  zu 
Berlin  für  Schülerkurse  bearbeitet 
von  Oswald  Meinke.  Grossglogau 
bei  Paul  Meinke.  8  ^.  20  S.  Autogr. 
1873.    2%  Sgr. 

*  Stenographisches    Lesebuch    zum 

,,Lehrbuch  der  Stenographie".  Von 
HansFrei.  32  autogr.  Tafeln.  Bern 
1673.  Selbstverlag  des  Verfassers. 
Berlin:  Mittler  &  Sohn.  10  Sgr. 
**  Unterhaltender  Lesestoff  für  Stol- 
zesohe  Stenographen.  Von  P.  .7. 
Hinrichs.  Wermelskirchen.  1875. 
Zu  haben  beim  Herausgeber.  8.  48  S. 
Autogr.     1  M.  26  Pf. 

*  Hermann  u.  Dorothea  von  Gk>ethe 

in  Fs.  Stolsescher  Schrift.  Her- 
ausgegeben vom  allg.  schweizerischen 
Stenographenverein.  Zu  beziehen 
durch  J.  Zünd,  Lehrer  in  Rapperswyl. 
1876.  8«.  94  S.  2  Fr.  (Neustolzisch.) 

*TJebertragung  deutscher  C^assiker 
in  Stolsescher  Schrift  (nach  W. 
Stolze)  in  monatl.  Lief,  von  2  Bogen 
zum  Preise  von  1  y,  M.  pro  Quartal. 
Otto  Eurzmann,  Schwerin,  Meck- 
lenburg.   (Altstolzisch.) 

^Hermann  u.  Dorothea  von  Goethe. 
Herausgeg.  von  R.  Geist  u.  0.  Fel- 
•sin^.  I.  B.  der  stenogr.  Elassiker- 
bibhothek.  (Stenogr.  Monatshefte.) 
1876.    1  M.  60  Pf. 

*Ausgewfthlte  Brsfthlungen  aus  dem 
Schatskftstlein    des    rheinischen 
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HfttwfreiiAdiM.   Ea\ 


r.  Ton  I>r. 


a  Schröder  in  Basel.  1877.  8«. 
46  S.  Antogr. 
«HauebibUoUiQk  ftkr  Stolsosohe 
Btenosrapthen*  HeFaaafreg.  Ton  Dr. 
G.  Schröder.  I.  Bd.  Wilhelm HftuffB 
M&hrchen.  1.  Abth.  Mfthrchen  als 
Almanach.  Die  Karawane.  Basel 
1877.  8<>.  111  8.  Autogr,  iM.aoPf. 

IL  Bd.  S.  Abth.    1  M.  10  Pf. 

III.  Bd.  8.  Abth.    1  M.  70  Pf. 

lY.  Bd.  Ooethes  JBgmont.  1  M. 
SJD  Pf.  Za  besiehen  aosaer  yom  Her- 
aoBgeber  Yon  Zfind,  Lehrer  in  Bu>per8- 
wyl  für  die  Seh  weis  o.  von  K.  Bcnöppe 
in  Naumburg  a.  S.  für  Dentachhuid. 
1877/78. 
Iieaebuoh  aur  Brlamiuig  der  Stolae- 
Mhen  Kunaohrilt.  Von  G.  Heym 
in  Berg  bei  Stuttgart  8^  Anlogr. 
In  2  Theilen  au  1  M.,  besiehentlich 
t  M.  S6  Pf.    1878. 

Modificationeu  des  Stolze- 
sehen  Systems. 

Erkmanns  System« 

«Theoretisoh  -  praktlaohes  BjMtmm 
der  Btanogntphlsohen  Lautsohrift 

nach  Wilhelm  Stolsee  Methode  der 
deutschen  Stenographie  bearbeitet 
von  Erkmann.  1.  Theil  mit  4 
lithogr.  Tafeln.  Leinüg  bei  Th. 
Stauffer.  1876.  8.  VI  und  81  S. 
^  9.  TheiL  Praktiaohes  System  der 
stenographischen  Lautschrift  nach 
Wilhelm  Stolzes  Methode  der  deut- 
schen Stenographie  bearbeitet  Ton 
Erkmann.  Mit  16  lith.  Tafeln. 
Leipsig  bei  Th.  Stauffer.  187(L  8. 
84  S.  8  M.  60  PI 
*!Cheoretisoh  -  praktisoh^es  System 
der  stenographisohanlaantsolurift. 
8.  Theil.  Die  Kürzungsmethode  der 
stenographischen  Lautschrift  von 
Erkmann.  Mit  4  lithogr.  Tafeln. 
Leipeig  bei  Theod.  Stauffer.  1877. 
8«.    20  S. 

Veltens  System« 

*VeiM  dentsoto  flolmlateagsErapliie 
Ton  Wilhelm  Veiten,  Lehrer  in 
Essen  a.  B.  Vollständiges  für  den 
Schul-  und  Selbstunterricht  bear- 
beitetes und  mit  18  lithogr.  Tafeln 
Tersehenee  Lehrbneh.  Besen  a.  Jl. 
Comnussionsyerlag  Ton  Otto  Badle. 


1876.  8. 86  S.  Typendruck.  1 M.  60  Pf. 
—  Sohlüsssl  sur  neaen  deutsehen 
SohwIstanosgwHgihis  r<m  Wilhelm. 
Veiten.  Essen  a.  B.  187C.  Nur 
▼om  Verfasser  zu  beziehen.  18  3. 
Autogr.  1  M. 
^CorTeepondensblatt  fttr  Keaner 
imd  l^eonde  dvf  nsusn  Beiluul-' 
stanographie  von  Wilh.  Veiten. 
Essen  a.  B.,  Segerothsiar.  28.  MonatL 
1  N.  T.  4—8  S.  Jfthrl.  2  M.  piSn. 
80.    Autogr.    (Seit  1877.) 

Adlers  System. 

*Die  einseilige  Kurssohrift  (Steno- 
graphie) für  Kenner  der  Stolziaschen 
Stenographie  bearbeitet  Ton  0.  3. 
Adler.  (Als  Manuscript  gedruckt) 
8.  (Beilage  zum  „Flugblatt  jfär  Stoke- 
sehe  Stenographie.") 

^Flugblatt  fUr  Btolsesohe  Btano- 
graphie.  Herausgeg.  u.  redigirt  t. 
0.  S.  Adler  in  BerUn,  KW.  Doro- 
theenstr.  71.  4^  Gew.  Typendruck 
und  autogr.  Beilage.     12  Nununem 

1  M.  20  mcl.  Porto.    1877. 
*TIug-  u.  Faohblatt  bestehend  aua 

dem  Flugblatt  für  Stenographie  (nn- 
abh&ngige  Zeitschrift  fOr  allgeiwiine 
Stenographie  [T^pendr.])  und  dem, 
Fachblatt  fQr  die  einzeilige  Kurz- 
schrift (Lithosr.).  Herausgeg.  und 
redigirt  Ton  0.  S.  Adler.  Beriin^ 
NW.  Dorotheenstr.  71.  Jährlich  8  IL 
40  Pf.  8  ^  Seit  October  1877. 
*Lelirgang  der  einnealllgeai  Kurs- 
sohxift  (Stenographie)  entworfen  und 
herausgegeben   Ton    0.    S.    Adler. 

2  Theile  in  einem  Bande,  mit  24 
liÜiogr.  Taf.  (Als  Mannscript  gedr.) 
Berlin  1877.  Commissionsyerlag  von 
Mittlers  Sortimentshandl.  1.  (oblig.) 
u.  2.  (facult.)  Theil  zus.  62  S.  Typen- 
druck.   2  Mark. 

XTebertragong  der  Aidgßkhvu.  zum 
Lehr|»ng  der  einzeiligen  Kurzschrift^ 
Ebenda  1877.    2  M. 

y.  Zeitschriften.  * 

*iLrohiT  für  S^tenographle.  Berlin^ 
Seit  1849.  MonatL  1  Nummer.  8to. 
Lithogr.  Jahresabonnement  1  Thlr. 
S.  1878.  Bedacteur:  Dr.  Mitzschker 
in  Weimar.    (N.) 


*  A.  Altstolzuch.   N.  Neustobitch. 
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^Zeitsohrüt  fOr  Stenographie  in 
wiaseiiBohafblicber,  pädagogischer  und 
pmlctisch^r  Beziehung.  HerauBffeg^ 
von  Dr.  G.  Michaelis.  8yo.  18o3 
und  1854.  Jährlich  6  Hefte.  Typen- 
druck.    Jahresab.  1%  Thlr. 

*  Zeitschrift  für  Stenographie  und 

Orthographie.  Herausgeg.  von  Dr. 
G.  Michaelis.  Sto.  Seit  1855. 
Jährl.  6  Hefte  Typendruck.  Jahres- 
abonnement 1  Thlr. 
"*  Stenographisohe  Blätter  aus  Bres- 
lau. Unter  Mitwirkung  von  Freun- 
den der  Stenographie  nach  Stolze, 
redigirt  und  herausgegeben  zuerst  von 
F.  G.  Hedwig,  später  von  Adam. 
Breslau.  Svo.  Jäkrl.  18  Nummern. 
Jahresab.  1  Thlr.  Seit  1855.  Auto- 
gra£e.    (A.) 

*  Stenographische  Nachrichten  aus 

Idssa.  Syo.  1856/57.  9  Nummern. 
Autogr. 

*  Organ  des  stenographischen  Ver- 

eins f&r  Mecklenburg.  Svo.  Jähr- 
lich 12  Nummern.  Seit  1859.  Autogr. 
'^Vereinsblatt  der  schweiaerischen 
Stenographen.  8vo.  Jährlich  12 
Nummern.    1859—1861.    Zürich. 

*  Stenographische    Zeitschrift    aus 

der  Schweia.  Organ  des  allgemeinen 
schweizerischen  Stenographen  -  Ver- 
eins. Red.  Frejtag.  dvo.  Seit 
1861.    Autogr. 

^Stenographische  Bl&tter  aus  Rhein- 
land und  Westphalen.  Mflhlheim 
a.  B.    8yo.     1859.    Autogr. 

"''Stenographischer  Courier.  Organ 
des  Westdeutschen  Stenogr. -Bundes. 
Herausgegeben  von  W.  u ramer  in 
Mühlheim  a.  B.  8vo.  Seit  1860. 
Jährlich  12  Nummern  zu  IV,  Bogen. 
Jahresab.  20  Ngr.    Autogr. 

^Seit  Ende   1862    erscheint  diese 
Zeitung  in  Bielefeld.) 

*Srinnerungsblatt  an  die  Stolze-Feier 
in  Leipsig,  den  20.  Mai  1860.  8vo. 
16  S.     10  Sgr.    Lithogr. 

*  Fliegendes  Blatt  des  Stenograph. 

Kr&nsehens  zu  Neubrandenburg. 

1860. 

*  Fliegendes  Blatt  des  Kränzchens  der 

yereinigten  Städte  Rostock,  Bützow 
und  Güstrow.  Rostock,  den  2.  April 
1861.    Güstrow.    8to.    8  S.  Autogr. 

*  Fliegendes  Blatt  des   Stolze'schen 

Stenographen  -  Vereins  zu  Wernige- 
rode.    8vo.     12  S.     6  Sgr.    Lithogr. 


Stenographisoher       Kinderfreund. 

Herausgeg.  ¥om   stenogr.  Verein  in 

Bischofswerda.    1862* 
*Die  Warte.    Organ  des  Bundes  der 

geflügelten  Feder.    Svo.    1862— 65. 

Sorau,  später  GOrUts.    Jährl.  12  Nrn. 

Autogr. 

*  Unterhaltimgsblatt    für    Stenogra- 

Ehen.  Herausgeg.  von  Hermann 
chlepegrell  und  W.  Frick.  Svo. 
Erscheint  seit  1862  —  67.  Verlag 
von  Stiller  in  Rostock  und  Nestler 
und  Melle  in  Hamburg.  1  Thlr. 
Autogr. 

*  Stenographischer  Bote    fOr    das 

Bachsenland.  Redig.  v.  G.Schütze 
in  Magdeburg.  8vo.  Monatlich 
%  Bogen.  Seit  Juni  1862  bis  Aug. 
1873.  Jahrgang  12  Nrn.  20  Ngr. 
Autogr. 
*Die  stenographische  Botenfrau 
aus  dem  Harze.  Wernigerode  bei 
Förstemann.  Seit  186B.  Autografie. 
24  Nummern.     1  Thlr.  6  Sgr. 

*  Stenog^raphische  Trinkstube.  Organ 

für  Jedermann,  der's  lesen  kann. 
Svo.  Berlin,  Oommissionsverlag  der 
Enslinschen  Buchh.  Zuerst  jährlich  15, 
dann  20  Sgr.    1863/64.    Lithogr. 

*  Stenographische       Musestunden. 

Unterhaltungsblatt  für  Freunde  der 
Stolzeschen  Stenographie.  1863 — 66* 
Herausgeg.  von  Schildt  u.  Eollm. 
Danzig,  Oommissionsverlag  der  Doub- 
bertschen  Buchh.  Jährlich  12  Nrn. 
15  Sgr. 

"^Stenographische  Lustfahrt.  1864 
bis  1868.  Jährl.  12  Nrn.  Anfänglich 
redigirt  im  stenogr.  Kränzchen  zu 
Stettin,  zuletzt  von  Th.  Wendisch  in 
Berlin.  Oommissionsverlag  der  Ens- 
linschen Buchh.  in  Berlin.  Jährlich 
24  Sgr. 

*Hittheilungen  aus  dem  Gebiete 
der  Stolseschen  Stenographie. 
Herausgeff.  von  0.  Brocke r.  1864 
und  1866.  Parchim,  Oommissions- 
verlag von  Wehdemann.  Jährlich 
12.  Nrn.     1  Thlr. 

*  Correspondensblatt  des  baltischen 

Stenographenbundes.  1866  —  71  • 
Anfängl.  6,  die  beiden  letzten  Jahr- 
gänge 12  Nrn.  Redigirt  vom  Vor- 
stande des  stenogr.  Ver.  zu  Danzig. 
Zuerst  10,  zuletzt  15  Sgr.  f.  Jahrg. 
^Bhenania.  Organ  des  rheinischen 
Stenographenvereius  zu  Oöln.    1865 


Z eibig,  O^chiohte  d.  Oeschwindschreibkan$t. 
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bis  1867.  Bedacteur  Dr.  Mohr.  In 
Commission  der  Schmitzschen,  zuletzt 
der  Frfihbus08clien  Btichh.  Jfthrl. 
12  Nrn.    20  8gr. 

*Ciroula3re  der  stenographiflohen 
GtosellBohaft  in  Berlin.  Nammer 
1-4.  1868.  Selbstverl.  d.  stenogr. 
Gesellschaft. 

*Der  Stenograph.  Herausgeg.  von 
Hans  Frei.  1869.  Bern.  Haller- 
sche  Buchh.  24  Nrn.  1  Thlr.  4  Sgr. 
Als  Organ  des  stenogr.  Vereins  zu 
Bern  wieder  erschienen  seit  1874. 
Jahrg.  2  M.  20  Pf.,  seit  1876  yer- 
schmolzen  mit  der  Stenographischen 
Zeitschrift  aus  der  Schweiz. 

*8tenographiBoher  ÜSrsfthler.  Redig. 
V.  Th.  Wendisch.  Berlin.  Commis- 
sionsyerlag  der  Enslinschen  Buchh. 
Seit  1869.  8^  Lithogr.  Jahrgang 
1  Thlr.    (N.) 

*8tenographi8oher  W&ohter  mit  der 
Beilage  ,, Unterhaltungsstube"  redig. 
vom  vorstände  des  M&rkisch -  Pom- 
morschen  Stenogr. -Verbandes.  Berlin. 
In  Commission  bei  P.  Scheuer^  Hof- 
buchh.  Jahrl.  12  Nrn.  26  Sgr.  8°. 
S.  1869.    (A.) 

*Die  Zeit.  Organ  des  Pommerschen 
Stenographenvorbandes  1870  —  72. 
1.  Jahrg.  6,  die  späteren  12  Nrn. 
Redacteur:  B.  Balzer  in  Stettin. 
Anfänglich  10,  zuletzt  15  Sgr.  jährl. 

*I>er  stenographische  Friedensbote 
aus  Elsass  und  Lothringen.  1871. 
Nur  1  Nummer. 

*  Monatsblatt  ffir  den  Stolzeschen 
Stenographenyerein  zu  Karlsruhe. 
Herausgeg.  vom  Vorsteher  £.  Krahn, 
Eronenstntsse  IS.  Preis  des  Jahr- 
ganges für  Karlsruhe  64  Kr.,  nach 
ausw&rts  1  G.  6  Kr.  oder  19  Gr. 
Bezug  direct  vom  Herausffeber.  8. 
Autogr.  (Erscheint  yom  1.  Juli  1873 
ab  unter  dem  Titel:  ^^er  IViedens- 
bote«.) 

*Der  Friedensbote.  Organ  der  Stol- 
zeschen Stenographen  in  Süddeutsch- 
land.  Redigirt  vom  Vorstande  des 
Stolzeschen  Stenogr. -Vereins  zu  Karls« 
ruhe,  zuletzt  von  Nietzelin  Weissen- 
burg  i.  £.  J&hrl.  2  M.  Juli  1873 
bis  Sept.  1875. 

*Der  Stenographenfi^eund.  Heraus- 
geber W.  Bittner  in  Jauer.  8^ 
1.  Jahrg.  12,  seitdem  jährl.  24  Nrn. 
Jährl.  1  Thlr.  2  Sgr.  Seit  1871.  (N.) 


*Die  geflügelte  Feder.  Monatschrift 
des  Stenographenvereins  „Stolziana^^ 
zu  Brieg.  Redigirt  y.  Verein.  Jährl. 
12  Nrn.  18  Sgr.  8^  Antografie. 
1872—74. 

*Der  Bpats.  Kurzweiliges  Monats- 
blättchen  ftlr  Stenographen.  Man 
abonnirt  mit  Vierteljahr.  40  Pf.  beim 
Herausgeber  £mil  Hanisch,  Nico- 
laistrasse 31,  bei  der  Redaction  der 
„Sten.  Blätter  aus  Breslau^'  oder  bei 
der  Post.  8.  Autogr.  Seit  1872  bis 
1876.     16  Sgr.    (A.) 

♦Hammonla.  Organ  des  norddeutschen 
Stenographenbundes.  Herausgegeben 
vom  Vorstande  des  nordd.  Steno- 
graphenbundes. Erscheint  monatlich 
mindestens  '/,  Bogen  stark.  Jährl. 
Abonnementspreis  2  Mark.  Zu  be- 
ziehen direct  vom  Redacteur  frsnco 
gegen  franco  oder  durch  die  Post, 
Redacteur  J.  Wiencke,  Hamburg. 
Eimsbüttel.  Mit  dem  Beiblatt:  „Lese- 
früchte der  Hammonia**.  8.  Autogr. 
Seit  1878.    (A.) 

*I«ip8ia.  Organ  des  Stenographen- 
kränzchens höherer  Lehranstalten  zu 
Leipzig.  Commissionsverlag  von  List 
ftFrancke.  Monatlich  eine  Nummer. 
Abonnementpreis  2  Mark  piän.  ^ro 
Jahr.  Expedition:  K.  Schmid,  Leip- 
zig, Qartenstrasse  8,  HI.  Redaction: 
H.  Karnahl,  Langestrasse  10  part. 
8.  Autogr.  1874-76.  Seit  1878: 
Red.  R.  Irmler,  Windmühlenstr.  23. 
12  Nummern  2  M.  50  Pf.  Zu  be- 
ziehen von  B.  Brückner,  Zeitcer  Strasse 
16  e,  m.    (N.) 

*  Der  Stenograph.  Organ  des  schwei- 

zerischen Stenographenvereins.  Der 
„Stenogr.  Zeitschrirt  für  die  Schweiz'^ 
17.  Janrgang.  Redacteur:  Han» 
F  r  e  i  in  Bern.  Expedition :  J.  Z  ü n  d . 
Lehrer,  Rapperswyl.  Monatlich  2 
Nummern.  8.  Autogr.  Zu  beziehen 
bei  der  Expedition  in  Rapperswrl 
(Ct.  St.  Gallen),  sowie  bei  den  Buchh. 
und  Postanst.  Abonnementspreis  2  Fr. 
pr.  Halbjahr.    (N.) 

*  Stenographisoher  Beobaohter  für 

und  aus  Mitteldeutschland.  Heraus- 
geg. von  Karl  SchOppe  in  Naum- 
burg a.  S.  seit  1874,  seit  JuU  1877 
von  Herlingin Bemourg.  8.  Autogr. 
Bestellungen  sind  an  den  Herausgeber 
zu  richten.  Preis  des  Jahrgangs  voil 
12  Nummern  2  M.  Yorausbez.    (N.) 
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"^  Die  Brieftaube.  Organ  desPreussisch- 
Posenschen  CentxalTerbandes.  Eedac- 
texii:  Ferd.  Freudenfeld.  Stras- 
buiK,  Westpr.  Erscheint  monatlich 
%  Bogen  stark.  8.  Autoffr.  Zu  be- 
ziehen durch  Gustay  LemcKe,  Königs- 
berg i.  Pr.,  Brodbäckerstrasse  18. 
Abonn.-Prei8  jÄhrl.  2  M.;  fttr  Ver- 
bandsmitglieder 1  M.  80  Pf.  1874 
bis  1876.    (N.) 

^Stenographisohes  ttonatsblatt. 
Herausgeg.  von  A.  Seiffert,  Lehrer 
am  kgl.  grossen  Militftrwaisenhause 
Potsdam.  Erscheint  in  monatl.  Lie- 
ferungen ä  1  Bogen  und  ist  für  16 
Gr.  halbjährlich  durch  die  Post  und 
den  Herausgeber  zu  beziehen.  (Seit 
Aprü  1874  bis  Juni  1875.)  8.  Auto- 
grafie.    (N.) 

"^MittheÜiingen  über  den  Stand  der 
Stolzeschen  Stenographie  im 
Königreiche  Sachsen.  Erscheint  in 
zwangslosen  Heften.  Redacteur: 
Lehrer  Gust.  Brückner  in  Dresden, 
Plauensche  Gasse  27,  II.  8.  Autogr. 

*I>ie  stenographiflohe  Gartenlaube. 
Ünterhaltungsblatt  für  Anhänger  der 
Stolze*8chen  Schule.  Leipzig.  Her- 
ausgeber und  Verleger:  Herrmann 
Dietze,  Peterssteinweg  9/10.  Er- 
scheint in  halbmonatl.  Lieferungen. 
12   Nummern   8   Mark.     1875  —  76. 

*  Stenographisches  Ijiteraturblatt. 
Monatsschrifb  für  Stenographen  aller 
Systeme.  Herausgegeben  und  redi^rt 
von  E.  Bauer  u.  R.  Franke  punior. 
Monatlich  1  Nummer.  Preis  des 
Bandes  lon  12  Nummern  3  M.  prän. 
Inserate  pro  Zeile  20  Pf.  Zu  be- 
ziehen durch  alle  Buchhandl.,  sowie 
direct  durch  die  Redaction,  Leipzig, 
Pfftffendorfer  Str.  7,  HI.  1875—76. 
8  \    Typendruck. 

*I>er  Saargaubote.  Orsan  des  Saar- 
brücker  Zweigrereins  des  westdeut- 
schen Stenographenbundes.  Jährl. 
12  Nrn.  Redacteur:  P.  A.  Mönch 
in  Saarbrücken.  8^  Autogr.  Jahrg. 
2  M.    1875-76. 

*I7eber  Iiand  und  Meer.  Ünter- 
haltungsblatt für  Stolzesche  Steno- 
graphen und  Organ  des  Stolzeschen 
Stenographenyereins  zu  Newyork. 
Kedacteure:  Wm.  Friedrich  und 
CarlRiebling.  Erscheint  in  monatl. 
Liefg.  8.  Autogr.  Adresse:  P.  0. 
Box    658.    Abonnementspreis  für  12 


Nummern  Dollar  1,  fürs  Ausland 
S  M.  50  Pf.  October  1875  bis  Jimi 
1876.    (N.) 

*Stenographisohe  Monatshefte,  her- 
ausgeg. T.Rudolf  Geist,  Hallea.  8. 
Am  Ende  jedes  Monats  erscheint  ein 
Heft  von  32-86  S.  Franco  zu  be- 
ziehen durch  die  Expedition  Halle  a.  S., 
Franckesche  Stiftungen,  gegen  Fran- 
cozusendung  des  Jahresabonnements- 
betrags von  4  M.  8.  Autogr.  Seit 
1876.    (N.) 

*Stenographisohe8  Sonntagsblatt. 
Für  die  Redaction  verantwortlich: 
Verleger:  J.  Vieweger,  Lehrer  in 
Breslau,  Schulgasse  18b.  JährUch 
5S  Nummern,  l^reslau.  8.  Autogr. 
Preis  bei  Post  und  Redaction  yiertelj. 
1  M.  prftn     1876  u.  1877.    (A.) 

*  Deutscher  Stenograph.   Herausgeg. 

zur  Unterhaltung  für  Stolzesche  Steno- 
graphen vom  Verein  für  Stenographie 
zu  Minden.  Erscheint  alle  5  w  ochen 
16  S.  stark.    Preis  des  Jahrg.  2  M. 

Srftnum.  Nur  direct  vom  Verein 
urch  H.  H.  Stiller,  Minden,  Tränke  14, 
zu  beziehen.  8.  Autogr.  Seit  OcL 
1876.    (N.) 

*  Bansiger      TJnterhaltungsbl&tter. 

Redig.  vom  Stenographischen  Kränz- 
chen in  Danzig.  Commissionsverlag 
von  L.  Sauniers  Buchhandl.  in  Danzig. 
Alle  38  Tage  erscheint  1  Nummer. 
8.  Autogr.  Zu  beziehen  durch  die 
Postanst.,  Buchhandl.  und  direct. 
(Seit  1876.)  Preis  des  Jahrgangs 
von  12  Nummern  8  M.  prän.    (A.  < 

*Die  neue  Hammonia.  Journal  für 
Wilhelm  Stolzesche  Stenographie. 
Herausgeber  und  verantw.  Redacteur: 
6.  V.  Duhn,  früherer  Redacteur  der 
Hammonia,  Hamburg,  St.  Georg, 
Brennerstrasse  12.  Erscheint  monat- 
lich mindestens  Vx  Bogen  stark. 
Preis  pro  Jahrg.  2  M.  pränum.  Zu 
beziehen  vom  Redacteur  franco  gegen 
franco  oder  durch  die  Post.  8.  Aute- 
grafie.  —  Die  Laterne.  Redacteur 
und  Herausgeber:  K.Grospitz.  Diese 
humoristiscne  Zeitschrift  erscheint 
als  Beiläge  zur  „Neuen  Hammonia'^ 
8.    Autogr.    (A.) 

*Halberstädter  Stenographensei- 
tung.  Rediffirt  und  herausgeg.  von 
der  Redactionscommission.  Organ 
des  Stolzeschen  Stenographenverein  h 
zu  Halberstadt.  Jährl.  Abonnements- 
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betrag  för  12  Nrn.  2  M.  60  Pf.  pribium. 
Zu  beziehen  durch  K.  Lenze,  Halber- 
Stadt,  Woort  7.  8.  Autogr.  (N.) 
*8azonia.  Organ  der  freien  Vereini- 
gung Stolzescher  Stenographen  im 
Königreich  Sachsen  und  sftmmtlicher 
Kränzchen  höherer  Lehranstalten. 
Herausgegeben  und  redigirt  von 
6.  Brückner  in  Dresden,  am  See  40. 
Mitredacteur:  HansMoser  in  Leip- 
zig. Erscheint  Mitte  jedes  Monats. 
Das  Jahresabonnement  (2  M.  50  Pf.) 
kann  direct  beim  Herausgeber  oder 
bei  jeder  Postanst.  bewirkt  werden. 
4.  Autogr.  (Nur  3  Nummern  er- 
schienen.)   (N.) 

*Notariu8.  Acta  societatis  stenogra- 
phorum  latinorum  secundum  systema 
Stolzio-Wackemagelianum.  Semel  in 
mense  editur  administrante  societatis 

?raeside.  Mitzschkius,  h.  t.  praeses. 
retium  annuum  XX.  grossi  qui  sunt 
solyendi  in  antecessum.  Ainnus  L 
MDCCCLXXIII.    8.    Autogr. 

Die  Sohwalbe.  Organ  des  stenogra- 
phischen Vereins  zu  Warendorf. 

Stenographisohe  Ghkrtenlaube.  Or- 
gan des  stenographischen  Realgym- 
nasiastenvereins  zu  Eisenach. 

Der  Pfeil.  Monatschrifb  des  steno- 
graphischen Vereins  zu  Naumburg  a.  S. 

**0  naXafjLog,  Monatschrift  des  stenogr. 
Gymnasiasten  -  Kränzchens  zu  Naum- 
burg a.  S.  Redacteur:  Gymnasiast 
H.  Börsch.    8<». 

Unterhaltungsblatt  des  Stenogra- 
phenTsrelxis  bu  Elsenaoh. 

Die  Biene.  Organ  des  stenographischen 
Vereins  Stolziana  zu  Essen. 

^TJnterhaltungsblatt  des  Stenogra- 
phenkr&nBohens  höherer  liehr- 
anstalten  in  Iieipzlg.  8^  Hand- 
schriftlich. 

Unterhaltungsblatt  des  stenogra- 
phischen Kr&nschens  zu  Stralsund. 

Spreohsaal.  Vereinsbriefe  in  zwang- 
losen Heften,  herausgeg.  von  Mit- 
gliedern des  stenographischen  Vereins 
nach  Stolze  in  Zittau. 

9.  Statistik  des  Stolzeschen 
Systemes. 

^Bt^ographischer  Almanaoh,  mit 
Originalbeiträgen  von  Freunden  der 


Stolze'schen  Stenographie.  Berlin. 
1854.  Förstner.  12^  Lithografie. 
12  V,  Sgr. 

*  Derselbe.  Herausgegeben  von  Freunden 

der  Stolzeschen  Stenographie.  Berlin. 
12  •.    1855-67.    7%  Sgr. 

*  Derselbe.  Für  Freunde  der  Stolzeschen 

Stenographie  pro  1870.  Herausgeg. 
vom  Euiuptausschuss  der  Stolzeschen 
Stenographenyerb&nde.  Berlin,  Com- 
missiongvM^  Ton  P.  Scheller. 
12  ^  80  S.  von  denen  8  Lithografie. 
7V.  Sgr. 

*  Derselbe  für  das  Jahr  1872.    Heraus- 

gjBgeben  vom  Hauptausschusa  der 
Stolzeschen  Stenographenverblnde. 
Berlin  1872.  12«.  106  S.  wovon 
24  Lithoffr.    7*/,  Sgr. 

*  Derselbe  fürs  Jahr  l973.    Herausgeg. 

vom  Hauptausschuss  der  Stolzeschen 
Stenographenverbände.  Berlin  1873* 
Commissionsverlag  der  Paul  Scheller- 
schen  Hofbuchhandl.,  ffr.  Friedrich- 
strasse 77.  12.  110  S.,  wovon  16 
Lithogr.    6  Gr. 

*  Derselbe  fürs  Jahr  1874.   Herausgeg. 

vom  Hauptausschuss  der  Stolzescnen 
Steno^raphenverbände.  Berlin  1874» 
Commissionsverlag  der  Paul  Scheller- 
schen  Hofbuchhandl.,  gr.  Friedrich- 
strasse  77.     12.    7V,  Gr. 

♦Almanaoh  für  Freunde  der  Stolse- 
sehen  Stenographie  für  das  Jahr 
1875.  Herausgegeben  von  der  stati- 
stischen Kommission  für  Stolze *sche 
Stenographie,  redigirt  von  Adolf 
Dreinhöfer.  Berlin  1875.  Verlag 
der  Königstädtischen  Schulbuchhand- 
lung (C.-W.  Born),  Grüner  Weg  84. 
12.  3  Seiten  Kalendarium,  Notiz - 
biatter  u.  164  S.    Preis  1  M.  50  Pf. 

*Uebersioht  der  Vereinigungen 
Stolaeseher  Sohule.  Zusammen- 
gestellt von  der  statistischen  Com- 
mission  für  Stolzesche  Stenographie. 
Berlin  1876.    8.     16  S.    26  Pf. 

♦Almanaoh  fOr  Freunde  der  W. 
Stolaeschen  Stenographie  für  das 
Jahr  1877.  Herausfi|eg.  vom  Steno- 
graph. Verein  nach  Stolze  in  Stettin. 
Stettin  1877.  Selbstverlag  des  Ver- 
eins.     16.     63  S.     1  M. 

♦Almanaoh  für  Freunde  der  Stolse- 
sohen  Stenographie  für  das  Jahr 
1877.  Herausgeg.  und  redigirt  von 
der  statistischen  Coinmission  für 
Stolzesche  Stenographie.  Berlin  1877. 
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Ernst  Siegfr.  Mittler  &   Sohn,    kgl. 
Hofbuchh.     16.     154  S.     1  M. 

^'BtatistiBohe  Naohriohten  über  die 
Verbreitung  der  Stolze'schen  Steno- 
graphie. Herausgegeben  von  der 
statistischen  Gommission  des  steno- 
graphischen Vereins  zu  Berlin.  Berlin 
18o5.  Gedr.  u.  in  Uommission  bei 
Mittler  &  Sohn.     103  S.     6  Sgr. 

"*"  Jahresbericht  für  das  Verbandsjahr 
1868/69  erstattet  in  der  Generalver- 
sammlung des  sächsischen  Steno- 
graphenverbandes zu  Köthen  am  80. 
Mai  1869  von  A.  Behrens,  Sekr. 
des  Vororts  Magdeburg.  Magdeburg. 
8.     2%  Sgr. 

"*  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  am  2.  Oot.  1869  zu  Berlin 
behufs  Vereinbarung  einer  Ver- 
fassung gehaltenen  Conferena 
von  Bevollmächtigten  der  7  Verbände 
der  Stolzeschen  Schule  der  Steno- 
graphie.    8^    24  S.  Autogr.     3  Sgr. 

^Beorganisation  des  Schweizerischen 
Stenographenvereins.  Referat  des 
Stolzeschen  Stenographenvereins  zu 
Basel.  (Hans  Sigrist,  Basel,  All- 
schweylerstrasse  27.)  4.  12  S.  Autogr. 

^Srster  Jahresbericht  des  steno- 
graphischen Correspondenzolubs 
in  Südeuropa.  Herausgeg.  vom  Leiter 
des  Clubs.  (E.  K.  Stolz.)  Konstan- 
tinopel.    1876.     8.     8  S.  Autogr. 

Jahresbericht  des  allgemeinen 
Schweizerischen  Stenographen- 
vereins pro  1876/77  erstattet  an  die 
Jahresversammlung  in  Bern  am  27. 
Mai  1877.    8^    31  S. 

Jahresbericht  des  stenographischen 
Vereins  zu  Iserlohn  fürs  1.  Ver- 
einsjahr 1876/77  erstattet  in  der 
ordentlichen  Generalvers,  am  21.  Aug. 
1877.    Iserlohn.    8*.    7  S.  Typendr. 

^Ghescüiichte  der  Stenographie  in 
der  Schweiz,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  schweizerischen 
Stenographen -Vereins.  Von  S.Alge, 
Reallehrer.  Nach  dem  Stenograph. 
Mauuscript  gesetzt.  Gossau  (St. 
Grallen).  Selbrtverlag  des  Verfassers. 
1877.    8.    86  S.    1  Fr. 

^Singabe  des  Allg.  schweizerischen 
StenographenTereins  an  den  ho- 
hen Bundesrath  zu  Händen  der 
hohen  Bundesversammlung  betr.  Ver- 
öffentlichung der  Verhandlungen  der 
eidg.  BÄthe.    Bern.    1877.   8.   20  S. 


^Adresse  de  la  Soci6tö  st6nogra- 
phique  g6n6rale  suisse  au  Haut 
Conseü  Föderal  et  ä  la  Haute  As- 
sembl^e  F^d^rale  concernant  la  pub- 
lication  des  d^lib^rations  des  Cham- 
bres  Föderales.   Beme.    1877.   20  S. 

*  Museum   der  Stolzeschen  Steno- 

graphie oder  Uebersioht  der 
wichtigsten  Daten  aus  der  Qe- 
sohichte  dieses  Systemes.  Her- 
ausgeg. von  Dr.  Paul  Mitzschke. 
Berlin  1876.  E.  S.  Mittler  &  Sohn, 
kgl.  Hofbuchh.     8.     23  S.     60  Pf. 

2.  vermehrte  und  verbesserte  Aufl. 
Ebenda  1877.    24  S.     50  Pf. 

*  Geschichte  der  Stenographie  im 

Grundriss  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  beiden  Schulen: 
Stolze's  und  Gabelsberger's.  Von 
E r  k m ann.  Görlitz  bei  H.  Wollmann. 
1875.    8^    VI  u.  91  S. 

*  Katalog  der  Bibliothek  des  stenogr. 

Vereins  zu  Berlin.  Commissionsver- 
1^  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  Berlin 
1863.  8vo.  83  S.  5  Sgr. 
"^'Katalog  der  Bibliothek  des  steno- 
graphischen Vereins  zu  Berlin.  Berlin 
1873.   8.  69  S.  Bezug  direct  7*/,  Gr. 

*  Katalog   der  vom  Bemer  Steno- 

graphenverein anlässlich  des  schweir 
zerischen  Stenographenfestes  27.  u.  28. 
Mai  1877  veranstalteten  steno- 
graphischenAusstellung  im  grossen 
Casinosaale.  Bern.  1877.  16  S. 
*Serapeum  der  Stolzeschen  Steno- 
grraphie  oder  sachlich  geordnetes 
Verzeichniss  der  seither  erschienenen 
Literaturwerke  der  Stolzeschen  Steno- 

fraphie.  Herausgeg.  von  dem  Aca- 
emischen  Stenographenverein  Stol- 
ziana  zu  Leipzig.  Berlin  1874.  E.  S. 
Mittler  &  Sohn,  kgl.  Hof  b.  8  <>.  81  S. 
Typendr. 

*  Nachtrag  zum  Serapeum  der  Stol- 

zeschen Stenographie.  Heraus^eff. 
von  Paul  Mitzschke.  Berlin  l§7o. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn,  kgl.  Hofbuchh. 
8.     17  S.    80  Pf. 


*  Deutschland  und  die  Schweiz  in 
Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
stenog^raphischen  Systeme  von 
Gabelsberger  und  Stolze.  Gez. 
von  W.  Rover. 

Karte  des  stenographlrenden 
Deutschlands.  Von  W.  Wacker- 
nag el.    Berlin  1855. 
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'^  Karte  der  Verbreitung  des  Stolse- 
flohen  Stenographie -Systemes  in 
der  Sohweis.  Lithographie  yon 
Häusler  und  Schellenberg.  Zürich. 
QuerfoUo.    10  Ngr.     1861. 

*  Karte  der  Verbreitung  der  Stolae- 
sohen  Stenographie  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz  ^  nebst  Be- 
grenzung der  gegenwärtigen  Bundes- 
febiete.  Von  F.  Winter.  Münster. 
865.    6  Sgr. 

*I>ie  Vereine  Gabelsbergersoher 
Stenographie  1874.  Nach  stati- 
stischen Angaben  dargestellt  und 
autographirt  von  Louis  Isenburg. 
Poppeisdorf  bei  Bonn.    4.    2*/,  Gr. 

*Die  Vereine  Stolsescher  Steno- 
graphie 1874.  Nach  statistischem 
Material  dargestellt  und  autographirt 
von  Louis  isenburg.  Poppeisdorf 
bei  Bonn.    4.     27^  Gr. 

^Die  Stolseschen  Stenographenver- 
eine des  deutschen  Reiches  und 
der  Schweiz.  Von  Penck.  Leipzig 
1875.  Redaction  der  ,,Lipsia''.  20  Pf. 

"^Die  Vereine  fOr  Stenographie  nach 
W.  Stolze  i.  J.  1877.  Nach  dem 
Almanach  für  Freunde  der  Stolzeschen 
Stenographie  dargestellt  von  E.  F.  Th. 
Grospitz,  herausgeg.  von  der  Re- 
daction  der  „Neuen  Hammonia*^ 
Hamburg.     Autogr.  Karte.    20  Pf. 

f.  Polemik  und  Kritik. 

Zur  Wtbrdigung  der  deutschen 
Stenographie  nach  Stolze.  (Ber- 
liner Gewerbe-,  Industrie-  und  Han- 
delsblatt.    Bd.  XI.     1844.    Nr.  9.) 

Gkibelsberger  oder  Stolze.  Von 
Fabrizius.   (Hamburger  Schulblatt. 

1851.  Nr.  32—37.) 

*Ein  Versuch  zur  Einigung  der 
beiden  deutschen  Stenographie- 
systeme. Von  M.  Jordan.  Dresden. 

1852.  8«.     36  S.  Autogr. 

'''Die  deutsche  Stenographie.  Von 
Prof.  P.  P hob  US.  (Deutsche  Viertel- 
jahrsschrift.  1855.   4.  Heft.    Nr.  72.) 

"*  Katechismus  der  deutschen  Steno- 
graphie. Von  G.  A.  Schüppel. 
Leipzig  1858.   J.  J.  Weber.    10  Sgr. 

"*  Beleuchtung  einiger  Q^genstftnde, 
welche  auf  die  Tagesordnung  der 
nächsten  Bundesversammlung  in 
Magdeburg  gesetzt  worden  sind. 
Herausgegeben    vom     Wemigeroder 


Stenographen -Verein.  1862.  Selbst- 
yerlag  des  Vereins 
Herr  Gtoh.  Regierungsrath  Hftpe 
u.  die  Stolzesche  Stenographie. 
Ein  Wort  der  Abwehr.  Von  A-  G. 
Lundehn,    Gjmn. -  Lehrer.       Stolp 

1863.  Eschenhagen.    3  Sgr. 
*Bedezeiohenkunst  oder  deutsche 

Kurzschrift.  Eine  Parallele  zwischen 
den  Stenographien  von  Fr.  X.  Gabeis- 
berger  und  Wilh.  Stolze.  Von  Julius 
Enövenagelf  Dr.  ph.  Mit  16  auto- 
graphischen Taf.  Hannover,  Verlag 
von  Th.  Schäfer.  1864.  VI  u.  75  S. 
20  Ngr. 
*2.  verm.  u.  verb.  Aufl.    VIII  u.  75  S. 

1864.  24  Ngr. 
*G«belsberger    oder    Stolze  f    Eine 

Beleuchtung  der  Streitschriften  des 
geh.  Regierungsraths  Uäpe  in  Dres- 
den, ,,die  Stenographie  als  Unter- 
richtsgegenstand ^*  und  des  Senators 
Dr.  Eggers  aus  Rostock,  „die  Steno- 
graphie in  den  Schulen**.  Von  Dr. 
Fr.  Stolze.  Mit  13  autogr.  Taf. 
Berlin,  Druck  u.  Verlag  von  Mittler 
&  Sohn.  1864.  IX  und  186  Seiten. 
20  Sgr. 
*Die  Vorkämpfer  der  Ghkbelsberger- 
sehen  Bedeseichenkunflit.  Eine 
historische  Skizze  zur  Belehrung  und 
zur  Abwehr   ungerechtfertigter  An- 

Srifle  gegen  das  Stolzesche  System. 
erausgegeben  vom  stenographischen 
Vereine  zu  Magdeburg.  Magdeburg 
in  Commission  der  Schäfer*schen 
Buchhandlung.  1864.  27  S.  2V,Sgr. 
*Die  deutsche  Stenographie  (kun- 
schrift).*  Welches  System  der  Steno- 

Sraphie  soll  man  allgemein  als  Schul-, 
eschäfts-  und  Schnellschrift  anwen- 
den? Eine  populäre  Abhandlung. 
Von  Joh.  Frei,  Solothum  (F.  A. 
Weinau).    1865. 

«Antikretsschmar.  Beleuchtung  und 
Widerlegung  der  Kretzschmar 'sehen 
Schrift:  „Die  Wahrheit  über  die 
Steno^;raphie'^  Beitrag  zur  steno- 
graphischen Polemik  von  Joh.  Frei, 
st.  phil.  in  Solothum.  1866.  8'. 
Druck  und  Verlag  von  P.  Weinau. 
IV  u.  60  S. 

*Yergleichung  der  beiden  steno- 
graphischen Systeme  von  Stolze 
und  Gkibelsberger.  Von  J.  Kluge. 
(Nr.  19,  Schulbl.  für  die  Provüix 
Sachsen.    Quedlinburg  1864.  < 
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"BeweiB  der  Unauverlftsaigkeit  der 
Gabelebergersohen  Stenographie. 

Heiansgeg.  vom  Vorstände  des  steno- 
graphischen Vereins  zu  Hannover. 
Selbstverlag  des  Vereins.     1865. 

^Partielle  Widerlegung  der  Dr.  K. 
Eggers'schen  Streitschrift:  Zur  Kritik 
der  deutschen  Stenographiesysteme. 
Von  T.  H.  Behrens,  gepr.  Lehrer 
der  Stenographie.  2  Bg.  or.  G.  B. 
Leopold's  Universitätsbuchhandldng. 
Rostock,  1866.    27  S.    6  Ngr. 

^Die  Resultate  der  vom  K^.  Mini- 
sterium behufs  Bildung  des  Steno- 
graph. Bureaus  für  den  norddeutschen 
Reichstag  angeordneten  Stenograph. 
Conourrenzsohreiben  su  Berlin 
am  18.  Febr.  u.  7.  Sept  1867.  £in 
Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Lei- 
stung^ähigkeit  der  betheiligten  Ste- 
nographiesysteme. Auf  Veranlassung 
des  Westdeutscheii  Stenographen - 
bundes  zusammengestellt  von  einem 
ehemaligen  Gabelsbergerianer  (Fr. 
Winter).  Münster  1868.  Fahle.  6Sgr. 

"^Sind  die  Beschlüsse  der  Prüfungs- 
conomission  des  stenographischen  Ver- 
eins in  Berlin  zu  Recht  bestehend? 
Hannover,  16.  Sept.  (1868).  Der  Vor- 
ort des  norddeutschen  Stenographen- 
bundes. Knövenagel,  Elwert,  Ryssel, 
Isenbeck,  Bergmann.    8. 

*Die  neuesten  Fortschritte  der 
Stolzesohen  Stenographie.  Auf 
Veranlassung  des  Hauptousschusses 
der  Stolzeschen  Stenographenver- 
bände unter  Benutzung  eines  Artikels 
im  stenogr.  Boten  fär  Sachsenland 
beleuchtet  von  Jul.  KnOvenagel. 
Mit  einer  lithogr.  Tafel.  Hannover, 
K.  Meyer.    1874.     15  S.    20  Pf. 

*KritisoheWürdigung  der  deutschen 
Slurasohriftsysteme  von  Gkibels- 
berg^r^  Stolse  und  Arends.  Be- 
arbeitet und  herausgegeben  vonFritz 
Kaselitz,  Rector  und  Vorsteher 
einer  Knabenmittelschule  in  Berlin. 
Berlin  1875.  Verlas  der  EOnigs- 
städtischen  Schulbuchnandlung  (G.W. 
Born),  Grüner  Weg  84.  8.  44  S. 
Typendruck. 

t.  Die  Stenografie  als  ünter- 
richtsgegen  stand. 

Die  Stenographie  und  ihr  pädago- 
gischer   Nutzen.     Mit    1    lithogr. 


Tafel.  (Berliner  Jahrbücher  für  Er- 
ziehung und.  Unterricht.  Monats- 
schrift.   II.  Jahrg.    Berlin.     1846.) 

•Die  Anwendung  der  deutschen 
Stenographie  in  der  Bürgerschule. 
Von  C.  Schmock.  (Einlad.  sehr.  z. 
öff.  Prüfung  u.  d.  Bedeüb.  d.  hohem 
Knabenschule  d.  28.  u.  29.  März  1851. 
Grünberg.    8  \) 

•Ueber  Einführung  der  Stenogra- 
phie auf  hohem  Schulen.  Von 
Dr.  Bolze.  (Osterprogramm  des 
Frdr,  Wilh..Gynm.  zu  Cottbus.  1851. 
4^     7  S.  mit  4  lithogr.  Taf.) 

Breslauei:  Schulblatt  von  Scholz. 
IL  S.  83  H.  Die  Stenographie  und 
ihr  pädagogischer  Nutzen. 

Versuch  einer  begründenden  Dar- 
stellung des  Stohse^schen  Systems 
der  deutschen  Stenographie,  von  T  h. 
Martini.  (Löws  pädagog.  Monat- 
schrift. Magdeburg,  1852.  Heft 
5  und  7.) 

Ueber  Stenographie  mit  besonderer 
Bezugnahme  auf  das  System  von  Stolze. 
Von  Hansel.  (Schles.  Schullehrer- 
zeitung.    1852.    Nr.  7,  10  u.  12.) 

Ueber  Stenographie.  Von  Hansel. 
2.  Artikel.  Der  Fortgang  der  Sache 
und  die  Erfüllung  unserer  Zusagen. 

lieber  Stenogn^phie.  Von  K.  Wie- 
gand.  (Allgemeine  Schulzeitung. 
Darmstadt.     1858.    Nr.  18.) 

*  Ueber  die  Einführung  der  Steno- 
graphie als  obligatorischen  Un«> 
terrichtsgegenstand  in  den  hohem 
Iiehranstalten.  Dem  Director  des 
Stralsunder  Gynm.  H.  Dr.  Nizze  zur 
Feier  des  60jähr.  Amtsjubil.  gewid- 
met von  Dr.  Fr.  Plettner.  Stral- 
sund. 1861.  4^  12  S.  Autografie. 
2  Sgr. 

Welchen  Nutzen  gewährt  die  Steno- 
graphie dem  liehrerl  Von  W. 
Heidrich.    Breslau.    1862. 

Bericht  an  das  Prorinzial- Schul -Col- 
legium  zu  Königsberg  über  die  von 
diesem  unterm  9.  August  1862  zur 
Begutachtung  vorgelegte  Frage  über 
die  Einführung  der  Stenographie  als 
facultativen  Lehrgegenstand  in  den 
Unterrichtsplan  der  Anstalten.  Von 
Dr.  Löschin.  ^Jahresbericht  über 
die  Johannisschule  zu  Danzig,  1863.) 

*I>ie  Stenographie  und  die  Schule. 
Von  Gramer.  Mit  5  lithogr.  Taf. 
(Bericht  über  das  Gymn.  in  Bielefeld 
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u.  die  damit  verbundene  Realschule 
von  Ostern  1H62  bis  Ostern  1863. 
Bielefeld  1863.    40.) 

Die  Stenographie  und  die  Volke- 
sohiile.  Von  Schneider.  (Die 
evangelische  Volksschule.  1864. 
Heft  8     Brandenburg  a.  H.) 

Ueber  die  wisseiiBoliaftliohe  und 
pftdagogisohe  Bedeutung  der 
StoLsesohen  Stenographie.  Vortrag 
gehalten  zur  Feier  des  25 jährigen 
Bestehens  des  Stolzeschen  Systems 
am  20.  Mai  1866.  Berlin  1866. 
Mittler  &  Sohn.    V/^  Sgr. 

*  Ueber  die  Bestrebungren  um  Ein- 
fOhrung  der  Stenog^raphie  in  den 
Sohulen.  Von  Max  Conradi. 
(Contralorgan  für  die  Interessen  des 
Realschulwesens.  IV.  1876.  Seite 
386—407.)  Fortfletzung  des  Artikels 
(C.-Org.  etc.    V.     187*.     S.  72  flg.). 

*Der  Unterrioht  in  der  Stolzesoben 
Stenognraphie.  Eingehende  Dar- 
stellung einer  zweckmässigen  Leitung 
von  Unterrichtscursen.  Für  Lehrer 
und  zur  Unterstützung  des  Selbst- 
unterrichts in  Vortragsform  bearbeitet 
von  F.  W.  Käding,  geprüfter  Lehrer 
der  Stenographie,  Vorsitzender  des 
Verbandes  Stolzescher  Stenographen- 
vereine. Berlin  1877.  Ernst  Sieg- 
fried Mittler  k  Sohn.    Preis  2  M. 

*Verbreitung  der  Stenographie  auf 
höheren  Iiehranstalten  am  Schluss 
des  Wintersemesters  1876;/77.  Berlin 
1877.  Johannes  Rindermann, 
Mittelstr.  9.  8^  12  S.  Autogr.  u. 
4  üebersichtstafeln.    30  Pf. 


ri.  Denk-   und  Gelegenheits- 
schriften, Festberichte  u.b.w. 

Die  Vereinfaehung  der  deutschen 
Beohtsohreibung  vom  Stand- 
punkte der  Stolsesolien  Steno- 
graphie beleuchtet  von  Dr.  M  i  c  h  a  e  - 
lis.    Berlin  1854.    Duncker.    5  Sgr. 

*Die  Stenographie.  Denkschrift, 
herausgegeben  aus  Veranlassung  der 
Feier  des  25jährigen  Bestehens  des 
Stolze'schen  Systems  am  20.  Mai  1866. 
Im  Auftrage  des  stenographischen 
Vereins  zu  Berlin  bearbeitet  von  G. 
Michaelis  Berlin,  1866.  Mittler 
&  Sohn.  1.  und  2.  Auflage. 
7%  Sgr. 


Qedenkblatt  an  die  Stolae-Feier  in 
LelpBigy  20.  Mai  1860.  Von  G. 
Schütz.  Magdeburg  1860.  Selbst- 
verlag des  Herausgebers.     2'/,  Sgr. 

Gtoflohichte^  Wesen  u.  Bedeutung 
der  Stenographie.  Von  G.  Schütz. 
Hdschr.     Selbstverlag.     10  Sgr. 

Die  Stenographie,  iiiäonderlieit  die 
Stolzesolie,  die  Führerin  zu  einer 
Culturstufe.  Magdeburg  1861.  Selbst- 
verlag des  Herausgebers,    ^^j^  Sgpr. 

*Rede  bei  ber  Stolze-Ged&chtnissfeier 
des  stenographischen  Vereins  zu 
Magdeburg  am  19.  Februar  1867  ge- 
halten von  G.  Schütz,  nachge- 
schrieben von  Vereinsmitgl.  12  S. 
16  Pf. 

Welohes  sind  die  wesentliohen  Sr- 
fordernisse  einer  guten  Stenogra- 
phie. Von  G.  Schütz.  Hdschr. 
Selbstverlag.    10  Sgr. 

Verfassung  der  Stolaeschen  Schule 
der  Stenographie.  Von  G.  Schütz. 
Selbstverlag.     1871.     %  Sgr. 

Hooh  lebe  die  Stenographie,  hoch 
Stolze.  Ein  Gedenkblatt  für  die 
Nachfeier  des  Stolzetages.  Heraus- 
gegeben vom  westdeutschen  Steno- 
graphenbunde.    Mülheim.    1861. 

Das  erste  Stiftungsfest  des  West- 
deutschen StenographenbundeSj 
EOnigswinter ,  den  19.  und  20.  Mai 
1861.  Von  Gramer.  Mülheim. 
1861. 

*  Stolze,  das  Stolze'sche  System  der 
deutschen  Stenographie,  die  Stolzianer 
u.  ihre  Leistungen.  Als  Festgabe  zur 
Feier  des  25  jährigen  Bestehens  der 
Stolze'schen  Stenographie ,  verfasst 
von T.  H.Behrens.  Hamburg,  1866. 

An  die  stenographischen  Vereine 
und  Verb  finde  der  StolzeBolien 
Schule.  Flugblatt  herausgeg.  vom 
stenogr.  Verein  in  Berlin  low. 

*Die  moderne  Stenographie  in 
ihrer  Bedeutung  als  Iiautschrift. 
Von  Erkmann.  Mit  4  lithogr.  Taf. 
Görlitz  bei  H.  Wollmann.  8  •.  67  S. 
1  M.  60  Pf. 

^,  Einige   grössere  Aufsätze 
über    Stenografie    in    perio- 
dischen Zeitschriften. 

Neues   System    der   Stenog^rAphie« 

Abhandlung   im   polvtechn.   Archiv. 
Berlin.    1841. 
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MÜtheilungen  über  Stenogn^phie. 

Von  Carl  Wiegand.  (Meininger 
Tageblatt,  6.  Jahrgang  1854.  Nr. 
191—93,  198-200,  207,  209,  T.Jahr- 
gang.   1855.    Nr.  8  u.  9.) 

I>ie  Btenographie  und  ihre  Vor- 
theile  für  den  Kaufmannsstand. 
(Danziger  Zeitung.  1858.  Nr.  89  a.91.) 

19'utaen  der  Stenographie.  (Loco- 
motive.    Oels  1861.) 

I>er  Werth  der  Stenographie  für 
den  Soldaten.  Von  Walleiser. 
(Militärische  Blätter  von  L^Homme 
de  Conrbiere.  Berlin  1861.  6  Bd. 
4.  Heft.) 

lESin  Keformator  der  deutschen 
Stenographie.  Biographie  von  Stolze. 
(Daheim  1867.     19.) 

Stolze.  Eine  Biographie.  (Illustnrte 
Zeitung.    1867.) 

TIeber  die  Benutzung  der  Steno- 
g^raphie  für  militärische  Bericht- 
erstattung.    Von  Lud  er  8.     1867. 

XTeber Stenographie.  Von  H.  Flock. 
(Walhalla.    1872.) 

I>ie  Bedeutung  der  Stenographie 
für  Postbeamte.  Von  Rose.  (Deut- 
sches Postarchiv).     1874.    Nr.  6.) 

Die  Stenographie  im  deutschen 
Belchstag.  Von  Dr.  Ed.  Engel. 
(Neues  Blatt.     1875.     22,  23  u.  24.) 

i.  Anwendung  derStenografie 
auf  andere  Künste. 

TTeber^  musikalische  Stenographie. 
Von  Th.  Hermann  in  Brieg.  (Ab- 
druck aus  der  Michaelisschen  Zeit- 
schrift f.  Stenogr.  u.  Orthogr.  1854.) 

TTeber  stenographische  Telegraphie. 

Von  A.  Land^.  (Aus  der  Michaelis- 
schen Zeitschrift  f.  Stenogr.  u.  Or- 
thogr.   1853.) 

XTeber  die  Anwendung  stenogra- 
phischer Prinzipien  behufs  Kür- 
zung der  telegraphischen  Schreib- 
"weise.  Von  Beiss.  (Ans  dem  poly- 
technischen Centralblatte.  l85o. 
Januar  and  Februar.) 

Stenographische  Typen  nach  Stol- 
zeschem  System.  Ein  Blatt  her- 
ausgeg.  V.  d.  k.  k.  Hof-  u.  Staats- 1 
druckerei  in  Wien.     1853. 


X.  Liederbücher,  Musika^ 
lisches. 

*Klftnge  von  Nah  und  Fem.  Steno- 
graphenlieder. Herausgeg.  vonEsch, 
J.  und  G.  Levinstein.  Berlin  1860. 
Im  Selbstverlage  des  Herausgebers. 
12  mo.  ^.  120  gewöhnl.  Typendr. 
7%  Sgr. 

*  Liederbuch   für  deutsche   Steno- 

graphen. Herausgegeben  von  L. 
Jacoby  in  Berlin.  Verlag  von  Chr. 
Fr.  Enslin,  1864.  VI  und  96  S. 
7%  Sgr. 

Der  Stenographen  Maienlied.  Her- 
aus^eg.  von  G.  Schütz,  Lehrer. 
Preiscomposition  von  R.  PiUm.  Für 
eine  Singstimme  (Bariton)  mit  Clavier- 
begleitung.  Magdeburg.  1865.  Beim 
Herausgeber.  Berlin:  Bote  &  Bock. 
2%  Sgr. 

Dasselbe.  Melodie  mit  Text.  Magde- 
burg beim  Herausgeber.  1865.  1  Sgr. 

Dasselbe.  Für  vierstimmigen  Männer- 
gesang. Partitur  und  4  Stimmen. 
Ebendaselbst.    1865.    3%  Sgr. 

Dasselbe.  Die  4  Stimmen  allein.  Eben- 
daselbst.   1865.    2%  Sgr. 

Stenog^raphenlieder.  Zusammenge- 
stellt vom  stenographischen  Verein 
zu  Münster.     1869.    8  Sgr. 

*  Taschenliederbuch  fOr  Stolse*sche 

Stenographen.  Herausgegeben  von 
der  Stenogpraphischen  GeaeQschafb  zu 
Berlin.  187a.  A.  Dunckersche  Sor- 
timentsbuchh.  12^.  2  S.  Lithogr. 
III.  u.  76  S.  Typendr.  7%  Ngr. 
Täter- Stolze -Walser^^  Für  Piano - 
forte.  Von  Frdr.  Wrubel.  Leipzig 
1874.   G.A.Lichtenberg.   IM.  50  Pf. 


}) 


k.  Festspiele. 

Die    Bewerbung.       Stenographische 

Comödie  in  einem  Acte.     (Stenogr. 

Blätter  aus  Breslau.    16-^18.    1858. 
Gkibelsberger  oder  Stolze?  Schwank 

in  einem  Acte,  aufgeführt  zum  12- 

jähri^en  Stiftungsfeste  des  Danziger 

Verems.    Danzig  1869. 
*Durch  Sie.     Stenograph.   Lustspiel 

in    einem    Acte.     Von    A.    Lange. 

Leipzig.      1874.      Selbstverlag    des 

Venassers.    60  Pf. 
2.  Aufl.    1875.    3.  Aufl.  1876. 
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Allgemeiner  Stenographen  -Verein. 

(Leipzig-Gohlis.)   Festlied  zu  Gabeis- 
bergers  Geburtstag. 

Festlied   zu   Stolzes    Geburtstag. 

Leipzig,  26.  Mai  1877. 

—  Festlied  zum  1.  Stiftungsfeste. 
Der  Text  ist  in  Currentschrift,  in 
Gabelsbergerscher  f   Stolzescher   und 
Arendsscher  Stenographie  gegeben. 


*DieIiateme.A]lgemeine  humoristiscli- 
satyrische  Stenographenzeitung.  Her- 
ausgegeben von  E.  F.  Th.  Grospitz 
in  Hamburg,  Holländscher  Brook  28. 
In  Typendruck  mit  stenogr.  Beilagen 
abwechselnd  in  Gabelsbergerscher  u. 
Stolzescher  Schrift.  1878.  Jährlich 
3  tfark. 

Arends'sches  System. 

ß.  Lehrbücher. 

Die  Stenographie  in  6  Leotionen 
zu  erlernen.  Neues  einfachstes  Sy- 
stem der  Stenographie,  gegründet 
auf  die  Gesetze  der  Wortbildung  u. 
der  Schreibschrift,  für  Jeden  fasslich 
und  anwendbar.  Von  L.  A.  F.  Arends, 
Privatgel.  u.  Lehrer  der  Stenographie. 
Berlin  .1850.  Verlag  von  Gustav 
Hempel.  Folio.  6  Tafeln  Lithogr. 
1  S  Typendr. 

AutographirteUnterriohtBtafeln  der 
▲rendaschen  Stenographie.  Ber- 
lin u.  Hannover.    1852.    4^ 

*  Vollständiger  Leitfaden  einer 
rationellen  9  ebensoleicht  erlern- 
baren, wie  sicher  auszuführenden 
Stenographie  oder  Kurzsohrift, 
für  Schulen  u.  zum  Selbstunterricht. 
Nebst  einer  in  Briefen  abgefassten 
Darlegung  der  nothwendigen  Pxin- 
cipien  zur  Erreichung  eines  Schrift- 
Ideals  oder  des  eigenÜicbsten  schrift- 
lichen Aequivalents  der  Sprache,  auf 
Grund  einer  von  A.  v.  Humboldt  ge- 
würdigten, diese  Principien  und  die 
aus  ihnen  hervorgegangene  Steno- 
graphie betreffenden  Abhandlung. 
Von  Leopold  A.  F.  Arends.  Berlm 
1860.  Friedr.  Schulzens  Buchh.  8^ 
60  S.  Typendr.  16  S.  Autogr. 
4.  vermehrte  Aufi.  Berlin  1866. 
9.  vermehrte  Aufl.  (Stereotyp- Aus- 
gabe.) Berlin  1877.  8  ^  62  Seiten 
Typendr.     20  S.  Lithogr.  2  M. 


▲renda'sohe  rationelle  Volksateno- 
graphie  in  sechs  Unterrichtsbriefen, 
einem  mündlichen  Unterricht  metho- 
disch angepasst  durch  entsprechende 
Erläuterungen,  Vorschriften,  Schrei- 
beblätter und  Correcturarbeiten.  Unter 
Leitimg  des  Begründers  der  genann- 
ten Volksstenographie  herausgegeben 
vom  Bureau  für  Arends'sche  Steno- 
graphie. Verlag  der  Hofkunsthand- 
lung  von  Edmund  Gaülard,  Berlin, 
Krausenstrasse  69.  1876.  —  Preis 
eines  jeden  Briefes:  1  Mark.  8^ 
84  S.  Typendr. 

*YollBtftndige8  Lehrbuoh  einer  ra- 
tionellen,  leicht  erlern-  und  stet« 
sicher  anwendbaren  Militärsteno- 
graphie in  6  Unterrichts-  und  4  Ue- 
bungslectionen,  für  eine  mündliche 
Anleitung,  wie  auch  für  den  Selbst- 
unterricht bearbeitet  von  Leopold 
Arends,  Begründer  des  Arendsschen 
Systems.  Po^^dam  1876.  Verlag  von 
P.  Gustedt.    8«.    2  M. 

(Auch  enthalten  in  „Unteroffizier- 
zeitung. Zeitschrift  für  den  Unter- 
offizier, Unteroffizieraspiranten  und 
eii^jähr.  Freiwilligen  aller  Waffen.*' 
Herausgeg.  von  G.  v.  Glaaenapp. 
Berlin  1.  Jahrg.) 

*Yoll8tändiges  Lehrbuch  der  ra- 
tioneUen^  leicht  und  schnell  erlern- 
baren Volksstenographie  (System 
Arends).  Für  Schulen  u.  zum  Selbst- 
unterricht für  Jedermann  leicht  fiiss- 
lieh  bearb.  von  Heinrich  Boller, 
prakt.  Stenogr.  u.  s.  w.  Berlin  1874. 
Verlag  von  P.  Gustedt.  8^  62  S. 
Typendr.  XXXII  Taf.  Lithogr.  20  Sgr. 
2.  verbesserte  Auflage  (ausführlich 
erläutert  u.  zum  Gebrauche  für  die 
Praxis  erweitert).  Berlin.  Selbst- 
verlag des  Verfassers,  für  den  Buchh. 
in  Commission  bei  W.  Bracke  in 
Braunschweig.    20  Sgr. 

*Fract.  Iiehrgang  der  Arends'sohen. 
rationellen  Volks  -  Stenographie« 
Vorzüglich  zum  Selbstunterricht  ge- 
eignet u.  für  Schulen  von  G.  Wendt- 
l and ,  Lehrer  der  Stenographie  u.  s.  w. 
Strassburg  i.  E.  Selbstverlag  des 
Verfassers.  Commissionsverlag  von 
Julius  Astmann  (A.  Bielefeldes  Hof- 
buchhandlung). 1876.  8«.  vni  S. 
Typendr.     48  S.  Autogr. 

«Derselbe.  VonG.  Wendtland,  Kgl. 
Strafanstalts  -  Secretair.     2.  umgear- 
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beitete     und     verbesserte    Auflage. 

Halle  a.  S.   Verlag  yon  Max  EösÜer. 

1878.   Preis  2  M.   8  •.   VIII  u.  74  S. 
Schlüssel  zum  practischen  Lehrgai&g. 

Ebenda.    50  Pf. 
"^Taohygraphischer  Uebungsbogen 

zur  Erreichung  eines  schnellen  und 

sichern  Tachygraphirens.    4^     8    S. 

Autogr. 

*  Aufgaben     sur     Elnübui^      der 

▲rends'sohen  Stenographie.  Her- 
ausgegeben von  Reinhold  Quaas, 
Reaischuloberlehrer  zu  Zwickau  in 
Sachsen.      1.    Aufl.      Leipzig    1874. 

,  Eigenthum  des  Arendsschen  Stenogr.- 
Ver.  zu  Leipzig.    8^.    50  S. 

*Die  wichtigsten  Fragen  sur  wei- 
tem theoretischen  Ausbildung 
im  Arendsschen  Systeme,  speciell 
fiir  das  Lehrerexamen  in  der  betr. 
Stenographie  von  der  Verbandscom- 
mission für  Lehrerprüfung  zusammen- 
gestellt. Herausgeg.  und  mit  einer 
Anleitung  zur  richtigen  Beantwortung 
versehen  von  Dr.  G.  Berthold, 
Berlin,   Bitterstrasse   45.    4^    4   S. 

.  Autogr.    1877.     30  Pf. 

"*  Stenographisches  Iiesebuoh  nach 
dem  Arendsschen  System ,  her- 
ausgegeben von  Julius  Schärstädt. 
Berlin  1862.    Friedr.  Schalze.    8^. 

Anwendung  der  rationellen  Arends- 
schen Kuraschrift  auf  die  in 
firemden  Sprachen  gebotenen 
eigenthümlichen  Memente.  Von 
Julius  Schärstädt.  Berlin  1862. 
Frdr.  Schulze.    8^ 

ß.  Lesestoff. 

*TJebungsbogen.  Herausgeg.  von  der 
Schule  für  Praxis  nach  Arends  in 
Berlin.  4.  Aufl.  Zu  beziehen  durch 
Leopold  Auerbach,  Berlin.  25  St. 
1  M.     4. 

*  Stenographisches  liese-  und  XJe- 

bungsbuch  ^ystem  Arends).  Her- 
ausgeg. von  G.  Berthold,  c.  phil. 
Berlin.  Frdr.  Schulze.  1872.  8^ 
32  S.  Lithogr.     12*/,  Sgr. 

4.  vermehrte  Auflage.  Von  Dr.  G. 
Berthold.  8«.  34  S.  Lithogr.  1  M. 
26  Pf.     1877.     1  M.  36  Pf. 

*  Stenographische  Bibliothek.  Erste 

Lieferung:  Libussa's  Wahl  oder:  der 
würdigste  Mann.  Herausgegeben  von 
Edmund  Gaillard.  Verlag  der 
Hofkunsthandlung  v.  Edm.  Gaillard, 


Berlin,  1878.  Krausenstrasse  69. 
Preis  1  M.  60  Pf.   8  \   62  S.  Lithogr. 

*Qoethes  Hermann  und  Dorothea. 
In  Arends'  Volksstenographie  über- 
tragen und  herausgegeben  von  F.  G. 
Steeger,  Magdeburg.  Verlag  vou 
Albert  Bathke.    1876.    8  ^    32  S. 

*2hioch  Arden  v.  Alfired  Tennyson, 
deutsch  von  £[arl  Hessel.  In  Arends - 
scher  Stenographie  autogpr.  u.  heraus- 
gegeben von  G.  We  n  d  t  f a n  d.  1875. 
btrassburg  i.  E.     12^    26  S. 

^Wallensteins  Lager.  Ein  drama- 
tisches Gedicht  von  Friedrich  v. 
Schiller.  In  Arends'scher  Schrift 
autogr.  u.  herausgeg.  v.  G.  Wendt- 
land.  1875.  Strassburg  i.  E.  Jul. 
Astmann.     12  ^     38  S. 

Stenographische  Bibliothek  deut- 
scher und  ausl&ndischerClassiker 
in  Arendsscher  Schrift  autogr.  von 
G.  Wendtland.  1.— 6.  Bändchen  zu 
je  76  Pf. 

♦Der  Ysre  Mann.  Nr.  2.  Humori- 
stisch-satvr.  Festblatt  zum  2.  Stift.-F. 
des  Arendsschen  Stenogr.- V.  in  Strass- 
burg i.  E.     4^.     4  8.  Autogr. 

*Die  Frau  Kaffeesiederin,  oder: 
Folgen  eines  Vielliebchens.  Lustspiel 
in  einem  Aufisuge  von  E.Tannenhofer. 
In  Arends'scher  Schrift  autogr.  und 
herausgeg.  von  Wendtland.     16. 

4.  Bin  Spaaierritt.  Miliiärische  Hu- 
moreske von  Philipp  Lenz.  Mit 
specieller  Erlaubnies  des  Verfassers 
und  Verlegers  in  Arends'scher  Steno- 
graphie autographirt  und  herausge- 
geben von  G.  Wendtland.  Halle  a.  S. 
1877.    Preis  76  Pf. 

6.  Des  Ideutenants  Hand.  Sergeant 
Meyer.  Militärische  Humoresken  von 
Philipp  Lenz.  Mit  specieller  £r- 
laubniss  u.  s.  w.  wie  oben.  Halle  a.  S. 
1877.  Preis  76  P£  Zu  beziehen 
durch  den  Herausgeber. 

6.  Die  Tatarenlüge,  oder;  Die  Er- 
oberung von  Sebastopol.  Historisches 
Schauspiel  in  4  Akten  vonElausjvon 
Breitbüren.  Halle  a.  S.  1877.  lu 
Commission  bei  Max  Köstler.  Preis 
1,60.  Direct  zu  beziehen  vom  Heraui«- 
geber. 

7.  Schlüssel  aum  practischen  liehr- 
gang  der  Arends'  schenrationellen 
Volksstenographie  von  G.  Wen  d  t- 
land,  Halle  a.  S.  1878.  In  Com- 
mission bei  Max  Köstler.    Pr.  5u  Pf. 
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y.  Zeitschriften. 

^Zeitsohrift  fttr  Arendssohe  Steno- 
graphie herausgeg.  Tom  Arendsschen 
StenographenTerein  zu  Berlin.  8^ 
1862—66.     Autogr. 

^Antitironia.  Unterhaltende  und  be- 
"  lehrende  Zeitschrift  fflr  Arends'sche 
Stenographen.  Organ  des  Verbandes 
Arends'scher  Stenographenvcreine. 
Herausgegeben  und  redigirt  von  Fr. 
Eöbke.  Zu  beziehen  durch  Fr. 
Schulzes  Verlag,  Berlin,  Wilhelm- 
strasse 1,  oder  Fr.  Eöbke,  Behren- 
strasse 17.  Erscheint  in  monatlichen 
Liefg.  JUhrl.  Abonnementspreis  4  M., 
im  Buchh.  4  M.  60  Pf.  8.  Lithogr. 
Von  1866—69  autogr.,  von  1870 
lithogr. 

Stenographische  Blätter  redigirt  von 
R.  Qu  aas,  autogr.  v.  Böhme.  Leip- 
zig. Verlag  von  Herrn.  Springer. 
Zwei  Nummern,  1.  u.  2.  Febr.  und 
März  1865. 

*Der  Taohygraph.  Unterhaltende  u. 
belehrende  Monatschrift.  Redigirt 
u.  herausgeg.  vom  Arendsschen  Steno- 
graphenbunde. Zu  beziehen  durch 
H.  Roller.  Jahrlich  20  Sgr.  8®. 
Autogr.    1872. 

'"'ünterhaltungsblätter  für  Arends- 
sche  Stenographen.  Herausgeg.  und 
redigirt  von  C.  H.  Fried  lein.  Mo- 
natlich 1  Lief.  Jährlich  20  Ngr.  In 
Commission  bei  C.  H.  Friedlein  in 
Leipzig.    4^.    Lithogr.    1873. 

*Der  Pionier.  Humoristisch- satyrische 
Monatschrift  für  Arendssche  Steno- 
graphen. Jährlich  15  Sgr.  Zu  be- 
ziehen durch  H.  Rollers  stenogr. 
Institut.    4<^.    Autogr.    1873.    1874. 

*  Stenographische  Diohterhalle  für 
Freunde  und  Kenner  der  Arendsschen 
Kurzschrift.  Herausgeg.  und  redigirt 
vom  Arendsschen  Stenogr.-Ver.  zu 
Strassburg  i.  E.  Halbjährlich  2  M. 
Strassburg  i.  E.  J.  Astmanns  Buchh. 
u.  G.  Wendtland.  8  °.  Autogr.  1874. 
Seit  1876:  Zeitschrift  für  Arends- 
sche Stenographen.  Herausgeg.  u.  re- , 
di^irt  V.  G.  Wendtland,  Halle  a.  S. 
Seit  1877  mit  der  Gratisbeilage: 
„Bibliothek  deutscher  und  aus- 
ländischer Classiker^',  sowie  der 
stenogr.  polemischen  Beilage  ,, Steno- 
graphischer Courier".  4^.  Jährlich 
4  M. 


^Stenographischer  Courier.  Beilage 
zur  Stenograph.  Dichterhalle.  Organ 
für  alle  Arends^schen  Stenographen. 
Herausgeg.  und  redigirt  von  Gust. 
Wendtland.  Erscheint  monatlich. 
8.  Autogr.  Abonnementspreis  für 
12  Nrn.  8  M.  36  Pf.  Für  Abonnen- 
ten der  Dichterhalle  2  M.  50  Pf.  bei 
directem  Bezug  von  G.  Wendtland, 
Hallea.  S.,  Kirchthor  16.    Seit  1876. 

'^Stenographischer  Bote,  unterhal- 
tende und  belehrende  Monateschrift 
für  Arends^sche  Stenographie.  Her- 
ausgeg. und  redigirt  von  F.  G.  Stee- 
ger.  Magdeburg,  Rathke  &  Steeger, 
Prälatenstrasse  13.  8.  Autografie. 
Jährl.  Abonnementspreis  2  M.,  im 
Buchh.  2  M.  60  Pf.     Seit  1876. 

♦Der  Humorist.  Humoristisch  -  saty- 
rische Zeitschrift  fiSr  Arendssche 
Stenographen.  Herausgeg.  und  re- 
digirt von  K.  S  trau  ss  und  B.LeonvB. 
Herausgeber:  J.  Winterhoff,  sub  A. 
100  Thomästrasse,  Soest.  4.  Auto- 
grafie. Jährlicher  Abonnementspreis 
2  M.  60  Pf.    Seit  1876. 

tf.  Polemik. 

♦Qabelsberger  und  Arends.  Einige 
Worte  der  Erwiderung  auf  zwei 
Kritiken  des  Arendsschen  Leitfadens 
einer  rationellen  Stenographie.  Offenes 
Sendschreiben  au  alle  Gabelsberger- 
schen  Stenographen  von  Chr.MOller- 
Ingram.  London:  Fz.  Thimm,  3 
Brookstreet,  W.  u.  S.  John,  Dalton- 
Street,  Manchester;  Friedr.  Schulze, 
Berlin.    1864.     8^     16  S. 

Die  Arendssche  Stenographie.  Ein 
Wort  an  Deutschlands  Lehrer  und 
Volkserzieher  von  Wilh.  Petsch, 
herausgeg.  mit  Bewilligung  des  Ver- 
fassers von  £.  Hedemann.  Berlin. 
Friedr.  Schulze.    8®. 

'^Die  Pädagogik  und  die  Stenogra- 
phie. In  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse beleuchtet  v.  Hier.  Grosse. 
Mit  4  lithogr.  Taf.  Eigenthum  des 
Verbandes  Arendsscher  Stenographen- 
vereine. Berlin  1872.  Fr.  Schulzes 
Verlag.    8«.    44  S.    6  Sgr. 

«Arends  wider  Boller.  Ein  literari- 
scher Raubanfall.  Rechtfertigung  des 
Stenogr.  H.  Roller  auf  das  umstehend 
von  H.  L.  F.  Arends  sub  Nr.  3999 
des  Börsenbl.  für  d.  deutschen  Buchh. 
erlassene    Inserat.     Als   Manuscript 
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gedruckt.     Berlin  1874.     8<>.    8   S. 
gew.  Typendr.    5  Sgr. 
^Die  Arendflsche  StenograpMe  als 
VoUuschrift.     8^     8    S.    Autogr. 
1876. 

*  Gabelabergers  YooaliBation.  Strass- 

buTff  i.  E.  1874.  Selbstverlag  von 
G.  Wendtland.  8<>.  42  S.  Autogr. 
6  Sgr. 

£,  Verschiedenes. 

(Berliner)  Kladderadatsch.  4  ^  Auto- 
grafie.  Erschienen  zum  jedesm*.  Stif- 
tungsfeste des  Berliner  Vereins  von 
1860—1871. 

Stenographisoher  Kladderadatsch. 
Magdeburg.  1.  Nr.  erschien  am  22. 
Februar  1865. 

Stenographisoher  Kladderadatsch. 
Potsdam.    1865. 

*  Stenographisches     Festblatt     des 

Arendsschen  Stenographenbundes  zum 
1.  Stiftungsfeste.  Zu  beziehen  durch 
die  Bedaction  des  Tachygraphen, 
Stenograph  Roller.  Berlm.  8^. 
2  Vi  Sgr. 

"^KLoüdderadatsch  des  Apollobundes 
1878. 

läederbuch  für  Arendssche  Steno- 
graphen. Berlin.  Fr.  Schulze.  16  ^ 
Autogr.    1866. 

2.  Aufl.  bedeutend  verändert  1872. 
Verlag  von  H.  Roller.    8^    39  S. 

Itithographirte  Systemkarten,  ent- 
worfen von  H.  Grosse,  die  Regeln 
des  Arendsschen  Schriftsystems  in 
Beispielen  auf  dem  Räume  einer 
Visitenkarte  enthalten.  Berlin  1871. 
Uerausgeg.  v.  F.  Eöbke. 

*Zwei  Tableaux.  Lithografie  von  F. 
Köbke.    Berlin.    Folio.     1  Thlr. 

^^70  Druckzeilen  aus  dem  1.  Briefe 
des  Arendsschen  Leitfadens.  Miniatur- 
format.   2Va  Sgr. 

*Tableau,  enthaltend  das  photogr. 
Portrait  v.  L.  Arends,  umgeoen  von 
einer  Erklärung  und  zwei  Widmungs- 
strophen in  stenoflT.  Arabesken  erf. 
u.  gezeichnet  von  W.  Seibt.  Selbst- 
venag  desselben.  Folio.  1.  Aufl. 
1872.     5.  Aufl.  1878. 

*  Protokoll    des   7.   Yerbandstages 

Arendsscher  Stenographen  zu  Berlin. 
4.    Autogr.    4  S.     1%  Gr. 
*Nr.    10.     Programm   des  10.  Stif- 
tungsfestes des  Arendsschen  Steno- 
graphenvereins   zu    Magdeburg.     1. 


Festprol^,  gespr  von  H.  £.  Nord- 
mann. 2.  Festrede,  geh.  von  H.Gronau. 

3.  Erklärung  des  ^adderadatsch  von 
H.  E.  Dossmann.  4.  Beden  von 
Gästen,  Declamation  u.  s.  w.  5.  Tanz. 

4.  Autogr.    1874. 
Stenographie.    Flugblatt,  herausgeg. 

von  der  Verbandscommission  Arends- 
scher Stenographenvereine. 

*Die  Stenographie^  ihre  Entstehung 
und  £ntwickelung  bis  auf  den 
heutigen  Tag.  8.  5  S.  Tjpendruck. 
20  Pf. 

*  Kalender  für  Arendssche  Steno- 
graphen auf  das  Jahr  1878.  Her- 
ausgeg. V.  B.  Matschenz.  Verlag: 
P.  Gustedt,  Potsdam,  Eronprinzstr  1. 
12  °.  64  S.  Typendruck,  Kalendarium 
u.  8.  w.     1  Mark. 

Modificationen   des   Areuds- 

scheu  Systems. 

Roller's  System. 

^Vollständiger  Leitfaden  einer  ein- 
fachen ^  in  wenig  Stunden  erlern- 
baren StenograpMe  für  den  Schul-, 
Correspondenz-  u.  parlamentarischen 
Gebrauch  aufgestellt  von  Heinrich 
Roller,  priät.  Stenogr.  Mit  8 
stenogr.  LeHrtaf .  Berlin  1875.  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  Für  den 
Buchh.  in  Commission  bei  E.  Lo  witsch, 
Berlin  C,  Poststr.  31.  8^  13  S. 
Typendruck.     1  M. 

*Znm  Selbstunterricht!  Vollständiger 
Leitfaden  einer  einfachen,  in  weni- 
gen Stunden  erlernbaren  Stenogra- 
phie für  den  Schul-,  Correspondenz- 
und  parlamentarischen  Gebrauch, 
aufgestellt  von  Heinrich  Roller, 

grakt.  Stenographen,  Lehrer  der 
teno^^phie,  Inhaber  eines  steno- 
graphischen Instituts  etc.  Mit  8 
Stenograph.  Lehrtafeln.  Preis  1  M. 
2.  umgearbeitete  u.  verbesserte  Aufl. 
Berlin  1S78.  Selbstverlag  des  Ver- 
fassers. Für  den  Buchh.  in  Com- 
mission bei  W.  Bracke  jun.  in  Braun- 
schweig. 8.  13  S. 
*Der  Tachygraph.  Unterhaltende  u. 
belehrende  Zeitschrift.  Redigirt  und 
herausgeg.  vom  Stenographenbunde 
(System  Roller).  Erscheint  alle  15 
Tage.  8.  Autogr.  Zu  beziehen  durch 
H.  Rollers  stenographisches  Institut, 
Berlin  S.-O.,  Neanderstr.  8.     Abon- 
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nement  im  D.  Postverein  jährlich 
4  M.    (S.  1876.) 

Lehmann's  Sjstem. 

*8teno-Taohygraphie.  Von  Angust 
Lehmann.  Berlin.  Selbstverlag  des 
Verfassers.    Nostitzstr.  12,  IL   1875. 

*  Lehrbuch  der  in  wenig  Stunden  er- 

lernbaren Stenotaohygraphie.  Fflr 
Schulen,  Correspondenzen  und  parla- 
mentarischen Gebrauch  aufgestellt 
und  herausgeg.  von  Aug.  Lehmann. 
2.  verbesserte  Aufl.  Berlin  1876. 
Preis  1  M.  Zu  beziehen  vom  Ver- 
fasser: A.  Lehmann,  Berlin  8W. 
Nostitzstrasse  42,  IIL  8.  8  8.  VIII  Taf. 

*  Bouifleiir  zum  Lehrbuch  der  in  wenig 

Stunden  erlernbaren  Stenotachygra- 
phie,  aufgestellt  und  herausgeg.  von 
A.  Lehmann.  Berlin  1876.  Preis 
1  M.  Zu  beziehen  vom  Verfiasser. 
8.     16  S.  Autogr. 

"^Lehrbuch  der  in  wenig  Stunden  er- 
lernbaren Stenotaohygraphie  für 
den  Schul-,  Correspondenz-  und  par- 
lamentarischen Gebrauch  aufgestellt 
und  herausgeg.  von  Aug.  Lehmann. 
8.  vermehrte  Aufl.  Berlin  1877.  8. 
16  S.  Typendr.     12  S.  Autogr. 

'^Souffleur.    8.  Aufl.    1Q77. 

*8tenotachycnraph.  Organ  der  steno- 
tachygraphischen  Gesellschaft.  Er- 
scheint jeden  Monat  einmal.  Ver- 
antw.  Redacteur:  E.  Gossdavsky, 
Berlin.  Preis  jährl.  3  M.  Zu  be- 
ziehen durch  die  Expedition :  A.  Leh- 
mann, Berlin,  Bergmannstrasse  12. 
4.    Autogr.    Seit  1876. 

FoBOgrafie. 

*  Lehrbuch  der  TonognAe  von  Gu- 

stav Braut.  Wien  1875.  Verlag 
von  Bermann  u.  Altmann.  8^  20  S. 
Typendr.  16  S.  Autogr.  60  Kr.  ö.  W. 
=  1  M.  20  Pf. 

*  Lehrbuch    der    Fonografie.      Für 

Schul-,  Privat-  und  Selbstunterricht. 
Von  Gustav  Braut.  In  2.  verb. 
Aufl.  Wien,  Bermann  &  Altmann. 
20  S.  Typendruck,  16  S.  Autogr.  8. 
1  M.  20  Pf. 
*Da8  KürBungBverfahren  der  Fono- 
grafle.  Anleitung  zum  leichten, 
wörtlichen  und  sichern  Nachschreiben 
der  schnellsten  Rede.  Mit  verglei- 
chenden Schriftproben  und  vielen 
Leseübungen.       Vom    Erfinder     der 


Fonografie.  Wien  1876.  Verlag  von 
Bermann  &  Altmann.  8.  Vlll  u.  44  S. 
Typendr.,  64  S.  Autogr.    3  Mark. 

^Huxnoristisohe  Anthologie  in  fono- 
graflsoher  Sohrilt.  Ein  Lesebuch 
zur  Einübung  und  bessern  Erlernung 
der  Fonografie.  Erscheint  in  monatl. 
Liefg.  una  enthält  humoristische  Auf- 
sätze, sowohl  in  ungekürzter  als  auch 
gekürzter  Schrift.  Herausgeg.  und 
autogr.  von  A.  Springer.  I.  Heft 
(in  ungekürzter  Schrift).  Wien  1876. 
In  Commission  bei  Bermann  &  Alt- 
maim.    8.     16  S.     24  Kr. 

*FonografiBohe  Anthologie.  Lese- 
buch zur  Einübung  der  f onografischen 
Schrift  für  Schule  und  Hans.  Von 
Gustav  Braut.  Wien  1876.  Ber- 
mann &  Altmann.  Lex.  8.  mit  6  Bgn. 
Autogr.     1  G.  ö.  W.  =  2  Jtf. 

^Wiener  Fonografenseituiifl:.  Organ 
des  Fonografen-Central  vereine  in'^^en 
und  der  Fonografenvereine  in  Beichen- 
berg, Hamburg  u.  Gablonz.  Mit  der 
Beilage:  y^Bkit  praktische  Fonograf'. 
Herausgeber  und  verantw.  Bedacteur: 
Gustav  Braut.  Wien,  V.  Mitter- 
steig 22.  8.  Autogr.  Pränum.  jährl. 
1  G.  50  Er.  =  8  M.    Seit  1876. 

*Fonografl8ohe8  IJnterhaltungs- 
blatt.  Herausgeber :GustavBraut, 
verantw.  Bedacteur:  Emmerich 
Dockalik.  Pränum . •  Preis  jährlich 
1  G.  60  Er.  =  3  M.  Monatl.  1  Nummer. 
Administration  u.  Expedition:  Wien, 
V.  Mittersteig  22,  Bedaction:  V. 
Weihergasse  19.    8.    Autogr. 

*Der  Fonografenfreund.    Korzweili- 

SisUnterhaitungsblatt  fQr  Fonografen. 
erausgeg.  v.  Johannes  Menzel, 
Hamburg,  38  alter  Steinweg.  Jährl. 
1  M.  50  Pf.  8^  Autogr. 
*  Manuel  de  Fhonographie  nouveau 
Systeme  de  Stenographie  rationelle 
fond^  sur  Tarticulation  des  sons 
adapte  ä  la  langue  fran9aiBe  par 
AdolpheHenningerPhonographe- 
laur^at,  maltre  de  phonographie  et 
de  Stenographie:  La  Phonographie 
ezacte  sa  Ui6one  et  sa  pratique. 
Vienne.  1878.  Bermann  et  Altmann. 
Libr.  £diteurs  I  Johannesgasse  S. 
Paris  Harkte  et  Le  Sondier,  Bruxelles 
D'Muquardt,  B&le,  G^n^ve,  Lyon 
H.  Georg.  Leipsic  H.  Haessel,  Zuiic 
C.  M.  Ebell.  8^  32  S.  Typendr. 
16  S.  Autogr.  80  Kr.  ö.  W.  =  1  M.  60  Pf. 
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^  Bationelle  Stenographie.  Von 
Gustav  Horlacher.  Vermittelungs- 
Torschlag.  Basel  1875.  S^.  12  S. 
Autogr. 

*  Anleitung  au  einer  rationellen 
Kede-Sohrjft  oder  Stenographie. 
Von  Gustav  Horlacher.  Basel. 
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duto  alla  Storia  compendiata  della 
stenografia  dell'intendante  A.  Mila- 
ne sio,  ä  professore  di  stenografia 
nella  B.  Academia  militare.  Torino, 
stampesia  sociale  degli  artisti  tipo- 
grafi.    1848.    d^*.     16  S. 

*The  Gkkllery.  A  sketch  of  the  History 
of  ParUamentary  Bieporting  and  Be- 

E orters.      By     Charles    Gratton. 
ondon:  Pitman,  Patern,  row.  1860. 
8^     142  S.     2  St. 


*The  Work  of  the  Btenogprapher. 
Bv  a  Stenographic  Beporter.  (p.  314 
bis  319  Good  Words   1864.  part  IV.) 

*  ParUamentary  Debates  ad  ParUa- 

mentary Beporting.  (p.  874—377 
St.  James*  Magazine.    .Tune  1864.) 

*In  the  Beporters  Ghülery.  (p.  35. 
The  Day  of  Best,  vol  I.  part.  1. 
1865.) 

*Le8  Usages  du  Parlament  Anglal». 
Bapport  adress^  a  M.  le  President 
du  Corps  l^^latif  par  M.  Maurel- 
Dupeyr^,  Chef  des  Secr^taires,  r^- 
dacteur  du  Coips  l^gislatif.  Paris 
Imprimerie  et  librairie  du  Journal 
officiel  1870.    4«.     69  S.  Typendr. 
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nografie,   deren   Wesen    und 
Bedeutung. 

*  neber  den  Nutaen  der  Stenofipra- 

phie.  bes.  über  die  Vortheile,  welche 
sie  Studirenden  gewährt.  Von  Dr. 
Theod.  Thon,  Privatdocent  zu  Jena. 
Jena,  1827.  8^  Xu.  35  S.  nebst 
einer  Uebersichts-  u.  Vergleichungs- 
tafel. 
An  Introduotory  New  of  Shorthand, 
with  a  critical  examination  of  its 
moral  influence  on  the  mind  and 
character.  An  Essay.  With  an 
Appendix,  consisting  oi  definitions  of 
stenographical  terms,  with  ezplana- 
tory  notes  etc.  forming  a  theoretical 
analysis  of  the  art.  By  John  Ben- 
net.   London  1827.     12^    36  S. 


*Die  Wahrheit  über  die  Stenogra- 
phie und  Beweis  der  fast  gänzlichen 
Wertlosigkeit  dieser  Kunst  fär  den 
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Eretzschmar,  ehemal.  Landtags- 
stenograph. 8.  broch.  Leipzig  1866. 
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Nachtrage, 

welche  während  des  Druckes  nöthig  geworden  sind. 


I.  Zur  Gtoscliichte. 

Zu  S.  64. 

I.  Die  Tironischen  Noten  betreffend.  Wie  Angelo  M&i  im  6.  Bande 
seiner  Scriptorom  veterum  nova  coUectio  e  vaticanis  codicibns  edita 
(Rom  1832),  S.  XXXVII  angiebt,  sind  in  der  Vaticaniflchen  Bibliothek 
verschiedene  Handschriften  vorhanden,  die  ganz  oder  theilweise  in. 
Tironischen  Noten  geschrieben  sind:  1.  Eine  Handschrift,  die  von  einem 
gewissen  Bemarius  um  das  10.  Jahrhundert  geschrieben  worden  ist  und 
eine  sehr  grosse  Reihe  jener  Noten,  welche  im  Gmter'schen  corpus 
inscriptionum  in  Kupferstich  beigefdgt  sind,  enthält;  2.  ein  zweiter^ 
etwas  älterer  Codex,  der  nach  einigen  in  gewöhnlicher  Schrift  geschrie- 
benen Stücken  32  Seiten  verschiedener  Excerpte  enthält,  theils  über 
Tugenden  und  Laster,  theils  über  andere  Dinge,  unter  anderen  auch 
ein  Oapitel  de  Orthographia  (Isidori  etymolog.  lib.  I  cap.  27). 
Letzteres  Capitel  ist  dem  Buche  in  einem  gestochenen  Facsimile  bei- 
gegeben, 8.  unten  unsere  Schriftprobe;  3.  ein  dritter  Codex  von  unge- 
iUhr  gleichem  Alter,  Formeln  von  Briefen  und  ähnlichen  Schriftstücken 
enthaltend,  sodann  den  Codex  alaricius,  alles  in  Tironischer  Schrift  mit. 
eingemischter  gewöhnlicher  Schrift  geschrieben.  Ausserdem  hat  Mal 
noch  verschiedene  Handschriften  bemerkt,  in  denen  hin  und  wieder 
Tironische  Noten  zu  finden  sind,  z.  B.  Schollen  zum  Persius,  sodann, 
auch  die  von  Mai  zuerst  aufgefundene  Handschrift,  welche  die  Bücher 
Cicero's  de  republica  enthält.  IL  Die  griechische  Tachjgrafie  be- 
treffend ist  nachzutragen,  daes  in  der  obenerwähnten  CoUectio  noch. 
9  Halbzeilen  des  Blattes  257  v  der  in  griechischer  Tachygrafie  ausge- 
führten Yaticanischen  Handschrift  des  Dionysius  Areopagita  und  in:L 
zweiten  Bande  der  Nova  patrum  bibliotheca  eine  ganze  Seite  (Blatt  263r) 
derselben  Handschrift,  sowie  9  Zeilen  des  Blattes  216  v  (ein  Fragment 
des  apokryfischen  Buches  Henoch  enthaltend)  in  Kupferstich  wieder- 
gegeben  sind.  S.  die  Schriftprobe.  IIL  Zur  Tachygrafie  der 
Griechen,  unter  diesem  Titel  publicirte  Gardthaüsen  im  Hermes  einen 
Aufsatz  über  Alter  und  umfang  der  griechischen  Tachygrafie,  den  wir 
bereits  oben  gewürdigt  haben.  In  seinen  neuesten  „Beiträgen  zur 
griechischen  Paläographie"  [Leipzig:  Hirzel  1877]  macht  derselbe  auf 
den  interessanten  tachy grafischen  Codex  Vaticanus  1809  aufinerksam. 
„Diese  wichtige  Handschrift",  schreibt  er,   „deren  Nummer  Angelo  Mai 
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seinen  Lesern  vorenthalten ,  hatte  Herr  Prof.  Wattenbach  schon  lange 
in  Eom  suchen  lassen.  Nachdem  er  durch  meinen  Aufsatz  im  Hermes 
die  Nummer  erfahren,  Hess  er  eine  Fotografie  für  seine  Schrifttafeln 
anfertigen  und  forderte  mich  auf,  die  Entzifferung  zu  besorgen«  — 
Statt  verlorener  Schriften  des  classischen  Alterthums  finden  wir  den 
Tractat  des  Dionjsius  Areopagita  ntgt  deioiv  ovofidrmvy  der  längst 
bekannt  und  publicirt  ist.  Der  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  dieses  Stück 
des  Dionjsius  Areopagita ,  das  hier  zum  Fotografiren  ausgesucht 
wurde,  sich  unmittelbar  an  ein  anderes  anschliesst,  das  Angelo  Mai 
früher  für  den  2.  Band  seiner  Nova  patrum  bibliotheca  hat  lithogra- 
firen  lassen,  zugleich  mit  einem  Stücke  aus  dem  Buche  Henoch,  das 
Herr  Prof.  Gildemeister  entziffert  hat."  —  „Wichtig  wäre  es  zu  erfahren, 
ob  in  Bom  ein  tachjgrafischer  Codex  des  Cyrill  vorhanden  ist  und 
ob  Amati's  Hoffnung,  in  Neapel  einen  tachjgrafischen  Papyrus  zu 
finden,  irgend  einen  realen  Hintergrund  hatte/^  Gardthausen  meint,  es 
handle  sich  wohl  nur  um  einen  Codex,  den  Amati  benutzte,  um  den 
des  Dionysius  Areopagita,  was  aus  Eopp's  Darstellung  (tachjgn  vett. 
§  494  p.  473/4)  deutlich  hervorgehe.  Der  Verfasser  publicirt  Tafel  4 
eine  Seite  des  Cod.  Yatic.  graec.  1809,  von  welchem  ein  Theil  in  tachy- 
grafischer  Schrift  ausgeführt  ist,  in  fotolithografischem  Druck,  und 
giebt  ausser  der  Uebertragmig  dieser  Seite  auch  noch  üebertragungen 
der  früher  von  A.  Mai  im  6.  Bande  seiner  Scriptorum  veterum  nova 
collectio  und  im  2.  Bande  seiner  Nova  patrum  bibliotheca  publicirten 
Facsimilia  aus  demselben  Codex.  Die  5.  Tafel  enthält  eine  systematische 
Zusammenstellung  aller  bis  jetzt  bekannten  tachygrafischen  Silben«  Siehe 
auch  Literaturblatt,  Beiblatt  zum  Correspondenzblatt  des  königl.  Stenograf. 
InBtituts  1878  Nr.  1  u.  Correspondenzblatt  1878.  Nr,  1  u.  ff.  Wattenbach 
veröffentlicht  in  der  11.  Abtheilung  seiner  Schrifttafeln  eine  andere  Seite 
(fol.  193)  des  Cod.  tachygr.  Vat.  mit  der  Umschrift  und  Erklärung  des 
Dr.  M.  Gitlbauer  und  weist  darauf  hin,  dass  erst  nach  Veröffentlichung 
und  Durchforschung  des  gesammten  tachygrafischen  Materials  —  wenig- 
stens des  cod.  Vat.  — ,  welche  eben  für  die  Schriften  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  vorbereitet  werden,  eine  gründliche,  syste- 
matische ^Darstellung  des  tachygrafischen  Systemes  im  Allgemeinen  sowohl, 
wie  der  verschiedenen  Nüancirungen  desselben  möglich  sein  wird.  —  Weiter 
ist  noch  einer  lateinischen  Notenhandschrift  des  Britischen  Museums  zu 
gedenken,  die  Schmitz  in  seinen  „Beiträgen  zur  lateinischen  Sprach-  und 
Literaturkunde  (Leipzig,  B.  G.Teubner  1877)^'  S.  255  flg.  kennzeichnet,  sowie 
eines  ebenfalls  im  Britischen  Museum  (Add.  mss.  18231)  aufbewahrten 
Codex  mit  tachygrafischer  Schrift  vom  Jahre  972.  Gardthausen  sagt 
darüber:  Die  Palaeographical  Society  hat  daraus  ein  Blatt  (Nr.  25) 
publicirt,  den  Text  des  Gregor  von  Nazianz  enthaltend;  die  tachygra- 
fische  Probe  giebt  ein  Stück  seines  Commentator  Nonnus.  Von  dieser 
Londoner  Handschrift  hat  Prof.  Wattenbach  in  der  2.  Folge  seiner 
Schrifttafeln  Taf.  XXXI.  ein  Facsimile  gegeben.  Die  Mittheilung  dieser 
merkwürdigen  Seite  jener  Londoner  Handschrift  verdankt  Wattenbach 

Z ei  big,  Getchiohto  d.  Oesohwindichreibkantt.  24 
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Herrn  E.  Maonde  ThompBon.  Die  Deutung  der  tachygrafischen  Noten 
hat  Dr.  Oitlbauer  gegeben.  —  Eine  ausfühi'liche  Beschreibung  der 
auf  der  Genfer  Universitätsbibliothek  unter  der  Eatalognnmmer  85 
der  Lateinischen  Manuscripte  befindlichen  und  unter  dem  Titel  „Chifre 
de  Tiron,  4^  vel.  cart/^  aufgeführten  Handschrift  der  Tironischen  Noten 
ist  im  Literaturblatt  y  Beiblatt  zum  Correspondenzblatt  des  königL  steno- 
grafischen Instituts  1878  Nr.  1  enthalten.  —  Als  ein  Curiosum  fügen 
wir  noch  eine  Stelle  aus  Philostratus  de  vitis  sophistarum  H,  5,  3,  bei, 
als  einen  Beleg  dafür,  dass  Stenografen  auch  als  Geschenke  abgegeben 
wurden:  Kai  xov  'Ugmöriv  (sc.  'Attixov)  vmgricd'ivTu  reo  inaivw  (sc, 
*AXe^clvÖQov)  xal  xrjg  icivtov  ipvatmg  ytvdfisvov  6ovval  ot  öixa  iiiv 
CKtvoipoQCCy  Sixa  öi  Innovg,  dixa  bh  olvoxoovg^  6 ixet  öi  atifiidov 
yqafpkag^  xdkavxa  6i  iXxoct'  %(fvaovj  nXnOxov  Öi  ^ttQyvQiov,  ovo  öi  ix 
KoXvxov  Ttaiöla  T/;cAAe^oficva,  IniiSri  iJKOvatv  avxov  xaigovxa  viaig  g>iovatg. 

Zu  S.  104. 

Nach  dem  Dienstbuche  der  französischen  Senats-  und  Deputirten- 
kammer  (1877)  besteht  der  stenografische  Dienst  im  Senate  aus 
folgenden  Personen:  Sechehaye,  Chef;  Limouzain,  Laborde,  Chefs  adjoints; 
Fauconnet,  Lelioux  und  Gu^nin,  St^nographes-r^yiseurs;  Legrand,  Secr6- 
taire  du  Service;  femer  aus  8  Stenografen,  unter  welchen  ein  Duploy6 
und  Poirel  zu  nennen  sind  —  Limouzain,  Laborde,  Fauconnet,  Lelioux, 
und  Legrand,  sowie  Poirel  sind  Anhänger  des  Pr^vost'schen  Systemes  — 
und  6  St6nographes  auxiliaires.  In  der  Deputirtenkammer  sind 
thätig:  Lagache  (C61estin),  Directeur  du  Service,  Lagache  (Bon  Eure), 
Directeur  a^'oint,  Lequien,  Compign6,  Grosselin,  De  Linage,  Gallet, 
St6nographes-r6viseurs;  Gastineau,  Secr6taire  du  Service,  11  St6nographes, 
unter  welchen  Gaudet,  und  2  St^nographes  suppl^ants,  unter  welchen 
Lefebre  nach  Prevost's  System  arbeiten. 

Zu  S.  106. 

Dr.  Anders  führt  in  seinem  Entwürfe  zu  einer  Geschichte  der  Ste- 
nografie als  frühesten  stenografischen  Schriftsteller  Spaniens  einen  ge- 
wissen Madariaga  an,  der  im  Jahre  1565  bereits  ein  Lehrbuch  der 
Stenografie  veröffentlicht  habe.  Durch  die  Güte  unseres  Freundes 
Balari  y  Jovany  in  Barcelona  sind  wir  in  der  Lage,  jene  Angabe  des 
Dr.  Anders  als  irrig  nachzuweisen.  Das  Werk,  um  das  es  hich  handelt, 
ist:  „Libro  subtilissimo  intitulado  honra  de  Escriuanos.  Compuesto  y 
experimentado  por  Pedro  de  Madariaga  Vizcaino.^'  „Impressa  en  la 
coronada  Ciudad  de  Valencia  en  casa  de  Juan  de  Mey.  Äüo  de  1565. 
El  postrero  de  Agosto"  (8^  108  p.),  dessen  zweite  Auflage,  betitelt: 
„Arte  de  escribir  ortografia  de  la  Pluma,  y  honra  de  los  profesores 
de  este  Magisterio.  Obra  dividida  en  XII  dialogos  eruditos,  en  que 
ademas  de  la  amenidad  de  noticias,  se  manifiestan  los  verdaderos  prin- 
cipios  que  deben  teuer  todos  los  Maestros,  y  se  d4  un  modo  facil  para 
aprender  &  formar   las   letras   en  poco   tiempo.     Por  Pedro  Madariaga, 
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vizcaino.  Seganda  impresion.  Con  licencia.  En  Madrid.  Por  D.  An- 
tonio de  Sancha.  Aiio  de  MDCCLXXVII.  Se  haUar4  en  su  Imprenta 
j  Libreria,  k  la  Adnana  vieja'^  255  S.  in  8^  zfthlt.  Das  Buch  zerf&llt 
in  3  Theile.  Der  erste  verbreitet  sich  in  7  Dialogen  über  die  Ealli- 
grafie  und  die  Nothwendigkeit  für  Jeden,  schreibe^  zu  lernen,  der  zweite 
lehrt  die  Ennst,  in  weniger  als  zwei  Monaten  eine  schöne  Handschrift 
sich  anzueignen  und  der  dritte  Theil  bietet  eine  neue  Art  der  Becht- 
Schreibung.  Schon  hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  an  ein  Lehr- 
buch der  Tachygrafie  in  keiner  Weise  zu  denken  ist  Das  ganze  Miss- 
verständniss  scheint  daher  zu  rUhren,  dass  Nicolas  Antonio  in  seiner 
Biblioteca  Hispana  Nova  sich  über  Madariaga  folgendermaassen  äussert: 
„Petrus  de  Madariaga,  Cantaber,  edidit;  Honra  de  Escrivanos;  Arte 
para  escr^bir  bien  presto;  Orthographia  de  la  pluma.  Yalentiae  apud 
Johannem  Mej  1565  in  octavo^,  wodurch  man  leicht  zu  der  Ansicht 
verleitet  werden  konnte,  als  ob  es  sich  um  „escribir  bien  presto '\  um 
eine  Schnellschrift  handele ,  während  doch  nur  von  schneller  Aneignung 
einer  schönen  Handschrift  y,escribir  bien,  presto"  die  Bede  ist. 

Zu  S.  111. 

Zur  Geschichte  der  Stenografie  in  Montevideo  und  Buenos -Aires 
haben  wir  «nieder  durch  die  Güte  unseres  Freundes  Balari  j  Jovanj 
sehr  interessante  Mittheüungen  erhalten,  die  wir  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  nach  hier  wiederzugeben  nicht  verfehlen. 

Zwei  Spanier,  Bamon  Escobar  und  N..Nadal  von  der  B^gierung 
in  Buenos -ALres  zum  Dienst  in  den  Kammern  berufen,  waren  die  Ersten, 
welche  1831  und  1832  die  tachygrafische  Kunst  dort  ausübten.  Der 
Erstgenannte  eröfihete  auf  Veranlassung  der  Begierung  im  Jahre  1833 
den  ersten  amtlichen  ünterrichtscurs  in  der  Tachygrafie,  an  dem  zwar 
eine  grosse  Anzahl  von  Personen  theilnahmen,  aus  dem  aber  nur  ein 
tüchtiger  Praktiker,  Juan  Camaiia  hervorging,  der  nach  dem  1852  er- 
folgten Tode  Nadais  dessen  Stelle  als  Tachygraf  der  Kammern  ein- 
nahm. In  der  Zwischenzeit  hatte  Escobar  sich  bemüht,  das  Martische 
System  zu  verbessern  und  in  dasselbe  viele  und  wichtige  Modificationen 
eingeführt,  die  namentlich  eine  grössere  Kürze  und  Einfachheit  in  den 
Laut-  und  Wortzeichen  bezweckten.  Das  so  reformirte  Martische  System 
lehrte  er  Manuel  Gascon,  der,  nachdem  Escobar  wegen  seines  vor- 
gerückten Alters  vom  Dienste  in  den  Kammern  zurückgetreten  war,  in 
dessen  Stelle  eintrat  und  nun  mit  Camafia  die  Arbeitslast  theilte. 
Während  dieses  Zeitraums  stand  in  der  Bepublik  Uruguay  Bamon 
Masini,  ein  Mann  von  ausgebreitetem  Wissen,  Kenner  verschiedener 
tachygrafischer  Systeme,  mehrerer  Sprachen  mächtig,  den  eine  Art 
Leidenschaft  für  diese  Kunst  beseelte,  in  beständigem  Verkehr  mit  den 
Tachygrafen  Chile's  und  der  Argentinischen  Bepublik,  um  sich  in  Bezug 
auf  die  Fortschritte  dieser  Kunst  in  jenen  Ländern  immer  auf  dem 
Laufenden  zu  erhalten,  und  so  war  er  genau  von  den  Beformen  unter- 
richtet,  die  Escobar   einerseits  und   die  Chilenischen  Tachygrafen  vor- 
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genommen  hatten.  Er  unterwies  seine  zwei  Söhne  in  dem  von  Escobar 
und  ihm  selbst  modificirten  System  und  bildete  somit  die  zw^  ersten 
Stenografen  der  Senatorenkammer  der  ümgnay- Republik  aas.  Da» 
Martische  System  wurde  schon  lange  Zeit  in  Montevideo  in  einer  von 
den  yyPadres  Escolapiop^'  geleiteten  ünterrichtsanstalt  gelehrt;  aber  erst 
einige  Zeit  nachher,  als  bereits  die  beiden  Söhne  Masini's  in  der  Sena- 
torenkammer thätig  waren,  bewarben  sich  zwei  gewandte  Zöglinge  jener 
Patres,  Pablo  Nin  y  Gonzalez  und  Bamon  Pampillo  um  die  zwei 
vacanten  Stellen  in  der  Depuiirtenkammer.  An  die  Stelle  des  Einen 
der  Söhne  Masini's,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  infolge  seiner 
schwachen  Gesundheit  zurücktrat,  trat  1857  ein  dritter  Schüler  Masini'a 
Emilio  Inz4urraga,  der  jedoch  seinerseits  bereits  nach  einem  Jahre 
nach  Buenos -Aires  übersiedelte  und  als  Tachygraf  der  dortige^  Kammer 
thätig  ward,  nachdem  Gascon  seinen  Posten  aufgegeben  hatte,  so  daaa 
nun  wiederum  für  dies  Parlament  nur  2  Tachygrafen,  Camaila  und  In- 
z4urraga  zur  Verfügung  standen.  Die  schwere  Arbeitslast  ruhte  auf 
den  Schultern  Beider  von  1869  bis  1862,  zu  welcher  Zeit  die  Provinz 
Buenos -Aires  den  13  anderen,  welche  die  Nation  bildeten,  einverleibt 
ward  und  der  Nationalcongress  in  Buenos -Aires,  welche  Stadt  sich 
provisorisch  zur  Hauptstadt  aufwarf,  zusammentrat.  Demzufolge  muss- 
ten  die  beiden  Tachygrafen  in  den  Provinzialkammem  ebenso  wie  in 
den  beiden  Kammern  des  Congresses  thätig  sein.  Welche  Arbeitslast  l 
Im  Verlaufe  der  n&chsten  zehn  Jahre  waren  40  Bände,  von  welchen 
die  meisten  mehr  als  100  Seiten  umfassten,  „Diarios  de  sesiones^, 
tachygrafirt  worden.  Erst  1872  trafen  Hilfskräfte  ein,  die  heute  nodi 
in  den  Bureaux  der  4  genannten  Körperschaften  arbeitezL  Die  Ersten 
waren:  Leonidas  Feuly  und  Angel  Menchaca,  denen  Inz4urraga 
das  Escobar'sche  System  lehrte  und  die  beide  Tachgyrafen  1.  Classe 
sind.  Sodann  kamen  Edwin  Shepherd,  Carlos  Williams  und 
Arturo  Parody,  welche  sich  der  von  Prof.  Guillermo  Parody  verfass- 
ten  üebertragung  der  Pitman'schen  Fonografie  aufs  Spanische  bedienten. 
Da  sich  die  Nothwendigkeit  herausgestellt  hatte,  die  Zahl  der  Tachy- 
grafen zu  erhöhen,  so  bewilligte  der  Congress  die  Mittel  zur  Honorirung 
nicht  allein  der  ersten  Stenografen,  die  zu  Hilfe  kamen,  sondern  auch 
aller  derjenigen,  die  sich  später  meldeten,  um  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  an  d^n  Arbeiten  theilzunehmen. 

Zu  S.  129. 

Im  Jahre  1877  wurden  die  Verhandlungen  des  finnischen 
Landtags  stenografirt:  beim  Adel  von  Aug.  Fabritius,  Vorstand, 
Jusetus  und  Collin,  beim  Priesterstande  von  Lilius;  Vorstand,  und 
den  Studenten  Timgreen  und  Forström,  beim  Bürger  stände  von 
Lönnebrok,  Technolog,  PhiL  Mag.  Snndholm  und  Student  Eklond,  beim 
Bauernstande,  wo  zum  ersten  Male  die  finnische  Stenografie  zur  An- 
wendung gelangte,  fnngirten  als  Stenografen  Almberg,  Cand.  der 
Philos.,  Sjörös,  Lyceist  —  beide  nach  der  üebertragung  des   Gabels- 
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bergerschen  Systems  durch  Neoyius  —  und  Student  Hannikainen,  der 
^eh  der  üebertragung  des  Gabelsbergerschen  Systems  durch  Fabritius 
1>ediente.  Die  Stenogramme  wurden  durch  die  Damen:  Hilma  Amino£^ 
Mathilde  Handolin,  Alexandra  Sandell,  Hulda  Björkell,  Lina  Homberg, 
Hanna  Tikkanen,  Frau  Fabritius  und  die  yerw.  Freifirau  v.  Wrede  in 
Ourrentschrift  übertragen. 

.  Zu  S.  182. 

Dass  bereits  die  Verhandlungen  des  hellenischen  Nationalcongresses 
in  Athen  in  den  Jahren  1843/44  stenografirt  worden  sind,  da^ 
zeugen  die  unter  dem  Titel:  *!H  r^g  'fQl^vs  ^surtfißgiov  iv  'Ad^iivfuig 
^E^vMfj  £vvil(vaig.  IlQaxxixa  inÖo^ivra  nata  oxevoygafpixccg  CfjiABtmang 
ino  IlavTiX^   K.  üitvulij,  '£v  *ABiijvaig,    1844. 

Zu  S.  188. 

um  die  Verhandlungen  des  türkischen  Parlaments  stenografisch 
aofhehmen  zu  können,  hätte  nach  einer  Mittheilung  der  Wiener  Zeitung 
das  GrossYezierat  angeordnet,  dass  bei  der  hohen  Pforte  ein  Steno- 
grafencorps gebildet  werde.  An  die  Spitze  desselben  solle  der  Franzose 
Bondini  (?)  berufen  und  der  Unterricht,  zu  welchem  sich  23  Theil* 
nehmer  gemeldet,  in  franzosischer  Sprache  ertheilt  worden  sein. 


n.  Zur  Literatur. 


Zu  Seite  198. 


Die  von  Director  Schmitz  in  Köln  im 
Bheinischen  Museum  und  sonst  yer- 
Offentlichten  werthvoUen  Aufsätze 
über  Tironische  Noten  sind  vom  Yer* 
fasser  sämmtlich  yeröffentlicht  in 
dem  Werke: 

^Beiträge  zur  lateinlsohen  Bpraohe 
und  Idteraturkunde.  Mit  2  lithogr. 
Tafeln.  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
Ton  B.  G.  Teubner.  1877,  8  •.  880  S. 
8  M. 

^n.  Zur  Taohygnraphie  der  Griechen 
(S.  14—18  der  „Beitr&ge  zur  grie- 
chischen Palftographie".  Mit  5  Tafeln 
in  Lichtdruck.  YonV.Gardthausen. 

1877,). 
^Schrifttafeln  mir  Gtosohichte  der 
Ghrleohisohen  Bohrift  und  zum  Stu- 
dium der  griechischen  Paläographie, 


herausgeff  TOn  Wilhelm  Watten- 
bach. U.  Abtheilung.  Photolitho- 
graphie, Druck  und  Verlag  der  kgl. 
Hot-Steindruckerei.  Berlin  1877.  Fol. 

Zu  S.  228.  8  Sp. 

Shorthand  mode  easy.  A  simplified 
System  of  English  Stenograpny  on 
the  principles  ofW.  Stolze,  by  Prof. 
G.  Mi c h a e  1  i 8.  Bevised  and  adapted 
for  use  in  schools  and  self-instruction, 
with  sixteen  illustrative  plates,  by 
S.  Kaufmann  —  F.  Bühler,  New- York 
1877.  John  Polhemus,  102  Nassau 
Street,  Cor,  Ann.  85  S.  Typendr. 
16  autogr.  Taf.    8®. 

Zu  S.  282. 

*A  Brief  History  of  the  Art  of 
Stenography  with  a  new  System  of 
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Phonetic  Shorthand.  ByWilliamP. 
U  p  h  a  m.  Salem,  Mass.  £8sex  Institute 

1877.  8^     VIII  u.  120  S. 
*8horthand    for   general  use.     Bj 

J.  D.  Everett,  M.  A.,  D.C.L.,  Pro- 
fessor of  Natural  Philosophy  in  the 
Queen's  College,  Belfast  (All  Biffhts 
Reserved.)  London:  Marcus  Ward 
&  Co.,  67  &  68,  Chaudosstreet;  and 
Royal  Ulster  Works,  Belfast.  1877, 
Two  Shillings  and  Six  pence.  8°. 
26  and  XLI  p. 
*The  Shorthand  Review,  printed  in 
the  Scovil  System  of  Short -Hand. 
R.  Theophilus,  Editor.  Pittsburg, 
Pa.    Seit  Juli  1877. 

Zu  S.  244. 

The  Shorthand  Newspaper.  A 
Forthightly  Journal  of  General  News 
and  Information  written  in  the  Corre- 
Bponding  and  Reporting  Styles  of 
rhonography  Hüll ,  10  Colonialstreet. 
Price  lYä  d.,  postfree  2  d.,  quarterly 
subscr.  1/2.  4^  Autogr.  (S.  Mitte 
1877.) 

*The  Fhonetio  Magazine  and  JoUy 
Juvenile  Phonographer.  A  monthly 
Journal  written  in  the  Corresponding 
and  Reporting  Styles  of  Phonography. 
M.  J.  Stoll,  Conductor  &  Publisher, 
Piqua,  Ohio.  8^  Autoffr.  Per  annum, 

Sostage  free  £  1.  Vol.  HL  1877. 
>ec. 

The  National  Magazine.  Harding 
Brothers,  67  Altstreet,  Windsor, 
Liverpool.  6d. 

The  Phonographio  Monthly.  A 
Magazine  of  Interesting  and  Amusing 
Literature,  and  a  Medium  for  the 
Interchange  of  Thought  amongst 
Phonographers.  (Nr.  1.  Febr.  1878.) 
London:  F.  Pitman.  So.  Shields: 
J.  Butterworth,  1  Winterboltonestr.  8. 

Luff 's  <<Method  of  Mastering  Pho- 
nography". Edinburgh :  George 
Luff,  17  Cheynestreet.    (1878.)    6d. 

*The  Phonographio  Almanack, 
Diary  and  Annual  for  1878.  Price 
Sixpence.  Sheffield:  M.  Hurst,  23 
Church  Street.    London:  F.  Pitman. 

1878.  8°.     32  S.     1  Photogr. 
Adventnres  of  a  Shorthand  Writer 

in  easy  Reporting  Style  of  Phono- 
graphy, freely  vocalized.  Second 
edition.  Postfree  6d.  S.  Y.  Futt, 
St.  Paulsroad,  Fisherton,   Salisbury. 


Zu  S.  250. 

*Aleographiay  aef  oyfündraeth  ne* 
wydd  o  ZoiTi  Fer.  Wedi  ei  gwneud 
mor  eglur  fei  ag  y  gall  pob  un  ei 
dysgu  heb  gymhorth  athraw;  ac  wedi 
ei  seilio  ar  deithi  ye  iaiih  gymreigr 
Cran  y  Parch.  James  Williams, 
Pontypridd.  Pris,  naw  ceiniog.  Caer- 
dydd :  argraphwyd  yn  s  wyddfo'r  „Wes- 
tern Mail",  St.  Mary  Street  1877 
(Entered  ad  Stationers'  Hall  Court) 
(Aleographia,  a  new  system  of  Short- 
hand made  so  piain  that  everyone 
can  leam  without  the  help  of  a 
teacher,  and  founded  on  the  distinc- 
tive  peculiarities  of  the  Welsh  lan- 
guage.  By  theRev,  Jos.  Williams, 
Pontypridd.     Price    9     d.      Cardiff: 

Erinted  in  the  Office  of  the  Western 
[ail,  St.  Mary  Street.   1877.  8.  18  S. 

Zu  S.  251. 

Taohygraphie  firanoalse  ou  Tart 
d'^crire  tous  les  mots  en  abräg^  par 
De  la  Valade.    Paris  1777.    2  pL 

Zu  S.  268. 

^Nouveaux  Mllömens  de  Steno- 
graphie d.  Tusage  des  maisons  d'in- 
struction,  des  ^tAdians  et  des  joür- 
nalistes,  par  G.  Couvrat,  Maatre  de 
Pension.  Paris,  Librairie  de  P.  Du- 
pont,  nie  de  Grenelle,  Hotel  des  Fer- 
mes.   1846.    8 «.    IV  u.  66  S.    76  Pf. 

Zu  S.  266. 

*  Stenographie  perfeotionee  d'apr^s 
les  am^liorations  plus  r^centes  du 
Systeme  universel  de  F.  X.  Grabela- 
berger  par  Maximilian  Grün- 
bäum,  prof.  ancien  ^l^ve  de  Täcole 

Solytechn.  ä  Pesth,  ancien  prof.  en 
[aroc,  de  Talliance  Israel  univ.  ä 
Paris  etc.  Partie  I.  avec  des  planches. 
Tous  droits  rdserv^s.  Propriätä  de 
Tauteur.  En  vente  ä  Pesth  ches 
Zilahy  Samuel  libraire,  9  rue  de 
Waitzen.  Paris  chez  Ad.  Franck, 
libr.  ^trang^re ,  67  rue  Richelieu.  8  ^ 
32  S.  Typendr.  26  u.  X  S.  Automr. 
und  ein  Tableau.    1  G.  20  Kr.  ö.  W. 

Zu  S.  269. 

"Le  Stönographe.  Journal  st^nogra- 
phique  hebdomadaire.  Moniteur  de 
rinstitut  st^nographique  des  Deux- 
Mondes.    9.  annee.    IJn  an  8  fr.    8. 
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I«aDiot6e|  stdno^.  mensuelle,  6.anii^e. 

3  fir.  par  an.    Directeur  M.  Duployä. 
Iia  Soienoe  et  PArt^  reyue  hepdoma- 

daire  des  Sciences ,  des  belies  lettres 
et  des  arts.  20  fr.  par  an.  Directeur 
M.  Mehl  in.  2  rue  St.  C5me,  ä  Lyon 
(Rhone). 

lalnstituteur  8t6nographe^  mensuel. 
2,60  par  an.  Directeur  M.  V  e  n  d  ö  m  e , 
an  Mesnil.  —  St.  Firmsin  (Oise). 
2.  ann^e. 

^Jäe  Pieiix  Stönographe,  bi  mensuel. 

4  fr.  par  an.  Directeur  M.  Tabbd 
Baguet,  curd  de  B^^ricourt  (Oise). 
2.  ann^e. 

Iia  Gazette  8t6nographique  de  Seine- 
et-Mame.  Journal  littäraire  in  8.  pa- 
raissant  tout  les  mois  ä  partir  de 
Juillet  1877.  Prix  de  Tabonnement: 
1  an  3  fr.  Directeur:  M.  Jules 
Grenier,  de  Tlnstitut  st^nogr.  ä 
Villiers-sur-Moria,  par  Crecy,  Seine- 
et-Mame. 

I«e  RoBier  8t6noe:rapliique.  Journal 
st^nographique  mensuel.  2  fr.  50  c. 
par  an.  Directeur:  Jules  Dole, 
rontarlier  (Doubs). 

It'SoIair  8t6iL0graphique(mensuel)3  fr. 

Ear  an.  Directeur  M.  Thiriat  4, 
Ötel  des  Quatre-Fils-Aymond,  ä  Toul 
(Meurthe-et-Mouselle). 

lae  Btönographe  de  Plle  Bourbon 
^ensuel)  2.  annäe.  4  fr.  par  an. 
Dir.  M.  B^nard  69,  rue  de  Bora- 
chois,  ä  Saint- Denis  (Ile  Bourbon). 

I*e  Bulletin  stönographique  de  l'OlBe 
(mensuel)  1  &.  50  ct.  par  an.  Dir. 
M.  Dequivre,  ä  Saint -Cr^pin-aux- 
Bois  (Oise). 

The  American  Btenographer  (men- 
suel) 10  fr.  par  an.  Dir.  M.  Pernin 
548  Walash  av.,  Chicago  (Illinois). 

It'XiOho  des  Cerdes  st^nograpbiques 
(mensuel)  2.  ann^e,  3  &.  par  an.  Dir. 
M.  Depoin  ä.  Pontoise  (Seine -et- 
Oise). 

XiTUustration  stönographique  (men- 
suel) 4  fr.  par  an.  Dir.  M.  Devaux, 
17,  rue  Brey,  ä  Paris. 

I«yon  Btönographe  (mensuel)  3  fr. 
par  an.  Direct.  MM.  Bouilheres 
et  Varillon  6,  rue  d'Enghien, 
^  Lyon. 

*  Almanaoh  st^nographique  pour  Tan 
de  grace  1878.  Franco :  25  ct.  Paris. 
Bureau  stänogr.  des  fr^res  Duploy^, 
12  rue  de  Nazareth.    8.    88  S. 


L'Eoho  de  la  Suisse.  Directeur  M. 
Maillard.  1,  rue  de  TAsile,  ä  Lau- 
sanne (Suisse). 

Zu  S.  269.     Sp.  1. 

*  Stenographie  de  direction  Par  M. 

Armand  Heurtel.  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Soci^t^  Hbre  d'^mu- 
lation.  Mars  1868.)  Ronen  Impri- 
merie  de  E.  Cagniard.  Bues  de 
rimp^ratrice,  88,  et  de  Basnoges  5. 
1868.    8».     15  S.  Typendr.     2  Taf. 

Zu  S.  270. 

*  Stenographie  rationelle  et  r^duite 

ä  la  plus  simple  ex|)ression.  (A}>r6g4 
servant  d'introduction  ä  la  Methode 
compl^te.)  Theorie  s'apprenant  en 
quelques  heures  sans  fatigue  pour 
les  enfants,  sans  le9on8  et  sans  maitre 
pour  les  adultes  par  E.  S.  B  o  u  1  an g e  r. 
Prix:  1  franc.  Paris  6.  Drocourt, 
Libraire-^diteur  4,  Avenue  des  Ternes. 
1877.     12.    32  S.  Typendr.  1  M. 

*De  la  Bödaotion  des  Actes  consi- 
der^e  an  point  de  vue  de  Täcriture 
St^nographique  des  langues  ^trang^res 
et  des  prescriptions  de  la  loi  par 
P.  Turin.  Ancien  avocat  är  la  Cour 
de  Paris.  Paris  Imprimerie  et  li- 
brairie  g^n^rale  de  Jurisprudence 
Marchai,  Billard  et  C<»,  Lnprimeurs- 
äditeurs  libraires  de  la  Cour  de 
Cassation.  Place  Dauphine,  27.  1878. 
8°.  XIV  u.  90  p. 

Cours  praotique  de  Stenographie 
par  Gustave  Gallet  professeur,  le 
plus  simple  et  en  mSme  temps  le 
plus  complet  de  ceux  parus  jusqu'ä 
ce  jour,  contenant  la  formation  des 
letteej ,  leurs  rapports  entr'elles,  leur 
assemblage  et  quelc^ues  exercices 
choisis.  Neuchätel,  libr.  Berthoud. 
1877.     8^  24  S.  Autogr. 

Zu  S.  272. 
IiaEsoritura  veloa  de  D.Juan  Bojo 

Pajarro.    Madrid  1848. 
Cuadro   sin6ptioo    de   Di   Esteban 

Gayttä.    1858. 

Zu  S.  275. 

Cuadro  sinöptico  para  aprender  la 
taqtdgrafia  6  modo  de  escribir  tan 
pronto  como  se  habla.  Lo  escribiö 
y  dirigiö  D.  Fernando  Arranz  de 
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la  Torre.  —  Lit  del  Centinela  de 
Afiturios. 
SeinBtalarOion  de  la  C4tedra  de 
Taquigrafla  por  la  Sociedad  Eco- 
n6mica  Matritense.  —  Solemne  aper- 
tura  de  dicha  G&tedra  el  dfa  7  de 
noyiembre  de  1869  en  la  Capilla 
del  Institute  de  S.  Isidro,  y  discursoB 
leidos  en  este  acto  por  £).  Agustin 
Pascual,  Director  de  la  Sociedad,  y 

?or  de  Quillermo  Florez  de  Pando, 
rofesor  de  la  Escuela,  publicados 
£or  acuerdo  de  la  corporacion.  — 
[adrid  imprenta  del  Colegio  Nacio- 
nal  de  Sordo-Mudos  y  de  Giegos. 
1870. 

Zu  S.  276. 

*]S8tenog:rafla  espanola  segun  los 
prineipios  de  Guillermo  Stolze  adap- 
tados  k  la  lengua  castellana  por 
GustavoMichaelis.  Con  8  tablas. 
Se^nda  edicion  reyista  y  enmen- 
dada.  Berlin  ano  de  1877»  Editor 
E.  S.  Mittler  etc.  8  \  82  S.  Typen- 
druck.   1  Mark. 

Zu  S.  284. 

*BlbUotecadello  Stenog^rafo.  Pubbli- 
cazione  della  Societä.  Stenosr.  Cen- 
trale Italiana.  Vol.  VI.  Serie  V. 
Disp.  1  —  12.  J.  Promessi  Sposi 
storia  milanese  del  secolo  XVII. 
Scoperta  e  rifatta  da  Alessandro 
Manzoni.  Opera  trascritta  k  carat- 
teri  stenografici  e  autografata  da 
Costanzo  Fea.  Borna  litonafia  della 
Societd,1876  u.  77.  12^  Volume  II. 
191  S.  Vol.  m  ed  ultimo  191  S. 

Zu  S.  285. 

*RiviBta  degli  Btenografl  Organo 
dell'  Istituto  Stenografico  Toscano 
Esce  una  yolta  al  mese.  Prezzo 
d*abbonamento  Anticipato  Lire  8 
annue.  Direzione  e  Anuninistrazione 
Firenze  yia  S.  Paolo  4.  (y.  1.  Aug.  77) 
F.Forconi,  Eedatt.  resp.  4 °  autogr. 
(Nr.  152  im  October  erschienen.) 

Zu  S.  292. 

*HoBi&imie  Vcn^xn  CTCHopra- 
«eiii.     M.    CTaciojieBB'ba. 

CaHRT  n.     1868.     8^    8  S. 


Zu  S.  299. 

^Balogh  Andor  magyar^orsiröazak- 
beli^üködäs^rOl.  filetngzia  dattokkal 
böyitye  a  gyOri  gyorsirö  kör  tagjaiyal 
k5zli. 

LesBl^nyi  Imre.  Eiadja  a  GyÖri  gyor- 
sirök  EözlOnye  özerkesztösöge  (L.  J.) 
Györ  1876.    4  ®.    23  S.  Autogr. 

Zu  S.  800. 

A    nukgyar    gyondr&a    tankönyve. 

Stolze  Vilmos  elyei  nyom&n  irta  F. 
Több  gyorsir&si  t^bläyal.  Ära  60  Er. 
E6kai  Lajos  bizomänya.  Weiszmann 
testyerek  nyom&sa.  Budapest  1877. 
*  Stolze -Fenyyessy-fäle  egyszerüsitett 
gyorsiräs.  A  magyar  gyonrir&a 
tanköxiyve.  Tizenkät  könyomatu 
gyorsiräsi  t&bläyal.  Ära  80  Er.  Buda- 
pest 1878. 

Zu  S.  301. 

Ma^ar  Gyorsirö  a.  Magyar  Gyor- 
sirökör  EözlOnye.  Szaklap  a  Stolze- 
Fenyyessy-f^le   gyorsirös    terjeszt^e 


ügydben.  Megielen  minden  hö  elej^n 
Szerkesztö :  Thallöczy  Lajos. 
Elöfiget^si  dij.  eg^sz  ^yre  3  forint, 
egyleti  tagok  r^sz^re  2  forint,  tanu- 
16k  r^szäre  1  forint.  8^  Autogr.  Mit 
dem  Beiblatt  (A.  „Magyar  Gyorsirö 
mell^k-lapja.)  in  Typendr. 


i( 


Zu  S.  306. 

Anwendung:  der  engliaohen  Sohnell- 
Bohrift  oder  Shorthand  auf  die 
deutsche  Bpraohe.  Mit  Eupfem. 
Sr.  Hochfürstl.  Durchlaucht  Leopold 
Prinz  y.  Sachsen  -  Coburg  •  Saalfeld 
mit  gnädiger  Erlaubniss  ehrfurchts- 
yoU  gewidmet  yon  A.  G.  Hesse. 
Gedruckt  bei  J.  Whiting  und  zu  haben 
bei  J.  Leathwaits,  Zeitungsladen  an 
der  Börse.  aB17.)  12  Tafehi.  104  S. 

Zu  S.  318.    1  Sp. 
Wunderlin,  Tachygraphie. 

Zu  S.  322. 

Praotisoher  Lehrganj^  der  Steno- 
graph. CorrespondensBohrift  nach 
Gabelsberger's  System.  Mit  Berück- 
sichtigung der  yom  allff.  deutschen 
Stenographenbund  gefassten  Be- 
schlüsse. Für  Schul-,  Priyat-  und 
Selbstunterricht  yon  Josef  Schiff. 
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Mit  30  lithogr.  Taf.  Neue  Ausgabe. 
Wien,  1878.  Verlag  Ton  Bermann 
u.  Altmann.  Preis  80  Kr.  =  1  M.  60  Pf. 
8*  38  S.  Typendr. 

Zu  S.  326. 

^StenofinraphlBohes    Iiese-Cabinet. 

Von  Josef  Schiff.  2.  Heft.  Wien 
1878.    52  Seiten.    1  M. 

Zu  S.  331. 

«Die  Allgemeine  Deutsche  Steno- 
grafen-Zeitung ist  seit  1878  Organ 
des  Sachs.  Stenografenbundes,  der 
Wests&chs.  -  Thüringischen  Wander- 
Tersammlung,  des  Verbandes  Südwest- 
deutscher Stenografen,  sowie  der 
Stenografen -Vereine  zu  Linz,  Bied, 
Steyr,  Prag  (Deutscher  Verein). 

Zu  8.  333.    Sp.  1.     Z.  23. 

*Die  yyDeutsohen  Bl&tter  fOr  Steno- 
graphie erscheinen  seit  1877  heraus- 
ffegeben  vom  Stenogr.-Ver.  Qabels- 
berger  in  Berlin  unter  der  Redaction 
Ton  A.  Zukertort.  Expedition: 
H.  Lühre,  Berlin  W.,  Markgrafen- 
strasse  104,  mit  dem  Beiblatt  y^Con- 
cordia'S  redigirt  Ton  Dr.  Gantter 
in  Elbeifeld.  Jährlich  Haupt-  und 
Beiblatt  3  M. 

Zu  S.  334. 

Die  MonatBrosen  haben  1877  zu  er- 
scheinen aufgehört,  ebenso  dieGhraaer 
Monat8chi&t. 

^XJnterhaltungsblatty  stenogr.  Alle 
Monate  1  Lief.  t.  8  8.  Abonnements- 
preis jährlich  2  M.  =  1  Gr.  16  Er. 
Verantw.  Red.:  Aug.  Leuteritz, 
Deuben  bei  Dresden.    8®.    Autogr. 

Zu  S.  336. 

*  Tiroler       Stenocnraphenkalender. 

Herausgegeb.  vom  Tirolischen  Steno- 
graphen-Vereine in  Innsbruck.  8^ 
Autogr.    Seit  1862—1878. 

Zu  S.  340.     1.  Sp. 

*  Stenografie  u.  Fonografle  vor  dem 

Forum  des  Gtoriohtea.  Denkschrift 
über  die  Niederlage  der  Fonografie 
aus  Anlass  des  von  ihren  Anhängern 
gegen  die  „Oesterreichischen  Blätter 
rar  Stenografie**  angestrengten  Ehren- 
beleidigungsprocesses.     Enthält  das 


genaue  Protokoll  der  Schwurgerichts- 
yerhandlung  vom  13.  Decbr.  1877. 
Herausgegeben  vom  Gfabelsb.  Stenogr.- 
Central- Verein  in  Wien.  Wien  1878. 
Alfred  Holder,  k.  k.  Universitätsbuch- 
handlung. 8  <>.  72  S.  Typendr.  60  Pf. 

Zu  S.  344. 

*Annalen  des  Dreedner  Stenogra- 
fen-Vereins. 1877.  Dresden  1877. 
Verlag  des  Vereins.  In  Gommission 
bei  Alwin  Huhle  in  Dresden  (G.  Adler's 
Buchh.)  8<^.  2  S.  Typendr.  46  S. 
Autogr.  1  Mark. 

*  Festrede  gehalten  im  Musiksaale  der 

Egl.  UniTcrsität  zu  Breslau  am  17. 
Sept.  1876  bei  Gelegenheit  der  26- 
jährigeu  Jubelfeier  des  Gabelsberger 
Stenographenyereins  vom  Geh.  Reg.- 
Bath  Hugo  Häpe  aus  Dresden. 
Stenogr.  aufgenommen  u.  herausgeg. 
mit  Bewilligung  des  Hm.  Redners 
vom  Breslauer  Stenogr.-Ver.  Breslau 

1876.  CommissionsYerlag  von  Franz 
Görlich.     8^    24  S. 

Zu  S.  346. 

*  Stenografien  som  Bkolefag.    Fore- 

drag  Ted  det  3  die  nordiske  Skolemede 
Torsdagen  den  9  de  August  1877  af 
Bureauchef  D.  Dessau.  (Saertryk  af 
Beretningen  om  Medet.)   kjebenhavn 

1877.  8^    7  S. 

Zu  S.  362. 

*Arohiv  fOr  Stenographie.  Organ 
des  Verbandes  Stolzescher  Steno- 
graphen-Vereine. Verantw.  Redak- 
teur: Dr.  Paul  Mitzschke,  Weimar, 
Schillerstrasse  13.  Diese  Zeitschrift 
erscheint  zu  Anfang  jeden  Monats  u. 
kann  durch  eine  Postanstalt  oder 
durch  die  Redaction  bezogen  werden. 
Der  vorauszuzahlende  Preis  für  den 
Jahrgang  ist  3  M.    8^ 

Zu  S.  366. 

*  Vollständiger  Leitfaden  einer  ein- 

fachen, in  wenig  Stunden  erlernbaren 
Stenographie  ete.  von  H.  Roller. 
Mit  8  stenogr.  Lehrtafeln.  Preis  1  M. 
Dritte  Auflage.  Berlin  1878.  Selbst- 
verlag des  Verfassers,  Berlin,  N., 
Bandeistrasse  3.  Für  den  Buchh.  in 
Gommission  bei  Bracke  jr.,  Braun- 
schweig.   8^    18  S.  Typendruck. 
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Stenographisches  Lese-  und  IJe- 
bungsbuch  (System  Boller)  Bogen  1. 
Gedichte  von  Schiller.    8  °.    S.  1—8. 

*Die  Arendssohe  Yooalisation.  Eine 
Distel  -  Epistel  in  Reimen  und  Prosa. 
MitEnittelvershieben,  geheimen,  sub 
rosa.  Eine  ernst  -  komische  Be- 
leuchtung der  vielfachen  Verschieden- 
heiten und  Inconsequenzen  des  Arends- 
schen  Kurzschriftsystems,  von  einem 
ehemaligen  Arendsianer.  Für  Steno- 
graphen aller  Systeme  unterhaltend 
und  belehrend.  Mit  'stenogr.  Bei- 
spielen etc.  Preis  1  M.  Verlag  des 
stenogr.  Inst,  von  H.  Roller.  Berlin 
a878).     8\    30  S.  u.  1  Taf. 

*  Lieder -Banunlung  von  und  für 
Stenographen  Rollerschen  Systems. 
Herausgeg.  vom  Berliner  Centralver- 
ein  Rollerscher  Stenographen.  1877. 
Zu  beziehen  durch  H.  Kollers  stenogr. 
Institut.    8^     48  S.     1  M. 


Zu  S.  367. 

*ParliamentaTy  Beporting  in  Sng* 
land,  Foreign  Countries,  and  the 
Colonies,  with  notes  on  rarliamen- 
tary  '*Privilege''  and  the  Question 
of  official  Parliamentary  Reporting. 
By  Samuel  Whittaker,  Reporter. 
Manchester:  John  Heywood,  141  and 
143,  Deansgate.  London:  Simpkin, 
Marshall,  &  Co.  8^  VHI  u.  64  S. 
1  sh.    1878. 

*Conf6renoe  sur  l'ITtilitö  et  les 
diverses  Applications  de  la  Steno- 
graphie par  M.  Albert  Delaunay, 
Docteur  en  droit,  ez-stönographe 
rdviseur  officiel,  Ancien  avocat  ä  la 
Cour  de  Paris  et  r^dacteur  du  Droit, 
President  de  TAssociation  stenogr. 
unitaire  (Methode  Pr^vost-Delaunay) 
Prix:  50  Cent.  Paris  chez  Picard, 
libraire,  boulevard  8.  Michel  37,  et 
au  si^ge  de  TAss.  stenogr.  unit.,  rae 
Jean-Lantier,  17.    1878.    8®.     67  S. 
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A. 

Abu-Bekr  Mohammad  Ben 
Zakarjä  ar  BazI  67. 

Acta  martyrum  42. 

Adam  348.  351.  363. 

Addy  84.  199. 

Adelung  192. 

Adler  168.  362. 

Adventures  of  a  Shorthand 
riter  374. 

Adyocate,  the  Phonogra- 
phic  247. 

Aegypter  kannten  die  Ste- 
nografie nicht  4. 

Aesop's  Fahles  239. 

Agrippa,  M.  Vips.  28. 

Aguirrezabal  273. 

Alma -Paris  258. 

Alberte  des  Grossen  Vor- 
träge niedergeschrieben 
72. 
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Aleographia  374. 

Alexander  de  Sancto  Ae- 
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Allgemeine  Deutsche  Ste- 
.  nografen  -  Zeitung  331. 
377. 

Almanack,  the  Phonogra- 
phic  374. 

D'Almeida  276. 

Alonso  y  Diaz  275. 

Alphabet,  the,  of  Reason 
205. 

Alphabet,  the  phonogr., 
in  Bhyme  237. 

Alter,  angebliches  der  Ste- 
nografie 1  ff. 

Amable-Regambert  262. 

Amanti  114.  277. 

Amati  67. 

Ammann  328. 


Andachtsbuch  für  katho- 
lische Christen  324. 

Anders  189. 

Anderson  243. 

Andrassy,  Georg  und  Eä.- 
roly,  Georg,  Beförderer 
der  Stenografie  133. 

Andrassy,  Julius  134. 

Andrews  &  Boyle  235. 

Angelis,  Luigi  de,  über 
die  WachsSlfelchen  75. 

Angell  205. 

Annalen  d.  Dresdner  St.- 
V.  377. 

Annet  204. 

Annual  Report  of  249. 

Annuariostenogr.  itaL286. 

Anscharius,  der  Stenogra- 
fie kundig?  50. 

Antiphon,  entwirft  Reden 
für  Geld  15«. 

Antonoyicz  131. 

Anthologie,  humoristische 
325.  326. 

Anthologie,  stenogr.  326. 

Anwendung  der  Gabels- 
bergerscnen  Stenografie 
auf  verschiedene  Berufs - 
zweige  340. 

Aphorismen,  poetische  324. 

Ano%oXo%vvziQaiq  Claudii 
Caesaris  39. 

Apokrisiarien  48. 

Aquila,  Freigelassener  des 
C.  Cilnius  Mäcenas  28. 

Azabem,  bei  den,  die  Ste- 
nografie nicht  gekannt 
68. 

Archiv  für  Stenographie 
352.  377. 

Areiopagos  14. 

Arends  170.  362. 

Aribau,  Carlos  107.  271. 

Armenier  179. 

Art,  the,  of  Reporting  226. 

t/'arte  stenografica  285. 

!A36yKa,  creHorp.  292. 

'Ashton  207. 


Assen,  van  192. 

Assistant,  the  Reporter^s 
242. 

Assyria,  notar.  perita  43. 

Asterios,  Geschwind- 
schreiber 37. 

Astier  254.  255. 

Athanasius  60. 

Aucharus  (Eucharius,  Va- 
rus)  Geschwindschreiber 
42. 

Aufnahme ,  stenografische, 
der  Parlamentsdebatten 
in  Rio  de  Janeiro  113. 

Augustinus,  Aurelius,  lässt 
seine  geistlichen  Vor- 
träge steno^afiren  45. 

Augustus,  Kaiser,  ob  er 
seine  Enkel  in  der  Steno- 
grafie unterr.  habe  34. 

Ausonius,  über  einenSteno- 
grafen  52. 

AuBschussberichte  und  Be- 
schlüsse des  kgl.  stenogr. 
Instituts  338. 

Ausstellung,  stenografi- 
sche, in  Rom  116. 

Ausstellung,  die  allgemei- 
ne stenografische ,  zu 
Ehren  des  1.  allgemei- 
nen deutschen  Steno- 
grafentages 337. 

Australian,  the,  Phonetic 
Reporter  244. 

Australien  98. 

Autenrieth,  0.  334. 

Autenrieth,  Dr.  346. 

Autobiography,  a  Sheph- 
erds  239. 

Autografirte  Blätter  des 
Vereins  zu  Grulich  330. 

Azo  71. 


Baanes,  Notar  60. 
Badische  Blätter  für  Ste- 
nografie 332. 
Bailey,  Keyes  A.  217. 
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Bailey,  Phinehas  184. 217. 

Baillie  &  Eemp  242. 

Balari  y  Jovany  193.  194. 

Bales  80.  196. 

Balogh  298.  300.  876. 

Balzer  354. 

Barbier  263. 

Bareie  288. 

Bannby  201. 

Barlowsky  171.  311. 

Bartalits  299. 
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die  Tachygrafie  49. 

Basler  Nacnrichten  832. 
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Bauer  &  Francke  194.  866. 
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Baumgarten  175.  312. 
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Stenografie)  340. 

Bayerl  342. 
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Behrens  349.  359.  360. 

Behrendt  172.  312. 
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Dienst  in,  120. 

Bell,  Alex.  M.  244. 
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Berichterstattung  im  Con- 
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Antonio  de  Bartolomei 

74. 
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mönch,  Predigtennach« 

geschrieben  72. 
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Tachygrafie  in  Romnach 

demEdictdes  Diocletian 

85. 

Bezensek  130.  296. 
Bianchini  114.  280. 
Bible,  the  Holy  238. 
Bidchy  826. 
Bierey  324.  335. 
Biffgs  205. 

Bilderbogen,  stenogr.  841. 
Bilderr&thsei,  stenogr.  341. 
Billharz  149.  308. 
Binder  150.  310. 
Bingham  217. 
Biographical  Sketch  246. 
BiographiesbyL.Macaulay 

241. 
Birkner,  Rathsschreiber  in 

Nürnberg  148. 
Bitterling  341. 
Bittner  349.  354. 
Blätter,  stenografische  328. 
Blätter  zur  Erlernung  der 

Stenografie  332. 
Blair  217. 
Blanchard  208. 
Blanc,  Honord  253. 
Blanco,  Geronimo  111. 274. 
Bleistift,  mit  dem  336. 
Bleyer  323.  326.  331. 
Bob  Bullinger's  Rose  co- 

loured  Spectacles  240. 
Bobett  215. 
Böhm,  G.  333. 
Böhmen,  Geschichte  der 

Stenografie  in  129. 
Bo^rt  117.  304. 
Boisduyal  et  Lecoq  258. 
Bolaffio  115.  282.  285. 
Bolze  359. 


Bond  243. 
Bonfantini  283. 
Bonyhay  297. 
Booth  236. 
Bordley  231. 
Borgenström  302.  303. 
Borsos  133.  296. 
Bosianu  286. 
Bossaert  304. 
Bossuyt  117.  195. 
Boüey  84.  198.  800. 
Bouclon  270. 
Boulanger  375. 
Boutin  262. 

Bowsky  und  Däche  383. 
Brachygraphie  258. 
Bradley  226. 

BpaiROBCRiH  290. 

Brasilien  112. 

Braut  366. 

Brede  148. 

Breton  105. 

Bridge  85. 

Bridges  199. 

Brief  Writing  249. 

Brigffett  253. 

Brig^ht  80.  195. 

British  Phonographer,  the 

245. 
British  Phonography  246. 
British  Short -Hand  824. 
Bröcker  353. 
Brouaye  266. 
Browne^B  Phonographic 

Monthly  246. 
Brückner  355.  356. 
Brugguer  138. 
Bück  225. 
Buckel  322.  332. 
Buenos  Aires  111.  ff.  371. 
Bully  262. 
Bungencrone  121. 
Bums,  Eliza  B.  247.  248. 
Buschendorf  148.  305. 
Bustamante  111.  273. 
Butterworth  242. 
Byrom  86.  206.  207. 

€• 

Cabinet,  the  242. 

Cadet  et  Gardet  253. 

Cadman  220. 

Cadr^s-Marmet  259. 

Cämmerer  149.  308. 

Caesar,  Reden  des  Julius, 
von  Schnellschreibem 
herausgegeben  38. 
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Califomia,  BeDort  of  the 
Debates  in  tne  Conven- 
tion of  97. 

Calmus  269. 

Calzoni  116.  28^.  283. 

Cameron's  Short-Hand  227. 

Cann  327. 

Cantalozella  272. 

Cappelen  124. 

Cardiff  249. 

Camevalsblatt ,  ateno.  326. 

Corpenter  224. 

Carpentier  66.  192. 

Carpentier,  fils  260. 

Carr  228. 

Carstairs  219. 

Gartwright  196. 

Casket,  the  Phonographic 
242. 

Cassianus ,  der  Heilige, 
unterrichtet  in  der  Ge- 
schwindschrift 36. 

Cassius,  Dio,  über  Mäcenas 
28. 

de  Castilho  260. 

Catechism  of  Shorthand 
227. 

Catächisme  de  V^locigra- 
phie  267. 

Catenno  278. 

Cayendish,  Sir  Henry  93. 

Centralyerein,  derschwei- 
zerische,f.Gabel8berger- 
sche  Stenografie  337. 

Chamberlain  243. 

Chaquel,  Ignacio  111. 

Charakterköpfe,  stenogra- 
fische 341. 

Chauvin  261. 

Chemnitzer  Stenographen- 
zeitung  333. 

Chess  Short  Hand  226. 

Chesnier  D(uche8ne)  263. 

Chinazzi  283. 

Chinese,  ein,  als  Ge- 
schwindschreiber 67. 

Christmas  240. 

Chronik  des  Gabelsber^er 
Stenografenver.  zu  Leip- 
zig 336. 

Chrysostomus,  Joannes, 

^  Predigten  tachygr.  44. 

Cemy  296. 

Cicero's  Bede  pro  Milone 
tachygrafirt  88. 

Citoldgie  et  Citographie 
267. 


City,  the  240. 

Civil  serviceShorthand237. 

Clarke,  H.  231. 

Classiker,  deutsche  326. 

Clayton  83. 

Clayton,  Anthony  206. 

Clayton,  T.  L.  213. 

Clement  263. 

Clive  213- 

Clouzet  269. 

Code,  the  Reporter's  Short- 

band  230. 
Codices  Tironischer  Noten, 

Reihenfolge    derselben 

183. 
Coleman  227. 
Coles  84.  201. 
Colombetti  116.  280.  281. 
Colomb-Menard  266. 
Comet,  the  Phonographlc 

242. 
Commentare  über  die  rö- 
mische Tachygrafie  68. 61. 
Commersbuch  324. 
Commerslieder  fünfzig  341 . 
Common  Prayer,  the  Book 

of  237.  239. 
Concüverhandlungen  von 

Notaren  stenogiafirt  47. 
Concordia  332. 
Conen  de  Präpäan  100. 264. 
Conn   318.  323.   326.  341. 

342.  343.  344. 
Conradi  360. 
Conrot  266. 
Consoni  278. 
Contet  270. 
Contouren,  stenografische 

341. 
Cook  244. 

Cooke  88.  220.  244. 
Cooper  86.  227. 
Comet  y  Mas  272. 
Correspondent,  der  330. 
Correspondent,  the  Phono- 

grapuic  242. 
Correspondent,  the  Steno- 

Phonetic  246. 
CorrespondenzblattdesGe- 

werbevereins  zu  Frank- 
furt a.  M.  329. 
Correspondenzblattd.  Egl. 

stenogr.  Instituts  328. 
Correspondenzblatt  f.  Ste* 

nographie  330. 
Cortes,  die  Stenografie  in 

den,  Portugals  110. 


Cortes,  die  Tachygrafie  in 
den,  Spaniens  108  ff. 

Corti  278. 

Cossard  99.  260. 

Costa,  da,  e  Silva  110. 

Coulon  de  Th^venot  99. 
261. 

Couvrat  374. 

Cowper,the  poeticalWorks 
of  240. 

Cramer  349.  363.  369.  360. 

Crome  211. 

Cruces  6  Izquierdo  274. 

Cruciger  u.  Bohrer  schrei- 
ben LuthersYorlesungen 
und  Predigten  nach  77. 

Cruciger  verzeichnet  die 
Worte  Melanchthona  u. 
Ecks  zu  Worms  77. 

Cruciger  183. 

da  Cunha  e  Silva  276. 

Curtis  224. 

D. 

Dänemark,  Einführung  der 
Stenografie  in  124. 126. 

Dänemark,  stenografischer 
Dienst  in  126. 

Däniker  348. 

Dahlgren  302. 

Dalgamo  199. 

Dangerfield  214. 

Danneber^  167.  347.  361. 

Dante's  divina  commedia, 
in,  Hinweis  auf  Steno- 
grafie 72. 

Danzer  133.  146.  196.  306. 

Dasseville  263. 

Davidson  226. 

Davis  230. 

Day  222. 

Debate  on  thelrishChurch 
bill  240. 

Declaration,  the,  of  Inde- 
pendance  239. 

Dih6e  262. 

Delaine  231. 

Delaunay  186.  267.  378. 

Delnmo  277.  286. 

DenJcmünze(Gabelsberger) 
342. 

Denkschrift  über  die  Grün- 
dung einer  stenogr.  Aka- 
demie 336. 

Denkschrift  über  die  ste- 
nogr. Aufnahme  von 
Elfionmerverhandl.    342. 
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Deshaies  277. 

Desmanest  259. 

Dessau  126.  301.  377. 

De  Stains  223. 

Deutsche  BUltter  fGlr  Steno- 
grafie 333.  377. 

Deutsche  Lieder  326. 

Deutscher  Gabelsberger 
Stenoffrafenbund  332. 

Deutschland  142. 

Deutschland,  das  stenogr., 
und  die  Schweiz  336. 

Jia  arifieioiv,  duröh  ge- 
heimschrifbl.  Zeichen  26. 

Dictionary,  a  complete,  of 
Shorthand  207. 

Dictionary  of  Practical 
Phonography  247. 

Dienst,  der  amtliche,  ste- 
nografische, in  Buenos 
Airea  112.  372. 

Dienst,  der  stenografische, 
im  österreichischen  Par- 
lamente 342. 

Dienst,  der  stenografische, 
in  Frankreich  103  ff.  370. 

Diet  240. 

Dietze  355. 

Dimbleby  229. 

Diogenes  y.  LaSrte  10. 

Dirck's  Lineal  Short  Hand 
227. 

Dix  82.  196. 

J^JiycCKii  293. 

D(obrosy)  134.  296. 

Dookalik  366. 

Doddridge  84. 

Dörfer  337. 

Dohnanyi  297. 

Dominguez  272. 

Drechsler,  Fz.  £mil  814. 

Drechsler,  G.  316. 

Dreinhöfer  356. 

Dresdner  Beschlflsse  161. 

Drouet  ^70. 

Druck,  über  den,  mit  be- 
weglichen Typen  341. 

Dublar  260. 

Dubois  261.  263. 

Duchant  349. 

Dfirich  289. 

Y.  Duhn  356. 

Dujardin  260. 

Dumond  263. 

Duncan  213. 

üuployc^  186    267.  876. 


Dnpont,  Geschwindschrei- 
ber  d.  Herzogs  y.  Orleans 
186. 

Dupuy  278. 

Durand  269. 

Dutertre  269. 

Duxer  Stenographenblatt 
333. 

Dwor^ak  172. 

Dyer  242. 

Dyptychi  und  triptychi  55. 

Echo  329.  330. 

Eckard  (Ekkehard)  und 
seine  Notulae  69. 

Eclipse,  the  243. 

Edeography  230. 

D'Edmence^s  UniYersal 
Stenography  228. 

Edmond  231. 

Eggers,  E.  332.  839.  346. 

Eicke  312. 

Eigston  220. 

Eisenmenger  262. 

Elcgy  239. 

Elementary,  the,  princip- 
les  of  Shorthand  214. 

M'Elhone  190. 

Elischer  299. 

Ellis  236. 

Enfield  219. 

Engel  361. 

Engelhard  328. 

England  80. 

English  Gleanin^  239. 

Ennius,  angeblich  Ein- 
bürgerer der  Gesch  wind- 
schreibkunst  in  Rom  16. 
20.  21. 

Entered  for  the  Plate  239. 

Entwicklung ,  geschicht- 
liche, der  Schreib-  und 
Redezeichenkunst  343. 

Entwickelung,  die,  des 
Gabelsb.  Stenogr.- Cen- 
tral Yer.  zu  München  336. 

Entwickelungsgeschichte , 
die,  des  (Jabelsb.Systems 
338. 

Erdmann,   176.  807.  340. 

Erfinder,  der,  der  römi- 
schen Tachygrafie  26  ff. 

Erkmann  168. 190. 362. 860. 

Ernst  und  Scherz  326. 

Erwiderunff  der  Kammer- 
stenografen 336. 


Escalante  y  Moreno  272. 

Esche  361. 

Eyangelium  St.  Johannis 
326. 

EYans  230. 

EYerardt  85.  199. 

EYcrett  250.  374. 

d'Ewes,  Sir  Simon  93. 

Ewington  212. 

Ezceptores,  notarii,  Öffent- 
liche Beamte  43.  54. 

Express,  the,  Phonogia- 
phic  242.  243. 

Extracts  ftrom  „Life  etc." 
239. 

Extracts  241. 

Eyk,  Ysn,  117.  195. 

Eyre  224. 

F. 

Fabritius  302. 
Fabrizius  368. 
Facy  85.  199. 
Familiennamen  im  Post- 

Yerkehr  328. 
Fancutt  223.  224. 
FaiT  216. 
Farthing  84.  199. 
Faulenzer,    stenogr.   327. 
Faulmann  168.  190.  817. 

323.  326.  327.  331.  837. 

338.  339.  840.  343.  346. 
Faust  324. 
FauYel-Gourand  226. 
Fayet  260. 
Feeny  88.  221. 
Felsch  177.  311. 
Feising  351. 
FenyYCSsy  136.  300. 
Femandez,  da  Luz  110. 
Ferrari  278. 
Festalbum  324. 
Festlieder  362. 
Feutri  251. 
Feyer  298.  299. 
Fiedler  .287. 
Fich  126.  301. 
Filo,  Neuplatoniker  8. 
Finland  122. 
Finland,   Einführung  der 

Stenografie  in,  122. 
Finland,     stenogmfischer 

Dienst  in,  123.  372. 
Fischbäck  150.  310. 
Fischer  191.  318.  824. 827. 

828.  329.  339.  340.  342. 

344. 
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Fleischer  349. 

Fleischhacker  190.  298. 

Fletcher  243. 

Fließende  BUltter  333. 

Flock  361. 

Florentius's  Worte  von 
seinen  Schülern  yer- 
zeichnet  74. 

Florez  de  Pando  275.  376. 

Floyd  216. 

Flugblatt  der  Jünger  Qa- 
belsberg.  L  Aachen  332. 

Flugblatt  des  Korddeut- 
schen Stenografenbun- 
des 331. 

Flugblatt  des  Rheinischen 
Stenoffrafenbundes  882. 

Flying  Pen,  The  212. 

FOniker  kannten  die  Ste- 
nografie nicht  4. 

Förster  327.  330. 

Foglio  stenografico  284. 

Folkingham  82.  196. 

Fonografie  (Faulmann's), 
die,  TOr  dem  Forum 
der  Oeffentlichkeit  840. 

—  Isaac  Pitman's  91. 

—  ihre  Verbreitung  90. 

—  Neuerungen  innerhalb 
der  Pitnuuoschen  Schule 
90. 

Forlani  277. 

Foss^  über  die  Leistungen 
der  römischen  Stenogra- 
fen 28. 

Foss^  190.  269. 

Foster  223.  228. 

Frank  224. 

Frankfurter  stenografische 
Zeitung  329. 

Franklin,  Benjamin  96. 

Frankreich  98. 

—  offioieller  stenografi- 
scher Dienst  in,  103  ff. 
370. 

Fräser  249. 

Frajsse  260. 

Freemann  227. 

Frei  849. 350. 861. 854. 358. 

Fremdwörterbuch,  steno- 
grafisches 327. 

Freudenfeld  866. 

Frey,  Janns  C&cilius,  yer- 
sucht  das  Interesse  für 
Stenografie  in  Frank- 
reich zu  wecken  98. 

Freytag  358. 


Friedrich  849.  350.  855. 

Frick  353. 

Fügner  129. 

Fu&entius,  F.,  Planciades : 
prima  abecedaria,  se- 
cunda  notaria  36. 

Fumagalli  280.  * 

Furiosus,  Nicolaus  71. 

Gabelsberger  147.  160  ff. 
190.  192.  313.  324. 

Gkibelsbexgersche  Steno- 
grafie, Entwickelung  u. 
Verwendung  der,  164  ff. 

—  die,  inOesterreich  166  ff. 

—  die,  in  Sachsen  157. 

—  die,  in  Bayern  154 ff. 
—Verbreitung  der  1 59. 163. 

—  Fortentwickelung  der 
160  ff. 

—  Uebertragungen  auf 
fremde  Sprachen  168.  S. 
auch  die  Tafeln. 

Gkibelsbergers  Leben  und 
Streben  336.  836. 

(Babelsberger  und  Stolze; 
von  Wagner  339. 

—  von  Höpfel  339. 

—  im  Olymp  326. 
Grabelsb.  Schnellpolka  341. 
Qahagan  242. 

Gaillard  266.  363. 

Galenos  dictirt  einem 
Schnellschreiber  einen 
Vortrag  40. 

Gallas  265. 

Gallerie  berühmter  Ga- 
belsbergerscher  Steno- 
grafen 341. 

G^et  375. 

Galloway  222. 

Gantter  333.  377. 

Ganz  314. 

Garcia,  Nunes  112.  276. 

Gardet  (et  Cadet)  268. 

Ghirdiner  216. 

Gardner  222.  229. 

—  Edjvin  242. 
Grardthausen  873. 
Garriga  108.  278. 
Gartenlaube,  illustr.  ste- 

nogr.,  333. 
Gaszner  297. 
Gkiudentius,  Bischof  von 

Sebusa,       Eanzelreden 

tachygrafirt  46. 


Gawtress  87.  216. 

Gkiya  y  Marzal  276. 

Gaytt^  375. 

Gazetta  stenografica  284. 

Gazetta  stenog^aficzna  296. 

Gebet-  und  Andachtsbuch 
für  Protestanten  326. 

Gebhardt  325.  329. 

Gebrochene  Schrift  der 
modernen  Perser  68. 179. 

Gedenkblätter  an  die  Ent- 
hüllung des  Lutherdenk- 
mals 326. 

Gedenktafeln  der  Schule 
Gabelsbergers  337. 

Geheimschnrt  26. 

Geiger  227.  266.  322.  329. 
341. 

Geysbeek  117.  304. 

Geilers  v.EaiBersberff,Kan- 
zelvorträge  von  Johan- 
nes Pauli,  Other  und 
Rhenanus  herausgegeb. 
78.  74. 

Geist  351.  365. 

Gellius  über  Tiro  27. 

George  221. 

Gerardi  281. 

Gerber,  Gg.  336.  344.  345. 

Gerbode  178.  307. 

Gärin  281. 

Gersdorff,  von,   171.  310. 

Gerson,  Kanzler  98. 

Gesang,  der,  der  Nixen  324. 

Geschichte,  kurzgefasste, 
der  Gabelsbergerschen 
Schule  337. 

Geschichte  der  Statistik 
des  Grabelsbergerschen 
Systems  334. 

Geschichte,  Wesen  imd 
Bedeutung  der  Stenogr. 
Gabelsbergers  336. 

Geschichte  der  Stenografie 
in  Steiermark  337. 

Geschichtstafeln  der  Ga- 
belsbergerschen Steno- 
grafie 338. 

Geschwindschreiber,  Se- 
crei&re  der  Bischöfe  u. 
Paüiarchen  48. 

Gesch  Windschreiber  zeich- 
nendieLeidensgeschich- 
te  der  M&rt^er  auf  41. 

Die  Geschwindschreib- 
kunst  bei  den  alten 
Griechen  9  ff.  67.  180  ff. 
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Grescliwindschrift  der  Rö- 
mer und  Griechen  18  ff. 

Geschwindachrift,  die,  in 
den  Concilien  ange- 
wendet 38. 

Gescbwindschrift,  die,  in 
Anwendung  aui  den  al- 
ten Hochschulen  70  ff. 

Gesta  ecclesiautica  46. 

Gibbons  218. 

Gibbs  89.  189.  203. 

Gillet-Damitte  265. 

Ginesta,  Serra  y  108. 

Glasbrenner  348. 

Glaubwürdigkeit  der  ta- 
chygrafischen  Nieder- 
schriften. 64. 

FjiiocKe  n  UleBJiflKOB'b 

290. 
Godfroy  253. 
roA^py  289. 

Götrek  121.  122.  302. 
Gospel,  the,  of  St.  John 

238. 
Gospel,  the,  of  6t.  Matthew 

238. 
Gossart  262. 
Gould  242. 
Gourju  266. 

Gradus,  the  phonogr.  237. 
Graham,  J.  Andrew  96. 246. 

246. 
Graham,  William  210. 
Grande  275. 
Granger  242. 
Granville  231. 
Gratton  367. 

Gratzmüller  316.  325.  344. 
Graves  &  Ashton  87.  207. 
Gray  230. 
Green  218. 
Grep^or,  Bischof  zu  Nazianz, 

mmmt    Abschied    von 

den     Geschwindschrei- 
be m  44. 
Gregors,  des  Papstes,  Ho- 

milien  stenografirt  46.49. 
Grellet  231. 
Griechenland,  Stenografie 

in,  132. 
— ,  stenografischer  Dienst 

133. 
Griechische     Tachygrafie 

368  ff. 
Grion  114.  279. 
Groller  340. 
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Grospitz  366.  368.  362. 
Grosse  364.  366. 
Grossi  277. 
Grote  170.  311. 
Grübl  346. 
Grünbaum  303.  374. 
Gruter,  Notae  Tulli  Tironis 

68  ff.  191. 
Gu^gan  256. 
V.  Günther  167.  347. 
Günther,  Antal  300.  301. 
Gu^rin  270. 
Guerra  271. 
Guido  de  Baisio  72. 
Gume^  85.  94.  203. 
Guthnes  series  of  sermons 

241. 
Guy  213. 
Gyurite  136.  296. 


Hadik  298. 

Häneke  349. 

Häpe  345   377. 

Hamer  296. 

Haji  Ehalfa  40.  68. 

Halauska  343. 

Halbmeyer  174. 

Halifax,  John  248. 

Hall  228. 

Halter  266. 

Hammer  169.  308. 

Hammond  227. 

Handbuch  der  stenografi- 
schen Literatur  339. 

Handschriften  in  griechi- 
scher Tachygrafie  64. 

Handwerkszeug  d.alten  Ge- 
Bchwindschreiber  64  ff. 

Handwörterbuch  der  deut- 
schen Stenografie   327. 

Hanel  288.  289.  319.  323. 
325. 

Haney^s  Phonogr.  Hand- 
book 248. 

Hanisch  354. 

Harding  87.  88.  217. 

Hargreayes  226. 

Harmonia,  the  Southern 
Phonographic  24!2. 

Harszdörffer  304. 

Hart  226. 

HarVs   Orthography  237. 

Harwin  210.  211. 

Hatti  moukhtassar  yazan, 
türkisches  Wort  für 
Stenograf  69. 


Hauffe  320. 

Hauser  176.  310. 

Hauschild  344. 

Hausschatz,  stenogr.  324. 

Heath  199. 

Heaven  &  its  Wonders  240. 

Hebräer  kannten  die  Ste- 

nografie  nicht  5  ff. 
Hedwig  363. 
Heger  128.  129.  191.  287. 

318.  342. 
Heidrich  349. 
Heim  147.  306. 
Heini^r  173.  312. 
Heinrich,  Anton  321.  346. 
Heinrich,  Th.  322.  324. 
"HXumovlog  132.  303. 
Hjerta  (och  Silfverstolpe) 

301. 
Heideren,  Gosens  van  117. 

303. 
Helsingfors  122. 
Henninger  366. 
Henze  178.  308. 
Herald,  the  Midland  Pho- 

netic  243. 
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der,  47. 

Beader,  the  Phonographic 
288. 

Beading  Lessons  in  Steno- 
Phonography  247. 

Bechtspnege,  die,  u.  die 
Stenogräe  340. 

Bedezeichner,  der  328. 

Beed  236.  260. 

Beedfem  231. 

Bees  210. 

Beform ,  Entwurf  einer 
radicalen,  der  Gabelsb. 
Stenografie  339. 

Beformation ,  die ,  giebt 
den  ersten  klüftigen  An- 
stoss  zur  Entwickelung 
der  Kurzhand  in  Eng- 
land 81. 

Beinemer  329. 

Beischi  146.  306. 

Beisebriefe  Dr.  Blunzen- 
bergers  326. 

Beiss  361. 

Beitz  346. 

B^nan  8. 

Beport,  a  Condensed,  of 
14  Lectures  239. 

Beporter  93.  330. 

Beporter,  the  American 
Phonographic  242. 

Beporter's,  the,  Guide  260. 

Beporter,  the  Phonogra- 
phic 242. 

Beporter ,  the  Stenogra- 
phie 242. 

Beporter,  the  Young  228. 

Besnerowsky  333. 

de  Beyerdin  283. 

Beyiew,  the  Phonographic 
242.  243. 

Beyiew,  the  Phonographic 
Quarterly  248. 

Beyiew,  theShorthand  374. 

Bepoiard,  the  Fox  248. 

Beyner  117.  303. 

Bheinisch  -  westfolische 
Blätter  330. 

Bich  83.  198.  200. 

Bichardson  210. 

Bicollean  267. 

Bidpath  200.  201. 

Riebling  360.  366. 

Biegl  314. 

Bietstap  304. 


'  Bindermann  360.  360. 

Bitchie  230. 

Bitscher  320. 

Bitter,  Jos.  383. 
,  Biyista    degli   Stenografi 
I      376. 

Boby  270. 
'  Bocquemont  266. 
i  Bodnguez  109.  276. 

Boe  89.  211. 
I  Böbel  343. 

Boffe  87.  220. 
I  Boffol  171.  309. 
I  Bohmeder  343. 

Boletti  279. 
i  Boller     170.     362.     364. 

365.  377.  378. 
I  Romulus  &  Tarquin  238. 

Böse  194.  361. 

I  PoseH^eJIbAT»   292. 
Bosenkranz  über  die  Ga- 

belsbergersche  Steno- 
I      grafie  163.  164.  343. 
Both,  E.  326.  336. 
Botter  337. 
Böyer  367. 

,  Bückblick  auf  die  Besul- 
tate  des  stenogr.  Unter- 
richts und  der  Praxis  336. 
;  Buess  329 
[  Bukopis  kralodyorsk^. 

287. 
Bumänien  136. 
— ,  Stenografie,  die,  in,  137. 
— ,  stenografischer  Dienst 
!     in,  138. 
Bumler  343. 
:  Bussen  230. 
I  Bussland ,  Einführung  der 

Stenografie  in,  126. 
,  — ,  Stand  der  Stenografie 
,      in,  127. 
!  Byssel  349. 

C.  n.  K.  290. 
I  Saale  332. 
Sabbatier  260. 
Saint  -  Laurent  ,cur^de261 . 

GaKce  290. 

,  Saling  188.  318. 

!  Salingen,  Frdr.  y.  828. 

.  Salyioni  288. 

Sams  218.  214. 

Sanders  383. 

Sam^gue  266. 
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Sarpe  192. 

Sarpe's  Ansicht  über  die 
erste  bekannt  gewordene 
Anwendung  von  Steno- 
grafen zur  Aufnahme 
von  Zeugenaussagen  S4. 

Sarpe's  und  Schmitz's  An- 
sichten über  die  Person 
des  Seneca  30  ff. 

SartoriuB  341. 

Sancey  264. 

Saved  by  a  dream  240. 

Sayonarola's  Predigten 
nachgeschrieben  von  Lo- 
renzo  di  Jacopo  Violi  76. 

Saxe  129.  266.  294. 

Sazton  226. 

Schärer,  Fürsprech  139. 

Schardius  314. 

SchatzkUstlein  des  rheini- 
schen Hausfreundes  326. 

Schauspiele,  stenografirt 
92.  93. 

Schenk,  Aug.  336. 

Scherer  330. 

Schiff  326.  376.  377. 

Schildt  363. 

Schilleralbum  324. 

SchiUer-  und  Goethealbum 
824. 

Schlepegrell  363. 

Schmetterling,  bunter  333. 

Schmidt  173.  346. 

Schmitt  149.  310. 

Schmitz'  Ansicht  darüber, 
ob  Bischof  Cyprianus 
die  Tironischen  Noten 
durch  Schriftbilder  ver- 
mehrt habe  60. 

Schmitz  66.  193.  378. 

Schmock  361.  369. 

Schneider,  SsvotpmvTog 
dnofivrjfiovsvfiix'fcc  10. 

Schneider,  Ferd.  346. 

Schneider  360. 

Schnell  342. 

Schönst&dt  363. 

Schöppe  360.  364. 

Schok  369. 

Schott,  Caspar  142. 

Schreibehefte,  8tenogr.826. 

Schreiber  819. 388.343.846. 

Schriftwart  382. 

Schröder  362. 

Schüppel  368. 

Schuster,  Dr.  Lorenz  178. 
312. 


Schuster  282. 

Schütz  863.  360.  361. 

Schwarz  312. 

Schweden  121. 

— ,  stenografischer  Dienst 

in,  187. 
Schweiz,   Einführung  der 

Stenografie  in  der,  138. 

140.  187. 
Schwenter  142.  304. 
Schwer  196.  320.  326. 
Scotsman,  the  Phonogra- 

phic  244. 
Scott,  Lady  176.  307. 
Scott  de  Martinville  189. 

264. 
Scovil  280. 
Seibt  366. 
Seneca,    Beförderer    und 

Fortbildner  der  römisch. 

Geschwindschrift  30  ff. 
Seifenblasen  332. 
Seiffert  330.  360.  361.  366. 
Selections  241. 
Selections  from  the  best 

authors  241. 
Selections  from  the  Early 

Poets  238. 
Seif  Culture,  on,  Intellec- 

tual  &  c.  239. 
Self-Listructor,  the,  in  Ste- 
no -  Pbonography  247. 
Selwyn  226. 
Senocq  261. 
Sermons,  eight  239. 
Sermon,  the,  on  the  Mount 

238.  239. 
Sermons,  17  of  the  most 

beautiful  241. 
Seravezza,  da  278. 
Serbien,    Stenografie    in, 

130.  131. 
Serra  j  Ginesta  271. 
Sexes ,  the ,  here  and  here- 

after  240. 
Shakespeare  241. 
Shakespeare -Album  326. 
Shelton  82.  196.  196.  l97. 
Shilleto  87.  226. 
Shorter  232. 
Short  Hand  or  the  Flying 

Pen  212. 
Shorthand  for  the  Million 

248. 
Short  Hand  made  easy  2 14. 
Shorthand    Master    Book 

246. 


Short  Hand  simplified  218. 
Shorthand    Prayer    Book 

239. 
Short  Hints  on  Shorthand 

227. 
Shot  in  the  Back  240. 
Sickel  192. 
Sigelliste  327.  328. 
Silfverstolpe  121.  301. 
Silva  Velho,  da  276. 
Silvin  262.  279. 
Simon,  Schuster,  schrieb 

Sokrates'  Beden  aus  dem 

Gedächtniss  nach  11. 
Singulae  literae,  siglaeldff. 
Sittler  270. 
Skomal  342. 
Slowakische     Stenografie 

180.  187. 
Slowenische     Stenografie 

130.  187, 
Smith,  J.  Brown  231. 
Smutni  341. 
Snaith  226. 
Soare  208. 

Somerhausen  117.  304. 
Somolinos  273. 
Soper  227. 
Sotomayor,  Bermudez  de 

108. 
Spanien  106. 
Springer  326.  366. 
Sproat  184.  226. 
Stackhouse  206. 
Staindl  322. 
Stark  147.  806.  807. 
Standard  on  AmericanPho- 

nosraphy  246. 
Standard,  the  Phonogra- 

phic  243. 
Standard  Phonographic 

Reader  246.  246. 
Stanfel  320. 

Star,  the  PhonographLc242. 
Started  at  last  240. 

CTaciOJieBHH'b  376. 
Steel  200. 

Steele  &  Pettigrew  242. 
Steger  117.  190.  304. 
Steeger  363.  364. 
Steinmaim  816. 
Steinheil  846. 
Stenger  329.  344. 
Stenograf,  der  333. 
Stenograf,  der  praktische 
331. 
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Stenograf,  der,  als  Retter 
in  der  Noth  324. 

Stenograf enfestmarsch 
341. 

Stenografengalop  341. 

Stenografenmarsch  341. 

Stenografen  -  Kalender, 
Grabelsberger  384. 

Stenografen  •  Kalender, 
österreichisch  -  ungari- 
scher 836. 

Stenografen  -  Kalender, 
Tiroler  836.  377. 

Stenografenlieder  324.325. 

Stenografen  im  Dienste  des 
Buchhandels  61. 

Stenografen -Stimmen  aus 
Baden  832. 

Stenografen -Stimmen  aus 
Steyr  332. 

Stenografentag,  der  erste 
deutsche,  337. 

Stenografentag,  zur  Er- 
innerung an  den,  341. 

Stenografen  -  Verein ,  der 
Tirolische  336. 

Stenografenzeitung,  deut- 
sche, aus  Triest  332. 

Stenografenzeitung  aus 
Triest  882. 

Stenografia,  la  284. 

Stenografie,  die,  im  rö- 
mischen Reiche ,  eine 
Dienerin  der  Öffentlichen 
Beredsamkeit,  der  po- 
litischen, gerichtlichen, 
kirchlichen  und  wissen- 
schaftlichen, 38  ff. 

Stenografie,  die,  vom  10. 
bis  zum  Ende  des  16. 
Jahrhunderts  67  ff. 

Stenogra£e,  die,  während 
des  Zeitraums  yom  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  bis 
zur  Gegenwart  80. 

Stenografie,  die,  findet  Ver- 
wendung in  den  Ge- 
richtshöfen 97. 

Stenografie,  Geschichte 
des  stenogr.  Unterrichts 
in  Gestenreich  u.  s.  w  886. 

Stenografie,  die  Gktbels- 
bexgersche  889. 

Stenografie,  die,  als  Ehe- 
standsteufel 824. 

Stenografie,  die,  als  Ehe- 
standsprocurator  841. 


Stenoffrafie,  die,  auf  der 

Weltausstellung  387. 
Stenografie, die,  als  Sprach- 
bild 388. 
Stenografie  u.  Fonog[rafie 

vor  d.  Forum  d.  Gericlits 

877. 
Stenografie,     Würdigung 

der,  für  das  kaufmänn- 
ische Leben  340. 
Stenografische  Blätter  aus 

Böhmen'  331. 
Stenografische  Blätter  ans 

der  Bukowina  834. 
Stenogr.  Blätter,  Münchiier 

328. 
Stenografische  Blätter  aus 

Oberösterreich  880. 
Stenografische  Blätter  aus 

der  Schweiz  332. 
Stenografische  Blätter  aus 

Tirol  330. 
Stenografische  Blätter  aus 

Westfalen  331. 
Stenografischer  Dienst  in 

Frankreich  185. 
Stenof^rafischer  Dienst  im 

italienischenParlamente 

116. 
Stenografischer  Dienst  in 

Serbien  131.  132. 
Stenografische  Hefte  828. 
Stenografisches  Institut,  d. 

Kgl.,  in  Dresden  158  ff. 
Stenografische   Praxis    in 

England  92. 
Stenografo,  Lo,  284. 
Stenografie,  die,  ein  Be- 

dürSaiss  der  Zeit  342. 
Stenografo,  Lo,  diMilano 

284. 
St^nogsaphe    grammatic- 

ale  256. 
Stenographie  Duploy^  267. 
Stenographie  manuelle 

266. 
Stenographie  popularisee, 

la  269. 
Stenogpraphie  verticale  256. 
Stenography  in  Miniatnre 

281. 
Stenophonography  244. 
Stenzmger  830. 
Stern  320.  340. 
Stetson  222. 
Stilus,  giaphium,  stilum 

vertere  55. 


Stix  172.  311. 

Stoenescu  137. 

Stell  145.  305. 

Stoll ,  M.  J.  874. 

Stolzesche  Stenogr.  164  ff. 

— ,  Modification  der,  166  ff. 

— ,  Uebertragungen  168. 

Stolze  164  ff. 

Stolze,  W.  191. 

— ,  und  der  Entwicklungs- 
gang seiner  Schule  840. 
346.  851. 

Stolze,  Fz.  846.  350.  358. 

Stones  215. 

Strafen  der  Steoiografen  52. 

Stramucci  278. 

Strauss  864. 

Stringer  84.  200. 

Student,  the  Phonographic 
243. 

Sturm  325.  326. 
I  Sucevanu  137.  286. 
I  Suchecki  295. 
I  Suit  y  Aguero  274. 

Sumbiela  275. 

Sunday  Magazine,  thePho- 
noffraphic  243. 

Supplement  to  the  Phone- 
tic  Advocate  242. 

Svihalek  333. 

Swaine  &  Sims  205. 

Swan  122.  302. 

Swieten,  van  117. 

Symonds  213. 

SvvsQyog  235. 

Systeme,  die  stenogr.,  von 
Gabelsb.  u.  Stolze  339. 

Systemausschuss  162. 

Szombathy  190.  298.  299. 

T. 

Tabulae  ceratae,  cerae, 
codieilli,  pugillares  54. 

Tabular  Short  Hand  226. 

Tacheographie  250. 

Tachygrafie  der  Griechen 
180.  368. 

Tarvyifaipim  b.TzeteesÖO. 

Taülian  270. 

Tanner  201. 

Tanzi  285. 

Taplin  205. 

Tardif  66.  192. 

Taschenbuch  fflr  Gabelsb. 
Stenographen  384. 

Taschenwörterbach,  ste- 
nogr. 827. 
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Tatafiöre  279. 

Taube  302. 

Taylor  87. 

— ,  Tragweite  seines  Sy- 
stems 88.  209.  210. 

Tealdi  279. 

Tear  220 

Tedeschi  190.  286.  286. 

Telegrafie,  die  Stenogra- 
fie in  ihrer  Anwendung 
auf  die,  840. 

Teil,  Wilhelm  326. 

Tellier,  de  270. 

TeHHUKOBl»   291. 


Tirone  284.  286. 

Tironischen  Noten,  die, 
nicht  durch  Bedürfhiss 
und  Uebung  von  selbst 
gebildet,  sondern  von 
einem  bestimmten  Er- 
finder ausgegangen  19  ff. 

Tironische  Noten  enthal- 
tende HandBchriften68ff. 
182.  868. 

Tironischen  Noten^  Wesen 
der,  66  ff. 


Ungarn,  stenografischer 
&enst  in,  136. 

Universal  Line  Writing 
244. 

Universal  Phonographer^ 
the  244.  246. 

Unterhaltungsblatt,  Glau- 
chauer 380. 

— ,  lUttweidaer  stenogr. 
333. 

—,  Stenogr.,  Stenger  332. 

— ,  Wiener  stenö^.  333. 


Templeton  223. 

Ten  Pounds  Beward  240.    ^  ^  ,      . 
TeplitzerStenografenblatt;Toffoletti  283. 

^  **  Tondeur  264. 

Tormin  174.  312. 


TituB,   Kaiser,  tachygra-   Unterrichtsstatis^j^  Ver- 

firt  37. 
Toi^d's   student's  Manual 

239. 


333. 

Tepne  293. 

Ter  Beehorst  229. 

Tesch  302. 

Tesnopis  öesky  287. 

Tesnopisna  öitanka  287. 

Tesnopisnä  Usty  289. 

Testament,  das  Neue  326. 

Testament,  the  New  237. 
238.  241.  246.  246. 

Th&tigkeit  und  Erfolge 
des  Gabelsb.  Stenogr. - 
V.  Gabelsberger  in  Ber- 
lin 336. 

Thalloczy  376. 

Thävänot  276. 

Thierrymieg  101.  266. 


TopHay  128.  294. 
Tomeros  110.  276. 
Torre,  de  la  376. 
Toselli  279. 
Tourault  266. 
Toussaint  Michel  264. 
TouBsin  u.  Tassin  66.  192. 
Towndrow  89.  219.  220. 
Trachbrodt  324.  326.  341. 

343. 
Trautenstem,  von  172. 312. 
Trithemius,  Joannes  191. 
Trithemius,     Abt,     über 

Tiro  28.  69. 
Trompete,  die  stenogr.  332. 


Things,  the  littie,  of  Na-  j  '^^fP®*'  *^®  Phonogra- 


ture  239. 

Thomas,  J.  243. 

Thomas  a  Kempis,  Vier 
Bücher  von  der  Nach- 
folge Christi  326. 

Thompson,  Herbert  229. 

Thompson,  John  228.  237.  j  Tyas  224. 

Thon  307.  367.  Tyson  223. 

Thouard  263. 

Thukydides  12. 

Thwaites  243. 

Tilbury,  John  of,  nova 
notaxia  69. 

Tietz  320.  346. 

Tiffin  89.  206. 


phic  242. 
Tschechen  129. 
Tsinesen  179. 
Türkisches  Parlament  373. 
Turin  376. 

TyxaqcBCKii  290. 


such  einer,  der  Schule 
Gabelsbergers  337. 

Upham  374. 

Upington  218. 

Uses  of  Phonography  260. 

HCTHHOBI»   291. 
Utopia  238. 
vnoatiiiftioiB  10. 

T. 

V.  D.  S.  223. 

Valade,  de  la,  99.  261. 
374. 

Yale  213. 

Yalizone  279. 

V&ndory  301. 

Vegezzi  116.  280. 

Yek  107.  108.  271. 

Yelho,  da  Silva  in  Ria 
Janeiro  112. 

y^locigraphie  267. 

Veiten  168.  362. 

V^mar  269. 

Yenezian  116. 

Venezuela  111. 

Yentris  223. 

Verbot  der  Anwendung 
tachygrafischer  Schrift- 
bilder 62  ff. 


!  Verffleichung  der  stenogr. 
Alfabete  und  Schriften 
^»  I     von  Fz.  X.  Gabelsberger 

Uebersicht  üb.  d.  Th&tiff- !     und  W.  Stolze  339. 
keit    der  Mit^l.   d.   k.  |  Verhandlungen  334.  336. 
Stenograf.  Instituts  337.  i      337. 
Uebungsbl&tter,    stenogr.  j  —  die,  der  Gonferenz  in 
332.  I     Karthago      stenografirt 

Uebung8blatt,8tenogr.330.  {     47. 
Times,     the    Shorthand,  j  Uebungsstoff  zum  Lesen  '  Vermittler,  die,  zwischen 
and  Phonographic  Be-       der  ^nogr.  Schrift.  333. !     dem  Volke  und  seinen 


cord  243. 
Tiro ,  Marens  Tullius  26  ff. 
Tiro   oder  die  Erfindimg 

der  Stenografie  324. 


Underhill  236. 
Ungarn  133. 

— ,  Geschichte  der  Steno- 
grafie in,  133—136. 


Vertretern  342. 
Vemaleken  306. 
Veröffentlichung,      Streit 

über    das    lUcht    der» 
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der  Debatten  des  Parla- 
ments 93. 

Vertheidigimg,  ein  Wort 
der,  für  die  Stenografen  | 
342. 

Verwendung  der  Steno- 
grafie im  gerichtlichen 
Dienste  340. 

Verzeichniss  von  Sigeln 
etc.  327. 

Vidal  256. 

Vie  weger  365. 

Vülasenor    108.  272.  274. 

Vincenzo  277. 

Visetti  279. 

Visitor,  the  Standard  Pho- 
nographic  246. 

Vittanovich  285. 

Yocalisation ,  welches  ist 
die  Hauptregel  der,  in 
der  6  abelsb.  Stenografie 
338. 

Vogel,  Dr.  178. 

Vogel,  Aug.  313. 

Vogel,  Ferd.  311. 

Volbeding  342. 

Vorlegeblütter,  stenogr. 
326. 

Vorschriften,  stenogr.  326. 

Wackemagel  195.  357. 
Wagner  339.  343. 
Wailes  237. 

Wakefield,  the  Vicar  of  241 . 
Walker  218. 
Walleiser  361. 
Wallis  210. 
Wallowitz  334. 
Wandtabellen  327. 
Wandtafeln,  stenogr.  327. 
Waring  237.  244. 
Wartig  839. 
Wattenbach  373. 
Waverley  240. 
Wayne  244. 
Weathercock,  the  Phono- 

graphic  244. 
Webster  242. 
Weichsler  339. 
Weigert  350. 
Welsh  Shorthand  250. 


Weltausstellung ,  die  Ste- 
nografie auf  der,  337. 

Wenden  130. 

Wendisch  351.  354. 

Wendt  173.  312. 

Wendtland  362.  363.  364. 
365. 

Wemicke  349. 

Werth  351. 

Wesen  und  Bedeutung  der 
Stenografie  343. 

West,  John  201. 

West,  Simon  198. 

Westermayer,  K.  324.  327. 

Westfälische  Blätter  fiir 
Stenografie  331. 

Westen  83.  202.  203. 

What  is  to  be  the  Future 
of  the  Phonetic  society 
249. 

Whedon  249. 

Whitehead  221. 

Whittaker  378. 

Wichtigkeit  der  Stenogra- 
fie für  den  Schriftsteller 
340. 

Wick-Potel,  de  265. 

Wiegand  349.  359.  361. 

Wiencke  168.  354. 

Wiener  Blätter  für  Steno- 
§prafie  332. 

Wiessner  170.  309. 

Wigard  316.  328.  344. 

Wilbrecht  328. 

Wild  193.  343. 

Wilkins  199. 

Willems  175.  312. 338. 343. 

Williams  218.   229.  374. 

Williamson  207. 

Willis,  Eduard  82.  196. 

Willis,  John  82.  196. 

Willoughby  196. 

Wills  230. 

Wilson  226. 

Winter  347.  358.  359. 

Winterhaider  136. 

Winterlich  338. 

Witt  82. 

Wochenblatt,  stenogr.  330. 

Wochenschrift,  fränkische 
329. 

Wochenschrift  des  Ver- 
bandes Gabelsb.  Eunst- 


jünger      in      Südwest- 
deutschland 332. 

Wochenschrift,  Wfirzbur 
ger  329. 

Wodicka  320. 

Wörterbuch,  stenogr.  327. 

Wolf  172.  337. 

Wolfenbüttler  Handschrift 
der  Psalmen  61. 

— ,  Schicksale  derselb.  62. 

Wolke  126. 

Wood  250. 

Woodhouse  225. 

Word   Forms,  Phonogra- 
phic  246. 

Writing  201. 

Wrubel  361. 

Wunderlin  376. 

X. 

Xaramillo  107.  271. 
Xenofon  9. 
Xerzes  4. 


Y. 


Young  230. 


Zalkind-Hourwitz  254. 

Zamacola  108.  272. 

Zehn  Jahre,  die  ersten,  des 
1.  Gabelsb.  Stenografen - 
Vereins  zu  Prag  336. 

Zeibig  190.  194.  291.  318. 
328.  329.  339.  340.  342. 
343. 

Zeichnungen,  stenogr.  341. 

Zeplichal  320.  321.  325. 

Ziegler,  A.  330. 

Zukertort  321.  377. 

Zuppinger  174.  311. 

Zusammenstellung  der  Si- 
gel  etc.  328. 

Zusammenstellung  der  v. 
kgl.  stenogr.  Institute 
zu  Dresden  gefassten 
Beschlüsse  338. 

Zusammenstellung,  syste- 
matische, der  beim  deut- 
schen Gabelsb.  Steno- 
g^rafenbunde  beantrag- 
ten Systemsabänder- 
angen  etc.  338. 


Zeibig,  Geschichte  d.  Oeaohwindaohreibknntt, 
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Dmck  der  Bogen  10  bis  Knde  von  6.  (}.  Tonbner  in  Drei.len. 


■J^ 


äiü^ 


Tafilh 


C>C4AA.> 


XjhJ  AAAyvaJ 


^laXjvl 


cdii-Vt) 


*ÄXM^ 


Ißliu 


n(iptttaP(jM6i^ 


V2)(r- 


C«b^O.==a- 


.0? 


/ 


.Jmm  ScMnia/njCüt .  f^ef] 


.^eaJtüLö 


vu 


.^^ 


j)     T    I    U  f^-TL  ^  et  691  z;ia,  /tjluxcLtdUjOrri 


*) 


6)  h      '\^^ö' '^ ^4iUmJtaX£7io^ 

ac  nocti. 

^icm/jom  ^cu^af /l^6ta^[aIju/rn  €dtj€ca6  cUccüUcu  oj^hjuxjuwi 
ort  &^/utote  dajc\ 


JCoXXcüv  cralvSiPCüJCojv  casv  oCbT^oc  Adc  wov  £yvaj, 
JCbXXoc  er  o y  iv  xdvzto  JToi^ev  ocXyioL  ov  Kaivk  rJvjULOV, 

aicVVJUEVCK^    7^  Zt  yrvy^T/V   nxxl   V06T0V  IrKLfQJV. 


Jcywt/n .  Jf/79.Zjrv.t€ 


^        6 


m 


yTac  Ö    O        4i' 


^-/'V- 


/^ 


l}j^f^))^J^/^  -cj}y^  L^f^^ 


«yr /W. 


O^/^WSC/^^ÖV^/fer 


a.  S.  c.    ä.  e.  /.  ^.  A.   c.  J.  A.   ^    m.     n.   o.  /i.   /. 
mncctat  c?  an    (pcot/iuKMn  ^  cot  muu/juum  öeu/teie/eiäcom, 

I  i'\jn-Luj  rho^v  rK 

a.  ^.  cd.  ^  /  ^.  A.  i.  <^  m.  n.  o.  /i.^,  r.  s<.  t.  u. 

1     •/    ./      /•      /•     i    1  '  r 

amjo    aanjou  a/maZ  cmuwuu  a/matu  (UTtcuvt  amaSam  ce/m/xJaimu 
J.l^iMd  t€oi    A    0    ri-i<.L.Joc*>rou\c    /    0 

a.    ^     c.    c(.   e.  f.  ^.A,   c,    /  ^.  ^  ^.  7^.  ü.  /i.    y, 
jfttt.  y    /^    ^    .    \   '\    '\  y     2 


jff^a/ri^i^ 


I       C       .     V     3    -^    cK      z 


r.     J.     t. 


a   V.  ?v.  ^  y    3 


SB 


1 


flBBBBMBBe 


_  r\  -ta.  v»-yi  \    7t£c  Tivn  t^am  et £^a, 
^  A^^^         /un/joc  /ictSct  v<t&;ttd . 
l(c^>-f^        ^£/&jum  e^t /iu/rucco;fa/m, 

^-^      (^     ^'    a!      /    (4^     ö  h    t    ^Kf   ^  ^  "^f     ^    ^ 

JAe^iCi  &>  ^{oujüU  ^^jMcA  yotJtc^  €t/no(  tn£U  J^rnit  f^ 

et  a/not  Jo  J^at  down  uajdbna  m.  ittüff  et  waä  £vvac&c4 
o^[;uJ  utaaadt  iht  w  tmu  %}{/nf.  J&u^  iUf  J rMe  €it/9ut 

7V€filt  ä/mC   io  ciimAtU    ^öUvOf  TnjbücA   &4HJüt&d  ti(xt(t^.dHiafA ^t\ 


-1 


5 


AiAon/d  noUu/f^ijCf  cüC  a/i  n/n  m&nJUo^is  tu  eitn/i  tat  *t^»mA, 
COTUic^^^tfu .  tytt  /Lmte  au  tfi£  aJtt^  Tuwn  o/n//  wt  thiaM 


aviij^  muatäöts .  ^  dcA  o/tAjtii  ou/^ru4öca^n  Ä  a  /uouf 

^o77U  n/wt  tuxce//  i^jU  raur/U  uJt  &>  t^^t  acvek/nmi/n/ 
cen/lic  wngr  a/fu  tkt  wo^^cceöt.  7ntAi^u^  enXtiort^  7ru/nu- 

tut,  ^  no  u?na€4  ^  cem>6ti/AjUionot/  onywtt,  oc  dti^f  sf^- 
iurui^U  wt/lf  jei/v€  i^  ccMi?^  tAjt  ancx^&>7^  cAauxcteii  ä/ 


m  11 


I 


C! 


^J^U\/)f?l  ^^ 


/?67 


oy^^ry,  vr^- 1  ^%^,  lYC  1^  vx  > 


»o 


(%eywt 


rrti 


O  omu  /Sit  cU  :fc/na  w/it^Cßu  '^!/vtof  &Jt  cU  dea^ZcSi/ 
luvtet       m     (Ajt     j^natn    c^  cux     Ja/vatton    ^t 


Of  KJ  *   6  ^ 


ties. 
6ue     cAaaui't     retr  ^we^  Ji^rmc^  am^l  /ialeiS&  coixAlSüIton 

^     /    f^^rf     I   '"'''       '    '^      Ff        ■^ 

^kctwc      '^  eaxj/i/t^e  &ä   4u/m    (Ü  6x.    ncSStiäe    et  an 
fit  }/{iZ    cwut^   f/e  f'u£ . 


J^    Ge6    j'icAt4se4  nüUAf3/£fiZ  d^MVTieni  1ZCU4   ^n^iet 
««   aüxmn£  ^üfu.  fl^  7fiM,i&M/Tiant  nc&^  e9ViH£,  maiä 


8 


'\^ 


itu 


djcZ  (/ae  &n  etat  ^cuj^  etccot ^i/f  c^  Jcaictek  i^cö  J^^acecf^f  - 
?tu^6  cidunt  cru/c^fot/  de  voii  a  /iJU/?hoe  toccafci  diwoiA^^Üi 
cyyte /lotu ^lue ;  uu/Jt  T?ttconX^t/rcte^riMiZ  tf'acctaJt,  d^täatjccA 
uu  vtJU/nZ ^^u/ju  d^  mjocu>Lö,  U4  AaSctö  ei  ^  ?7ttx/?iuJtc6  du 
4^eö;  c/s  d€  lytiocA/tcenZ  ^i}cc6  c/aiHHi  tcmt JSsuZ ^zt^cu  ctn 


tsot 


'    I    ■     ^    k    ,     . -^ 


'  I  .  ■  ^  ^-r-r-T  >  / 


'    I    I  ^^         ^  ^    t.    V.  ^   j  j. 


awAun/x  eteA9idcomi,?zJt  fe  ne  7iU  cic*cs 


1 L-^ 


oüd^ua/r  U /tc9(6e         ^        aJt^?u      atote. 


u  /tc9i6e 


^ 


t 


to^'  ^cu  vo^  r^jofm  ojtuve /</a/  üt?^  z}c^/tit  öckZ^ccUx 


.^adm  nuei(H'.  Jeaun  e£  iüCema  e^^.J^vf/ncücat^^au/ft 


/  ^O  '  «'/P  j.     (4i   ..  ■ 


11 


r/uenai .  inö&iut ,  i/outrcu  du  duecno  e6  tfu  tocMnto'. 


■P 


1805. 


( aian^ ,  ata/m)  C  (i^(Mi)  m  er  (ttvujc)  n  ^(7iajo,?ie/m,7im- 
ni//m)  ft  f  (^ pjocAjoc f  pM ,^tjtw)  ^  C  (fut,  amw,  cotti)  r-  ^(<f^, 
jao,  ^o)  tf  —  (den ,  ;^ccoc)  t  \  ( to<£o,  tUcio)  xc^  (^^)  4  ^ 

^  u^ ,      6^a/mxxA  '^7^'' oor<t ^ /ta^tu  cr^ ?ru/rrio. 


a-  e /  c\  c ^  u 


t$S5 


^a  etc. 


oA^T^ru^/ijOi^  'y^^o 


';/       /aa-  '  ^-s' 


V  V-  ^^  ^-  v^-/^\k4 


f'ÄJ-  an  (ninaJia .  när. 


^-, 


13 


HRsaeaBBssssssssasaB 


^cu  e  a  ^tu/ucic^fXA/^ ;  e  /tri  c6Jo  e^n  aMu/?u  d^e4<f64 
/^xzz4^4   a  yoLcAuatcucAuz  e  oU  tat  Tnocio  ccüUcf^txjc/a , 
acu  cUjt  HHJ97VZ  /tocitt  (/oö  eätttjoLaö  cax446€od.  ^^/fm^^n/^ 

tH46a^    ec(mj>^?^uco ,  c/e^/e    df\   e4tucUtcüi  corru)  u/tu6ö6ma 

Jloclc/ricc .  ^'^^^ 

17P7. 


C" 


^     ^  -    ^•'  ■     "•    A    Va     -^     ^     'V'    •'•'^'     >  1    ^^ 


•  • 


..^    '^ 


^ 


V//^  ■   n  \S  -v-^  '  oV  '^  ^'v  '  ^v   kP^  ^ 


At  d69?yu£  m  ö^i/r?ixt  /u^Jöo  a  ^  Jwy^im^i  /uu  ccu€  a/tc60 
iati/t  mcQ^ttcötaÄt/e  cAe  c^ctüui  Tneo^Ado^Tut  tu  rtöu/ta. 


14 

THt  OH  OJ&yu/ru  outZott,  <r  d^</€  ftuxz  ^  dt64öa  a  Tionßoa 
(/omi/rttccaJU  &  ^ra^cf^iu,  d /iAjo^,,  di  a>n£6dcont  cle/tuti 

-Tri/  r\  \  Kj  L  Cvy  (^ 

d€^ttc/?7zg/n/i  dti  d^jU?  cx/mico .  e/c. 


^819. 

u<y?fu>   cA^  Tton  dat  ^laAy^ ,  M.otc/u  uz  t/€onjcta  ;  /tei 
a€t0diu   '/tuu^    vAoL  dt  r</?mdco  Aco^jcAe  ce^Mt(Miyt,de 


J 


15 


U7€, 


ö^/mpJie  m  dti/ma  ^zAje66o^  ^  ?zaA/j(y9u  pctc  ooue  cUJte^yo^ 

e^^<z  co^U€Wcu£  dt  /^JOd^io^^o■  c  ^ct^  /tui  dctSti.  de  ^^ojma 
Ttedu^/x/t  ecoyut/nAa  cAe  /toco-  co7?u4/?t£  de  a  n/ntoui  m 
aa>c(/yLi  ouxXoti  e  deMe ^aie  uz  d^i66a  a  /wnj^i  de- 
TTtm/jüooJU  ^  taa</yyU,  ^  ^nothe,  uz  cö7i/yu66uynje  </u6ztio 

1375. 

^Lou/te  ?W6itibo^  \  cAe  dec\  ?u  m'eu  \  düt  dce/ydzJuaZo^  \  f/7?o?7te  i/iio 
vcnaa  f?M6i(z>  \  cc  tÄta/nz)  (ao  \dca ßojtta  \ &i  tHnl^/iXa  ftuz 

cooTU  cn  cu/o^  \  coöc  m  &um;\  djctccc  ^^^  u  Tij(»(iz;  /6<zeu 
aciaicoUa/rw  U/97idU  a  not  c  Ttodtu  cU^tti,  dica^Tnz  not  u' 

tümzJuccbnw  a  nodt9%  cUMoti;  zion  cmdcutne  on  ^la^co/a 


1  ^  n^<^~a.   C9(.    ^^ 


_  jV.    V^  ^^  <    «- 

■V^  o-_y\  iVio    - 


Qen  naca  wootdm.. 


-n 

n/^^   WZ/n  dtccie^rij6oc/rix/4cn£  ^oÄ^  n/t^  i^cutcreAc^cc&n 
ae^  V€C/n  c/jt/rt  aej^tznt , 

a\  71^,  I  r-^y  d,jo  ä{A,  / 1,      TV-,  _/,  a,  /^/  ea,,^  c\  ^  od , 

i867, 

^ok^tot/nci  tnd  (Zeeö  cüjcÄ/<z/ru/e ,  ocA  ^  rt^a  ccJkttö  - 
i/(mA£^,^t  ot/t  acut  c^6  MmzÄot/iei  da  vm^igUwct^^//^ 
do7n  TTL^u^.  (^ii^  jwxi^  dtbt  ^jcuti"^^^^  ?7ti/  At  m^  (/(S 


18ZC. 


1» 

nou/'^cj^f  7V<m€^6  t(t6Cu^^  dcm£  9ict  ^»(ym^ruA  /.to^. 


4^ 


1853. 


-/^ 1;(/^ .A^o—  r ^^ 

7/c2tt^cSv  :^J.7^6%aKec  izai  S-  nut^o<^  /U3U\3^c^  Ji:^JC6c 

/^ ^^^-^ e-T5 — ^ 1^ tr- 


-f' — 2/^ — r — i  —  ^ ^ — j^— 


«1 


1707.     " 


^cc/n  ,^uae  tec^  <j^cU/uÄei ,  ^/t'e , 


z 


w 


t&cc^  c6u/n£  tu/ru  ^/eeot  nje9z/?t&t  itcA/ecA/ 
t^a^ica^ei   (/tuicCüU/?^^  AjemzcccA  ^^hm. 


tAporiM  c6cc/i  ^/A4Tte ,  und  4j(tAf  cUm  ^^s^i^ife^  Ujgi^, 
TvcLd  c6u6  du  todAd,  douauJ  ^^;  ^^^^  Adm^mu  niM, 

U76. 


■^Z- 
c/-^^ 


yV7t 


s 


23 

u/nd  du^/A.  d^c  e^i/medu  dcieA^ig  odel  o?tduiAj&  Wudeiaoj^ 


uso. 


^ad  z/tdjcÄ/zadie  c^eiw  zu  etß:  nttöru/pn  j^^^n  Alt  micm 
J(jci?TL&rL6cA£n  ux^  ch  dei  %teAAzi/yicf  deä  zi/ixAAÄajßt ^dsa^, 
Jen  wtitde  nvicA  jcAM?nje^i,  e//2/a6  dcuÄmMcAtd  vo-n  9?tu 

9tccAt  ort  ?7ttmjt/n  ^  doMe  aiAe/e^ttn  dAxt/en  utae^. 

JlAjgndö,  ^^tü^  (MT  Wenditax/rui 

isn. 

•^C€  r/Zf^^däs^  ijec^aoriAin  duxÄr/U  jcnd  on  c^M%  Jciencü^ 
dcAe^  y^  te^ri ,  ?v€^tri  cuaA  rucAc  <^eAi  ar^c^ 


2* 


mm. 


ms. 


i^  79teÄi  u^yG^iie/PTx/  du  d^^u^o^^t^    dtA,  !ji^>urcA^  €i^n 
y^Äu/n^  uz  (^uA^  ^pz/?nd,  dtöto  ^tziAa  üt  du  ^stu^ 
Ao/tf^  ^dcuai  d(t4  /eiAtauen  u/?^d du  ^>^z/r  ±u^t  ^latAi 


\ 


25 


ty<co€^  at^^cAtö  z:^ig^m  .  y/so 


S   O  r  /TT   e  9C  ^  ^ 


V^2/ 


/^ 


J^c^  con//  //(nt  C9n  yd^  c^^^ 

öcn  t^i^c/&c  tu  eio^^u/ru/en . 

co?n  v^u/^£/n  t^z  z/ftmju/s^ 
y!ucÄ  ??ta/9^i£  ^^^4zlm  M^. 


1 


2ft 


(^^^z*  ^^4^2i^ ,  ö!^i  <5^  6^  /^£o7UUj91  tut ,  16/0-  ?iaa//?z  wctdi 
aeAe/z<Mf,  lüm  tun.  Äc^/ru ,  cOm  wt/  aescnjUde  tn  c^n  ni- 

._      ,  triaaA  v^aJoö  c^u  vcc/n  cle/n  n/nntde,  ?v<L9tt  (^/  {^ 


u/Ao9n/?n£  c6c/  Jlui^ .  JAje  (/ort  2/elGxt  di?rn  c  <Mo?n(ijn 


27 


e^  tm  yAMca  dorn  tn^j^tuioU  t^tnjt  ^        _. 

(AÄJt  c  yUöitcife,  77te/n  Ac  (;d  Äoc  c^  Onc^,  t4z  (/ot  et 


Ji 


o 


^^^Kun  fS7f. 


9^/zs. 


sc  -o  ^ ,  :/^^ 9/'^^/^^/^  /^  ^^^>  e^cr^^ ,  c/^  e 


Vw/ 


/ 


de,  oua/n  A/zZS  (»d  cAcin  OTzda,^  rtÄeX  a^  ^^ctt  (tcA 
h7tctA/i^  t?cA  AjeMZca^4je/i^  c  een^^net,  t::^^?^en . 


c 


■  V'-.t «, '"--.,.'.  >»;.-  -,./-!  >/-  »'-•"0  ^<J-t 

Ä/i^p. 


2» 

T/u/tit  7WWJ  c/iüita  7icdi(ia,  tfccut  et ri/rti  (//yrnctt/m/U 
rw7/i£  tcco.  c^o2^   c£  T'^am^  tcca,  ^/ctz  hi&x^  uz  voumZa 


^^.^   ^  '■  w  (^^  Ov,  ^yy,    ^7C^  vrV  ^  /g^/vA;/^  c  /^  ^^  (5 


1 


so 


ccm/??t£  n(Ki^  fzoctdoH^narU  et  ceuac  atu  not/^s  i^tz/  ^^ 
7a/nyt  S  /^/i£,  uz  /lezzxiJcorLci  e^  Oz  au/i/U  cu//r  Jcec&eä 

da  ?te-o  Tzatla  ce^iioidc  de  ne  ecuJiol  a^^öm^  njtwtjtu, 
^^jtcco^n  de  not  u/oirn  au^c&cotu  ?za^l^,  de  7tu  zu 

cax/o  dea  e/  ^  Ttewt^,  i^c^a  oe  ?zad  e/ ^  ^Uonc, 


Z' Z   -Njt   Q^^      --»  /'V 


81 


a  7ua4Ötv^  dcuctcuj ,  7/  '/ir  noj  d^ö  caei  69i  uz  tz/n/d- 
cwTL,  7ruz^  uma/no<f  de  /neu.  t/j(  jca. 

Jzou/e//u>dcA. . 

^x^jO    A.  ^    A   /  /,    '^<5^//^/^,    ö    CTS.     Ä'-X  ,    ''        /  v^aV  6^    /  f.    ^^ 

C  i 


/.<. 


O    ed y^^    v>0    '^  y'^yyy^     .  ,..0  ^y  . 


t7{\i  fie^ ,  a<ee  te'J  m  cc,  Ji£  Jantc/ijo^af  to  c^io^/n,  Je 
iV/ne  to  Twio,  du  /atta  tua  cu/n/e  Juoyae  on  cc  cn^aei 
önedu  f/n  tiJbUt. 

^cu^  mce/c  zieht  /?ez^/2,  da  vctu  di  ,^uiel(^f//7ej6€  c  ?uu 
dtci/'m2uc  o<ee  /ic^j  t  ne^de^nion  cc  7tas  dc/i/cct^  c  tzc 
ö€  me^  cn  te/ridet%c{r/i,n^r  deUr^iet^e  dal  ?/uic.v^im. 


92 

H/icti  fffn*,  tMJMcSoMe  .Mco  mS<y  e^^/^/t^r  6^cutc^7i4ü  u  r^A^a 

UUOX  T^^^.ga.  ^uiaj.a'€^nH!  i^c^t^vnAü  //fSff^,aa  cy^^^t^ 
^ujt  ^ZSoJt.  Jfxc  /Vor  /■te^ecu  a.  />ictß£auuc  ■  .ZzHrt,  AHtue* 

■.aß€C  Ot^  S/li/rec ,  aacuHt!  ■ 


J^Ccctn^ruJcn . 


C%^;:.U 


y 


.'Sr  ^d  C>^.  r    y^4  Cr^  -^  f^   Z  ■^^C'^1  ^^  r 


/€acY66^^€6coc  c^o^^cdö  /atiM4>  aOtecs;  tc(>c^?noüi/u  /MaJc^ 


^i^uyrtöAv. 


fS€/. 


-O    ^     Cl/O ^*^    '>0     "10    <^  ^SK?     -/ly^    . 


(yic^  TZCXJX.,  d&rU/   i€4it6  W-  TtUüU,  d/UCfC  dt^  J?ruji 

J/i^€,  nM^^  Ju^oud^ruo  Jtvxh^,  ac^ctx  weai  Jn'(^a 
hjlAjO  m  TLUüie  toA  c  Tia  luearu.,  cA/eSa  7^ctdXlao 
iiow^xe>et^/tuao  6^  no/m  dsaiöicu  o  otsütudc  na/rri 

7vt/yi4m/ti/c<nn  i  nu  wa<^  tucö  ntt  /wAc/JXi^^,  out  7Utd 
xSaav  Ott  7:/cao  ot/r?Zjt9i . 

^ '/     •    / 

fi63.  ifjsn. 


a.  ocüiu4t  nw^i  Tzaie  m/nj/ ,  JaÄd  c  fn^  of^uHiJÜmi 


m/iC   I 


'  l^fOte ;  midi-  A  rf^m  AlatfU^  ^vme,  ^^^  de  vo^a 
&V?«  ÄaAct  V  Tit^tÄ,  toAx;  7ia  -le^n&i  3^  ?icmz  <^x,ni6 
^taJ  manda/rui,  AamÄ ,  m,  uc^/tcu^  naan  nccöe  do^,  na- 
flci  ^dc  nie  oc^zccJcofTio  neuöm.  d;&ninemi,  </^-«w«ai 
nad  V  n£uuiöt,  nfao  rcöi.  7ia4  od  •xcoc  .  .:^nifi . 
jAoaüjcA-  ieieucA.  Otce  naJ,  n^Jc  Je^i  u  motäiA.  /la- 


Si/f.cg/no  audi  ome  ^Mne ;  ftudc  A  natn  A*aM4^ 
^o-ie ;  (Atdi  Je  zw&'a  ^wja  daÄo  u  nteu,  CzÄc  nee 
ti-^viai .  -^(^  7ia,m  da^xu  naS  ;ivaÄda/^Ui-  dtuÄ,  i 
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Einleitung. 


Der  Orientalist  Ewald  schrieb  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen 
(Stück  31  V.  5.  Aug.  1874):  Unser  ganzes  öffentliches  Leben  ist  ohne 
eine  hochaasgebildete  Kunst  des  Schnellschreibens  nicht  mehr  zu  denken 
und  haben  wir  hier  allerdings  ziinäühst  nur  eine  Kunst  vor  uns,  so  ist 
doch  kaum  zu  sagen,  was  man  mehr  bewundern  soll,  ob  die  jetzt  so 
hoch  ausgebildete  und  dennoch  einer  noch  immer  höheren  Vervollkommnung 
föhige  Kunst,  oder  die  lange  Geschichte  der  Anstrengungen  und  Ver- 
suche des  menschlichen  Geistes  eine  solche  Kunst  zu  schaffen  und  sie 
dann  immer  höher  auszubilden.  Auf  der  Stufe  jedoch,  welche  diese 
Kunst  jetzt  erreicht  hat,  ist  es  desto  anziehender  und  lehrreicher  auf 
diese  lange  und  weite  Geschichte  der  früheren  Versuche  einer  Schnell- 
scbrift  zurückzukommen;  und  gehen  solche  sogar  bis  ins  Alterthum  zu- 
rück, so  knüpfen  sich  viele  schwierige  Forschungen  daran,  welche,  wenn 
sie  zu  sichern  Ergebnissen  hinführen,  für  unsere  heutige  Erkenntniss  des 
Alterthums  sehr  nützlich  werden  können. 


t-*-m 


Föniker. 

Zu  Seite  4.  Zeile  14  v.  u.  Ac  piimum  et  uativae  illae  elemen- 
torum  figurae  postea  variis  de  causis  mutatae  suot.  Ac  primam,  tä 
modo  significavimus,  magnam  in  ea  re  vian  habuit  scribarum  desidia  dicam, 
an  festinantia,  ut  verbo  dicam  tcu^ygrapkia  etc.  —  habuerint.  Idque 
ipsum  spripturae  phoeniciae  histmia  docet,  Nam  que  etiam  in  monumenUs^ 
nosiris  lapideiSf  ameis  argenteisqiie  inferiore  aetate  nonnisi  tales  figurae 
coniparent,  qvae  fugiendo  quem  calamo  pingi  poterant;  üa  ut  appareat, 
iüo  tempore  jam  nullas  alias  in  u^su  fuisse. 

Hebräer. 

Professor  Wünsche  in  Dresden,  ein  anerkannter  Kenner  des  He- 
bräischen sagt  in  Bezug  auf  die  Annahme,  dass  der  Ausdruck  sopher 
mahir  einen  Stenografen  bezeichne:  „Dem  Haggadisten  des  Midrasch 
sind  diese  Worte  gar  nicht  aufgefallen,  er  findet  nichts  in  ihnen,  darum 
übergeht  er  sie.  Sie  bilden  mithin  gar  kein  Stichwort,  das  eine  Er- 
klärung erheischt.  Wäre  die  Stenografie  bei  den  Hebräern  des  Mittel- 
alters im  Schwange  gewesen  oder  existirte  eine  Deberlieferung,  dass  die 
alten  Hebräer  sie  gekannt  hätten,  so  brachte  Talmud  oder  Midrasch  sicher 
eine  darauf  bezügliche  Hindeutung.  Die  Hebräer  kannten  nur  die  Ab- 
kürzungen, Buchstabenversetzungen  und  Buchstabendeutungen,  das  Ana- 
gramm und  die  sogenannten  Ligaturen  für  Druck-  wie  für  Schreibschrift.'^ 
Und  Steinschneider  bemerkt:  Der  Dichter  will  ja  nur  sagen,  dass 
sein  Griffel  behend,  schnell  sein  möge,  um  die  im  Herzen  vorhandene 
Fülle  der  Gedanken  niederzuschreiben,  die  Schnelligkeit  des  Griffels  soll 
mit  der  Schnelligkeit  der  Gedanken  Hand  in  Hand  gehen.  Auch  wenn 
Esra  7  6,  Esra  selbst,  ein  Sopher  Mahir  heisst,  so  soll  das  nicht  heissen, 
dass  er  ein  Schnellschreiber  war,  sondern  ein  gewandter  Sopher  d.  h. 
Schriflgelehrter." 

Bemerkenswerth  ist  auch  eine  Aeusserung  des  Rabbiners  Dr.  Silber- 
stein in  Wiesbaden,  die  er  zur  Beantwortung  der  Frage:  „Finden  sich  in 
der  Geschichte  des  israelitischen  Volkes,  sowie  in  dessen  Literatur  Spuren 
einer  Kurzschrift,''  gethan  hat.  „Von  vornherein,"  sagt  er,  „muss  ich, 
um  jede  Illussion  zu  zerstören,  erklären,  dass  solche  Spuren,  wenigstens 
in  der  biblischen  Zeit,  durchaus  nicht  nachweisbar  sind.  Wohl  hat  man 
in  dem  Bemühen,  die  Schnellschrift  in  der  Bibel  nachzuweisen,  an  eine 
Bezeichnung  sich  geklammert,  die  man  iür  diesen  Zweck  glaubte  ver- 
wenden zu  dürfen.  Insbesondere  glaubte  man  im  45.  Psalm  einen  An- 
halt dafür  entdeckt  zu  haben.    Der  Dichter  hebt  seinen  Gesang  mit  den 
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Worten  an:  ,,Es  wallt  auf  mein  Herz  von  gutem  Wort,  dem  König  gilt 
mein  Werk,  meine  Zunge  gleiche  dem  Griffel  des  Sofer  mahir.    Dieser 
Sofer  mahir  soll  nun    der    Stenograf    der  Bibel    sein.     Wenn  nun  auch 
die    griechische    Bibelübersetzung   diese    beiden    hebräischen    Worte   mit 
Schnellschreiber   yQafxiKtcevg    o'^vyqafpog   wiedergiebt,   so  ist  doch  hier- 
bei   keineswegs    an    eine    kunstmässige    Kurzschrift    zu    denken,    deren 
Existenz   im  biblischen  Alterthume   nicht  nachweisbar,   sondern   es    wird 
eine  nüchterne,  besonnene  Schriftauslegung  sich  unter  Sofer  mahir  nichts 
Anderes,   als   einen  im  Schreiben  geübten  und  gewandten  Mann  denken. 
So  wird  man  auch  eine  andere  Schrifbstelle,  in  der   Sofer  mahir  gleich- 
falls eine  Bolle  spielt,    erklären   müssen.     In  Esra  Kap.   7   Vers  6  wird 
dem,  dessen  Namen  das  Buch  trägt,  nachgerühmt,  dass  er,  ein  Sofer  mahir, 
die  5  Bücher  Moses   nachgeschrieben   habe.     Nun    ordnet   aber  die  reli- 
giöse Satzung  *für  die  Niederschrift  des  pentateachischen  Textes  die  pein- 
lichste Sorgfalt  an  und    untersagt  auch  die  geringste  Abweichung  vom 
recipirten  Texte,   so  dass  jede  Abkürzung  desselben  hier  ausgeschlossen 
ist.     In  der  That  bedarf  es  auch  wohl   kaum  für  das  Hebräische   einer 
Kurzschrift,    da   einerseits    im  Alterthume   und   auch  später  Alles   meist 
ohne  Vocale  geschrieben  ward,  wodurch  schon  eine  ganze  Bubrik  unserer 
Stenografie    überflüssig    ward.      Ausserdem    wird    im    Hebräischen   eine 
Anzahl   von  Formwörtern,    Pronomina,   Adverben    usw.    lediglich    durch 
einzelne  Buchstaben  ausgedrückt,  die  mit  den  Begriffswörtem  verbunden 
sind.     Für  das  unbestimmte  Subjekt,   für  das  wir  ein  besonderes  Wort 
verwenden,  bedarf  man  im  Hebräischen  keines  solchen;  es  liegt  im  Ver- 
bum  usw.  usw.    So  erscheint  die  hebräische  Sprache  an  sich  als  eine  Kurz- 
schrift, und  es  machte  sich,  zumal  bei  den  Mangel  an  politischem  Leben 
und   einer    entwickelten  literarischen  Thatigkeit  im    israelitischen  Volke 
nach  keiner  Seite  hin  das  Bedürfniss  nach  einer  in  ein  System  gebrachten 
Kui'zschrifb  geltend.    Nur  eine  Art  Kürzung  hat  die  spätere  nachbiblische 
Literatur  erzeugt,  die  insbesondere  in  der  mittelalterlichen  Literatur  zu 
grosser  Ausbildung  gelangt  ist.    Wir  meinen  die  Abbreviatur,  die  unter 
der   Bezeichnung  Notaricon   in   der   talmudischen  Literatur  häufig    Ver- 
wendung findet. 

Griechische  Tachygrafie. 

Zu  Seite  9  u.  180.  Als  neue  Zeugen  für  die  Richtigkeit  der 
Annahme  des  Verfassers,  dass  Prof.  Gardthausens  Behauptung,  dass  die 
griechische  Tachygrafie  schon  etwa  400  v.  Chr.  entstanden  oder  in 
Gebrauch  gekommen,  unrichtig  ist,  tritt  Lehrs  in  den  Wissenschaftlichen 
Monatsblättem  (V.  Jahrg.  1877  No.  2,  S.  30/31)  gegen  Gaidthausen 
der  Ansicht  des  Verfassers  bei,  und  ebenso  Richard  Förster,  welcher  in 
den  Neuen  Jahrbüchern  für  classische  Philologie,  herausgegeben  von 
Fleckeisen  (26.  Jahrg.  1880)  ebenfalls  Gardthausens  Behauptung  als 
stichhaltig  nicht  anerkennt  und  namentlich  darauf  hinweist,  „dass  es  am 
meisten  Wunder  nehmen  müsse,  dass  kein  Redner,  kein  Lexikograph, 
kein  Scholiast  der   Tachygrafie    bei   den    alten    Griechen   gedenkt   oder 
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namentlich,  dass  der  Grieche  Plutarch  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  Er- 
findung der  Notenschrift  durch  Cicero  redet,  nicht  mit  einer  Sylbe  die 
Vorstellung  verrftth,  dass  diese  Erfindung  von  seinen  Landsleuten  her- 
rühre." 

Prof.  Dr.  Gitlbaue  r  in  Wien  äussert  sich  über  die,  wie  Gardthausen 
behauptet,  in  griechischer  Tachygrafie  abgefasste  Unterschrift  des  von 
Böckh  herausgegebenen  Papyrus  dahin :  „Nach  Böckh  hat  G.  Leemans  in 
seinen  Papyri  graeci  musei  antiquarii  publici  Lugduni-Batavi  die  Lesung 
vorgeschlagen:  l-tnoXXioviog  xsxQflfictTiKcc;  neustens  aber  liegt  in  dem 
Aufsatze  Gardthausens  im  Hermes  ein  anderer  Leseversuch  vor:  Das 
Herrscherpaar  Kleopatra  und  Ptolemäus  soll  tachygrafisch  die  Urkunde 
unterfertigt  haben  und  soll  demnach  zu  lesen  sein  KXsondxqa  IhoXefi 
(aiog).  Ich  werde  wohl  nirgends  auf  erheblichen  Widerspruch  stossen, 
wenn  ich  behaupte,  eine  Stelle,  die  der  Eine  allenfalls  in  ihrem  letzten 
Theile  mit  „ApoUonios"  erklären,  der  zweite  mit  '^noXl  (coviog)  tcsxq 
(riiuLccTixa)  transcribiren  will,  während  ein  dritter  darin  KXsondxqa 
IlToXsfi  {ccJog)  verborgen  findet,  müsse  mindestens  sehr  schwierig  zu 
lesen  sein  und  könne  daher  keine  solide  Grundlage  abgeben  um  davon 
aus  mit  einem  kühnen  Sprunge  wieder  zur  vielbesprochenen  Stelle  des 
Diogenes  Laertius  zurückzuführen  und  den  Satz  aufzustellen:  „Die  Spuren 
der  griechischen  Tachygrafie  lassen  sich  also  ungefähr  bis  zum  Jahr  400 
V.  Chr.  hinauf  verfolgen."  Ich  kann,  um  es  aufrichtig  zu  gestehen,  die 
Unterschrift  ebensowenig  lesen  wie  Böckh,  aber  die  Versicherung  kann 
ich  geben,  dass  die  Lesung  Gardthausens  nicht  minder  wie  die  Leemans 
aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Ich  spreche  nicht  von  den  sachlichen 
Schwierigkeiten ,  die  Gardthausen  selbst  nur  zu  gut  gefühlt  und  zu 
wenig  gehoben  hat,  sie  ist  schon  vom  paläographischen  Standpunkte 
allein  aus  ganz  unhaltbar.  (Die  Uebereste  der  griechischen  Tachygrafie 
in  Cod.  Vat   gr.  1809,  L  Fascikel.) 

Diejenigen  welche  immer  noch  der  Meinung  sind,  dass  bereits  zu 
Xenophons  Zeit  die  Griechen  eine  Tachygrafie  besessen  oder  geübt 
haben,  finden,  wie  bereits  erwähnt  in  der  neusten  Zeit  eine  Stütze  in 
Professor  Gomperz,  (Ueber  ein  bisher  unbekanntes  griechisches  Schrifb- 
system,  Wien  1884  undMitzschke,  eine  griechische  Kurzschrift, Leipzig  1885), 
der  in  einem  1884  auf  der  Akropolis  entdeckten  schlecht  erhaltenen  Bruch- 
stücke einer  aus  dem  vierten  Jahrhunderte  vor  Christo  stammenden  In- 
schrift ein  Fragment  der  Beschreibung  eines  alten  Eurzschrifbsystems 
erkannt  haben  wollte.  Dem  von  verschiedenen  Gelehrten  gemachten  Ver- 
suche, dieses  System  zu  erläutern,  folgte  der  des  Professor  Dr.  Gitlbauer 
in  Wien,  welcher  dem  von  ihm  wiederherzustellen  versuchten  Systeme 
bezüglich  des  praktischen  Wertes  den  Vorzug  einräumt  vor  der  spätem 
griechischen  Tachygrafie  und  den  Tironischen  Noten,  eine  Ä^nsicht,  die 
aber  von  stenografischen  Praktikern  keineswegs  getheilt  werden  kann. 
Prof.  Dr.  0.  Lehman  sagt  treffend:  „Ein  System,  das  im  Wesentlichen 
nur  besteht  aus  geraden  Strichen  von  verschiedener  Länge,  die  unter 
verschiedenen  Winkeln  zusammentreffen,  das  jeder  charakteristischen  Züge 
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entbehrt,  kann  nie  und  nimmer  ein  praktisches  System  genannt  werden. 
Ein  Beweis  dafür,  dass  ein  solches  System  jemals  zur  praktischen 
Verwertung  gelangt  sei,  ist  nicht  erbracht  und  wenn  Gitlbauer  auf 
Grund  der  bekannten  Stelle  des  Diogenes  Laertius  dem  Xenophon  die 
Erfindung  dieses  Systems  zuschreibt  und  behauptet,  dass  mit  seiner 
Hilfe  die  Unterredungen  des  Sokrates  mit  seinen  Schülern  stenografirt 
worden  seien,  so  ist  die  Abfertigung,  welche  Schneider  seiner  Zeit 
(I.  S.  10)  dieser  Anschauung  zu  Theil  werden  liess,  vollständig  zutreffend. 
Auch  der  Versuch  Gitlbauers,  das  zwischen  der  von  ihm  so  genannten 
Xenophonteischen  Tachjgrafie  und  dem  handschriftlich  überlieferten  Systeme 
aus  dem  zehnten  Jahrhunderte  liegende  von  ihm  als  „kursives"  bezeich- 
nete tachygrafische  System  wiederherzustellen,  ist  als  misslungen  zu  be- 
zeichnen." Ulrich  Köhler  (Mittheilungen  des  Deutschen  archäologischen 
Institutes  in  Athen,  1883)  sieht  in  der  Inschrift  nur  das  Bruchstück 
eines  alten  Lehrbuchs  der  Grammatik. 

Edward  Maunde  Thompson,  Principal  Librarian  of  the  British  Museum 
sagt  in  seinem  Handbuche  der  Griechischen  und  Lateinischen  Paläografie 
(The  International  Scientific  Series.  Vol.  LXXIII):  The  Greeks  appear  to 
bave  had  a  System  of  shorthand  at  a  very  early  date.  A  fragment  of 
an  inscription  found  recently  on  the  Acropolis  at  Athens  has  been  shown 
by  Gomperz  to  be  a  portion  of  an  explanation  of  a  Kind  of  shorthand, 
composed  of  arbitrary  signs,  as  old  as  the  fourth  Century  B.  C.  A 
passage  in  Diogenes  Laertius  was  formerly  interpreted  to  imply  that 
Xenophon  wrote  shorthand  notes  of  the  lectures  of  Socrates;  but  a  sl- 
milar  expression  elsewhere,  which  will  not  bear  this  meaning,  has  caused 
this  idea  to  be  abandoned.  The  first  undoubted  mention  of  a  Greek 
shorhandwriter  occurs  in  a  passage  in  Galen  wherein  he  refers  to  a  copy 
made  by  one  who  could  write  swifbly  in  signs;  but  there  is  no  very 
ancient  specimen  of  Greek  tachygraphy  in  ezistence.  The  occurence, 
however,  in  papyri  of  certain  Symbols  as  marks  of  contraction  or  to 
represent  entire  words,  and  particularly  the  comparatively  large  number 
of  them  found  in  the  papyrus  of  Aristotles'  work  on  the  Constitution  of 
Athens,  written  about  A.  D.  100,  goes  to  prove  that  the  value  of  such 
Symbols  was  commonly  understood  at  that  period,  and  indicates  the 
ezistence  of  a  perfect  System  of  shorthandwriting.  A  wazen  book  of 
several  tablets,  acquired  not  long  sin ce  by  the  British  Museam  and  assig- 
ned  to  the  3d  Century,  is  inscribed  with  charactera  which  surmised  to 
be  in  Greek  shorthand.  the  only  words  written  in  ordinary  letters  being 
in  that  language.  A  sytem  of  shorthand  was  practised  by  the  early 
Christians  for  taking  down  sermons  and  the  proceedings  of  synods. 

But  we  must  descend  to  the  tenth  Century  before  we  meet  with 
Greek  tachygraphic  Mss.  which  have  been  deciphered.  The  first  is  the 
Paris  Ms.  of  Hermogenes  which  contains  some  marginal  notes  in  mixed 
ordinary  and  tachygraphical  characters,  of  which  Montfaucon  (Palaeogr. 
Graec.  p.  351)  gives  an  account  with  a  table  of  forms.  Next,  there 
is  a  series   of  Mss.  which   owe  their  origin  to   the  Monastery  of  Grotta 
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Ferrata,  yiz  the  Add.  Ms.  18,  231  of  the  Br.  Mus.,  written  in  the  year 
972,  and  others  of  the  same  period  (Pal.  Soc.  ii.pl.  28,  85,  86),  which 
are  fall  of  partially  tachygraphic  texts  and  Scholia,  and  also  contain 
passages  in  shorthand  pure  and  simple.  And  lastlj  there  is  the  Vatican 
^s.  1809,  a  volnme  of  which  forty-seven  pages  are  covered  with  tachy- 
graphic writing  of  the  eleventh  Century,  which  have  been  made  the 
subject  of  special  study  by  Dr.  Gitlbauer  for  the  Yienna  Academy.  Some 
shorthand  passages  which  occurr  in  the  fourteenth  Century  Ms.,  and  a 
passage  from  the  fifteenth  Century  Ms.  in  the  Vatican,  have  recently 
been  published.  (T.  W.  Allen  14th  Century  Tachygraphy  in  the  Journal 
of  Hellenic  Studies,  XI  286.  Desrousseanx,  sur  quelques  Manuscrits  dltalie, 
in  the  M^langes  of  the  Ecole  Fran9aise  de  Rome  1886  p.  544.)  The 
shorthand  System  of  these  later  ezamples  is  syllabic,  the  signs,  it  is  thought, 
being  forraed  iirom  uncials ;  and  it  has  been  concluded  that  it  represents, 
if  not  a  new  creation  of  the  ninth  or  tenth  Century,  at  least  a  modi- 
lication  and  not  a  continuation  of  the  older  System  —  in  a  word,  that 
two  Systems  of  Greek  shorthand  have  existed.  For  it  is  found  that  the 
forms  of  contraction  and  abbreviation  in  Greek  Mss.  of  the  middle  age 
are  derived  from  two  sources,  most  of  them  springing  from  an  ancient 
System,  but  others  clearly  being  contributed  by  the  later  System  of 
shorthand. 

Dafür,  dass  die  Praxis  des  systematischen  Kürzens  der  griechischen 
Schrift  in  der  That  in  ihrem  ersten  Keime  zeitiger  geübt  worden  sei, 
als  man  bisher  geglaubt  habe,  hat  man  sich  wohl  auch  auf  von  Flinders 
Petrie  in  die  Ruinen  von  Nankratis  gefundene  griechische  Inschriften 
von  hohem  Alter  berufen.  Diese  Inschriften  thäten  dar,  dass  die  Ein- 
wohner der  griechischen  Colonien  sich  einer  Art  besonderer  Abkürzungen 
zu  bedienen  gewusst,  theils  um  die  grösstmögliche  Menge  von  Ausdrücken 
auf  einen  beschränkten  Raum  zu  bringen,  theils  um  Zeit  und  Mühe  zu 
ersparen.  Dasselbe  Wort  habe  sich  auf  verschiedenen  Inschriften  ver- 
schieden gekürzt  gefunden  und  meist  am  Ende  mehr  gekürzt  als  am 
Anfange.  Es  ist  jedoch  bisher  nicht  gelungen,  eine  dahin  gehende 
Mittheilung  im  W.  M.  Flinders  Petrie  Nankratis  Part.  I.  1884/85,  Lon- 
don 1886  aufzufinden.  Das  Vorhandensein  so  gekürzter  Inschriften 
spricht  aber  keineswegs  für  das  Vorhandensein  eines  systematischen 
Kürzungssystem.  Kürzungen  auf  Inschriften  waren  und  sind  heutzutage 
noch  üblich,  ohne  dass  man  daraus  einen  Schluss  auf  die  Existenz  einer 
Schnellschrift  bei  dem  betreffenden  Volke  ziehen  darf. 

Auch  unter  den  i.  J.  1877  in  Fajum  aufgefundenen  Papyri,  welche 
in  das  ägyptische  Museum  zu  Berlin  übergegangen  sind,  sollen  sich  nach 
einer  Mittheilung  in  der  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprach-  und  Alter- 
thumskunde  (1885  Heft  I)  auch  griechisch-tachygrafische  befinden.  Von 
einer  Entzifferung  derselben  hat  bisher  nichts  verlautet. 

Auch  in  der  reichen  Pnpyrisammlung  des  Erzherzogs  Rainer  in 
Wien,  die  dem  Prof.  Karabaäek  unterstellt  ist,  befindet  sich  eine  Anzahl 
solcher    alter    Urkunden,     die    griechische    tacbygrafirte    Texte     bieten 
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sollen.     Die  Lesung  derselben  ist,    wie  es    scheint,  bislang  auch    noch 
nicht  gelungen. 

Professor  Gitlbauer  sagt  in  dieser  Beziehung: 

„Als  sich  das  Bedürfnis  eines  tachygrafischen  Systems  bei  den  Griechen 
fühlbarer  machte,  und  vielleicht  auch  das  Beispiel  der  Römer  zur  Ein- 
führung einer  solchen  reizen  mochte,  griff  man  nach  einer  Geheimschrift, 
die  sich  in  sehr  früher  Zeit  schon  für  Abfassung  von  Urkunden  aus 
einzelnen  Abkürzungszeichen  entwickelt  hatte  und  die  auch  in  Anwendung 
von  Kürzungen  nicht  sparsam  gewesen  war,  wie  wir  nach  den  Papyms- 
roUen  in  gewöhnlicher  Schrift,  die  auch  schon  KürzuDgen  bieten,  schliessen 
dürfen.  Vielleicht  ist  die  Vermuthung  erlaubt,  dass  an  der  Einfahrung 
der  Tachygraüe  die  Christen  einen  wesentlichen  Antheil  haben  — 
wenigstens  steht  fest,  dass  sie,  sobald  das  System  in  Anwendung  gekommen, 
davon  einen  sehr  regen  Gebrauch  gemacht  haben." 

Prof.  Dr.  Lehmann  schreibt  (Die  Kurzschriften  der  alten  Völker.  S.  9.) 
„Manche  Anzeichen,  insbesondere  die  Aehnlichkeit  verschiedener  Zeichen, 
sprechen  dafür,  dass  die  griechische  Kurzschrift  im  Wesentlichen  der- 
selben Art  war,  wie  die  Tironischen  Noten,  also  eine  Wort-  bezw.  Sigel- 
Schrift.  Es  haben  sich  theils  in  der  neueren  Kurzschrift  der  Griechen, 
theils  unter  den  Abkürzungen  der  gewöhnlichen  Schrift  nur  einige  wenige 
Spuren  dieser  ältesten  Kurzschrift  erhalten.  Hieraus  hat  sich  wahr- 
scheinlich im  zehnten  Jahrh.  eine  Silben tachygrafie  entwickelt,  die  allen 
Anzeichen  nach  auch  dieses  Jahrhundert  nicht,  oder  wenigstens  .nicht 
lange  überdauert  hat.  Näheres  über  die  alte  griechische  Tachygrafie 
ündet  sich  in  Lehmanns  Werke:  Die  tachygrafischen  Abkürzungen  der 
griechischen  Handschriften  S.  6  ff.  und  bei  Gitlbauer:  Die  Ueberreste 
griechischer  Tachygrafie  I.  Fase.  p.  4  ft*. 

Speziell  über  die  tachygrafischen  Abkürzungen  handelt  Lehmanns 
eben  erwähnte  Schrift: 

„Die  tachygrafischen  Abkürzungen  der  griechischen  Handschriften. 
Von  Dr.  Oskar  Lehmann,  Mitgl.  d.  königl.  stenogr.  Instituts  zu  Dresden. 
Mit  Genehmigung  des  kgl.  Sachs.  Ministeriums  des  Innern,  herausgegeben 
vom  kgl.  stenogr.  Institut  zu  Dresden;  mit  40  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner  1860,  VI.  u.  111,  S.  gr.   Q. 

Lehmann  sagt  (S.  41)  :  Dass  man  auf  diese  Abkürzungen  viel  zu 
wenig  Werth  lege,  dass  sie  aber  mit  kritischem  Auge  betrachtet,  viel 
dazu  beitragen,  das  Alter  der  Handschriften  zu  erkennen,  gleichzeitig 
aber  welcher  Art  das  verloren  gegangene  griechische  tacbygrafische 
System  gewesen  ist,  von  dem  in  diesen  Handschriften  noch  Spuren  zu 
erkennen  sind.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  das  älteste  tacbygrafische 
System  mit  dem  man  nach  geschichtlicher  Ueberlieferung  sogar  Beden 
nachgeschrieben  hat,  etwas  ganz  anderes  sein  müsse,  als  das  System  der 
alten  griechischen  Tachygrafie,  die  uns  in  mehreren  alten  Handschriften 
erhalten  ist  und  das  zum  Nachschreiben  von  Reden  und  Verhandlungen 
vollständig  ungeeignet  ist. 
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Ein  anderes  die  tachygrafischen  Abkürzungen  in  griechischen  Hand- 
schriften behandelndes  1896  erschienenes  bedeutsames  Werk  ist: 

rpnropiiilHepeTejiH.  CoKpan;eHiH  b-l rpe^ecKHXB  pyKonncaxB npen- 
MymecTBeHK)  no  ^aTHpoBaHHKMi»  pyBonHCHM'B  C.  üeTepöypra  h  Mockbli. 
ch  30  TaÖMHyaMH  CaHKTneTepypb  1896. 

Gregorius  Zereteli.  De  Compendiis  Scripturae  Codicum  graeco- 
rum  praecipue  Petropolitanorum  et  Mosquensium  anni  nota  instructorum. 
Accedunt  30  tabulae  gr.  □,  p.  XLIIl  und  226. 

Man  versichert,  dass  die  neuen  Funde  Zeretelis  in  Verbindung  mit 
den  Wiener  Handschriften  ein  überraschendes  Licht  auf  die  ungeahnte 
Verbreitung  der  griechischen  Tachygrafie  werfen  würden. 

Was  die  oben  erwähnte  griechische  Silben  tachygrafie  betrifft,  so 
sind  als  Quellen  zu  nennen  drei  Handschriften,  von  denen  die  eine  in 
Bom,  die  umfangreichtse,  aus  der  man  das  ganze  System  der  griechischen 
Tachygrafie  ableiten  kann,  eine  andere  in  Paris  und  eine  dritte  in  London 
aufbewahrt  wird.  Interessant  ist  diese  Schriftart  deshalb,  weil  sie  das 
nachweislich  älteste  stenografische  System  des  Mittelalters  ist.  Das 
Zweitälteste  ist  die  ars  notaria  des  John  of  Tilbury  im  12.  Jahrhundert. 

Die  neue  Tachygrafie  ist,  wie  erwähnt  eine  Silbenschrift;  indem  jede 
Silbe  besonders  geschrieben  wird  und  zwar  wird  zu  diesem  Zwecke 
jedes  Wort  in  seine  einzelnen  Silben  getrennt.  Es  liegt  im  Charakter 
der  griechischen  Sprache,  dass  diese  Silben  innerhalb  des  Wortes 
in  der  grossen  Mehrzahl  offene  Silben  sind,  d.  h.  mit  einem  Vocale 
endigen.  Man  würde  also  z.  B.  theilen  An-thro-po-lo-gie.  Jede  Silbe 
wird  in  der  Weise  dargestellt,  dass  der  Anlautconsonant  mit  dem  Vocale 
verschmolzen  wird.  Zu  dem  Ende  ist  der  wesentlichste  Bestandtheil 
eines  jeden  Consonanten  ein  Grundstrich,  ein  Schaft,  durch  dessen  Lage 
oder  Endung  der  zugehörige  Consonant,  beziehentlich  die  Silbe  ausge- 
drückt wird. 

Sehr  umständlich  wurde  die  Schrift  durch  Hinzufügung  von  Spiritus 
und  Accenten,  so  dass  man  wohl  sieht,  was  auch  durch  die  gegebenen 
Beispiele  klar  geworden  sein  wird,  dass  die  Schrift  zwar  leicht  zu  er- 
lernen, aber  zum  Nachschreiben  von  Reden  und  Verhandlungen  gänzlich 
untauglich  war,   daher   keine  Stenografie    im    engem   Sinne    des  Wortes. 

Dr.  Gitlbauer  bespricht  in  der  fünften  Lieferung  seiner  philologischen 
Streifzüge  die  tachygrafische  Unterschrift  eines  griechischen  Codex  der 
Laurentiana,  die  nach  seiner  Ansicht  über  die  Entwickelungsgeschichte 
der  griechischen  Tachygrafie  mehr  Licht  verbreite,  als  es  auf  den  ersten 
Anblick  hin  scheinen  dürtte.  Das  in  der  Unterschrift  angewandte  tachy- 
grafische System  ist  nach  dem  Erklärer  in  der  Hauptsache,  namentlich 
hinsichtlich  der  Consonantenzeichen  mit  dem  des  Cod.  Vat.  graec.  1809 
identisch.  Das  weitaus  grösste  Interesse  bietet  die  Unterschrift  durch 
ihre  Darstellung  des  Vocalismus  in  den  offenen  Silben.  Gitlbauer  ver- 
weist am  Schlüsse  seiner  Auseinandersetzung  auf  die  syllabische  Tran- 
scription einer  tachygrafischen  Unterschrift-,  die  er  in  den  Ueberresten 
I.   S.  36  ff.    aus    dem  Cod.    Parisinus    Graec.    1656    veröffentlicht   hat. 
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(Philologische  Streifzüge.  5.  Lief.  1886,  S.  389—402).  In  der 
griechischen  Majuscel-  und  spätem  Uncialschrift  waren  zwei  verschiedene 
Kürzungsarten  neheneinander  im  Gehrauche:  Die  eine,  welche  seltener 
vorkommt  und  augenscheinlich  tachygraüschen  Ursprungs  ist,  die  andere 
viel  häufiger  und  ohschon  auch  zuletzt  der  Quelle  nach  tachygrafisch  so 
gehräuchlich,  dass  man  sie  im  Gegensatze  zur  andern  für  gewöhnliche 
Schrift  hielt.  Beispiele  des  Zusammenstellens  heider  Systeme  sind  tob 
Prof.  Lehmann  in  seinen  einleitenden  Kapiteln  gegehen.  Die  Ausdehnung, 
zu  welcher  dieses  tachygrafische  System  in  Büchern  zur  Anwendung 
gelangt  ist,  ist  eine  der  Fragen  in  der  Paläografie,  welche  noch  mehrerer 
Beweise  hedarf.  Dass  das  System  weit  mehr  verbreitet  war  und  mehr 
in  Büchern  zur  Verwendung  gekommen  ist,  darüber  ist  kein  Zweifel, 
aber  ob  die  Verwendung  auf  einem  Principe  beruhte,  und  ob  ein  Ort, 
gewisse  Personen  oder  der  Stil  eines  Schriftstellers  damit  in  Beziehung 
stand,  ist  gegenwärtig  noch  eine  offene  Frage.  Eine  feststehende  That- 
Sache  ist  es,  dass  das  spätere  tachygrafische  System  von  den  Mönchen 
des  Ordens  des  hl.  Basilius  und  insbesondere  von  der  Basilianischen 
Schule  zu  Grotta  FeiTata  geübt  ward.  ~  Für  das  Studium  der  griechischen 
Tachygrafie  ist  auch  die  Einsicht  in  die  von  der  paläografischen  Gesell- 
schaft in  London  veröffeDtlichten  Facsimiles  griechischer  Handschriften, 
die  oft  in  den  Commentaren  und  den  dann  und  wann  am  Rande  beige- 
fugten Anmerkungen  tachygrafische  Formen  enthalten,  geboten. 

Zu  Seite  40.  Vom  von  205 — 270  lebenden  mit  Geistesgaben  reich 
ausgestatteten  Selbstdenker  und  gelehrten  Vielwisser  Plotinos  aus  Ljko- 
polis,  welcher  zu  Rom  die  Neuplatonische  Philosophie  lehrte  und  in 
Schriften  darstellte,  berichtet  der  Syrer  Porphyrios:  ^sy^axpe  dt  ow 
slg  xdXXog  (inoTvnovfxevog  zd  ygafifiara,  ovze  evfrfjfKag  zag  üvXXaßac 
diaiQ(üVy  ovTS  v^g  (lQd-oyQa(piag  qQOVti^coVy  aXXd  fxovov  xov  vov 
ixofisvog'  xai  o  ndvzsg  id-avfia^ofiev  ixetvo  noiwv  äxQt  zeXcm^g 
öiSTiXsae.  Villoison  sagt  im  Hinblicke  auf  diese  Stelle:  Plotinum  in 
scribendis  suis  operibus  laxvyQaifov  fuisse,  ac  perinde  literis  cursivis  inter 
se  implicitis  et  connexis  usum  docet  Porphyrius.  Aus  den  angeführten 
Worten  dürfte  kaum  hervorgehen,  dass  Plotinos  Tachygraf  gewesen  sei. 


Rom. 

E  n  n  i  u  8. 

Zu  Seite  16.  Während  Mitschke  (Quaestiones  Tinonianae  8.  38  iL 
unter  V.)  die  Ansicht  des  Verfassers  theilt,  dass  nicht  Ennius  die  Steno- 
gi'afie  in  Rom  eingebürgert  habe,  ist  Schmitz  (Panstenographikon  L  5) 
anderer  Ansicht  und  arg^mentirt: 

QuaereDdum  est  hoc  loco,  num  Tironianae  notae  a  yulgaribus  doüs 
Ennianis  diversae  sint.  Sickelius  quidem  Actorum  regum  et  imperatoram 
Kurolinorum  vol.  I.  p.  329  profitetur  sibi  de  diversitate  illa  omnem  scrupnlom 
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nondam  exemptüm  esse.  Ac  fatendum  sane  est:  si  verba  illa  'Valgares 
notas  Ennius  primus  mille  et  centum  invenit'  per  se  consideramus  nalla 
ratione  babita  eoram  verborum,  quae  statim  insecantur,  posse  omnino  per 
'vulgares'  illas  Ennii  notas  significari  literas  singalares.  A.t  respiciens 
ac  perpendens,  quo  coDtextu  de  vulgaribus  illis  notis  ab  Ennio  inventis 
verba  tiant,  ego  quidem  non  possam  non  statnere,  vulgares  Ennii  notas 
a  Tironianis  i.  e.  stenograpbicis  Notis  diversas  non  fuisse.  Quid  enim 
continuo  apud  Isidorum  de  usu  notarum  adiectum  videmus?  'Notarum 
usus  erat,  ut  quidquid  prp  contione  aut  in  iudiciis  diceretur,  librarii  scri- 
berent*.  Ni  fallor,  compendia*  illa  pro  literae  singulares  nunquam  adhibitae 
sunt  ac  ne  poterant  quidem  adbiberi,  ut,  quidquid  pro  contione  aut  in 
iudiciis  diercetur,  librarii  scriberent.  Ergo  meo  quidem  iudicio  diversitas 
inter  Ennianas  et  Tironianas  i.  e.  stenographicas  Notas  statuenda  non 
est.  Dieser  Ansicht  neigt  sich  auch  Deecke  in  seinem  Beitrage  zur 
Entzifferung  messapischer  Inschriften  zu. 

Er  sagt  in  seinem  im  Bheinischen  Museum  für  Philologie  36.  Band 
S.  576  ff.  enthaltenen  Beitrage  zur  Entzifferung  der  messapischen  In- 
schriften S.  577:  „Ein  zweiter  höchst  interessaDter  Punkt  ist  das  Vor- 
kommen stenografischer  Zeichen,  theils  in  Reihen  neben  messa- 
pischen Texten,  in  einer  Art  von  Biiinguen  (P.  525,  559;  T.  448,  449), 
theils  allein  in  Gruppen  oder  vereinzelt  (T.  452,  458;  schmale  Seiten- 
fläche von  T.  2955).  Die  Einzelzeichen  erinnern  an  Handsigeln  oder 
Hausmarken,  wie  sie  auch  begegnen,  z.  B.  Dreizack  (T.  3002,  s.  P.  549  a; 
kein  yM),  Anker  (T.  464),  Henkelkrug  (T.  463),  Zweig  (T.  475)  usw. 
Da  solche  Wappenzeichen  sich  auch  auf  den  Herakleonsischen  Tafeln  er- 
wähnt finden  —  darunter  d-Qlval^,  —  so  scheint  dies  recht  messa- 
pische  Sitte  gewesen  zu  sein.  —  Nun  aber  gewinnt  die  Ansicht  von 
W.  Schmitz,  gegen  Teuffei  u.  A.,  dass  der  von  Isidor  als  Erfinder  der 
ältesten  1500  römischen  stenografischen  Zeichen  genannte  Ennius  der 
bekannte  Dichter  sei,  eine  glänzende  Bestätigung :  denn  dieser  war  aus  dem 
hellenisirten  messapischen  Budiä,  brauchte  also  nur  die  heimische  oder 
messapische  Stenografie  (?)  auf  die  lateinische  Sprache  zu  übertragen.  Auch 
die  Verdoppelung  der  Consonanten.  die  er  in  die  römische  Schrifl  ein- 
geführt haben  soll,  findet  sich  im  Messapischen  umfänglich  angewendet: 
es  finden  sich  dd,  vv,  zz,  hh,  (?)  11,  mm,  nn,  pp,  rr,  ss,  tt,  xx;  auch 
die  Doppel  vokale  aa,  ee,  ii,  oo,  wenn  gleich,  nicht  regelmässig. 

Auch  Taube  (Comment.  Woelfflin.  p.  20)  ist  der  Ansicht,  dass  man 
dem  Tiro  mit  Unrecht  die  Erfindung  der  römischen  Tachygrafie  zuschreibe. 

Zu  Seite  29,  Anm.  1.  Der  Name  des  Dichters  der  Astronomica 
—  Manilius  —  ist  unsicher.  Die  besten  Handschriften  bieten  darüber 
nichts  Brauchbares.  Vergl.  Teuffei  -  Schwabe,  5.  Auflage  der  Geschichte 
der  römischen  Literatur.     Leipzig  1890.     S.  581,  §  253  u.  Anm. 

Zu  Seite  35.     Zeile  1.  v.  o.  ist  301  n.  Chr.  statt  103  zu  lesen. 
Auch  römische  Frauen  gaben  Anlass  zur  Aufzeichnung  von  von  ihnen 
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gehaltenen  Beden.     Es  wird  von  Hortensia,    der  Tochter  des  bekannten 
Redners  und  Rivalen  Ciceros  berichtet: 

Als  im  Jahre  712  d.  St.  die  Triomvirn  zu  ihren  Kriegsrüstiingen 
nicht  genug  Geldmittel  aufbringen  konnten,  verzeichneten  sie  durch 
öffentlichen  Anschlag  tausendvierhundert  der  reichsten  und  vornehmsten 
Frauen,  welche  nach  einer  Abschätzung  ihres  Vermögens  zur  Bestreitung 
der  Kriegskosten  einen  von  den  Triumvim  beliebig  festgesetzten  Beitrag 
leisten  sollten.  Zugleich  war  eine  Strafe  darauf  gesetzt,  wenn  Eine 
etwas  von  ihrem  Vermögen  verheimlichte  oder  es  unrecht  abschätzte, 
und  eine  Belohnung  für  diejenigen  Freigebornen  und  Sklaven,  welche 
etwas  dergleichen  anzeigen  würden.  Da  kein  Mann  es  wagte,  ihre  Ver- 
theidigung  zu  übernehmen ,  so  beschlossen  die  Frauen  durch  Ver- 
wandtinnen der  Machthaber  für  sich  bitten  zu  lassen  und  fanden  auch 
die  Schwester  Cäsar  s  und  die  Mutter  des  Antonius  nicht  abgeneigt. 
Wie  sie  aber  vor  der  Thüre  der  Fulvia,  der  Gemahlin  des  Antonius, 
weggestossen  wurden,  drangen  sie  voll  Erbitterung  über  diese  Schmach 
auf  den  Markt  vor  die  Bühne  der  Machthaber,  wo  ihnen  das  Volk  und 
die  Leibwache  Platz  Hess  und  Hortensia  hielt  nun  im  Namen  Aller  den 
Triumvim  die  folgende  geistvolle  Rede :  (Appians  römische  Geschichte, 
übersetzt  von  Gustav  Zeiss.     Leipzig  1838,  IL  Theil,  S.  413  ff. 

„Wie  sich  für  Frauen  von  unserem  Stande  bei  einer  Bitte  an  Euch 
geziemte,  haben  wir  unsere  Zuflucht  zu  Euren  Frauen  genommen.  Weil 
wir  aber  von  Fulvia  erlitten,  was  sich  nicht  für  uns  geziemte,  so  ist 
sie  selbst  Schuld,  dass  wir  miteinander  auf  den  Markt  gedrungen  sind. 
Bereits  habt  Ihr  unsere  Väter,  Kinder,  Männer  und  Brüder  entrissen, 
unter  der  Beschuldigung,  dass  sie  Euch  Unrecht  gethan.  Nehmt  Ihr 
uns  dazu  auch  noch  das  Vermögen,  so  zwingt  Ihr  uns  zu  Unanständig- 
keiten, welche  unsere  Abkunft,  unsere  Lebensweise  und  unsere  Weib- 
lichkeit entehren. 

Behauptet  Ihr  auch  von  uns,  wie  von  den  Männern,  beleidigt  zu 
sein,  nun  so  ächtet  uns  ebenso,  wie  Jene.  Wenn  wir  Frauen  aber 
Keinen  von  Euch  für  einen  Feind  erklärt,  Keinem  seine  Behausung  zer- 
stört, Keinem  das  Heer  verführt,  gegen  Keinen  eine  feindliche  Schaar 
geführt  haben,  wenn  wir  Keinem  bei  Erlangung  eines  Amtes  oder  einer 
Ehrenbezeugung  in  den  Weg  traten :  warum  sollen  wir  die  Strafe  theilen, 
da  wir  keinen  Theil  an  der  Beleidigung  hatten? 

Und  warum  sollen  wir  steuern,  da  wir  nicht  im  Mitgenusse  von 
obrigkeitlichen  Aemtem  und  Ehrenstellen  und  Provinzen  sind,  überhaupt 
keinen  Theil  an  der  Staatsverwaltung  haben,  um  die  Ihr  jetzt,  das  Un- 
heil bis  auf  den  höchsten  Grad  steigernd,  Euch  streitet  ?  Weil  es  Krieg 
ist,  sagt  Ihr?  Gut;  aber  wann  gab  es  denn  nicht  auch  Kriege?  Und 
wann  steuerten  die  Weiber?  Sie,  die  ihr  Geschlecht  bei  allen  Völkern 
davon  freispricht?  .  .  . 

Wohl  steuerten  unsere  Urmütter  einst  einmal  gegen  die  Sitte 
unseres  Geschlechtes,  als  Eure  ganze  Oberherrschaft  und  die  Stadt  selbst 
in  Gefahr  war,  zur  Zeit  der  karthagischen  Drangsale.    Aber  sie  steuerten 
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doch  freiwillig  und  nicht  von  Grund  nnd  Boden,  oder  Landgütern,  oder 
Mitgift  oder  Häusern,  ohne  welche  kein  freigehorenes  Weib  leben  kann, 
sondern  blos  von  ihrem  eigenen  Schmucke,  keine  Nöthigung  oder  Ge- 
walt fand  statt,  sondern  ihr  eigener  freier  Wille  bestimmte  die  Summe. 

In  welcher  Gefahr  ist  denn  aber  jetzt  die  Oberherrschaft  oder  das 
Vaterland  ?  Lasst  nur  immer  einen  Krieg  mit  den  Galliern  oder  Parthem 
kommen  und  wir  werden  uns  für  die  Rettung  des  Vaterlandes  nicht 
schlechter  finden  lassen,  als  unsere  Urmütter.  Zu  bürgerlichen  Kriegen 
aher  sollten  wir  doch  niemals  steuern  und  Euch  nicht  gegeneinander  zu 
Hilfe  sein.  Haben  wir  ja  doch  unter  Cäsar  und  Pompejus  nicht  ge- 
steuert und  hat  uns  doch  weder  Marius  noch  Cinna  dazu  gezwungen, 
DOch  Sulla,  der  gewaltthätige  Beherrscher  des  Vaterlandes!  Ihr  aber 
behauptet  ja,  die  Verfassung  des  Staates  wieder  ordnen  zu  wollen !'* 

Diese  Rede  der  Hortensia  erfüllte  die  Triumviri  mit  grossem 
Unwillen.  Weiber  sollten,  wenn  Männer  schwiegen,  die  Keckheit  haben, 
in  die  Versammlung  zu  kommen,  die  Handlungen  der  Machthaber  be- 
kritteln und  wenn  Männer  Feldzüge  führen ,  nicht  einmal  Geld  dazu 
bergeben  wollen  ?  —  murrten  sie  und  befahlen  den  öffentlichen  Dienern,  die 
Frauen  von  der  Bühne  wegzutreiben.  Aber  alsbald  erhob  sich  ein  Ge- 
schrei der  Menge  von  aussen  her,  die  Diener  Hessen  von  ihrem  Beginnen 
ab  und  die  Machthaber  erklärten  die  Sache  für  verschoben  auf  den 
nächsten  Tag.  An  diesem  wurden  jedoch  statt  tausendvierhundert  nur 
vierhundert  Namen  von  Frauen  öffentlich  angeschlagen,  die  ihr  Vermögen 
abschätzen  lassen  sollten. 

Die  Rede  der  Hortensia  wurde  aufgezeichnet  und  noch  lange  nach 
diesem  Ereignisse  häufig  gelesen  und  bewundert  und  zwar  nicht  nur 
ans  Galanterie  für  das  weibliche  Geschlecht,  wie  Quintilian  anerkennend 
sich  ausdrückt.  Val.  Maximus,  der  auch  über  die  geistvolle  Rednerin 
berichtet,  erzählt,  man  habe  in  ihr  ein  Nachbild  zu  ihres  Vaters  Bered- 
samkeit erblickt  und  gemeint,  ihn  selbst  in  der  Sprache  seiner  Tochter 
zu  vernehmen.  (Hortensiae  Hliae  oratio  apud  triumviros  habita  le- 
gitur  non  tantum  in  sexus  honorem.  Vide  M.  Fabi  Quintiliani  in- 
stitutiones  oratoriae  libri  duodecim.     Lib.  I.  I.  6.) 

Zu  Seite  36.  Wie  Johannes  Laurentius  Lydos  Philadelphenus 
in  seinen  Büchern  de  Magistratibus  reipublicae  romanae  im  III.  Buche 
ausführlich  De  Notariis  et  Augustalibus  —  negl  twv  ta^ivyqdfpwv  xd«. 
\-lvyovctaXimv  schreibt,  so  sind  unter  den  notarii,  zaxvyQccipot  keine 
eigreiitlichen  Schnellschreiber,  sondern  Bureaubeamte,  Schreiber,  die  den 
höbern  Civil-  und  Militairbeamten  beigegeben  waren,  zu  verstehen.  Dies 
gilt  auch  von  den  zahlreichen  Erwähnungen  der  notarii  und  exceptores 
im  Corpus  inscriptionum  latinarum  und  in  der  Notita  dignitatum. 

vunccQioi  nannte  man  auch  Abschreiber,  deren  Geschäft  war  die 
Religionsurkunden,  welche  der  Secte  (der  Paulicianer)  zur  Evkenntniss- 
quelle  dienten,  durch  Vervielfältigung  der  Abschriften  zu  verbreiten ;  denn 
es  kam  ihnen  viel  darauf  an,   dass  Alle  unter  Erleuchtung  des  heiligen 
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Geistes  aus  den  echten  Urkunden  der  Lehre  Christi  selbst  sollten  schöpfen 
können.  Ihnen  lag  auch  wahrscheinlich  besonders  die  Erklärung  der 
heiligen  Schrift  ob. 

Zu  Seite  39.  Dass  die  Schnellschrifb  von  den  römischen  Schrift- 
stellern bereits  richtig  gewürdigt  wurde,  dafür  zeugt  unter  anderen  auch 
der  Ausspruch  Quintilians  (Institutiones  oratoriae  I,  1.  27/28):  Non  est 
aliena  res,  quae  fere  ab  honestis  negligi  solet,  cura  bene  et  velociter 
scribendi.  Nam  cum  sit  in  studiis  praecipuum  quoque  solo  verus  ille  pro- 
fectus  et  altis  radicibus  nixus  paretur,  scribere  ipsum,  tardior  stilus 
cogitationem  moratur  rudis  et  confiisus  intellectu  caret:  unde  sequitur 
alter  dictandi,  quae  transferenda  sunt,  labor.  quare  cum  semper  et  ubi- 
que,  tum  praecipue  in  epistulis  secretis  et  familiaribus  delectabit  ne  hoc 
quidem  neglectum  reliquisse. 

Zu  Seite  89.  Anm.  4  ist  hinzuzufügen:  A  pugillaribus  cujus  manus 
hieme  manicis  muniebantur,  ut  ne  coeli  quidem  asperitas  uUum  stndii 
tempus  eriperet. 

In  des  Apulejus  Schriften  finden  sich  ebenfalls  Anspielungen  auf 
die  Stenografie. 

„Sed  adstans  ego  non  procul,  dolebam  mehercules,  quod  pugillares 
et  stilum  non  habebam,  qui  tarn  bellam  fabellam  p  raenotarem.''  (Me- 
tamorphoseos lib.  VI)  und  „Nam  quodcunque  protuli  ad  vos  exceptum 
illico  et  lectum  est,  nee  revocare  illud,  nee  ante  mutare,  nee  emendare 
mihi  inde  qnicquam  licet  quo  major  religio  dicendi  habenda  est.'*  (Flo- 
ridorum  lib.  I.) 

Zu  Seite  41.  Vom  Bischof  Epiphanias  heisst  es:  notarum  in 
scribendo  compendia  et  figuras  varias  verborum  multitudinem  eompre- 
hendentes  brevi  asseeutus  in  Exeeptorum  numero  dedicatus  enituit,  und 
Nicephor  schreibt  in  seiner  Kirchengeschichte  [1.  VI  c.  XXVIII]  Malchi- 
onis  disputationem  Antiochiae  habitam  contra  Paulum  notarios  excepisse. 

Das  Bulletin  de  1' Association  professionelle  des  St^nographes  fran^ais 
(No.  5  u.  7  V.  J.  1890  und  No.  8  v.  J.  1891)  enthält  einen  schätzens. 
werthen  Beitrag  überschrieben  ,Jjes  Notaires  d'apr^s  les  actes  des  Mar- 
tyrs"  aus  der  Feder  L.  P.  Guenins.  Da  heisst  es  unter  Anderm:  ün 
texte  c6]^bre  met  sous  nos  yeux  les  notarii  devant  le  tribunal;  c'est 
le  sermon  oü  saint  Ast^re  d^crit  une  fresque  repr^sentant  la  sc^ne  du 
jugement  de  sainte  Euph^mie:  ^,Le  juge,  dit-il,  est  assis  sur  un  si^ge 
elevö :  il  regarde  la  vierge  d'un  oeil  farouehe,  autour  de  lui  sont  des  dorr- 
phores  et  de  nombreux,  soldats,  puis  des  notarii  tenant  leurs  tablettes 
et  leurs  styles  k  ^crire.  L'un  de  ces  hommes,  levant  la  main  de  la 
plarDchette  enduite  de  eire,  regarde  fixement  la  chr6tienne  en  se  tournant 
vers  eile  eomme  pour  lui  enjoindre  de  parier  plus  distinetement  afin, 
d'eviter  toute  erreur  dans  la  transeription  des  r^ponses.'*  Des  textes 
admis    par    Buinart     nous     apprennent    que    les    gens    de    TOfficium 
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yendaient  cb^remeDt  aux  chr^tiens  la  communication  de  ces  actes,  titres 
de  gloire  des  martyi's.  f,Comnie  il  importait,  y  lisons  noas,  de  recueillir, 
les  t^moigBages  relatifs  &  la  confession  de  nos  fr^res,  nons  avoDS  obtenu 
pour  200  deniers  d'an  des  spiculatores,  nomm6  Sabaste,  la  permission 
de  transcrire  les  actes.*'  —  A  defaut  de  la  voie  r^guli^re,  sans  doute 
ferm^e  pour  eux,  les  ßd^les  obteDaient  secr^tement  des  agents  de 
l'Apparitio  des  copies  des  Actes  des  Martyrs.  Cb^rement  payes  aux 
spiculatores,  aux  exceptores,  ces  Souvenirs  du  boD  combat  ^taient 
conserv^s  avec  respect;  les  collections  mömes  qu  en  sont  faites  les  anciens 
suffiraient  d.  le  montrer;  il  en  est  fait,  de  plus,  une  mention  directe  dans 
les  Actes  de  Saint  Felix,  pieusement  recueillis,  nous  est-il  dit,  en 
möme  tenips  que  le  sang  de  ses  plaies.  Les  paiens  savaient  la  haute 
valeur  que  les  fid^les  attacbaient  i  ces  documents,  ardemment  recher- 
ch6s  et  r^pandus;  ils  n'ignoraient  pas  que  les  courages  s'enflammaient  au 
r^cit  des  combats  livr^s  pour  la  foi  du  Christ.  Leurs  efforts  se  re- 
nouvel^rent  pour  effacer  de  si  puissants  Souvenirs,  ün  document  qui 
parait  presenter  sur  ce  point  special  les  caract^res  de  Tauthenticit^  est 
Thistoire  du  martyr  de  saint  Victor  le  Maure,  oü  nons  voyons  un  Ma- 
gistrat paien,  se  d^fiant  de  la  v6nalit6  de  ses  agents,  veiller  ä,  ce  que 
les  actes  du  proces  ne  soient  pas  repandus.  „Anulinus,  y  est-il  dit, 
fit  saisir  tous  les  exceptores  qui  se  trouvaient  dans  le  palais  pour 
s'assurer  quils  ne  cacheraient  aucune  note,  aucun  6crit.  Ces  bommes 
jnr^rent  par  les  Dieux  et  par  le  salut  de  TEmpereur  qu'ils  ne  d'etour- 
neraient  rien  de  semblable;  tous  les  papiers  furent  apportes,  et  Anulinus 
les  fit  bruler  en  son  pr^sence  par  la  main  de  Texecuteur. 

Zu  Seite   42.     In   den  Acta   Sanctorum    (Febrarius  T.  III  c,  I.) 
liest  man: 

„Verum  ea  quae  illi  olim  praeclare  gesserunt,  ea  maximam  partem 
tradita  literis  non  fuit:  et  quae  tradita  plurima  interciderunt.  Duplex 
generatim  est  ordo  sanctorum:  aliis  enim  propter  invictam  defensionem 
fidei,  pudicitiae,  temperantiae,  aut  alterius  cujuspiam  Cbristianae  virtutis 
iUata  mors  est,  aut  cruciatus  aerumnaeque  irrogatae,  unde  ea  postea  est 
mors  consecuta:  alii  cum  ad  virtutem  diu  strenue  incubuissent,  sicca 
motte  extincti  placide  sunt.  Ad  prius  illud  genas  spectant  Acta  Pro- 
consularia  ac  Praesidialia  quibus  omnia  ad  Proconsulum  Praesidumve 
aut  alioram  Judicum,  vel  ipsorum  etiam  Caesarum  tribunal  dicta  utrim- 
qne  aut  facta  continentur.  Ea  notarii  ex  officio  Praesidum  referre  in 
tabulas  solebant:  Christiani  autem  hos  notarios  eorumve  servos  aut  fami- 
liäres pretio  aliquo  deliniebaut  ut  sibi  ea  Acta  describendi  copiam  facerent. 
Si  vero  in  publice  res  gerebatur  ipsimet  Christiani  quam  poterant  occul- 
tissime  ac  celerrime  nsitatis  tunc  notis  excipiebant.  Ita  in  Appendice 
ad  diem  VII.  Februarii  in  Actis  Latinis  S.  Theodori  Ducis  ac  Martyris 
c.  3.  u.  12,  p.  892  Aucharus  sive  Augarus  scriba  de  se  loquitur:  „Ego 
autem  Aucharus  velociter  scribens,  qui  ibidem  praesens  fni  et  cum  omni 
diligentia  omne  certamen  ejus  et  poenas  quas  patiebatur,  scripsi  videndo 
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et  audiendo.  Qui  se  hic  velociter  scribentem  yocat  is  in  Menaeis  Grae- 
corum,  quae  p.  26,  83  in  Prolegomenis  ad  ejus  Yitam  citavimns  zaxv- 
YQccgiog  appeÜator  dicitnr  qne  sigillatim  interrogationes  ac  responsa  yim- 
que  ao  varietatem  tormentorum  et  auxilia  divinitas,  allata  late  descripta 
exposuisse.  Quae  tarnen  ille  tunc  annotarat  ac  dein  fortassis  fnsios  ex- 
posuerat  ab  alio  quopiam  in  epitomen  contracta  sospicari  licet:  neqae- 
enim  ita  in  iis  late  descripta  omnia,  neqae  sigillatim,  nt  dicta  quaeqae 
erant,  exarata. 

At  plnrinoram  Martyrum  nuUa  ejosmodi  conscripta  sunt. 

Acta  qaad  saepenumero  Imperatores  ac  Reges  praecipiti  farore  nnlla 
jadiciomm  forma  observata  mactari  quosdam  religionis  causa  praecipiebant. 

Eam  porco  Augari  narrationem  a  Metaphraste  descriptam  latine 
vertit  Oentianus  Herbetus,  addidit  Aloisius  Lipomanus,    ex    hoc  Surius. 

S.  Clemens  fecit  Septem  regiones  dividi  Notariis  fidelibus  Eccelesiae 
qui  gesta  Martyrum  sollicite  et  curiose  anusquisque  per  regionem  suam 
diligenter  perquirerent.  Erant  quidem  ürbis  regiones  XIV.  sed  binae 
singulis  assignatae  Notariis,  de  quibus  infra  ad  XX.  diem  Januarii  in 
Fabiane.  Quod  in  eodem  libro  de  Pontificibus  dicitnr:  Hic  dam 
multos  libros  zelo  fidei  Ghristianae  religionis  adscriberet,  martyrio  co- 
ronatum  suspicari  quis  possit  cum  illis  Notariorum  commentariis  recog- 
noscendis  incumberet  comprehensum  esse  S.  dementem  ac  relegatam, 
vel  in  ipso  Ghersoneso  interfectum,  dum  eadem  Sanctorum  Acta  Borna 
ad  se  missa  recenseret,  sed  nihil  in  illis  Actis  istiusmodi  memoratar. 
Eam  rem  praeclare  sancitam  annis  post  dementem  lere  150  Fabianus 
Papa  vel  restituit  vel  ordinavit,  additis  subdiaconis  quivel  conquirerent 
Acta  referrentque  ad  Notarios  describenda  vel  desripta  relegerent  ac 
Diaconis  traderent  vel  certe  quoquo  modo  ut  munus  suum  sedulo  exe- 
querentem  Notarium  advigilarent.  Ita  enim  idem  ille  de  Pontific.  66: 
Hic  regiones  divisit  Diaconibus  et  fecit  7  Subdianos  qui  7  Notariis 
imminerent,  ut  gesta  Martyrum  in  integre  coUigerent.  Diaconi  igitor 
aut  Subdiaconi  accurate  recensita  Acta  ofiferebant  Pontifici  qui  prius  a 
Notariis  ea  accipere  ispeque  recognoscere  consueverat,  ut  ex  eodem  libro 
patet,  ubi  de  S.  Antero,  S.  Fabiani  decessore  haec  habentur:  Hic  gesta 
Martyrum  diligenter  a  Notariis  exquisivit  et  in  Ecclesia  recondidit,  prop- 
terea  quod  Maxime  Praefecto  Martyrio  coronatus  est. 

Hi  porro  Notarii  in  suis  commentariis  referebant  etiam  ea  quae  pri- 
vatim in  praetorio  gesta  erant,  vel  ex  tabulis  Exceptorum  descripta  et 
etiam  pretio  redemta.  Erant  et  ipsi  Exceptores  et  Notarii  quandoque 
Christiani  ut  Genesius  ille  Arelatensis  qui  XXV.  Aug.  „eam  officii  par- 
tem  studio  et  arte  amplexus  dicitur  quae  patronorum  verba  vel  nova 
signorum  velocitate  vel  dexterae  sonum  vocis  aequaret.*'  Quamquam 
vero  „cum  ante  tribunal  Exceptoris  fungeretur  officio  et  injusto  atque 
sacrilego  mandato  persecutionis  jussu  ederentur  quae  devotus  Deo  re- 
pudiens  auditus  et  imprimere  ceris  manus  sancta  respueret  abjectis  ta- 
bulis ante  pedes  judicis  ministerium  sacrilegum  refugerit'*  ut  et  multi 
alias  cum  in  bis    administros  se    praebere   deberent  impii  illa  vero  ad 
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decus  et  splendorem  verae  pietatis  amplificandum  spectarent.  Sed  cnm 
res  agebantar  in  propatolo,  aderant  saepenumero  etiam  Ohristiam  qni 
quae  dicerentur  a  Martyribas  et  Jadicibas  fideliter  referrent  in  tabulas. 
Ütrorom  e  classe  ülonim  qni  officio  secnlari  merebant  an  horum  qai 
sponte  sua  id  clam  suscipiebant  manus  fuerint  S.  S.  Neon  et  Turbon, 
qni  acta  Tergeminorum  Martyrum  XVII.  Januarii  scripsisse  dicantur,  in 
ambiguo  est.  Qaemadmodam  autem  Romae  singulari  studio  ab  ipsis  sa- 
premis  Pontif.  recognoscebantur  ea  Acta  ne  quid  Notarii  adderent  quod 
ipsis  dedecori  esse  sanctis  vel  offendicnli  legentibus  posset,  idem  in  pro- 
yincia  factum  licet  conjicere.  Imo  et  Born  am  missa  ut  in  summa  ilia 
arce  religionis  extarent  monumenta  gentium  omnium  Christo  subju- 
gutarum  etc.  Idem  fere  Jan.  I.  127.  lUa  autem  que  intra  canceUos 
obducto  velo  coram  judicibas  cum  de  ipsis  quaestio  haberetur  iidem  ro- 
gati  dicerent,  publicorum  Ezceptorum  munus  erat  cuncta  scriptis  man- 
dare  et  inter  publica  Acta  refeiTe.  —  Porro  haec  ipsa  vel  a  Christianis 
collata  pecunia  redimi  solebat  et  inter  Acta  Martyrum  sedulo  asservarL 
Quae  vero  extra  canceUos  cum  Martyribus  egerentur  vel  diceretur  ab 
Ecclesiae  Notariis  magna  adhibita  cautela  consuetis  notis  quam  celer- 
rime  tabulis  adnotabatur. 

Aus  den  Acta  Martyrum  sei  noch  erwfthnt:  A.  M.  267  a,  16:  Au- 
reliano  Auriculano  agenti  vices  Praefectorum  praetoria  militaris  excep- 
tor  beatissimus  Cassianus  ejusdem  parebat  Officio  und  weiter  32.  Quae 
cum  sententias  exciperet  Cassianus  graphium  et  codicem  projecit  in  terra 
.  .  .  .  A.  Anriculanus  dixit:  quare  Codices  projecisset.  Bespondit  Cas- 
sianus: iniquam  eum  dictasse  sententiam.  A.  M.  473  b  38.  Sanctus 
itaque  Genesius  Arelatensis  provincialis  militiae  tirocinia  suscepit  (eam 
ofScii  partem  studio  et  arte  complexus,  qua  patronorum  verba  vel  nova 
signorum  velocitate,  vel  dexterae  sonum  vocis  aequaret)  accidit 
autem  ut  eodem  (Sc.  Genesio)  ante  tribunal  judicis  exceptoris  munus 
implente  .  .  .  imprimere  ceris  manu  sancta  respueret,  abjectis  tabulis 
triste  ministerium  refugit;.und  endlich  hingewiesen  auf  den  trefflichen 
Vortrag  des  Diakonus  Dr.  Herrmann  in  Buchholz  in  S.:  „Drei  Lebens- 
bilder christlicher  Stenografen,  (des  Asterius,  des  Armenus  und  des 
Geaesius)  gehalten  am  8.  Juni  1897  bei  Gelegenheit  der  Generalver- 
sammlung des  Sächsischen  Gesammtvereins.  Ueber  Genesius  heisst  es 
im  Fresnii  gloss.  lat  (sub  voce  notae  in  maiiyrio  S.  Genesii  Arelat 
apud  Surium  25.  Aug.)  Sanctus  itaque  Genesius  in  juventatis  flore 
primaevo  provincialis  militiae  tyrocinium  suscepit,  eam  officii  partem 
studio  et  arte  complexus,  quae  patronorum  verba  vel  nova  signorum  ve- 
locitate  vel  dexterae  sonum  vocis  aequiparet,  spiritualem  futurae  gloriae 
imaginem  praefigurans,  ut  qui  praecepta  divina  celeritate  audiret,  ea 
fidelibus  notis  piae  mentis  exciperet. 

Zu  Seite  43.  Libanius  von  Antiochia  berichtet  über  den  Kaiser 
Julian  unter  Anderem :  An  dem  Tage  hielt  der  Kaiser  mehrere  Audienzen, 
er  schrieb  an  Magisträte,  Generäle,  an  seine  abwesenden  Freunde,  hörte 
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an  ihn  eingegangene  Briefe  verlesen,  sah  die  Rechnungen  darch  und 
diktirte  seine  Antworten  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dass  seine  Sek- 
retäre kaum  mit  Hilfe  von  Noten  ihm  folgen  konnten.  Der  Chef  seiner 
Stenografen  war  ein  gewisser  Jovian.  Ein  anderer  Notar,  Namens  Pro- 
kop  war  mit  Julian  verwandt.  Der  Dichter  Olaudit^n  war  Notar  des 
Kaiser  Honorius. 

Zu  Seite  44.  Die  Predigten  des  Bischofs  Joannes  sind,  wie  So- 
krates  sagt,  von  Notaren  aufgenommen  worden. 

Zu  Seite  45.     Evodius  schreibt  an  Augustinus: 

Quendam  puerum  habui,  presbyteri  Armeni  Melanitani  Filium,  no- 
tarium:  Fuit  quidem,  ut  puerilis  actas  habet,  promtus  aliquantulum  in- 
quietus  et  cccedente  aetate  (nam  vigesimo  et  secundo  anno  solvitur) 
ita  eum  gravitas  morum  et  custos  bona  vita  omavit,  ut  satis  delectet 
ejus  habere  memoriam.     Erat  autem   strenuus  in  notis,   et   in  scribendo 

laboriosus»  Studiosus  quoque  esse  coeperat  lectionis Goeperam 

um  non  quasi  puerum  et  notarium  habere ;  sed  amicum  quendam  satis 
necessarium  et  suavem. 

(S.  Aurelii  Augustini  Hipponensis  Episcopi  et  aliorum  quorundam 
ad  ipsum  vel  ejus  causa  scriptae  epitstolae  CCLXXVIII  Cura  Beinharti, 
Francof.  MDCLXIIX). 

Zu  Seite  46.  Am  ausführlichsten  verbreitet  sich  über  die  Sitte 
des  Predigtnachschreibers  Bernardinus  Ferrarius  Mediolensis  in 
seiner  Schrift  de  Ritu  Sacrarum  Ecclesiae  Veteris  Concionum,  Liber  II, 
Caput  XXVIII,  p.  311 — 318.  Inter  Auditores  fuisse  aliquando  Excep- 
tores,  hoc  est,  qui  in  scribendo  notis  sen  verborum  compendiis  ad  cele- 
ritatem  utentes,  sacras,  dum  viva  voce  haberentur,  Gonciones  exciperent, 
jam  demonstremDS.  Origenis  certe  Goncionibus,  quas  sexagenarius  habuit, 
interfaisse  nonnullos«  qui,  notas  edocti,  quaecumque  dixisset,  celerrime 
exciperent,  testatur  Eusebius  in  lib.  6  Historiae  Ecclesiasticae  cap.  36: 
Ori^CDes  sexagesimum  actatis  annum  praetergressus,  cum  jam  ex  diuturna 
exercitatione  maximum  dicendi  usum  sibi  comparasset,  Gonciones,  quas 
habebat  ad  populum,  a  Notariis  excipi  permisit,  cum  id  antea  üeri  num- 
quam  concessisset.  Ab  Eusebio  eadem  Niceph  lib.  5,  c.  19  Gatecheticas 
etiam  Gyrilli  Hierosolymitani  Gonciones,  dum  publice  pronunciarentur 
Scripte  ab  Auditoribus  exceptas  aperte  declarat  antiquissima  adnotatio 
ad  Catecheses  ipsas  Graece  affixa,  quam  nos  ita  latine  convertimus.  Plures 
quidem  habitae  sunt  a  Gyrillo  Gaiecheses,  singulis  annis,  et  ante  bap- 
tismum,  et  pobt  baptismum  recens  illuminatis :  has  autem,  cum  dicerentur, 
trecentesimo  trigesimo  secundo  anno  adventus  Domini  nostri  Jesu  Gbrisü, 
Studiosi  quidam  excipientes  perscripserunt  etc.  Quem  morem  brevi  ver- 
borum ambitu  Gregorius  quoque  Nazianzenus  in  Oratione  32  expressit 
in  huDC  modum :  Valete  Sermonum  meorum  amatores :  et  cursus  et  con  - 
cursiones;  et  calami   tam  perspicui,    quam  occulti;  atque  hujus  suggesti 
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caocelli  a  multitudine  compressi  homimum  andiendi  studio  sese  mutuo 
protrudentium.  Quid  enim  aliud  declarant  perspicui  et  occulti  calami, 
quam  Notarios,  qui  sive  dam,  sive  palam  positi,  quae  diceret  Nazianzenus, 
scripto  velociter  exciperent?  nos  quidem  ita  de  loci  hujus  sententia  opi* 
uamur.  In  Chrysostomi  itidem  Concionibus,  audienti  turbae  immistos 
quidem,  sed  apte  tameu  collocatos,  adfuisse  celeres  ac  exericitatos  bujus- 
modi  Exceptores,  litteris  mandarunt  ejus  Vitae  Scriptores,  Socrates,  Nice- 
pborus,  Georgius  Patriarcha  Alexandrinus,  Sjmeo  Metapbrastes ;  quorum 
omnium  verba  ad  rei  confirmationem  subjiciam.  Socrates  refert  in 
Historia  lib.  6,  cap.  4 :  Oonciones  vero,  cum  ab  eo  ipso  in  lucem  editae, 
tum  a  Scribis  celeri  et  exercitata  manu,  illo  eas  e  suggestu  recitante,  ex- 
ceptae,  qualesnam  fuerint,  quam  illustres,  quamque  ad  persuadendum  ac- 
commodatae,  non  est  necesse  in  praesentia  disserere,  praesertim  cum  Omni- 
bus copia  Sit  eas  pro  arbitratu  evolvendi  &g.  Nicephorus  libro  13,  cap.  3: 
Quid  rursum  hie  dicere  attinet,  quales  ejus  fuerint  Orationes,  quales  vel 
ipse  scriptas  edidit,  vel  eo  dicente  Notarii  celeres  plurimas  excepere? 
Quam  splendidae  namque  sint,  atque  ad  persuadendum  simul  et  demul- 
cendum  compositae  experiri,  licet,  qui  versare  eas  et  legere,  utilitatem- 
que  earum  percipere,  et  voluptatem  divinam  haurire  ex  eis  velit,  <&c, 
Metaphrastis  vero  ea  sunt  verba  in  Chrysostomi  Vita:  studio  erat  Om- 
nibus, ne  abesset  quisquam  ab  auscultatione  (Goncionum  Chrysostomi), 
quin  etiam,  ne  ipsa  quoque  verba  semel  audita  negligerentur,  onmi  studio 
ea  veloces  Scriptores  excipiebant,  et  tamquam  thesaurum  reponebant. 
Georgius  tandem  Patriarcha  Alexandrinus  in  ejnsdem  Chrysostomi  Vita: 
Cujusmodi  autem  (inquit)  fuerint  ab  ipso  editi  Sermones,  quam  multi 
a  velocibus  Scribis  excepti,  quamque  elegantes  et  ad  persuadendum  appo- 
siti,  quid  nunc  attinet  dicere?  Et  cap.  42:  Inter  ejus  Auditores  aderat 
mulütudo  disertorum  et  Notariorum  atque  studiosorum  qui  exciperent 
dicta  ejus:  et  stupebant  quomodo  nulla  barbarie  orationem  inficeret, 
aut  eadem  iteraret,  sed  ut  omnia  composite  loquebatur.  De  Attico, 
Episcopo  Constantinopolitano,  prodidit  Socrates,  et  ex  eo  Gassiodorus  ac 
Callistus  Nicephorus,  tales  nequaquam  fuisse  illius  Conciones,  ut  eas 
Auditores  vel  mandarent  memoriae.  vel  scripto  exciperent;  atque  ita 
aliud  paene  agentes  Scriptores  isti  morem  nostrum  praeclare  expresserunt. 
Socratis  locus  extat  in  septimo  Ecclesiasticae  Historiae  libro,  cap.  2,  in 
quo  est :  Primum  cum  Presbysterii  gradum  obtinuisset  (Atticus),  Conciones, 
quas  summo.  studio  confecerat,  ad  verbum  ediscens,  in  Ecclesia  recitavit. 
Postea  crebro  usn  &  diligentia  majorem  audaciam  adeptus  extempore 
concionari  coepit,  rationemque  docendi  magis  populärem  secutus  est. 
Verum  ejus  Conciones  non  ejus  generis  fuere,  ut  merito  vel  ab  Audi- 
toribus studiose  perdiscerentur,  vel  monumentis  mandarentur  litte- 
rarum  ad  posteritatem.  Planius  Cassiodorus  in  Tripartita  libro  11, 
cap.  2:  Primo  quidem  (ait)  cum  Presbyter  esset  libros  £aciebat  (koyovQy 
idest,  sermones,  quamquam  Über  et  de  oratione  dicitur)  et  medi- 
tatos  coram  Ecclesia  recitabat;  postea  vero  etiam  Fiduciam  cum  la- 
bore   sortitus,   sub    oculos    doctrinam  laudabilem   proferebat,    non  tamen 
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tales  erant  ejus  sermones,  ut  etiam  ab  Auditoribus  scripturae  tra- 
deren  tnr.  Nicephoriis  vero  in  hoc  qaoque,  ut  saepe  Socratem  imitatns: 
In  Orationibus  Ecclesiasticis  (inqnit  lib.  13,  cap.  29)  simplex  fnit  Atticns), 
easqne  tales  edidit,  at  neqne  ab  Auditoribns  transcriberentnr,  neqne  om- 
nino  doctrina  liberaliore  et  elegantia  carerent. 

Latinorum  item  Patmin  testimonio,  quae  dixi  de  more  excipiendamm 
ab  Auditoribus  Concionum,  placet  confirmare.  Omnium  autem  primum 
produco  Gaudentium  Brixiensem,  apud  quem  in  Tractatuum  suorum 
Praefatione  ad  Benevolum  non  obscure  ita  scriptum  legitur:  De  illis  vero 
Tractatibus,  quos  Notariis,  ut  comperi,  latenter  adpositis,  procul  dubio 
interruptos  et  semiplenos  otiosa  quorumdam  stndia  colligere  praesumpserunt, 
nihil  ad  me  attinet.  Mea  jam  non  sunt,  quae  constat  praeoipiti  exci- 
pientium  Festinatione  esse  conscripta.  Tituius  etiam  sexti  decimi  et  de- 
cimi  septimi  ejusdem  Gaudentii  Tractatus  hoc  idem  ostendit;  est 
enim  in  eis  sie:  in  16.  quidem:  Ejusdem  Tractatus,  quem  prima  die 
Ordinationis  ipsius  quorumdam  civium  Notarii  exceperunt.  In  altero  vero: 
Tractatus  ejusdem  exceptus  die  Dedicationis  basiiicae  sanctorum  qua- 
draginta  Martyrum.  De  Augustini  Goncionibus  ab  Auditoribus  Scripte 
exceptis,  apud  Possidium  in  ejus  Vita  haec  sunt:  Libros  vero  ejusdem, 
sive  Tractatus,  mirabili  Dei  gratia  procedentes  ac  profluentes,  instructos 
omni  rationis  copia  atque  auctoritate  tianctarum  Scriptararum,  ipsi  quoque 
Haeretici  concurrentes  cum  Catholicis  ingenti  ardore  audiebant:  et  quisquis, 
ut  voluit,  et  potuit,  Notarios  adhibeus,  etiam  ea,  quae  dicebantur,  excepta 
descripsit  Et  aliquante  post  in  eodem  Opere:  Episcopatu  suscepto, 
multo  instantius  ac  ferventius  majore  auctoritate  non  adhuc  in  una  tantum 
regione,  sed  ubicumque  rogatus  venisset,  verbum  salutis  aetemae,  alac- 
citer  ac  suaviter  pullulante  atque  crescente  Domini  Ecclesiae,  praedi- 
cabat,  paratus  semper  poscentibus  reddere  rationem  de  fide  et  spe,  quae 
cum  Deo  est,  et  ejus  dicta,  atqne  excepta  maxime  Donatistae  in  eadem 
Hipponensi,  vel  vicina  manentes  civitate  ad  suos  Episcopos  deferebant 
Fit  a  Magno  denique  Gregorio  istius  moris  non  obscura  mentio:  ad 
Maximum  enim  Episcopum  scribens,  dum  suas  illi  in  Ezechielem 
Homilias  dicat,  act  in  hunc  modum :  Homilias,  quae  in  beatum  Ezechi- 
elem Prophetam,  ut  coram  populo  loquebar,  exceptae  sunt,  multis  curis 
irruentibus  in  abolitione  reliqueram.  Sed  post  omnes  octo,  petentibas 
fratribus,  Notariorum  schedulas  requirere  studui,  easquae  favente  Domino 
transcurrens,  in  quantum  ab  angustiis  tribulationum  licuit,  emendavi  &c. 
In  Prologo  item  ad  librum  quadraginta  Homiliarum  in  Evangelia  haec 
habentur:  Inter  sacra  Missarum  solemnia,  ex  his,  quae  diebus  certis 
in  hac  Ecclesia  legi  ex  more  solent,  sancti  Evangelii  quadraginta  lec- 
tiones  exposui.  Et  quarumdam  quidem  dictata  expositio  assistenti  plebi 
est  per  Notarium  recitata ;  quarumdam  vero  explanationem  coram  po- 
pulo ipse  locutus  sum ;  atque  ita  ut  loquebar,  ita  excepta  est.  Et  in- 
fra,  non  longo  sane  intervallo.  Quod  vero  quaedam  antepositae  sunt, 
quae  in  Evangelio  post  leguntur;  quaedam  vero  postpositae,  quae  ante 
per  Evangelistam  scriptae  sunt,   inveniuntur,   nequaquam  movere    tuam 
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Fratemitatem  debet,  quia  sicnt  a  me  diversis  temporibas  dictae  sunt, 
ita  quoqae  sunt  ab  Exceptoribns  in  Godicibas  affizae  &c.  In  Epistola 
tandem  ad  Leonardnm  Episcopum,  quam  suae  in  Job  Expositioni  prae- 
mittit,  scribi  hoc  pacto:  Qnamyis  eorom,  quibus  exponere  compellebar, 
longe  me  vita  transcenderet,  injuriosum  tarnen  esse  non  credidi,  si  fiu- 
enta  usibus  hominum  plumbi  fistula  ministraret.  Unde  mox  eisdem 
coram  positis  Fratribus  priora  libri  snb  oculis  dixi;  et  quia  tempus 
paulo  vacantius  reperi,  posteriora  tractando  dictavi.  Gumque  mihi  spatia 
largiora  snppeterent,  miüta  augens,  panca  snbtrahens,  atque  ita  ut  in- 
yenta  sunt  nonnulla  derelinquens ,  ea,  quae  me  loquente  excepta  sub 
oculis  fuerant,  per  libros  emendendo  composui,  quia  et  cum  postremo 
dictarem,  quo  stylo  prima  dixeram  sollicite  attendi. 

Ista  quidem  sunt  tam  Graecorum,  quam  Latinorum  Patrum  testi- 
monia,  exquibus  scripto  exceptas  ab  Auditoribus  sacras  olim  Gonciones, 
manifeste  tam  quam  oculis  cernimus.  Tum  illud  etiam  perspici  licet, 
non  dam  modo,  verum  etiam  palam,  adfuisse  in  Goncionibus  hujusmodi 
Notarios   sive  Exceptores, 

H  ier  0  ny  mus-epistola  XLVII  de  vitando  suspecto  contubernio  schreibt 
an  Julianus:  De  scripturis  pauca  perstrinxi,  nee  orationem  meam,  ut 
in  caeteris  libris  facere  solitus  sum,  illarum  Acribus  texai.  Extemporalis 
est  dictatio,  et  tanta  ad  lumen  lucernulae  facilitate  profusus,  ut  notari- 
omm  man  US  lingua  praecurreret,  et  signa  ac  furta  verborum  volubilitas 
sermonum  obrueret. 

Zu  Seite  46.  Dass  die  Geschwindschreiber  oft  sehr  wenig 
Tüchtiges  leisteten,  geht  aus  einem  Schreiben  des  Hieronymus  hervor, 
wo  es  heisst:  „Unde  si  paragrammata  repereris,  vel  minus  aliqua  de- 
scripta  sunt,  quae  sensum  legen tis  impediant,  non  mihi  debes  imputare, 
sed  tuis  et  imperitae  notariorum  librariorumque  incuriae,  qui  scribunt, 
non  quod  inveniunt,  sed  quod  intelligunt,  et  dum  alienos  errores  emen- 
dare  nituntur,  ostendunt  suos/' 

Femer  werden  manche  Stenografen  jener  Zeit  als  unredlich  und 
frech  bezeichnet.  Es  heisst  an  einer  Stelle:  Perfidiosos  et  audadssimos 
fuisse  Dioscori  alexandrini  notarios  quia  in  conciliabulo  ephesino  et  acta 
corruperunt  ad  libitum  illa  Dioscori  conficientes ,  et  tabnlas  aliorum 
deleverunt  digitosque  eorum  pene  fregerunt,  thecas  quoque  tollere  vo- 
lentes,  und  weiter  „dum  in  festo  sanctorum  notariorum,  Marciani  scilicet 
et  Martyrio  iurpiter  se  gessisse  oUm,  hocque  ipso  Lucam  patriarchum 
movisse,  ut  ritum  aboleret  ac  tolleret,  quo  tempore  isto  cum  scenicis 
personis   forum   obire  mos    erat,   ex  Balsamonis   verbis   cognoscere  licet. 

Zu  Seite  47.  Kleriker,  namentlich  Diakone  wurden  auf  Sy- 
noden als  Sekretäre,  Notare  und  dergl.  verwendet,  z.  B.  zu  Ghalcedon 
und  sie  hatten,  namentlich  ihr  Ghef,  der  Primicerius  Notariorum,  oft  nicht 
unbedeutenden  Einfluss,  wenn  ihnen  gleich  kein  eigentliches  Votum  zu- 
stand.    Die  Einen  dieser  Notare  waren  offiziell  und  dienten  der  Synode 
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selbst,  es  konnte  aber  auch  jeder  einzelne  Bischof  seinen  eignen  Notar 
und  Sekretär  mitbringen  und  durch  ihn  Notate  und  Protokolle  aber 
die  Sitzungen  machen  lassen  und  nur  auf  der  Bäubersynode  duldete  der 
gewaltthfttige  Dioscur  keinen  andern  als  seinen  Notar  und  die  einiger 
Freunde,  (Eonzilienereschichte  nach  Quellen  bearbeitet  von  Professor  Dr. 
K.  J.  Hefele.     Freiburg    i.  Br.   18Ö5). 

Zu  Seite  53.  Die  Verordnung  des  Kaisers  Basilius  bezaglich 
Vermeidung  von  Sigeln  in  Griechischen  Handschriften  lautet:  oqiov  Sk 
OTi  6(JTtTlg  Tolg  noveqolgelg  to  ddiidiv  dfpoQiiii  6td  to  aipTOfiov  dno  %mv 
€v  Tolg  dgiü-fULolg  fiOQi(ov,  %ov  fjfiiffecag,  g>fifily  xal  lixrov  xol  6tad€- 
xdrov^  xai  %(av  toiovtcdv  xQtaiisvoig  {forte  xq(oii€V(üv)  %cig  nalLcudig 
dTiixiioig  yg>aq)i(ov^  rid'iXfjOs  xal  ti^v  TOtavtfiv  %ov  döixoiv  ikofisvwv 
nsQiekelv  dipoqixiiv  xal  difOQlaaTO  yQdfjtjULtfi  knolg,  ä  xal  TOig  dyqoi- 
xoig  dvayvdaxsd'at  qadiov^  %d  xoiaina  yQdq}sa&ai  ü^fieTa  otxo^sv 
xaxaßaXtüV  xal  xriv  T(ov  xaQTiiüV  dajrdvrjVy  xal  Tr^v  vcav  ygofifidTUiv, 
xal  Tijv  Tav  ygacfscav. 

Zu  Seite  54.  Mit  Recht  macht  Dr.  Gitlbauer  (Ein  Wort  über 
Madvigs  Emendationes  Livianae.  Wien  1878)  Madvig  gegenüber  geltend, 
„dass,  wie  Juristen,  auch  andre  Schreiber  die  leitenden  Grundsätze  des 
Tironischen  Notensystems  sich  zu  Nutzen  machen  konnten  und  dass  dies 
der  Fall  war,  ist  auch  durch  äussere  Zeugnisse  festgestellt  und  er  ci- 
tirte  statt  der  von  Zeibig  zusammengestellten  das  des  Ennodius: 

Notarum  in  scribendo  compendia  et  figuras  varias  verborum  multi- 
tudinem  comprehendetes  brevi  adsecutus  in  Exceptorum  numero  dedicatos 
enituit,  coepitque  jam  talis  existere,  qualis  possit  sine  bonorum  oblo- 
cutione  dictare.  (Ennodii  Vita  0.  Epiphanii  Ticinensis).  Volle  Be- 
achtung verdienen  die  von  Dr.  Gitlbauer  am  Schlüsse  seiner  gegen  Mad- 
vigs Emendationes  Livianae  gerichteten  Schrift  über  die  Tironischen  Noten 
gemachten  Bemerkungen. 

Zu  Seite  56.  Zangemeister  hat  in  den  Neuen  Heidelberger  Jahr- 
büchern, herausgegeben  vom  historisch-filosofischen  Vereine  zu  Heidel- 
berg (Jahrgang  II,  1892),  Heft  1  einen  schätzenswerthen  Beitrag  geliefert, 
überschrieben;  Zur  Geograüe  des  römischen  Galliens  und  Germaniens 
nach  den  Tironischen  Noten,  in  welchem  er  der  Ansicht  des  besten  Kenners 
dieser  alten  römischen  Schriftart,  dass  die  Tironischen  Noten  auf  den 
lateinischen  Majusceln  beruhen,  so  dass  also  für  die  stenografischen 
Zeichen  entweder  ganze  Majuscelbuchstaben  oder  Theile  von  solchen  ver- 
wandt worden  wären,  entgegentritt  mit  der  Behauptung,  dass  die  Notae 
vielmehr  aus  der  römischen  Kursivschrift  entlehnt  seien,  wie  dies  auch 
von  vornherein  anzunehmen  gewesen  wäre,  da  sich  ja  die  für  Schnell- 
Schreiber  besser  eigneten,  als  die  literae  quadratae  oder  lapidariae.  Zum 
Beweise  dessen  hat  Zangemeister  eine  Tabelle  beigefugt,  in  welcher  die 
Notae  Tironianae  den  Zeichen  der  Kursivschrift  gegenübergestellt  werden 


Nachträge.  25 

und  weiter  seine  Ansicht   an   der  Gestalt   der    einzelnen  Buchstaben  zu 
erhärten  versucht.     Wer  hat  Recht,  Schmitz  oder  Zangemeister? 

Abt  Johannes. 

Zu  Seite  62,  Anm.  1  ist  hinzuzufügen:  nach  Biennio  post  etc. 
Quod  fecerit  necne  incertum  habeo,  quoaiam  ad  eam  bibliothecam 
postea  non  sum  reversus.  Nach  diesen  Worten  scheint  der  Abt  Jo- 
hannes hier  ein  zweites  Psalmenbuch  in  Tironischea  Noten  in  Strass- 
bürg  entdeckt  zu  haben,  dasjenige,  was  beim  Brande  der  Strassburger 
Bibliothek  1870  ein  Raub  der  Flammen  geworden  ist,  während  der  Text 
des  Codex  infolge  einer  in  der  Zeit  vom  4. — 8.  Sept.  1869  von  Dr. 
Schmitz  nach  dem  Gruterschen  Drucke  vorgenommenen  CoUation  gltick- 
licherweise  gerettet  worden  ist. 

Psalterium. 

Zu  Seite  62.  Im  J.  1885  hat  Prof.  Dr.  Lehmann  in  Wolfen- 
büttel eine  kritisch  gereinigte  Uebertragung  des  Tironischen  Textes  des 
in  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  aufbewahrten  Tironischen  Psalteriums 
vorgenommen,  die  sodann  vom  Königl.  stenografischen  Institute  zu  Dresden 
veröffentlicht  worden  ist.  Die  in  der  Krausseschen  Abschrift  wahrge- 
nommenen Fehler  sind  verbessert,  die  Lücken  ergänzt  und  die  von  Dr. 
Krause  grösstentheils  unberücksichtigt  gebliebenen  Vorbemerkungen  zur 
Handschrift,  sowie  die  Psalmenüberschriften  copirt  worden,  gleichzeitig 
hat  man  aber  auch  sich  überzeugt,  dass  die  Krausesche  Abschrift  eine 
gute,  mit  Sachken ntniss  ausgeführte  und  kalligrafisch  gehaltene  ist.  Leh- 
mann macht  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  die  verschiedenen  in 
Tironischen  Noten  geschriebenen  Psalterien  namhaft.  Ausser  dem  hier 
in  Rede  stehenden  befinden  sich  zwei  Psalterien  in  Paris,  zwei  in  London 
und  ein  solches  in  Bern  aufbewahrt. 

Zu  Seite  64.  Einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Tironischen 
l^oten  liefert  der  oftgenannte  Kenner  dieser  Schriftart,  Dr.  Schmitz  zu  der 
„Festschrift,  herausgegeben  bei  Gelegenheit  der  Enthüllung  des  Gabelsberger 
Denkmals."  (München  1890),  S.  116-120  unter  der  üeberschrift:  Ti- 
ronische  Noten  aus  der  Pariser  lateinischen  Handschrift  10756.  Es  ist 
die  von  einer  Lichtdrucktafel  illustrirte  Transskription  des  Textes  von 
S.  Gregorii,  M.  Regula  pastoralis,  part.  III,  Caput  12. 

Aus  der  Beraer  Miscellanhandschrift  611  hatte  Dr.  Schmitz  im 
III.  Jahrg.  der  Deutschen  Stenografenzeitung,  S.  360 — 367  drei  zum 
Theil  in  tironischen  Noten  geschriebene  Abschnitte  theogischen  und 
grammatischen  Inhalts,  welche  sich  auf  Fol.  87  und  88^^  befinden, 
bereits  bekannt  gemacht.  —  Eine  schätzeuswerthe  Zusammenstellung 
dessen,  was  Dr.  Schmitz  vom  Jahre  1863  — 1876  im  Rheinischen  Museum 
über  die  Tironischen  Noten  veröffentlicht  hat,  enthält  die  Schrift:  Beiträge 
zur  lateinischen  Sprach-  und  Literaturkunde. 

Das  von  vom  Verfasser  dieser  Geschichte  gegebene  Verzeichniss  der 
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tironischen  Handschriften  ist  in  dankenswerther  Weise  von  dem  so  aus- 
gezeichneten Kenner  dieser  römischen  Schnellschrift  Dr.  Schmitz,  in 
seinen  Tironiana  (Symhola  philologor.  Bonnens.  p.  531  —  550),  sowie  in 
seinen  weiteren  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  lateinischen  Sprach-  und 
Literaturkunde  (Leipzig  1877)  veröffentlichten  Arheiten  über  die  Tiro- 
nischen Noten  vervollständigt  worden. 

S.  G.  De  Vries  veröffentlichte  1890  eine  Commentatiuneula  de 
G.  Plinii  Caecilii  See.  episiolarum  fragmento  Vossiano  notis  Tironianis 
descripio  (Lugduni  Batavorum  apud  6.  J.  Brill  socios).  Es  handelt  sich 
in  diesem,  kleinen  Beitrage  um  dis  Entzifferung  von  in  19  Zeilen  des 
mit  gewöhnlichen  Buchstaben  geschriebenen  Textes  eingesprengte  Tiro- 
nische  Noten  auf  Blatt  74  eines  in  Leiden  aufbewahrten  sogenannten 
Vossischen  Codex  es.  Der  Schreiber  dieses  Bruchstückes  eines  Briefes 
des  Plinius,  der  die  Abschrift  im  neunten  oder  zu  Anfange  des  zehnten 
Jahrhunderts  n.  Ohr.  besorgte,  hat,  um  auf  engem  Baume  soviel  als  mög- 
lich zusammen  zu  drängen ,  nicht  alle  Wörter  mit  gewöhnlichen  Buch- 
staben geschrieben,  sondern  den  beinahe  grössten  Teil  des  Textes  in 
Tironischen  Noten  wiedergegeben.  ,,Dieses  Bruchstück  des  Vossischen 
Codexes,  sagt  de  Vries,  ist  deshalb  von  Bedeutung,  einmal,  weil  es  die 
Glaubwürdigkeit  der  besten  Codices  bestätigt,  und  ihnen  ein,  wenn  auch 
kleines  Zeugniss  dafür  hinzufügt,  dann  aber  auch,  weil  es  zum  grossen 
Theile  in  Tironischen  Noten  aufgezeichnet  ist.  Diese  Noten  an  und  für 
sich  schon  werth  gekannt  zu  sein ,  haben  in  diesen  Fragmenten  noch 
etwas,  was  sie  besonders  beachtenswerth  macht.  Wir  haben  darin  das 
älteste  und  fast  einzige  Beispiel  emes  in  Noten  geschriebenen  Werkes 
eines  Classikers.  Meist  wurden  die  Noten,  wie  bekannt,  nur  dazu  ver- 
wendet, das,  was  allgemein  bekannt  ist,  und  im  Gedächnisse  festgehalten 
wird,  schneller  aufzuzeichnen,  wie  in  den  Psalterien,  von  denen  es  eine 
ziemlich  grosse  Anzahl  giebt  und  die  als  üebungen  im  Schnellschreiben 
in  der  Regel  benutzt  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  Diplomen  und 
öffentlichen  Urkunden,  wo  gewisse  Formeln  häufiger  auftreten.  Ferner 
werden  diese  Noten  nicht  selten  gebraucht,  um  Bandbemerkungen  zum 
Inhalte  des  Verzeichneten  anzubringen.  Schon  Bitschel,  noch  mehr  Wil- 
helm Schmitz,  dessen  Schüler  zeigten  durch  Beispiele,  dass  diese  Noten- 
schrift eine  reiche  Quelle  sei,  die  nicht  ohne  Nachtheil  vernachlässigt 
werden  dürfte,  aus  der  man  schöpfen  könne'\  Daher,  „meint  de  Vries'S 
ist  es  zu  beklagen,  dass  noch  so  wenig  Gelehrte  sich  des  Studiums  der 
Tironischen  Noten  befleissigen.  Die  Meisten  meinen,  notae  sunt,  non  le- 
guntur.  Die  Tachygrafen  der  Gegenwart  überlassen  ihr  Studium  den 
Philologen  und  diese,  mit  Ausnahme  weniger  Männer  von  grosser  Gre- 
lehrsamkeit,  weisen  die  Erforschung  und  Eenntniss  wieder  den  Steno- 
grafen zu.  Dazu  kommt,  dass  das  Studium  dieser  Schriftart  sehr  schwierig 
erscheint.  Es  ist  zuzugeben,  dass  es  schwierig  ist,  allein  die  Renntniss 
dieser  Noten  lässt  sich  in  unsrer  Zeit  bald  gewinnen,  sobald  man  ernst- 
lich an  das  Studium  derselben  herangeht  Die  früheren  Schriftsteller, 
welche  von  den  Tironischen  Noten  handeln,  besonders  Gruter  in  seinem 
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Thesaurus  hringen  zwar  eine  grosse  Anzahl  von  Noten,  aber,  da  sie  die- 
selbe für  auf  verschiedene  Weise  and  willktihrlich  gebildete  Sigel  hielten, 
begnügten  sie  sich  damit,  dieselben  aafznfiihren,  soviel  sie  deren  fanden; 
sie  zu  erklären,  wagt.en  sie  aber  nicht,  nnd  sie  forderten  von  dem  Ge- 
dächtnisse mehr  als  billig.  Aach  Kopp's  Werk  ist  nicht  ganz  von  Irr- 
thümem  frei,  und  obschon  er  zaerst  ihre  wahre  Natar  erkannte  and  sie 
vortrefflich  behandelte,  ist  doch*  sein  Lexikon  für  den  Gebraach  der 
Gegenwart  nicht  geeipcn^t,  denn  er  gab  die  Noten  alfabetisch  geordnet 
beraas,  so  dass  man  in  ihnen  nur  schwer  etwas  herausfindet,  wenn  man 
nicht  vorher  schon,  was  man  sucht,  kennt.  In  späterer  Zeit  haben 
Gabelsberger,  sicherlich  der  bedeutendste  neuere  Tachygraf,  sowie  Jules 
Tardif,  das,  was  Kopp  vermuthete^  als  thatsächlich  bewiesen  und  die 
Sache  weiter  verfolgt.  Insbesondere  war  es,  wie  gesagt,  Wilhelm  Schmitz, 
der  in  diesen  Studien  den  ersten  Rang  einnimmt,  der  es  sonnenklar  dar- 
that,  dass  die  Tironischen  Noten  nicht  willkührlich  erfundene  Sigel  sind,  die 
im  Gedächtnisse  der  Notare  festgehalten  wurden,  sondern  dass  sie  aus  den 
Elementen  der  lateinischen  Majuscelschrift  oder  vielmehr  der  Gursiv- 
schrift,  welche  für  einen  Theil  der  Majuscelschrift  zu  halten  ist,  bestehe, 
obschon  zusammengedrängt,  verkürzt  und  umgestaltet,  je  nach  der  Noth- 
wendigkeit,  so  schnell  als  möglich  zu  schreiben.  Wenn  man  das  festhält, 
und  sich  nach  dem  Studium  der  verschiedenen  Werke  von  Schmitz  dem 
wunderbar  einfachen  und  wissenschafÜich  geordneten  Verzeichnisse  zu- 
wendet, wird  man  bald  finden,  aus  welchen  Elementen  eine  jede  Note 
vorzugsweise  besteht.  Sobald  man  aber  die  Elemente  kennt,  wird  die 
Sache  leichter,  denn  dann  wird  man  im  zweiten  Theile  von  Kopps  Werke 
oder  in  den  von  Schmitz  herausgegebenen  Bemer  Noten  finden,  dass  die 
Worte  meist  aus  jenen  Elementen  gebildet  sind.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  mir  selbst  geholfen.  Als  ich  mich  in  freien  Stunden  mit  den  Tiro- 
nischen Noten  beschäftigte  und  den  grossen  Vortheil  einsah,  welche  die 
Kenntniss  für  die  Paläografie  mit  sich  bringt,  versuchte  ich  aus  eigner 
Kraft  diese  Bruchstücke  zu  lösen  und  indem  ich  die  genannten  Schriften 
üeissig  zu  Rathe  zog,  gelang  es  mir  meistens. 

Bezüglich  des  Wenigen,  was  mir  unsicher  schien,  ging  ich  an  Schmitz. 
Dass  mir  derselbe  aber  sofort  in  entgegenkommendster  Weise  antwortete 
und  mir  ersehnte  Hilfe  brachte,  eine  GeÜllligkeit,  die  er  schon  Vielen 
erwiesen  hat,  ist  kaum  nöthig  zu  erwähnen.  Ich  erwähne  es  aber  doch, 
um  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  dem  vortrefflichen  Manne 
darzubringan."  Von  dieser  Aeusserung  über  die  grosse  Bedeutung  der 
Kenntniss  der  Tironischen  Noten  für  Philologie  und  Paleografie  kann 
man  stenografischerseits  nur  mit  Genugthuung  Akt  nehmen.  —  Zu  er- 
wähnen ist  noch,  dass  De  Vries  soeben  sein  Fragmentum  Boethii  notis 
Tironianis  descriptum  veröffentlicht  nnd  erklärt  hat. 

Zu  Seite  64.  Im  britischen  Museum  werden  noch  manche  tachy- 
grafische  Handschriften  aufbewahrt.  So  z.  B.:  Series  II,  plate  28.  British 
Museum     additional    manuscript    18,    251  —  a.d.  972.     A   collection   of 
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greek  tbeological  treatises  and  excerpts  including  works  of  Dionysitis 
Areopagita,  Gregorius  of  Nazianz  and  Nonus  witb  marginal  commentaries 
in  several  parties  of  the  volume.  Vellunif  324  leaves  measoring 
12^/4  by  9*/^  incbes  in  double  colums  of  39  on  43  lines  written  in 
tbe  year  of  grace  6480  =  a.  d.  972.  In  several  places  tacbygraphical 
forms  are  nsed  in  the  commentaries  and  in  the  notes  wbich  have  been 
occasionally  added  in  the  margins.  The  plate  is  taken  from  a  page  in 
wbich  such  forms  appear.  See  also  series  I,  pl.  15,  Wattenbach,  Schrift- 
tafeln zur  Geschichte  der  griechischen  Schrift  plate  II,  1877,  pl.  XXXI 
and  Wattenbach  —  von  Volsen  Exempla  codicum  graecorum  1878  Vü. 
The  Üommittee  are  indebted  to  the  Rev.  Prof.  Gitlbauer  of  Wien  for 
the  decifiering  of  this  plate.  (The  Palaeogr.  Society  Facsimiles  of  ancient 
Mss.  edited  by  the  Pal.  Soc.) 

Von  den  Tironischen  Noten,  welche  sich  in  dem  Cod.  lat.  18628 
der  Münchner  Staatsbibliothek  finden,  machte  Dr.  Ferd.  Buess  bei  Ge- 
legenheit des  dritten  1890  in  München  absrehaltenen  internationalen 
Stenografenkongresses  Mittheilung  S.  107 — 110  des  über  die  Kongres»- 
Verhandlungen  erschienenen  Berichts. 

Zu  Seite  66.     Rene  Havette  in  Paris,    dem   wir  die  Nachricht 
von   einer  Anleitung    zur  Schnellschrift,   die    vor  Cossard    in  Frankreich 
erschienen  ist,  verdanken,  hat  vor  Kurzem  vor  dem  Gongres  de  Societes 
sevantes    in    Paris    einen  Vortrag    über    den  Ursprung   der    Tironischen 
Noten  gehalten,    aus    welchem  das  Wesentlichste  hier  hervorgehoben  zu 
werden    verdient.     Havette    sagt:    „die   römische    Stenografie    hat    ihren 
Ausgangspunkt  in  der  lateinischen  Kursive  und  den  zahlreichen  von  den 
Römern   angewendeten  Abkürzungen   bevor  sie  ein   vollkommneres   Kür- 
Zungsverfahren   kannten.     Die   Zeichen  des  primitiven  Tironischen  Al£a- 
bets  sind  thatsäc blich  nichts  anderes  als  die  der  Kursive  und  das    Kür- 
zungsverfahren,   das    man    in  den    Noten  wiederfindet,    ist    ganz  Ähnlich 
demjenigen,    von    dem     die    Römer     in     den    Inschriften    und    in     der 
Schrift  Gebrauch  machten.    Aber  das  Tironische  System  ist  nicht  an  einem 
Tage  entstanden,  es  hat  sich  nach  und  nach  herausgebildet,  durch  zun&chst 
Ausfallen  oder  Isoliren  der  gekürzten  den  gebräuchlichsten  Worten  bei- 
gelegten  Zeichen  und  sodann  durch  nach  Bedürfniss  geschaffenen  neuen 
Noten,  indem  man  sie  schrieb,  eingedenk  der  Form,  in  welcher  die   erstem 
geschrieben  worden  waren.    Deshalb  ist  in  der  That  die  römische  Tachy- 
grafie  nicht  vergleichbar  mit  den  jetzigen  Stenografien;  es  handelt  sich 
um    ein  System,    in   welchem   jedes  Wort    durch    ein   einziges    aus  den 
Elementen    alfabetischen  Ursprungs    hervorgegangnes  Zeichen   dargestellt 
wird,    dessen  Gestaltung   aber   durch    den  Gebrauch  einen  einigermassen 
ideografischen  Werth  angenommen  hat.     Man  konnte  also  nicht  denken, 
dass  es  von  einer  einzigen  Person  erfunden  worden  sei,   d.  h.,    dass  die 
Tafeln    die   zu  seinen  Studien  dienten   und   die    mehreren  Tausende   voa 
Noten  von  einem  Einzigen  gefertigt  worden  wären.     Und  da  man  den  Ge- 
danken aufgeben  musste,  dass  die  Römer  sie  von  den  Griechen  entlehnt 
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haben,  wusste  man  nicht  mehr,  wie  sie  entstanden  sind.  Havette  will 
diese  Lücke  ansfüllen,  er  nimmt  an,  dass  das  System  der  Noten  wie 
wir  es  kennen  gelernt  durch  die  Urkunden  des  Mittelalters,  weit  entfernt, 
das  Ergebnis»  einer  menschlichen  Hirnthätigkeit  za  sein,  das  Resultat 
einer  anonymen  Umgestaltung  sei,  die  hervorgegangen  ist  aus  einer  mehrere 
Jahrhunderte  fortgesetzten  Thätigkeit.  (Siehe  auch  Unit^  stenographique 
1898,  79—81.)  

China. 

Mittelalter. 

Zu  Seite  68.  Die  Chinesen  haben  eine  tsao-tzu  d.  h.  Grasschrift 
genannte  Kurrentschrift,  wobei  man  in  einen  Pinselstriche  Linien  ver- 
einigt, die  sonst  den  öfteren  An-  und  Absatz  des  Pinsels  verlangen,  eine 
Schreibart,  die  kurz  vor  Christi  Geburt  in  Brauch  gekommen  ist.  Viel- 
leicht ist  auf  diese  Schnelligkeit  hier  angespielt.  In  neuester  Zeit  soll 
ein  Missionär  die  Pitmansche  Fonografie  auf  das  Chinesische  über- 
tragen haben. 

Zu  Anm.  3.  Una  enim  litera  plures  sententias  exprimit  et  multas 
voces  complectitur.  In  libro  quodam  Galenus  narrat  haec:  In  conventu 
publico  aliquando  de  anatomia  verba  feci  ad  captum  populi  accomodata. 
Paucis  diebus  post  amicus  mihi  obviam  venit  et:  Est  aliquis,  inquit, 
qui  meminit  te  in  conventu  tuo  haec  illa  dixisse.  Tum  mea  verba  re- 
citavit  et  mihi  interroganti:  Unde  haec  habes?  respondit:  Conveni  scrip- 
torem  samiae  guarum,  qui  te  loquentem  scribendo  praevertit.  Haue  artem 
soli  reges  exercuerunt  et  scriptores  spectatissimi  propter  ejus  sub- 
limitatem  ceteris  hominibus  aditum  ad  eam  praecludentes.  S.  auch  Zeit- 
schrift d.  deutschen   morgen].  Gesellschaft,  7.  Band.    Leipzig  1853.  S.  87. 

Zu  Seite  61.  In  der  National-Bibliothek  von  Neapel,  Band  I. 
der  Codices  Graeci  Mss.  Biblioth.  Borbonicae,  a  Salv.  Cyrillo  etc.,  p.  3, 
Cod.  U,  findet  sich  ein  in  griechischer  Sprache  auf  Pergament  geschrie- 
benes Psalterium.  Dort  steht:  0  Gesü  Cristo,  alla  mano  checcrisse 
queste  cose  concedila  grazia  di  scrivere  utili  libri,  imperoch^  la  mano 
imputridirä  nel  sepulcro,  ma  la  scrittura  rimane  per  anni  indefinit!. 
Grazie  a  Dio,  dispensatore  di  beni.  Pregate  per  me  umile  peccatore. 
Marciano  tachigrafo  monaco. 

Baffaele  Majetti  in  seiner  Geschichte  der  Stenografie  berichtet, 
dass  Neapel,  der  Sitz  der  Künste  Altgriechenlands  und  die  Wiege  geist- 
reicher Erfinder  in  jedem  Zweige  des  Studiums  auch  ein  glänzender 
Mittelpunkt  der  Pflege  und  Verbreitung  der  Stenografie  in  den  ent- 
ferntesten Zeiten  gewesen  sei.  Der  erste  unter  den  berühmten  Steno- 
grafen, welche  ihren  Namen  auf  die  Nachwelt  brachten,  ist  Petrus,  Sub- 
diaconus  und  Notar  des  Bischofs  S.  Keduc.  In  den  Chroniken  wurde  er 
von  den  Schriftstellern  jener  Zeit  nur  Petrus  notarius  sanctae  Ecclesiae 
Neapolitanae  genannt.     In  diesem  seinem  Amte  gab  er  in  vortrefflicher 
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Weise  die  Thaten  der  heiligen  Ciro  und  Giovanni  wieder,  welche  unter 
dem  Kaiser  Diocletian  den  Mftrtyrertod  erlitten  und  veröffentlichte  sie, 
indem  er  sie  der  griechischen  Legende  von  Sofronio  di  Gerusaleme  und 
anderer  heiligen  Märtyrern  entnahm,  diktirte  den  zweiten  Theil  des 
Werkes  über  die  Wunder  des  heiligen  Aghppinns  und  des  heiligen 
Agnellus,  setzte  die  klassische  Chronik  der  neapolitanischen  Bischöfe  von 
Giovanni  Giacomo,  welche  unterbrochen  worden  war,  fort  und  berichtigte 
noch  die  Copie  des  Florilegio  Agostiniano  dell'  Abbate  Lucullano  S.  Eu- 
gipio,  die  mit  ihrer  Berichtigung  versehen  mit  tachygrafischen  Notizen 
in  dem  Archive  der  Stefania,  welches  an  der  Hauptkirche  errichtet  war, 
niedergelegt  wurde. 

Zu  Seite  66.  Ueber  die  Verwendung  der  Tironischen  Noten 
in  Diplomen  oder  Urkunden  sagt  Jules  Tardif  in  seiner  Schrift, 
Une   ^Jinute   de  Notaire    du  IX  e  si^cle   en  notes  Tironiennes  folgendes: 

„On  a  employ^,  au  moyen  äge  les  notes  tironiennes  soit  pour  r^unir 
un  grand  nombre  d'actes  dans  un  petit  volume,  avantage  inappr^ciable 
pour  les  protocoles  ou  manuels  des  notaires,  soit  pour  ^crire  rapidement, 
sous  la  dict^e  des  parties,  des  projets  d'acte.  Dans  le  but  de  pr^venir 
les  tentatives  des  faussaires  et  d'empdcher  les  contrefa9ons,  on  6crivait 
encore  en  notes  certaines  parties  des  chartes,  surtout  les  signatures: 
enfin,  quelquefois  l'emploi  de  ces  sigues  n'eut  d'autre  raison  qu'nne 
vanit6  de  copiste.'* 

Eine  Urkunde  aufbewahrt  im  Archive  des  Kloster  Saint-Amoul  in 
Metz,  gefertigt  am  27.  Dez.  848  hat  ein  besonderes  Interesse  für  die 
Geschichte  der  Stenografie  durch  die  Tironischen  Noten,  welche  die 
Kehrseite  des  betreffenden  Pergamentblattes  bedecken.  Der  Tironische 
Text  ist  ein  Auszug  aus  dem  auf  der  Vorderseite  Geschriebenen ,  der 
nicht  alle  Einzelheiten  dessen  wiedergiebt,  sondern  mehr  nur  der  Ent- 
wurf auf  Grund  dessen  das  Document  abgefasst  worden  sein  mochte, 
aber  andererseits  über  die  Beschaffenheit  der  Ländereien,  um  die  es  sieb 
handelt,  enthält,  deren  in  der  mit  gewöhnlicher  Schrift  verfassten  Ur- 
kunde Erwähnung  nicht  geschieht.  Dass  ein  Mönch  jenes  Klosters,  der 
mit  der  Verwaltung  der  Klostergüter  betraut  war,  es  für  gerathener 
hielt,  die  hauptsächlichsten  Details  einer  Angelegenheit  in  Tironischen 
Noten  aufzubewahren,  beweist  wieder  einmal,  wie  schon'  der  Gebrauch 
dieser  dem  Alterthume  entlehnten  Schnell schrift  in  der  Zeit  der  Karo- 
linger geläufig  geworden  war.  Die  Tironischen  Noten ,  denen  man  in 
den  Handschriften  begegnet,  sind  in  der  Begel  sorgfältig  gezeichnet,  und 
vollkommen  erkennbar,  während  in  den  Urkunden  die  Gestalt  der  Noten 
oft  beträchtliche  Aenderungen  erfahren,  die  man  bei  der  Entzifferung 
beachten  muss.  Der  Schreiber  war  da  mehr  auf  rasche,  als  auf  schöne 
Schrift  bedacht  und  so  ist  es  gekommen,  dass  oft  Winkel  statt  Gurven 
vorkommen  und  die  Richtung  mancher  Züge  eine  regelwidrige  ist.  (Vgl. 
Une  Charte  de  Metz  accompagn^e  de  Notes  Tironiennes  par  Julien  Havet, 
Paris  1888.) 
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Oft  finden  sich  in  Urkunden  hei  Unterschriften  die  Standeshezeich- 
nungen  der  Unterzeichner,  sowie  das  Wort  subscripsi  in  Tironischen 
Noten  geschriehen.  So  in  einer  Urkunde,  die  Bisschof  Agius  i.  J.  854 
den  Stiftsherren  von  Saint- Aignan  behufs  der  Errichtung  der  Kapelle  de 
Notre  Dame  du  Ohemin  ausgestellt  hat.  Diese  Urkunde  ist  zu  finden 
in  Les  Antiquit^s  historiques  de  Tfiglise  royale  de  Saint- Aignan  d^ Orleans 
par  B.  Hubert,  Ghanoine  de  S.-A.  1664.  Jules  Tandif  hat  die  in  dieser 
Urkunde  vorkommenden  Tironischen  Noten  entzifiert.  Eine  gleiche  Ver- 
wendung Tironischer  Noten  bei  der  Unterzeichnung  von  Documenten 
fand  in  den  37  von  De  Grandmaison  (Fragments  des  Ohartes  du  si^cle 
provenant  de  Saint- Julien  de  Tours  etc.,  Paris  1886)  veröffentlichten  aus 
den  Jahren  847 — 997  stammenden  Urkunden  statt. 

Eine  dem  Kloster  Saint  Martin  de  Tours  entstammende,  die  Bucco- 
lica,  Georgica  und  die  Aeneide  bis  XII.  918  enthaltende  Handschrift  ist 
von  zahlreichen,  von  verschiedenen  Hftnden  herrührenden  und  manchmal 
in  Tironischen  Noten  geschriebenen  Band-  und  Zwischenzeilenglossen  um- 
geben. Eine  Seite  dieser  Handschrift  ist  facsimilirt  als  Plate  12,  Series  II 
(Aen.  Vin,  580 — 609)  in  der  Palaeographical  Society  veröffentlicht 
worden. 

Zu  Seite  66,  Gerbert,  der  Anvergner  Mönch,  der  nachdem  er 
nacheinander  Abt  von  Bobbio  in  Italien,  Sekretär  der  beiden  Erzbischöfe 
von  Beims,  dann  selbst  dort  Erzbischof  (990 — 998),  dann  Erzbischof 
von  Bavenna  gewesen,  unter  dem  Namen  Silvester  II  Papst  geworden 
war  (999 — 1003),  bediente  sich  in  .seinem  Briefwechsel,  ebenso  wie  in 
einigen  von  ihm  als  Papst  verlassenen  Bullen  einer  abgekürzten  Schrift, 
die  von  den  Tironischen  Noten  herzuleiten  ist,  sich  aber  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten  von  derselben  unterscheidet,  namentlich  durch  eine 
grössere  Einfachheit  Diese  von  Oerbert  vielfach  verwendete  Schrift  be- 
steht nur  aus  Silben  zeichen,  deren  Zahl  eine  beschränkte  ist  und  deren 
Bildung  leicht  zu  merkenden  Begeln  unterliegt.  Sie  ist  keineswegs  eine 
Gerbert  eigenthümliche.  Das  Mittelalter  hat  zweifellos  mehr  als  eine 
Tachygrafie  gekannt.  Neben  den  der  alten  Tironischen  Disciplin  treu 
gebliebenen  Notaren  mochte  eine  davon  abweichende  TachygrafcDSchule 
vorhanden  sein  und  Gerbert  war  jedenfalls  der  Jünger  einer  solchen. 
Es  haben  sich  auch  in  aus  dem  ersten  Jahrhunderte  stammenden  Ur* 
künden  ganze  Zeilen  der  gleichen  Schriftart  gefunden.  Das  Wesen  der 
in  Frage  stehenden  Schriftart  war  kurz  folgendes:  Jedes  Zeichen  steht 
für  eine  Silbe  und  um  ein  Wort  zu  schreiben,  muss  man  demzufolge 
soviel  Zeichen,  als  das  Wort  Silben  hat,  verwenden.  Einige  dieser 
Silbenzeichen  gleichen  ganz  denjenigen  der  Tironischen  Noten,  die  Mehr- 
zahl der  andern  sind  den  Elementen  derselben  entlehnt.  Diese  Elemente 
sind  aber  auf  eine  neue  Art  und  Weise  gruppiert.  Die  Silben,  welche 
mit  einem  Konsonanten  beginnen,  haben  ein  und  dieselbe  Konformation 
nach  oben  und  links  d.  h.  an  dem  Teile,  wo  die  Hand  den  Zug  be- 
ginnt, wogegen  die  Silben,   welche  eine  gemeinsame  Endung  haben,  ein 
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nnd  dieselbe  Bildung  erhalten  an  dem  Theile,  den  die  Hand  zuletzt 
machti  rechts  und  unten.  Jedes  Silbenzeichen  besteht  aus  alfabetischen 
Elementen,  die  nur  einen  Zug  erfordern,  aber  leicht  durch  Zerlegung 
zu  trennen  sind.  Wörter,  die  häufiger  vorkommen,  werden  gekürzt  be- 
zeichnet. Zu  dem  Ende  giebt  es  zwei  Arten  des  Kürzens.  Bald  wird 
das  Wort  nur  durch  seine  zwei  ersten  oder  seine  zwei  letzten  Silben- 
zeichen  angedeutet,  bald  schreibt  man  nur  das  Anfangs-  und  das  Schloss- 
silbenzeichen  des  Wortes.  Wenn  diese  Art  Tachygrafie  längere  Zeit  im 
Brauche  gewesen  wäre,  dann  würde  sich  das  Kürzungsverfahren  sicher 
vervollkommnet  und  weiter  verbreitet  haben.  Die  Armseligkeit  dieser 
Schriftart  lässt  vermuthen,  dass  diese  Kunst  italienischer  Tachygrafen 
noch  sehr  jung  war.  Die  Geschichte  derselben  wird  schwer  zu  ermitteln 
sein,  solange  nicht  eine  grössere  Zahl  von  Urkunden  vorliegen.  Alle 
bekannt  gewordnen  derartigen  Schriftproben  stammen  aus  dem  Ende  des 
zehnten  und  dem  Anfange  des  elften  Jahrhunderts.  Diese  Tachygrafie, 
wenn  man  dies  Verfahren  so  nennen  darf,  scheint  um  die  Mitte  oder 
in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  aufgekommen  und  im 
elften  Jahrhundert  nicht  mehr  verwendet  worden  zu  sein.  (VgL  L'Ecri- 
ture  secr^te  de  Gerbert  und  La  Tachygraphie  Italienne  du  X^  siecle  par 
Julien  Havet.     Paris  MDCCCLXXXVII ) 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  hier  mit  anzuführen,  was  in  einer 
Besprechung  von  Paul  Ewald's  Werk  „Zur  Diplomatik  Silvester  II.*' 
(S.  322 — 357  des  „Neuen  Archivs  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde") 
bezüglich  der  von  Papst  Silvester  II  in  den  von  ihm  verlassenen  Bullen 
gebrauchten  tachygrafischen  Schrift  gesagt  wird.  „Die  von  Leopold 
Delisle  1876  in  Facsimile  herausgegebene  Pariser  Bulle  weist  in  ihrem 
EschatokoU  Tironische  Noten  nach,  welche  nicht  verfehlten  das  Interesse 
der  Diplomatiker  in  besonderer  Weise  auf  sich  zu  zieüen.  Es  lag  hier 
das  erste  sichere  Beispiel  dieses  Gebrauchs  in  der  päpstlichen  Kanzlei  vor 
und  zwar  bei  einer  Bulle,  deren  Originalität  nicht  zu  bezweifeln  war. 
Man  musste  sich  mit  der  Thatsache  abfinden,  dass  noch  ums  Jahr 
1000  ein  römischer  Papst  Tironische  Noten  anwendete,  obwohl  von  eioer 
solchen  Bezeption  in  der  Geschichte  der  päpstlichen  Urkunde,  weder 
vorher  noch  nachher  beglaubigte  Beispiele  vorliegen  und  überhaupt  das 
Vorkommen  dieser  Schrift  in  so  später  Zeit  nur  schwer  erklärt  werden 
konnte.  —  Schon  drei  Jahre  nachher  fand  sich  in  Barcelona  ein  zweites 
Original  Silvester  I£,  welches  gleichfalls  im  EschotokoU  Tironische  Noten 
bot.  Es  war  nun  durch  diese  beiden  Originalbullen  für  das  Vorkommen 
und  die  Bedeutung  der  Tironischen  Noten,  welche  nach  dem  bekannten 
Systeme  zu  lesen  sind,  aber^  doch  wesentlich  modifizirte  Formen  bieten, 
ein  fester  Ausgangspunkt  gewonnen.  Ferner  waren  in  einer  angeblichen 
Originalbulle  Silvesters  für  Quedlinburg  schon  vor  Zeiten  Tironische  Noten 
erkannt  worden,  einer  Bulle,  der  ein  Original  zu  Grunde  gelegen  zu 
haben  scheint.  Noch  ein  viertes  Beispiel  Tironischer  Noten,  auf  einer 
Bulle  Silvesters  IL  ist  eine  Bulle  für  das  Salvatorkloster  bei  Monte 
Amata  bei  Chiusi  ausgestellt,    worin   das  EschotokoU    bereits  eine  ganz 


Nachträge.  33 

andere  Gestalt  aDgenommen  hat.  Der  der  Tironischen  Noten  nicht  kundige 
Kopist  hat  sie  ungehörigerweise  mit  dem  hene  valete  verhunden.  Aber 
auch  die  Entstellung  und  Verderbniss  der  Tironischen  Noten  selbst  ist 
bedeutend  weiter  vorgeschritten.  Der  Schreiber  suchte  aus  jedem  Tiro- 
nischen Zeichen  einen  Buchstaben  der  gewöhnlichen  Schrift  zu  bilden. 
Eine  Beschreibung  dieser  vier  Bullen  findet  sich  bei  Ewald  zur  Diplo- 
matik  Silvesters  II. 

Zu  Seite  64.  Aegidius  Gelenius  erzfthlt  in  seinem  Werke  De 
admiranda  Sacra  et  civili  magnitudine  Goloniae  (Goloniae  Agrippinae  apud 
Ealkovicum  bibliop.  MDGXLV  p.  856),  dass  in  Köln  in  der  der  heiligen 
Ursula  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  geweihten  Kirche  der  kaiserliche 
Legat  Giovanni  da  Grane  i.  J.  1643  in  einer  Kapelle,  in  welcher  der 
Kirchenschatz  und  die  Reliquien  aufbewahrt  wurden ,  an  einer  Wand 
ein  in  Verfall  gerathenes  Monument  entdeckt  habe,  das  folgende  In- 
schrift trägt: 

Hoc,  hoc  sepulcrum  respice  —  Qui  Carmen  et  musas  amas, 

Et  nostra  communi  lege  —  Lacrymando  titulo  nomin a, 

Nam  nobis  pueris  simul  —  Ars  varia,  par  aetas  fuit. 

Ego  consonanti  üstula  —  Sidonius,  acris  perstrepens. 

Hoc  Carmen,  haec  ara,  hie  cinis  —  Pueri  sepulcrum  Xantiae. 

Qui  morte  acerba  raptus  est  —    Jam  doctus  in  compendia 

Tot  literarum  et  nominum  —  Notari  currenti  stilo 

Quot  lingaa  currens  die  er  et  —  Jam  nemo  superaret  legens 

Jam  voce  heiili  coeperat  —  Ad  omne  dictatnm  volans. 

Aurem  vocari  ad  proximam  —  Heu  morte  proper a  concidit 

Arcana  qui  solus  sui  —  Sciturus  Domini  fuit. 

Wer  der  Kollege  Namens  Xantia  war,  weiss  man  nicht.  Der  Si- 
donius war  wohl  Sidonius  ApoUinaris,  Bischof  von  Clermont  um  472 
n.  Ghr.,  wie  auch  Du  Gange  in  seinem  Appendix  zum  Glossarium  mediae 
et  inümae  latinitatis  meint. 

Zu  Seite  72.  Baffaele  Majetti  veröflFentlicht  in  der  vom 
italienischen  Hauptmann  Gavalli  herausgegebenen  Festschrift  „La  steno- 
grafia  all'  Esposizione  Nazionale  Italiana  1891 — 92  Album  Ricordo''  eine 
Dissertation  überschrieben:  „Thomas  Aquinas  de  celeris  scripturae  historia 
seculi  Xin  Raphaelis  Majetti  dissertatio^^  welche  in  der  obgenannten 
Nationalausstellung  in  Palermo  von  dem  partenopeischen  Stenografen- 
vereine ausgelegt  worden  war.  Es  heisst  darin,  dass  die  Kunst  der 
Schnellschrift  im  13.  Jahrhunderte  noch  nicht  ausser  Uebung  gekommen 
sei  und  er  citirt  zunächst  die  S.  72  oben  angeführte  Stelle  aus  Dantes  Para- 
dies. Pietro  Fraticelli  (Divina  Comedia  col  comento  di  P.  Fraticelli, 
Firenze  1866,  p.  690)  äussert  sich  darüber  folgendermassen:  „^a  dare 
ad  iniender,  dimostrare,  quanto  egli  6  meschino ,  le  sue  grette  opere 
saranno  scritte  nel  libro  di  Dio  con  Uttere  moxzej  le  quali  noteranno 
molto  in  parvo  loco,  in  piccolo  spazio.    Perqueste  kttere  moxxi  i  common- 
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tatori  intendono  abbreviature ;  ma  le  abbreviatare  si  Fanno  non  con  lettere 
moxxe,  ma  con  parole  mozxe,  Jo  credo  dunque  cbe  il  Poeta  abbia  70- 
luto  indicare  i  numeri  arabi  i  quali  hanno  piü  de'romani  (con  che  sopra 
disse  sarebbe  notati  Tuna  virtü  e  i  mille  vize  di  Carlo  II)  la  proprieta 
di  notar  molto  in  poco  spazio.*'  Pbilalethes  sagt  S.  279  in  seiner  Ueber- 
tragnng:  ,Jch  verstehe  diese  Stelle  so:  Friedrichs  Blatt  in  dem  Bache, 
in  dem  alles  eingeschrieben  wird  und  wonach  die  Welt  gerichtet  werden 
soll,  wird  über  und  über  mit  den  Nachrichten  über  seine  Laster  and 
zwar  um  Platz  zu  gewinnen,  in  abgekürzter  Schrift  bedeckt  sein,  woraus 
sich  eben  sein  geringer  Werth  ergiebt.  Vielleicht  ist  hierin  ein  Gegen- 
satz gegen  die  goldne  Buchstabenschrift  dieses  Himmelskreises  im  Gre- 
sänge  XVIII,  Vers  88  flf.  verborgen.**  Majetti  macht  weiter  daraaf 
aufmerksam,  um  das  Vorhandensein  der  Schnellschrift  im  13.  Jahrb. 
nachzuweisen,  dass  in  Bologna  und  Köln  die  Kurzschrift  den  Universitäts- 
hörem  dazu  gedient  habe,  die  Vorträge  der  Professoren  zu  fixiren,  wo- 
rauf bereits  ebenfalls  S.  72  hingewiesen  worden  ist,  wo  auch  die  Yon 
Majetti  bei  Qu6tif  und  Echardet  citirte  Stelle,  Anmerkung  5,  zu  lesen 
ist.  Unter  den  auditores  celeri  ad  scribendum  manu  befand  üch  auch 
Thomas.  Bei  Niederschrift  seiner  Werke  bediente  sich  derselbe  ebenfalls 
einer  abgekürzten  Schrift.  Von  Werte  ist  ganz  besonders  eine  Hand- 
schrift, welche  in  der  neapolitanischen  Nationalbibliothek  aufbewahrt  wird, 
i.  J.  1848  unter  anderen  verkäuflichen  Büchern  von  einem  Jesuiten- 
pater aufgefunden  und  um  einen  geringen  Preis  angekauft  worden  ist>, 
Sie  enthält  Abhandlungen  de  Coelesti  Hierarchia,  de  Ecclesiastica  Hier- 
archia,  de  mystica  Theologia  und  einige  Epistolae.  S.  108  des  Album 
Bicordo  ist  eine  getreue  Copie  der  S.  CVII  gegeben,  die  beiderlei  Schrift- 
arten, die  gewöhnliche  und  eine  tachygrafische  (?)  bietet.  Aber  nicht 
allein  in  diesem,  sondern  auch  in  andern  Codices  findet  man  solche 
Schnellschrift.  So  findet  sich  in  der  Handschrift  Contra  Gentes  eine  Be- 
merkung, die  ohne  Zweifel  von  einem  der  Tachygrafie  Unkundigen  her- 
rührt: „ligentur  omnes  (chartae)  sicut  stant  in  ista  Charta  et  procuretor 
aliquis  si  inveniri  possit,  gut  scriret  legere  istam  lüeranif  quia  est  de 
litera  Fratris  Thomae.  Dann  spricht  man  anderswo  von  einer  „litera 
inintelligibilis"  und  von  „inintelligibilitas"  der  Thomas'schen  Handschriften, 
sowie  von  characteribus  satis  antiquis  quos  non  licuit  perlegere  et  evolgere.'' 

Die  vom  Mystiker  Berthold  von  Regensburg  (1250)  gehaltenen 
71  Predigten,  die  besten  Prosadenkmäler  des  Mittelalter,  sind  von  einem 
seiner  Zuhörer  aufgezeichnet  worden. 

Zu  Seite  50.  Ueber  Anscharius  schreibt  Staphorst,  Pastor  zu 
St.  Johann  in  Hamburg  in  seiner  Historia  Ecclesiae  Hamburg.  Diplom. 
Hamburg  1723.  Quae  tarnen  ipse  conscripta  vivente  eo  nemini  innotuit, 
sed  post  obitum  ejus  quibusque  legere  volentibus  exhibuit  und  weiter 
heisst  es:  „Ita  enim  Anscbarii  singularem  dexteritatem  laudat  Bembertas, 
quem  saeculo  nono  amplissimos  notis  scripsisse  libros  tradit.'^  Grupen 
(deforma    conficiendi    acta    apud    Romanos    p.    25,    26):    Minime    igitur 
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communis    illa  ars  erat    neque  mirum  quod  legimus?  ,,„Notas  non  no- 

yimns  —  in  codicibus  legere  non  possumus,  nisi  edita  fuerint  gesta  in 
paginis*'"  (Kopp.  I,  46)  und  Bembert  (Leben  des  heiligen  Willehad  und 
St.  Anschar  aus  dem  lateinischen  übersetzt  von  Carsten  Misegaes, 
Brenien  1865)  erwähnt  viele  Bände  geistlichen  Inhalts,  welche  Anschar 
selbst  in  „Tironischen*'  (?)  Noten  geschrieben  und  die  zu  seiner 
Zeit  in  der  Hamburgischen  oder  Bremischen  Kirche  aufbewahrt  wurden. 
Ob  diese  Bände  eigne  Arbeiten  oder  nur  Abschriften  waren,  ist  beim 
Mangel  aller  fernem  Angaben  nicht  zu  erklären.  —  Ferner  heisst  es  im 
Leben  unseres  heiligsten  Vaters  Anschar:  Wie  sehr  er  sich  ferner  be- 
eifert hat,  sich  Gott  zu  Liebe  in  der  Andacht  zu  fördern,  beweisen  dicke 
Bände  in  unserm  Gewahrsam,  die  er  mit  eignen  Händen  in  Wort- 
zeichen geschrieben  hat. 

Zu  Seite  74.  Aus  den  in  Nicolaus  von  Basel  (geb.  ums  Jahr 
1308,  ging  nach  Strassburg  1346)  ausgewählten  Schriften  (1866)  Kap.  2 
zu  lesenden  Worten :  „Nuo  es  ist  zuo  wissende,  zuo  stunt  do  dise  bredie 
nswar,  do  ging  dirre  vorgenante  man,  Buolmans  geselle  (der  reiche 
Strassburger  Bürger  Bulmann  Merswin),  an  sine  herberge  und  schrip 
dise  bredie  von  worte  zuo  worte  rehte  alse  su  der  meister  geseit  hatte. 
Und  do  er  sü  geschriben  hatte,  do  gmg  er  zuo  dem  meister  und  sprach: 
Ich  habe  dise  bredige  abegeschriben,  wil  es  nich  nut  verdriessen,  wellent 
ir  ie  sudenne  hoeren,  ich  lise  sii  uch.  —  Do  sprach  der  meister:  Lieber 
man,  Kuolmans  geselle,  wilt  du  mir  sü  drum  lesen,  so  wil  ich  sii  gerne 
hoeien.  —  Der  man  Buolmans  geselle  las  ime  die  bredie  und  sprach 
do  zuo  ime:  Nuo  lieber  herre  der  meister,  ich  bitte  ach,  das  ir  mir  die 
sagent,  so  schribe  ich  sü  ouch  hirzuo.  —  Do  sprach  der  meister :  Lieber 
snn.  Du  sollt  wissende  sin,  das  du  sü  reht  geschriben  hast 
nach  allen  der  wisen  und  nach  allen  den  werten  also  sü 
usser  meinem  mande  gangen  sint;  und  wissest,  der  mir  vil  guotes 
darumb  gebe,  ich  künde  sü  nüt  also  gar  eigenliche  von  worte  zuo  worte 
geschriben  also  du  sü  geschriben  best,  ich  wolte  mich  denne  ander  werbe 
gearbeitet  in  der  Geschrift  damoch  haben,"  daraus  ist  zweifellos  nicht  zu 
entnehmen,  dass  der  „Buolmans  geselle*'  sich  einer  wirklichen  Schnell- 
schrift bedient  hat  bei  Aufzeichnung  Tauler  scher  Predigten. 

Zu  Seite  75.  üeber  den  Florentinischen  Notar  Lorenzo  Violi  ver- 
gleiche Baffaele  Majetti's  Schrift,  die  er  dem  IIL  internationalen  Kon- 
gresse in  München  unterbreitet  hat.  Nach  Majetti  war  Violi  nicht  der 
einzige,  welcher  Savonarolas  Worte  aufzeichnete,  sondern  das  gleiche  that 
der  dem  Savonarola  innig  befreundete  Mönch  Stefano  di  Ponte.  Majetti 
glaubt  ferner  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  das  Savonarola 
selbst,  wenn  auch  nicht  eine  Stenografie  im  engern  Sinne,  aber  doch  eine 
Kurzschrift,  eine  Abkürzung  der  gewöhnlichen  Schrift  kannte,  „rappre- 
sentata  da  figure  e  lettere  e  segni  sostituiti  (tituli)  che  erano  vocaboli: 
un  vero  e  proprio  sistema  di  scrivere  stretto  che  trasse  origine  dalle 
note   di  Tirone  e  si  sviluppö  nell'  eiä,  di  mezzo." 

3* 
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Zn  Seite  79.    Unter  der  Ueberschrift:  ,3in   vergessener  Autor  de 
notis    und    eine   verschollene    Tironische    Handschrift"    veröffentlicht  Dr. 
P.  Mitzschke   eine   kleine  Abhandlung   über  ,,JaG.  Gohorii.  De  üsu  & 
Mysteriis  Notarum  Liber.     In    quo  vetusta    literarum  &  numerorum    ac 
divinorum  ex  Sibylla  nominum  ratio  explicatur.    Parisiis,  Cum  Privilegio. 
Vaeneunt  in  Palatio  regio,  qua  ad  Gancellariam  itur,  atque  ad  D.  Hilarii 
in   aedibus  Albreteis  apnd  Vincentium  Sertenas.   1550,    die    ich    ia   der 
Grossherzogl.  Weimarischen  Bibliothek  unter  XXXVII,  207,  1870  während 
meines  Aufenthalts    in  Weimar  angesehen    habe.     Mitzschke   theilt  mit, 
„dass  Oohory  im  Anfange  des  16.  Jahrb.  in  Paris  geboren  und  doi-t  1576 
gestorben    sei.     Oohory    schreibt:  Ars    bellisima    sonum    volucrem   irre- 
vocabilem,  stabili  caerae  aut  cartae  infixisse.    Sed  cum  celeritas  scribendi 
quibusdam  in  negotiis  summopere  necessaria  esset,  ut  in  excipiendis   ora- 
torum   altercationibus    et  judicum    sententiis,    in   dictantium   principam 
epistolis,    in   privatis    quoque    studiis  et   negociis:   inventa  est   notaram 
ratio,    qua  elementum    unum   vocabulum  totum  exprimit.     Primo  autem 
a  Tyrone  Ciceronis   liberto,  Eusebio    teste,    condita  est  ne  patrono    ipsi 
tarn  occupato  falso  otiosissimum  opus  imponamus.    Ita  credit  auctor  in- 
certus  de  notis  novissime  editus  in  lucem.  —  Approbasse  tarnen  artem 
liberti  Giceronem  fateor  (ut  Plutarchus  scribit)  et  ea  notarios  instruxisse 
ad    orationem   Catonis    ex    oro    coUigendam.   —   Porro    librum    Tyronis 
vidi  beneficio  Tillaei  cum  accessione  Divi  Cypriani,  qui  adjectis  religionis 
nostrae  necessariis  notis,  librum  in  usum  christianum  traduxit.    Die  vero 
(cui    hodie  nescio   quis  Gallorum    antiquitatis    studio  jure   concedat)   de- 
tulerat  ad  me,  ut  quod  per  occupationes  facere  ipse  non  poterat,    eam 
notarum    infiDitatem  dispersam  proisus  et  confusam  in  aliquem  ordinem 
redigerem:  quod  aggredientem  me  subito  valetado  revocavit.     In  eodem 
fasciculo  addiderat  Psalterium  David  ejusdem  notae,  quäle  Tritemius   re- 
perit.  —  In  hanc  cupiditatem  Tillaeus  non  sola  rei  novitate  trahebatur, 
sed  educendae  ex  bis  tenebris  historiae  nostrae  studio  quibus  permultas 
veteresque  Kegum    priscorum   leges   aliaque  incorrupta  rerum  a  FraDcis 
gestarum   documenta  sepulta  et  demersa   comperit.     Und  nun  fuhrt  der 
Verfasser  —  cum    propter  Tillaei    absentiam  Tyronis    liber    non    sit    in 
promptu  —  aus  des  Abt  Johannes  von  Tritenheim   Buche  einige  Tiro- 
nische Noten  als  Beispiele   an,  wobei  er  bedauert,  dass  Jener  die  Noten 
nicht  nach  ihrer  Verwandtschaft  geordnet  habe.     Gohory  giebt  schliess- 
lich noch  eine  Anweisung  zur  Bildung  einer  eigenen  Kurzschrift  für  das 
Lateinische.  Erwahnenswerth  ist  Gohorys  Ausspruch  über  die  Verwendung 
der  Stenograiie  für  die  Rechtspflege :   Qua  si  fomenses,    maxime  actuarii 
uterentur  —  utantur  autem  aliqua  et  sua  necesse  est,  —  multa  certiori  fide 
judiciorum .  acta  constarent:  cum  perita  manus  quantumcunque  vocis  hu- 
manae  volubilitatem  scribendi  celeritate  consequeretur,   imo  comitaretur. 
Qua  arte  destituti  longissimas  causidicorum  orationes  praecipiti  plerunque 
lingua  effuttitas  ex   ore  dicentium  excipere  et  in  scriptis   redigere  nullo 
modo    possent:    quod    si    summam   rerum   colligant,    periculum    est,    ne 
quando  firmamentum  causae  praemittant. 
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Zu  Seite  76.  Von  Pico  della  Mirandola  heisst  es:  Sic  consripsit 
Joannes  Picus  Mirandolanus  (1463  geb.,  1494  gest.)  libros.  quos  con- 
fecit  omnes  n  o  t  i  s  ,  qoas  sibi  constitaerat,  propriis  ita,  at  quae  scripserat, 
ejus  post  obitum,  patruo  ejus  Joanne  Francisco  in  Mirandolani  vita 
teste,  legi  non  potuerint.  (Gregorius  Siä  CfifisioiV  p.  115.)  Was  es  mit 
diesen  Notae  für  eine  Bewandtniss  gehabt  hat,  geht  aus  den  Worten 
seines  ebenerwähnten  Biografen  hervor:  „nam  sicut  celeri  in  commen- 
tando  ingenio,  ita  veloci  in  scribendo  manu  fuit,  et  cum  antea  pulcher- 
rimos  literarum  characteres  delinear  et,  factum  erat,  ut  ex  usu  nimiae 
in  commentando  velocitatis,  vix  eorum  quae  exarabat  capax  existeref 
—  Jules  Derkas  in  seinen  Becherches  sur  THistoire  literaire  du  quin- 
zieme  siöcle  (Paris  MDCCCLXXVI  p.  49,  50.  Anm.)  „II  (ecrit)  pre- 
sentait  pour  quelqu'un  qui  est  loin  de  se  donner  comme  paleographe  de 
fort  grandes  difficult^s  de  lecture,  en  raison,  surtout,  de  ce  Systeme 
d'abreviations  devenu,  vers  la  fin  du  XVe  siecle,  chose  presque  tout  ar- 
bitraire  et  personelle;  dt  un  auteur  d'une  competence  incontestable 
vient  nous  dire  „que  souvent,  en  parail  cas,  il  n'y  a  rien  de  mieux  k 
faire  que  chercher  k  deviner.''  Von  einer  Stenografie  ist  also  hier  nicht 
die  Rede,  sondern  von  einem  durch  willkürliche  Abkürzungen  und  eilige 
Schrift  undeutlich  gewordenen  Texte. 

Petrarca  erwähnt  in  seiner  Schrift :  Rerum  memorandarum  lib.  IV 
des  Tiro  und  des  Cicero  mit  folgenden  Worten:  „Obtestantem  audire 
mihi  videor  Tironem,  ne  eum  ä  tanto  segregem  patrono,  hie  M.  Tullii 
libertus,  homo  diligentissimus,  ut  A.  Gellius  meminit  in  libro  Noctiom 
Atticarum,  librorum  patroni  studiosissimus  fuit,  eos  vigilanter  et  dispo- 
nere  et  emendare  solitus.  Bonum  opus,  nisi  quod  libertini  homines  cura 
cumulaverat,  ingeniorum  torpor  effudisset:  constat  hunc  de  patroni  sui 
locis  libros  aedidisse  et  quicqaid  sibi  passim  memoratu  dignum  acciderat, 
accuratissime  coUigentem,  in  unam  congeriem  redegisse,  ne  qua  pars  illius 
elequij  periret." 

Neue  Zeit. 

Zu  Seite  80.  Als  Kenner  und  Praktiker  der  Stenografie  vor 
Batclifi  und  Bright  ist  zu  nennen  John  Je  well.  Geboren  1522  zu 
Bowden,  North  Devon  erhielt  er  seine  Ausbildung  im  Morton  College, 
Oxford,  1639  ward  er  Fellow  des  Corpus  Christi  College,  1540  erhielt 
er  den  Grad  eines  B.  A.  und  1544  den  eines  M.  A.  Während  der  Re- 
gierung Heinrich  VIII.  war  er  im  geheimen  Protestant,  erst  beim  Re- 
gierungsantritte Eduards  VI.  machte  er  nicht  länger  ein  Geheimniss  aus 
seinen  religiösen  Ansichten  und  als  Peter  Martyr  seine  theologische  Pro- 
fessorenstelle antrat,  knüpfte  er  eine  innige  Freundschaft  mit  diesem  aus- 
gezeichneten Gelehrten  an,  besuchte  dessen  Vorlesungen  und  hörte  dessen 
Kanzelreden  und  da  er  im  Gebrauche  stenogi'afischer  Charaktere  geübt 
war,  die  er  selbst  erfunden  hatte,  diente  er  jenen  als  Stenograf,  wenn 
er  in  der  theologischen  Schule  mit  den  Kämpfern  für  die  katholische 
Lehre  stritt.     1571   starb  Jewell  als  Bischof  von  Salisbury. 
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Als  reich  fliessende  Quelle  der  Geschichte  der  Stenografie  in  Eng- 
land sind  yemehmlich  folgende  Schriften  zu  bezeichnen: 

John  Westby-Gibson,  Early  Shorthand  Systems.     London   1882. 

E  Pocknell,  Origin  of  Modem  English  Shorthand  Gharacters.  Lon- 
don 1883. 

Matthias  Levy,  Shorthand :  Its  history  and  its  prospects.  London 
1885  und 

E.  Pocknell,  The  Phongraphic  basis  of  English  Shorthand.  London  1887. 

Origin  of  Modern  English  Shorthand  Gharacters.  By  E.  Pocknell. 
London  1883. 

Shorthand  in  Ghurch.     By  William  E.  A.  Axon,  T.  R.  S.   L. 

Unschätzbar  sind  auch  die  Forschungen,  die  John  Eglington 
Bailey  in  Stretford  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Stenografie  in 
England  angestellt  und  die  Ergebnisse,  die  er  gewonnen  und  theils  in 
Vorträgen,  theils  in  Zeitungartikeln,  theils  in  Fingschriften  veröffentlicht 
hat.  Unter  der  Ueberschrift  The  Shorthand  Authors  of  Lancashire  gab 
er  uns  erwünschte  biografische  Auskünfte  über  das  Wirken  der  Steno- 
grafen Dr.  Bright,  des  berühmten  Mathematikers  Henry  Glarke  und  seines 
Schülers  Thomas  Molineux,  stenografischer  Schriftsteller:  Aulay  Macaulav. 
Peter  Annet,  Floyd,  Kitchingman  Thomas  Toundrow,  James  Hargreaves 
und  E.  J.  Jones. 

Der  Herausgeber  des  Batcliff sehen  Werkes  war  der  berühmte 
Kupferstecher  Van  Hove  aus  Harlem,  der  in  der  Vorrede  zu  Ratcliffs 
Buche  dreier  von  ihm  selbst  erfundenen  Stenografiesysteme  gedenkt. 
Ueber  Hatcliff,  Bright  und  Bales  s.  Panstenographikon  Bd.  L,  S.  37  ff^ 
sowie  John  Westby-Gibson's  Early  Shorthand  Systems,  London  1882» 
über  Bright  besonders  Transactions  of  the  first  international  Shorthand 
Gongress  held  in  London  pp.  2,  8,  75 — 83,  113. 

Bezüglich  Timothy  Bright  sei  zunächst  verwiesen  auf  das  Pan- 
stenographikon S.  40  ff.  Am  ausführlichsten  berichtet  über  diesen  steno- 
grafischen Schriftsteller  J.  E.  Bailey  im  Phonetic  Journal  v.  18.  Dez.  1875 
nach  Thomson  Cooper's  New  Biog.  Dictionary  v.  J.  1873.  Man  kennt 
ausser  seiner  Gbaracterie  noch  folgende  von  ihm  veröffentlichte  Schriften : 
Medicinae  Therapevticae  pars  deDyscrasia  Gorporis  Humani,  London  1583, 
Hygieina,  seu  de  Sanitate  tuenda,  London  1583.  Animadvorsiones  in 
G.  A.  Scribonii  Physicam.  Gantab.  1584,  den  im  J.  1586  in  London  er- 
schienenen berühmten  Treatise  of  Melancholie,  sodann  Therapeuticae 
pars  altera  1589  und  1590  und  An  Abridgment  of  the  Booke  of  Acta 
and  Monumentes  of  the  Ghvrch,  London  1589.  Bright  war  gerade  in 
Paris,  als  dort  der  Massenmord  der  Hugenotten  in  der  Bartholomäus- 
nacht stattfand,  und  er  rettete  sich  in  den  Palast  des  englischen  Ge- 
sandten Walsingham.    Bright  starb  i.  J.  1615. 

Zu  Seite  81.  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  Georg  Dalgarnos, 
der  i.  J.  1656  die  Stenografie  zu  vervollkommnen  suchte,  beyond  what 
others  had    done,    by  expressing    the   avxiliary  Particles  of  the  English 
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Langnage,  by  disünct  points  and  places  about  the  radical  or  integral  words, 
after  the  manner  that'  is  done  by  prefizes  and  Suffixes  in  the  Hebrew.  ^) 

Zu  Seite  82.  Bezüglich  Folkingham's,  der  mit  wenig  Worten 
und  fälschlich  als  Nachtreter  Mawd's  bezeichnet  wird,  hat  sich  Alexander 
Tremaine  Wright  in  London  durch  seine  vor  Kurzem  veröffentlichte 
Manografie  ,,William  Folkingham:  Matbesios  et  Medicinae  studiosus^^  sehr 
verdient  gemacht.  Er  hat  die  von  Folkingham  geschaffene  Brachygraße, 
Post-Writt.  Or,  the  Art  of  Short-writing  (The  second  d'Edition,  London 
1622)  nebst  dem  Alfabete  und  einer  Schriftprobe  veröffentlicht,  und 
auch  ziemlich  ausführliche  Nachrichten  über  des  Autors  Leben  und  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  geboten.  Ueber  diese  Wright'sche  Schrift 
ist  belichtet  in  der  von  Neumeister  redigirten  bei  August  Hoffmanh  in 
Leipzig  erscheinenden  stenografischen  Vierteljahrsschrift,  Heft  3. 

Der  um  die  Kenntniss  verschiedener  älterer  stenografischer  Schrift- 
steller Englands  hochverdiente  John  Eglington  Bailey  zu  Manchester  hat 
bei  Gelegenheit  des  im  Manchester  Literarischen  Klub  i.  J.  1875  gehaltenen 
Vortrags  über  Pepys  Tagebuch  und  die  Uebertragung  desselben  aus 
der  stenografirten  Handschrift  nachgewiesen,  dass  das  Sheltonsche  System, 
dessen  sich  Pepys  bediente,  bereits  i.  J.  1620  erschienen  ist,  während 
Rieh  erst  1654  sein  Lehnnittel  veröffentlichte.  Bailey  berichtet  von 
Shelton  ferner,  dass  derselbe  als  ein  sehr  frommer  Mann  i.  J.  1650  durch 
den  Absatz  seiner  stenografischen  Schriften  und  das  Honorar  für  die  Auf- 
nahme von  Kanzelreden  berühmter  Geistlichen,  ein  grosses  Vermögen 
sich  erworben  habe. 

Shelton  war  sich  der  Schwierigkeit  völlig  bewusst,  sich  der  früheren 
Systeme  oder  seines  eigenen  mit  hinreichender  Schnelligkeit  bedienen  zu 
können,  um  Vorträge  aufnehmen  zu  können ;  in  der  That  beschränkt  er 
und  mit  ihm  die  meisten  Stenografen  jener  Zeit  die  Leistungsfähigkeit 
ihrer  Systeme  auf  wörtliche  Nachschrift  in  erträglichem  Tempo  gesprochener 
Beden  und  augenscheinlich  war  der  Zweck,  den  er  mit  den  zahl- 
reichen Aenderungen  an  seinem  Systeme  verfolgte  kein  anderer,  als  seine 
Methode  so  zu  gestalten,  um  es  einer  Person  von  gewöhnlicher  Befähigung 
zu  ermöglichen,  nicht  allein  kurz  zu  schreiben,  sondern  auch  mit  der 
nötbigen  Schnelligkeit  um  wortgetreu  die  Aeusserungen  eines  Sprechenden 
wiederzugeben,  weshalb  Shelton  sein  System  „ Tachygrafie **  nannte. 
Im  Laufe  von  zwölf  Jahren  zwischen  1632"  und  1638  tauchten  vier  neue 
Systeme  auf.  Sheltons  Berühmtheit  beschränkte  sich  nicht  auf  sein  Vater- 
land, sein  System  ward  bald  bekannt  auf  einem  grossen  Theile  des  Kon- 
tinents. Zwar  wird  schon  1653  von  Daniel  Schwenter  in  Nürnberg 
Einiges  über  John  Willis  erwähnt,  aber  Shelton's  Tachygrafie  ward  viel 
weiter  bekannt.  Wie  diese  Methode  in  Frankreich  und  Deutschland  Ein- 
gang fand,  ist  vor  28  Jahren  in  der  Biografie  Universelle  geschildert. 
Shelton's  letztes  1649  erschienenes  Werk  ist    seine  Zeiglographia.     Die 


«)  The  Natural   History   of  Oxfordshire.    By  Robert  Plot.  Dr.  of  Laws. 
Oxford  1676,  p.  282. 
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Hindernisse,  welche  einer  verl&sslichen  and  erschöpfenden  HersteUang 
einer  Shelton  Bibliografie,  entgegenstehen,  sind  sicherlich  unüberwindUcL 
Viele  von  den  auf  uns  gekommenen,  als  echt  geltenden  Büchern,  sind 
nur  Kopien.  Sheltons  System  hat  keiner  Stagnation  unterlegen,  fort- 
während hat  Shelton  die  bessernde  Hand  angelegt,  und  bewiesen,  dass 
er  ^ein  scharfblickender  Erfinder  war.  Shelton  war  aber  nicht  allein 
Lehrer,  sondern  auch  Praktiker  seiner  Kunst,  indem  er,  wie  bereits  be- 
merkt, Predigten  behufs  Veröffentlichung  derselben  aufnahm.  Aus  der 
neusten  Zeit  stammt  eine  Monografie:  Thomas  Shelton  Tachygrafer,  ver- 
öffentlicht von  Alex.  Tremaine  Wright  (London  1896.) 

Zu  Seite  84.  Das  bereits  erwähnte  Tagebuch  Pepys's  lag  im 
Magdalen  College  in  Cambridge  in  dieser  Schrift  anverstanden.  Es 
umfasste  sechs  Bände  in  8^  über  3000  eng  geschriebene  Seiten,  ver- 
breitete sich  über  die  Zeit  vom  1.  Januar  1659  bis  zum  31.  Mai  1669, 
ein  Zeugniss  iür  des  Tagebuchsführers  Fleiss.  Diese  Bände  wurden  ans 
ihrer  Verborgenheit  gezogen  und  Lord  Granville  übergeben,  der  mit  der 
Stenografie  vertraut  war,  einen  Schlüssel  zur  Schrift  ausfand  und  seinerseits 
die  Handschrift  mit  dem  Schlüssel  John  Smith  einem  Graduirten  von 
St.  Johns  College  und  Stenografen  übergab,  der  drei  Jahre  lang,  oft 
12 — 14  Stunden  täglich  an  der  Uebertragung  beschäftigt  war,  die  von 
Lord  Braybrooke  herausgegeben  und  von  Colburn  1825  in  zwei  Bänden 
veröffentlicht  ward.  Unter  dem  Titel  Memoirs  of  Samuel  Pepys,  Bsq- 
F.  R.  S.  Comprising  his  Diary  from  1659  to  1669  and  a  Selectton  from 
his  Private  Correspondance.  Edited  by  Lord  Braybrooke.  With  a  short 
Introduction  and  Memoir  by  John  Timbs  (Warne  &  Co.)  erschien  1851 
eine  vollständigere  Ausgabe  in  fünf  Bänden.  (John  Eglington  Bailej. 
On  the  Cipher  of  Pepys  Diary.  Manchester  1876.)  Das  Diary  of  Samuel 
Pepys  1660 — 1661  ist  auch  in  Leipzig  erschienen  bei  Gressner  &  Schraaun. 

Zu  Seite  84  und  183.  In  einer  Rezension  im  Athenaeum  heissc 
es  unter  Anderem.  We  can  imagine  no  greater  treat  than  reading  this 
book,  wanting  which  we  should  have  been  without  any  social  historr 
of  the  naughty  times  which  they  describe  so  broadly.  Magdalen  College, 
Cambridge,  held  this  treasure,  unconscionsly,  for  above  a  Century.  Hoaoor 
to  the  Rev.  Smith,  who  deciphered  the  Shorthand  and  gave  the  public 
one  of  the  most  wonderful  series  of  chapters  illustrative  of  personal  aod 
social  manners  in  the  seventeenth  centuiy.  — 

Zu  Seite  83.  Lockes  Buch  über  Erziehung  fällt  in  das  Jahr  1690. 
Es  ist  keine  wissenschaftliche  Erziehungslehre,  sondern  vielmehr  eine 
Anleitung  für  einen  jungen  englischen  Gentleman.  Sein  Ideal  ist  ein 
wohlerzogener  und  wohlgerathener  Weltmann.  Locke  starb  i.  J.  1705. 
Er  schreibt  an  M.  Mol3m6ux  i.  J.  1693:  I  will  have  my  son  tanght 
Shorthand;  I  do  not  mean  in  that  perfection  to  copy  a  speech  from  the  moatli 
of  a  ready  Speaker,  but  to  be  able  to  write  it  readily  for  his  own  pri- 
vate busiuess.     Believe  me  ,Sir,   it  is  as  useful  a  knack  as  any  man  ot 
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business    or    scholar    can    be    master   of.     I    have  found  tbe  want  of  it 
myself  and  seen  the  advantage  of  it  in  otbers  freqaently/' 

Die  Stellei  die  in  Lockes  Werken  von  der  Stenografie  spricbt,  lautet : 
Shorthand,  an  Art,  as  I  bave  been  told,  known  only  in  England, 
may  perbaps  be  thougbt  woitb  the  Learning,  botb  for  Dispatcb  in  whicb 
men  write  for  their  own  Memory,  and  Goncealment  of  wbat  they 
\?oiild  not  bave  lie  open  to  every  Eye.  For  be  tbat  bas  once  learnd 
anysort  of  Obaracter,  may  easily  vary  it  to  bis  own  private  Üse  or 
Fancy,  and  witb  some  Contraction  suited  to  the  Business  be  would  em- 
ploy  it  in  Mr.  Bicb's,  the  best  contriv'd  of  any  I  have  seen,  may,  as  1 
tbink,  by  one  who  knows  and  considers  Grammar  well,  be  made  much 
easier  and  shorter.  6ut  for  tbe  learning  this  compendious  way  of  Writing 
there  will  be  no  need  bastily  to  look  out  a  Master;  it  will  be  early 
enougb  when  any  convenient  Opportunity  offers  itself,  at  any  time  afber 
bis  Hand  is  well  settled  in  fair  and  quick  Writing.  For  Boys  have  but 
little  use  of  Shorthand,  and  sbould  by  no  means  practise  it  tili  they 
write  perfectly  well,  and  bave  tboroughly  fix'd  tbe  Habit  of  doing  so. 
(Tbe  Works  of  John  Locke.     Vol.  III,  p.  72.) 

Thomas  Molineux  —  geboren  1759  in  Manchester  —  after- 
wards  well  known  as  a  most  successfull  schoolmaster,  as  the  popalariser 
of  the  shorthand  of  John  Byrom,  and  as  tbe  Author  of  an  excellent 
Treatise  an  Arithmetic  in  two  volames,  was  a  pnpil  of  Clarke's  —  one 
of  the  very  few  pupils  whose  name  can  be  recovered.  M.  Molineux 
retained  a  clear  recollection  of  all  the  circumstances  attending  bis  early 
introduction  to  shorthand.  In  a  letter  to  Mr.  B.  G.  Bofife,  the  engraver, 
dated  from  Macclesfield,  14.  March  1827  he  says  tbat  Byrom's  excellent 
System  of  shorthand  had  been  to  bim  a  source  of  almost  daily  pleasure 
for  a  period  of  fifty  years  and  upwards.  —  Der  nächste  in  der  Beibe 
Lancashirer  Autoren  ist  Aulay  Macaulay,  dessen  System,  für  welches 
viele  Jahre  lang  in  den  Tagesblättem  Beclame  gemacht  wurde,  völlig 
werthlos  ist.  Ihm  folgte  Peter  Annet  aus  Liverpool.  Praktiker  von 
Annets  Stenografie  war  ein  Dr.  Priestley,  von  dem  einige  empfehlende 
Worte  in  einer  der  frühesten  Ausgaben  des  Annet'schen  Lehrmittels 
herrühren.  Schliesslich  sind  noch  als  Lancashirer  stenografische  Schrift- 
steller zu  erwähnen:  George  Nicholson  —  1809  —  Floyd  und 
Kitchingman,  Towndrow  —  1831  —  P.  B.  Templeton  —  1840 
—  James  Hargreaves  —  1841  —  und  E.  J.  Jones. 

Zu  Seite  84.  Der  um  die  Geschichte  und  Bibliografie  der  Steno- 
grafie im  Allgemeinen,  besonders  aber  der  englischen  hochverdiente  John 
Westby-Gibson  hat  eine  sehr  dankenswerthe  acht  Seiten  umfassende 
Denkschrift  unter  dem  Tittel:  Dr.  Doddridge's  Noncorformist  Academy 
and  Education  by  Shorthand  abgedruckt  aus  dem  Phonetic  Journal  vom 
3.  April  1886,  veröffentlicht,  auf  die  wir  nur  hinweisen  dürfen.  Sie 
enthält  interessante  Angaben  über  Doddridge's  Leben  und  Wirken.  Das 
unter  dem  Namen  von  Jeremiah  Bich  bekannter  gewordene,  wahrschein- 
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lieh  von  seinem  Onkel  William  Cartwright  entlehnte  System  scheint 
das  von  den  Geistlichen  des  siebenten  Jahrhunderts  am  meisten  begünstigte 
gewesen  zu  sein.  Es  ward  von  Dr.  Doddridge  etwas  modifizirt  und  kam 
dann  bei  der  Ausbildung  der  Noncorformistgeistlichen  zur  Geltung,  so 
dass  vor  zwanzig  Jahren  es  noch  viele  Geistliche  gab,  welche  darin 
ausgebildet  waren  und  die  kleinen  in  Rieh's  Stenografie  gravirten  Bibeln 
und  Psalmenbücher  benutzten. 

Zu  Seite  86.  Was  Byrom's  Leben  und  Wirken  betrifPt,  so  hat 
sich  der  mehrfach  erwähnte  John  Eglington  Bailey  das  Verdienst  erworben 
auch  über  diesen  berühmten  englischen  Stenografen  uns  ausführlich  zu 
berichten  und  zwar  durch  Veröffentlichung  seines  im  Manchester  Literary 
Club  1875  gehaltnen  Vortrages,  der  auch  im  Phonetic  Journal  vom  13.  März 
1875  abgedruckt  ist:  ,,The  younger  son  of  a  Manchester  linen  draper, 
descended  from  an  ancient  and  honourable  Lancashire  family  John  Byrom 
was  born  1692.  Destined  for  one  of  the  professions,  he  was,  in  1709. 
when  17  years  old,  entered  at  Trinity  College,  Cambridge.  By  the 
favour  fo  the  great  scholar  Bentley  Byrom  became  Fellow  of  his  College, 
Two  years  after  having  neglected  to  take  Orders  lost  his  income  from 
that  source.  He  further  complicated  his  prospects  by  marrying  his 
Cousin  against  the  wishes  of  his  family.  Thrown  thus  upon  his  own 
resources,  he  found  a  competency  for  several  years  by  teaching  Short- 
band  in  London.  Byrom,  died  in  1763,  in  Manchester.  Byrom's  conuec- 
tion  with  the  history  of  shorthand  dates  from  his  College  days,  when 
his  practical  mind  saw  in  it  a  means  for  diminishing  the  student's  labour 
His  interest  in  the  art  was  aroused  through  some  shorthand  sermons 
to  which  he  found  the  key,  and  that  process  showed  him  a  way  to 
make  a  System  less  unmethodical  and  inelegant  Byrom  was  the  first 
shorthand  author  who  gave  the  art  a  philosophical  basis.  Byrom's  Diary, 
which  began  in  1722,  is  written  in  character  from  July  1723.  The 
Journal  of  Byrom  remained  undeciphered ,  until  it  was  at  length  trän- 
scribed  by  Miss  Böiger  and  presented  to  the  Chetham  Society  by  Byrom's 
descendant,  Miss  Atherton  in  1854—56.  The  impetus  which  Byrom's 
method  gave  to  Stenographie  iniprovement  tended  in  no  slight  degree 
to  make  possible  the  admission  of  reporters  into  the  houses  of  le- 
gislature. 

m 

Zu  Seite  85.  Mason  übte  die  Stenografie  schon  von  1662  an. 
Zehn  Jahre  später  veröffentlichte  er  sein  erstes  Lehrmittel:  The  Pen 
Piuckt  auf  der  Basis  von  Bich's  System;  die  nächste  Publication  Arts 
Advancements  —  1682  —  bot  eine  eigene  Methode.  Sein  System  ward 
adoptirt  von  den  Gurneys  und  sehr  geschickt  den  modernen  Forderungen 
angepasst  durch  Thompson  Cooper  in  seiner  Parliamentary  Shorthand — 1858 
—  John  Angell  schreibt  von  ihm :  Mason  lehrte  lange  Jahre  sein  System 
in  London  mit  grossem  Erfolge  und  ich  erlernte  diese  nützliche  Kunst 
von  ihm  und  praktizirte  sie  mehr  als  dreissig  Jahre. 
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Zu  Seite  86.  Thomas  Gurney,  geboren  1705  in  Woburn  cr- 
emte zunächst  die  Masonsche  Stenografie.  1788  ward  er  als  Steno- 
graf  des  Old  Bailey  berufen.  Die  erste  Ausgabe  seines  Systems,  das 
sich  auf  das  Masonsche  gründete,  erschien  1750.  Es  erregte  schnell  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit.  Die  Angaben  von  Lewis  und  Anderen  sind  irrig, 
dass  Gumeys  System  erst  1753  veröffentlicht  worden  sei.  Die  vierte 
Auflage  erschien  1760  und  die  fünfte  bald  nach  dem  am  22.  Juni  1770 
erfolgten  Tode  Gurneys.  1843  wurde  die  16.  Auflage  (System  of  Short- 
hand  simplified  and  Improved  von  Benning  herausgegeben.  1789  war 
Gurney's  System  in  Philadelphia  erschienen.  1777  erschien  „A  Short- 
band  Dictionary  based  on  Gurney's  method." 

Zu  Seite  85  u.  94.  Gurney  Salter,  der  amtliche  Stenograf 
beider  Häuser  des  englischen  Parlaments  ergänzte  die  8.  34  ff.  am  ersten 
Internationalen  Stenografen -Kongresse  zu  London  1887  gegebene  Mit- 
theilungen über  ,,Official  Shorthand  Writing  in  the  English  Parliamenf' 
gegebenen  Auskünfte  durch  weitere  unter  der  üeberschrift  „Some  facts 
in  the  History  of  the  Gurney  System*'  veröffentlichte  Angaben:  „Während 
der  letzten  80  Jahre  Ist  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  in  den  von 
den  parlamentarischen  Ausschüssen  und  den  Königlichen  Kommissionen 
mitgetheilten  Verhandlungen  von  Praktikern  des  Gurneyschen  Systems 
aufgenommen  worden.  Manche  derselben  nahmen  hervorragende  Stellungen 
unter  den  Gerichtsstenografen,  andere  unter  den  Parlamentsreportern, 
wieder  andere  in  den  Kolonien  ein,  wie  z.  B.  Bell,  der  Begierungssteno- 
graf in  Melbourne,  und  nicht  selten  sind  100  Spalten  der  Times  in  einem 
Tage  mittelst  das  Gurneyschen  Systems  aufgezeichnet  und  in  die  Druckerei 
geliefert  worden. 

Zu  Seite  88  u.  222.  unter  den  stenografischen  Schriftstellern 
Englands  verdient  Eduard  Lloyd  der  Erwähnung.  Mit  Eduard  Lloyd 
wurde  (i.  April  1890)  einer  der  Veteranen  der  englischen  Journalistik 
begraben,  der  durch  seinen  seltenen  Unternehmungsgeist  und  seinen 
weitaussehenden  Scharfblick  der  modernen  Tagespresse  Englands  zum 
grossen  Theile  ihr  Gepräge  gegeben  hat. 

Im  Jahre  1815  als  armer,  ehrlicher  Leute  Kind  in  Thornton-Heatb 
unweit  London  geboren,  besuchte  der  heranwachsende  Knabe  für  einige 
Jahre  die  Volksschule  in  dem  benachbarten  Croydon.  Der  Tod  des 
Vaters  unterbrach  aber  den  Schulbesuch  des  verwaisten  Sohnes  früh- 
zeitig, und  nur  nothdürftig  im  Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  unter- 
wiesen, musste  der  Knabe  bereits  in  seinem  dreizehnten  Jahre  daran  gehen, 
sich  seinen  Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Frischen  Muths  wanderte 
er,  seine  armseligen  Habseligkeiten  in  ein  Bündel  geschnürt,  nach  dem 
grossen  London,  wo  er  in  einer  Buchdruckerei  als  Laufbursche  mit  einem 
Wochenlohne  von  einigen  Schillingen  Stellung  und  Gelegenheit  fand,  sich 
als  Setzer  auszubilden.  Die  Arbeitsstunden  waren  damals  noch  lange, 
das  Tagewerk  für  einen  dreizehnjährigen  Jungen  ein  ermüdendes;  Eduard 
Lloyd  war  aber  von  einer  unzwingbarenLernbegierde  und  von  dem  Verlangen 
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erföUt,  sich  weiter  auszubilden,  und  trotz  der  harten  Tagesarbeit  und 
des  spärlichen  Einkommens  besuchte  er  eine  für  Lehrlinge  bestimmte 
Abendschale,  wo  er  bald  durch  seine  rasche  Auffassungsgabe  uad  seinen 
Fleiss  die  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  auf  sich  lenkte.  Bücher  wurden 
ihm  geliehen,  Rathschläge  ertheilt,  ab  und  zu  ward  ihm  auch  eine  be- 
sondere Lehrstunde  gegeben,  und  im  Verlaufe  von  drei  Jahren  hatte 
sich  der  junge  Lloyd  ein  höchst  achtbares  Wissen  erworben.  Unter 
Anderem  beschäftigte  er  sich  mit  der  damals  neu-  oder  wiedergeborenen 
Stenografie,  deren  grosse  Bedeutung  er  alsbald  richtig  erfasste;  er  be- 
gnügte sich  dabei  nicht  mit  dem,  was  man  ihm  lehrte,  sondern  er  be- 
schäftigte sich  mit  der  Erfindung  eines  neuen  Systems,  mit  welchem  er 
im  Jahre  1831  soweit  vorwärts  gekommen  war,  dass  er  damit  vor 
die  Oeffentlichkeit  treten  zu  können  glaubte.  Bächer  sind  aber  weit 
leichter  geschrieben  als  verlegt,  und  der  junge  Autor  machte  diese  Ent- 
deckung zu  seiner  bitteren  Enttäuschung.  Doch  er  Hess  den  Muth  nicht 
sinken,  und  als  er  nicht  im  Stande  war,  einen  Verleger  zu  finden,  kargte 
er  sich  das  Brod  vom  Munde  ab.  Mit  Hilfe  der  so  gemachten  Erspar- 
nisse und  eines  kleinen  Kredits,  den  ihm  sein  LehrheiT  gab,  wurde  er 
mit  kaum  sechszehn  Jahren  sein  eigner  Verleger  und  veröffentlichte  sein 
„Leichtes  System  der  Stenografie^'.  Die  Definitionen  waren  gedruckt; 
die  stenografischen  Schriftzeichen  schrieb  der  Autor  und  Verleger  mit 
eigener  Hand  ein  und  verkaufte  die  Brochüre  trotzdem  zu  dem  billigen 
Preise  von  sechs  Pence  (50  Pfennig).  Das  Werk  hatte  keinen  durch- 
schlagenden Erfolg ;  allein,  es  wurde  doch  gekauft  und  blieb  einige  Jahre 
lang  begehrt,  so  dass  Lloyd  mit  dem  Erlöse  nicht  nur  seine  Schuld  bei 
dem  Buchdrucker  bezahlen,  sondern  auch  sein  Leben  fristen  und  Mittel 
zu  weiteren  Unternehmungen  gewinnen  konnte.  Er  hatte  am  Verlags- 
geschäfte und  an  der  literarischen  Thätigkeit  Gefallen  gefunden,  und  sein 
Entschluss  stand  fest,  auf  diesem  Gebiete  .,seinen  Weg  zu  machen'^ 

Und  das  ist  ihm  gelungen.  Der  Knabe  von  einstmals,  der  bettel- 
arm nach  London  gekommen  war,  hatte  sich  durch  seine  eigne  Arbeit 
zu  einem  der  angesehensten  Männer  emporgeschwungen,  der  Tausende 
von  Menschen  beschäftigte  und  durch  das  ihm  gehörende  gelesenste 
Wochenblatt  Englands  die  öffentliche  Meinung  in  hervorragender  Weise 
beeinfiusste.  Er  konnte  mit  Stolz  und  Befriedigung  auf  das  Errungene 
zurückblicken.  Lloyd  aber  hatte  sich  selbst  noch  nicht  genug  geleistet. 
Ein  Wunsch  war  noch  unerfüllt  geblieben:  der  Herausgeber  eines  Tages- 
blatts zu  sein,  das  eine  würdige  Stellung  in  der  Presse  einnehmen  und 
der  liberalen  Sache,  die  er  stets  so  treu  und  eifrig  vertreten,  gute  Dienste 
leisten  sollte.  In  seinem  61.  Jahre  erwarb  er  darum  ein  bei  der  Ar- 
beiterklasse gut  eingeführtes  Londoner  Stadtbezirksblatt,  die  Clerkenwell- 
News  und  verwandelte  es  als  „Daily  Chronicle"  in  ein  Tageblatt. 

Der  Daily  Chronicle  wurde  mit  einem  Schlage  ein  leitendes  Blatt, 
das  die  Interessen  der  „äussersten  Linken"  mit  Geschicke  vertrat  und 
durch  die  Mann'gfaltigkeit  und  Zuverlässigkeit  seiner  telegrafischen  Be- 
richte die  meisten  Londoner  Tagesblätter  überflügelte.    Alles  war  knapp 
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gehalten,  die  Leitartikel  eingeschlosseD,  dabei  aber  vortrefflich  geschrieben 
und  redigirt,  und  diese  weise  BeschränknDg  ermöglichte  es  dem  Daily 
Ghronicle,  eine  Fülle  von  Nachrichten  ans  der  Fremde,  namentlich  aber 
auch  Londoner  und  Provinzial-Nachrichten  zu  bringen,  die  in  ihrer  Reich- 
haltigkeit von  keinem  zweiten  englischen  Blatte  erreicht  werden.  Mr. 
Lloyd  nahm  an  der  Organisation  und  Redaktion  den  grössten  Antheil, 
und  die  Auflage  stieg  rasch  auf  175  000  Exemplare  und  erreichte  während 
des  Krieges  im  Sudan,  wo  der  Daily  Ghronicle  durch  seine  schnellen  und 
höchst  zuverlässigen  Berichte  alle  anderen  Blätter  überflügelte,  eine  noch 
höhere  Ziffer. 

Zu  Seite  92.  Ueber  Isaac  Pitman  bringt  die  ,,Illustrirte  Zeitung^' 
vom  13.  Febr.  1897  folgenden  Artikel:  Der  Erfinder  der  Fonografie, 
des  im  englischen  Sprachgebiete  am  weitesten  verbreiteten  stenografischen 
Systems,  und  Reformator  der  englischen  Rechtschreibung,  Sir  Isaac  Pit- 
man  ist   am  22.  Januar    zu  Bath  im  Alter  von  84  Jahren  verschieden. 

Es  ist  unleugbar,  dass  ein  grosser  Theil  des  gewaltigen  Aufschwungs, 
den  die  englische  Presse  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  genommen  hat, 
der  Kurzschrift  des  Verstorbenen  zuzuschreiben  ist.  Mit  den  Journalisten 
wird  aber  auch  das  grosse  Heer  der  Kaufleute,  Beamten,  Lehrer  und 
Schriftsteller,  die  sich  seines  Systems  bedienen,  das  Andenken  des  Mannes 
segnen,  der  ein  ganzes  langes  Leben  hindurch  für  sein  Werk  mit  aller 
Kraft  eingetreten  ist  und  in  der  That  erstaunliche  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen hatte. 

Isaac  Pitman  war  ein  self-made  man  im  wahren  Sinne  des  Worts. 
Geboren  am  3.  Januar  1813  in  dem  Städtchen  Trowbridge  bei  Bath 
als  Sohn  eines  Fabrikaufsehers  und  Glied  einer  dreizehnköpfi^en  Familie, 
war  er  zuerst  Handlungsgehülfe,  dann  Volksschullehrer.  Als  solcher 
wollte  er,  nachdem  er  sich  schon  seit  1829  mit  der  Stenografie  be- 
schäftigt hatte,  für  seine  Schüler  ein  leichtfassliches  Lehrbuch  des  seit 
1786  in  England  gebräuchlichen  Systems  von  Taylor  herausgeben.  Als 
ihm  der  befreundete  Londoner  Verleger  Bagster  sagte,  er  würde  lieber 
ein  praktisches  neues  System  verlegen,  ging  Pitman  frisch  entschlossen 
an  die  Ausarbeitung  seiner  Schrift,  mit  der  er  zuerst  im  November  1837 
hervortrat.  Die  neue  Schrift,  die  also  in  diesem  Jahre  ihr  diamantenes 
Jubiläum  feiern  wird,  verliess  nicht  den  Boden  der  sogen,  geometrischen 
Systeme,  die  mit  Vernachlässigung  der  üblichen  Rechtschreibung  nur 
den  Punkt  und  die  einfachsten  Linien  verwenden;  sie  weicht  aber  nament- 
lich in  der  lautgetreuen  Bezeichnung  von  ihrem  Vorbilde  so  erheblich  ab, 
dass  man  ihr  kaum  noch  den  Ursprung  ansieht  und  sie  jedenfalls  als 
einen  bemerkenswerthen  Fortschritt  bezeichnen  muss.  Der  Erfolg  war 
denn  auch  ein  über  alle  Erwartungen  bedeutender.  Nach  sechs  Jahren 
war  die  Zukunft  der  neuen  fonetischen  Schrift  vollkommen  gesichert; 
der  Erfinder  gab  sein  Lehramt  auf  und  siedelte  nach  Bath  über,  um 
sich  ganz  seinem  Werke  zu  widmen.  Von  den  Lehrbüchern,  die  seit  1851 
in    eigener  Druckerei   und  Verlagsanstalt  hergestellt  wurden,  erschienen 
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Jabresauflagen  von  200000  Exemplaren,  die  Pbonetic  Society  vermehrte 
sich  jährlich  um  4000  bis  5000  Mitglieder,  das  1842  begründete  „Pbo- 
netic Joarual";  die  älteste  stenografische  Zeitschfifb,  erscheint  hente 
wöchentlich  einmal  in  25  000  Abzügen.  Das  System  hat  jetzt  die  un- 
bestrittene Vorherrschaft  im  Parlamente  und  im  Oeschäftsleben,  im  Mutter- 
lande, in  den  Colonien  wie  in  den  Vereinigten  Staaten,  und  ist  auf  das  Fran- 
zösische, Italienische,  Deutsche,  Holländische,  Vlämische,  Spanische,  Ma- 
rathi,  Bengalische,  Malegassische,  Wälische,  Japanische,  Chinesische  usw. 
insgesammt  siebzehn  Sprachen  mit  mehr  oder  weniger  Erfolge  übertragen 
worden.  Einen  Ueberblick  über  die  Verbreitung  der  Phonografie  bietet 
alljährlich  Pitman's  Shorthand  &  Typewriting  Year-Book  and  Diary. 

Dem  fieissigen  Mann,  den  1894  die  Ritterwürde  für  seine  Ver- 
dienste belohnte,  hat  es  auch  sonst  nicht  an  äusserer  Anerkennung  ge- 
fehlt. Aber  eine  Quelle  des  Missmuths  ist  es  wohl  für  ihn  bei  allen 
Erfolgen  geblieben,  dass  die  von  ihm  mit  gleicher  Energie  ins  Werk 
gesetzte  Verbesseiiing  der  englischen  Bechtschreibung,  die  sogen.  Spelling 
Beform,  trotz  Max  Müller^s  und  anderer  Gelehrten  Parteinahme  keinen 
rechten  Anklang  finden  wollte.  Als  1894  die  orthografische  Reformliga 
den  81.  Geburtstag  des  Meisters  feierte,  fanden  sich  aus  ganz  England 
knapp  300  Anhänger  der  Pbonetic  Longhand  zusammen,  an  deren  Ein- 
führung oder  nur  allgemeinen  Verwendung  kaum  jemals  zu  denken  ist. 

Isaac  Pitman  war  eine  bescheidene  liebenswürdige  Natur,  ein  über- 
zeugender Vegetarier,  Temperenzler,  Swedenborgianer  und  Impfgegner. 
In  seinem  Testamente  hatte  er  bestimmt,  dass  sein  Leichnam  in  Woking, 
der  grossen  Londoner  Nekropolis,  verbrannt  werden  solle.  In  seinem 
Vaterlande  nicht  nur  dem  „Birthplace*^  der  neuen  Stenografie,  wie  es 
Lewis  mit  Recht  bezeichnet  hat,  wird  Sir  Isaac  Pitman  unvergessen  bleiben, 
sondern  auch  in  der  Geschichte  der  beflügelten  Schrift  wird  er  für  immer 
einen  Ehrenplatz  einnehmen. 

Ueber  das  beim  internationalen  in  London  1887  gefeierten  Steno- 
grafen-Congress- Jubiläum  der  Fonografie  berichtet  ausführlich  die  in 
London  im  selben  Jahre  erschienene  Schrift:  Jubilee  of  Phonography  1887. 

Erschöpfend  schildert  Pitman's  Leben  und  Wirken  die  Schrift: 
Biography  of  Isaac  Pitman  by  Thomas  Allen  Reed.  (London,  Griffeth 
Farran,  Okeden  and  Welsh   1890.) 

Weniger  ausführlich  ist  The  Life  and  Work  of  Sir  Isaac  Pitman, 
London;  Sir  I.  Pitman  8c  Sons   1894. 

Ein  Ueberblick  über  die  hauptsächlichsten  Stenografiesysteme  Eng- 
lands ^),  des  Landes  in  welchem  die  Kunst  zuerst  wieder  nach  einen  langen 
Zeiträume  der  Unthätigkeit  auf  diesem  Gebiete  erstanden  ist,  zeigt  uns, 
dass  bis  in  die  neueste  Zeit,  wahrscheinlich  bis  zum  Anfange  dieses 
Jahrhunderts,  ausschliesslich  die  Linie,  der  Kreis  und  der  Halbkreis,  die 
Grundlage   jeden  Alfabets    gebildet   haben    und   dass    dies   nicht  nur  in 


^)  Die  Schriftzeichen  der  englischen  Stenografiesysteme.    (FestBchrift  zur 
50j.  Jubil.-Feier  des  Königl.  stenogr.  Instituts  zu  Dresden,  S.  12flF.) 
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England,  sondern  auch  in  all  den  Ländern  der  Fall  gewesen  ist,  in 
welchen  die  englischen  Systeme,  namentlich  das  eines  Taylor,  zum  Vor- 
bild genommen  und  auf  die  Sprachen  jener  Länder  übertragen  worden  sind. 
Erst  von  jener  Zeit  an  machte  sich  das  Bedürfniss  fühlbar,  dies  steno- 
grafische Alfabet  auf  einer  anderen  Basis  aufzubauen,  als  auf  geo- 
metrischer. Als  der  erste,  der  diese  Bahn  beschritt,  ist  Simon  George 
Bordley,  ein  römisch-katholischer  Priester  von  Lancashire,  von  dem  es 
in  Westby-Gibsons  Bibliography  of  Shorthand  heisst:  Oadmus  Britanniens, 
or  the  Art  of  Writing  improved  (London  1787)  the  first  known 
Sloping  or  Scripthand  Short  Writing,  before  Roe  1802;  Adams  1814; 
Oxley  1816;  Aitchison,  1832.  Die  einzigen  bekannt  gewordenen  noch 
vorhandenen  Exemplare  dieses  seltenen  Werkes  sind  aufbewahrt  in 
Bailey's  an  die  Ghetham  Society  übergegangene  Bibliothek,  in  Walfords 
und  in  der  Bibliothek  der  Shorthand  Writer's  Association.  Näheres  ist 
über  Bordley's  System  dem  Verfasser  dieser  Geschichte  leider  nicht  be- 
kannt. Bordley  folgte  Richard  Roe,  mit  seinem  New  System  of  Short- 
hand, „in  which  legibility  and  brevity  are  secured  upon  the  most  natural 
principles  with  respect  to  both  the  signification  and  formation  of  the 
characters:  especially  by  the  singular  property  of  their  sloping  all  one 
way  according  to  the  habitual  motion  of  the  band  in  common  writing/' 
Boe  erkennt,  dass  die  Linien  oder  Striche,  welche  in  den  Schriftzeichen 
unserer  gewöhnlichen  Schrift  Verwendung  finden,  zum  allgemeinen  Ge- 
brauche sicherlich  allen  anderen  vorzuziehen  sind,  weil  sie  die  einfachsten 
in  ihrer  Form,  die  natürlichsten  in  ihrer  Richtung,  die  leichtesten  in 
der  Ausführung^  die  zierlichsten  in  ihrem  Aussehen  sind.  Roe  schlägt  also 
einen  durch  die  Entwickelungsgeschichte  der  Schrift  vorgezeichneten  Weg 
ein.  Natürlich  wurde  diese  Neuerung  von  zeitgenössischen  Fachschrift- 
stellern heftig  angegriffen,  so  von  Lewis  in  seinem  Historial  Account  of 
the  Rise  and  Progress  of  Shorthand  vom  Jahre  1816.  Es  folgt  Thomas 
Oxley  mit  seiner  Facylography  vom  Jahre  1816,  der,  wie  er  versichert, 
seine  Schriftzeichen  selbst  einfand,  ebenso  wie  Anlage  und  Anordnung 
desselben  ohne  Rücksichtnahme  auf  Bücher,  in  welchen  man  ähnlichen 
Formen  begegnet.  Nur  im  Vorübergehen  erwähnen  wir  die  von  selten 
der  Gabelsbergerschen  Schule  mit  Entschiedenheit  und  Erfolge  zurückge- 
wiesenen Annahmen  Gu^nin's  in  Paris ,  dass  Gabelsbergers  System  nur 
ein  Plagiat  von  Roe  und  Oxley  sei.  Die  Engländer  Pocknell  und  Petrie, 
nicht  minder  der  Stolzesche  Stenograf  Eayser  in  London  sprechen  sich  offen 
dahin  aus,  dass  Gu^nin's  Anklage  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Den  An- 
gaben W^estby-Gibson's  folgend  reihen  sich  an  Roe  und  Oxley  an,  Upington, 
Aitchison,  Cadman,  Clarke,  Rundell  und  Rev.  Davies.  In  der  neuesten  Zeit 
ist  auch  Gabelsbergers  System  mit  einigem  Erfolge  in  England,  mehr  noch 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  eingeführt  und  verbreitet  worden, 
In  England  bestehen  zur  Zeit  in  London  und  in  Manchester,  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  in  Addison,  Columbus,  Concordia, 
Fort  Wayne,  Jacksonville,  Millwaukee,  Springfield  und  Watertown,  Ver- 
eine Gabelbergerscher  Stenografen. 
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Zu  Seite  92,  Adid.  2.  Jobn  Payne  Collier,  der  gelehrte  Ausleger 
der  Shakespearesehen  Dramen,  geb.  1789,  sollte  sich  dem  Bechtsstadiiun 
widmen.  Sein  Vater  war  Times-Reporter  gewesen,  er  selbst  ward  auch 
Times  und  Morning  Chronicle  Reporter.  Sein  erstes  praktisches  Werk 
war  Tbe  Foetical  Decameron,  veröffentlicht  1820  und  seitdem  gab  er 
noch  manche  andere  Schriften  bibliografischen  und  kritischen  Inhalts 
heraus.  Während  seiner  Thätigkeit  als  Timesreporter  geschah  Folgendes: 
Am  14.  Juni  1819  beklagte  sich  Minister  Canning  darüber,  dass  die 
Times  einige  Bemerkungen  gebracht  hätten,  die  gar  nicht  gemacht  worden 
wären.  Collier  als  Verfasser  des  Berichts  wurde  einem  Verhör  unter- 
zogen, in  welchem  er  sich  damit  entschuldigte,  dass  man  von  der  Galerie 
aus  nicht  immer  alles  genau  höre  und  den  vorgefallenen  Irrthum  be- 
dauerte. Trotzdem  erinnerten  sich  mehrere  Mitglieder  des  Hauses,  dass 
die  gerügten  Worte  wirklich  gefallen  waren.  Sein  Verhalten  vor  den 
Schranken  des  Hauses  machte  einen  so  günstigen  Eindruck  in  dem  Hanse, 
dass  jetzt  diejenigen  Mitglieder,  die  am  Meisten  auf  seine  Bestrafong 
gedrungen  hatten,  sich  am  Wärmsten  für  ihn  verwandten,  infolge  wovon 
er,  nachdem  er  einen  Verweis  vom  Sprecher  erhalten,  mit  einer  geringen 
Geldstrafe  entlassen  wurde.  Collier  zeigt  sich  übrigens  in  seinem  Vor- 
worte zu  seinem  Lectures  on  Shakespeare  als  einen  Vorkämpfer  für  ein 
einziges  Stenografiesystem;  weil  Setzer  dann  sich  die  Kunst  aneignen 
und  so  die  Arbeit  der  Autoren  wesentlich  erleichtern  könnten,  und  giebt 
dem  Masonschen  System  den  Vorzug  vor  andern  englischen  Stenografien. 

Nicht  unerwähnt  darf  gelassen  werden  Matthias  Levy's  Shakes- 
peare and  Shorthand  (London  1884)  und  aus  der  neusten  Zeit  Gort 
Dewischeit's  Schrift:  Shakespeare  und  die  Anfänge  der  englischen  Steno* 
grafie  (Berlin  1897).  Es  sei  gestattet  aus  den  von  Dewischeit  ver- 
öffentlichten Mittheilungen  einige  Sätze  aufzunehmen. 

„Zu  Shakespeares  Zeit  war  es  Kegel,  dass  der  Dichter  sein  Werk 
an  eine  Schauspielergesellschaft  verkaufte,  in  deren  Eigenthum  es  über- 
ging,  und  die    ihren  literarischen  Besitz  dann    eifersüchtig  hütete.      Der 
Verfasser  begab  sich  also  damit  des  Rechtes,  sein  Stück  durch  den  Draek 
zu   veröffentlichen.     Der   natürliche  Verlauf  der  Dinge    brachte    es    nun 
aber  mit  sich,  dass  im  Publikum  bald  das  Verlangen  entstand,  die  auf- 
geführten  Schauspiele    zu    lesen   und    schwarz    auf   weiss    getrost    nach 
Hause  zu  tragen.     Dies  Verlangen  konnte  aber  nur  auf  unrechtmS  ssige 
Weise   befriedigt  werden,   und    der  damals  so  rührige,    oft  spitzbübische 
Buchhandel,  der  sich  die  populären  Stücke,  wenn  diese  einen  besonderen 
Beifall  erzielt  hatten,  nicht  entgehen  lassen  wollte,  hatte  bald  ein  sicheres 
Mittel  gefunden,  sich  in   den  Besitz  dieser  Dramen  zu  setzen.     Er  ging 
einfach   in    das  Theater  und   schrieb    hier  die  Stücke  während  der  Auf- 
führung  selbst  stenografisch  nieder.     Dass  dies  von  spekulirenden  Buch- 
händlern mit  weitem  Gewissen  unternommen  wurde,  beweisen  die  mannig- 
fachen Klagen  der  Zeitgenossen  Shakespeares. 

Die  Stenografie  hatte  schon  zu  Shakespeares  Zeit  eins  grosse  Ver- 
breitung  und  bei   dieser  grossen  Verbreitung    der  Stenografie  liegt  der 
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Gedanke  sehr  nahe,  dass  Shftkespeare's  Dramen  durch  Stenografie,  insbe- 
sondere durch  Bright's  Schnellschrift  aufgenommen  wurde.  (S.  Matthias 
Levy,  Shakespeare  and  Shorthand.     London  1884.) 

Die  von  Dewischeit  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Widersprüche 
zwischen  den  Quartausgaben  von  Shakespeare's  Dramen  und  der  ersten 
autorisirten  Folioausgabe  nur  aus  den  Mängeln  des  Bright'schen  Steno- 
grafiesystems und  der  Unfllhigkeit  der  damaligen  Stenografen  zu  erklären 
wären,  wird  von  mit  der  Geschichte  der  Stenografie  vertrauten  Stenografen 
nicht  so  ohne  Weiteres  als  richtig  erkannt.  Es  heisst  in  dieser  Be- 
ziehung im  Manchester  Guardian:  The  particulars  of  ßrights  System  will 
show  that  with  its  complexity  and  vagueness  and  its  many  possibilities 
of  error,  it  is  not  likely  to  be  a  very  exact  Instrument  for  textual 
revision.  To  add  to  the  complexity  of  the  problem,  there  is  evidenoe 
that  Bright  himself  at  one  time  used  a  form  that  differs  from  the  printed 
edition.  Nor  have  we  any  certainty  that  the  plays  of  Shakespeare  were 
taken  down  in  „charactery**,  although  Bright's  Stenography  is  the  only 
contemporary  one  known.  That  there  may  have  been  others  is  possible 
and  it  has  even  been  supposed  that  Jewel  used  shorthand  as  notary  to 
Granmer  and  Bidley  in  their  disputations.  This  was  four  years  before 
Timothy  Bright  was  born. 

Zu  Seite  93.  Was  die  Veröffentlichung  der  Verhand- 
lungen des  englischen  Parlaments  betrifft,  so  vergleiche  man 
im  ,,Echo*',  Jahrbuch  der  Gabelsbergerschen  Stenografie.  Bedigirt  von  Prof. 
Dr.  G.  M.  Heyde  (Dresden  1863)  die  unter  der  Ueberschrifb:  Die  „Galerie" 
enthaltene  ausführliche  Darstellung. 

In  neuerer  Zeit  bis  in  diese  Tage  sind  mehrfach  Versuche  gemacht 
worden,  die  Berichterstattung  über  die  Parlaments  Verhandlungen  besser 
zu  gestalten.  Vor  wenig  Jahren  wurden  Berathungen  in  dieser  Beziehung 
angestellt  und  ein  englisches  Blaubuch  vom  Jahre  1888  (Debates  and 
Froceedings  in  Parliament.  Ordered,  by  the  House  of  Commons,  to  be 
Printed  17.  July  1888,  London:  Printed  by  Henry  Hansard  and  Son. 
Folio  Xll.  und  158.  S.)  berichtet  über  eins  der  letzten  Versuche  dieser 
Art  ausführlich. 

Wie  man  in  England  selbst  in  manchen  Kreisen  über  die  Frage 
der  Veröffentlichung  der  Parlamentsdebatten  denkt,  geht  aus  einer  hier 
eingeschalteten  *  Zeitungsnotiz  hervor.  Es  heisst  da :  Man  wird  es  auf 
dem  Continente  kaum  recht  verstehen  können,  dass  eine  Angelegenheit, 
welche  praktisch  bereits  seit  hundert  Jahren  gelöst  ist,  in  ihrer  theo- 
retischen Auffassung  auf  so  viele  Schwierigkeiten  stossen  sollte,  wie  dies 
gestern  Abend  im  Unterhause  bei  der  Debatte  über  die  Veröffentlichung 
der  Parlamentsdebatten  und  Ausschliessung  von  Fremden,  der  Fall  war. 
Seit  dem  grossen  Processe  Wilke's  gilt  es  in  der  Praxis  als  selbstver- 
ständlich, dass  die  Debatten  des  Parlamentes  in  den  Zeitungen  veröffent- 
licht werden,  und  das  Haus  würde  selbst  am  meisten  verlieren,  wenn 
eines  schönen  Morgens  das  Land  über  die  Verhandlungen  im  Parlamente 
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im  Dunkeln  gelassen   würde.    Allein  in  der  Theorie  gilt  noch  immer  das 
Gesetz y    dass  die    Parlamentsverhandlungen  geheim  sind,    und  dass  eine 
Veröffentlichung  derselben  eine  Verletzung  der  Privilegien   bildet.      Ihre 
Leser  erinnern  sich,  dass  kürzlich  wieder  aus  Anlass  der  Veröffentlicbang 
eines    Briefes    in   einem    Gomitö   von    einem    Mitgliede    des    Unterbaases 
der  Antrag    auf  Bestrafung    der  Drucker    der  „Times*'    und    der  ,,Dail3" 
News''  gestellt  wurde,  und  dass  der  Abgeordnete  SuUivan,  um  die  Rechte 
der  Presse  dem  Hause  gegenüber  festzustellen,  darauf  mehrere  Male   die 
Aufmerksamkeit   des  Sprechers    auf   die   Anwesenheit    von  Fremden    im 
Hause  lenkte,  worauf  diese  sich  zu  entfernen  hatten.     Der  Marquis  von 
Hartington   als  Fährer   der   Opposition    brachte    sohin   mehrere    Antr&g« 
ein,  welche  dahin  lauteten,    dass  erstens  die  Veröffentlichung  von    wahr- 
heitsgetreuen Parlamentsberichten  nicht  mehr  strafbar  seien,  und  zweitens. 
dass    ein   einzelnes  Mitglied   des  Unterhauses  nicht   mehr  das  Recht  be- 
sitzen solle,   die  Fremden,    die  Reporters  für  die  Presse  inbegriffen,    aus 
dem    Parlamente    zu    vertreiben.     So    einfach    nun    diese    Sache    jedem 
Denkenden  scheinen  muss,  so  wurde  dieselbe  doch  zu  einer  Haupt-   und 
Staatsaction    hinaufgeschraubt.     Disraeli   hielt    es   sogar  für  nothwendig, 
eine  Gonferenz  seiner  sftmmtlichen  Parteigenossen  in  seiner  Amtswohnung 
abzuhalten,    um  sie    anzuspornen,   ja  nicht  den  Anträgen  der  Liberalen. 
die   doch    eigentlich   gar  keine  Parteisachen  betreffen,   ihre  Zustimmung 
zu   ertheilen.     Und    das  Resultat   des  Abends    zeigte,    dass  Disraeli  auf 
seine  Getreuen  rechnen  konnte.    Obgleich  diese  Herren  sich  sehr  unglück- 
lich fühlen  würden,  wenn  die  Mitwelt  und  die  kommenden  Geschlechter 
von  ihrer  Beredtsamkeit  nichts  erführen,  so  konnten  sie  sich  doch  nicht 
entschliessen ,    an  dem  alten  Gesetze,   dass  Parlaments  Verhandlungen    im 
Principe  geheim  seien,  auch  nur  im  Geringsten  zu  rütteln,  und  der  An- 
trag Hartington's    in   diesem  Punkte    wurde   mit   grosser  Majorität    von 
über    hundert  Mitgliedern    abgelehnt.     Bezüglich    der    Ausweisung    von 
Fremden  —  auch  Berichterstattern   für  die  Presse  —  war   die  Debatte 
geradezu  eine   komische.     Die  Herren   konnten   sich  nicht   entschliesseiL 
zu  gestehen,  dass  sie  ohne  Beihilfe  der  Presse  blosse  Nullen  seien,  dass 
erst  durch  die  Veröffentlichung  der  Verhandlungen  in  den  Blättern  das 
Land  zur  Kenntniss    von  dem  Werthe  und  der  Tüchtigkeit  eines   Abge- 
ordneten gelangt;  sie  gingen  wie  die  Katzen  am  den  heissen  Brei  herum: 
einige  Redner    schilderten    mit  Entsetzen,    welche  revolutionären   Fol^eD 
die  Zulassung    von  Fremden  de  jure  in  den  Parlamenten  auf  dem   Con* 
tinente,  vorzüglich  in  Frankreich  nach  sich  führte,  andere  sprachen  mit 
Grauen  von  einer  Zeit,  da  Fremde  das  Haus  zu  terrorisiren  wagen  wurden. 
als  ob    wirkliche  Revolutionäre    sich    an  die  läppischen  Vorrechte   jedes 
einzelnen  Abgeordneten,  Fremde  „zu  erblicken"  viel  kehren  würden.    Die 
verschiedenartigsten  Aushilf smittei  wurden  vorgeschlagen:  Roebuck  rietb 
das  alte  Gesetz  blos  auf  Zuhörer,   nicht  aber  auf  Mitglieder  der  Presse 
in  Anwendung  zu  bringen,  andere  wollten  eine  motivirte  Ausschliessungs- 
resolution eingeführt  sehen,  während  viele  Stocktories  durchaus  von  keiner 
Aenderung  in  den  Befugnissen  jedes  einzelnen  MitgUedes    etwas    wissen 
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wollten;  Disraeli  schlag  endlich  einen  Mittelweg  vor,  indem  er  folgende 
Resolution  beantragte:  ,,Fdlls  während  einer  Parlamentsverhandlung  oder 
während  einer  Comitesitzung  ein  Mitglied  Fremde  „sieht'S  so  soll  der 
Sprecher  oder  der  Vorsitzende  des  Comit^'s  sofort  den  Antrag  stellen, 
dass  dieselben  sich  zu  entfernen  haben,  ohne  dass  über  diesen  Antrag 
eine  Debatte  zulässig  sei  oder  ein  Amendement  hinzugefügt  werden  könne. 
Ueberdiess  soll  der  Sprecher  oder  der  Vorsitzende  eines  Comit6s  noch 
das  Recht  haben,  Fremde  aus  dem  Hause  zu  schaffen,  wenn  er  dies  für 
nothweodig  hält.''  Auch  mit  dieser  gewiss  sehr  bescheidenen  Forderung 
für  die  Rechte  des  Volkes  zeigten  sich  viele  Mitglieder  noch  unzufrieden, 
allein  schliesslich  wurde  Disraeli's  Antrag  angenommen.  Also  in  dem 
wesentlichsten  Punkte,  in  der  Frage  über  die  Berichterstattung  ,  bleibt 
es  de  jure  beim  Alten,  während  bezüglich  der  lächerlichen  Vertreibung 
der  Fremden  wenigstens  in  Zukunft  in  der  Regel  die  Meinung  des 
Hauses  eingeholt  werden  muss. 

Anders  tönt  freilich  eine  andere  Stimme  aus  England:  If  ever  the 
proposal  to  establish  an  ofQcial  System  of  reporting  in  Parliament  is 
seriously  made,  there  are  several  obvious  and  overwhelming  reasons  against 
it.  In  the  first  place,  it  would  be  a  great  waste  of  money.  It  is  quite 
clear  that  the  public  does  not  want  such  reports,  and  all  members  who 
are  worth  listening  to  are  already  reported  at  su£Ficient  length.  Mr. 
Gladstone's  superüuous  adjectives  would  in  themselves  be  a  considerable 
item  in  the  account;  and  Irish  eloquence,  if  what  Mr.  Mitchell  Henry 
considers  justice  to  Ireland  were  done  to  it,  would  add  enormously  to 
the  current  expenses  of  Parliament.  Then  the  presence  of  ofücial  re- 
porters  bound  to  report  everything  would  be  a  great  temptation  to  vain 
and  silly  members  to  waste  time  more  than  they  do  at  present;  and 
half  the  Session  would  be  spent,  as  in  the  French  Assembly,  in  squab- 
bling  about  the  accuracy  of  the  reports.  But  the  crowning  objection 
is  that  what  membrers  want  is,  not  merely  to  be  reported,  but  to  have 
tbeir  speches  read:  and  no  human  being  could  be  found  to  wade  through 
such  an  overwhelming  mass  of  dreary  and  useless  stuff  as  woald  be 
presented  in  a  verbatim  report  of  Parliamentary  talk.  The  truth  is 
that  the  importance  of  Parliament  consists  now  mainly  in  what  it  does, 
rather  than  in  what  it  says.  Nobody  there  ever  says  anything  that  has 
not  been  said  years  before,  and  much  better  said,  in  the  press.  The 
opinion  of  Parliament,  instead  of  being  an  initiatory  stage,  is  only  the 
final  result  of  public  opinion. 

England  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  die  Frage  der  Einberufung 
und  Abhaltung  von  Stenografencongressen  angeregt  und  auch  den  ersten 
dieser  Congresse  in  London  im  Jahre  18S7  gefeiert  zu  haben.  Es  galt 
damals  zusammen  mit  dem  Jubiläum  der  Fonografie  das  dreihundertjährige 
Bestehen  der  Stenografie  in  England  zu  begehen.  Ueber  diesen  Congress, 
sein  Entstehen  und  seine  Bedeutung  geben  besten  Aufschluss  John  Westby- 
Gibson  in  seiner  Flugschrift:  The  Origination  ofthe  international  Short- 
hand  Congress  und  Thomas  Allen  Reed  in  einem  Ai*tikel  überschrieben: 
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The  international  Shorthand  Congress:  what  it  means,  &  what  is  it  to 
come  of  it.  Ueber  die  Endergebnisse  der  während  des  Gungresses  ge- 
pflogenen Verhandlungen  äusserte  sich  der  Parlamentsstenograf  Gumey- 
Salter  in  seinen  Results  of  the  international  Shorthand  Congress  folgender- 
maassen:  ^^Kein  Ergebniss  des  Oongresses*',  heisst  es  dort,  y.kann  sich 
vergleichen  an  Wichtigkeit  und  Bedeutung  mit  der  Thatsache  des  Con- 
gresses  selbst.  Es  war  das  erstemal,  dass  Stenografen  verschiedener 
Systeme  und  Nationalität,  die  ihre  Kunst  auf  die  verschiedenste  Art 
und  Weise  in  Parlamenten,  Gerichtshöfen,  am  grünen  Tische  üben,  zu- 
sammentraten, um  über  Gegenstände  vom  allgemeinen  Interesse  bezüglich 
der  Stenografie  selbst,  sowohl  als  auch  ihrer  mannigfachen  Anwendung 
ihre  Meinungen  auszutauschen.  Die  dem  Vorhaben  der  Zusammenbe- 
rufung einer  solchen  Versammlung  entgegenstehenden  Schwierigkeiten 
wurden.  Dank  der  unermüdlichen  und  erfolgreichen  Thätigkeit  der  Leiter 
des  Unternehmens,  glücklich  überwunden  und  damit  alle  die  scliliminen 
Voraussagungen  von  bevorstehenden  erbitterten  Kämpfen  der  Vertreter 
verschiedener  Systeme,  die  sich  aufeinander  zu  stürzen  und  einander 
zu  zerfleischen  suchen  würden  Lügen  gestraft.  Es  war  in  der  That 
ein  internationaler  Congress.  Alte  und  neue,  englische  und  ausserengiische 
Systeme,  Erfinder  und  Kritiker  und  Praktiker  nach  jeder  Richtung  hin, 
waren  vertreten,  aber  Friede  und  Harmonie  herrschte  während  des 
ganzen  Verlaufs  des  Congresses.  Manche  Schwarzseher  hatten  Zweifel 
erhoben,  ob  der  Congress  überhaupt  in  einer  praktischen  geschäfts- 
mässigen  Art  und  Weise  vorzugehen  im  Stande  sein  werde,  sie  selbst 
aber  haben  später  zugestehen  müssen,  dass,  wie  in  jeder,  so  auch  in 
dieser  Beziehung  der  Londoner  Stenografen-Congress  sich  jedem  anderen 
Congresse  ebenbürtig  zur  Seite  zu  stellen  veimag.  Wieder  andere 
fürchteten,  dass  die  Mehrzahl  der  Stenografen  wohl  kaum  zu  Gunsten 
von  Berathungen  über  stenografische  Fragen  auf  die  ihnen  nach  langer 
Praxis  vergönnte  freie  Zeit  verzichten  würden:  Wenn  nun  auch  die 
Betheiligung  an  diesem,  dem  ersten  derartigen  Congresse,  keine  so  zahl- 
reiche war,  als  gewünscht  und  vielleicht  auch  erwartet  wurde  —  hat 
ja  doch  die  lange  Dauer  der  Parlamentssession  in  London  viele  Parla- 
mentsmitglieder und  Stenografen  abgehalten  sich  am  Congresse  zu  be- 
theiligen —  so  hat  doch  weder  der  Hinblick  auf  den  Verlust  von  Ferien, 
noch  Theilnahmslosigkeit,  noch  Furcht  vor  Kampf  und  Streit  ebenso- 
wenig das  Zustandekommen,  wie  das  erfolgreiche  Tagen  des  Congresses 
zu  hindern  vermocht,  welches  Resultate  zeitigte,  die  den  Beifall  sach- 
kundiger Kritiker  in  und  ausser  England  finden.  Und  das  ist  nicht  nur 
ein  Gewinn  für  die  Vergangenheit,  nein,  es  ist  auch  ein  günstiges  Vor- 
zeichen für  die  Zukunft.  Es  ist  damit  nicht  nur  der  Nachweis  geliefert, 
dass  in  der  That  den  verschiedensten  Systemen  und  Nationalitäten  an- 
gehörige  Stenografen  über  stenografische  Principien  und  die  Art  der 
Verwendung  ihrer  gemeinsamen  Kunst  berathen  können,  es  ist  damit  auch 
eine  Bürgschaft  dafür  geboten,  dass  von  künftigen  Congressen  noch  eine 
reichere  Ernte  zu  erwarten  steht,  als  sie  diesmal  eingeheimst  worden  ist. 
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Was  nun  die  nn mittelbaren  Resultate  des  Congresses  betrifft,  so  betrachtet 
sie  der  Verfasser  unter  drei  verschiedenen  Gresichtspunkten,  nämlich  den- 
jenigen der  Geschichte,  der  Grundsätze  und  der  Verwendung  der  Stenografie. 

Zunächst  betont  Redner  die  schätzbaren  von  Congressmitgliedern  ge- 
botnen  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst  in  verschiedenen  Ländern. 
Die  Bezugnahme  auf  die  Fonografie  habe  auf  Besprechung  der  Prin- 
cipien  der  Stenografie  hingeführt.  Endlich  sei  auf  die  interessanten  De- 
batten über  den  Unterricht  in  der  Stenografie  und  die  verschiedene 
Einrichtung  und  Pflege  desselben  in  den  verschiedenen  Ländern  hinzu- 
weisen. Zuverlässige  und  erschöpfende  Auskunft  ist  in  den  bald  nach 
Schluss  des  Congresses  erschienenen  Transactions  gegeben. 

Zu  Seite  98.  Blaise  de  Vigenere,  SecrStaire  du  cabinet  du 
roi  (gestorben  1696)  sagt  in  seinem  Werke  Traite  des  Chiffres  ou  Se- 
crMes  maniferes  d*6criture  (Paris  1637  p.  146)  bezüglich  der  Tironischen 
Noten :  C'est  une  profonde  mer  de  conÄision  et  une  vraie  göhenne'  de  la 
memoire  comme  chose  laborieuse  infiniment:  et  avec  tcrut  cela  inutüe, 
parce  que  chacun  se  peut  dresser  ä  part  soi  des  abrSviations  d  lui  propres 
et  particuliereSj  empreintes  voire  presquHnnies  au  profond  de  son  Sou- 
venir; et  quant  plus  promptes  et  courantes  plus  legierement  sous  la 
plume;  comme  nous  voyoDS  es-greffiers  des  cours  souveraines,  dont  la 
soudainete  de  la  main  accompagne  non  seulement,  ains  devance  les  plus 
legiers  &  deliures  langues  des  advocats;  et  aussi  les  chaffourements  et 
minutes  des  notaires,  procureurs  et  exploits  des  sergens";  woraus  doch 
zu  erhellen  scheint,  dass  an  eine  Verwendung  der  Tironischen  Noten, 
oder  einer  Stenografie  Seiten  der  greffiers,  die  hier  gemeint  sind,  nicht 
zu  denken  ist. 

Zu  Seite  99.  Heber  Cossard  ist  auführliches  enthalten  im  Pan- 
stenographikon  S.  245 — 268,  sowie  in  den  Transactions  of  the  Inter- 
national Shorthand  Congress  1887  S.  113—123.  Cossard's  Methode 
pour  escrire  aussi  vite  qu^onparle  ist  im  Jahre  1651  erschienen.  Herrn 
Rene  Havette  in  Paris  verdanken  wir  aber  den  Nachweis  eines  bereits 
früher  erschienenen  Lehrbuchs  der  Stenografie,  das  den  Titel  trägt:  ,,Le 
Magasin  des  Science  ou  vray  art  de  memoire  descouvert  par  Schenkelius 
Traduit  et  augment^  tant  de  l'Alphabet  de  Trithmeius  que  de  plusieurs 
autres  helles  recherches  inventions,  et  figures,  sur  ce  subiect  Par  Adrian 
Le  Cuirot  P.  Trös  utile  et  methodique  pour  prescher,  haräguer  discourir, 
et  retenir  tontes  cboses.  A  Paris  chez  Dominique  Le  Cuirot,  rue  Sainct 
Jacques  devant  le  College  de  Marmoutier.  —  MDCXXIII  Auec  Priuilege 
du  Roy.'*  Der  Titel  der  Schrift  lässt  zwar  nur  erwarten,  dass  der  Ver- 
fasser ausser  der  Mnemotechnik  noch  etwas  anderes  behandele,  er  be- 
schäftigt sich  über  auch  in  mehreren  Kapiteln  mit  den  Mitteln,  die  man 
anzuwenden  habe,  um  Reden  nachzuschreiben.  Wenn  man  die  nach  dem 
Vorworte  befindliche  Tafel  ansieht,  liesst  man  Kapitel  14:  Art  und  Weise 
so    schnell  zu   schreiben,  als  man  spricht,   und  wenn  man  die  Seite  28 
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aufschlägt;  ßndet  man  den  Hinweis,  dass  bereits  mehrere  Arten  der  Ab- 
kürzung zur  Zeit,  in  der  das  Buch  ycrfasst  worden,  im  Gebrauche  seien. 
Es  heisst  da:  Es  giebt  verschiedene  Methoden  und  Regeln,  deren  man 
sich  bedient,  um  etwas  schnell  niederzuschreiben,  die  einen  haben  es  mit 
vielen  Abkürzungen  zu  thun,  die  sehr  erfolgreich  sind ;  denn  indem  ntan 
nur  zwei  oder  drei  Buchstaben  schreibt,  folgt  man  Wort  für  Wort  einem 
Redner,  indem  man  beispielsweise  blos  phie  für  Philosophie,  mph  für 
Metaphysik  schreibt,  wie  es  gewöhnlich  von  Seiten  der  Juristen  und  Medi- 
ciner  oder  Literaten  geschieht.  Andere  erfinden  willkürlich  gewisse  Buch- 
staben, die  mehrere  Wörter  vertreten,  in  denen  man  sich  zuvor  eingeübt, 
hat,  um  sie  zu  behalten  und  sich  derselben  nach  Bedarf  zu  bedienen, 
und  die  dem  Ei*finder  sehr  geläufig  sind,  so  dass  er  schneller  und  in  kürzerer 
Zeit  etwas  schreiben  kann,  als  er  sonst  brauchte.  Sodann  liest  man 
folgende  Vorschläge,  in  dem  der  Verfasser  das,  was  er  vorher  gesagt 
hat,  und  was  er  ausführlicher  zu  sagen  im  Begriffe  steht,  zusammenfasst: 
1.  Daher  muss  der,  welcher  seinen  Geist  zu  beschäftigen  und  sich 
fleissig  darin  zu  üben  wünscht,  die  folgenden  Regeln  beobachten  oder 
wenigstens  die  vornehmlichsten  derselben.  11  est  necessaire  d'escrire 
en  un  petit  liure  les  mots  et  dictions  les  plus  communes  touebant 
quelque  art  ou  exercice  auquel  la  volonte  est  port^e  et  chacan  seien 
sa  vocation.  2.  La  forme  et  figure  des  lettres  qui  signifient  quel- 
que mot,  ou  signe  pour  les  dictions  sont  grandes.  3.  Les  charac- 
teres  des  lettres  ou  abreviations  doiuent  estre  brefs,  et  non  obscurs, 
contenant  peu  de  lettres  afin  de  n'estre  plus  longtemps  ä  les  escrire  qua 
les  dicter.  4.  Aux  dictions  petites  il  faut  user  de  petites  lettres,  et 
auz  grandes,  de  lettres  capitales.  5.  Les  lettres  pourront  estre  laünes» 
ou  grecques,  ou  hebräiques,  ou  figures  d'arithm^tique,  ou  lignes  de  geo- 
metrie,  ou  autres  charact^res  volontaires.  6.  On  peut  prendre  les  pre- 
mi^res  lettres  des  mots  les  plus  vsitez:  en  quoy  il  faut  eviter  la  corre- 
spondance  de  plusieurs«  7.  lia  pratique  semble  difficile  ä  cause  du  la- 
beur  qu'il  j  ä  d'inueter  des  characteres  bien  composez  et  familiers: 
toutefois  ceux  qui  en  fönt  profession,  et  s'y  adonuet  du  tout  par  un 
continuel  exercice,  rien  ne  leur  semble  difficile."  Hierauf  geht  der  Ver- 
fasser über  zu  einigen  Bemerkungen,  die  Anwendung  dieser  Regeln  be- 
treffend. „Was  mich*',  sagt  Rene  Havette,  ,,veranlasst  hat,  die  Anfjuerk* 
samkeit  auf  dies  Buch  zu  lenken  ist,  weil  wir  geglaubt  haben,  dass  es 
all  den  Schriftstellern  unbekannt  geblieben  ist,  die  über  die  Sache  ge- 
schrieben haben:  wir  haben  es  in  keinem  seit  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
erschienenem  Werke  ebensowenig  wie  in  den  Bibliotheken  erwähnt  ge- 
funden. Augenscheinlich  leidet  das  Veifahren  Adrian  Le  Guirots  an  dem 
Gebrechen,  dass  man  ein  besonderes  Zeichen  für  jedes  Wort  und  eine 
Art  von  Wörterbuch  oder  ein  Verzeichniss  von  Wörtern  haben  muss,  ftlr 
welche  man  ein  conventionelles  Zeichen  annimmt:  Der  V^erfasser  hatte 
noch  keine  Ahnung  von  fonetischer  Stenografie  und  syUabischer  Ab- 
kürzung; aber  er  deutet  schon  auf  die  Verwendung  geometrischer  Fi- 
guren zur  Bildung  von  Zeichen  hin,  ein  Mittel,  das  fast  allgemein  seitdem  in 
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den  verschiedenen  Stenografien  Anwendung  gefunden  hat.  Aus  diesen 
verschiedenen  Gründen  scheint  es,  dass  das  Buch  Adrian  Le  Cuirots  in 
die  Bihliografien  Aufnahme  finden  konnte,  wenn  es  so  bekannt  gewesen 
wäre,  wie  z.  B.  Feutri's  1775  erschienenes  Manuel  tironien,  das  nur  Ab- 
kürzungen der  gewöhnlichen  Schrift  bietet  und  den  Gebrauch  gewisser 
Zeichen  für  die  Endungen  bei  der  Conjugation  der  Zeitwörter  empfiehlt. 

Nachträglich  sei  noch  berichtigend  bemerkt,  dass  das  Werk  Cossard's 
in  der  That  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  aufbewahrt  wird  und 
dass  auch  die  allerdings  sehr  seltenen  Werke:  Le  Parfait  Alphabet  du 
Cure  de  St.  Laurent  und  La  Tachygraphie  de  La  Valade  in  der  National- 
bibliothek sich  vorfinden  dürften. 

Zu  Seite  100.  Louis  Marie  Felix  Conen  de  Prepean  ge- 
boren am  22.  März  1777  stammte  aus  einer  alten  bretagneschen  Familie, 
die  sich  ihrer  Abkunft  von  Herrschern  des  alten  Irlands  rühmte.  £r 
diente,  nachdem  er  die  Militärschule  zu  Pontbevoy  absolvirt  hatte,  als 
Infanterieofficier  bis  1810.  Der  Militärstand  behagte  ihm  nicht,  er 
wendete  sich  deshalb  während  seines  Militärdienstes  literarischen  und 
sprachlichen  Studien  zu,  kam  i.  J.  1808  auch  darauf,  die  bisher  in 
Frankreich  aufgetauchten  Stenografiesysteme  zu  studiren  und  veröffent- 
lichte 1813  die  erste  Ausgabe  seiner  Stenographie  exacte,  die  von  dem 
Sohne  des  Buchhändlers  Bossuyt  unter  dem  Titel  Stenographia  exacta, 
methodus  nova  de  Conen  de  Pr^pSan  i.  J.  1814  auf  das  Lateinische 
übertragen  wurde.  Der  schnell  vergriffenen  ersten  Auflage  folgte  1815 
die  zweite  und  die  dritte  erschien  1817.  Unter  dem  Directorium  war 
er  mit  Barras  im  Hause  Tallien  befreundet.  Verarmt  lebte  er  vom 
Honorare  itir  seinen  Unterricht  und  seinen  Beiträgen  zur  Biographie  des 
contemporains  und  zur  Bevue  encyclop^dique ,  bewarb  sich  1816  und 
1817  um  einen  Stenografenposten  in  der  Kammer  der  Deputirten,  erhielt 
aber  beidesmal  einen  abfälligen  Bescheid  auf  sein  Gesuch.  Müde  gegen 
sein  ungünstiges  Geschick  zu  kämpfen,  siedelte  er  1820  nach  Odessa 
über  und  übernahm  die  Professur  der  Literatur  am  College  Richelieu, 
kehrte  aber  in  kurzer  Zeit  nach  Paris  zurück  und  hier  erschien  1822 
die  vierte  Auflage  seines  Stenografiesystems,  an  dem  er  bezüglich  des  Alpha- 
bets und  das  Eürzungsverfahren  nicht  aufhörte  zu  bessern.  Infolge  dessen 
und  seiner  schwachen  Constitution  konnte  er  selbst  sich  nicht  zu  einen 
tüchtigen  Praktiker  ausbilden,  während  die  nach  seiner  Lehre  geschulten 
Stenografen  zu  den  besten  des  öffentlichen  Dienstes  zählten.  Im  Jahre 
1833  folgte  noch  eine  sechste  Ausgabe  seiner  Stenografie.  Die  letzten 
Jahre  seines  Lebens  waren  entbehrangsvoll.  Einer  seiner  Schüler  suchte 
für  ihn  beim  Minister  einen  Lehrstuhl  der  Stenografie  zu  erlangen,  ver- 
geblich. Conen  de  Prepean  starb  1837  und  die  Stenografen  des  Moni- 
teur  trugen  die  Kosten  seiner  Bestattung. 

Unter  den  zahlreichen  nach  dem  Systeme  Conen's  de  Prepean  aus- 
gebildeten stenografischen  Praktikern  verdient  besonders  genannt  zu 
werden  Aime  Paris,   der  ohne  das  Wesen  des  Systems  seines  Lehrers 
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anzutasten,  dasselbe  sehr  vereinfacht  hat,  nnd  diese  Neugestaltung  hat 
zur  Folge  gehabt,  dasa  dieselbe  den  Namen  des  Aime  Paris  trägt.  Er 
ward  zu  Quimper  am  19.  Juni  1798  geboren.  Er  war  im  Begriffe  an 
der  polytechnischen  Schule  seinen  Examen  zu  bestehen ,  als  die  Ereig- 
nisse von  1814  seine  Familie  nach  Paris  äberzusiedelen  veranlassten. 
Dort  studirte  er  Rechtswissenschaft  und  ward  1820  Advocat,  eine  Stellung, 
die  er  jedoch  bald  wieder  aufgab  und  wendete  sich  der  Praxis  der  Steno- 
grafie zu  und  war  als  Stenograf  zuerst  am  Courrier  fran9ais  und  sodaan  am 
Constitutionnel  thätig.  Neben  seiner  Wirksamkeit  als  Stenograf  be- 
schäftigte ihn  die  Mnemotechnik  und  die  von  Galin  und  Chev^  einge- 
leitete Propaganda  der  chiffrirten  Musik.  Wie  hochherzig  Aime  Paris 
war,  dafür  nur  folgende  Thatsache.  Er  hatte  in  Metz  einst  Vorträge 
über  Mnemotechnik  und  Stenografie  angekündigt  Des  Tags  darauf  traf 
der  damals  noch  sehr  wenig  bekannte  Pr^vost  ein,  um  ebenfalls  Unter- 
richt b  der  Stenografie  zu  ertheilen.  Infolge  seines  ersten  Vortrags 
hatten  sich  bei  Aim4  Paris  60  Theilnehmer  gemeldet.  Aim6  Paris 
cedirte  Prevost  seine  fdr  die  Stenografie  eingeschriebenen  Schüler.  Am 
29.  November  1866  starb  Aime  Paris  im  68.  Lebensjahre  in  grosser 
Armuth. 

ZuSeite  103.  Ehrenvoll  ist  zu  gedenken  Ferdinand  Fl  ocon's.  Bei 
der  Eevolution  von  1848  ward  derselbe,  der  eines  der  rührigsten  Mit- 
glieder der  republikanischen  Partei  war,  in  die  provisorische  Regierung 
gewählt,  und  war  dann  als  Minister  der  Landwirthschaft  und  des  Handels 
thätig.  Als  die  constituirende  Versammluug  sich  dafür  entschieden  hatte, 
die  Stenografen  in  den  Staatsdienst  aufzunehmen,  trug  er  zur  Ein- 
richtung des  neuen  amtlichen  stenografischen  Dienstes  bei:  er  war  es. 
der  am  22.  Mai  1848  der  Versammlung  vorsass,  in  welcher  die  Moni- 
teurstenog^rafen  und  die  Stenografen  der  früheren  Pairskammer  aus 
ihrem  Kreise  fünf  Revisoren  und  zwei  Hilfsrevisoren  wählten.  Damals 
war  es,  als  Flocon  in  der  Nationalversammlung  die  denkwürdigen  Worte 
sprach:  L'Assemblce  Nationale  a  eleves  les  stenographes  au  rang  des 
fonctionnaires,  cest-ä-dire  qu'elle  leur  a  donne  une  sanction,  qu*elle  les 
a  apelles  a  remplir  des  ionctions  dont  je  les  crois  parfaitement  dignes. 
Fajoute  que  cela  ne  suffit  pas ;  non  seulement  il  faudrait  conserver  ie 
personel  actuel  dans  son  entier,  mais  il  faudrait  exiger  de  lui  quelque 
chose  de  plus,  et  c'est  eile  que  je  veux  demander  ä  la  tribune 'möme: 
je  voudrais  que  l'art  Stenographique  füt  une  partie  integrante  de  Tedu- 
cation  de  tous  les  citoyens  fran^ais  (Mouvement).  Un  mot:  ce  que  je 
dis  peut  paraitre  etrange;  mais  croyez-en  un  homme  d'experience.  Je 
declare  d'abord  pour  que  ma  proposition  paraisse  moins  6trange.  qu'ii 
n'ya  pas  d'etude  plus  facile,  plus  simple,  qui  mette  plus  de  nettete  et 
d'ordre  dans  les  idees;  que  celle  que  j'indique  dans  toutes  les  s6ries 
d'education,  il  n'en  est  pas  qui  mette  l'esprit  ä  port^e  de  recueillir  plus 
promptement  et  dune  mani^re  plus  utile  les  enseignements  qui  lui  sont 
donnes.     J'ajouterai  un  mot  encore.    Pour  que  ma  proposition  put  6tre 
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adoptee.  il  faudrait  (je  pars  toujours  de  cette  id^e,  que  vous  venez  de 
constituer  ce '  qui  n'existait  pas  encore  en  France ,  an  Corps  ofüciel  de 
Stenographie  officielle)  il  faudrait,  dis-je,  qne  ce  Corps  officiel  füt  Charge 
de  r^diger  une  grammaire  st^nographiqne  dans  laquelle  .  .  .  (Bruit). 
Je  ne  crois  pas  sortir  de  la  question  (Voiz  nombrenses:  Non,  non;  Parlez, 
parlez).  Nous  avons  ä  cote  de  nous  les  plus  habiles  professeurs  de  Steno- 
graphie. II  7  a  peut-6tre  nne  difficult^,  c'est  que  la  plupart  d'entre  eux 
ont  un  Systeme  particulier;  je  vondrais  qu'ils  s'entendissent  tous  dans 
l'interdt  g6n6ral,  pour  deliberer,  adopter,  et  präsenter  au  minist^re  de 
Tinstruction  publique  une  methode  stenographique  qui  aurait  ^te  re- 
connue  par  eux  comme  la  meilleure  de  toutes.  (Une  Voix;  Une  Steno- 
graphie d'^^tat!),  et  que  ce  travai]  pr^paratoire  6tant  fait  T^tude  de  la 
Stenographie  enträt  comme  premier  instrument,  si  vous  voulez  dans 
tontes  les  autres  etudes  de  la  vie.*^  Flocon  stammte  aus  Mezi^res,  wo 
sein  Vater  in  der  Telegrafenverwaltung  angestellt  war  im  Jahre  1800, 
trat  1827  als  Stenograf  in  die  Bedaction  des  Courrier  fran^ais  ein,  ward 
bald  darauf  politischer  Leiter  des  Blattes,  sodann  Mitarbeiter  im  Con- 
stitutione!, in  der  Reforme  und  der  Tribüne.  In  der  Julimonarchie  war 
er  einige  Jahre  Stenograf  der  Deputirtenkammer.  Er  praktizirte  die 
Tachygraphie  Coulon  de  Thevenots,  an  dessen  Methode  er  allerdings  im 
Laufe  der  Zeit  wesentliche  Aenderungen  vorgenommen  hatte.  Nachdem 
Flocon  am  2.  December  1851  proscribirt  worden,  zog  er  sich  nach  der 
Schweiz  zurück,  machte  1859  von  der  Amnestie  keinen  Gebrauch  und 
starb  1866  in  Lausanne. 

Zu  Seite  100.  Die  an  Prof.  Zeibig  im  Jahre  1861  von  Hippo- 
lyte  Pr6vost  eingesehdete  Autobiografie  ist  enthalten  in  der  Zeitschrift 
ünite  stenographique  vom  Jahre  1889  S,  25 — 29  und  eine  Besprechung 
derselben  aus  der  Feder  von  Albert  Delaunay  ebenda  S.  38 — 37. 

Eine  kurze  Biografie  des  um  die  Weiterbildung  und  Verbreitung 
der  Prevostschen  Stenografie,  hochverdienten  Albert  Delaunay  befindet 
sich  in  der  Unite  stenographique  für  1892,  S.  89 — 94  und  im  Corre- 
spondenzblatte  des  königlich  stenografischen  Instituts  Jahrgang  1892, 
S.  105—107. 

Zu  Seite  186.  Emil  Duploye,  am  10.  Sept.  1833  zu  Notre- 
Dame  de  Liesse,  Departement  de  TAisne  geboren,  dort  zum  Geistlichen 
vorgebildet,  erkannte  schon  während  seiner  Studienzeit  den  grossen 
Nutzen  der  Stenografie.  Anfänglich  suchte  er  das  System  Aime-Paris 
zu  verbessern  und  veröffentlichte  von  1860 — 67  in  Gemeinschaft  mit 
seinem  Bruder  Aldoric,  der  ebenfalls  Geistlicher,  drei  Auflagen  eines  Lehr- 
buchs des  vom  ihm  bearbeiteten  Systems.  Indess,  da  er  sein  Ideal, 
eine  vollkommen  lautgeti'eue  Kurzschrift  aufzustellen,  damit  nicht  erreicht 
hatte,  machte  er  sich  mit  den  hauptsächlichsten  französischen  Steno- 
graphien vertraut  und  trat  sodann  1867  mit  einer  eigenen  der  fran- 
zösischen   Sprache   angemessenen   fonetischen  Stenografie    hervor,    die  er 
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mit  allen  ihm  sich  bietenden  Mitteln,  durch  Prospecte,  Ansprachen,  Alfa- 
bete usw.  zu  verbreiten,  bestrebt  war.  Sein  System  benutzt  die  ein- 
fachten geometrischen  Zeichen,  die  gerade  Linie,  den  Kreis,  den  Haib- 
und Viertelkreis  in  zwei  Grössen  und  verschiedenen  Lagen,  sowie  die 
Wellenlinie.  Durch  einfaches  Aneinanderreihen  der  einzelnen  Lautzeichen, 
auf  deren  starken  oder  schwachen  Strich  nichts  ankommt,  entsteht  das 
Wortbild.  Dnploye  will  mit  seiner  Schrift  nicht  nur  dem  Gebildeten 
eine  Erleichterung  des  Schreibgeschäfts  bieten,  sondern  auch  die  Bildung 
der  grossen  Massen  fördern.  Die  französische  Orthografie,  sagte  er,  ist 
wegen  der  Abweichungen  von  der  Aussprache  zu  schwierig  für  die 
Masse  des  Volkes.  Erlernen  sie  die  wegen  ihrer  fonetischen  Natur  so 
leicht  fassliche  Duploy^sche  Stenografie,  so  können  sie  durch  Lecture 
der  in  dieser  Schrift  hergestellten  Literaturerzeugnisse  sich  weiterbilden. 
Von  diesen  Gedanken  beherrscht,  fasste  Duploye  den  Entschluss,  sieb 
der  Ausbreitung  seiner  Stenografie  zu  widmen  und  siedelte  in  der  Er- 
kenntniss,  dass  eine  nachhaltige,  erfolgreiche  Verbreitung  seiner  Steno- 
grafie nur  von  der  Landeshauptstadt  aus  erfolgen  könne,  L  J.  1870  nach 
Paris  über  und  war  seitdem  ausser  der  Ei-fällung  seiner  Pflichten  als 
Geistlicher,  nur  mit  der  Verbreitung  seines  Systems  durch  Herausgabe 
von  Lehrmitteln,  Zeitschriften,  Lesestoff  und  Unterrichtsei-theilung  be- 
schäftigt. Sein  ganzes  Vermögen  und  seine  Einnahme  aus  den  Publi- 
cationen  soll  Duploy^  nur  auf  die  Verbreitung  seiner  Kunst  verwendet 
haben,  so  dass  er  zu  Zeiten  in  eine  schlimme  finanzielle  Lage  gerieth,  aus 
der  ihn  dann  seine  Brüder  und  einige  seiner  Schüler  heraushalfen.  Duploye 
gründete  i.  J.  1872  das  Institut  stenographique  des  deux  mondes.  Sein 
System  ist  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  aufs  Deutsche,  Englische, 
Italienische,  Vlämische,  Griechische  usw.  übertragen. 

Zu  Seite  102.  Die  in  den  Generalstaaten  von  Laborde  de 
Mer^ville  und  sodann  von  Target  gestellten  Anträge  auf  Gründung 
eines  amtlichen  Organs,  ebenso  wie  das  Gesuch  Panckouckes,  des 
Herausgebers  und  Besitzers  des  Mercure  de  France,  ein  officielles  Journal 
als  Beilage  zum  Mercur  drucken  und  veröfientlichen  zu  dürfen  und  noch 
andere  an  die  Versammlung  in  ähnlichem  Sinne  gerichteten  Vorschläge 
wurden  zurückgewiesen.  Die  Berichte  über  die  Verhandlungen  der 
Assemblee  Constituante  von  1789  wurden  auf  Grund  mit  gewöhnlicher 
Schrift  aufgenommener  und  von  den  Rednern  selbst  ergänzter  Notate  her- 
gestellt. Es  sind  das  die  Berichte,  die  in  der  Gazette  nationale,  dem 
amtlichen  Organe  jener  Epoche  erschienen.  Unter  der  Assemblee  legis- 
lative wurden  die  Verhandlungen  durch  Logografie  fixirt,  ein  Verfahren, 
welches  S.  102  unseres  Werkes  geschildert  ist.  Der  Logograf  ward  in- 
folge seines  Berichts  über  die  Verhandlungen  vom  10.  Aug.  1792  unter- 
drückt. Der  hierauf  von  Schülern  des  Erfinders  der  Tachygrafie 
Coulon  de  Thevenot  begründete  Tachygraphe  konnte  sich  nicht  lange 
halten.  Die  ersten  Versammlungen  Hessen  den  Privatunternehmern,  da 
ein  amtlicher  Bericht  nicht  genehmigt  ward,  ein  offenes  Feld.    Mirabeau 
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war  der  erste,  der  es  nDteroabm,  die  parlamentarischen  Verhandlungen 
za  veröif entlichen.  Nachdem  die  Regierung  das  erste  Blatt  Les  £tats 
generaux  unterdrückt  hatte,  Hess  er  es  aulleben  unter  dem  Titel:  „Briefe 
des  Grafen  Mirabeau  an  seine  Wähler'^  Er  bezeichnet  seinen  Bericht, 
als  analytischen  und  als  Ideal  der  Berichterstattung,  weil  die  Leser  nur 
das  Interessante  und  wahrhaft  Wichtige  und  Bedeutsame  aus  den 
Veihandlungen  erführen.  £s  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  bei 
Herstellung  eines  solchen  Berichts  nur  die  gewöhnliche  Schrift  benutzt 
ward,  dass  d<e  Gorrectheit  desselben  nur  dem  guten  Gedächtnisse  und  der 
völligen  Vertrautheit  mit  dem  zur  Verhandlung  gelangten  Gegenstande 
zu  verdanken  war.  Zur  selben  Zeit  war  es  ein  junger  Mann  Namens 
Maret,  der  es  infolge  ausdauernden  Strebeos  und  der  Gewöhnung,  sehr 
rasch  zu  schreiben ,  dahin  gebracht  hatte,  einen  vollständigen  Bericht 
über  jede  Sitzung  auszuarbeiten.  Er  las  seine  Berichte  vor  einem  ge- 
wählten Kreise  und  diese  Berichte  wurden  erst  veröffentlicht,  nachdem 
die  Versammlung  von  Versailles  nach  I^aris  verlegt  worden  war.  Maret 
ward  später  Herausgeber  des  von  Fanckoucke  vor  Kurzem  begrün- 
deten Boniteur  und  ihm  üel  es  zu,  über  die  parlamentarischen  Ver- 
handlungen zu  berichten.  Die  Erfolge,  die  Maret  errang,  riefen  zahl- 
reiche Nachahmungen  hervor.  So  berichteten  Barriere,  Garat,  Regnault 
de  Saint  Jean  d'Angelj,  Roederer,  Gondorcet  far  verschiedene  Tagesblätter. 
Die  Berichterstatter  errangen  sich  anüBknglich  mit  der  grossen  Menge  den 
Zutritt.  Es  gelang  ihnen  aber  doch  endlich,  sich  eine  specielle  Loge 
zu  sichern,  die  für  die  Presse  reservirt  ward.  Die  Stellung  eines  Re- 
porters war  jedoch  auch  mehr  als  einmal  ein  Gegenstand  heftiger  An- 
feindung und  besonders  ein  Mitglied  des  Nationalconvents  Namens  La 
Groix  verlangte,  dass  Abgeordnete,  die  zugleich  Journalisten  wären,  sich 
entscheiden  sollten  zwischen  der  Stellung  von  Volksvertretern  oder  Zel- 
tungsherausgebem,  und  der  Convent  genehmigte  diesen  Antrag,  der  frei- 
lich zwei  Monate  später  wieder  fallen  gelassen  wurde.  Während  der 
Restauration  wurden  die  Moniteurberichte  nicht  von  Stenografen  geliefert. 
Das  Journal  des  Debats  hat  das  Verdienst  den  Stenografen  Breton  mit 
dieser  Arbeit  betraut  zu  haben.  1826  lud  die  Depatii-tenkammer, 
als  sie  sich  von  der  erfolgreichen  Benutzung  der  Stenografie  zur  Bericht- 
erstattung über  die  parlamentarischen  Verhandlungen  überzeugt  hatte, 
den  Moniteur  ein,  einige  Stenografen  zur  Aufnahme  der  Verhandlungen 
in  die  Versammlungen  zu  senden.  Man  konnte  zunächst  nur  zwei  oder 
drei  stenografische  Praktiker  finden,  nämlich  Delsarte,  den  ersten  Schüler 
Conen  de  Prepeans  und  Augustin  Grosselin,  später  Fosse.  Bald  folgten 
andere  Zeitungen  dem  Beispiele  der  Journal  des  Debats.  Aime-Paris, 
ein  anderer  Schüler  von  Conen  de  Prepean  war  längere  Zeit  am  Courier 
Fran9ais  und  sodann  am  Constitution el  thätig.  1830  hatte  das  amtliche 
Organ  der  Moniteur  fnr  beide  Kammern  nur  fünf  Stenografen:  Delsarte, 
Celestin  Lagache,  Augustin  Grosselin,  Fosse  und  Pievost.  Selbstverständ- 
lich konnten  die  Berichte  bei  einer  so  geringen  Anzahl  von  Stenografen 
nur  sehr  gekürzt  ausfallen. 
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Zu  Seite  105.  Das  Joarnal  des  Debats  vom  17.  Januar  1852 
äussert  in  seinem  dem  Andenken  Breton's  gewidmeten  Nachrufe:  Sa  longue 
existance  si  bien  remplie  par  la  travail  se  trouve  comprise  entre  deux 
dates  c^l^bres:  entre  le  10  aöut  1792,  oü  la  force  passe  des  malus  dW 
seul  homme  dans  les  mains  d'une  assemblee  et  le  2  dec.  1851  oü  eUe 
passe  des  mains  d*une  assemblee  dans  Celles  d'un  seul  homme.  M.  Breton 
etait  non  seulement  le  doyen,  mais  presque  le  createur  de  la  Stenographie 
en  France.  II  stenographait  d6jä  en  1792,  il  a  6te  pendant  34  ans 
stenographe  au  Monit^eur  et  au  Journal  des  Debats,  il  ä  et^  pendant 
27  ans  gerant  de  la  Gazette  des  Tribunaux,  participant  ä  la  r^daction 
du  Journal,  aux  comptes-rendus  des  proc^s  et  aux  traductions  des  causes 
etrang^res.  li  a  ^crit  les  d^buts  des  premieres  et  des  demi^res  assem- 
plees  deliberantes,  les  cours  de  Lagrange  et  de  Berthollet  et  ceux  de 
Broussais.  C'est  quelque  chose  d'effrayant  que  de  calculer  la  somme 
de  paroles  bumains  que  cette  plume  infatigable  a  versee  sur  le  monde 
spectateur  non  pas  indifierent  mais  impassible  de  cet  immense  drame 
qui  se  jouait  dans  le  monde,  ii  n'en  faisait  pas  la  critique,  il  se  bornait 
k  faire  ce  qu'ou  appelle  ,^'analyse  de  la  piece^'. 

In  der  französischen  Revolution  verlangte  ein  Bürger  von  der 
Kommune  von  Paris  die  Kirche  de  la  Conception,  um  in  derselben  einen 
unentgeldlichen  Kursus  der  Stenografie  abzuhalten  und  in  der  Sitzung 
vom  5.  Oktober  1792  unterstützte  Hebert  den  Antrag  des  Bürger  Steno- 
grafen —  dessen  Name  in  der  uns  vorliegenden  Notiz  nicht  genannt  ist 
—  indem  er  sagte,  es  ist  nützlich  und  interessant,  dieses  Talent  zu  er- 
muthigen,  denn  die  Journalisten  sind  es,  welche  die  öfientliche  Meinung 
bestimmen.  lu  der  That  beschloss  die  Kammer,  dass  die  genannte  Kirche 
zu  diesem  Zwecke  herzugeben  sei.  Man  sieht,  dass  man  damals  schon 
den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Stenografie  im  öffentlichdn  Interesse 
erkannte. 

Dr.  Lorenz  Meyer  erzählt  in  seinen  Fragmenten  aus  Paris  im 
Jahre  IV  der  französischen  Republik  (Hamburg  1798)  über  die  Ein- 
richtungen im  Saale  der  Fünfhundert:  die  Sitze  der  Repräsentanten  sind 
Dummerirt  und  werden  periodisch  durchs  Loos  gewechselt,  wodurch  den 
ehemaligen  Parteiverbindungen  und  jener  bösen  vorbedeutungvolle  Be- 
nennung der  Rechten  und  Linken,  des  Berges  und  des  Sumpfes  vorge- 
beugt wird.  Die  ZubÖrertribünen  sind  kleiner  und  fassen  nur  etwa 
200  Personen.  Auf  diesen  Tribünen,  die  einst  mit  unerhörter  Frechheit 
die  Versammlung  verspotteten,  und  ihr  trotzten,  herrschte  jetzt  ungestörte 
Ruhe  und  die  geringste  Ungezogenheit  wird  mit  Verweisung  aus  dem 
Saale  bestraft.  In  den  Logografenlogen  sitzen  etwa  20  von  Journalisten 
besoldete  Oeschwindschreiber,  deren  Gewandtheit  überrascht.  Ihre  Schrift 
ist  eine  Chiffresprache  von  Abkürzungen.  Diese  Burschen  erheben  sich 
oft  selbst  zu  den  obersten  Censoren  der  Redner,  und  unverschämt  tadeln 
sie  oder  lachen  unter  sich  und  es  geschieht  nicht  selten,  dass  einer  zur 
Ordnung  gerufen  oder  vom  Präsidenten  hin  ausgeschickt  wird.  Es  ist 
übrigens  kaum  begreiflich,  wie  diese  Tachygrafen  den  so  oft  unterbrochenen 
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y erhandlangen  folgen  können  in  dem  nicht  akustisch  gebauten  Saale. 
In  der  Versammlung  herrscht  ofb  ein  seltsames  Getöse  von  unartikuUrten 
Tönen,  Räuspern,  Scharren  oder  gar  Stampfen,  dem  die  Klingel  des  Prä- 
sidenten Stille  gebietet  und  das  Geblöke  des  Saaldieners:  Buhig! 
verursacht  oft  mehr  Lärm  als  jenes  Getöse  selbst.  Die  Sitzungen  sollen 
um  11  ühr  beginnen,  doch  werden  sie  selten  vor  1  Uhr  erÖffDct.  Die 
Anwesenheit  von  100  Depatirten  ist  dazu  erforderlich,  doch  hält  man 
nicht  streng  an  der  Vorschrift.  Die  für  die  Abgeordneten  dekretirte 
Eleidertracht  ist  noch  nicht  eingeführt  und  wird  es  wahrscheinlich  nicht, 
da  man  schon  gegen  den  theatralischen  Schnitt  dieser  Braminentracht 
Einwendungen  erhoben  und  ein  passenderes  Kostüm  vorgeschlagen  hat. 
Auch  wäre  die  Anschaffung,  ob  der  Staat  oder  der  Einzelne  die  Kosten 
trage,  zu  theuer.  Der  Präsident  zeichnet  sich  durch  eine  dreifarbige 
Schärpe  aus,  die  Saaldiener  tragen  rothe.  Die  Repräsentanten  sollen 
auch  dreifarbige  Schärpen  und  Federbüsche  auf  den  Hüten  tragen.  „Den 
Geist  der  Mässigung  und  Ruhe'S  den  die  Verfassung  diktirte,  fand  Meyer 
in.  der  Versammlung,  doch  bemerkt  er  trauernd,  dass  der  Anarchie- 
geist sich  doch  zu  viel  rege.  Er  wohnte  einer  Sitzung  bei,  in  welcher 
es  zu  tumultuari sehen  Szenen  kam.  „Eine  Schar  Mitglieder  stürmte 
nach  der  Bednerbühne,  sie  stiessen  aufeinander,  und  auf  allen  Bänken 
wurde  geschrieen  und  gestikulirt.  Man  ballte  die  Fäuste  und  ein  Saal- 
diener war  gezwungen ,  einen  der  Rasenden  nach  seinem  Platze  hin- 
zutragen. 

Dem  Vorgange  Englands  folgend  ward  der  zweite  internatio- 
nale Stenografencongress  in  Paris  vom  12. — 17.  August  1889 
abgehalten.  Die  Verhandlungen  dieses  Oongresses  wurden  in  einem  XV 
und  276  Seiten  umfassenden  Compte  rendu  du  deuzi^me  congr^s  inter- 
national de  Stenographie  (Paris  Librairie  Charles  Delagrave)  veröffent- 
licht. Daneben  erschienen  Proc^s  verbaux  sommaires  (Paris  Imprimerie 
Nationale).  Von  den  im  Congresse  vorgetragenem  Berichten  mögen  her- 
vorgehoben werden :  Rapport  present6  au  nom  de  la  Commision  de 
Stenographie  parlementaire  par  M.  Laborde  und  Notice  sur  l'Institut  royal 
stenographique  de  Dresde  par  M.  Armand  Lelioux. 


Spanien. 


Zu  Seite  106.  Der  Einbürgerer  der  Kunst  in  Spanien  Marti, 
1762  in  San  Felipe  de  Jativa  in  Valencia  geboren,  im  Jahre  1827  in 
Lissabon  gestorben,  verfasste  ausser  seinem  noch  jetzt  in  seinen  Grundzügen 
der  Mehrzahl  der  spanischen  Tachygrafen  als  Richtschnur  geltenden  Lehr- 
buche der  Tacbygrafie,  mehrere  seiner  Zeit  mit  Beifall  aufgenommene 
Dramen  und  1808  auch  eine  Poligrafia,  ö  arte  de  escribir  en  cifra  de 
diferentes  modos,  arreglado  a  los  metodos  de  vaiios  autores  autiguos  y 
modemos 
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Zu  Seite  108.  Garriga  adoptirte  die  Martischen  Schriftzeichen 
unter  Hinzunahme  derjenigen ,  welche  Serra  y  Ginesta,  Begründer  der 
catalonischen  Tachygrafenschule  einführte,  legte  ihnen  aber  zum  Theil 
eine  andere  Bedeutung  bei,  als  sie  bei  Marti  haben.  Während  die 
Martinianer  sich  des  unlinirten  Papieres  bedienen,  ist  der  von  den 
Garrigianern  gebrauchte  Beschreibstoff,  das  Papier,  mit  zwei  parallel- 
laufenden blauen  Linien  versehen.  Ausserdem  giebt  es  neben  diesen 
sichtbaren  Linien  noch  zwei  nur  gedachte  Linien  über  i^nd  zwei  unter 
jenen,  so  dass  auf  diese  Weise  ein  Hexagramm  gebildet  wird.  Garriga 
analisirte  die  Wörter  nach  folgenden  Grundsätzen:  Die  Vorsilben  sobre, 
a,  con,  en  und  por  sind  nicht  schriftbildlich  zu  bezeichnen.  Sie  werden 
vertreten  durch  die  Stelle,  an  welche  das  betreffende  Wort  zu  stellen 
ist,  sodass  z.  B.  bei  sobresalir  —  übertragen  —  das  Wort  salir  oben  über 
der  oberen  blauen  Linie  seinen  Platz  findet.  Sodann  fallen  am  Ende  der 
Wörter  gewisse  Terminacionen  —  hier  ir  —  ganz  weg,  eine  Nichtbe- 
zeichnung,  die  ihren  Grund  hat  theils  in  der  Syntax,  theil  sin  der  Eigenart 
der  castilischen  Sprache.  Der  Satzzusammenhang  gestattet,  die  Endungen 
der  Wörter  vom  letzten  Vocale  einschliesslich  unbezeichnet  zu  lassen  oder 
so  zu  schreiben  ellos  sal  ä  paseo  für  ellos  salen  ä  paseo.  Abgesehen 
nun  von  der  Nichtbezeichnung  der  Vorsilben  und  Endungen  wird  der 
Wortkörper  nicht  nach  seinen  Buchstaben  oder  Silben,  sondern  nach 
Consonantengruppen  —  juegos  de  consonantes  —  in  Betracht  gezogen. 
Der  Oonsonant  oder  die  Consonanten,  die  zwischen  den  Vocalen  stehen, 
bilden  eine  Consonantengruppe  und  jede  derselben  hat  ein  entsprechendes 
Zeichen,  welches  die  betreffenden  Vocale  in  sich  schliesst  und  auf  diese 
Weise  schreibt  man  im  Allgemeinen  ohne  alle  Vocale.  Die  Grösse  oder 
Kleinheit  der  Zeichen  zeigt  an,  welches  die  fraglichen  Vocale  sind.  Als 
Beispiel  gelte:  sobre-s-al-en.  Sobre  fHllt  weg  infolge  der  Stelle,  welche 
das  der  Vorsilbe  folgende  Zeichen  für  s  einnimmt.  En  fällt  als  Endung 
des  Woiles  weg.  Es  bleibt  also  nur  übrig  zu  schreiben  s  und  /,  beides 
Consonanten,  und  zwar  s  mit  dem  kleinen  und  /  mit  dem  grösseren 
Zeichen,  welches  das  verlautende  a  an  sich  zieht.  Diese  Eürzungsprinzipien 
hat,  wie  gesagt,  der  Verfasser  der  Nueva  Taquigrafia  unter  strenger  Bei- 
behaltung der  Martischen  Schriftelemente  mit  gewissen  Modificationen 
adoptirt.  Er  lehrt  die  Wörter  kürzen  aus  dem  Sinne  oder  Zusammen- 
hange der  Phrase,  durch  die  Stellung  des  der  Vorsilbe  folgenden  Stammes 
innerhalb  der,  über  oder  unter  der  Linie,  durch  Wegfall  unnöthiger 
Buchstaben  und  durch  besondere  Zeichen  für  Wort  anlange.  Garriga 
erhielt  für  seine  Leistungen  bei  der  Ausstellung  in  Barcelona  die  goldene 
Denkmünze.  Die  silberne  erhielt  eben  damals  die  Tachygrafen-Akademie. 
Während  in  andern  Ländern  die  Vertreter  stenografischer  Systeme  durch 
Büdung  von  Vereinen,  durch  Herausgabe  von  stenografischen  Zeitschriften 
für  ihre  Systeme  auf  das  eifrigste  Propaganda  zu  machen  suchen,  in 
periodisch  wiederkehrenden  Versammlungen  über  ihre  Systeme  und  die 
von  ihnen  erzielten  Erfolge,  sowie  über  die  weitern  Schritte,  die  im 
Interesse  der  Verbreitung  und  Verwendung  ihrer  Methode,  ja  sogar  oft 
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mit  Bücksicht  auf  die  VeryoUkommaung  derselben  zu  thun  sind ,  Be- 
rathangen pflegen,  ist  uns  von  einer  solchen  Thätigkeit  der  spanischen 
Tachygrafen,  abgesehen  von  dem.  was  wir  in  dieser  Hinsicht  von  der 
Akademie  für  Tachygrafie  in  Barcelona,  namentlich  aber  von  der  Gor- 
poracion  der  Tachygrafen  des  Systemes  Oarriga  ebendort  wissen,  nichts 
bekannt  geworden.  Die  von  der  ebengenannten  Akademie  herausge- 
gebene Bevista  taquigrafica  hat  nur  ein  kurzes  Dasein  gefristet.  Vor 
wenig  Jahren  kam  uns  eine  Nummer  einer  von  Vincente  Sancho  del 
Castillo  veröffentlichten  Zeitschrift  El  Estenographo  unter  die  Hände.  Das 
in  derselben  gebotene  System  war  eine  üebertragung  der  französischen 
Stenografie  von  Duploye  auf  das  Spanische.  Die  wenigen  Fachschriften, 
welche  das  tachygrafische  Schrifttum  Spaniens  bilden,  sind  nach  dem 
Urtheile  spanischer  Tachygrafen  selbst  nicht  würdig  eines  Volkes  wie  des 
spanischen,  dessen  Leistungen  und  Fortschritte  auf  andern  Gebieten  des 
Wissens  und  Könnens  durchaus  nicht  unterschätzt  werden  können.  Man 
klagt  darüber,  dass  der  Lehranstalten  für  Tachygrafie  nur  wenige  und 
dass  sie  schlecht  subvenirt  sind.  Die  Mitglieder  der  Prüfungsbehörden 
seien  der  Kunst  selbst  nicht  mächtige  und  allzunachsichtige  Personen. 
Auch  sei  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Tachygrafie  im  Lande  eine 
ziemlich  allgemeine. 

In  Madrid  besteht  an  jeder  der  beiden  Mittelschulen  ein  Lehrstuhl 
für  diese  Kunst,  der  eine  begründet  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
und  unterhalten  von  der  berühmten  Soiciedad  econömica  de  Amigos  del 
paiz,  der  andere  begründet  von  der  Regierung  vor  einer  Reihe  von 
Jahren.  Den  Unterricht  in  der  Tachygrafie  leitet  an  der  letztgenannten 
Anstalt  der  Congresstachygraf  Luiz  Lopez  Barthe  gegen  eine  Entlohnung 
von  1500  Pesetas  =  1200  M.  jährlich,  an  der  ersten  gegen. einen  Jahres- 
gehalt von  3000  Pesetas  :=  2400  M.  Guillermo  Florez  de  Pando,  der 
als  ausgezeichneter  Lehrer  allgemein  beliebt  ist  und  ein  in  seiner  me- 
thodischen Darlegung  des  Systemes  vortreffliches  Lehrbuch  dieser  Kunst 
verfasst  hat.  Das  von  ihm  gelehrte  System  bietet  nur  wenig  Ab- 
weichnngen  von  Martis  Originalwerke.  Ausser  diesen  Madrider  Lehr- 
stühlen für  Tachygrafie  haben  einige  Provinzialdeputationen ,  wie  in 
Oviedo  in  Asturien  und  in  Bilbao  in  dem  Baskenlande  Tachygrafen  be- 
rufen zur  Aufnahme  ihrer  Verhandlungen  and  die  Deputation  in  letzt- 
genannter Stadt  hat  sogar  beschlossen,  in  ihren  Mauern  eine  Tachygrafen- 
schule  einzurichten.  Es  darf  dabei  nicht  vergessen  werden,  dass  auch  die 
Provinzialdeputation  in  Barcelona  sich  der  Förderung  des  Unterrichts 
in  der  Tachygrafie  aufs  Wärmste  annimmt.  In  Bezug  auf  den  Unterricht 
der  Tachygrafie  darf  femer  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden, 
der  vom  Senator  Hemandez  Iglesias  im  Senate  gestellte  Antrag  folgenden 
Inhalts:  Articulo  1^.  La  ensenanza  de  la  Taquigrafia  tendra  el  concepto 
de  estudio  de  aplicaciön  en  los  establecimientos  de  segunda  ensenanza. 
Articulo  2^.  El  Gobiemo  determinarä  los  Institutos  de  segunda  ensenanza 
en  que  des  de  luego  haya  de  establecerse  el  estudio  de  la  Taquigrafia, 
procurando   con  especial  inter^s   extenderlo   toto    cuanto   el  personal  de 
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peritos  en  la  materia  lo  permita.  Articulo  S^,  Para  ser  perito  en 
Taquigraiia  se  necesita  obtener  este  titulo  por  yirtud  de  examen  ante 
jneces  provistos  del  mismo  titulo.  Articalo  4^.  El  titulo  de  perito  en 
Taquigrafia  serä  indispensable  para  el  desempeno  del  cargo  de  Taqai- 
gräfo  oficial  y  para  el  de  todos  los  demäs  que  con  arreglo  ä  las  leyes 
ezigan  estos  conocimientos.  Articulo  5^.  A  los  profesores  de  Taqui- 
grafio  de  los  institutos  de  segundo  ensefianza  que  tengan  por  lo  menos 
el  titulo  de  BachiUer,  les  serän  aplicables  todas  los  diposiciones  generales 
sobre  provision  de  cätedras,  sueldos  y  escalofön  de  los  profesores  de 
dicbos  establecimientos. 

Disposicion  transitoria.  —  Interim  no  baya  el  nümero  de  peritos 
en  Taquigp-afia  bastante  para  constituir  los  tribunales  de  exd.menes,  se 
formaran  estos  con  los  que  des  empenan  cargos  oüciales  de  taqui^rcifos 
obtenidos  por  oposicion.  Dass  man  in  Spanien  auch  von  der  Noth- 
wendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Einführung  der  Tachygraüe  in  die  Ge- 
richtshöfe sich  überzeugt  hat,  dafür  zeugt  Artikel  103  „de  la  ley  del 
Jurado",  welcher  lautet: 

Todas  las  sesiones  que  se  celebran  ante  la  Seccion  de  Magistrados 
6  ante  el  Tribunal  del  Jurado  serdn  püblicas. 

Exceptuänse  las  que,  ä  juicio  de  los  jueces  de  derecho,  deban  ser 
secretas  por  razones  de  publica  moralidad  6  por  respeto  ä  las  personas 
ofendidas  6  a  su  familia. 

Las  partes  podrän  haber  concurrir  a  su  costa  taquigrafos  que  tengan 
el  correspon diente  titulo  para  que  anoten  las  declaraciones,  discursos  e 
incidencias,  sin  que  en  ningün  caso  adquiera  autendicidad  oficial  la 
Version  de  las  notas  taquigräficas. 

El  Ministro  de  Oracia  y  Justicia  dictara  las  disposiciones  oportunas 
para  regulär  asi  el  nombramiento  de  taquigrafos  adscritos  al  Tribunal 
como  la  tosacion  de  sus  honorarios  6  dietas. 

Die  Herausgeber  eines  der  neuesten  Lehrbücher  der  Tachygrafie 
(Taquigrafia  Giclica  aplicable  ä  las  escuelas  de  primera  enseuanza  püblicas, 
academias,  colegios,  institutos  y  escuelas  normales.  Madrid  1897). 
D.  Francisco  Alvarez  y  Miranzo  und  D.  Victoriano  Bodriguez  er- 
wähnen in  der  Einleitung  ihres  Werkes,  dass  im  Juli  1886  der  Minister 
des  Inneren  Engenio  Rios  den  Entwurf  eines  königlichen  Dekrets  dahin 
gebend,  den  Unterricht  in  der  Tachygrafie  als  obligatorischem  Lehrgegen- 
standes in  den  spanischen  Schulen  einzuführen,  ausgearbeitet  hatte,  als  er 
von  seinen  Ministerposten  abtrat.  Das  Dekret  ist  aber  nicht  veröffent- 
licht worden,  ebensowenig  als  die  gesetzliche  Bestimmung  über  die 
Schaffung  von  Lehrstühlen  für  Tachygrafie,  welche  die  Ausführung  der 
dem  Senate  am  29.  April  1888  zugegangenen  und  durch  dem  Senat 
berathenen  Gesetzvorlage  bezweckte. 

Dieser  Antrag  wurde  am  27.  März  1889  nach  einer  glänzenden 
Rede  des  Antragstellers  in  Berathung  gezogen  und  infolge  dessen  am 
6.  April  einer  Commission  bestehend  überwiesen.    Am  29.  April  übergab 
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der  Senator  und  frühere  Direktor  des  Öffentlichen  Unterrichts  D.  Judn 
Calleja  y  Sanchez,  dem  Einhringer  des  Antrages  des  erwähnten  Ge- 
setzen twarfs  einen  Yerhesserungsantrag,  nach  welchem  Lehrstühle  der 
Tachygrafie  in  jedem  der  Provincialinstitute,  die  in  den  Hauptstädten 
der  zehn  üniversiätsdistricte  der  Halhinsel  vorhanden  sind,  eingerichtet 
und  die  Besoldungen  der  wirklichen  und  Hilfslehrer  an  diesen  Lehr- 
stühlen bestimmt  werden  sollen.     So  stand  die  Sache  i.  J.  1889. 

Orellana,  Verfasser  des  1883  erschienenen  Nuevo  Tratado  de 
Taquigrafia,  macht  in  seinem  Werke  einige  nicht  allein  in  Spanien,  sondern 
auch  anderwärts  beherzigenswerthe  Bemerkungen.  Er  sagt  unter  Anderem : 
In  der  einen  oder  anderen  Form  die  Tachygrafie  in  den  Bereich  des 
öffentlichen  Unterrichts  aufzunehmen,  dazu  muss  man  sich  über  lang  oder 
kurz  entschliessen,  will  man  nicht  Gefahr  laufen,  binnen  Kurzem  tüchtiger 
Tachygrafen  auch  für  die  Rechtspflege  zu  ermangeln.  Er  bemängelt 
ferner,  dass  kein  spanischer  Tachygraf  seine  Aufmerksamkeit  auf  das 
wichtige  Prinzip  bei  Schaffung  eines  schnellschrifblichen  Systems  gerichtet 
habe,  nämlich  auf  die  Vermeidung  von  Winkeln,  was  andern  Methoden 
zum  grossen  Vortheile  gereiche, 

Ueber  den  tachygrafischen  Dienst  im  spanischen  Parlamente  ist  zu 
berichten,  dass  in'  beiden  Kammern  stets  zwei  Tachygrafen  zugleich  an- 
treten und  tachygrafiren  und  zwar  zehn,  fünfzehn  oder  höchstens  zwanzig 
Minuten  lang.  Gleichzeitig  mit  ihnen  erbeiten  die  Redaktoren  (R6viseurs), 
die  sich  aller  Stunden  oder  zwei  Stunden  ablösen^  und  namentlich  die 
Zwischenrufe,  die  technischen  und  fremdsprachigen  Ausdrücke  notiren, 
sowie  in  Momenten  grosser  Erregung  im  Hause,  wo  der  tachygrafische 
Dienst  für  ihre  CoUegen  zu  ermüdend  zu  werden  droht,  mit  zu  tachy- 
grafiren haben.  Die  Umschrift  geht  an  den  dienstthuenden  Redakteur, 
der  sie  durchsieht,  wo  nöthig,  ergänzt,  und  sodann  an  den  Redaktions- 
chef, dem  die  Durchsicht  des  Ganzen  obliegt.  Das  Tachygrafenpersonal 
des  Senats  besteht  aus  einem  Redactor-Director  —  Luis  Cort^s  Suana 
—  drei  Redactores,  zwölf  Taquigrafos  und  drei  Supernumerarios,  Während 
der  Redactor-Director  einen  Jahresgehalt  von  10000  Pesetas  =---  8000  M. 
bezieht,  schwanken  die  Gehalte  der  Redactores  zwischen  8750  und 
7600  Pesetas  =  7000  und  6000  M.,  die  der  Taquigrafos  zwischen  6000 
und  800O  Pesetas  =^-  4800  und  2400  M.  während  die  Supernumerarios 
jährlich  1500  Pesetas  =  1200  M.  beziehen.  Die  Organisation  des  unter 
Nemesio  Fernändez  Cuesta,  dem  Redactor-Director  der  Deputirtenkammer 
stehenden  tachygrafischen  Dienstes  im  Abgeordnetenhause  ist  die  folgende: 
Die  einzelnen  Tachygrafen  rangiren  nach  dem  Grade  der  Befähigung,  die 
sie  in  der  gesetzlich  angeordneten  Prüfung  erlangt  haben,  ohne  dass  jedoch 
von  den  Bewerbern  ein  bestimmtes  System  verlangt  wird ;  sie  rücken  vor 
streng  nach  der  Anciennität.  Die  vier  ältesten  tragen  den  Titel  Redactores 
del  Diario  de  sesiones,  und  sie  sind  es,  welche  die  Aufsicht  und  Leitung  in 
allem,  was  die  Redaction  des  Diario  und  den  summarischen  Bericht  über  die 
Sitzungen  betrifft.  Die  Zahl  der  Tachygrafen  ist  jetzt  im  Hause  der  Abge- 
ordndtenzwölf  und  die  der  Vorstände  und  Redacteure  vier.    Die  Ernennung 
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der  Tacbygrafen  erfolgt  nicht  durch  die  Regierung,  sondern  durch  eine 
Gommission  des  Congresses  oder  des  Senates  auf  Vorschlag  der  Prüfungs- 
behörde,  welche  sich  unter  dem  Vorsitze  des  ersten  Secretärs  des  Con- 
gresses oder  Senates  aus  den  vier  Bedacteuren  und  den  vier  ersten 
Tachygrafen  constituirt.  Die  beiden  ersten  Redacteure  sind  mit  dem 
in  dem  amtlichen  Organe  erscheinenden  summarischen  Berichte  betraat, 
welchen  vier  Tachygrafen  vorzubereiten  haben.  Die  Stenogramme  werden 
durchgesehen  und  corrigirt  durch  die  Redacteure,  welche  ihrerseits  im 
Sitzungssaale  1  ^/^  oder  2  Stunden,  je  nach  den  Umständen,  tachygrafiren. 
Die  Redner  erhalten  sodann  ihre  Reden  zur  Durchsicht  bis  vier  Stunden 
nach  dem  Schlnss  der  Sitzung.  Im  Allgemeinen  ist  zwei  Stunden  nach 
Beendigung  der  Sitzung  die  Arbeit  der  Tachygrafen  sowohl  wie  der 
Redacteure  beendigt.  Die  Stenogramme  gehen  dann  in  die  Druckerei 
und  alle  Reden  werden  den  Tag  nach  der  Sitzung  vollständig  veröffent- 
licht in  einer  besonderen  Ausgabe,  die  an  alle  Deputirten  und  Senatoren 
vertheilt  wird.  Unabhängig  davon  erscheint  eine  amtliche  Ausgabe  des 
Diario,  in  welcher  nicht  allein  die  Reden,  sondern  auch  die  Regierungs- 
und Oesetzesvorlagen,  die  Anträge  und  die  verlesenen  Urkunden  ver-  | 
öffentlicht  werden.  Das  Diaro  oficial  erscheint  in  der  Regel  vier  oder 
fünf  Tage  nach  der  betrefiPenden  Sitzung.  Der  Gehalt  der  Tachygrafen 
schwankt  zwischen  10000  jährlich  bis  125  pesetas  monatlich. 

Die  Prüfungsordnung  für  Bewerber  um  eine  Tachygrafenstelle  in 
den  spanischen  Cortes  stellt  an  die  Fertigkeit  der  Aspiranten  nicht  eben 
allzuhoch  gespannte  Forderungen,  da  es  sich  nur  um  die  correcte 
lückenlose  Aufnahme  eines  fünf  bez.  zehn  Minuten  dauernden  Diktats 
von  90  bez.  110  Wörtern  in  der  Minute  und  dessen  Umschrift  handelt. 
Obschon  nun  Ganiganianer  siegreich  sich  an  solchen  Prüfungen  be- 
theiligt hatten,  wurden  sie  bei  der  Anstellung  nicht  berücksichtigt,  eine 
Thatsache,  welche  die  tachygrafische  Körperschaft  des  Systemes  Garriga 
in  Barcelona  veranlasste,  an  den  Präsidenten  de  la  Comision  de  Gobiemo 
interior  del  Congreso  y  del  Senado  eine  Vorstellung  einzureichen,  in 
welcher  sie  ihre  Wünsche  dahin  kündgab,  dass  der  Tag  der  Prüfung, 
sowie  die  Namen  der  Mitglieder  der  Prüfungscommission  einen  Monat 
vor  dem  Prüfungstage  bekannt  gemacht  werden  möchten,  um  die  Möglich- 
keit zu  bieten,  gegen  ein  oder  das  andere  Mitglied  der  Commission, 
gegen  dessen  Unpartheilichkeit  man  Bedenken  zu  hegen  Grund  habe, 
Einspruch  erheben  zu  können,  und  ferner,  dass  die  Prafungsbehörde  aus 
einem  Secretär  der  betreffenden  Kammer,  dem  obersten  Beamten  und 
einem  amtlichen  Tachygrafen  derselben,  sowie  aus  zwei  dem  betreffenden 
Tachygrafenbureau  nicht  angehörigen  erprobten  tachygrafischen  Prak- 
tikern zusammengesetzt  werden  möchte.  Ob  diese  Vorstellung  Erfolg 
gehabt,  vielleicht  gar  zu  der  oberwäbnten  Prüfungsordnung  Anlass  ge- 
geben, ist  nicht  bekannt  geworden. 

Nicht  vergessen  dürfen  wir,  dass  der  als  Dichter  in  Spanien  sehr 
verehrte  Juan  Eugen io  Hartzenbusch,  dessen  Vater  ein  Deutscher 
war,    in    seiner  Jugend   auch    als  Tachygraf  am    spanischen   Parlamente 
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thatig  war.  Eine  Biografie  desselben  ans  der  Feder  des  Verfassers  dieses 
Werkes  ist  enthalten  in  Neumeisters  Stenografischer  Yierteljahrsschrift, 
Heft  3  und  4  v.  J.  1898. 

Abgesehen  von  Äusserst  wenig  Ausnahmen  beschäftigt  die  periodische 
Presse  keine  Tachygrafen  und  auch  in  den  Gerichtsverhandlungen  ge- 
wahrt man  nur  selten  Tachygrafen.  Auch  an  den  Hochschulen  und 
den  Zentren  der  Bildung  nimmt  selten  Jemand  seine  Zuflucht  zur  Tachj- 
grafie,  um  die  glänzenden  Ergüsse  der  Beredsamkeit  berühmter  Pro- 
fessoren aufzuzeichnen.  Man  hofft  jedoch,  dass  Männer  wie  Canalejas 
und  Graf  de  Xiquena  die  Hindemisse,  die  der  Schaffung  einer  Körper- 
schaft von  Gerichtsstenografen  und  der  Einrichtung  von  Lehrstühlen  fftr 
Tachygrafie  an  den  Mittelschulen  des  ganzen  Landes  entgegenstehen, 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  im  Stande  sein  werden. 

Eine  eingehende  Schilderung  des  Entwickelungsganges  der  Tachy- 
grafie in  Spanien  findet  sich  unter  der  üeberschrift:  Tachygraphy  in 
Spain  and  Portugal,  pp.  83 — 100  in  den  Transactions  of  the  first  Inter- 
national Shorthand  Gongress  held  in  London  1887,  ebenso  wie  auf 
S.  34 — 36  des  Compte  rendu  du  deuxi^me  congr^s  international  de 
Stenographie  tenu  t  Paris  1889. 

Siehe  auch:  Tachygraphy  in  Spain  and  Portugal  By  Julius  Wol- 
demar  Zeibig  p.  83 — 109  der  Transactions  of  the  first  international 
Shorthand  Congress  held  in  London  1887. 


Portugal. 


Zu  Seite  110.  Im  Jahre  1820  kam,  wie  bekannt,  nach  Lissabon 
ein  Spanier  Namens  Bamon  Marti,  um  in  der  Tachygrafie  Unterricht 
zu  ertheilen,  der  denn  auch  Jos^  Servolo  da  Costa,  Ferineda  und  Andere 
in  dieser  Kunst  ausbildete.  1834,  als  die  Oortes  zusammentraten,  nach- 
dem in  Portugal  das  Bepräsentativsystem  eingeführt  worden  war,  wurde 
Jos^  Servulo  da  Costa  beauftragt,  ein  tachygrafisches  Bureau  zu  bilden 
und  am  1.  November  desselben  Jahres  wurden  nach  bestandener  Prüfung 
acht  Bewerber  als  Tachygrafen  für  die  Kammer  der  Abgeordneten  ange- 
stellt, die  am  Schlüsse  der  Session  eine  Gratification  von  50  000  Reis 
empfingen.  Unter  diesen  Tachygrafen  befand  sich  Antonio  Jose  da 
Luz  Fernandos.  Das  Jahr  darauf  wurde  ihm  von  der  Kammer  ein 
Gehalt  von  300  000  Reis  verwilligt,  1837  ernannte  man  ihn  zum  ersten 
Tachygrafen  und  1848,  nach  dem  Ableben  des  Julio  Jos^  da  Silva,  zum 
Vorstande  des  tachy grafischen  Dienstes  des  Abgeordnetenhauses.  1854, 
als  man  ein  tachygrafisches  Bureau  für  die  Senatorenkammer  einge- 
richtet hatte,  organisirte  man  aufs  Neue  einen  neuen  tachygrafischen 
Dienst  für  die  Deputirtenkammer,  und  Luz  Femandes  war  es,  der  den- 
selben einrichtete  und  an  seine  Seite  berief  Francisco  Emygdio  da  Silva 
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als  Unterchef  nnd  Glemente  Jo86  dos  Santos  als  ersten  Tachygrafen. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  verlieh  die  Regierung  in  Anerkennung  der 
erspriesslichen  Dienste,  die  Luz  Fernandes  durch  seine  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Tachygrafie  geleistet  hatte,  demselben  den  Orden  da 
Concei^äo.  Die  tachygrafische  Kunst»  die  bisher  nur  noch  wenig  ent> 
wickelt  war,  ward  durch  Luz  Fernandos  wesentlich  vervollkommnet,  der 
mehr  denn  einmal  durch  seine  Geschicklichkeit  und  seine  sinnreichen 
Mittel  es  ermöglichte,  die  Aussprüche  und  Gedanken  der  Redner  wort- 
getreu festzuhalten,  und  so  gewann  die  Tachygrafie  immermehr  an  Wichtig- 
keit und  Bedeutung.  Einer  unserer  alten  Schriftsteller  sagt,  dass  die 
verbesserten,  durchgesehenen  und  sodann  ausgeschmückten  Reden  ihm 
wie  Getränke  vorkommen,  welche,  je  mehr  sie  verfeinert  werden,  desto 
mehr  an  ihrem  eigentlichen  Wesen  verlieren.  Luz  Fernandos  stand  dem 
tachjgrafischen  Dienste  der  Deputirtenkammer  erfolgreich  bis  1868  vor. 
Im  April  des  folgenden  Jahres  brachte  es  der  Bischof  von  Vizeu 
dahin,  dass  die  beiden  ünterrichtscurse  der  Tachygrafie  geschlossen  und 
der  verdienstvolle  Lehrer  Luz  Fernandes  von  dieser  seiner  Unterrichts- 
thatigkeit  enthoben  ward.  Die  Regierung  verfügte  nämlich  in  einem 
Decrete  vom  15.  April  1869,  durch  welches  die  Kosten  für  die  öffent- 
liche Verwaltung  in  Aussicht  genommen  wurden,  den  Schluss  des  im 
Gange  befindlichen  Lehrcurses  der  Tachygrafie  und  den  Wegfall  des  den 
Lehrern  dieser  Disciplin  zustehenden  Honorars.  Als  Motiv  fär  diese 
Maassregel  wurde  in  dem  betreffenden  Referate  angeführt,  „dass  die  Zahl 
der  Deputirten  um  zwei  vermindert  worden  sei,"  als  ob  dadurch  die 
Arbeit  der  Tachygrafen  ebenfalls  sich  mindern  werde.  Die  Reformparthei 
Hess  nicht  nach,  sich  für  die  Tachygrafen  zu  erklären,  indem  sie  es 
für  einen  Uebelstand  hielt,  dass  ihre  schönen  Reden  nicht  stenografirt 
wurden.  Bald  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  der  Wiedereröffnung 
der  tachygrafischen  ünterrichtscurse  heraus  und  jetzt  ist  der  tachy gra- 
fische Dienst  in  den  Kammern  so  geordnet,  dass  in  der  Pairskammer 
unter  einem  Vorstände  acht  Tachygrafen  und  in  dem  Abgeordnetenhause 
unter  einem  Chef  neun  Tachygrafen,  zwei  Aspiranten  und  zwei  Prakti- 
kanten thätig  sind. 

Siehe  aus  Transactions  of  the  international  Shorthand  Congress  held 
in  London  1887,  p.  83  109. 

Zu  Seite  100.  Bezüglich  der  Okygrafie  von  Henri  Bl an c,  sous-chef 
du  bureau  de  Tinstruction  publique  k  la  prefecture  de  la  Seine,  heisst  es  in 
den  „Secrets  de  nos  p^res  recueillis  par  le  bibliophile  Jacob.  La  crypto- 
graphie  ou  l'art  d'ecrire  en  chiffres.  Paris  1858:  Die  Aufmerksamkeit 
Talleyrand's,  damals  Minister  des  Auswärtigen,  wurde  auf  die  Vortheile 
hingelenkt,  welche  die  Okygrafie  im  geheimen  gesandtschaftlichen  Ver- 
kehre biete.  Blanc  empfing  ein  sehr  schmeichelhaftes  Schreiben  von 
Talleyrand,  in  welchem  derselbe  dem  Werthe  der  Okygrafie  volle  G^e- 
rechtigkeit  widerfahren  liess,  jedoch  hinzufugte,  dass  in  den  Bureaus  and 
in  den  Legationen  man  seit   langer  Zeit  an  Methoden  gewöhnt  sei,   die 
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Yollständig  genügten^    und  dass   man   deshalb  keinen  Anlass  finde ,    ein 
neues  System  einzuführen. 


Italien. 

Zu  Seite  114 — 117.  Nachdem  i.  J.  1848  das  constitutionelle 
Statut  im  Königreich  Neapel  veröffentlicht  worden  war,  machte  sich  das 
Ministerium  an  die  Aufgabe,  ein  Stenografenbureau  zum  Dienste  in  der 
Kammer  der  Deputirten  sowohl  als  der  Pairs  zu  bilden.  Es  meldeten 
sich  von  der  Universität  Neapel  junge  Leute,  welche  Rechtswissenschafb, 
Mathematik  und  Naturwissenschaft  studirten,  und  bereits  zu  ihrem  eigenen 
Nutzen  das  stenografische  System  Taylors,  wie  es  von  Gregorio  Nota- 
riani  aufs  Italienische  übertragen  worden  war,  sich  angeeignet  hatten. 
Drei  Prüfungen,  zu  welchen  sich  viele  Bewerber  gestellt,  wurden  vor 
dem  Ministerium  abgehalten,  und  das  Ergebniss  war,  dass  von  den  Ge- 
prüfben 18,  welche  am  meisten  geleistet  hatten,  ausgewählt  wurden.  Von 
denjenigen,  welche  weniger  zufriedenstellende  Arbeiten  geliefert  hatten, 
wurden  wiederum  acht  als  Sekretäre  angestellt,  welche  die  Hauptauf- 
gabe hatten,  die  Umschriften  der  Stenogramme  nach  dem  Diktate  der 
wirklichen  Stenografen  zu  machen  und  im  Verhinderungsfälle  die  ordent- 
lichen Stenografen  zu  vertreten  und  endlich  die  Reden  sehr  schnell 
sprechender  Abgeordneten  zur  Controle  und  Beihilfe  mitzuschreiben. 
Bezüglich  der  Organisation  des  Stenografenbureaus  wurde  die  Ernennung 
eines  Direktors  für  später  vorbehalten  und  provisorisch  der  älteste  Steno- 
graf mit  diesem  Amte  betraut.  Es  ward  femer  bestimmt,  dass  die 
Stenografen  in  der  parlamentsfreien  Zeit  im  Sekretariate  des  Ministeriums 
als  Hilfsarbeiter  zur  Unterstützung  der  ordentlichen  Beamten  thätig  sein 
und  sich  einigemal  in  der  Woche  in'  der  Stenografie  fortüben  sollten. 
Den  ordentlichen  Stenografen  wurde  ein  Gehalt  von  ungefähr  1500  Lire 
jährlich  zugebilligt  und  den  Sekretären  die  Hälfte  dieser  Samme.  Die 
einen  wie  die  anderen  wurden  bezüglich  der  Pensionsberechtigung  den 
Staatsdienern  gleichgestellt.  Es  wurden  ihnen  weiter  nach  und  nach 
erfolgende  Erhöhungen  ihres  Gehaltes  je  nach  ihren  Leistungen  in  Aus- 
sicht gestellt.  Dieses  neu  eingerichtete  Stenografenbureau  mit  seinen  Mit- 
gliedern, die  fast  alle  in  einem  Alter  von  18  bis  25  Jahre  standen, 
entsprach  vollständig  den  an  dasselbe  gestellten  Anforderungen,  so  dass 
an  jedem  Tage  nach  einer  Sitzung  der  beiden  Kammern  die  Stenogramme 
in  den  Druck  gegeben  werden  konnten.  Nachdem  das  constitutionelle 
Regiment  wieder  aufgehört  hatte,  ward  ein  Theil  der  Stenografen  wegen 
ihrer  offen  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  reactionären  politischen 
Verhältnisse  entlassen;  ein  anderer  Theil,  der  wegen  seines  jugend- 
lichen Alters  oder  weniger  entschlossenen  Charakters  der  Regierung  keine 
Befürchtung  einflösste,  wurde  bis  1860  unter  Herabsetzung  des  Gehalts 
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auf  die  Hälfte  der  für  eventuell  im  Miuisterialbureau  geleisteten  Hilfe 
gezahlten  Honorare  beibehalten.  Einige  der  Letzteren  zog'en  es  vor,  nach 
einigen  Monaten  selbst  den  Dienst  der  Regierung  zu  verlassen,  widmeten 
sich  wieder  den  Berufsstudien,  denen  sie  früher  an  der  Universität  ob- 
gelegen. Einige  von  ihnen  gelangten  zu  einer  hervorragenden  Stellung 
in  der  Advokatur,  in  der  Medizin  und  in  den  Begierungskreisen.  Der 
beste  jener  Stenografen ,  der  von  freien  Stücken  seine  Stellung  aufgab, 
als  die  Zeit  der  Bourbonischen  Reaction  eintrat,  ward  später  eine  Zierde 
des  neapolitanischen  Forums  in  Bezug  auf  das  Criminalrecht,  bekleidete 
administrative  Aemter  und  sass  im  Parlamente.  Die  Werthsehätznng 
der  Stenografie  auch  während  der  schweren  Zeiten  Italiens  bezeugt 
folgendes  von  der  Bepublik  Venedig  aus  der  „Gazetta  ufficiale  della 
Bepublica  Veneta''  entnommene  Decret:  „II  Governo  provisorio  della 
Bepublica  Veneta.  Decreto.  E  istituita  una  scuola  di  stenografia  nelle 
Tecniche.  I  concorrenti  presentino  i  loro  titoli  entro  il  corrente  mese. 
Veüezia  3.  aprile  1848.  II  Presidente:  Manin.  Tommaseo.  H  Segre- 
tario:  J.  Zennari.** 

Perelli. 

Zu  Seite  115.  Das  Perell'sche  Stenografiesystem  ist  von  der 
italienischen  Schule  Gabelsberger-Stenogr.  als  eine  Bearbeitung  des  Gabels- 
bergerschen  Systems  nicht  angesehen  worden.  Eine  Vergleichung  beider 
Systeme,  wie  sie  im  Correspondenzblatt  f.  1888,  S.  9  geboten  ist,  lehrt 
das  auf  das  Deutlichste. 

Zu  Seite  186.  (Jeher  die  Stenografie  auf  dem  vaticanischen  Concil 
1869/70  berichtet  Kronsbein  in  der  Wiener  Festschrift:  Die  bekannt- 
lich in  lateinischer  Sprache  geführten  Verhandlungen  des  Concils,  das 
vom  8.  December  1869  bis  20.  October  1870  in  der  Peterskirche  zu 
Bom  tagte,  sind  von  einer  grösseren  Anzahl  von  Stenografen  aufge- 
zeichnet worden. 

Wer  die  Geschichte  des  vaticanischen  Concils  näher  kennt,  wird 
sich  nicht  darüber  wundem,  dass  über  die  Zusammensetzung  und  den 
Dienst  des  stenografischen  Bureaus  des  Concils  so  wenig  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  ist,  war  es  doch  allen  Theilnehmem  des  Concils  und 
insbesondere  auch  den  Beamten  und  Stenografen  zur  Pflicht  gemacht 
das  strengste  Geheimniss  über  alle  Vorgänge  auf  dem  Concile  zu  bewahreo. 
Heute  liegen  uns  die  Acten  des  Concils  gedruckt  vor,  und  wenn  man 
diese  und  die  ^anze  übrige,  das  vaticanische  Concil  behandelnde  Literatur 
einer  näheren  Durchsicht  unterzieht,  so  bietet  sich  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wendung der  Stenografie  in  jener  Versammlung  doch  noch  manches 
Interessante,  das  von  den  genannten  Autoren  nicht  berücksichtigt  worden 
ist  und  auch  bei  der  Aufgabe,  die  sie  sich  gestellt  hatten,  nicht  beröck* 
sichtigt  werden  konnte. 

Im  Frühjahre  1869  brachte  ein  römisches  Blatt  einen  Artikel  über 
die  Frage,    inwieweit  die  Stenografie  bei  den  Verhandlungen  des  bevor- 
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stehenden  Concils,  das  damals  schon  alle  Gemüther  beschäftigte,  verwendet 
werden  könnte.  Diesen  Artikel  las  der  damals  gerade  in  Born  weilende 
bayerische  Landtagsabgeordnete  Dr.  Engen  Jäger,  der  einige  Jahre  vorher 
auf  einer  Ferienreise  durch  Tirol  in  Innsbruck  den  Qebertrager  der  Oabels- 
berger'schen  Stenografie  auf  die  lateinische  Sprache,  Dr.  Plaseller,  per- 
sönlich kennen  gelernt  hatte.  In  einem  Briefe  an  die  ,,Correspondance 
de  Borne"  machte  Dr.  Jäger  fär  die  stenografische  Aufnahme  der  Ver- 
handlungen des  Concils  auf  die  Plaseller'sche  üebertragung  des  Gabels- 
bei'ger'schen  Systems  aufmerksam.  Eine  grosse  Schwierigkeit  für  die 
Aufnahme  der  Verhandinngen  lag,  wie  man  glaubte,  darin,  dass  von  den 
Vertretern  der  einzelnen  Nationen  jeder  das  Lateinische  in  der  Sprache 
seines  Landes  aussprach.  Dr.  Jäger  wies  in  jenem  Briefe  auf  diese 
Schwierigkeit  hin  und  schlug  vor,  allerseits  die  italienische  Aussprache 
anzunehmen,  weil  sich  diese,  wie  er  meinte,  noch  am  ehesten  mit  der 
alten  lateinischen  decken  würde.  Jeder  Redner  hätte  sich  sonach  nur 
vor  Beginne  des  Concils  mit  den  Eigenthömlichkeiten  der  italienischen 
Aussprache  bekannt  machen  mtissen,  was  keine  grosse  Aufgabe  gewesen 
sein  würde.  Auch  Dr.  Plaseller  selbst  machte  an  massgebender  Stelle 
in  Born  auf  sein  Stenografiesystem  aufmerksam.  Doch  schon  bevor  die 
Presse  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  hatte  man  im  Vaticane  be- 
reits Schritte  für  die  Beschaffung  von  Stenografen  gethan.  Bereits  am 
17.  Jänner  1869,  also  fast  ein  ganzes  Jahr  vor  Beginne  des  Concils,  war 
im  Congresse  für  die  Regelung  der  Geschäfte  des  Concils  beschlossen 
worden,  Stenografen  „aus  den  verschiedenen  Nationen  auszuwählen,  damit 
die  Reden  der  Väter  der  verschiedenen  Nationen  um  so  besser  aufge- 
zeichnet würden/*  In  Gemässheit  dieses  Beschlusses  theilte  der  Präses 
der  leitenden  Cardinalscongregation,  Cardinal  Constantin  Patrizi,  am 
1.  Februar  1869  dem  Priester  Virginius  Marchese  in  Turin  mit,  dass  er 
zum  Lehrer  der  Stenografen,  welche  dem  bevorstehenden  Concile  ihre 
Dienste  widmen  sollten,  ernannt  worden  sei;  der  Cardinal  ersuchte 
Marchese,  sich  sobald  als  möglich  nach  Rom  zu  begeben,  um  sich  junge 
Theologen  auszuwählen  und  diesen  den  nöthigen  Unterricht  zu  ertheilen. 
Marchese  nahm  den  Auftrag  an.  Er  übertrug  das  im  Jahre  1819  er- 
schienene italienische  Stenografiesystem  von  Delpino  auf  die  lateinische 
Sprache  und  unterrichtete  in  dieser  Üebertragung  23  junge  Theologen, 
und  zwar  acht  aus  dem  römischen  Priesterseminare,  dem  päpstlichen  Semi- 
narium  und  dem  Collegium  Capranicense,  vier  aus  dem  französischen,  vier  aus 
dem  deutsch-ungarischen,  zwei  aus  dem  englischen,  zwei  aus  dem  irischen, 
zwei  aus  dem  nordamerikanischen  und  einen  aus  dem  schottischen  Collegium. 

Was  eigentlich  auf  dem  Concile  verhandelt  werden  sollte,  war  an- 
fllnglich  in  tiefes  Geheimnis 8  gehüllt.  In  Tagesblättern  und  Flugschriften 
wurde  für  und  wider  das  päpstliche  Unternehmen  geschrieben,  und  diese 
Erörterung  wurde  noch  lebhafter,  als  ein  officiöser  Artikel  der  päpstlichen 
Civilta  cattolica  verrieth,  dass  die  Definition  der  päpstlichen  Unfehlbar- 
keit der  Hauptzweck  des  Concils  sei. 

Damals   tauchte    auch   ein   Gedanke    auf,    dessen    Ausführung    die 
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Arbeit  der  Stenografen  noch  vermehrt  haben  würde.  Man  schlug  vor,  das 
Concil  auch  von  selten  der  Fürsten  durch  besondere  Gesandte,  Oratoren, 
beschicken  zu  lassen,  wie  das  früher  üblich  gewesen;  unter  anderen  be- 
fürwortete Graf  Harry  Arnim,  damals  norddeutscher  Gesandter  in  Rom, 
diesen  Plan;  Bismarck  meinte  aber,  da  die  Oratoren  doch  kein  Veto 
besitzen  würden,  sei  es  vortheilhafter  füi*  den  Staat,  das  Goncil  allein  ge- 
währen zu  lassen.  So  entstand  also  den  Stenografen  von  dieser  Seite 
keine  Arbeit;  nur  Portugal  ernannte  einen  Orator,  der  jedoch  noch  vor 
Uebergabe  seiner  Vollmacht  starb. 

Am  Mittage  des  7.  December  verkündigte  feierliches  Glockengeläute 
von  allen  Kirchthürmen  Roms,  in  das  sich  der  Donner  der  Kanonen  von 
der  Engelsburg  mischte,  dass  der  Tag  der  Eröffnung  des  Concils  heran- 
gekommen sei.  Der  Papst  selbst  eröffnete  die  Versammlung,  für  die  in 
der  grossen  Peterskirche  eine  eigene  Aula  hergerichtet  worden  war.  719 
Würdenträger  der  katholischen  Kirche,  deren  Zahl  im  Januar  1870 
noch  auf  744  stieg,  waren  bei  der  Eröffnung  anwesend. 

Wie  nothwendig  es  war,  für  dieses  grosse  Kirchenparlament  Steno- 
grafen aus  allen  Nationen  auszuwählen,  um  den  Reden  der  Vertreter 
aller  dieser  Völker  folgen  zu  können,  zeigt  ein  Blick  in  die  Liste  der 
Theilnehmer  an  dem  Concil.  Die  Liste  weist  u.  A.  auf:  19  Theilnehmer 
aus  Deutschland,  48  aus  Oesterreich-Ungarn,  84  aus  Frankreich,  35  aus 
England,  276  aus  Italien,  83  aus  Asien,  14  aus  Afrika,  113  aus  Amerika 
und   13  aus  Australien. 

Bereits  acht  Tage  vor  der  Eröffnung  des  Concils,  am  2.  December, 
hatte  Pius  IX.  in  einer  Prosynodalversammlung  in  der  sixtinischen  Ka- 
pelle,  umgeben  von  43  Cardinälen  und  460  Erzbischöfen,  Bischöfen  und 
Ordensvorstehern,  die  Beamten  des  Concils  vereidigt.  Zum  ersten  Secretär 
(Generalsecretär)  des  Concils,  dem  die  Stenografen  unterstellt  waren, 
war  der  Bischof  von  St.  Polten,  Fessler,  einer  der  hervorragendsten 
Kirchengelehrten,  ernannt  worden.  Vor  diesem  leisteten  die  Stenografen 
an  demselben  Tage,  an  welchem  die  Prosynodalversammlung  stattfand, 
in  dessen  Privatkapelle  den  Eid,  in  welchem  sie,  gleich  den  übrigen 
Concilsbeamten ,  treue  Pflichterfüllung  und  Wahrung  des  Geheimnisses 
gelobten. 

Die  für  das  Concil  entworfene  Geschäftsordnung,  welche  bereits  in 
der  Prosynodalversammlung  bekannt  gegeben  wurde,  rief  gleich  nach 
Eröffnung  des  Consils  eine  lebhafte  Debatte  hervor.  Die  fdr  das  Concil 
aufgestellte  Geschäftsordnung  war  für  die  Stenografen  die  denkbar 
günstigste.  Danach  sollten  dreierlei  Versammlungen  stattfinden:  1.  Die 
Commissionen  (sieben  an  der  Zahl)  aus  je  24  Mitgliedern  bestehend, 
welche  die  Aufgabe  hatten,  die  Concilsbeschlüsse  vorzubereiten,  2.  die 
allgemeinen  Versammlungen  (Generalcongregationen),  in  denen  —  bei 
verschlossenen  Thüren  —  die  Beschlüsse  der  Commissionen  berathen 
wurden,  und  3.  die  öffentlichen  Versammlungen,  in  denen  die  Beschlüsse 
feierlich  verkündet  werden  sollten.  Stenografirt  wurde  nur  in  den 
Generalcongregationen,  nicht  in  den  Commissionen.    In  den  lediglich  zur 
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feierlichenVerkündigung  der  Beschlüsse  der  Generalcongregatioaen  dienenden 
Öffentlichen  Versammlangen  sassen  nur  sechs  Stenografen  honoris  causa 
am  Stenografentische,  die  übrigen  wohnten  der  Sitzung  von  der  Tribüne 
der  Theologen  aus  bei.  Nur  einmal  ist  in  einer  solchen  öffentlichen 
Versammlung  stenografirt  worden,  es  war  dies  die  Versammlung,  in 
welcher  der  Papst  bei  Verkündigung  des  Unfehlbarkeitsdogmas  eine  kurze 
Allocntion  an  die  Bischöfe  hielt.  Da  alle  Verhandlungen  in  den  General- 
congregationen  geheim  gehalten  wurden  und  jede  Mittheilung  an  die  Aussen- 
welt,  jede  Betheiligung  der  öffentlicheii  Meinung  ausgeschlossen  war,  so 
braucht  wohl  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  dass  es  eine  Joumalisten- 
tribüne  mit  Zeitungsstenografen  in  der  Concilshalle  nicht  gab. 

Die  Stenografen  hatten  gleich  vom  Beginn  des  Concils  an  unter 
der  schlechten  Akustik  der  Concilshalle  zu  leiden.  Schon  vorher  hatte 
sich  diese  Halle  als  so  ungeeignet  erwiesen,  dass  die  für  den  16.  Sept. 
in  Aussicht  genommene  dritte  Generalcongregation  auf  den  20.  Dec. 
vertagt  wurde,  damit  bis  dahin  Aenderungen  in  der  Aula  vorgenommen 
würden.  Diese  Aenderungen  hatten  aber  keine  Besserung  herbeigeführt, 
sodass  die  Klagen  über  die  Unmöglichkeit,  in  der  Aula  eine  Debatte 
zu  führen,  fortdauerten.  Der  Secretär  musste  seine  Eröffnungen  nach 
vier  Seiten  wiederholen,  wenn  er  sich  den  Vätern  verständlich  machen 
wollte,  und  gleichwohl  kam  es  vor,  dass,  wie  die  Bischöfe  in  jenen 
Tagen  mit  Entrüstung  überall  erzählten,  bei  der  Abstimmung  die  einen 
Placet,  die  anderen  Non  placet,  quia  nihil  intelleximus  (Nein,  weil  wir 
nichts  verstanden  haben)  riefen.  Infolge  dieses  üebelstandes  begab  sich 
am  23.  December  eine  aus  einer  Anzahl  Bischöfe  bestehende  Commission 
mit  einigen  Cardinal-Präsidenten  nach  dem  Quirinale,  um  ein  passenderes 
Concili*amslocal  ausfindig  zu  machen.  Aus  einer  Verlegung  der  Aula 
ist  aber  nichts  geworden.  Als  am  28.  Dec.  der  Gardinal-Erzbischof 
Rauscher  von  Wien  zu  der  Debatte  de  fide,  zu  der  sich  vierzehn  Bedner 
angemeldet  hatten,  das  Wort  erhielt,  konnte  er  erst,  nachdem  man  die 
Bednerbühnen  in  der  ganzen  Aula  herumgefahren  hatte,  reden,  und  wenn 
man,  wie  Bischof  Ketteier  „seinen  Sitz  verliess  und  einen  besseren  Platz 
aufsuchte,  konnte  man  alles  ganz  gut  verstehen'^  Da  aber  begreiflicher- 
weise dies  nicht  alle  Mitglieder  thun  konnten,  so  verstanden  auch  die 
meisten  nicht  „alles  ganz  gut". 

Der  Cardinal  di  Pietro  constatirte  am  25.  Januar  vor  dem  ganzen 
Concil,  er  habe  bisher  noch  keiner  einzigen  B.ede  folgen  können,  so 
schlecht  sei  die  Akustik  der  Aula. 

Meistens  handelte  es  sich  auf  dem  Concile  um  vorbereitete  Beden, 
da  nur  wenige  der  Kirchenfürsten  des  Lateinischen  so  mächtig  waren, 
dass  sie  fliessend  sprechen  konnten.  Einer  der  wenigen  Bedner,  die  die 
lateinische  Sprache  vollständig  beherrschten,  war  der  Bischof  Strossmayer, 
bei  dem  das  leicht  erklärlich,  da  ja  in  Ungarn,  wie  auch  im  alten  König- 
reiche Polen,  die  lateinische  Sprache  früher  die  Staatssprache  war. 

Die  Körperschaft  der  Stenografen  war  in  zwei  Sectionen  einge- 
theilt:  in  das   aus  18  Mitgliedern  bestehende  „ordentliche  Bureau"  und 
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in  das  ,,ControlbuTeaxi",  das  ausser  dem  Vorsteher  Marchese  fünf  Steno- 
grafen zählte.  Die  achtzehn  Mitglieder  des  ordentlichen  Bnreans  bildeten 
nenn  Paare,  die  sich  beim  Schreiben  alle  fünf  Minuten  ablösten.  Aasser- 
dem  schrieb  jedesmal  einer  der  Controlstenografen  mit.  Die  fonf  Control- 
stenografen  waren  aas  verschiedenen  Kationen  gewählt;  sie  nahmen  bei 
der  Reihenfolge,  in  der  sie  schrieben,  Rücksicht  auf  die  Nationalität  des 
Redners,  während  dies  seitens  der  Mitglieder  des  ordentlichen  Bureaus 
nicht  geschah.  Letztere  wandten,  um  den  Rednern  bequem  folgen  zu 
können,  ein  ganz  besonderes  Verfahren  an.  Jeder  der  beiden  Steno- 
grafen hatte  liniirte  halbe  Blätter  vor  sich.  Der  erste  fing  an,  auf  der 
ersten  Linie  seines  halben  Blattes  zu  schreiben.  Wenn  er  fünf  Worte 
geschrieben  hatte,  sprach  der  zweite  das  sechste  Wort  laut  und  fing  an, 
auf  der  ersten  Linie  seines  halben  Blattes  zu  schreiben.  Nachdem  auch 
dieser  fünf  Worte  geschrieben  hatte,  sprach  der  erste  wieder  das  nächste 
Wort  laut  und  schrieb  nun  auf  die  zweite  Zeile  u.  s.  w.  Am  Schiasse 
des  Turnus  verband  man  die  beiden  halben  Blätter  und  hatte  so  das 
Oanze  zusammen. 

Jedes  Stenografenpaar  zog  sich  nach  Ablauf  seiner  fünf  Minuten 
aus  der  Concilsaula  zurück,  um  das  Stenogramm  zu  übertragen,  wobei, 
wenn  nöthig,  das  Stenogramm  des  Controlstenografen  zu  Hilfe  genommen 
wurde.  Die  Uebertragung  eines  jeden  Turnus  war  in  der  Regel  in  einer 
halben  Stunde  beendet,  so  dass  bis  zum  Beginn  des  nächsten  Turnus  noch 
einige  Minuten  freie  Zeit  blieben.  Alsbald  nach  Schluss  der  Sitzung 
konnte  auch  bereits  der  ganze  Sitzungsbericht  dem  Secretär  des  Goncils 
übergeben  werden. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Aussprache  des  Lateinischen  bot  den 
Stenografen  nur  bei  denjenigen  englischen  Bischöfen  Schwierigkeit,  welche 
ihre  Studien  nicht  in  Rom  beendet  hatten,  da  ja  aber  bei  den  Rednern 
aus  England  immer  der  aus  England  stammende  Cöntrolstenograf  mit- 
schrieb, so  hatte  auch  hier  die  Sonderheit  der  Aussprache  des  Lateinischen 
nichts  zu  besagen. 

Fast  alle  Redner  sprachen  von  der  Rednerbühne  herab.  In  den 
wenigen  Fällen,  wo  einem  Bischöfe  erlaubt  wurde,  von  seinem  Platze 
aus  zu  reden,  begaben  sich  die  Stenografen  mit  ihrem  Pulte  in  seine  Nähe 
und  schrieben  daselbst.  An  dem  Pulte  standen  immer  vier  Stenografen, 
also  auf  jeder  Seite  zwei,  von  denen  jedesmal  zwei  schrieben.  Daneben 
stand  einer  mit  einer  ühr  in  der  Hand.  Hatten  zwei  ihre  fünf  Minuten 
geschrieben,  gab  er  ein  Zeichen,  und  es  begannen  die  zwei  gegenüber 
stehenden  Collegen  zu  schreiben.  Die  Abgelösten  begaben  sich  dann  in 
den  vorderen,  durch  einen  Verschluss  von  der  Aula  abgetrennten  Raum, 
wo  zwei  lange  Tische  für  sie  aufgestellt  waren.  Dort  nahm  einer  der 
beiden  Schreiber  das  Stenogramm  beider  zusammen  und  dictirte  dem 
Genossen.  Hatten  sie  ihr  Stück  geschrieben,  so  kehrten  sie  in  den 
inneren  Raum  zurück  und  traten  wieder  an  das  Pult,  wenn  die  Reibe 
an  sie  kam.  Bei  langsamen  Rednern  konnten  die  Stenografen,  statt  nach 
jeder  Zeile    abzuwechseln,   beide  ungeftlhr  alles  schreiben,    bei  schnellen 
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Bednem  hatte  man  aber  nur  je  zur  Hälfte  den  Text  auf  beiden  Blättern. 
Da  die  üebertragung  sofort  geschab,  so  konnten  gleich  an  demselben 
Nachmittage  die  Redner  zum  Antworten  Einsicht  von  dem  Gesprochenen 
nehmen,  Alle  Stenogramm  blättchen  und  alle  Uebertragungen  wurden 
am  Schlüsse  von  Don  Marchese  numerirt  und  in  einer  grossen  Brieftasche  ver- 
siegelt an  den  Bischof  Fessler  abgeliefert.  Dank  der  von  den  Stenografen 
beim  Stenografiren  getroffenen  Eintheilung  konnte  auch  mit  dem  mangel- 
haften Taylor'schen  Systeme  eine  genaue  Reproduktion  aller  Reden  ge- 
boten werden.  Erst  einige  Jahre  nach  Unterbrechung  des  Concils  sind 
die  Verhandlungen  nach  dem  stenografischen  Berichte  gedruckt  worden, 
und  zwar  in  einer  sehr  beschränkten  Zahl  von  Exemplaren.  Alle  Steno- 
gramme sind  aber  wohl  aufbewahrt  worden." 

Man  sollte  annehmen,  dass  die  Redner,  die  ihre  vorbereiteten  Reden 
ablasen,  ihre  Manuscripte  abgeliefert  hätten,  so  dass  die  Stenografen 
sich  das  Nachschreiben  dieser  Reden  hätten  sparen  können.  Dies  ist 
aber  nicht  der  Fall  gewesen,  die  Stenografen  haben  sämmtliche  Reden 
ohne  irgend  eine  Ausnahme  aufgezeichnet.  Auch  an  hitzigen  Debatten, 
welche  die  höchsten  Ansprüche  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Stenografen 
stellten,  hat  es  trotz  des  für  so  viele  Redner  beschwerlichen  Gebrauchs 
der  lateinischen  Sprache  nicht  gefehlt.  Selbst  zu  tumultuarischen  Scenen, 
bei  denen  die  Stenografen  die  Redner  kaum  noch  verstehen  konnten,  kam 
es  zuweilen. 

und  noch  ein  neuer  Uebelstand,  der  auch  bei  den  Stenografen  neue 
grosse  Beschwerden  brachte,  kam  gerade,  wo  die  wichtigste  Frage  zur 
Verhandlung  kam  und  wo  auch  die  Stenografen  ihre  Hauptaufgabe  er- 
füllen sollten,  hinzu.  Die  Infallibilitätsdebatte  fiel  unglücklicherweise  in 
die  heisseste  Jahreszeit,  die  Monate  Juni  und  Juli.  Unter  der  Hitze 
litten  die  Theilnehmer  am  Concile  furchtbar,  viele  Bischöfe  flohen  aus 
Rom,  zahlreiche  andere  lagen  krank  darnieder.  Ganze  Krankenlisten  von 
Bischöfen  erschienen  in  den  französischen  Blättern.  Selbst  in  langer 
Praxis  erprobten  Stenografen  würde  diese  Hitze  bei  der  Arbeit  höchst  be- 
schwerlich geworden  sein,  um  wieviel  mehr  mussten  die  jungen  Prak- 
tiker darunter  leiden,  die  noch  nicht  durch  langjährige  Praxis  gestählt 
waren,  sondern  zum  erstenmale  einer  solchen  Aufgabe  gegenüberstanden. 
Vielfach  wünschte  man  zu  jener  Zeit,  zumal  im  Juli  die  Malaria  in  Rom  auf- 
zutreten pflegt,  eine  Vertagung  des  Concils,  doch  waren  noch  120  Redner 
eingeschrieben  und  der  Papst  wünschte,  dass  diese  alle  noch  gehört 
würden,  und  dass  die  Infallibilitätsvorlage  noch  vor  Vertagung  des  Concils 
unter  Dach  gebracht  würde. 

Wenn  die  Stenogramme  wirklich  von  den  Rednern  nicht,  wie  das 
sonst  bei  allen  Parlamenten  der  Fall,  verificirt  worden  sind,  so  fragt  es 
sich,  inwieweit  die  stenografischen  Berichte  über  die  Concilverhandlungen 
Ansprach  auf  Beweiskraft  machen  können. 

So  sind  denn  die  Veröffentlichungen  aus  den  Consilsakten  und  speciell 
auch  aus  den  stenografischen  Berichten  in  der  That  mit  Vorsicht  auf- 
zunehmen. 
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Honorare  erhielten  die  Stenografen,  da  sie  Zöglinge  der  Priester- 
seminare waren,  nicht.  Einmal  während  des  Concils,  am  Gründonners- 
tage, an  welchem  Tage  nur  der  höchste  Ortsgeistliche  Messe  lesen  darf, 
erhielten  sie  vom  Papste  das  Vorrecht,  Messe  zu  lesen.  Am  24.  Jnni  1870 
wurden  sie  vom  Papste  in  den  Yatican  zu  einer  Erfrischung  eingeladen, 
welche  sie  in  Gegenwart  des  heiligen  Vaters  zu  sich  nahmen.  Nachher 
schenkte  der  Papst  dem  Lehrer  und  Vorsteher  der  Stenografen  einen 
Kelch,  jedem  der  Stenografen  aber  eines  von  den  Büchern  (Brevier, 
Missale  etc.),  welche  die  Typografen  auf  der  Ausstellung  in  Born  ausge- 
stellt und  nachher  dem  Papst  geschenkt  hatten.  Die  Vertheilnng  der 
Bücher  erfolgte,  indem  der  Papst  eine  Tombola  veranstaltete.  Die  Bücher 
wurden  von  den  Stenografen  hoch  geschätzt,  nicht  sowohl  wegen  ihres 
Werthes,  obwohl  dieser  auch  kein  geringer  war,  als  wegen  der  Hand, 
aus  der  sie  dieselben  empfingen. 

Der  französische  Cardinal  Erzbischof  de  Bonnechose  sagte  einem 
der  Concilsstenografen  über  ihre  Leistungen,  sie  hätten  besser  steno- 
grafirt,  als  dies  im  französischen  Senat  zu  geschehen  pflege,  er  werde 
dies  auch  den  Parisern  sagen.  Erzbischof  Mathieu  von  Lyon  machte 
den  Stenografen  das  Compliment,  ihre  Stenografie  sei  eine  Photografie 
der  Bede.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieses  Zeugniss  jungen  Stenograten 
ausgestellt  worden  ist,  die  ihre  Kunst  zum  ersten  Mal  praktisch  be- 
thätigten  und  gleich  mit  so  grossen  Schwierigkeiten  der  verschiedensten 
Art  zu  kämpfen  hatten,  so  wiegt  das  Zeugniss  doppelt  schwer.  Zwar 
hätte  die  Stenografie,  wie  uns  die  Adresse  der  deutsch-österreichischen 
Bischöfe  gezeigt  hat,  auf  dem  Concil  eine  weit  grössere  Bedeutung  haben 
können,  als  sie  in  Wirklichkeit  gehabt  hat,  indessen  bleibt  die  Thätig- 
keit  jener  24  Concilsstenografen  doch  eine  bemerkenswerthe,  die  wohl 
verdient,  in  der  Geschichte  unserer  Kunst  verzeichnet  zu  werden. 


Niederlande. 

Zu  Seite  117.     Zeile  4  v.  o.  muss  statt  1866  stehen  1666. 

Schon  1822  trug  mau  sich  mit  dem  Gedanken,  die  Stenografie  einzu- 
führen. Es  hatte  nämlich  König  Wilhem  L  seine  Minister  desLinem  beauftragt, 
bei  der  der  Stenogi'afie  kundigen  Musiklehrerin  Frau  Eckhardt  anzufragen, 
ob  sie  in  der  Lage  sei,  Unterricht  in  der  Stenografie  zu  ertheilen.  Li- 
zwischen  erhielt  der  Minister  vom  Staatssekretär  die  Mittheilung,  dass 
in  seinem  Bureau  ein  Ingenieur  de  Kautem  thätig  sei,  der  zwar 
einer  Art  Stenografie  kundig,  aber  des  Holländischen  nicht  völlig  mächtig 
sei,  dass  er  nöthigenfalls  nur  in  französischer  Sprache  gehaltene  Beden 
aufnehmen  könne.  Weiter  hatte  ein  Quartirmeister  Clep  eine  Ueber- 
tragung  des  Taylor'schen  Systems  auf  das  Niederländische  verfasst  und 
dem  Könige  überreicht.    Er  erhielt  eine  Unterstützung  von  500  Gulden 
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zugesichert,  theils  zur  Drucklegung  seiner  Arbeit,  theils  um  ihn 
anzuspornen,  sich  in  seiner  Kunst  soweit  fortzubilden,  dass  er  in  der  Lage 
wäre,  als  Stenograf  im  Jahre  1823  bei  den  Verhandlungen  der  General- 
staaten thätig  zu  sein.  Ob  Clep  seine  Uebertragung  herausgegeben  und 
ob  er  eine  Probe  praktischer  Befähigung  zu  geben  im  Stande  gewesen, 
ist  nicht  bekannt. 

üeber  den  stenografischen  Dienst  in  der  luxemburgischen  De- 
putirtenkammer  lesen  wir  in  Kronsbeins  „Stenografische  Streifzügen'' 
Ausführliches.  Unter  König  Wilhelm  II.  beschränkte  man  sich  auf 
Veröffentlichung  der  Sitzungsprotokolle.  Im  Jahre  1850  wurden  drei 
Stenografen  angestellt,  welche  Zahl  nach  einigen  Jahren  durch  den  Tod 
des  einen  auf  zwei  reduzirt  ward,  bei  welcher  Zahl  es  bis  heute  ge- 
blieben ist.  Die  beiden  Stenografen  haben  ausser  dem  stenografischen 
Berichte  in  französischer  Sprache  noch  einen  summarischen  Bericht  in 
deutscher  Sprache  zu  liefern. 

Eine  von  Steg  er,  dem  Chef  des  stenografischen  Dienstes  in  den 
niederländischen  Generalstaaten  über  Einfährung  und  Entwickelung  der 
Stenografie  in  den  Niederlanden  gegebene  ausführliche  Schilderung  be- 
findet sich  auch  auf  S.  7 — 10  des  Compte  renda  du  deuxiäme  Congrös 
international  de  Stenographie  tenu  ä  Paris  du  11  au  17  Aont  1889 
(Paris  Librairie  Charles  De  la  grave  1890). 

Das  Panstenographikon  enthält  eine  Beihe  ausführlicher  Schilderungen 
niederländischer  stenografischer  Systeme  aus  der  Feder  Stegers,  des  Vor- 
standes des  stenografischen  Dienstes   der  Generalstaaten. 

I.  Johann  Reyner;  En  nieuwe  character  konst.  (S.  65 — 80  d. 
Panstenographikon.) 

II.  Witsen  Geijsbeek:  Aanwijzing  om  de  Stenographie  te  leeren. 
(S.  167 — 172  d.  Panstenographikon.) 

III.  Somerhansen,  Bossaert.    (S.  209 — 231  d.  Panstenographikon.) 

IV.  Johannes  Gosens  van  Heideren.  (S.  233 — 244  d.  Pan- 
stenographikon.) 

Zu  Seite  120.  Zu  vergleichen  ist  auch  S.  87 — 92  des  Echo, 
Jahrbuch  der  Gabelsbergerschen  Stenografie,  red.  v.  Prof.  Dr.  Hey  de. 
I.  Bd.  (Dresden  1863.) 

The  Transactions  of  the  first  international  Shorthand  Congress  held 
in  London  1887  theilen  noch  mit:  Im  Senate  ist  die  Revision  der  steno- 
grafischen Niederschriften  dem  Chef  des  Dienstes,  der  selbst  Stenograf 
ist,  anvertraut.  Die  Stenografen  nehmen  alle  Reden  auf  mit  Ausnahme 
der  Ministerreden,  für  deren  Aufiiahme  besondere  Sekretäre,  Nichtsteno- 
grafen,  bestellt  sind.  Der  Chef  selbst  überträgt  seine  Notate  nicht,  sondern 
sie  dienen  ihm  nur  als  Hilfe  bei  der  Durchsicht  der  Niederschriften  der 
anderen  Stenografen. 
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In  der  Repräsentantenkammer  war  vor  einigen  Jahren  versuchsweise 
die  Bevison  zwei  nicht  der  Stengrafie  kundigen  Sekretären  übertragen 
worden.  Da  sie  der  Stenografie  nicht  mächtig  waren,  beschränkte  sich 
ihre  ganze  Tfaätigkeit  auf  oft  nicht  gerechtfertigte  Formveränderungen 
und  infolgedessen  wurde  diese  Einrichtung  wieder  abgeschafft. 

In  Belgien  ist  vorzugsweise  das  System  Prevost  in  Verwendung  zur 
Aufnahme  der  Kammerverhandlungen.  Auf  das  Vlämische  ist  von  Thomas 
van  den  Bergh  die  Pitmansche  Fonografie  übertragen  worden. 


Skandinavien. 

Zu  Seite  121.  Am  4.  u.  5.  Sept.  d.  J.  1891  tagte  der  nordische 
Stenografenbund  Gabelsbergerscher  Schule  in  Stockholm.  Die  Anzahl  der 
Tfaeilnehmer  betrug  55,  —  darunter  zehn  Damen.  Als  ersten  Vor- 
sitzenden wählte  man  den  Bureauchef  des  Dänischen  Reichstags,  David 
Dessau  aus  Kopenhagen,  als  dessen  Stellvertreter  den  Direktor  Keventer 
aus  Westerwick  und  den  Bibliothekar  Bjerck  aus  Christiania.  Als  erster 
Gegenstand  der  Berathung  stand  auf  der  Tagesordnung  der  i.  J.  1888 
gefasste  Beschluss,  einen  Ausscbuss  einzusetzen,  der  über  die  Mittel 
und  Wege  berathen  sollte,  wie  zu  einer  einheitlichen  Schreib- 
weise bezüglich  der  Korrespondenzschrift  für  die  drei  nor- 
dischen Länder  zu  gelangen  sein  werde.  Nachdem  der  erste 
Vorsitzende  eine  kurze  geschichtliche  Uebersicht  darüber  gegeben  hatte, 
was  in  Kopenhagen  in  dieser  Frage  geschehen  sei,  schlug  er  vor,  an 
dem  obgedachten  Beschlüsse  festzuhalten.  In  der  hierüber  entstandenen 
Berathung  btellte  sich  Keventer  etwas  skeptisch  einer  solchen  Einheit- 
lichkeit in  den  Schreibweisen  gegenüber  und  war  der  Ansicht,  dass  sie 
nicht  zu  erreichen  sein  werde.  Dem  gegenüber  sprach  sich  der  Vor- 
sitzende dahin  aus,  dass,  nachdem  die  Stockholmer  Stenografen  ihm  gegen- 
über erklärt  hätten,  dass  sie  die  von  Fabritius-Helsingfors  befürworteten 
und  zur  Anwendung  gebrachten  Schreibweisen  nicht  annehmen  könnten, 
er  überzeugt  sei,  dass  die  beabsichtgte  Einigung  umso  leichter  zu  er- 
reichen sein  werde,  weil  der  Unterschied  zwischen  den  dänisch-nor- 
wegischen und  den  schwedischen  Schreibweisen  nicht  so  bedeutend  sei, 
um  nicht  ohne  Schwierigkeit  beseitigt  werden  zu  können.  Die  Forderung 
müsste  aber  gestallt  werden,  dass  solche  Schreibweisen,  die  Gabelsberger 
selbst  verworfen  habe,  in  der  Korrespondenzschrift  nicht  benutzt  werden 
dürfen.  Die  von  Fabritius  vorgeschlagenen  Aenderungen  seien  von  deutschen 
Autoritäten  auf  stenografischem  Gebiete  geradezu  als  nicht  annehmbar 
bezeichnet  worden.  Fabritius  verwahrte  sich  dagegen,  als  Erfinder  der 
sogenannten  Fabritiusschen  Schreibweisen  betrachtet  zu  werden;  er  habe 
sie  den  Dalgreenschen  Tabellen,  theils  der  No6schen,  theils  der  Neoviusschen 
üebertragung  entlehnt.    Im  Verlaufe  der  weiteren  Debatte  standen  Bjerck, 
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Halvorsen  und  Potilsen  aas  Christiania,  sowie  Dalgreen  nnd  die  beiden 
ältesten  schwedischen  GabeUbergerianer  Freiherr  Platen  und  Direktor 
Tesch  auf  dem  Standpunkte  des  Vorsitzenden,  während  Reyenter  und 
Helmers  aus  WexiÖ  in  mancher  Hinsicht  der  Fabritiusschen  Ansicht  zu- 
neigten. Der  Antrag  des  Vorsitzenden  fand  erfreulicherweise  einstimmige 
Annahme. 

Der  nächste  Berathungsgegenstand  war  die  Frage:  Was  kann 
und  soll  gethan  werden,  um  den  Ausspruch  Oabelsbergers: 
Die  Stenografie  soll  Gemeingut  aller  Gebildeten  werden,  zur 
Wahrheit  werden  zu  lassen,  und  wie  kann  besonders  der 
nordische  Stenografenbund  fär  die  Erreichung  dieses  Zweckes 
wirken? 

Die  Verhandlung  dieses  Themas  leitete  der  Vorsitzende  durch  eine 
kurze  Darstellung  der  Geschichte  der  Stenografie  und  des  Nutzens  derselben 
für  alle  Lebensverhältnisse  ein  und  sprach  sich  auf  die  Frage  selbst 
eingehend  dahin  aus,  dass  man,  um  den  Zweck,  den  man  im  Auge  habC) 
zu  erreichen,  soviel  als  möglich  Stenografenvereine  gründen  müsse,  welche 
die  Eenntniss  der  Stenografie  theils  durch  Unterricht,  theils  durch  Ab- 
haltung populärer  Vorträge  über  diese  Kunst,  zu  verbreiten,  sich  zur  Auf- 
gabe machen,  dass  man  die  Herausgabe  von  stenografischen  Zeitschriften, 
in  welchen  der  Nutzen  der  Stenografie  betont  und  den  gegen  die  Ein- 
führung der  Stenografie  in  die  höhere  Schule  erhobenen  Einwendungen 
entgegengetreten  würde,  zu  unterstätzen  und  zu  fördern  suche,  dass  man 
femer  die  Presse  für  die  Stenografie  gewinnen  müsse,  um  auch  die  Re- 
gierungen und  die  gesetzgebenden  Körper  für  die  Sache  der  Stenografie 
günstig  zu  stimmen. 

Wenn  man  so  vorgehe,  sei  es  nur  noch  eine  Zeitfrage,  dass  diese  Kunst 
in  den  Lehrplan  der  höheren  Schulen  Aufnahme  fände.  Die  diesbezüglichen 
Worte  des  Vorsitzenden  fanden  allseitigen  Beifall  und  es  erfolgte  sodann 
einstimmige  Annahme  des  vom  Direktor  gestellten  Antrages: 

Der  Vorstand  des  nordischen  Stenografenbundes  wird 
beauftragt,  an  die  Regierungen  der  drei  nordischen  Länder 
einen  auf  Einführung  der  Stenografie  in  diehöheren  Schulen 
gerichteten  motivirten  Antrag  zu  stellen. 

Es  folgte  hierauf  die  Berichterstattung  über  das,  was  auf  steno- 
grafischem Gebiete  in  den  nordischen  Ländern  seit  der  Versammlung  in 
Kopenhagen  i.  J.  1888  geschehen  war«  Von  besonderem  Interesse  war  es, 
zu  vernehmen,  dass  in  die  norwegische  Gesetzgebung  eine  Bestimmung,  ähn- 
lich der  im  betreffenden  österreichischen  Gesetze  enthaltenen,  die  Verwendung 
der  Stenografen  bei  den  Gerichtsverhandlungen  betreffend,  aufgenommen 
worden  ist,  und  ferner ,  dass  im  dänischen  Reichstage  ein  Antrag,  die 
Verwendung  der  Stenografie  bei  Verhören  in  Strafsachen  betreffend, 
eingebracht  worden  ist,  der  leider  nicht  Annahme  gefunden  hat  und 
zum  Gesetze  erhoben  worden  ist.  Der  nächste  Stenografentag  wurde  in 
Christiania  i.  J.  1894  einberufen. 
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In  Ghristiania  hielt  vom  18.  bis  15.  August  1894  der  aus  Gabels- 
bergerschen  Stenografen  aus  Norwegen,  Schweden,  Dänemark  und  Fin- 
land  bestehende  ,,Nordische  Gabelsberger  Stenografenbund"  wiederum 
einen  Congress  ab,  in  welchem  über  Hebung  des  stenografischen  Unter- 
richts, sowie  über  Verbreitung  der  Gabelsbergerschen  Stenografie  in 
Skandinavien  und  über  die  Stellung  der  Stenografie  lehrenden  Frauen 
sachgemässe  Beschlüsse  gefasst  wurde. 


Finland.') 

Zu  Seite  122.  Die  Stenografie  tauchte  in  Finland  ungefähr  gegen 
das  Jahr  1860/  zu  der  Zeit  auf,  als  die  Wiederherstellung  der  alten  schwe- 
dischen Landesverfassung  durch  Kaiser  Alexander  II.  erfolgte.  (Im  Gesetzes- 
vorlagen und  andere  wichtige  Staatsangelegenheiten,  die  man  dem 
finischen  Landtage  zur  Berathung  und  Beschlussfassung  überweisen 
wollte,  zu  berathen  hatte  der  Monarch  die  Einberufung  einer  aus  den  vier 
Ständen  des  Grossherzogthums,  dem  Adel,  der  Geistlichkeit,  dem  Bärger- 
und Bauernstande  bestehenden  Vertreterversammlung  befohlen,  und  weil 
man  die  Noth wendigkeit  erkannte,  zur  Aufnahme  der  Verhandlungen  tüch- 
tige Stenografen  anzustellen,  beschloss  der  kaiserliche  Senat  von  Finland 
i.  J.  1861,  drei  junge  Männer  ins  Ausland  zu  senden,  um  dort  die 
Stenografie  sich  anzueignen  und  dieselbe  auf  ihre  Muttersprache  anzu- 
passen. Mit  dieser  Mission  wurden  J.  E.  Svan,  S.  Dalström  und 
W.  Margunoff  betraut.  Man  hatte  ihnen  angerathen,  das  Gabelsbergersche 
System  zu  studiren,  und  sie  begaben  sich  im  Juli  1861  nach  Leipzig. 
Hier  fanden  sie  in  Dr.  K.  Albrecht  einen  ebenso  intelligenten  und  tüch- 
tigen, als  für  die  Verbreitung  des  Gabelsbergerschen  Systems  geeigneten 
Lehrer.  Der  Unterrricht  begann  sofort  und  der  von  Eifer  beseelte  Lehrer 
scheute  die  Mühe  nicht,  sich  mit  dem  Schwedischen  vertraut  zu  machen, 
um  umso  besser  im  Stande  zu  sein,  seinen  Schülern  die  besten  Rathschläge 
in  Bezug  auf  die  Herstellung  einer  auf  der  Gabelsbergerschen  Methode 
basirenden  schwedischen  Kurzschrift  zu  ertheilen. 

Nachdem  sie  noch  Kopenhagen  und  Stockholm  besucht  hatten,  um 
die  dortigen  Parlamentsstenografen  zu  Rathe  zu  ziehen,  kehrten  die  drei 
Abgesandten  nach  ihrer  Heimat  zurück.  Hier  sahen  sie  sich  sofort  in  die 
Lage  versetzt,  die  UebertTagung  des  Gabelbergerschen  Systems  auf  das 
Schwedische  in  Angriff  zu  nehmen,  um  die  Verhandlungen  der  oben  er- 
wähnten Repräsentativversammlung  aufzunehmen.  Sie  wurden  dann  auch 
als  Stenografen  derselben  angestellt,  und  das  war  der  erste  amtliche 
stenografische  Dienst  in  diesem  Lande,  um  die  nöthige  Zahl  von  Steno- 
grafen für  die  zum  nächsten  Jahre,  1868,  einberufenen  Versammlung  der 
vier   Stände    stellen    zu  können,    beeilten    sich    die  Schöpfer   des    neuen 


^)  La  Stenographie  en  Finlande.     Helsingfors  1889. 
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Stenografiesystems,  eine  Anzahl  junger  Männer  in  der  Schnellschrifb  zu 
unterweisen.  Dadurch  ward  es  möglich,  dem  Landtage  des  Jahres  1863 
das  genügende  Stenografenpersonal  zu  bieten.  Svan  mit  seinen  zwei 
Schülern  ward  für  den  Adelstand,  und  Dalström  ebenfalls  mit  zwei 
Schülern  für  den  Bürgerstand  angestellt.  Somit  hatte  die  Stenografie 
in  Finland  festen  Fuss  gefasst  und  die  neue  Kunst  musste  die  harte 
Probe  des  parlamentarischen  Dienstes  bestehen.  Ungünstige  Umstände 
hemmten  die  erwünschte  und  erwartete  Verbreitung  der  Stenografie. 
Erst  1871  fand  Svan  Oelegenheit,  eine  Methode  des  Unterrichts  in  der 
Stenografie  zu  veröffentlichen,  und  erst  von  da  und  hauptsächlich  von 
1872  an  begann  die  Stenografie  raschere  Fortschritte  zu  machen.  Die 
neue  Anregung  dazu  gab  die  Gründung  des  Stenografenvereins  von  Fin- 
land, der  sein  Wirken  mit  40  Mitgliedern  begann,  und  im  Januar  1872 
von  der  Regierung  bestätigt  wurde.  Im  October  d.  J.  erschien  das  erste 
stenografische,  von  Svan  und  Aug.  Fabritius  herausgegebene  Blatt.  1873 
übertrug  Dr.  L.  Neovius  das  Oabelsbergersche  System  aufs  Finische. 
Der  Verein  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  das  stenografische  Interesse 
im  AUgemeinen  zu  wahren,  die  stenografische  Praxis  zu  f[)rdern,  sowie 
die  Herausgabe  stenogi'afischer  Schriften  und  den  stenografischen  Dienst 
beim  Landtage  auf  die  zufriedenstellende  und  zugleich  wenigst,  kost- 
spielige Weise  einzurichten.  Der  erste  Vorsitzende  des  Vereins  war 
S.  DaJström,  der  1879  starb,  nach  ihm  W.  Margunoff  und  F.  Lerche, 
und  seit  1882  steht  an  der  Spitze  des  Vereins  der  Baron  von  Palmen, 
Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Helsingfors.  Der  Verein 
zählt  gegenwärtig  mehr  als  200  Mitglieder.  Ausserdem  besteht  ein 
1884  in  Borga  und  ein  1888  in  Abo  gegründeter  Verein.  Hatte  Svan 
die  erste  Auflage  seines  Lehrbuchs  1871  ohne  eine  Modification  des 
Systems  publicirt,  so  war  es  nach  Gründung  des  Vereins  eine  der  ersten 
Sorgen  desselben,  eine  Revision  am  Systeme  vorzunehmen,  und  es  wurde 
im  December  1872  eine  Commission  gewählt,  die  beauftragt  wurde,  sich 
mit  Svan  in  Beziehung  zu  setzen  und  ihm  ihre  Winke  und  Ansichten 
bezüglich  der  Aenderungen  mitzutheilen,  welche  sich  durch  die  praktische 
Erfahrung  im  Parlamente  als  nothwendig  herausgestellt  hatten.  Einige 
dieser  Aenderungen  waren  veranlasst  durch  die  parlamentarische  Praxis 
der  schwedischen  Stenografen  und  gingen  darauf  aus,  einestheils  das 
System  handlicher  zu  gestalten  und  anderntheils  es  soviel  als  thunlich 
der  in  Schweden  geübten  Stenografie  anzunähern,  wodurch  es  auch  er- 
möglicht wurde,  mit  den  verschiedenen  stenografischen  Vereinen  in 
Schweden  sich  zu  verständigen,  so  dass  die  Stenogi'afen  dieses  Landes 
ohne  Schwierigkeit  stenografisch  mit  einander  verkehren  können,  da  die 
kleinen  noch  vorhandenen  Verschiedenheiten  ohne  allen  Belang  sind.  Die 
von  der  Commission  bewirkte  Revision  konnte  aber  nicht  als  endgiltig 
betrachtet  werden.  Die  erste  Auflage  des  Lehrbuchs  war  vergrifi'en, 
eine  neue  Auflage  war  ein  dringendes  Bedürfniss.  Eine  zweite  Com- 
mission, bestehend  aus  den  tüchtigsten  und  der  Theorie  und  Praxis  des 
Systems  kundigsten  Mitgliedern  des  Vereins,  ward  ernannt;  deren  Anträge 
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wurden  vom  Vereine  einer  Prüfung  unterworfen  und  so  wurde  das  System 
vollständig  neu  bearbeitet,  in  der  Absicht,  es  dem  Geiste  der  schwedischen 
Sprache  besser  anzupassen,  ohne  die  Basis  des  Originalsystems  zu  er- 
schüttern. Die  Anträge  der  Commission  fanden  beinahe  vollständig  An- 
nahme, und  da  Svan  1883  verstorben  war,  wurde  die  Redaktion  des 
neuen  Lehrbuchs  in  die  Hände  von  August  Fabritius  gelegt.  Der  Verein, 
der  vielfachen  Unzuträglichkeiten ,  welche  die  an  einem  stenografischen 
Systeme  vorgenommenen  Aenderungen  mit  sich  bringen,  sich  bewusst,  war 
jedoch  von  der  dringenden  Nothwendigkeit  einer  gi-ündlichen  Beform 
des  Systems  überzeugt,  bevor  dasselbe  eine  grössere  Verbreitung  ge- 
funden hätte;  es  war  auch  umso  nöthiger,  als  es  von  grösster  Bedeutung 
ist,  dass  die  Stenografie  in  Schweden  und  Finland  dieselbe  ist.  Zu  dem 
Ende  strebt  der  Verein  seit  Jahren,  sich  mit  den  Stenografen  Schwedens, 
Dänemarks  und  Norwegens  in  Verkehr  zu  setzen.  Wenn  schon  das 
Dänische  und  Norwegische  von  dem  Schwedischen  verschieden  ist  und 
deshalb  selbstverständlich  die  stenografischen  Systeme  etwas  von  ein- 
ander abweichen,  so  fallen  doch  die  unterschiede  nicht  so  ins  Gewicht, 
um  nicht  dem  Stenografen  des  einen  Landes  es  zu  ermöglichen,  sich 
sehr  bald  mit  der  Stenografie  des  andern  vertraut  zu  machen.  Dieses 
Streben  nach  gegenseitiger  Annäherung  führte  zur  Veranstaltung  von 
internationalen  Gongressen  in  Ghristiania  1885,  in  Kopenhagen  i.  J.  1888 
und  in  Stockholm  1891.  In  Kopenhagen  beschloss  man,  dass  die  Steno- 
grafen Dänemarks,  Norwegens,  Schwedens  und  Finlands  an  den  steno- 
grafischen Systemen  Veränderungen  nur  vornehmen  dürfen,  nachdem  die- 
selben erst  der  Prüfung  seitens  der  nach  den  Statuten  aller  fünf  Jahre 
zusammentretenden  Gongresse  unterlegen  haben,  ein  Beschluss,  der  die 
Ständigkeit  des  Systems  zu  verbürgen,  geeignet  ist.  Die  sämmtlichen 
stenografischen  Vereine  der  vier  Länder,  welche  die  Beschlüsse  der  Gon- 
gresse für  sich  verbindlich  erachten,  bilden  einen  allgemeinen  Verein, 
dessen  Geschäfte  durch  gewählte  Abgeordnete  aus  jedem  Lande  geführt 
werden.  Für  die  Verbreitung  der  Stenografie  durch  Unterricht  sorgt 
der  Verein  durch  seine  Lehrer  dieser  Kunst.  Nicht  minder  hat  dieselbe 
in  den  öffentlichen  Schulen  Eingang  gefunden.  Ueberdies  eignen  sich 
Viele  die  Kennt oiss  der  Stenografie  mit  Hilfe  des  Lehrbuchs  durch 
Selbststudium  an.  Die  Bedingungen  der  Verwendung  der  Stenografie 
zu  parlamentarischen  Zwecken  sind  nicht  sehr  günstige.  Der  Landtag 
tagt  nur  aller  drei  Jahre,  und  somit  haben  die  Stenografen  nicht,  wie  in 
andern  Staaten,  Aussicht  auf  eine  feste  Anstellung  mit  Jahresgehalt. 
Für  die  vier  Monate  der  Dauer  einer  Session  nimmt  man  die  Steno- 
grafen aus  dem  Kreise  der  Bureaubeamten  des  Staates  und  der  üni- 
versitätsstudirenden,  welche  nach  Schluss  der  Session  zu  ihren  fmheren 
Berufsarbeiten  zurückkehren.  Ein  solcher  Zustand  der  Dinge  kann  keinen 
günstigen  EiDfiuss  auf  die  Entwickelung  stenografischer  Fertigkeit  aus- 
üben. Die  Stenografie  ist  leider  noch  nicht  in  den  Gerichtshöfen  zur 
Verwendung  gelangt,  höchstens  werden  in  wichtigen  Fällen  Stenografen 
zugezogen,    um   ein   vollständigeres  Protokoll   zu   erlangen.     Der  Verein 
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hat  sich  bemüht ,  durch  Schriften  das  Publikum  aufzuklären  und  von 
dem  Nutzen  der  Stenografie  in  diesem  Punkte  zu  überzeugen,  und  man 
hat  in  der  That  neuerdings  mit  Genugthuung  constatiren  können ,  dass 
die  Mehrzahl  der- Juristen  des  Landes  und  unter  ihnen  die  erfahrensten 
Richter  sich  zu  Gunsten  der  Einführung  der  Stenografie  in  die  Gerichts- 
höfe  ausgesprochen  haben.  An  der  Universität  wird  seit  einigen  Jahren 
von  den  Studenten  die  Stenografie  zu  ihren  Notaten  verwendet.  Man 
beobachtet  ausserdem  noch  ein  ganz  eigenthümliches  Verfahren,  einen 
grösseren  Nutzen  aus  den  Vorträgen  der  Professoren  zu  ziehen,  nämlich 
durch  Verwendung  der  Schreibmaschinen  und  Lithografie.  Die  steno- 
grafirten  Notate  werden  mittelst  der  Schreibmaschine  in  gewöhnlicher 
Schrift  von  Damen  übertragen,  deren  es  mehr  als  zwanzig  sehr  gewandte 
in  der  Hauptstadt  giebt.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Farbebänder  nimmt 
man  in  lithografischer  Tinte  getränkte  Bänder.  Auf  diese  Weise 
kann  die  Schriit  sofort  auf  den  lithografischen  Stein  übertragen  und  in 
bunderten  von  Exemplaren  gedruckt  werden.  Solche  Gollegienhefte  sind 
in  Menge  käuflich  und  wohlfeiler  als  die  auf  gewöhnlichem  Wege  ge- 
druckten. Eine  andere  für  Schriftsteller  sehr  vortheilhafte  Verwendung 
der  Stenografie  findet  in  einigen  Druckereien  statt,  wo  es  der  Steno- 
grafie kundige  Setzer  giebt^  die  nach  stenografirten  Manuscripten  setzen. 
Ein  Journal,  Jernvaegsmannabladet,  Organ  der  Eisenbahn-Beamten  Fin- 
lands,  das  zweimal  monatlich  erscheint,  wird  zum  grossen  Theile  so  her- 
gestellt. Was  den  parlamentarischen  stenografischen  Dienst  anlangt,  so 
beschlossen  1863  der  Adel  und  der  Bürgerstand,  ihre  Verhandlungen  . 
Stenografiren  zu  lassen,  während  die  Geistlichkeit  und  Bauernschaft  sich 
mit  kurzen  Protokollen  begnügten.  Wie  bereits  bemerkt,  stenografirte  Svan 
mit  seinen  zwei  Schülern  die  Verhandlungen  des  Adels  und  Dalström  eben- 
falls mit  zwei  seiner  Schüler  die  der  Bürgerschaft.  Svan  und  seine  beiden 
Gehilfen  empfingen  zusammen  400  Rubel,  d.  h.  1600  Franc  monatlich,  wo- 
von 720  Franc  auf  den  Chef  und  440  auf  jeden  seiner  Schüler  entfielen.  Welch 
sonderbaren  Begriff  man  damals  noch  von  der  Stenografie  hatte,  bezeugt 
die  Thatsache,  dass  der  Adelstand  drei  der  Stenografie  völlig  unkundige 
Vicesekretäre  mit  einem  Gehalte  von  je  600  Franc  monatlich  zur  Controle 
der  Leistungen  der  Stenografen  anstellte.  1867  war  die  Organisation 
des  stenografischen  Dienstes  dieselbe,  nur  fielen  die  oben  erwähnten  Oon- 
troleure  weg.  1872  ^and  es  der  geistliche  Stand  auch  fdr  vortheilhaft,  seine 
Verhandlungen  stenografiren  zu  lassen  und  1877  folgte  auch  der  Bauern- 
stand dem  Beispiele  der  anderen  Stände.  Im  Anfange  bestanden  die  Steno- 
grafenbureaus nur  aus  drei  oder  vier  Personen,  von  denen  die  eine  für 
sich  allein  ein  Stenogramm  lieferte^  die  anderen  aber  gemeinsam  zur 
Controle  ein  zweites,  eine  Einrichtung,  die  aber  auf  die  Länge  sich  als 
unhaltbar  erwies,  weil  sie  den  Stenografen  keine  Ruhepause  gestattete. 
Dem  Stenografenvereine  gelang  es,  die  Lage  der  Stenografen  zu  ver- 
bessern und  den  Dienst  weniger  anstrengend  zu  gestalten.  Um  den  Auf- 
wand für  ein  grösseres  Personal,  weil  es  sich  um  die  Aufnahme  der 
Verhandlungen   aller  vier  Stände  handelte,   nicht    allzusehr   anschwellen 
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zu  lassen,  traf  man  mit  den  bedeutendsten  Zeitungen  der  Hauptstadt  ein 
Uebereinkommmen ,    nach  welchem  die  Stenografenbureaus   den  Blättern 
einen  Bericht  über  die  Landtagsverhandlungen  gegen  eine  Remuneration 
von  175   bis  800  Franc   monatlich  lieferten,   durch  welches  Abkommen 
der  Verein  jedes  Bureau  mit  sechs  Stenografen  zu  besetzen  in  der  Lage 
war,  von  welchem  der  Chef  des  Dienstes  mit  zwei  SteQOgrafen  eine  Ab- 
theiluDg  und  der  erste  Qehilfe  des  Chef  mit  zwei  Stenografen  die  andere 
bildete.     Jede    Abtheilung    arbeitete    eine   Stunde    ununterbrochen    und 
wurde  dann  von  der  anderen  abgelöst.     Die  Auszüge  für  die  Zeitungen 
wurden  in   gewöhnlicher  Schrift   mittelst  der   Bemingtonschreibmaschine 
gefertigt,  und  nach  Schluss  der  Sitzung  war  der  grösste  Theil  dieser  Aus- 
züge zur  Abgabe  an  die  Redaktionen  bereit.     Dieses  System  hat  bisher 
zur  vollen  Zuifriedenheit  sowohl  der  Zeitungen  als  des  Landtags  fnnctionirt 
Die  Umschrift  der  Stenogramme  in  gewöhnlicher  Schrift  geschieht  durch 
vier  Damen,   die  infolge  langer  Praxis  selbst  die  am  meisten   gekürzten 
und  anscheinend  unleserlichen  Stenogramme  entziffern.    Dank  dieser  Ein- 
richtung und  des  mit  den  Zeitungen  getroffenen  Abkommens  hat  man  es 
vermocht,  die  Kosten  soweit  abzumindern,  dass,  trotzdem  man  die  theils 
in    schwedischer,    theils  in    finischer    Sprache    geführten  Verhandlungen 
aller  vier  Stände    aufzunehmen    hat   und   trotz  der  langen  Zwischenzeit 
zwischen  den  Landtagen,  der  Aufwand  für  den  stenografischen  Dienst  des 
Landtages    geringer  ist,    als  der   des  schwedischen  Parlaments   mit  nur 
zwei  Kammern. 

Der  Gehalt  der  Stenografen  schwankt  zwischen  1300  Franc  für  den 
Vorstand  und  200  Franc  für  die  jüngsten  Stenografen.  Die  Dechiffirir- 
damen  erhalten  2^/^  Franc  für  vier  mittelst  der  Remingtonmaschine 
gedruckte  Seiten  grosses  Format.  Diese  1884  angekauften  Schreib- 
maschinen, deren  der  Verein  zehn  besitzt,  haben  die  besten  Dienste 
geleistet.  Die  tüchtigsten  Schreiberinnen  schreiben  80 — 90  Silben  in  der 
Minute.  In  Anerkennung  der  dem  Landtage  in  den  Jahren  1885  und 
1888  geleisteten  vorzüglichen  Dienste  sind  dem  Vereine  5000  Franc  be- 
willigt worden  mit  der  Bedingung,  für  Unterricht  und  Heranbildung  von 
Stenografen  für  den  Landtagsdienst  Sorge  zu  tragen.  Demgemäss  prüft 
der  Verein  die  jungen  Bewerber  um  eine  Stenografenstelle,  er  organisirt 
die  Zusammensetzung  der  Bureaus  und  beantragt  beim  Landtage  die  Be- 
soldung der  Stenografen.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  während 
des  Landtags  von  1877  eine  Dame  als  Stenograf  des  Bureaas  des  Bürger- 
standes, und  später  zwei  Damen,  die  eine  im  Bureau  des  Adelstandes, 
die  andere  in  dem  des  Bürgerstandes  in  gleicher  Eigenschaft  angestellt 
worden  sind,  eine  Neuerung,  die  man  zu  bereuen,  keine  Ursache  gehabt 
hat.  Was  endlich  die  stenografische  Literatur  Finlands  betrifft,  so  sind 
ausser  der  bereits  erwähnten,  i.  J.  1884  von  Fabritius  veröffentlichten 
neueren  Auflage  des  Lehrbuchs  der  Stenografie  noch  zu  nennen,  die  im 
Auftrage  des  Vereins  1873  von  seinem  Vorsitzenden  Palmen  verfasste 
Schrift  „Stenografia  och  dess  anvaending  i  dagliga  lifvet",  dann  i.  J.  1883 
ein  von  Dr.  Neovius  bearbeitetes  Lehrbuch  der  finischen  Stenografie  nach 
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Gabelsbergerschem  Systeme,  eine  1884  erschienene  Sammlung  stenografischer 
Wandtafeln.  Als  weitere  Lehrmittel  sind  noch  namhaft  zu  machen,  eine 
Lemkarte  der  finischen  Stenografie,  Lese-  und  Schreibübungen  dazu,  ein 
Verzeichniss  der  in  der  finischen  Stenografie  gebräuchlichen  freien  Kür- 
zungen, Leseübungen  in  der  finischen  Stenografie  nach  Gabelsbergers 
Systeme.  Endlich  erscheint  hier  eine  1871  gegründete  Zeitschrift  Tidning 
foer  Stenografi,  geleitet  von  Aug.  Fabritius,  und  ein  1887  begonnenes 
Blatt  Pikakirjoituslehti  —  Schnellschriftszeitung,  geleitet  von  Maria  Col- 
liander.  An  der  Ausstellung  von  1889  in  Paris  hatte  sich  der  Sieno- 
grafenverein  mit  einer  reichen  Sammlung  stenografischer  Schriften  schwe- 
discher und  finischer  Objekte  betheiligt. 


Russland. 

Zu  Seite  126.  Eine  eingehende  Schilderung  der  Einführung 
Verbreitung  und  Praxis  der  Stenografie  in  Bussland  findet  sich  im 
Korrespondenzblatte  des  kgl.  stenografischen  Instituts,  Jahrgang  1895, 
S.  8.  Ueber  die  Geschichte  der  Stenografie  in  Busslan^  sei  auch  auf 
die  bei  den  Verhandlungen  des  in  Paris  1889  abgehaltenen  internationalen 
Stenografencongresses  von  selten  des  Professor  Dlussky  gemachten  Mifc- 
theilungen  (S.  15 — 17)  verwiesen. 

Auch  für  die  esthnische  Sprache  ist  eine  Stenografie  geschaffen 
worden  und  das  Lehrbuch  desselben  bereits  in  zwei  Ausgaben  erschienen, 
die  eine  1882,  die  andere  1887.  Als  Grundlage  seines  Systems  diente 
dem  Verfasser  Johann  Kurrik,  —  bis  1886  Lehrer  am  Esthnischen  Volks- 
schulseminare,  jetzt  nach  dessen  Aufhebung  Küster  und  Organist  an  der 
Marienkirche  zu  Dorpat,  —  theils  die  Gabel sbergersche,  theils  die  Stolzesche 
Kurzschrift.  Seine  Schöpfung  hat  aber  keinen  nennenswerthen  Boden 
in  seinem  Vaterlande  gefunden. 

Zu  Seite  128.  Gegen  Ende  der  Begierung  Sigmund  des  Alten 
—  er  starb  1546  —  erliess  derselbe  die  Wicie  (dünne  Gerten  vom 
Weidenbaume  als  Zeichen  des  Aufrufs  zur  Versammlung)  und  bestimmte 
einen  Ort  zur  Versammlung.  Alle  Woiwodschaften  kamen  mit  ihren 
Fahnen  in  die  Gegend  von  Lemberg  gezogen.  Das  erstemal  sah  hier 
die  Christenheit  das  Muster  parlamentarischer  Beredsamkeit.  Diese 
Beden  hat  Orzechowski,  Domherr  in  Przemysl,  ein  Mann  von  grossen 
Talenten,  grosser  Sprachkenner  und  gleich  hervorragend  als  Bedner,  wie 
als  Historiker,  sorgfältig  gesammelt.  Auf  welche  Art  diese  Deklamationen 
aufgenommen  worden  sind,  ist  unbekannt. 

Auf  das  Buthenische  hat  Polinski  in  Lemberg  nach  dem  Vorbilde 
seiner  auf  Gabelsbergerscher  Grundlage  verfassten  polnischen  Stenografie 
eine  ruthenische  Stenografie  veröffentlicht,    um    den  Buthenen  wie   den 
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Polen    die   ErlernuDg    der  Stenografie  zu  erleichtern,    da  im  galizischen 
Landtage  ruthoisch  and  polnisch  gesprochen  wird. 

Zu  Seite  129.  Vor  Allem  ist  hier  als  treffliche  Quelle  für  die- 
jenigen, welche  sich  näher  über  die  Geschichte  der  slavischen  Steno- 
grafie unterrichten  wollen,  auf  Prof.  Prazäks  „Vierzig  Jahre  böhmischer 
Stenografie  mit  einem  Abrisse  der  fremden  Systeme  und  der  slavischen 
Uebertragungen^'  (II.  Auflage.  Prag  1885.)  hinzuweisen.  Leider  ist  diese 
werthvolle  Schrift  nur  in  tschechischer  Sprache  erschienen  und  noch 
nicht  ins  Deutsche,  was  sehr  erwünschenswerth  wäre,  übertragen  worden. 
Weiter  aber  machen  wir  auf  Prof.  Pra2äks  am  dritten  internationalen 
in  München  1890  stattgehabten  Stenografencongresse  gehaltenen  Vortrag: 
„Das  Werk  Gabelsbergers  auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Sprache*'  auf- 
merksam. In  diesem  gehaltvollen  Vortrag  schildert  der  Redner  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  einer  Anpassung  des  Gabelsbergerschen  Systems 
entgegengestellt  und  wie  es  gelungen  ist,  diese  Aufgabe  in  zufrieden- 
stellender Weise  zu  lösen.  Für  die  Pflege  und  Verbreitung  der  böhmischen 
Stenografie  nach  Gabelbergers  System  sind  im  Laufe  der  Zeit  eine  grosse 
Anzahl  Vereine  thätig,  und  für  Einheit  im  System  sorgen  Stenografen- 
tage (1866  in  Pardubitz,  1884  in  Prag,  1888  in  Brunn).  1891  fand 
in  Prag  ein  Gongress  böhmischer  Stenografen  und  auch  ein  Congress 
slavischer  Stenografen  statt.  Ein  ausfuhrlicher  Bericht  über  den  Verlauf 
und  die  Ergebnisse  beider  Congresse  findet  sich  im  Korrespondenzblatte 
des  Königl.  stenografischen  Instituts,  Jahrg.  1892,  S.  6 — 8  aus  dem  wir 
wegen  der  Wichtigkeit  der  Verhandlungen  zunächst  die  einstinunig  an- 
genommenen Anträge  der  Organisationscommission  der  bömischen  Steno- 
grafen anfahren.     Sie  lauten: 

1.  Zur  Berathung  von  Beformen  und  Sys.temsänderungen  wird  vom 
Gongresse  böhmischer  Stenografen  ein  aus  neun  Personen,  welche  Kenner 
des  Systems  sind,  bestehender  ständiger  Ausschuss  gewählt,  der  sich 
nach  Bedarf  durch  Zuwahl  erweitern  und  ergänzen  kann. 

2.  Dieser  Ausschuss  beräth  über  Beformen  und  theilweise  Systems- 
Veränderungen,  sowie  auch  über  einen  etwaigen  völligen  Systemswechsel, 
mögen  die  Anträge  darauf  aus  seiner  eigenen  Initiative  hervorgehen 
oder  von  Andern  herrühren,  prüft  die  über  diese  Anträge  eingelaufenen 
Gutachten  und  legt  seine  Beschlüsse  dem  Stenografencongresse  vor  zur 
endgiltigen  Bescblussfassung.  Eine  weitere  diesem  Ausschusse  zufallende 
Aufgabe  ist  die  Pflege  der  stenografischen  Wissenschaft  überhaupt. 

3.  Dieser  Ausschuss  bildet  eine  Abtheilung  des  Executivorgans  des 
Gongresses  und  dieser  letztere  erledigt  auf  Verlangen  des  Ausschusses 
alle  administrativen  Angelegenheiten  und  sorgt  für  Aufbringung  der 
nöthigen  Geldmittel. 

4.  Der  Ausschuss  wird  weiter  beauftragt,  nach  dem  im  Laufe  der 
Zeit  gesammelten  Erfahrungen  und  mit  Bäcksicht  auf  die  künftige 
Ausgestaltung  der  Organisation  der  böhmischen  Stenografen  ins  Ein- 
zelne  gehende  Anträge  auszuarbeiten    und  dieselben    dem  Gongresse  zur 
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BeschlussfassuDg  vorzulegen,  in  Bezug  auf  den  Thätigkeitsbericbt  des- 
selben, dessen  Organisation,  Satzungen  und  sonst  nothwendige  geschäft- 
liche Angelegenheiten,  in  welchen  eine  angemessene  Vertretung  sämmt- 
licher  betheiligten  Stenografenkreise  entsprechenden  Ausdruck  findet. 

5.  Die  Functionsdauer  des  Ausschusses  erstreckt  sich  bis  zum 
nächsten  böhmischen  Stenografentage,  welcher  entweder  einen  neuen  Aus- 
schuss  in  seiner  bisherigen  Gestalt  wählt  oder  Entscheidung  trifft  über 
die  ihm  zu   unterbreitenden  Anträge   betreffs  einer    neuen  Organisation. 

In  diesen  ständigen  Ausschuss  wurden  durch  Zuruf  gewählt  Prof. 
Pra^äk,  Prof.  Stary,  Direktor  Krondl,  Dürich,  Prof.  Dr.  Herout,  Prof. 
Ibl,  Dr.  med.  Ruda,  Prof.  Sileny  und  Josef  Krondl. 

Der  sich  unmittelbar  an  den  Congress  der  böhmischen  Stenografen 

anschliessende  Congress   slavischer  Stenografen   beschäftigte    sich    sofort 

mit  den  auf  verständigen  Systemwechsel  gestellten  Anträgen.  Es 
lagen  vor: 

1.  von  Direktor  Krondl:  Versuch    eines   böhmischen  Originalysteros, 

2.  von  Prof.  Holas:  Grundlage  einer  sla vischen  Schnellschrift  und 
ihre  Anwendbarkeit  auf  fremde  Sprachen, 

3.  von  Suchecki:  Vortiag  über  die  Grundsätze  seiner  polnischen 
Stenografie. 

Zunächst  entwickelte  Suchecki  die  Grundzüge  seines  Stenografie- 
systems für  das  Polnische. 

In  der  am  Nachmittage  desselben  Tages  wiederaufgenommenen 
Sitzung  verbreitete  sich  Direktor  Krondl  über  sein  Orginalsystem.  Nach 
ihm  gelangte  Prof.  Holas  zum  Worte  zur  Begründung  seines  oben  ge- 
dachten Versuches.  Am  16.  August  bespraöh  Prof.  Prazak,  Prof.  SercVs 
in  Charkow  russisches  Stenografiesystem.  Der  Vorsitzende  berichtete 
sodann  über  die  Constituirung  des  am  vorigen  Tage  gewählten  wissen- 
.schaftlichen  Systemausschusses ,  der  zum  Vorsitzenden  Prof.  Prazak,  zu 
dessen  Stellvertreter  Director  Krondl  und  zum  Geschäftsführer  Josef 
Krondl  gewählt  und  zugleich  beschlossen  hatte,  sich  zu  ergänzen  durch 
Prof.  Bezensek,  Ingenieur  Suchecki,  Polinski,  Magdid  und  Prof.  Sercl. 
Der  von  Dürich  bezüglich  der  angemeldeten  Systemvorschläge  gestellte 
Antrag : 

In  Anbetracht,  dass  der  Congress  ohne  vorherige  eingehende  und 
allseitige  Prüfung  sämmtlicher  Versuche  nach  einem  neuen  für  eine 
oder  alle  sla  vischen  Sprachen  bestimmten  stenografischen  Systeme  nicht 
in  der  Lage  ist,  gegenwärtig  schon  einen  endgiltigen  Beschluss  zu 
fassen  und  in  Anbetracht  dessen,  dass  er  es  für  nothwendig  hält,  alles 
zu  vermeiden,  was  der  natürlichen  Entwickelung  dieser  Angelegenheit 
nach  der  wissenschaftlichen  Seite  des  neuen  Systems,  wie  nicht  minder 
der  ferneren  Erhaltung  der  Schrifteinheit  zum  Nachtheile  gereichen 
könnte,  vei-weist  der  Congress  der  böhmischen  und  slavischen  Steno- 
grafen die  Arbeiten  der  Herren  Gaba,  Holas,  A.  Krondl,  Plichal, 
Polii^ski,  Rudanowsky,  Suchecki,  Sercl,  Zupan,  wie  alle  anderen  gleicher 
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Art  dem  Systemausschusse  zar  eingehenden  Prüfung  zu,  sowohl  in  theo- 
retischer als  praktischer  Beziehung  und  zur  eventuellen  Stellung  Ton 
Anträgen  an  den  künftigen  Gongress. 

Ebenso  wurde  der  von  Dr.  Brdlik  beantragte  Zusatz,  „Das  ausführende 
Organ  des  Congresses  wird  beauftragt,  an  den  geeigneten  Stellen  um 
Subvention  nachzusuchen,  um  es  zu  ermöglichen,  dass  alle  Sjstemsfragen 
behandelnde  Arbeiten  entweder  selbstständig  oder  in  der  stenografischen 
Presse  möglichst  vollständig  veröfifentlicht  werden  können,  insbesondere 
aber  dass  sämmtliche  von  Director  Erondl  gesammelte  Material  über  die 
Frequenz  und  Iterationsverhältnisse  der  Laute  und  Lautgruppen  in  den 
slavischen  Sprachen^^,  nach  einer  lebhaft  geführten  längeren  Debatte  an- 
genommen wurde. 

Nicht  verschwiegen  darf  werden,  dass  sich  Referent  Dürich  zum  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  gegen  die  in  verschiedenen  deutschen  Fachblättem 
laut  gewordenen  Verdächtigungeo  wendet,  als  ob  die»  Bestrebungen  der 
böhmischen  Stenografen  nach  einem  eigenen  Originalsysteme  ihren  Grund 
hätten  in  einer  feindseligen  Haltung  gegenüber  dem  Gabelsbergerschen 
Systeme  lediglich  deshalb,  weil  es  ein  deutsches  System  sei  und  auf 
einer  nationalen  Voreingenommenheit  beruhe. 

Der  Vortrag  des  Prof.  Bezensek  über  das  Thema:  „Wie  soll  die 
Einigkeit  unter  den  slavischen  Stenografen  eiTeicht  und  weiter  gepflegt 
werden?",  wurde  gedruckt  unter  die  Congressmitglieder  vertheilt  Auch 
ist  eine  vollständige  Uebertragung  desselben  ins  Deutsche  in  den  München  er 
Blättern  für  Stenografie,  Oktobernummer  d.  J.  veröffentlicht  worden. 
Der  Redner  beschränkte  sich  infolge  dessen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
bereits  weit  vorgeschrittene  Zeit  darauf,  zu  bemerken,  dass  er  auf  Grund 
der  Ergebnisse  der  bisherigen  Gongress  Verhandlungen  seine  ursprünglichen 
Anträge  etwas  modificirt  habe,  namentlich  im  Hinblicke  auf  den  Congress- 
beschluss,  einen  ständigen  System sausschuss  zu  bestellen  und  er  zieht 
demgemäss  seinen  Antrag,  es  möge  das  Gabelsbergersche  System  von 
vornherein  als  Grundlage  für  alle  stenografischen  Systeme  bestimmt 
werden,  zurück. 

Josof  Erondl  berichtete  schliesslich  noch  über  die  AntrUge  betreffend 
theilweise  Abänderungen  des  Systems  und  es  wurde  Namens  des  für 
den  Stenografentag  gewählten  Systemsausschusses  ein  Antrag  ange- 
nommen, der-  so  laatet:  Der  böhmische  Stenografentag  verweist  die 
sämmtlichen  auf  theilweise  Veränderungen  in  den  Schreibweisen  ge- 
richteten, ebenso  wie  die  in  Vorschlag  gebrachten  Systemsänderungen  an 
den  wissenschaftlichen  Systemausschuss ,  der  zu  diesem  Behufe  erwählt 
und  zur  Vorberathung   und    event.    Stellung  von    Anträgen   berufen   ist 

In  Bezug  auf  Zeit  und  Ort  des  nächsten  böhmischen  bez.  slavischen 
Congresses  fasste  man  den  Beschluss:  AUer  drei  oder  längstens  fünf 
Jahre  ist  ein  Stenografencongress  vom  Executivorgane  im  Einverständ- 
nisse mit  dem  wissenschaftlichen  Systemausschusse  einzuberufen.  Be- 
züglich der  Wahl  des  Ortes  ist  auf  geäusserte  Wünsche  gebührend 
Rücksicht  zu  nehmen. 
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Zum  Executivorgan  wurd^  der  I.  Prager  Gabelsberger  Stenografen- 
verein  nnd  der  böhmische  Stenografenverein  zu  Brunn  ernannt.  Obiger 
Beschluss  wurde  auch  für  den  slavischen  Congress  als  massgebend 
erachtet. 

Yon  den  im  Laufe  der  Zeit  hin  und  wieder  aufgetauchten  ,,neuen 
Systemen  oder  Uebertragungen,  wie  von  Pirka  (1859),  Olewinski  (1865), 
Bares  (1864),  Sämal  (1864),  Krska  (1865),  Baum  (1869)  Hala  (1882), 
Bender  (1886)  und  Klatecki  (1889)  sagt  Prof.  Prazäk,  dass  sie  nur 
ephemerer  Natur  gewesen  und  die  bisher  aufrecht  erhaltene  Einheit  in 
der  böhmischen  Stenografie  nicht  zu  trüben  vermocht  haben.  In  Prag 
besteht  seit  33  Jahren  eine  Staatsprüfungskommission  für  Stenografie 
und  die  Landtagsverhandlungen,  die  in  böhmischer  und  deutscher  Sprache 
geführt  werden,  werden  von  Gabelsbergerschen  Stenografen,  gegenwärtig 
meist  Mitgliedern  des  ersten  Prager  Gabelsberger  Stenografenvereins 
stenografirt. 

Prof.  Prazäk  gedenkt  in  seiner  bereits  e wähnten  werthvollen 
Schrift:  „Vierzig  Jahre  böhmischer  Stenografie^^  S.  100  ff.  ausführlich 
der  ersten  Versuche  zu  einer  Uebertragung  der  Gabelsbergerschen  Steno- 
grafie auf  das  Slovenische  zu  gelangen.  Er  äussert  sich  femer  in  seinem 
am  111,  internationalen  Stenografencongresse  zu  München  i.  J.  1890  ge- 
haltenen Vortrag:  „Gabelsbergei*s  Werk  auf  dem  Gebiete  der  slavischen 
Sprachen"  dahin,  „dass  schon  Jvan  Tansek  die  slovenischen  Reden 
des  Krainer  Landtages  aufgenommen,  auch  Eapretz  1864  zielbewusst 
vorgearbeitet  hat  und  endlich  Hafner,  Bezirksschulinspektor  in  Marburg, 
1869  an  die  „Matica  slovinska**,  das  literarische  Gentrum  der  Slovenen, 
mit  einer  sich  an  das  Originals  jrstem  ängstlich  anlehnenden  uebertragung 
herangetreten  ist,  deren  Drucklegung  jedoch,  da  vom  Prager  Vereine 
ein  abflilliges  Urtheil  über  dieselbe  erflossen  war,  nicht  erfolgt  war. 
Das  handschriftlich  an  den  I.  Gabelsberger  Stenografenverein  in  Prag 
am  26.  April  1874  abgesendete  und  in  der  Bibliothek  des  Eönigl.  steno- 
grafischen Listituts  aufbewahrte  in  vorzüglicher  Ealligrafie  ausgeführte 
98  Querseiten  umfassende  Werk  trägt  den  Titel:  „Slovenska  Steno- 
grafia.  Po  Gabelsberger-ju  spisal  in  zestavil  Franco  Hafner*^  Slov. 
Gradec,  15.  April  1865.  Auf  den  Seiten  5 — 18  verbreitet  sich  der 
Verfasser  über  die  Stenografie  und  ihre  Geschichte  und  die  S.  21 — 98 
sind  der  Darstellung  seiner  Uebertragung  gewidmet.  „Erst  Bezensek,'* 
so  heisst  es  bei  Prazäk  weiter,  „war  es  vorbehalten,  den  Slovenen  eine 
mit  der  kroatischen  Uebertragung  Hand  in  Hand  gehende  slovenische 
Stenografie  zu  geben,  die  sich  auch  schon  praktisch  bewährt  hat.''  Er 
veröffentlichte  dieselbe  zuerst  in  seiner  stenografischen  Zeitschrift  „lu- 
gosiavjanski  Stenograf^ 

Bis  1861  wurden  über  die  Verhandlungen  des  kroatischen  Land- 
tages nur  kurze  Tagesberichte  geführt.  Erst  von  da  ab  wurden  Steno- 
grafen unter  ihnen  Magdic  zugezogen.  Von  1875  an  übernahm  Bezen- 
sek  den  stenografischen  Dienst,  der  auch  eine  Zeitschrift  herausgab 
and    am    Agramer  Gymnasium  Unterricht    ertbeilte,   bis  er  1878   einem 
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Rufe  nach  Bulgarien  folgfce.  1882  wurde  ein  förmliches  Stenografen- 
bureau errichtet,  indem  heute  ausser  dem  Vorstande  Magdic,  der  1885 
zum  Bureaudirektor  ernannt  wurde,  zehn  Stenografen  beschäftigt  sind. 
Früher  erhielten  die  Stenografen  während  der  Tagung  eine  Remuneration; 
jetzt  sind  sie  mit  festem  Jahresgehalte  angestellt.  Mitglieder  des  kroa- 
tischen Stenografenbureaus  sind  auch  im  Dalmatinischen  und  kärnthischen 
Landtage  thätig. 

Zu  Seite  130.  In  Kroatien  hat  Prof.  Magdic,  der  das  Gabeis- 
bergersche  Stenograiiesystem  auf  das  Kroatische  übertrug,  das  Verdienst 
auf  den  Nutzen  der  Stenografie  zur  Aufnahme  parlamentarischer  Ver- 
handlangen und  im  täglichen  Leben  zum  Vortheüe  eines  Jeden  aufmerk- 
sam zu  machen.  Er  arbeitet  im  Interesse  der  Verbreitung  und  nutz- 
bringenden Verwendung  dieser  Kunst  in  der  Kammer,  wie  in  der  Schule 
noch  immer  kräftig.  Nach  ihm  ist  als  Förderer  der  Stenografie  nach 
Gabelsberger  Prof.  Bezensek,  jetzt  in  Philippopel,  zu  nennen,  der 
seinerseits  ebenfalls  Oabelsbergers  System  aufs  Kroatische  übertragen 
und  eine  grosse  Anzahl  Schüler  des  A gramer  Gymnasiums  in  der 
Schnellschrift  ausgebildet  hat.  Der  Regierungs-Sectionschef  Muhic  und 
Landesschulinspektor  Jurkovic  an  der  Spitze  und  Gymnasialdirector  Pe- 
tracic  förderten  die  Pflege  der  Stenografie.  Unter  den  Schülern  Bezen- 
sek's  ist  hervorzuheben  Prof.  Michelle,  der  als  Praktiker  seine  Thätig- 
keit  am  Sabor  in  Agram  fortsetzt.  Er  ist  sammt  seinem  Kollegen  Boltek, 
der  eine  Zeit  lang  beim  Dalmatinischen  Landtage  in  Zara  als  Steno- 
graf fungirte,  von  Bezensek  in  die  parlamentarische  Praxis  eingeführt 
worden.  Weiter  hat  sich  Direktor  Tansiö  zum  tüchtigen  Kammersteno- 
grafen ausgebildet  und  arbeitet  zeitweise  im  Agramer,  zeitweise  im 
Leibacher  Landtage,  da  er  der  kroatischen  wie  slovenischen  Sprache  mächtig 
ist.  Ebenfalls  Schüler  Bezensek's  sind  die  Kammerstenografen  Dr. 
Silovic,  Prof.  Vinkovic  und  Ed.  Schmied.  Jetzt  erscheint  unter  der  Re- 
daktion Prof.  Magdic's  eine  stenografische  Zeitung  Stenograf  in  Agram. 
Das  Stenografenbureau  des  Agramer  Landtags  steht  unter  der  Leitung 
des  Prof.  Magdic.  Nicht  mit  Stillschweigen  soll  übergangen  werden,  der 
vom  Professorenkollegium  zu  Agram  1875  gefasste  und  an  die  Landes- 
regierung abgesendete  ßeschluss:  „Auf  alle  Fälle  muss  man  anerkennen, 
dass  die  Meinung  der  filosofischen  Facultät  die  Stenografie  in  die  Reihe 
der  an  der  Franz-Joseph  Universität  vorzutragenden  Disciplinen  aufzu- 
nehmen, eine  vollkommen  berechtigte  ist,  weil  man  der  Ueberzeugung 
ist,  dass  damit  den  Universitätshörern  das  genaue  Nachschreiben  der 
Vorträge  erleichtert,  ja  erst  ermöglicht  wird,  dass  dadurch  die  Studirenden 
befähigt  werden,  in  ihren  Studien  umso  grössere  Fortschritte  zu  machen. 
Die  Nothwendigkeit  der  Erlernung  und  Uebung  in  der  Stenografie  ist 
hierorts  umsogrösser,  als  die  heimische  Literatur  noch  nicht  so  reich  an 
Fachschriften  ist,  alle  Hörer  aber  auch  nicht  der  fremden  Sprache  so 
vollkommen  mächtig  sind,  um  auf  leichte  Weise  von  der  Literatur  der 
übrigen  Kulturvölker  Gebrauch  machen  zu   können.     Im  Uebrigen   wird 
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ja  auch  überall  die  Wichtigkeit  der  Stenografie  anerkannt  und  es  er- 
theilt  beinahe  an  allen  Österreichisch-ungarischen  Universitäten  ein  Lehrer 
Unterricht  in  diesem  Fache  gegen  eine  entsprechende  ßemuneration.  Das 
Professorenkollegium  der  philosofischen  Facultät  der  königl.  Universität 
Franz  Joseph  I.  beantragt  daher  mit  Bücksicht  auf  den  Nutzen,  welchen 
der  Untei-richt  in  der  Stenografie  der  Universität  bringen  würde,  bei  der 
hohen  kÖnigL  Landesiegierung  den  Hörer  Bezensek  zum  Dozenten  der 
Stenografie  an  der  königl.  Universität  Franz  Joseph  I.  zu  ernennen."  Die 
Landesregierung  erkannte  hierauf  in  ihrer  Zuschrift  an  das  Decanat  der 
philosofischen  Facultät  den  grossen  Nutzen,  welche  die  Stenografie  in 
allen  Verhältnissen  des  Kulturlebens  bietet,  ausdrücklich  an  und  billigt 
den  Vorschlag,  den  Lehrstuhl  in  dieser  DiscipUn  Bezensek  zu  über- 
tragen. Dieses  Lehramt  nahm  jedoch  der  Ebengenannte  nicht  an,  weil 
nach  seiner  Ansicht  die  Landesregierung  trotz  ihres  Wohlwollens  für 
die  Stenografie  derselben  doch  nicht  die  ihr  gebührende  Stellung  zu 
Theil  werden  lassen  wollte. 


Bulgarien. 

ZuSeitelSO.  In  dem  im  bulgarischen  Stenografencongresse  von  K  on- 
stantinoff  im  Sept.  1892  vorgetragenen  Berichte  aber  die  Entwickelung 
und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Stenografie  in  Bulgarien  theilt  der  Be- 
richterstatter zunächst  mit,  dass  Prof.  Pezensek  von  der  bulgarischen 
Begierung  nach  Sofia  berufen  wurde,  um  die  Verhandlungen  des  Sobranje 
zu  Stenografiren  und  Unterricht  in  der  Stenografie  zu  ertheilen  und  in 
welch  trefflicher  Weise  der  Berufene  seine  doppelte  Aufgabe  erfüllte. 
Unter  den  Schülern  Bezensek's,  die  am  ersten  im  Sept.  1879  mit  50 
Personen  eröffneten  Unterrichtscursus  theilnahmen,  befand  sich  Eonstan- 
tinoff.  Die  Mehrzahl  der  Cursusschüler  bildeten  höhere  Beamte,  Lehrer 
nnd  OfGiciere.  An  dem  am  Gymnasium  im  December  desselben  Jahres 
begonnenen  Unterrichte  nahmen  80  Schüler  theil.  Die  Zahl  der  Schüler 
der  Curse  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.  KonstantinoflF,  erwähnt  die  Ver- 
wendungen der  Stenografie  an  den  Gerichtshöfen,  zur  Aufnahme  von 
Verhandlungen  verschiedener  Art,  von  öffentlichen  Vorträgen  und  dgl. 
und  die  i.  J.  1886  erfolgte  Gründung  des  Central  Vereins  der  bul- 
garischen Stenografen.  Die  von  der  Regierung  zum  Zwecke  der  Förderung 
der  Stenografie  gewährten  Unterstützungen  an  Lehrer  und  zur  Heraus- 
gabe einer  stenografischen  Zeitschrift  sind  nicht  unbeträchtlich.  Die 
bulgarischen  Stenografen  waren  in  aUen  bisherigen  internationalen  Steno- 
grafencongressen  vertreten,  ebenso  in  dem  Congresse  der  böhmischen  und 
slavischen  Stenografen. 

Das  Korrespondenzblatt  des  kgl.  stenografischen  Instituts  brachte 
s.  Z.  einige  Mittheilungen  über  die  Ausstellung  stenografischer  Arbeiten 
in  der  ersten  bulgarischen  Landesindustrieausstellung  zu  Philippopel  und 
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den  gelegentlich  derselben  dort  stattgehabten  Congress  bulgarischer  Steno- 
grafen. Wir  ergänzen  unsem  damaligen  Beiicht.  Der  Titel  der  vom 
Central  vereine  der  bulgarischen  Stenografen  in  Sofia  herausgegebenen  and 
den  Besuchern  der  Ausstellung  zur  beliebigen  Entnahme  ausgelegten 
kleinen  Schrift  ist:  y,Zur  Erinnerung  an  die  I.  bulgarische  Landesin- 
dustrieausstellung zu  Fhilippopel,  Die  Stenografie  in  Bulgarien."  (1892. 
Sofia.  Bulgarische  Nationaldruckerei).  Sie  bringt  einen  kurzen  Abriss 
der  Geschichte  dieser  Kunst. 

Schon  i.  J.  1881,  als  im  Herbste  keine  Session  der  Sobranje  in 
Sofia  einberufen  wurde,  hat  die  damalige  ostrumelische  Regierung,  da  die 
Provinzial Versammlung  ohne  Slenografen  war,  bei  der  Regierung  des 
Fürstenthums  Schritte  gethan,  um  Bezensek  sammt  seinen  Praktikanten 
dahin  zu  beordern,  und  so  begab  er  sich  mit  seinen  vier  Schülern  Kon- 
stantinoff, Sarafoff,  Mariroff  und  Taschikmanoff  nach  Philippopel.  Damals 
gab  es  zwischen  Sofia  und  Fhilippopel  noch  keine  Eisenbahn  und  die 
Stenografen  mussten  im  kalten  Spätherbst  die  zweitägige  Reise  mittelst 
Landwagen  zurücklegen.  Die  erste  Nacht  blieben  sie  in  Vakarel,  die 
zweite  in  Tatar  -  Fazardjik  und  am  dritten  Tage  Vormittags  kamen  sie 
in  Fhilippopel  an,  wo  die  „Stenografen'^  nicht  wenig  Aufmerksamkeit  er- 
regten.  Die  Zeitungen  begrüssten  sie  und  die  Abgeordneten  traktirten 
bald  diesen  bald  jenen  in  den  Abendkneipen,  wahrscheinlich  —  ad  aap- 
tandam  benevolentiam.  An  Sonn-  und  Feiertagen,  deren  es  nach  dortigem 
Gebrauche  fast  doppelt  soviel  als  im  Abendlande  giebt,  machten  die  Steno- 
grafen nach  Landessitte  Visiten  bei  Hohen  und  Niedern. 

Die  Sitzungen  der  Sobranje  fanden  gewöhnlich  aller  zwei  Tage 
statt,  von  1 — 5  Uhr  Nachmittags.  Die  Reden  wurden  in  bulgarischer, 
griechischer  und  türkischer  Sprache  gehalten.  Das  Bulgarische  war  jedoch 
vorherrschend.  Bezensek  stenografirte  das  Bulgarische,  während  er  das 
Neugriechische,  dessen  er  ebenfalls  mächtig  war,  ins  Bulgarische  über- 
setzte, und  das  Türkische  sich  während  des  Vortrags  halblaut  gleichzeitig 
ins  Bulgarische  übertragen  liess  und  den  Inhalt  notirte.  Die  Protokolle 
erschienen  in  bulgarischer  Sprache.  Die  Umschrift  der  Stenogramme 
besorgten  Bezenseks  Schüler  selbst  oder  nach  Diktate  Bezenseks.  In 
Fhilippopel  nahm  in  der  nächsten  Session  Bezenseks  Schüler  Schandaroff, 
der  inzwischen  seinerseits  Malejeff,  l^dantschoff  und  Paputscheff  zu  Prak* 
tikern  herangebildet,  die  Verhandlungen  auf. 

Nach  dem  lebhaften  Interesse,  das  sowohl  das  Publicum  als  auch 
die  Regierung  den  Stenografen  zuwendete,  zu  schliessen,  ist  dieser  Kunst 
in  diesem  jungen  Lande  eine  schöne  Zukunft  gesichert. 

Ueber  die  serbische  Stenografie  theilt  Prof.  Bezensek  mit:  „Obwohl 
man  in  der  Oeffentlichkeit  von  der  serbischen  Stenografie  verhältniss- 
mässig  wenig  vernimmt,  so  wäre  es  doch  irrig,  anzunehmen,  dass  eine 
Stagnation  auf  diesem  Gebiete  herrsche.  In  den  Mittelschulen  mag  zwar 
die  Pflege  der  Stenografie  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  was 
über  die  stenografische  Praxis  anbetrifft,  so  ist  dort  von  Jahr  zu  Jahr 
o'm   erheblicher  Fortschritt    zu   verzeichnen.     Das  stenografische  Bureau 
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bei  der  Skupstina  ist  ganz  gut  organisirt  und  z&hlt  gegenwärtig  zwölf 
Stenografen,  die  unter  der  Leitung  des  Herrn  Lasa  Popovic  ganz  wacker 
arbeiten.  Der  Herr  Chef  des  Bureaus  ist  übrigens  für  seine  Leistungen 
auch  auf  dem  theoretischen  Gebiete  voriges  Jahr  bei  der  Münchner  Aus- 
stellung durch  ein  Ehrendiplom  ausgezeichnet  worden.  Da  in  Serbien 
die  Stenografie  keine  officielle  fixe  Stellung  hat,  so  beschäftigt  sich  auch 
der  Chef  in  den  Parlamentsferien,  die  aUjährlich  neun  bis  zehn  Monate 
dauern,  regelmässig  mit  seiner  richterlichen  Praxis.  Bisher  war  er 
Richter  in  Belgrad;  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahres  wurde  er  in  eine 
kleine  Bezirksstadt,  Valjevo,  versetzt.  Ob  er  von  hier  aus  künftig  seinen 
Dienst  als  Chef  des  Stenografen-Bureaus  noch  weiter  versehen  kann,  weiss 
ich  nicht  genau  zu  sagen.  Es  besteht  daher  sowohl  unter  den  Steno- 
grafen, als  auch  unter  den  einsichtsvolleren  Abgeordneten  das  Bestreben, 
bei  der  SkupStina  die  Systemisirung  der  Stenografenstellen  durchzusetzen. 
Die  Absicht  wäre  wohl  löblich  und  durchführbar,  jedoch  bei  dem  Mangel 
eines  strengen  Systems  und  einer  endgiltigen  Organisation  fast  in  jeder 
Branche  bei  den  Serben  eben  so  gut,  wie  bei  den  Bulgaren,  ist  kaum 
Aussicht  vorhanden,  dass  ein  solcher  Vorschlag  an  maassgebender  Stelle 
jetzt  schon  durchdringen  würde.  Man  liebt  es,  auf  dem  halben  Wege 
stehen  zu  bleiben.    Hiervon  sind  junge  Völker  den  Kindern  ziemlich  gleich. 

„Das  serbische  Unterrichtsministerium  ist  für  die  Stenografie  einge- 
nommen. Es  fehlte  leider  aber  an  Männern,  die  sich  speciell  mit  dem 
Unterrichte  der  Stenografie  befassen  wollen;  denn  die  meisten  sind  auf 
juristischem  Gebiete  thätig.  Es  fehlt  vorläufig  noch  an  Lehrern,  welche 
die  Propaganda  der  Stenografie  in  ihre  Hände  nehmen  würden.  Es  ist 
jedoch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  solche  mit  der  Zeit  auch  in  Serbien 
entstehen  werden. 

„Als  Stenografen  aus  den  firüheren  Skupstinas  sind  hervorzuheben: 
Demeter  Body,  gegenwärtig  königl.  serbischer  Generalconsul  in  Bitolja 
in  Makedonien.  Er  war  und  ist  für  die  Stenografie  sehr  eingenommen, 
ist  ein  begeisterter  Jünger  Gabelsbergers  und  wäre  in  seiner  Heimat 
gewiss  ein  eifriger  Vertreter  unserer  Sache  gewesen,  wenn  ihm  nicht  ein 
anderer,  freilich  höherer  Posten  im  Auslande  auf  diplomatischem  Gebiete 
zu  Theil  geworden  wäre.  Bei  all  seiner  umfassenden  und  regen  Wirk- 
samkeit als  Consul  ist  er  beständig  auf  dem  Laufenden  darüber,  was 
auf  dem  Gebiete  der  Stenografie  sowol  in  Serbien,  als  auch  im  Auslande 
geschieht.  Ferner  sind  zu  erwähnen:  Demeter  Misiroviö,  Major,  Alex. 
Vasi6,  Richter  in  Belgrad,  Michael  Jovanovic,  Advocat,  Victor  Gjucic, 
pensionirter  Bezirkshauptmann,  Sretan  Novakovic,  verstorben,  Michael 
Ristic,  Vice-Sekretär  im  Ministerium  des  Aeusseren,  Ljubomir,  üzun- 
Mirkovi6,  pensionirter  Oberst. 

„Ausser  den  genannten  HeiTen  wird  es  in  Serbien  noch  so  manche 
andere  Jünger  Gabelsbergers  geben,  die  in  irgend  einem  höheren  oder 
bescheidenerem  Amte  wirksam  sind  und  nebenbei  die  Kunst  Gabelsbergers 
pflegen  und  verwenden. 
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Vgl.  auch  TransactioDS  of  the  interDational  Shorthand  Congress  beld 
in  London  1887,  S.  109 — 112  und  Gompte  renda  du  deuzi^me  Gongr^s 
international  de  Stenographie.     Paris  1890.     S.  29 — 34. 


Griechenland. 

Zu  Seite  182  und  373.  Ueber  die  neugriechische  Stenografie  des 
Fanos  Heliopalos  and  Biografie  giebt  der  von  dem  griechischen  Par- 
lamentsstenografen Min  dl  er  verfasste  Beitrag  zum  Panstenographikon 
(S.  159 — 165)  Aufschlnss.  Der  obenerwähnte  Mindler  berichtete  S.  145 
des  Gompte  rendu  du  2™*  Gongr^s  internationale  de  Stenographie  über 
die  Aufnahme  der  Parlamentsverhandlungen  in  Athen,  dass  die  oft  sehr 
lang  dauernde  und  anstrengende  Arbeit  von  nur  fänf  Stenografen,  die 
sich  der  von  Mindler's  Vater  verfassten  Uebertragung  des  Gabels- 
bergerschen  Systems  auf  das  Neugriechische  bedienen,  verrichtet  wird. 
Jeder  der  Stenografen  stenografirt  ^/g  Stunde  lang  und  dictirt  sodann 
seine  Niederschriften  einem  Gopisten.  Die  Stenografen  rekrutiren  sich 
ausschliesslich  aus  jungen  Leuten,  die  ihre  Studien  beendet  haben  und 
der  Stenografie  mächtig  sind.  Die  gegenwärtigen  Stenografen  sind  sämmt- 
lieh  Doctoren  der  Rechte,  und  drei  von  den  fünf  sind  Rechtsanwälte. 
Die  Redner  hahen  das  Recht,  die  Stenogramme,  wenn  sie  es  wünschen, 
einzusehen. 


Türkei. 

Zu  Seite  69  und  373.  Von  einem  stenografischea  Systeme,  welches 
in  der  Türkei  zur  Verwendung  gekommen,  ist  wohl  bis  in  die  neueste 
Zeit  nicht  die  Rede  gewesen.  Im  Jahre  1876  wurde  unter  Sultan  Abdul 
Hamid's  Regierung  eine  Repräsentativsverfassung  für  die  Türkei  ein- 
geführt, ein  Parlament  einberufen  und  es  galt  nun,  Stenografen  zur  Aufzeich- 
nung der  Reden  der  Abgeordneten  zu  gewinnen.  Vambery,  den  man  über  die 
Frage  der  Beschaffung  einer  Stenog^rafie  fär  das  Türkische  zu  Rathe  zog, 
hielt  es  für  unmöglich  für  diese  Sprache  eine  Schnellschrift  zu  erlangen, 
eine  Ansicht,  die  man,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  auch  für  andere 
agglutinirende  Sprachen  bereits  vorhandene  Systeme  erfolgreich  über- 
tragen worden  sind,  nicht  theilen  kann.  Ist  doch  auch  schon  das  Gabels- 
bergersche  System  von  dem  Ungar  Grünbaum  dem  Türkischen  angepasst 
worden.  Es  sollen  auch  nach  der  Revue  de  TOrient  zwecks  der  Aus- 
arbeitung einer  türkischen  Stenografie  je  ein  deutscher,  ein  englischer, 
ein  französischer  und  ein  italienischer  Stenograf  nach  Eonstantinopel  be- 
rufen worden  sein.  Dann  wurden  die  Sekretäre  der  Ministerien  mit  der 
Erlernung  der  französischen  Stenografie  unter  Leitung  des  Franzosen 
L^ondini  beauftragt,  um  auf  diese  Weise  Stenografen  für   den  Dienst  im 
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Parlamente  heranzubildeD.  Dabei  wurde  demselben  die  eigenthümliche 
Zumuthung  gestellt,  nicht  allein  die  in  türkischer,  sondern  auch  in 
griechischer,  bulgarischer  und  persischer  Sprache  gehaltenen  Beden  sofort 
ins  Französische  zu  übersetzen.  Natürlich  vermochte  kein  einziger  der 
Bondini  zugewiesenen  Schüler  etwas  zu  leisten.  Auch  die  Tewfiksche 
Stenografiemaschine  bewährte  sich  nicht.  £s  blieb  daher  nur  übrig,  es 
zu  versuchen,  die  Reden  mit  gewöhnlicher  Schrift  soweit  möglich  auf- 
zuzeichnen oder  die  Redner  zu  ersuchen,  das  Goncept  ihrer  Reden  ein- 
zureichen. Als  Uebertragungen  von  Stenografiesystemen  auf  das  Türkische 
sind  zu  nennen,  die  des  Gabelsbergerschen  von  Grünbaum  und  die  des 
Duploy^schen  von  Dhionnet  in  Eonstantinopel.  Die  im  Parlament  zu 
Philippopel  1884/85  in  türkischer  Sprache  gehaltenen  Reden,  die  nur 
selten  vorkamen  und  stets  sehr  kurz  waren,  liess  sich  Prof.  Benzensek 
von  seinen  Hilfsstenografen  bulgarisch  aufzeichen.  Sie  wurden  mehr  dem 
Sinne  als  dem  Wortlaute  nach  wiedergegeben. 


Ungarn. 

Zu  Seite  133.  Durch  die  neuesten  Forschungen  ist  es  festgestellt, 
dass  das  Auftreten  der  Stenografie  bei  den  Magyaren  auf  ein  früheres 
Datum  zurückzuführen  ist,  als  man  seither  annahm. 

Im  Jahre  1820  erschien  von  Stefan  Gäti  ein  Werk,  betitelt: 
A  Steganographiänak  elsö  Könyve,  a  tachygraphia  vagy  szapora  iras- 
modja,  melyet  mint  a  pasigraphiänak ,  philosophica  vagy  universalis 
nyelvnek  is  elsö  vonäsait,  közrebocsätja  zsengek^pen  Gäti  Istvän,  d.  h. 
Steganografie,  Tachygrafie  oder  Schnellschrift,  welche  als  erster  Versuch 
der  Pasigrafie,  der  philosofischen  oder  Ünivers^lsprache  herausgiebt 
Stefan  Gäti.  Dieses  Werk  ist  als  der  erste  Versuch  zu  einer  ungarischen 
Stenografie  zu  betrachten.  Was  Gätis  Lebensumstände  betrifft,  so  wissen 
wir  von  denselben  Folgendes.  Gäti  wurde  am  8.  April  1749  in  Mäd 
geboren.  Nach  Beendigung  seiner  Studien  in  Saros-Patak,  Losonc, 
Debrecin  und  Szathmär  verbrachte  er  einige  Jahre  im  Auslande,  wid- 
mete sich  nach  seiner  Rückkehr  in  seine  Heimat  dem  geistlichen 
Stande  und  war  Seelsorger  in  Temes-Väralja,  Huszth  und  Marmaros- 
Szigeth.  Hier  starb  er  im  Alter  von  94  Jahren  am  17.  Februar  1843. 
Während  seines  Aufenthalts  im  Auslande  war  er  auf  die  Stenografie  auf- 
merksam gemacht  worden,  er  machte  sich  mit  der  Geschichte  der  Kunst, 
sowie  mit  den  Systemen  verschiedener  Völker  bekannt.  Er  hat  in  seiner 
Jugendzeit  mit  noch  drei  Commilitonen  die  Predigten  Debreciner  Geist- 
lichen aufgenommen. 

Wie  Gäti  als  der  erste  stenografische  Schriftsteller  Ungarns  anzu- 
sehen ist,  so  betrachtet  man  in  Ungarn  Hajnik  als  den  ersten  praktischen 
Stenografen  dieses  Landes.  Hajnik  wurde  geboren  am  10.  Dezbr.  1806 
in  Pressburg.     Nach  Beendigung  seiner  Studien  wurde   er  Notar  zuerst 
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im  Bacser-,  später  im  Temeser  Oomitate.  Was  nun  die  vom  Gyorsiro 
gegebenen  Mittheilungen  über  Hajnik  anlangt,  so  sei  es  gestattet,  die- 
selben einigermassen  zu  ergänzen.^)  Bevor  Hajnik  im  Jabre  1832  im 
Siebenbürger  Landtage  als  Stenograf  auftrat,  hatte  er  sich  einige  Jahre 
lang  durch  des  Lesens  kundige  Siaräflinge  täglich  8  Stunden  lang  dictiren 
lassen  und  dadurch  sich  eine  Geschicklichkeit  erworben,  wie  sie  bei  dem 
von  ihm  angewandten  Taylorseben  Systeme  überhaupt  zu  erreichen  war. 
Er  schrieb  im  Reichstage  mit  Stahlfedern  und  seine  Stenogramme  konnten, 
erzählt  man,  als  Arbeiten  des  geschicktesten  Lithografen  gelten.  Da 
Hajnik  im  Pressburger  Reichstage  fortwährend  als  Stenograf  thätig  war, 
so  kannte  Niemand  besser  wie  er  den  Geschäftsgang,  die  Gebräuche  und 
die  Präcedenzien  des  Parlaments^  und  so  geschah  es,  dass  Graf  Ludwig 
Batthyany,  als  er  in  den  Reichstag  eintrat,  durch  Hajnik  mit  der  Praxis 
des  Hauses  vertraut  gemacht  wurde.  Als  nach  Ungarn  die  Kunde  ge- 
langte, dass  in  München  Gabelsberger  eine  Stenografie  erfunden  habe, 
die  weit  vollkommener  sei,  als  alle  bisherigen  Schnellschriftmethoden, 
und  dass  diese  Stenografie  auch  bereits  in  den  bayrischen  Kammern  An- 
wendung finde,  reiste  Hajnik  auf  Anregung  und  Kosten  Batthyanys  nach 
München,  ward  von  Gabelsberger  freundlich  aufgenommen,  der  ihn  mit 
seinem  Systeme  betraut  machte  und  ihm  die  Vorzüge  desselben  vor 
dem  Taylorschen  nachwies.  Als  jedoch  Hajnik  Gelegenheit  fand,  ihm 
seine  Geschicklichkeit,  die  er  im  letzteren  System  sich  erworben,  zu  zeigen, 
namentlich  aber  seine  schöne  Handschrift  vor  Augen  zu  fuhren,  meinte 
Gabelsberger:  „Wenn  Jemand  trotz  des  schlechten  Systems  es  soweit 
gebracht  hat,  wie  Sie,  so  wird  er  sich  schwerlich  dazu  entschliessen, 
das,  was  ihm  zu  Fleisch  und  Blut  geworden,  herauszureissen  und  sich 
an  ein  neues,  wiewohl  weit  besseres  System  zu  machen.  Ich  würde 
mich  damit  begnügen,  wenn  Sie  die  Ueberlegenheit  meines  Systems  ein- 
sehend demselben  in  Ihrem  Vaterlande  Eingang  verschaffen  würden/^ 
Im  Jahre  1848  stand  Hajnik  im  Zenith  seiner  Lautbahn  und  wurde  auf 
Antrag  Franz  Deäks  in  Anerkennung  seiner  dem  Lande  geleisteten  Dienste 
zum  Landesstenografen  ernannt.  Als  der  Reichstag  1861  sich  wieder 
versammelte,  setzte  Hajnik  ein  stenografisches  Bureau  aus  Anhängern 
verschiedener  Systeme  zusammen. 

Dass  Gabelsberger  sein  System  im  Jahre  1841  in  der  That  auf  das  Un- 
garische zu  übertragen  versuchte,  geht  aus  mehreren  Handschriften  desselben 
hervor.  Seinen  Plan  wollte  er  durch  Hajnik  verwirklichen,  wie  dies  ein 
an  den  letzteren  gerichteter  Brief  beweist.  Das  Verhältniss  Gabelsbergers 
zu  Hajnik  wird  auch  durch  einen  andern  Briefwechsel  beleuchtet,  der 
zwischen  Gabelsberger  und  dem  Baron  Dav  stattfand.  Baron  Dav  hielt 
sich  als  Husarenrittmeister  zu  Anfang  der  40  er  Jahre  in  Ungarn  auf 
und  war  damals  gewiss  der  einzige  Anhänger  Gabelsbergers  in  Ungarn. 
Er  war  bemüht,    den    wiederholt  unterbrochenen   Verkehr  Hajniks   mit 


^)  Correspondenzblatt  des  Königl.   Rtenografischen   Institats.     Jahriranc: 
1872,  S.  53. 
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Gabelsberger  zu  venDitteln.  Der  Baron  bittet  diesen,  er  möge  nicht 
verzagen  und  trötset  ihn  in  dieser  Weise:  „Die  Erfinder  der  Künste  er- 
leben selten  den  Tag  ihrer  Anerkennung;  auch  Ihre  Kunst  wird  sich 
erst  in  späteren  Zeiten  in  ihrer  vollen  Wirksamkeit  entwickeln  und  Ihr 
Name  wird  gefeiert  sein  in  den  Tagen  unserer  Enkel  und  Urenkel.  Sie 
können  aber,  mein  theurer  Meister,  schon  heute  ausrufen  mit  dem  römischen 
Dichter:  Ich  werde  nicht  gänzlich  vergehen,  ,non  omnis  morior/  Ihre 
Erfindung  wird  ein  Moment  setzen  unvergänglicher  als  Erz."  Einer  dieser 
Briefe  ist  aus  Doböcza  datirt,  einem  Orte,  den  der  Baron  einen  ver- 
lassenen Punkt  nennt,  wo  er  mit  seinen  Soldaten  und  seinen  Büchern 
verkehrte.  Er  habe,  schreibt  er,  Italien  und  Griechenland  bereist,  jetzt 
sei  er  in  Ungarn,  überall  sei  die  Stenografie  seine  treue  Begleiterin  ge- 
wesen, die  er  von  Oabelsberger  erlernt  habe.  —  Vor  einigen  Jahren 
verbreitete  sich,  durch  eine  Bemerkung  des  Romanschriftstellers  Jökai 
veranlasst,  das  Gerücht,  dass  der  ungarische  Dichter  Petöfi  der  Steno- 
grafie vollkommen  mächtig  gewesen  sei.  Man  habe  seine  Gedichte  in 
stenografischen  Zeichen  geschrieben  vorgefunden.  Die  Ueberschrifben  der 
Gedichte  bewiesen,  dass  es  PetÖfis  Handschrift  sei;  eine  nähere  Unter- 
suchung des  Büchleins^  welches  um  einen  hohen  Preis  dem  Nationalmuseum 
angeboten  wurde,  zeigte  dass  dasselbe  nach  Markovitsscher  Uebertragung 
des  Gabelsbergerschen  Systems  geschrieben  war,  die  erst  im  Jahre  1860 
erstand,  während  PetÖfi  in  der  Revolution  von  1848/49  in  der  Schlacht 
bei  Schässburg  gefallen  war.  Der  Besitzer  des  Büchleins  wusste  alle 
möglichen  Einzelheiten  zu  erzählen,  um  seine  Märchen  glaubhaft  zu 
machen,  so  dass  Petöfi  das  Büchlein  stets  an  seiner  Brust  verborgen  ge- 
tragen, am  Tage  vor  der  Schlacht  in  banger  Todesahnung  dasselbe  seinem 
Quartiei-wirthe  zur  Aufbewahrung  übergeben  habe,  der  es  solange  als 
heilige  Reliquie  betrachtet  hätte.  Jökai  hatte  nur  die  Sache  dichterisch 
ausgeschmückt  und  es  erschienen  darüber  spaltenlange  Artikel  in  den 
Zeitungen. 

Für  die  Geschichte  der  Geschwindschreibkunst,  bez.  die  Herstellung 
ausführlicher  Berichte  über  die  ungarischen  Reichstagsverhandlungen  ist 
eine  in  des  vorerwähnten  ungarischen  Schriftstellers  Maurus  Jökai  i. 
J.  1885  veröffentlichten  Romane  „Nach  zehn  Jahren*'  enthaltene  Mit- 
theilung nicht  ohne  Interesse.  Es  heisst  da:  „Es  war  i.  J.  1836;  die  im 
Reichstage  gehaltenen  Reden  konnten  damals  noch  nicht  gedruckt  gelesen 
werden.  Es  war  dies  eine  primitive  Censur  und  die  wenigen  traurig  hinvege- 
tirenden  Zeitungen  tischten  ihren  Lesern  die  Erlebnisse  des  Herrn  von 
Zumalacarregui  auf.  Das  Publikum  half  sich  dann  auf  seine  Weise. 
Da  zu  jener  Zeit  die  Stenografie  bei  uns  (in  Ungarn)  noch  unbekannt 
war,  besetzten  vier  bis  fünf  junge  Leute,  die  rasch  schreiben  konnten, 
eine  Galleriebank  des  Reichsrathssaals  und  rapportirten  —  nach  dem  da- 
maligen Kunstausdrucke  —  die  damaligen  Reden.  Am  Ende  einer  Sitzung 
stellten  sie  die  einzelnen  Bruchstücke  zusammen.  Was  in  dem  einen  fehlte, 
enthielt  das  andere,  und  so  vervollständigten  sie  die  Reden.  Sodann  schrieben 
sie  dieselben  selbst  viermal  ab  und  hernach  sorgte  jeder  dafür,  dass  sein 

Z  eibig,  Gesebiehte  d.  Geachwindscbreibkunst.  7 
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eignes  Exemplar  noch  etwa  40  mal  abgeschrieben  wurde.  Die  derart 
gewonnenen  Beichstagebücher  bewahrten  die  damals  versammelten  Stadt- 
väter  nnd  bewahren  sie  vielleicht  noch  heute.  Der  Mensch  der  heutigen 
Zeit,  der  nach  der  guten  alten  Zeit  zurückseufzt,  wird  es  nicht  begreifen, 
welch  gewagtes  unternehmen  es  war,  ,in  dem  ruhmreichen  Zeitalter 
unserer  Adelsfreiheit'  die  im  Reichstage  gehaltenen  Reden  in  Gestalt 
von  Manuscripten  dem  Publicum  vorzulegen.*^ 

Bezüglich  der  Geschichte  der  Stenografie  in  Ungarn  in  der  neuesten 
Zeit  sei  es  gestattet,  die  in  den  am  III.  internationalen  Stenografen- 
Congresse,  München  1890,  von  Markovits  gemachten  Mittheilungen  zu 
benutzen. 

„Zu  Anfang  der  sechsziger  Jahre,  als  das  constitutionelle  Leben  in 
Ungarn  erwachte,  als  der  ungarische  Reichstag  wieder  einberufen  wurde 
und  auch  ausserdem  hochwichtige  öffentliche  Berathungen  auf  politischem 
und  legislatorischem  Gebiete  (so  die  Judezcurial-Conferenz)  stattfanden, 
kam  Auch  die  Stenografie  wieder  zur  Geltung.  Da  sehen  wir  die  Gestalt 
des  alten  Kämpen  Hajnik  nochmals  auftauchen.  Um  ihn  schaarten  sich 
einige  noch  lebende  Anhänger  der  Schule  Taylor-Nowak's ,  aber  auch 
schon  einige  junge  Männer,  welche  sich  nach  Gabelsberger  und  Stolze 
eine  Stenografie  zurecht  zu  machen  suchten.  Aus  dieser  Periode  stammt 
das  Werk  Ludwig  Gäszners,  ein  Versuch,  das  Gabelsberger  System 
mit  Stolzeschen  Zuthaten  auf  die  ungarische  Sprache  zu  übertragen. 
(1861  und  1863).  Mit  dem  1861er  Reichstage  schliesst  die  Epoche 
HajniVs. 

Bei  der  Eröffnung  des  nächsten  Reichstages  (1865)  wurden  mit 
der  Organisirung  des  Stenografen -Berufes  zwei  begabte  Stolzeaner: 
Emanuel  K6nyi  und  Adolf  Fenyvessy  beti'aut,  welche  sich  bereits 
unter  Hajnik  hervorthaten  und  von  denen  besonders  E6nyi  als  vorzüglicher 
Praktiker,  Fenyvessy  als  gewandter  Stilist  excellirte.  Die  beiden  Chefe 
stellten  ein  Bureau  aus  Stenografen  der  verschiedenen  Systeme  zu- 
sammen, vorwiegend  aus  StolzeaDcrn  und  einigen  wenigen  Gabels- 
bergerianern.  Die  zwei  Stenografen  aus  der  alten  Schule  Taylor-Nowak's 
zogen  sich  bald  zurück  und  bildeten  keinen  Nachwuchs  heran.  Das 
System  Taylor-Nowak  ist  in  Ungarn  seitdem  vollkommen  ausgestorben, 
wiewohl  noch  im  Jahre  1861  ein  Lehrbuch  nach  dem  Nowakschen 
Systeme  von  Nikolaus  Nagy,  ja  sogar  noch  im  Jahre  1868  von  Josef 
Bonyhay  (in  Debreczin)  eine  Stenografie  dieser  alten  Schule  erschien. 

Seit  25  Jahren  besteht  das  Stenogrsifenbureau  des  ungarischen 
Reichstages,  und  zwar  aus  Anhängern  der  Stolzeschen  und  Grabels- 
bergerschen  Stenografie. 

Das  Stolzesche  System  wurde  von  dem  gegenwärtigen  ersten  Chef  des 
Bureaus  Adolf  Fenyvessy  auf  die  ungarische  Sprache  übertragen,  das 
Gabelsbergersche  von  Marko wits.  Fenyvessy's  Stenografie  fand  aber  ausser- 
halb des  Stenografenbureaus  wenig  Verbreitung. 

Neuerer  Zeit  (1889)  trat  in  der  Schule  Stolze  in  Ungarn  eine 
Spaltung   ein.     Der  rührigste  Verbreiter   des  Stolze-Fenyvessy-Systemes, 
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Professor  Andreas  Gyurmann  hatte  sich  vom  System  Fenyvessy  los- 
gesagt, und  verbreitet  eine  Art  Neu-Stolzesche  Stenografie  unter  eigener 
Firma.  Dieselbe  findet  aber  wenig  Anklang  im  Lande  und  wird  aus- 
schliesslich vom  Verfasser  derselben  gelehrt.  Die  Wenigen,  die  sich  der 
neuen  Lehre  anfangs  zuwendeten,  kehrten  bald  wieder  zum  System  Stolze- 
Fenyvessy  zurück. 

Ausserdem  wurde  auch  das  Arendssche  System  auf  die  ungarische 
Sprache  übertragen  (1871.)  Dasselbe  wird  aber  nur  an  einer  einzigen 
Schule  des  Landes  (am  Gymnasium  in  Pressburg)  von  dem  Uebertrager 
desselben,  Professor  Friedrich  Dohnänyi  gelehrt,  und  hat  es  seit 
seinem  20jährigen  Bestände  noch  nicht  versucht,  in  der  Praxis  seine 
Lebensfähigkeit  darzuthun.  Das  Gleiche  gilt  von  einem  Systeme  des 
Dr.  Anton  Kele  (1880),  welches  bald  nach  seinem  Erscheinen  der 
Vergessenheit  anheimfiel. 

Der  Aufschwung  der  Gabelbergerschen  Stenografie  in  Ungarn  ist 
vorzüglich  einer  Anzahl  von  tüchtigen  Lehrbüchern  zu  danken,  welche 
das  System  gründlich  und  leichtfasslich  darstellen.  Hier  sind  in  erster 
Reihe  die  Lehrbücher  von  Johann  Bodogh  und  S.  Forrai  zu  nennen.  Das 
Hauptverdienst  gebührt  aber  einer  grossen  Schaar  von  Professoren  der 
Mittelschulen  in  Ungarn,  welche  für  die  Schule  begeistert  in  wahrhaft 
aufopfernder  Weise  oft  ohne  jegliche  materielle  Entlohnung  die  Steno- 
grafie verbreiten. 

Es  steht  aber  zu  hoffen,  dass  das  nach  Fortschritt  ringende  Ungarn 
nicht  hinter  dem  Beispiele  von  Deutschland  und  des  benachbarten  Oester- 
reich  zurückbleiben  wird. 

Diese  Hoffnung  ist  eine  um  so  gegründetere,  als  der  gegenwärtige 
Unterrichtsminister,  seine  Excellenz  Graf  Albin  Gsäky,  in  der  Obsorge 
für  alle  Zweige  des  Wissens  bei  seinem  weiten  Gesichtskreise  unver- 
kennbar gesunde  praktische  Richtungen  verfolgt.  In  einer  Zeit,  wo  der 
Ruf  nach  ,,Entlastung  der  Schüler*'  von  allen  Seiten  ertönt,  wird  dieser 
Minister  seine  Aufmerksamkeit  gewiss  der  Stenografie  zuwenden,  als  einem 
Lehrgegenstande,  welcher  anstatt  die  Schüler  zu  belasten,  dieselben  er- 
wiesener massen  geradezu  in  ihren  Studien  entlastet,  indem  sie  ihnen 
mannigfaltige  Vortheile  bei  Erledigung  der  schriftlichen  Arbeiten  bietet.'* 

Noch  einige  Worte  über  das  Stenografenbureau  des  Reichstags  selbst: 
Im  Stenografenbureau  des  ungarischen  Reichstages  arbeiten  zwölf  Steno- 
grafen und  gleichzeitig  vier  Revisoren.  Gegen  Schluss  der  Sitzung 
schreiben  die  Stenografen  anstatt  fünf  »ur  drei  Minuten  lang  und  die 
Revisoren  anstatt  einer  halben  bloss  eine  Viertelstunde.  Dies  geschieht 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  gegen  Schluss  der  Sitzung  den  Journalisten 
der  Abendblätter  eine  rasche  Lieferung  der  stenografischen  Arbeiten  sehr 
erwünscht  ist.  Besonders  wichtige  Reden,  ja  oft  ganze  Partien  von 
Debatten,  welche  von  grösserem  Interesse  sind,  werden  im  ungarischen 
Stenografenbureau  mit  blauem  Indigopapiere  gleichzeitig  in  drei  bis  vier 
Exemplaren  gepaust  und  im  Pauspapiere  revidirt.  Hierdurch  kommen  die 
Abendblätter  in  die  Lage,   mit  wahrhaft  erstaunlicher  Schnelligkeit   den 
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Sitzungsbericht  zn  bringen.  Dieses  Verfahren  hat  sich  sehr  gnt  bewährt 
und  dürfte  höchstens  vielleicht  noch  durch  die  Schreibmaschine  sich  ver- 
bessern lassen. 

Eine  sehr  dankenswerthe  Darstellung  der  Geschichte  der  Stenografie 
in  Ungarn  bietet  Dr.  Oopcsa.  ^)  Der  Verfasser  behandelt  dieselbe  in  drei 
Abtheilungen.  Die  erste  umfasst  die  Anfänge  dieser  Kunst  von  Oäti 
bis  Borsos,  1769 — 1833,  die  zweite  die  weitere  Entwickelung  von 
Hajnik  bis  G4szner,  1832 — 1863,  bis  zur  Gründung  des  ersten 
ungarischen  Stengrafenvereins,  die  dritte  endlich  die  Zeit  von  1863  bis 
zur  Gegenwart,  und  diese  schildert  das  Auftreten  der  üebertragung  des 
Gabel sbergerschen  Stenografiesystems  durch  Markovits,  der  Stolzeschen 
Kurzschrift  durch  Fenyvessy  und  der  Arendsschen  Methode  durch 
Dohnänyi.  Höchst  werthvoU  sind  des  Verfassers  Mittheilungen  über 
die  in  der  Geschichte  der  Stenografie  Ungarns  besonders  hervortretenden 
Persönlichkeiten.  Nicht  minder  schätzbar  ist  die  am  Schlüsse  gegebene 
Uebersicht  des  stenografischen  Schriftthums  Ungarns.  Der  Verfasser  hat 
übrigens  bereits  mehrere  die  Stenografie  Ungarns  behandelnde  Artikel 
veröffentlicht,  so:  Ueber  den  Stand  der  modernen  Stenografie  im 
XXVIII.  Jahrg.  der  Gyorsiräszati  Lapok,  dann  eine  Biografie  unseres 
Markovits  im  Magyar  Salon  1887,  und  endlich  1889  eine  Uebersicht 
des  modernen  stenografischen  Scnriftthums  im  letzten  Vierteljahrhundert. 

Der  erste  internationale  Congress  Gabelsb erger  Stenografen  fand  vom 
26.  bis  29.  September  1896  in  Budapest  statt,  an  welchem  Gabeis- 
bergersche  Stenografen  aus  Ungarn,  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und 
Schweden  theilnahmen,  die  Satzungen  dieser  neuen  Vereinigung  beriethen 
und  beschlossen  und  Fachvorträge  gehalten  wurden.  Der  zweite  inter- 
nationale Congress  Gabelsberger  Stenografen  ist  1899  nach  Rom  ein- 
berufen. Einen  ausführlichen  Bericht  über  den  Verlauf  des  ersten  Gon- 
gresses  bietet  das  Gorrespondenzblatt  des  königl.  stenografischen  Instituts, 
Jahrgang  1896,  S.  115  ff.,  und  eine  die  stenografischen  Verhältnisse  in 
Ungarn  betreffende  Berichtigung  und  Erklärung  ebenda  in  der  Beilage 
zu  Nr.  12. 


Schweiz. 

Zu  Seite  138.  Erwähnung  der  römischen  Tachygrafie  geschieht 
durch  Joannes  Brodaeus  (Turonensisj  in  dessen  Miscell.  lib.  IV, 
cap.  9  (Basleae  1555),  und  nicht  minder  kommt  der  Genfer  Professor 
Franc iscus  Bonnaeus  in  seiner  um  1614  veröffentlichten  Schrift  de 
ratione  dicendi  auch  auf  die  Stenografie.  Er  schreibt:  Dixi  priorem  nihil 
artificii  continere  praeter  selectionem,  qnia  nostra  tempora  respicio,  quibus 
amissa  est  ratio  scribendi  per  notas  apud  veteres  frequentissima  et 


^)  A  Magyar  Gyorsirds  Tört^nete.    Budapest  1893. 
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longo  utilissimsf.  Ac  licet  mnltam  ntilitatis  ex  typographia  prae  yeteribas 
iUis  percipiamus,  üli  tarnen  in  eo  süperiores  erant,  qnod  ortis  notariae 
beneficio  plura  intra  unam  horam  poterant  soribere  quam  nos  intra  sex. 
Quid  am  a  neotericis  hujus  modi  artis  rationem  conati  sant  restituere,  sed 
frastra,  quoniam,  nisi  quis  a  pueritia  artem  illam  studiose  didicerit,  vix 
est,  ut  unquam  eam  percipere  possit.  Videatur  Jastos  Lipsius  in  epistoUs 
et  Janas  Grutems  in  praefatione,  quam  praefixit  libro  de  notis  vetertim. 
Licet  antem  ars  notaria  veteribns  cognita  nobis  bodie  non  possit  esse 
usui,  tarnen  stndiosis. 

Für  die  Gescbicbte  der  Stenografie  in  der  Schweiz  ist  eine  gute  Quelle 
Franz  Siebers  1893  veröffentlicht:  „Geschichte  der  Stenografie  in  BaseV^ 
Dieser  historischen  Darstellung  war  bereits  eine  leider  nur  als  Handschrift 
vorhandene  „Geschichte  der  Stenografie  in  der  Schweiz^',  verfasst  von  Kaspar 
Suter  in  Bern,  als  Denkschrift  vorausgegangen.  In  den  deutschen  Kantonen 
ward  1798  das  Horstische  System  bekannt.  Die  1847  von  Pullich  ver- 
fasste,  auf  alle  Sprachen  anwendbare  Schnellschrift  fand  keine  Verbreitung. 
Der  Einbürgerer  der  Stolzeschen  Stenografie  ist  Däniker  in  Zürich,  der 
als  Lehrer  dieses  Systems  seit  1855  thätig  ist.  Dem  Stolzeschen  Steno- 
grafiesystem steht  nur  das  Gabelsbergersche  in  Bezug  der  Verbreitung 
noch  nach. 

Ephemere  Erscheinungen  waren  die  Horlachersche  „Rationelle  Steno- 
grafie'' und  „Höffs  Pasigrafie.'*  Grund  und  Boden  für  ihre  Methoden  in 
der  Schweiz  zu  gewinnen  versuchten  Boller,  Arends,  Luchsinger 
ohne  namhaften  Erfolg.  Von  grösserer  Bedeutung  ist  das  Eindringen 
der  sogenannten  Vereinfachten  Stenografie,  die  Gesammtarbeit  der  früheren 
Gabelsbergerianer  Schrey,  Socin  und  Johnen. 

Der  Gedanke  der  Herausgabe  stenografischer  Berichte  über  die  Ver- 
handlungen der  gesetzgebenden  Körper  in  der  Schweiz  geht  zurück  in 
die  Zeit  der  Anfänge  der  Stenografie  in  diesem  Lande.  Der  Kanton 
Bern  war  es,  der  1835  den  Gedanken  zuerst  ausführte.  Ihm  folgten 
später  verschiedene  andere  Kantone,  besonders  aus  Anlass  von  Ver- 
fassungsänderungen, so  Zürich  1869  und  Aargau  1885.  Seitdem  hat  das 
Beispiel  nur  wenig  Nachfolge  gefunden;  nur  zwei  Kantone,  Bern  und 
Genf  veröffentlichen  stenografische  Berichte  über  die  Verhandlungen  ihrer 
Grossräthe,  während  andere  Kantone  wie  Waad,  Solothum  und  Neuen- 
bürg mit  sehr  a;  sfuhrlichen  Protokollen  sich  begnügen.  Das  Bul- 
letin des  grossen  Rathes  in  Bern  verdankt  sein  Entstehen  einer  Ver- 
fügung der  Verfassung  von  1831,  welche  die  Veröffentlichung  eines 
Berichtes  über  die  Berathnngen  des  Grossen  Rathes  vorsah,  die  unter 
dem  Namen  „Tageblatt  des  Grossen  Rathes"  bis  1835  erschien,  wo  ein 
Student  der  Theologie  Namens  Jäggi  einen  stenografischen  Bericht 
herausgab,  ein  Versuch,  der  freilich  infolge  der  mangelnden  Erfahrung 
und  des  untauglichen  Stenografiesystems  des  Herausgebers  ungenügend 
ausfiel.  Dieses  Tageblatt  hat  dieselbe  Organisation  noch  wie  sie  1835 
getroffen    worden    war.     Die  in  Bemer  Mundart  gehaltenen  Beden  sind 
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von  dem  Stenografen  in  Hochdeutsch  wiederzugeben,  'was  die  Arbeit 
des  Stenografen  wesentlich  erschwert  Eine  Zeitlang  wurden  die  deutsch 
gehaltenen  Beden  ins  Französische  übertragen  und  umgekehrt  die  fran- 
zösisch gehaltenen  ins  Deutsche,  ein  unpraktisches  Verfahren,  das  1882 
verlassen  wurde,  und  nun  erscheint  der  Bericht  nur  noch  in  der  Sprache, 
deren  sich  der  Redner  bedient.  Der  stenografische  Dienst  für  den  deutschen 
Text  ist  dem  Stolzeaner  Schwarz,  der  für  den  französischen  dem  Duplojä- 
aner  Mogeon  übertragen.  Die  völlig  unzureichende  Zahl  der  Stenografen 
verursacht  eine  grosse  Verzögerung  des  Erscheinens  des  Berichtes.  Man 
geht  daher  damit  um,  ein  besonderes  Stenografenbureau  zu  schaffen.  Das 
Bulletin  analytique  des  seänces  du  Grand  Conseil  de  Genäve,  gegründet 
1829,  veröffentlichte  nur  die  über  die  Verhandlungen  geführten  Proto- 
kolle. Im  Jahre  1882  entstand  neben  dem  Bulletin  das  Memorial  du 
Grand  Conseil.  Beide  Berichte  liefen  nebeneinander  bis  1887,  wo  Paul 
Moriand,  ein  Duployeaner,  mit  der  Redaktion  des  Memorial  beauftragt  ward. 
Das  Memorial  lässt  im  Vergleiche  mit  dem  Bemer  Tageblatte  in  Bezug 
auf  die  Raschheit  des  Erscheinens  nichts  zu  wünschen  übrig.  Was  nun 
die  Berichterstattung  über  die  Verhandlungen  der  Bundesversammlung 
betrifft,  so  sind  seit  1848  dazu  verschiedene  Anläufe  gemacht  worden.  | 
aber  erst  1891  kam  es  zu  einer  endgiltigen  regelmässig  fungirenden  | 
Einrichtung.  Der  stenografische  Dienst  in  beiden  Körperschaften  geschieht 
durch  drei  Stenografen  einen  Gabelsbergerschen  und  zwei  Stolzesche,  für 
die  deutsche  Sprache  und  durch  zwei  Duployeaner  für  den  franzö- 
sischen Text.  Nicht  alle  Reden  werden  stenografirt,  sondern  nur  auf 
Wunsch  der  Redner  nimmt  das  stenografische  Bureau  die  Reden  auf. 
Die  Verschiedenheit  der  Sprüchen  und  die  Verpflichtung  der  Stenografen, 
in  beiden  Körperschaften  zu  arbeiten,  erschwert  den  Dienst,  und  die 
Arbeit  der  Stenografen  vermehrt  sich,  sobald  beide  Kammern  zu  gleicher 
Zeit  berathen.  Oft  haben  die  deutschen  Stenografen  übermässig  viel  zu 
thun,  während  die  französischen  Stenografen  feiern.  Daher  auch  die 
mannigfachen  gewiss  oft  unbegründeten  Klagen  über  die  Stenogramme 
seitens  mancher  Redner,  Klagen,  die  so  alt  sind,  als  der  stenografische 
Dienst  selbst.  Ueber  die  stenografische  Aufnahme  der  Verhandlungen 
der  schweizerischen  Bundesversammlung  betreffend  die  Gotthardfrage  im 
Juli  und  August  1878  hat  Kaspar  Suter,  damals  Stenograf  des  schwei- 
zerischen Militär-Departements  in  Bern,  am  15.  November  1878  einen 
ausführlichen  Bericht,  der  als  Manuscript  gedruckt  worden  ist,  an  den 
Bundeskanzler  erstattet,  aus  dem  zu  ersehen  ist,  dass  die  damals  als 
Stenografen  berufenen  Gabelsbergerianer  (Suter,  Jones,  Lindmayer,  Mar- 
schall und  Socin)  mit  der  grössten  Gewandtheit  und  Gewissenhaftigkeit 
gearbeitet  haben.  Am  27.  Juni  1890  fanden  Verhandlungen  der  eid- 
genössischen Räthe  auch  über  die  Frage  statt,  „in  welcher  Weise  die 
Protokolle  künftig  einzurichten  seien,  um  den  Zweck  der  Publication  zu 
erfüllen.'*  Die  im  Nationalrathe  gepflogenen  Verhandlungen  sind  als 
Separatabdruck  aus  den  stenografischen  Berichten  des  „Bundes"  erschienen. 
In  der  Schweiz    behauptet  sich  das  Gabel sbergersche  System  erfolgreich 
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neben  dem  Stolzeschen.    In  den  französischen  Theilen  des  Landes  breiten 
sich  die  Methoden  Dnploye  und  Aim6  Paris  aus. 


Deutschland. 

Zu  Seite  143.  Anmerk.  1.  Alibi  dixi  inyentam  fuisse  ante  ali- 
quot annos,  et  idiomate  anglicano  in  lucem  emissam,  num;  vero  recen- 
tissime,  anno  videlicet  1660  latinitate  donatam  et  exiguo  libello  Londini 
in  Anglia  impressam  „Tachygraphiam  novam  sive  exactissimam  et  com- 
pendiosissimam  breviter  scribendi  methodum  auctore  Thoma  Shelton*^ 
Libellum  quamprimnm  lucem  aspexit  misit  ad  me  Lugduno  Batayorum 
nobilissinus  atque  doctissimus  dominus  Wilhelm us  Schroeterus,  cujus 
supra  libro  sie  frequentam  mentionem  feci.  —  Haec  est  Tachygi'aphia 
nova  Anglicana.  !Mentionem  ejus  facit  dominus  Harsdoerferus  in  deliciis 
mathem.  t.  2,  part.  1,  quaestione  9,  sed  antequam  latine  edita :  unde 
in  alphabeto  quod  ipse  adducit,  literae  nonnuUae  discrepant  a  literis 
supra  figura  I  positis  in  iconismo  37.  (Mirabilia  graphica,  cap.  4, 
p.  Ö33  in  Gasp.  Schot ti  ,,Technica  curiosa  sive  maribilia  artis". 
MDCLXIV  Norimbergae.) 

Zu  Seite  142.  In  Gregorii  did  d^fiiicov  dissertatio  p.  115  liest 
man:  Imitati  sunt  inter  eos,  qui  recentiori  actate  vixerunt,  eruditos 
nonnuUi  Senecam  Tironemque,  qua  quidam  in  re  non  obscuri  apud 
Anglos  nominis  eruditus  Joannes  Willis  et  cum  eo  Joannes  Wilckins, 
Jeremias  Bichius,  Thomas  Scheltonius  alii  in  re  literaria  eximie  florent. 
Hie  etiam  artem  notis  scribendi  a  se  inventam,  peculiari  libro  pxposuit 
(in  Zeiglographia  or  a  new  art  of  short  writing  Londini  CDDCLXXVII  8) 
et  notarum  usum  in  describendis,  notarum  auxilio,  omnibus  novarum 
tabularum  psalmorumque  capitibas,  exhibuit,  exhibitumque  in  luxem  edidit. 
Addo  inter  Germanos  Garolum  Aloisium  Ramsayum,  Scheltoni,  quem  modo 
produxi,  Angli  vestigia  prementem,  qui  quidem,  ut  Fabricius  narrat  (in 
bibliotheca  latina  p.  764)  artem  notis  scribendi  Germaois  praeterlapso 
saeculo  Lipsiae  (in  tacheographia  Lips.  CDDLXXVIII)  obtulit  nee  prae- 
tereUDdus  est  polyhistor  ilL  Altorfifensis  Joannes  Christophorus  Wagen- 
seilius  (in  pera  libr.  juvenil,  loc.  2,  p.  92)  et  glossator  eximius  Cangius 
(in  glossar.  tit.  cursores)  qui  de  arte  siglis  seu  notis  scribendi  ita  dis- 
putant,  nihil  ut  illis  addi  posse  videatur  (V.  Wagenseil,  üb.  de  educatione 
principis  qui  a  literarum  studiis  abhorret  p.  44). 

Johann  Joachim  Becher,  geboren  1645  zu  Speier  und  gestorben 
in  London  1685,  sagt  in  seiner  „Närrischen  Weisheit  und  weisen  Narr- 
heit**: ,,Unter  anderen  haben  die  Engelländer  die  Tachygraphie  gefunden 
oder  eine  Kunst,  so  schnell  zu  schreiben,  als  man  denken  kann,  welches 
sie  den  „fliegenden  Schreiber'^  heissen,  wovon  im  Engelländischen  ab- 
sonderliche Beschreibungen  ausgingen.    Sie  habens  in  EDgelland  in  solchen 
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Gebrauch  gebracht,  dass  jange  Leute  oder  welche  sich  darauf  legen, 
gantze  Predigten  in  der  Kirche  und  gantze  Orationes  in  dem  Parlament 
80  schnell  aufschreiben,  als  sie  geredet  werden,  welches  eine  artliche 
und  nützliche  Invention  ist,  und  hat  mir  Anlass  zur  Speculation  gegeben 
zu  praktiziren,  in  der  Druckerei  so  geschwind  zu  setzen,  als  man  sonsten 
mit  der  Feder  schreiben  kann :  weil  aber  die  edle  Kunst  der  Druckerei 
bereits  so  gemein  geworden,  will  ich  sie  durch  Publikation  dieses  Inventi 
nicht  noch  geringschätziger  machen.    (Witte,  Diarium  biographicum  t.  2.) 

Der  bekannte  Polyhistor  JohannChristo  ff  Wagenseil  äussert  sich 
unter  Anderem  in  seinem  Buche  „Von  Erziehung  eines  jungen  Prinzen, 
der  vor  allem  Studiren  einen  Abscheu  hat,  dass  er  dennoch  gelehrt  und 
geschickt  werde"  (Leipzig  1705): 

;,Lasst  Euch  sagen,  man  hat,  welches  Ihr  nicht  glauben  werdet, 
eine  Kunst  nicht  gar  vor  langer  Zeit  erfunden,  die  sonderlich  von  den 
Engländern  Johannes  Willis,  Thomas  Shelton,  Johannes  Wilkins  und 
Jeremias  Rieh  excolirt  worden,  welche  Tachygraphia  genannt  wird;  durch 
die  kann  der,  so  in  solcher  geübt,  geschwinder  schreiben,  als  ein  anderer 
redet.  Sie  hat,  wenn  man  einen  Aktum,  in  welchem  unterschiedliche 
Orationes  abgelegt  werden,  das  Anbringen  eines  Abgesandten,  das  Votum 
eines  Bathgebers  zu  Papier  bringen  soll  usw.,  ihren  grossen  Nutzen. 
Euch  ist  zwar  eben  nicht  nöthifir,  dass  Ihr  viel  darum  bekümmert  seid, 
denn  das  Protokolliren  kommt  andern  und  nicht  Euch  zu.  Jedoch  steht 
es  wohl,  wenn  Ihr  wenigstens  der  Kunst  eine  Wissenschaft  habt  und  so 
es  des  Diskurs  giebt,  davon  reden  könnt.  Merkt  demnach  erstlich,  es 
macht  sich  einer,  so  geschwind  schreiben  lernen  will,  sein  eigenes 
Alphabet,  welches  nur  in  simpeln  Strichen  besteht,  und  diese  schlichten 
Züge  und  Punkte  sind  viel  leichter  zu  machen  als  die  gemeinen  Buch- 
staben. Ferner  sehreibe  man  blos  nach  der  Ausrede  und  habe  des  Buch- 
staben so  nicht  gehört  wird,  wie  auch  eines  in  der  Verdoppelung,  keine 
Acht.  2.  Man  lasse  nämlich  das  z  vor  k,  das  t  vor  dem  z  aus,  schreibe 
auch  billig  mit  einem  1.  3.  Dann  wird  kein  unnöthiger  Vokal  exprimirt, 
sondern,  wie  bei  den  Hebräern,  errathen.  4.  werden  die  Artikuli  und 
die  Endungen  der  meisten  Wörter  ausgelassen.  5.  Die  Verba  auxiliaria, 
Präpositiones,  Conjugationes  werden  nur  durch  Zeichen  angedeutet.  So 
werden  auch  6.  die  gemeinen  Phrases  und  Redensarten  nur  mit  signis 
angezeigt  usw.*' 

Derselbe  Wagenseil  weist  in  der  Pera  librorum  juvenilium  locula- 
mentum  II.  auf  die  in  England  erschienenen  stenographischen  Schrift- 
steller hin.     Es  heisst  da: 

„Tachvgraphiam,  docnerunt  Johannes  Willis,  Thomas  Shelton,  Jo- 
hannes Wilkins  et  Jeremias  Rieh,  quorum  postremus,  integrum  Psal- 
terium ,  in  minutissimam  formam  hoc  modo  contrazit ,  et  edidit.  Fnn- 
damenta  sunt:  1.  Ut  unice  habeatur  ratio  pronunciationis  vocum,  non  autem 
scriptionis  ordinariae.  2.  Ut  literarum  loco,  ductus  simplicissimi,  recti, 
circulares,    semicirculares ,    aut   seorsim,    aut  juncti   usurpentur.     3.  üt 
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Yocales  Dullae  exprimantur,  sed  ex  positu  literarum  jadicentur.  4.  üt 
articuli  omittantur.  5.  üt  verba  anxiliaria,  praepositiones,  conjuotiones, 
termiDationes  signo  solo  innaantor.  6.  Ut  simili  signo  exprimantur 
Yocabala,  phrases,  et  sententiae  communiores.  Hoc  ratione  facili  ne- 
gotio  praestari  potest,  quod  alt  Martialis:  Corrat  lingna  licet,  manas  est 
velocior  illa,  nondam  lingua  suum  dextra  peregit  opus." 

Zu  Seite  144.  Kannte  und  übte  Goethe  eine  Kurzschrift,  diese 
Frage  liegt  sehr  nahe.  Sicher  ist  es,  dass  er  das  SchwerUlllige  und 
Langsame  des  Schreibens  mit  gewöhnlichen  Schrifbzeichen  als  eine  Last 
empfand.  Da  Ende  vorigen  Jahrhunderts  schon  stenografische  Lehr- 
mittel vorhanden  waren,  hatten  doch  Mosengeil  und  Horstig  ihre  Ver- 
suche, nach  englischem  Muster  den  Deutschen  eine  Schnellschrift  zu  bieten, 
veröffentlicht,  so  konnte  das  Goethe  nicht  unbekannt  geblieben  sein.  Es 
wäre  demnach  nicht  zu  verwundern  gewesen,  wenn  auch  Goethe  sich  eins 
dieser  Systeme  angeeignet  hätte,  um  das  ihm  so  lästige  Schreiben  einiger- 
massen  zu  erleichtern.  Wir  wissen  aber  nur ,  dass  Goethe  sich  zur  Er- 
leichterung des  Schreibens  starker  Abkürzungen  der  gewöhnlichen  Schrift  be- 
diente. Anspielungen  auf  Stenografie  finden  sich  in  Goethes  Schriften  aller- 
dings. Goethe  erwähnt  in  einer  Besprechung  der  „Empfindsamen  Reisen  durch 
Deutschland"  die  Tironischen  Noten  mit  den  Worten  :  „Aber  ins  neue  Arbeits- 
haus muss  er,  wo  alle  unnützen  und  schwätzenden  Schriftsteller  morgenlän- 
dische Badices  raspeln,  Varianten  auslesen,  Urkunden  schaben,  Tironische 
Noten  Sortiren ,  Register  zuschneiden  *  und  andere  dergleichen  nützliche 
Handarbeiten  mehr  thun.*'  In  Bezug  hierauf  äussert  sich  Dr.  Schmitz 
in  seinen  Studien  zur  lateinischen  Tachygrafie,  nachdem  er  erklärt  hat, 
dass  er  sich  bei  dem  geringschätzigen  Ürtheile  über  das  Sortiren  der 
Tironischen  Noten  keinen  Augenblick  authalten  wolle,  dass  da  Goethe 
die  zwei  ersten  Bände  der  Empfindsamen  Reisen  nicht  erwähne,  er  aus 
denselben  auch  keine  Kunde  von  der  Existenz  der  altrömischen  Tachy- 
grafie erhalten  haben  könne,  dass  er  diese  Kunde  vielmehr  erlangt  habe 
schon  vor  seinem  Aufenthalte  in  Leipzig  (1765 — 69)  durch  die  von  ihm 
selbst  im  VI.  Bande  von  Wahrheit  und  Dichtung  bezeugte  Leetüre 
von  Gessners  Primae  lineae  isagoges  in  eruditionem  universalem  (§  70) 
und  aus  Morhofs  Polihistor  (tom.  I,  lib.  IV,  cap.  2,  §  8,  4),  in  weichen 
Schriften  über  altrömische  Schnellschrift  gehandelt  wird.  Dass  der  Dichter 
zu  seinem  unfreundlichen  Seitenblicke  auf  die  Tironischen  Noten  veran- 
lasst worden  sei,  erklärt  sich  Dr.  Schmitz  so,  dass  er  auf  die  1770  durch 
Oatterers  Zeitschrift  bekannt  gewordene  Arbeit  Lichtenbergs  an  einem 
Lexicon  der  Tironischen  Noten  in  jenen  Worten  eine  Anspielung  ge- 
macht habe.  Femer  sind  bemerken swerth  Goethes  Worte  in  „Wahrheit 
und  Dichtung'*  (18.  Buch):  „Wenn  ich  hier,  wie  die  besten  Historiker 
gethan,  eine  fingirte  Rede  statt  jener  Unterhaltung  einzuschieben  in  Ver- 
dacht gerathen  könnte,  so  darf  ich  den  Wunsch  aussprechen,  es  möchte 
gleich  ein  Geschwindschreiber  diese  Peroration  aufgefasst  und  uns 
überliefert  haben,*'  und  in  der  Novelle  „die  guten  Weiber*'  am  Schlüsse 
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Sinclair:  „hätte  ich  nur  indessen  das,  was  diesen  Abend  hier  gesprochen 
und  erzählt  worden  ist,  auf  dem  Papiere,  so  würde  ich  beinahe  für  das, 
was  ich  suchte  und  nicht  fand,  ein  Aequivalent  besitzen/'  Artemidoro: 
,,Auf  diesem  Papiere  habe  ich  geschwind  protokollirt,  was  ge- 
sprochen worden  ist,  ich  will  es  ins  Beine  bringen.  Henriette:  „Ich 
wollte,  Sie  hätten  das  Gespräch  nicht  nachgeschrieben.  —  Eulalia 
Hess  sich  nicht  beredcD,  das  Protokoll  des  Geschwindschreibers  zn 
redigiren.  — 

Schiller  scheint,  wie  Dr.  Mitzschke  im  Magazine  für  Stenogi*afie 
(1892.  No.  6,  S.  88)  schreibt,  der  Kurzschrift  keine  ßeacbtung  ge- 
schenkt zu  haben ;  ihm  erschien  das  Bestreben,  die  Schreibart  zu  ver- 
kürzen und  zu  vereinfachen,  als  etwas  lächerliches.  Er  verstand  unter 
dem  Worte  „Geschwindschreiber"  einen  schreibseligen  Bücbermacber. 
In  Herders  filosofischen  und  ästhetischen  Schriften  begegnet  man  auch 
keiner  Beziehung  auf  Stenografie.  Dagegen  ist  von  Wieland  zn 
rühmen,  dass  er  von  dieser  Kunst  etwas  wusste.  Er  trug,  schreibt 
Mitzschke  a.  a.  0.,  i.  J.  1755  in  Züiuch  einigen  Privatschülern  eine 
„Geschichte  der  Gelahi*theit^'  vor.  Seine  Vorträge  wurden  von  seinen 
Schülern  nach  Wieland's  Dictate  aufgezeichnet  und  sind  erst  1891  nach  einer 
solchen  Niederschrift  im  Drucke  erschienen.  Gleich  im  §  9  beisst  es: 
„Die  Kunst  geschwind  zu  schreiben  und  deswegen  statt  der  Wörter  nur 
einzelne  Zeichen  und  Abbreviaturen  zu  machen,  verdient  auch  angemerkt 
zu  werden.  Cicero  hatte  dergleichen  Geschwindschreiber,  die  alles  auf- 
schreiben mussten,  was  während  seinem  Consulate  im  Senat  geredet  worden. 
Man  hat  neuere  Exempel,  welche  die  Möglichkeit  einer  solchen  Tacby- 
grafie  beweisen*'. 

In  Bitter  von  Langes  „Hammelburger  Reisen"  wird  S.  36  auch 
ein  Codex  erwähnt,  der  am  Schlüsse  mit  Tironischen  Noten,  nach  des 
Herrn  Kopp  neuestem  Tironischen  Lexicon  entziffert  die  Worte  entb&lt: 
Anno  quinquagesimo  quinto  ante  Christum  natum,  in  crastino,  ascen- 
sionis  B.  V.  Mariae  Cornelius  egomet  Tacitus  huncce  Codicem  auto- 
graphum  exaravi  et  finivi;  ein  Beweis  dafür,  dass  doch  die  altrömische 
Schnellschrift  Ende  vorigen  Jahrhunderts  in  den  gelehrten  Kreisen  Deutsch- 
lands nicht  gar  so  unbekannt  war. 

Zu  Seite  160.  Wie  wenig  man  in  den  Kreisen  der  Literatur- 
historiker von  der  Geschichte  und  Entwicklung  der  Stenografie  selbst 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  wusste,  dafür  ein  Beispiel.  Der  be- 
kannte Literaturhistoriker  und  Vielschreiber  Hofrath  Dr.  Grass e  ge- 
denkt der  Stenografie  in  seinem  Lehrbuche  der  allgemeinen  Literatur- 
geschichte (Leipzig  1858,  III.  B.,  3.  Abth.,  erste  Hälfte,  S.  784)  mit 
folgenden  Worten:  „Die  Kunst  aber,  durch  gewisse  Zeichen  ganze  Worte 
auszudrücken,  um  die  Beden  eines  Schnellsprechenden  Wort  für  Wort 
wiedergeben  zu  können,  hat  erst  die  Neuzeit,  welche  einer  solchen 
Methode  zur  genauen  Relation  von  Kammer-  und  Gerichtsverhandlungen 
bedurfte ,    der  Vollendung  nahe    gebracht.     Das  englische  Volk  als  eine 
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der  praktischsten  Nationen  der  Welt  beansprucht  das  Verdienst,  hier  zu- 
erst ein  System  aufgestellt  zu  haben  und  dies  verdankt  man  dem  Dichter 
Johann  Byrom  (geboren  zu  Eersall  bei  Manchester,  gestorben  1763)  und 
seinem  Verbesserer  Samuel  Taylor.  Dieses  System  wnrde  nach  Frank- 
reich durch  Theodor  Bertin  (geboren  zu  Donemarie  bei  Provins,  1751  bis 
1819),  einen  bekannten  Uebersetzer  und  Vielschreiber,  verpflanzt  und 
möglichst  vereinfacht,  nachdem  dieser  nach  derselben  i.  J.  1790  die  in 
der  gesetzgebenden  Versammlung  ji^ehaltenen  Reden  für  die  Journale 
nachgeschrieben  hatte.  Eine  andere  eigentlich  mehr  ingeniöse  Methode  er- 
fand sein  Landsmann  Coulon  de  Thevenot  (gest.  1813);  was  aber  seit  jener 
Zeit  in  England  durch  Harding,  Bradley,  Davidson  und  in  Frankreich 
durch  Grosselin,  Conen  de  Prepean  und  andere  geleistet  ward,  ist  durch- 
aus nichts  Neues  oder  Originelles.  In  Deutschland  könnte  Franz  Xaver 
Gabelsberger  aus  München  und  Wilhelm  Stolze  als  Begründer  besonders 
allerdings  auf  Grundlage  des  Englischen  basirten  Systems  betrachtet 
werden''.  Nicht  minder  oberflächlich  ist  das,  was  über  Stenografie  in 
Erünitz's  ökonomisch  technologischer  Encyclop&die  unter  dem  Artikel 
Stenografie  in  dem  von  Anderen  fortgesetzten  Werke  Theil  173  vom 
Jahre  1840  mitgetheilt  wird. 

Die  Stenografie  wird  definirt  als  „die  Kunst,  durch  Zeichen  und  Ab- 
kürzungen aller  Art  die'  ganzen  Worte  und  Redensarten  so  geschwind 
zu  scbreiben,  als  es  auf  gewöhnliche  Art  nicht  möglich  ist'*  und  über 
die  Geschichte  dieser  Kunst  erfahrt  man  Folgendes :  „Schon  die  Griechen 
und  Römer  hatten  ihre  Geschwind-  oder  Schnellschreiber,  die  sie  Tachy- 
^rafen  nannten  und  die  Kunst  des  Schnellschreibers  Tachigrafie  oder 
Tachygeografie.  Besonders  gebrauchte  man  sie  in  den  römischen  Ge- 
richtshöfen. 

Zu  Seite  147.  Ueber  Friedrich  Jakob  Philipp  Heim,  einem 
Schüler  Horstig's,  enthält  das  von  Dr.  Chr.  Johnen  und  Ferdinand 
Schrey  herausgegebene  „Schriftwart"  (Jahrg.  IV,  Nr.  10/11)  ein  ausführ- 
liches Lebensbild.  Wir  entnehmen  aus  demselben  nur  folgende  kurze 
Notiz: 

Die  stenografische  Bedeutung  Heim's  knüpft  sich  an  seine  1820 
in  Leipzig  bei  C.  H.  F.  Haitmann  erschienene  „Deutsche  Tachygrafie^* 
an ;  die  Vorrede  datirt  „Kloster  Reichenbach  auf  dem  Schwarzwalde,  den 
1.  August  18 19^'.  Das  Buch  wurde  in  demselben  Jahre  vom  „Lite- 
rarischen Comptoir"  in  Reutlingen  ebenfalls  herausgegeben,  vermuthlich 
als  unberechtigter  Nachdruck,  da  die  Reutlinger  Drucker  s.  Z.  sprich- 
wörtlich in  diesem  Gewerbe  waren.  Ueber  seine  Erlernung  der  Steno- 
grafie theilt  Heim  darin  mit: 

„Zufölliges  Zusammenkommen  mit  einem  Norddeutschen,  der  dieser 
Kunst  mächtig  war,  hat  mir  in  den  Universitätsjahren  Gelegenheit  ge- 
geben, sie  zu  erlernen  und  mittelst  der  Vorlesungen,  in  denen  ich  sie 
benutzte,  hatte  ich  eine  ziemliche  Fertigkeit  darin  erhalten,  ehe  ich  die 
Schrift    von  Horstig  (1797)  zu  Gesicht  bekam."    (Seite  5  der  Vorrede.) 


108  Nachtrüge. 

Später  erwähnt  Heim  noch,  dass  er  ,,Hefte,  die  er  vor  zehn  Jahren 
(also  1809)  nachgeschrieben  habe,  ohne  die  Vorsicht  des  Nachtragens 
der  Vocale  dabei  zu  gebrauchen,  die  also  ganz  vocallos  seien,  hente  noch 
mit  Leichtigkeit  za  benutzen  im  Stande  sei.''  Die  Schrift  ist  im  Ghinzen 
die  Horstigsche. 

Zu  Seite  154.  lieber  den  hier  erwähnten  ersten  Geschwindschreiber 
der  bayrischen  Kammer  der  Abgeordneten  Müller  schreibt  in  Nr.  6,  Juni  1883, 
des  Korrespondenzblattes  des  kgl.  stenografischen  Instituts  der  yerdiente 
Stenograf  Kirchberg  er:  ,Jm  Kreise  seiner  Angehörigen  in  Altenburg 
starb  am  19.  December  y.  J.  Dr.  med.  Johann  August  Friedrich 
Müller.  Die  irdischen  Ueberreste  des  Verblichenen  wurden  hierher 
nach  Mittweida,  wo  er  an  die  50  Jahre  seinem  Berufe  als  Arzt  mit 
grosser  Treue  und  Aufopferung  obgelegen  hat,  übergeführt  und  haben 
im  hiesigen  Erbbegräbnisse  der  Familie  Aufnahme  gefunden.  Mit  ihm  ist 
eine  geschichtlich  interessante  Persönlichkeit  heimgegangen.  Müller  ist 
nach  Einführung  der  constitutionellen  Staatsverfassung  im  Königreiche 
Bayern  der  erste  Geschwindsohreiber  der  zweiten  bayrischen  Kammer 
der  Abgeordneten  gewesen  und  hat  als  solcher  bei  der  erstmaligen  Ver- 
sammlung der  bayrischen  Ständekammer  im  Jahre  1819,  22  Jahre  alt, 
mit  einem  Honorare  von  täglich  2  Galden  ganz  allein  die  Protokolle 
niedergeschrieben  und  redigirt,  während  Gabelsberger  zur  selben  Zeit  in 
der  ersten  Kammer  der  Beichsräthe  zum  ersten  Mal. als  verpflichteter 
Stenograf  fungirt  hat.  Müller  hat  noch  nicht  die  Wohlthaten  der  da- 
mals noch  in  der  Entwickelung  begriffenen  und  heute  nun  zu  so  hoher 
Blüthe  gelangten  Münchner  Kunst  gekannt,  sondern  sich  nur  mit  ge- 
wöhnlichen Abreviaturen  behelfen  müssen ;  sein  Gedächtniss  muss  aber, 
um  der  zur  Lösung  ihm  gestellten  Aufgabe  zu  genügen,  in  einem  ausser- 
ordentlichen Umfange  geschärft  gewesen  sein,  und  in  welch  erwünscht 
günstigen  Gesundheitsverhältnissen  er  sich  damals  befunden  haben  muss, 
möge  man  daraus  erkennen,  dass.  er  wegen  Fertigung  der  Sitzungspro- 
tokolle zum  Vortrage  in  der  jedesmaligen  Vormittagsession  vom  21.  Mu 
bis  16.  Juni  (1819)  in  kein  Bett  gekommen  ist,  vielmehr  nur  zwei 
Stunden  auf  einem  eigen  simprovisirten  Nachtlager  auf  dem  Fussteppiche 
eines  zum  Arbeitszimmer  über  Nacht  benutzten  Ausschussiocais  der  nächt- 
lichen Ruhe  sich  hat  überlassen  dürfen,  ohne  späterhin  irgendwelche 
etwa  nachklingende  Misstöne  zu  empfinden.  Durch  solche  schwere  Dienst- 
leistung hat  er  sich,  der  arme  22jährige  Student,  einen  Theil  der  Geld- 
mittel erwerben  müssen,  um  seine  Studien  zu  seinem  künftigen  Berufe 
als  Arzt  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Hohe  Gönner,  unter  diesen  nament- 
lich der  Minister  Freiherr  von  Lerchenfeld,  haben  ihn  dann  später  der 
Gnade  Sr.  M.  des  Königs  Max  Joseph  von  Bayern  entgegengefahrt,  welcher 
auch  seine  Promotion  als  Doctor  medicinae  in  Erlangen  ermöglicht  hat 
Begierungsrath  Fischer  in  Gera  in  seinem  Journal  für  Stenografie 
vom  Jahre  1854  und  Professor  Gerber  in  München  in  seiner  Fest- 
schrift „Gabelsberger's  Leben  und  Streben"  vom  Jahre    1868  erwähnen 
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zum  Oefteren  des  Geschwindschreibers  Müller.  Gabelberger's  Bekannt- 
schaft am  machen,  hat  Müller  nie  Gelegenheit  gehabt,  obgleich  beide  in 
den  Versammlungen  der  Stände  gleiche  Pflichten  zu  erfdllen  gehabt  haben. 
Das  ist  fast  sonderbar,  aber  wiederum  ganz  natürlich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Tag  und  Nacht,  alle  Zeit,  welche  Gabelsberger  vom  Bureaudienste 
frei  war,  allein  dem  Gedanken  gewidmet  gewesen  ist,  wie  er  neue  Ver- 
besserungen in  das  bereits  Bestehende  einführen  könne  und  wie  anderer- 
seits Müller's  Sinnen  und  Streben  allein  darauf  gerichtet  gewesen  ist, 
seine  Studien  als  Arzt  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Müller  hat  in  dem 
Briefwechsel  mit  dem  Unterzeichneten  in  den  Jahren  1878/74  wieder- 
holt sein  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  von  diesem  genialen  Manne 
nur  nominell  Kenntnis  erlangt,  keineswegs  aber  dessen  persönliche  Be- 
kanntschaft gemacht  zu  haben. 

Dr.  Müller  war  geboren  am  24.  Oktober  1797  zu  Delitzsch,  hat 
also  ein  Alter  von  über  85  Jahren  erreicht;  er  war  Eitter  des  Albrecht- 
Ordens.     Möge  dem  biedern  Entschlafenen  die  Erde  leicht  sein.'* 

Die  Signatur  der  neuesten  Geschichte  der  Stenografie  in  Deutsch- 
land seit  1878  ist  das  Auftauchen  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen^ 
für  die  deutsche  Sprache  ein  Eurzschriftsystem  zu  schaffen.  Fast  täg- 
lich erscheinen  derartige  Neuerscheinungen,  die  alle  zu  registriren,  eine 
Unmöglichkeit  ist.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es  sich  auch  nur  um 
ephemere  Bildungen.  Die  Stenografie  Gabelsbergers  steht  immer  noch 
in  erster  Linie  in  Hinsicht  auf  Verbreitung  und  praktische  Verwendung. 
Den  Nachweis  dafür  liefert  alljährlich  die  in  den  Jahrgängen  des  Jahr- 
buches enthaltene  Uebersicht.  Kein  anderes  deutsches  Stenografiesystem 
kann  sich  gleicher  Erfolge  rühmen.  Die  im  Jahrbuche  der  Schule  Gabels- 
bergers für  1899  gebotene  statistische  Uebersicht  weist  als  Ergebniss 
für  das  Zähljahr  1897/98  nach  1342  Vereine  mit  50876  Mitgliedern 
und  1313  Lehranstalten,  an  welchen  die  Gabelsbergersche  Stenografie  ge- 
lehrt wird,  66970  Theilnehmer  an  Anfangs-  und  20595  Theilnehmer 
an  Fortbildungscursen.  Uebertragen  ist  die  Gabelsbergersche  Stenografie 
auf  die  italienische,  tschechische,  ungarische,  schwedische,  finische,  dä- 
nische, norwegische,  englische,  bulgarische,  kroatische,  polnische,  ruthe- 
nische,  griechische,  serbische  und  slovenische  Sprache  und  wird  in  den 
betreffenden  Parlamenten,  Landtagen  und  Gemeindevertretungen  zur  Auf- 
nahme der  Verhandlungen  verwendet.  Angepasst  und  in  Verwendung 
ist  die  Gabelbergersche  Kunst  auch  noch  auf  das  Holländische,  Portu- 
giesische, Spanische  und  Französische.  Das  Gabelsbergersche  System 
hat  sich  zu  einem  Bunde  organisirt,  dessen  Satzungen  usw.  im  Jahrbuche 
für  die  Schule  Gabelsbergers  für  1890,  1895  und  1898  wiedergegeben 
sind.  Ueber  die  Förderung  der  Gabelsbergerschen  Stenografie  seitens 
einzelner  Staatsregierungen  wird  in  jedem  Jahrbuche  der  Schule  Gabels- 
berger's  berichtet.  1896  hat  sich  ein  Internationaler  Stenografen  verband 
(System  Gabelsberger)  gebildet,  der  bereits  zu  Budapest  am  27.  Sept.  1896 
seinen  ersten  Congress  abgehalten  hat,  dessen  Satzungen  und  Mitglieder- 
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verzeichniss  sich  im  Jahrbache  für  1898,  S.  141 — 154  befinden.  Mehr 
und  mehr  findet  auch  die  Gabelsbergersche  Stenografie  in  deutschen 
Gerichtshöfen  Eingang  und  in  Ministerial-  und  Ivfagistratsbehörden  Ver- 
wendung. Die  Stolzesche  Kurzschrift,  die  offenkundig  auf  den  Grund- 
lagen des  älteren  Gabelsbergerschen  Systems  aufgebaut  ist,  bat  sich  im 
Laufe  der  Zeit  in  das  Altstolzesche,  das  Mittelstolzesche  und  das  Neu- 
stolzesche geschieden,  welches  letztere  die  beiden  anderen  Abarten  be- 
züglich der  Verbreitung  übertrifft.  Weitere  Abarten  von  Stolzeschen 
Systemen  sind  die  Systeme  Merkes  und  Veiten.  In  neuester  Zeit  hat 
sich  nun  das  Stolzesche  System  mit  der  sogenannten  vereinfachten 
Schreyschen  Methode,  welche  letztere  wiederum  eine  Modification  der  Gabels- 
bergerschen Kurzschrift  ist,  zu  einer  sogenannten  „Einheitsstenografie'* 
(Schmölze)  verschmolzen,  von  welcher  weder  die  Gabelsbergerianer  noch  die 
Stolzeaner  etwas  wissen  wollen.  Das  System  Arends  ist  ebenfalls  in  das 
Alt-,  das  Neu-,  das  Matschenz-  und  Wendtland-Arendssche  zerspalten.  Er- 
wähnung verdienen  noch  die  Systeme  Boller,  Lehmann,  Faulmann,  Brauns. 
Als  Versuche,  zu  einer  deutschen  Kurzschrift  zu  gelangen,  seien  noch 
genannt  :  Höntscher's  Deutsche  Kurzschrift,  Korrodi's  Lehrgang  der 
deutschen  Stenografie,  Scheithauer's  Deutsche  Volksstenografie,  Sanning- 
hausen's  Deutsche  Stenografie,  Mittelsystem,  Ullriches  Neue  Schrift  (Phono- 
stenografie  und  Logostenografie.  Alle  die  meist  ephemeren  Erscheinungen 
aufzuzählen,  ist  ohne  Werth.  lieber  die  Verbreitung  und  praktische 
Verwendung  der  oben  bezeichneten  hervorragenden  Systeme  geben  die 
Lehrbücher,  Zeitschriften  und  polemischen  Gelegenheitsschriften  Nach- 
richt, so  dass  es  unnöthig  erscheint,  sich  darüber  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte der  Geschwindschreibkunst  zu  verbreiten.  In  Deutschland  herrscht 
in  Bezug  auf  Stenografiesysteme  ein  wahrer  embarras  de  richesse.  Die 
stenografische  Bewegung  in  Deutschland  leidet  beklagenswerther  Weise 
auch  an  einer  gehässigen  Polemik  der  Vertreter  der  verschiedenen  Me- 
thoden,  einer  Erscheinung,  die  in  anderen  Ländern  nicht  zu  Tage  tritt. 


Nordamerika. 

Von  England  kam  die  Stenografie  nach  Nordameiika,  als  Neuengland 
durch  Pilgerväter  besiedelt  wurde,  herüber.  Wir  wissen  nur  wenig  über 
die  Personen,  welche  sich  zuerst  dort  der  Stenogi^afie  bedienten  und 
über  die  von  ihnen  werwendeten  Systeme.  Ralph  Fogg,  first  clerk  of 
the  quarterly  court  of  the  town  at  Salem  Mass.  (1636 — 1639)  bediente 
sich  bei  Abfassung  seiner  Court  and  Town  records  des  Systems  von 
Edmund  Willis.  Dasselbe  System  benützte  Thomas  Lechford  (1642), 
sowie  Präsident  Eduard  Uolyoke  für  Niederschrift  seiner  Predigten  (1645), 
während  John  Hall,  der  im  letzten  Abschnitt  des  17.  Jahrhunderts  ver- 
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schiedene  öffentliche  Aemter  in  Neuengland  bekleidete,  ein  Anhänger  des 
Theophilas  Metcalfe  war.  Sein  1655  begonnenes  Tagebach  enthält  noch 
sehr  viele  stenograürte  Stellen.  In  der  Bibliothek  eines  amerikanischen 
Alterthomsvereins  findet  sich  eine  Pergamenthandschrift  betitelt  Obser- 
vations  in  Shorthand  supposed  to  have  been  written  by  Thomas  Sheppard 
Fr.  Cambridge,  deren  erstes  Blatt  überschrieben  ist :  Continuation  of  my 
daily  Observations  from  the  first  of  October  1850  to'the  28  of  November 
1651.  Das  System  ist  ebenfalls  das  Metcalfesche  und  der  Schreiber 
wahrscheinlich  der  1670  in  Charlestown  verstorbene  Gouverneur  Wil- 
loughby.  Der  £dmund  Willisschen  Stenografie  scheinen  sich  bei  Nieder- 
schrift ihrer  Eanzelreden  Samuel  Parris,  Prediger  von  Salem  Yillage  (1692), 
und  Thomas  Blowers  zu  Beverly  (1701 — 1729),  bedient  zu  haben.  Als 
eine  der  ältesten  eigenthümlichen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  in 
der  Union  darf  man  die  von  dem  Geistlichen  Phinehas  Bailey  in  Ver- 
mont erfundene,  bereits  1819  von  ihm  selbst,  1844  von  seinem  Sohne 
Keyes  Bailey  und  sodann  nochmals  1852  veröffentlichte  Phonography 
beimachten.  Vor  Einbürgerung  der  Isaac  Pitmanschen  Phonografie  sind 
noch  gar  manche  ältere  Systeme  von  Praktikern  geübt  worden.  Zu  er- 
wähnen sind  noch  als  Autoren  stenografischer  Lehrbücher  James  Ewing 
aus  Trenton,  N.  Y.  1790,  Dr.  Wm.  Thornton,  Philadelphia  1793, 
Thomas  Embree  1813,  Joseph  Chambres  1817,  Abner  Kneeland,  1825, 
M.  H.,  Barton,  Hervard,  Mass.  1833,  Benjamin  F.  Antrim,  1843  u.  a. 
Gobright,  Redakteur  des  Telephone,  erwähnt  in  seinen  Erinnerungen, 
dass  er  eine  grosse  Anzahl  stenografischer  Lehrbücher,  von  denen  einige 
weit  über  100  Jahre  alt,  in  der  Congressbibliothek  gefunden  habe.  Er 
selbst  benutzte  das  von  Gould  verbesserte  Taylorsche  System.  Der  vor 
nicht  langer  Zeit  verstorbene  ausgezeichnete  Stenograf  des  Repräsentanten- 
hauses Hincks  schrieb  nach  Taylor,  Gales  nach  Gurney  u.  s.  w.  Wenig 
Jahre  nach  dem  Anslichttreten  der  Pitmanschen  Modification  der  Tay- 
lorschen  Stenografie  kam  diese  Neuheit  auch  nach  Amerika.  Als  die 
ersten  Lehrer  und  Verbreiter  derselben  sind  zu  nennen  der  Rechtsanwalt 
Stephan  Pearl  Andrews  und  der  Seminarlehrer  Augustus  French  Boyle, 
die  in  Gemeinschaft  von  1844  ab  mehrere  stenografische  Lehrmittel 
herausgaben,  und  im  J.  1848  erschien  bereits,  herausgegeben  von  Oliver 
Dyer,  das  erste  amerikanische  phonografische  Blatt.  Zu  gleicher  Zeit 
importirte  Elias  Longley  phonografische  Schriften  und  begann  die  Heraus- 
gabe des  Phonetic  Magazine.  Es  erschienen  nun  phonografische  Schriften 
und  Blätter:  das  Pbonographic  Journal  von  Andrews  und  Boyle  und  der 
Universal  Phonographer  von  Fowler  und  Wells.  1852  siedelte  Benn 
Fitman,  ein  Bruder  des  Erfinders  der  Phonografie,  nach  den  Vereinigten 
Staaten  über  und  veröffentlichte  in  den  Jahren  1853  bis  1861  das  Phono- 
grafie Magazine,  von  1854 — 1857  den  Pbonographic  Reporter  und  mehr 
denn  30  verschiedene  Lehrmittel.  Isaac  Pitman  hat  in  neuerer  Zeit  mit 
seinen  Söhnen  in  New-Tork  eine  Zweigstelle  gegründet.  1854  tauchte 
Andrew  Graham  auf,  der  1858  in  seinem  Handbook  of  Standard  or  Ame- 
rican Phonography  die  erste  Modification  der  I.  Pitmanschen  Phonografie 
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pablicirte.  1867  folgte  ihm  als  Neuerer  auf  dem  Gebiete  der  neuen 
Lehre  James  Munson  mit  seinem  Complete  Phocographer  und  ihm  wiederum 
1873  Frau  Burns.  1862  hatte  ein  unzufriedener  Phonogpraf^  der  Geist- 
liche Lindsley,  die  Welt  mit  einem  neuen,  zuerst  Phonogpraphied  Phono- 
graphy,  dann  Takigrraphy  genannten  Systeme  beglückt.  In  der  neuesten  • 
Zeit  sind  nun  dem  Boden  der  Vereinigten  Staaten  noch  eine  grosse  An- 
zahl anderer,  von  der  Phonografie  mehr  oder  weniger  abh&ngige  Kurz- 
schriften, als  da  sind  die  Methoden  von  Scovil,  Smith,  Upham,  Gross, 
Morgan,  Baker,  Sawyer  u.  s.  w.  entsprossen.  Auch  eine  Uebertragrung 
der  Duploy^schen  Schrift  hat  sich  Eingang  geschafft,  und  nicht  vergessen 
wollen  wir,  dass  auch  das  Gabelsbergersche  System  dank  namentlich  der 
rastlosen  Thätigkeit  unseres  Kunstgenossen  Dr.  Tombo  in  New- York,  in 
der  neuesten  Zeit  immer  mehr  Boden  gewinnt. 

Der  Stenograf  Samael  Oppenheim  hat  sich  das  grosse  Verdienst 
erworben,  über  die  früheste  stenografische  Aufnahme  von  Öffentlichen 
Verhandlungen  in  den  Vereinigten  Staaten  auf  Grund  gründlicher  For- 
schungen ausführliche  Auskunft  zu  geben.  Aus  seiner  Schrift :  The  Earlv 
Congressional  Debates  and  Reporters  erfahren  wir,  dass  die  Verhandlungen 
des  ersten  Repräsentantenhauses  —  1789 — 1791  —  in  einer  drei  B&nde 
umfassenden  Sammlung  von  einem  seiner  Zeit  angesehenen  Stenografen 
Namens  S.  Lloyd  aufgenommen  und  herausgegeben  worden  sind,  welcher 
bereits  1788  die  Verhandlungen  der  zur  Ratification  der  „Federal  Con- 
stitution'' einberufenen  „Pennsilvania  Convention*^  aufgenommen  hatte. 
Einzuschalten  ist  hier  noch,  dass  über  die  Verhandlungen  der  Convention 
von  1787  noch  fünf  Bände  enthaltend  Madison's  und  Yates's  Nieder- 
schriften vorhanden  sind,  und  einige  Verhandlungen  sind  stenografisch 
aufgezeichnet.  Dann  und  wann  findet  sich  inmitten  einer  Rede  bemerkt, 
der  Redner  habe  zu  undeutlich  gesprochen,  um  vom  Stenografen  ver- 
standen zu  werden,  und  manchmal  findet  sich  auch  eine  Lücke,  weil  der 
Stenograf  nicht  anwesend  gewesen.  Lloyd's  Bericht  über  den  ersten 
Congress  der  Vereinigten  Staaten  ward  von  Gales  und  Seaton  in  ihre 
Sammlung  der  frühesten  Congress  Verhandlungen  aufgenommen,  und  van 
Buren  in  seinen  „Political  Parties"  lobt  ihn  als  sehr  vollständig  and 
höchst  unparteiisch.  Das  Lloyd'sche  Stenografiesystem  ward  von  einem 
L.  Z.  im  Jahre  1793  veröffentlicht,  während  Lloyd  selbst  1819  eine 
zweite  Ausgabe  unter  dem  Titel  „Lloyd's  Stenographie"  ans  Licht  stellte, 
der  1835  eine  dritte  Auflage  folgte.  Das  System  selbst  ist  nichts  als 
eine  Modification  der  Stenografie  von  Graves  und  Ashton  vom  Jahre  1775. 
Als  andere  Stenografen  der  frühesten  Congressverhandlungen  nennt  Oppen- 
heim in  erster  Reihe  Josef  Gales,  senior  und  junior,  Thomas  Carpenter, 
Samuel  Harrison  Smith  und  William  Seaton,  sodann  noch  Edmund  Hogan, 
David  Robertson,  William  Dane  und  James  T.  Callender.  Was  nun  die 
Quelle  für  das  Studium  der  Verhandlungen  des  Congresses  anlangt,  so 
sind  es  zunächst  bezüglich  der  Debatten  beider  Häuser  von  1789  bis 
1824  die  „Annais  of  Congress^^  zusammengestellt  in  42  Bänden  von 
Gales  und  Seaton.    Für  die  Zeit  von  1824  bis  1837  gelten  als  Quellen 
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die  27  Bände  von  ,,Gales  und  Seatons  Register  of  Debates^*  in  Ver- 
bindung mit  dem  ^^GongresBional  Globe"  für  die  Periode  von  1833  bis 
1837.  Der  znerst  von  Francis  P.  Blair  nnd  J.  G.  Bives  und  später 
vom  Letzteren  allein  geleitete  ,,Congressional  Globe**  setzte  die  Veröffent- 
lichung der  Verhandlungen  fort  bis  1873,  wo  ihm  der  von  dem  Go- 
vernment Printing  OfQce  herausgegebene  „Congressional  Becord"  folgte. 
Ausführlich  schildert  Oppenheim  die  mannigfachen  Differenzen,  welche 
zwischen  den  Mitgliedern  beider  Häuser  und  den  Stenografen  jener 
frühesten  Periode  bis  in  die  neueste  Zeit,  d.  h.  bis  zur  Anstellung  von 
amtlichen  Congress-Stenografen  entstanden  sind.  Auf  dieselben  hier  näher 
einzugehen,  würde  zu  viel  Raum  beanspruchen,  es  sei  nur  noch  ge- 
stattet, des  in  den  Stenografenbureaux  beobachteten  Geschäftsganges  zu 
gedenken.  Die  Sitze  der  Stenografen  befinden  sich  unmittelbar  gegen- 
über dem  des  Schiiftführers.  Im  Repräsentantenhause  hat  ein  Turnus 
eine  Dauer  von  zehn  Minuten,  im  Senate  dagegen  hängt  die  Dauer  des 
Turnus  vom  Gange  der  Debatte  und  der  Arbeitsmenge  ab;  als  Regel 
gilt  hier,  dass  die  ersten  Turnus  kürzer,  die  späteren  länger  dauern. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  den  Stenografen  Hilfskiilfte  zur  Um- 
schrift der  Stenogramme  unter  Benutzung  des  Fonografen  und  der  Schreib- 
maschinen zur  Verfügung  stehen.  Die  Verhandlungen  werden  wortgetreu 
veröffentlicht,  nur  Verstösse  gegen  Grammatik  und  Lapsus  linguae  werden 
verbessert.  Den  Congressmitgliedern  ist  vor  dem  Drucke  die  Einsicht 
in  die  Umschrift  der  stenografischen  Niederschriften  gestattet,  sofern  sie 
es  wünschen;  eine  Erlaubniss,  von  der  freilich  nur  selten  Gebrauch  ge- 
macht wird.  Die  gewöhnliche  Sitzungszeit  währt  von  Mittags  12  bis 
Nachmittags  5  Uhr.  Gegen  Ende  der  Session  dauern  die  Sitzungen 
länger,  und  es  sind  schon  Sitzungen  von  24  und  27,  auch  sogar  von 
36  Stunden  vorgekommen. 

In  Washington  ist  ein  wahres  Heer  von  Stenografen  in  Thätigkeit, 
und  das  Feld  ihrer  Wirksamkeit  wächst  mit  jedem  Jahre.  Die  Re- 
gierungsabtheilungen sind  voll  von  ihnen,  und  es  gibt  fast  keinen  Raum, 
in  welchem  nicht  ein  oder  zwei  Stenografen  beschäftigt  werden.  Jeder 
der  Gabinetsminister  hat  seinen  besondem  Stenografen  für  den  Kreis 
seiner  Thätigkeit,  und  in  der  neuesten  Zeit  gibt  es  fast  kein  einziges 
Gougressmitglied,  das  nicht  einen  Stenografen  beschäftigte.  Die  Sekre- 
täre der  Senatoren  werden  von  der  Regierung  bezahlt,  und  die  Bezüge 
sind  sechs  Dollars  täglich.  Die  Stenografen  der  Regierungsabtheilungen 
erhalten  eine  Besoldung  von  1000  Dollars  aufwärts,  und  es  ist  nicht 
übertrieben,  wenn  man  annimmt,  dass  eine  halbe  Million  Dollars  all- 
jährlich für  stenografische  Leistungen  bezahlt  werden.  Dennis  Murphy, 
der  bereits  seit  einem  Menschenalter  die  Verhandlungen  des  Senats  der 
Vereinigten  Staaten  aufgenommen  hat,  erhielt  25000  Dollars  jährlich  und 
jeder  der  amtlichen  Stenografen  des  Repräsentantenhauses  5000  Dollars 
jährlich.  Die  Schriftführer  der  Ausschüsse  des  Hauses  und  des  Senates 
sind  in  der  Regel  Stenografen,  und  sie  empfangen  Gehalte  von  1800 
bis  2500  Dollars.    Der  Stenograf  des  Präsidenten  bezieht  jährlich  1800 
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der  Fairshields  2500,  der  Endicotts  2900  und  der  Vilas  1800  Dollars 
das  Jahr.  Viele  der  Privatsekreiäre  sind  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
schäftigt; die  Begierungsstenografen  haben  einen  Monat,  gewöhnlich  im 
Sommer,  Ferien.  Die  Stenografen  der  Senatoren  folgen  denselben  in 
deren  Heimath,  und  nicht  wenige  der  leitenden  Staatsmänner  fahren  ihre 
Stenografen  fortwährend  mit  sich,  wohin  sie  sich  auch  begeben.  Einige 
Mitglieder  des  Bepräsentantenhauses  beschäftigen  Stenografen  auf  eigene 
Kosten  und  rufen  sie  zu  sich,  um  ihnen  Antworten  auf  Zuschriften  zu 
dictirten  oder  wohl  auch  Beden,  die  sie  zu  halten  beabsichtigen.  Eine 
solche  Thätigkeit  wird  allerdings  in  der  Begel  nicht  eben  gut  bezahlt 
Die  tüchtigsten  Stenografen  in  Washington  waren  Dennis  Murphy  und  John 
Mc.  Elhone.  Murphy  war  der  Leiter  des  stenografischen  Dienstes  im  Se- 
nate. Seine  Thätigkeit  für  den  Senat  begann  in  seinem  14.  Lebensjahre. 
Er  stenografirte  die  Whig-National-Convention  des  J.  1848  und  zwei 
Jahre  darauf  kam  er  nach  Washington.  Er  hat  die  Beden  aller  hervor- 
ragenden Senatoren  der  früheren  Zeiten  aufgenommen.  Nach  seinen  Er- 
innerungen haben  die  Bedner  früherer  Zeit  weniger  schnell  gesprochen 
als  die  der  Jetztzeit.  Webster  z.  B.  soll  nie  mehr  als  100  Worte  in 
der  Minute  vorgebracht  und  Colhoun  sehr  langsam  gesprochen  haben, 
solange  er  nicht  durch  Interesse  für  einen  Gegenstand  ins  Feuer  gerieth. 
Gegenwärtig  ist  das  Bedemaass  im  Senate  durchschnittlich  150  Wörter  in 
der  Minute;  es  giebt  aber  auch  Bedner,  die  es  bis  auf  200  Wörter  bringen. 
Die  gebräuchlichsten  stenografischen  Systeme,  die  in  Washington 
Verwendung  finden,  sind  die  Systeme  von  Pitman,  Graham  und  Mun- 
son.  Ein  einziger  Senatsstenograf  schreibt  nach  Gumey.  Der  Druck 
der  stenografischen  Berichte    kostet  alljährlich  250000  Dollars. 

.  Die  Bechtsanwälte  in  Washington  beschäftigen  ebenfalls  fast  ohne 
Ausnahme  Stenografen  auf  eigene  Kosten.  Diese  Stenografen  beziehen 
eine  Einnahme,  die  sich  dem  Gehalte  eines  Stenografen  am  höchsten  Ge- 
richtshofe annähert.  Der  Stenograf  der  Star  Beute  Trials  erntete  durch 
seine  Thätigkeit  bei  diesem  Processe  20  000  Dollars  und  nicht  minder 
gewinnbringend  war  für  den  Stenografen  Alexander  die  Aufnahme  der 
Verhandlungen  gegen  Guiteau.  Sie  brachte  ihm  allein  10000  Dollars 
ein.  In  Washington  sind  nur  wenig  weibliche  Stenografen  beschftftigti 
dagegen  sind  über  das  ganze  Land  eine  grosse  Anzahl  derselben  zer- 
streut, die  einen  guten  Verdienst  haben.  So  siedelte  eine  Schwester  des 
Fräuleins  Sprague,  einer  Schriftstellerin,  von  Washington  vor  einigen 
Jahren  nach  New- York  über,  eröflnete  dort  ein  Stenografenbureau  und 
sie  steht  sich  jetzt  auf  5000  Dollars  jährlich.  Ein  Fräulein  Palmer 
verdient  eben  so  viel  und  ebenso  ein  Fräulein  Ballantyne.  Viele  Schrift- 
steller in  Washington  beschäftigen  Stenografen. 

Ein  weiteres  sehr  ergiebiges  Feld  der  Thätigkeit  für  tüchtige  steno- 
grafische Praktiker  bieten  die  Gerichtshöfe,  üeber  den  mit  der  im 
Jahre  1860  erfolgten  Anstellung  eines  Gerichtsstenografen  im  Staate 
New- York  beginnenden  Entwickelungsgang  dieser  Verwendung  stenogra- 
fischer Kräfte    und    die   betreffenden   gesetzlichen   Bestimmungen   bieten 
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die  besten  Daten  RockwelVs  Shorthand  Instruction  and  Practice,  Washing- 
ton 1893,  S.  170 — 194y  und  die  zahlreichen  in  den  Proceedings  of  the 
New -York  State  Stenografers  Association  enthaltenen  diesbezüglichen 
Mittheilungen,  die  in  dem  Berichte  für  1879  allein  82  Seiten  füllen. 
Von  Jahr  zu  Jahr  mehren  sich  die  Anstellungen  von  Männern  und 
Frauen  als  Oerichtsstenografen.  Es  ist  nicht  überraschend,  dass  im  An- 
fange die  Zuziehung  von  Stenografen  zur  Aufnahme  von  Gerichtsver- 
handlungen von  den  Eichtem  nicht  mit  günstigen  Augen  betrachtet 
wurde,  und  dass  mancher  Rechtsanwalt,  selbst  in  den  grösseren  Graf- 
schaften, diese  Neuerung  für  unnütz  ansah.  In  kurzer  Zeit  aber  über- 
zeugte man  sich  von  den  Vortheilen,  welche  die  stenografische  Au&ahme 
von  Gerichtsverhandlungen  zu  bieten  vermag,  und  bald  war  im  ganzen 
Staate  kein  Rechtsanwalt  mehr  zu  finden,  der  die  Dienstleistung  eines 
Stenografen  bei  Gericht  entbehren  mochte.  Einzelne  der  Richter,  die 
anfangs  am  meisten  dem  Gesetze  wegen  Einführung  der  Stenografie  in 
die  Rechtspflege  Widerstand  entgegengesetzt  hatten,  sind  jetzt  am  häu- 
figsten in  der  Lage,  die  Hilfe  des  Stenografen  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  Geriühtssteaografenstellen  sind  auch  fast  ohne  Ausnahme  mit  tüch- 
tigen, das  volle  Vertrauen  der  Richter  und  der  Anwälte  geniessenden 
Beamten  besetzt.  Dieses  neue  Verfahren  hat  auch  wesentlich  dazu  bei- 
getragen, die  Bevölkerung  über  die  geheimnissvolle  Kunst  der  Schnell- 
schrift au&uklären,  und  somit  die  Interessen  dieser  Berufisart  zu  fördern. 

Um  ein  Bild  davon  zu  geben,  in  welch  ausgiebiger  Weise  in  den 
Gerichtshöfen  Stenografen  zur  Aufnahme  der  Verhandlungen  verwendet 
werden,  sei  bemerkt,  dass  allein  in  der  Grafschaft  New- York  zwei  Steno- 
grafen am  Mayor's  Office,  zwei  am  Justizdepartement,  drei  am  Surro- 
gate's  Office,  acht  am  Supreme  Court,  acht  am  Superior  Court,  vier  am 
City  Court  von  New- York,  drei  am  Court  of  General  Sessions  and  Oyer 
and  Terminer,  ein  Stenograf  am  Court  of  Special  Sessions,  elf  Stenografen 
an  den  elf  District  Courts,  je  ein  Stenograf  am  Board  of  Exchange,  am 
Departement  of  Public  Works,  am  Aqueduct-Commission  Special  Examining 
Board,  von  der  Aqueduct-Commission,  am  Departement  of  Docks,  Commis- 
sioners'  Office,  am  Departement  of  Public  Parks,  im  Coroner's  Of&ce,  am  Po- 
lice Departement,  Central-Departement  und  am  Eire-Departement  angestellt 
sind.  Der  Gesammtgehalt  dieser  48  Stenografen  beläuft  sich  auf  41 5  726  Mk. 

Eine  ganz  eigenartige  Praxis  der  Stenografie  in  den  Vereinigten 
Staaten  ist  die  der  Gasthaus-  und  Eisenbahnstenogi-afen.  Meist  ist  die 
Handhabung  der  Schreibmaschine  mit  der  stenografischen  Praxis  ver- 
bunden. Die  stetig  wachsende  Gunst,  der  sich  die  Stenografie  in  den 
Vereinigten  Staaten  seit  den  50  er  Jahren  zu  erfreuen  hatte,  die  That- 
sache,  dass,  im  Gegensatze  zu  früher,  wo  man  nur  wenige  und  ver- 
einzelt im  Lande  thätige  Praktiker  kannte,  die  stenografische  Praxis  in 
den  Vereinigten  Staaten  sich  zu  einem  anerkannten  und  vom  Publikum 
geschätzten  und  vielfach  in  Anspruch  genommenen  Beruf  herausgestaltet 
hat,  der  in  gewissem  Grade  gesetzlich  in  allen  den  leitenden  Unions- 
staaten   geschätzt  und  geregelt   ist,    und  infolge    der  stetig  wachsenden 
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Anzahl  der  Stenografen  und  der  immer  grösseren  Wichtigkeit  und  Be- 
dentung,  welche  die  Praxis  der  Kunst  mit  jedem  Tage  gewann,  alles 
das  fahrte  naturgemäss  dazu,  dass  sich  die  Praktiker  zusammenschaarten 
und  Vereine  bildeten.  Im  Jahre  1848  war  bereits  die  American  Phono- 
graphic  Society,  die  in  verschiedenen  Städten  Orts  vereine  zählte,  ge- 
gründet, und  1863  entstanden  die  American  Phonographie  League,  die 
Standard  Phonographie  Reporters'  Union  —  1866,  die  Pennsylvania 
Phonographie  Society  —  1871  —  und  sodann  die  New-Tork  State  Law 
Stenographers'  Association,  die  ihre  erste  Versammlung  1876  in  Syracuse, 
New- York,  abhielt  und  erst  zwei  Jahre  später  ausfuhrliche  Berichte  über 
ihre  Verhandlungen  veröffentlichte,  Berichte,  die  stets  des  Interessanten 
und  auch  für  deutsche  Stenografen  Beachtenswerthen  eine  Fülle  bieten. 
Als  Aufgabe  dieses  Vereines  bezeichnet  Artikel  IL  des  Statuts:  Establi- 
shing  and  maintaining  a  proper  Standard  of  efficiency  in  the  profession, 
and  of  uniting  in  Fellowship  the  Law  Stenographers  of  the  State  of 
New- York.  Zur  Mitgliedschaft  berechtigt  ist:  ,,Any  reputable  Steno- 
grapher" und  ),Any  Stenographer  of  good  Standing  in  the  profession 
residing  outside  of  the  State  of  New- York  may  be  elected  to  honorary 
membership  by  unanimous  vote  of  the  Association".  Dieser  Vereinigung 
können  Vertreter  und  Praktiker  eines  jeden  Systems  angehören.  In  dieser 
Hinsicht  spricht  Rodgers  sich  in  seinem  Vortrage:  „Our  Association" 
dahin  aus:  „Let  us  not  waste  our  time  in  quarreis  and  dissentions  re- 
garding  our  favouiite  ,System'.  Let  ours  not  be  the  business  of  dis- 
pute; but  ours  the  pleasing  duty  to  find  the  good,  and  finding  it,  pro- 
Claim  it  to  our  professional  brotherhood."  Nicht  unbeachtet  dürfen 
folgende  Worte  bleiben,  die  so  recht  bezeichnend  sind  für  den  Stand- 
punkt der  amerikanischen  Berufsgenossen :  „As  to  Systems,  let  us  freely 
pursue  that  which  yields  the  best  result;  for  theories  let  graceless  zealots 
contend  ....  We  are  not  here  to  exult  the  falsity  of  the  doctrines 
of  our  opponents,  or  to  utter  opprobious  epithets  against  them  .  .  .  . 
While  we  may  differ  with  the  practioners  of  Pitman,  or  Munson  or 
Oraham,  and  a  dozen  other,  we  should  treat  them  neither  with  bigotry 
and  intolerance,  nor  with  contempt;  but  rather  with  that  chivalric  cour- 
tesy  which,  while  it  compels  respect  from  others,  cheerfully  renders  in 
return.  Im  Verlaufe  der  Zeit  sind  nun  eine  grosse  Anzahl  Vereinigungen 
Steno-,  resp.  fonografischer  Praktiker  entstanden.  Eine  Liste  derselben  bietet 
Rockwell's  oft  citirtes  Buch  vom  Jahre  1893  auf  S.  194—204.  Erwähnt 
seien  noch  die  Verhandlungen  der  „International  Convention  of  Shor- 
thand  Writers  of  the  United  States  and  Canada",  1881,  des  „Inter- 
national  Congress  of  Shorthand  Writers**,  1882 — 1884,  femer  der  ,yOhio 
Stenographers  Association",  der  „Indiana  | State  Stenographers  Association", 
sowie  der  „New  England  Shorthand  Reporter's  Association",  die  alle  hoch- 
interessanten Inhalts  sind. 

Was  in  Bezug  auf  Unterricht  in  der  Fonografie,  der  Isaac  Pit* 
manschen  und  den  verschiedenen  Modificationen  derselben,  sowie  der 
von    der  Pitmanschen   Grundlage   völlig   verschiedenen  Methoden  in  den 
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Vereinigten  Staaten  geleistet  wird,  dafür  gibt  die  von  Bockwell  in  seinem 
1893  erschienenen  erwähnten  Werke  Shorthand  Instruction  and  Practice 
einen  Anhalt.  Die  sehr  sorgfältig  gemachte  Unterrichtsstatistik  für  die 
Schuljahre  1889,  1890  und  1890/1891,  mbricirt  nach  den  Anstalten, 
Lehrern,  nach  der  Schülerzahl,  nach  dem  Datum  der  Einführung  dieses 
Unterrichtsgegenstandes,  nach  dem  vorgetragenen  Systeme,  nach  der 
Dauer  des  Unterrichts,  nach  den  Honorarsätzen,  ergibt  ein  sehr  erfreu- 
liches Endresultat.  Bei  dieser  Znsammenstellung  ist  zugleich  die  Frage 
beantwortet,  ob  auch  bei  diesem  Unterrichte  die  Handhabung  der  Schreib- 
maschine ins  Auge  gefasst  ist.  Man  sieht  aus  diesen  sicherlich  nicht 
vollständig  und  erschöpfend  die  Unterrichtsthätigkeit  der  Lehrer  der 
Stenografie  wiedergebenden  Tabellen,  dass  doch  Tausende  und  Aber- 
tausende im  Laufe  des  Jahres  in  der  Seh  Dellschrift  nach  diesem  oder 
jenem  Systeme  in  den  Vereinigten  Staaten  ausgebildet  werden. 

Es  ist,  wie  es  scheint,  nicht  bekannt  genug,  und  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  welche  bedeutende  Thätigkeit  die  Abtheilung  für 
den  Unterricht  im  Ministerium  des  Innern  der  Vereinigten  Staaten  seit 
Jahren  entfaltet.  Alljährlich  veröffentlicht  diese  Staatsstelle  Berichte,  die 
nicht  selten  tausende  von  Seiten  umfassen,  nicht  selten  mit  Holzschnitten 
geschmückt  sind  und  ein  erfreuliches  Zeugniss  für  ihre  Thätigkeit  und 
die  allgemeine  Theilnahme  der  Bevölkerung  ablegen,  die  man  in  jener 
grossen  Bepublik  der  Sache  des  Öffentlichen  und  privaten  Unterrichtes 
zuwendet.  Jeder  Stenograf  erinnert  sich  noch  mit  Freuden  des  Berichtes 
Nr.  2  vom  Jahre  1884,  der  von  dem  Stenografen  Bockwell  im  Auftrage 
des  Bureau  of  Education  über  Untenicht,  Praxis  und  Schriftthum  der 
Stenografie  mit  rühmlichem  Fleisse  ausgearbeitet,  in  20000  Exemplaren 
gedruckt  und  überallhin  als  dankenswerthe  Gabe  versendet  wurde.  Dass 
die  zuständige  Behörde  in  Washington  auch  jetzt  noch  die  Stenografie 
im  Auge  behält ,  beweist  der  jüngste  „Beport  of  the  Gommissioner  of 
Education  for  the  year  1887/88*'.  Da  heisst  es  unter  Anderem  Seite  127 
unter  der  Bubrik  „Gommercial  and  Bussiness  Colleges" :  „Um  dem  immer 
mehr  sich  fühlbar  machenden  Bedürfnisse  nach  Stenografen  einigermaassen 
genügen  zu  können,  sind  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Landes  Unter- 
richtscurse  für  Stenografie  und  Typenschreiben  eingerichtet,  und  mit 
wenig  Ausnahmen  haben  alle  die  ebengenannten  Unterrichtsanstalten 
gegenwärtig  eine  Abtheilung  für  Stenografie.  Der  Unterricht  wird  zwar 
nach  verschiedenen  Systemen  ei*theilt,  aber  am  meisten  im  Gebrauche 
ist  Benn  Pitman's  Fonografie.  Weiter  gedenkt  der  Beliebt  des  Gom- 
missioner rühmend  des  „Pratt  Listitute".  Dasselbe  ist  nach  vieljährigen 
Studien  des  Gründers  Charles  Pratt  in  Brooklyn  zu  dem  Zwecke  er- 
richtet worden,  die  Handfertigkeit  und  gewerbliche  Ausbildung  junger 
Leute  beider  Geschlechter  zu  fördern.  Dass  die  Erlangung  einer  ge- 
wissen Handfertigkeit  eine  wichtige,  sogar  noth wendige  Helferin  zur 
Erziehung  in  den  Schulen  ist  und  die  Schärfiing  des  Verstandes,  des 
Auges  und  der  Hand  gleichen  Schritt  gehen  müssen,  um  eine  gleich- 
massige  Ausbildung  zu  ermöglichen,  ist  ein  in  der  Gegenwart  allgemein 
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anerkannter  Grundsatz.  Pratt's  Anstalt  will  denjenigen,  welche  sich 
einem  mechanischen  oder  artistischen  Berufe  widmen  wollen,  Grelegen- 
heit  bieten,  eine  vollkommene  theoretische  und  praktische  Kenntau&s  in 
demselben  zu  erwerben,  oder  sich  in  dem  Gewerbe,  in  welchem  sie  be- 
reits thätig  sind,  zu  vervollkommnen.  Dass  die  Fonografie  an  dieser 
Anstalt  auch  gelehrt  und  geübt  wird,  darf  wohl  kaum  noch  hervorge- 
hoben werden. 

Eine    auch  nur   einigermaassen  der  Vollständigkeit  sich  annähernde 
Uebersicht   über    die    auch  in    den  Vereinigten  Staaten   tagtäglich   mehr 
und  mehr  anschwellende  stenografische  Literatur  zu  bieten,  ist  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit     Selbst    der   so    sorgfältig   vorgehende   fleissige   und 
sachkundige    Bockwell    hat    in    seiner    sieben    zweispaltige    Seiten    um- 
fassenden Chronological  List   of  Authors  and  Anonymous  Works   in  the 
English  Language  den  Versuch   nicht  gemacht,    die  amerikanischen  Au- 
toren  und  Werke    auszuscheiden.     Sein  Verzeichniss  der  stenografischen 
Zeitschriften  nennt  nur  14,  eine  Zahl,  die  nicht  mehr  stimmt,  da  manche 
der    aufgeführten  Blätter    eingegangen    und    viele    neu   entstanden    sind. 
Hervorgehoben    zu   werden   verdienen  Munson's  Phonographic  News    and 
Teacher,  The  National  Stenographer,  Pernins  Monthly  Stenographer,  The 
Phonographic    Magazine,    The   Phonographic   World,   The   Steno^apher, 
The    Students'    Journal.     Die    meisten    der    vorgenannten    Zeitschriften 
zeichnen  sich,  —  man  darf  es  kühnlich  sagen  —   vor  unsem  deutsche 
stenografischen  Blättern    vortheilhaft    aus,    einmal  dadurch,   dass   sie  im 
Verhältnisse    zu  dem  Gebotenen    sehr    billig  sind  —  gewöhnlich    koste! 
der  Jahrgang  von  12    oder  24  Nummern   nur  1  Dollar  —  und   sodaon 
bringen  sie  nebenbei  oft  höchst  interessante  Besprechungen  stenografisch- 
technischer Fragen,    die  Bilder,    ßiografien    und   Facsimiles   von   Steno- 
grammen  hervorragender  Stenografen    und  Stenografinnen.     Eine   beson- 
dere   Erwähnung  verdient    der  in   der  September-   und  Oktobern ummer 
1893    des  National- Stenographer    veröfTentlichte,    70   Seiten    umfassende, 
mit  zahlreichen  Porträts  und  Biografien  hervorragender  Stenografen  und 
Stenografinnen    geschmückte   amtliche    Bericht   über  die   Verhandlungen 
der    am  Weltcongresse    der   Stenografen    in   Chicago   1893   Betheiligteo. 
Auch  unsere  Redezeichenkunst  war  ehrenvoll  durch  Einsendung  und  Ab- 
haltung   von  Vorträgen,    sowie   durch    Anwesenheit    von   Eunstgenossen 
vertreten.     Vergessen    darf    auch    nicht    werden,    dass    unsere    Gabels- 
bergersche  Stenografie  in  der  Eichterschen  Uebertragung  in  jeder  Nummer 
des    in  Philadelphia    erscheinenden  Stenografer  durch  Probeschriften  im 
Gorrespondenz  und  Beporterstile,  aus  der  Feder  des  Dr.  Tombo,  vertreten 
ist.     Dass  unser  System    auch    in  den  Vereinigten  Staaten  immer  m^ 
Beachtung   und  Würdigung   findet,   dafür  zeugen    die   von   dem    Gabeis- 
berger  Stenografenvereine  in  New  York  in  der  letzten  Zeit  durch  Piaxis 
und  Unterricht   erzielten   mannigfachen  Erfolge,    dafür  zeugt  auch,    dass 
ein  Pitmanite,  Barlow,  in  seinem  neuesten  Lehrbuche  der  Celestial  Wri- 
ting  Gabelsberger  und  seinem  Werke  rückhaltlos  den  Vorrang  selbst  vor 
der  Pitmanschen  Fonografie  zollt. 


Nachträge.  119 

Was  die  Parlamentsstenografie  in  Canada  anlangt,  so  geben  wir 
darüber  hier  auszugsweise,  was  von  Mr.  Eyvel  in  den  Proceedings  of 
tbe  3d.  International  Gongress  of  Shortband  Writers'  für  1883  Seite 
101  ff  berichtet  wurde.  Die  stenografische  Aufnahme  der  Verhandlungen 
des  Hauses  der  Gemeinen  bot  von  jeher  ausserordentliche  Schwierig- 
keiten. Einige  Mitglieder  des  Hauses  bedienen  sich  der  französischen 
Sprache  und  verlangen,  dass  ihre  Eeden  in  ihrer  Sprache  aufgenommen 
and  gedruckt  werden.  Sodann  sind  die  Gegenstände,  die  hier  zur  Sprache 
kommen,  sehr  technischer  Natur,  und  endlich  sind  die  Mitglieder  im 
Allgemeinen  nicht  so  sprachgewandt,  wie  die  Mitglieder  des  britischen 
Unterhauses  oder  des  Congresses  der  Vereinigten  Staaten.  Lange  Zeit 
erfolgte  die  Wiedergabe  oder  Veröffentlichung  der  Verhandlungen  des 
canadischen  Hauses  der  Gemeinen  durch  eine  Zeitschrift  infolge  eines 
Vertrages  mit  demselben.  Das  Personal  des  Stenografenstabes  war  ein 
stets  wechselndes  zum  Nachtheile  des  Geschäftsganges.  Die  Eeden  her- 
vorragender Männer  wurden  sehr  ausführlich  in  ihren  Parteiblättem 
wiedergegeben.  Diese  Mitglieder,  ebenso  wie  diejenigen,  die  nur  selten 
oder  wenig  sprachen,  waren  mit  der  mangelhaften  Einrichtung  zufrieden 
oder  hatten  kein  Interesse  an  einer  Besserung  des  bisher  eingeschlagenen 
Verfahrens.  Mit  der  Zeit  konnte  sich  aber  doch  der  zur  Ueberwachung 
der  ganzen  Einrichtung  niedergesetzte  Ausschuss  der  Ueberzeugung  nicht 
verschliessen,  dass  denn  doch  eine  Aenderung  geboten  und  die  Ein- 
richtung eines  amtlichen  Berichtes  zu  schaffen  sei.  Man  war  der  An- 
sicht, dass  der  Bericht  ein  vollständiger,  d.  h.  ein  solcher  sein  müsse, 
welcher  die  Sprache  und  die  oratorischen  Eigenheiten  des  Redners  so 
genau  als  möglich  wiedergebe,  zugleich  aber  auch  in  einer  gut  stili- 
sirten  Form  und  ohne  unnöthige  Wiederholungen  und  Ueberschwenglich- 
keiten.  Man  verlangte  das  Erscheinen  des  Berichtes  bereits  an  dem 
dem  Sitzungstage  folgenden  Morgen  und  dass  die  Beden  der  französisch 
Sprechenden  in  französischer  Sprache  aufgenommen  und  gedruckt  würden 
ohne  nachträgliche  Uebertragung  ins  Englische.  Man  sagte  sich,  dass 
eine  grössere  Stetigkeit  des  Personals  des  Stabes  die  Leistungsfähigkeit 
erhöhen  müsste,  und  empfahl,  die  Stenografen  als  Beamte  des  Hauses 
anzustellen  und  angemessen  zu  besolden.  Man  engagirte  infolge  dessen 
sechs  Reporter  für  die  in  englischer  und  zwei  für  die  in  französischer 
Sprache  gehaltenen  Reden.  Die  Arbeitsräume,  um  auch  das  zu  erwähnen, 
ffir  die  Stenografen  haben  einen  günstig  gelegenen  Zugang  zum  Sitzungs- 
saale, so  dass  durch  das  Ab-  und  Zugehen  den  Stenografen  wenig  Zeit 
verloren  geht. 

Der  Senat  hat  ein  Abkommen  mit  zwei  Unternehmern  bezüglich 
der  Aufnahme  und  Herausgabe  der  Verhandlungen  geschlossen,  die  zur 
Zufriedenheit  des  Hauses  die  Berichte  liefern. 

In  neuester  Zeit  ist  in  Ganada  eine  Chartered  Stenographie  Reporters' 
Association  of  Ontario  begründet  worden,  gewissermaassen  als  Erbin  der 
Canadian  Shorthand  Writers'  Association,  welche  alle  Stenografen  Canadas 
in  sich  vereinigte.   Der  Hauptzweck  der  neuen  Schöpfung  ist  diß  Einführung 
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der  Stenografie  in  die  Gerichtshöfe  der  Provinz  Ontario,  ein  Streben, 
welches  bereits  seit  1876  von  Erfolg  begleitet  gewesen  und  in  fast 
allen  Provinzen  Canadas  verfolgt  worden  ist.  Durch  die  Neugestaltung 
der  bisherigen  Association  zu  einer  juristischen  Person  hofft  man  sein 
Ziel  schneller  zu  erreichen.  Man  wendete  sich  mit  einer  diesbezüglichen 
Eingabe  an  die  Gesetzgebung  in  Ontario,  und  dem  Gesuche  ward  von 
der  Legislatur  1891  stattgegeben.  Diese  neue  Vereinigung  will  im 
öffentlichen  Interesse  stet  seine  Anzahl  tüchtiger  Stenografen  sich  sichern, 
welche  Bürgschaft  dafür  leisten,  in  zufriedenstellender  Weise  stenogra- 
fische Au&ahmen  auszuführen.  Sofort  konnten  zwanzig  Mitglieder  als 
solche  registrirt  werden,  und  daneben  wurde  noch  eine  Anzahl  bewährter 
Stenografen  durch  Goncilbeschluss  ohne  Prüfung  eingereiht  Alle  übrigen 
haben  sich  einer  Prüfung  zu  unterziehen,  bei  welcher  ausser  auf  die 
Tüchtigkeit  als  Stenograf  auch  auf  die  wissenschaftliche  Ausbildung  hober 
Werth  gelegt  wird.  Der  Vereinigung  steht  das  Recht  zu,  mit  Steno- 
grafen im  Dominium  Canada,  in  Grossbritannien  und  in  den  Vereinigten 
Staaten  zur  gegenseitigen  Förderung  der  Interessen  ihres  Berufes  in 
Verkehr  zu  treten.    Dieser  Verein  zählte  vor  zwei  Jahren  55  Mitglieder. 

Alle  canadischen  amtlichen  Gerichtsstenografen  werden  von  der  Re- 
gierung angestellt,  nicht  etwa  durch  die  Richter,  ausgenommen  diejenigen 
für  die  Grafschaft  York,  in  welcher  Toronto  gelegen  ist.  Da  können 
Richter  oder  Mitglieder  des  Anwaltstandes  irgendwelchen  Stenografen 
wählen,  aber  der  Gewählte  muss  erst  noch  von  der  Localregierung  zu 
Toronto  bestätigt  werden,  ehe  er  diese  Stellung  antreten  kann.  Das 
meist  verwendete  Stenografiesystem  ist  Pitman's  Fonografie.  Nur  die 
bedeutendsten  Geschäftshäuser  beschäftigen  Stenografen  zur  Bewältigung 
ihrer  Correspondenz. 

Aus  einem  von  Hugh  R.  Reid  über  die  stenografische  Aufnahme 
der  Gerichtsverhandlungen  in  Toronto  und  in  der  Provinz  Ontario  nach 
Neuseeland  erstatteten  Berichte  entnehmen  wir  Folgendes:  Es  war  im 
Jahre  1876,  dass  man  zum  ersten  Male  den  Versuch  machte,  mit  diesem 
Systeme  vorzugehen.  Es  wurden  drei  Stenografen  angestellt  und  zwar 
für  die  Courts  of  Queens  Bench,  Common  Pleas  und  Chancery,  u.  zw. 
geschah  dies  trotz  des  Widerspruchs  mehrerer  Richter,  die  ihrerseits  kein 
Vertrauen  auf  die  Stenografie  setzten,  die  jedoch  sämmtlich  bald  nach- 
her die  wärmsten  Befürworter  dieses  Verfahrens  wurden.  Schon  das 
erste  Jahre  liefeite  den  Nachweis  der  Richtigkeit  der  ergriffenen  Maass- 
regel, und  die  Folge  war,  dass  bald  noch  mehr  Stenografen  zugezogen 
wurden  und  dass  jeder  in  seinem  Bezirk  reisende  Richter  sich  stets  von 
einem  Stenografen  begleiten  Hess.  Der  Geschäftsgang  ist  der,  dass  der 
Stenograf  alle  in  einem  Gerichtshofe  vor  einem  Richter  in  den  Assissen 
und  Nisi  prius,  Oyer  und  Terminer  verhandelten  Rechtsfälle  aufnimmt 
Im  Falle  einer  Berufung  erhält  der  Stenograf  die  Weisung,  eine  Um- 
schrift seines  Stenogramms  für  jeden  der  drei  Richter  des  Divisional 
Court  of  Appeal  und  ebenso  eine  solche  für  den  Anwalt  der  Parteien 
anzufertigen.     Die  Zeugenvernehmungen  erfolgen  in  der  Form  von  Frage 
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und  Antwort,  und  der  Vortrag  des  präsidirenden  Richters  wird  eben- 
falls stenografirt.  Die  für  die  Umschriften  zu  berechnenden  Kosten 
werden  durch  die  Regierung  festgestellt.  Die  amtlichen  Stenografen 
empfangen  einen  Jahresgehalt  und  ausserdem  noch  die  Hälfte  der  für 
Aufnahme  der  Vernehmungen  erwachsenden  Kosten.  Grawford  führt  einige 
schlagende  Zahlen  für  die  aus  dem  neuen  Verfahren  erwachsenden  Kosten 
und  die  erzielte  Zeitersparniss  an.  Unmittelbar  nach  der  Einführung 
der  Stenografie  in  die  Gerichtshöfe,  sagte  er,  hatte  Thomas  Galt  Ge- 
legenheit, eine  Assissen Verhandlung  in  der  Grafschaft  Oxford  in  Ontario 
zu  halten.  Die  Liste  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  war  eine  reich- 
haltige, und  erfahrene  Rechtsanwälte  und  Richter  kamen  zum  Schlüsse, 
dass  wenigstens  fünf  Wochen  erforderlich  sein  würden,  um  die  Geschäfte 
zu  erledigen.  Durch  Zuziehung  eines  tüchtigen  Stenografen  wurden  die 
Geschäfte  vollständig  und  ohne  Anstrengung  in  elf  Tagen  erledigt.  Die 
Kosten ,  welche  im  Assissenhofe  in  diesem  Falle  erwuchsen ,  betrugen 
rund  30  Dollars  täglich  für  die  Grafschaft,  so  dass  in  diesem  Falle  die- 
jenigen, welche  antheilig  die  Kosten  zu  tragen  hatten,  dem  neuen  Systeme 
es  verdankten,  dass  ihnen  für  achtzehn  Tage  ungefähr  540  Dollar  er- 
spart wurden.  Es  finden  alljährlich  zwei  Assissenhofe  statt,  und  Graw- 
ford berechnet,  dass  dadurch  der  Graf;>chaft  1000  Dollars  jährlich  an 
Kosten  erspart  werden  durch  stenografische  Aufnahme  der  Gerichtsver- 
handlung, und  dabei  ist  noch  ganz  davon  abgesehen,  was  den  Parteien 
erspart  wird,  was  jedenfalls  wieder  ganz  beträchtlich  sein  muss  Wenn 
man  die  Verhandlungen  nicht  Stenografiren  Hesse,  würde  die  Zahl  der 
Richter  sicherlich  zu  verdoppeln  sein.  Crawford  fasst  die  Vortheile, 
welche  das  neue  Verfahren  den  Richtern  selbst  gewährt,  in  Folgendem 
zusammen:  Man  möge  die  ausserordentlichen  Vortheile  bedenken,  welche 
z.  B.  den  Richtern  des  High  Court  erwachsen.  Sie  sind  gegenwärtig 
nicht  mehr  Tag  für  Tag  an  das  Schreibgeschäft  gebunden,  damit  der 
Divisionalhof,  sobald  in  einem  Falle  Berufung  eingelegt  wird,  einen  Um- 
riss  der  während  der  Assissen  erfolgten  Vernehmung  erhält.  Jetzt  wird 
das  Verhör  stenografisch  aufgenommen,  gedruckt  und  dem  Gerichtshofe 
überreicht,  Frage  und  Antwort  mit  einem  wortgetreuen  Berichte  über 
den  Vortrag  des  Richters  und  ebenso  mit  den  Einwendungen  der  An- 
wälte. Es  giebt  keine  summarischen  Berichte  über  die  Vernehmung 
mehr,  die  oft  irreleitend  sind,  vom  Richter  mühsam  in  erzählende  Form 
gebracht  werden  und  in  Folge  der  von  ihm  gewonnenen  Eindrücke  nicht 
selten  parteiisch  gefärbt  sind. 

Ueber  die  in  den  Vereinigten  Staaten  für  die  Anstellung  und  Ent- 
lassung u.  s.  w.  der  Gerichtsstenografen  geltenden  gesetzlichen  Vorschriften 
enthalten,  wie  bereits  bemerkt,  die  Berichte  über  die  alljährlich  statt- 
findenden Verhandlungen  der  Stenografen  des  Staates  New- York  die  ge- 
nauesten Berichte. 

Vom  18.  bis  21.  Juli  1893  fand  in  Chicago  der  5.  Woltcongress 
der  Stenografen  statt.  Dieser  Stenografen congress  war  eine  Unterabtheilung 
des  Weltcongresses  für  Erziehung,  der  gleichzeitig  für  die  verschiedenen 
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Zweige  wie  über  Kindergärtnerei,  Erziehung  von  Blinden,  Taubstummen, 
Blödsinnigen  u.  s.  w. ,  Hochschulen  und  Universitäten,  Literatur  in  je 
einem  besonderen  Zimmer  dieses  weitläufigen  und  grossartigen  Gebäudes 
für  mehrere  Wochen  tagte. 

An  der  Eröffnung  des  Stenografencongresses  nahmen  aber  300  Steno- 
grafen Theil;  neun  Zehntel  derselben  waren  Berufsstenografen,  üeber 
zwei  Drittel  der  Anwesenden  gehörten  dem  weiblichen  Geschlechte  an, 
von  denen  einige  zwar  als  Gerichtsstenografen,  die  meisten  aber  als 
Correspondenzstenografen  und  Schreibmaschinisten  in  kaufmännischen 
Geschäften  eine  Anstellung  gefunden  hatten. 

Die  dem  männlichen  Geschlechte  angehörigen  Stenografen  waren 
durchweg  Kammer-  (Congress-)  oder  Gerichtsstenografen.  —  Wie  nicht 
anders  zu  erwarten  war,  bestand  die  Versammlung  zum  allergrössten 
Theil  aus  Amerikanern,  die  nur  die  geometrischen  Systeme  von  Pitman, 
Graham  und  zahlloser  anderer  Erfinder  vertraten.  Die  grafischen  Systeme, 
deren  Heimathland  Deutschland  ist  (von  Gabelsberger  erfunden  und  auch 
von  Stolze,  Ahrends,  Lehmann  u.  s.  w.  verwendet)  und  die  sich  in  fast 
aller  europäischen  Ländern  und  Sprachen  Europas  eingebürgert  und  bewährt 
haben,  waren  nur  durch  Jünger  Gabelsbergers,  10  an  Zahl,  vertreten. 
Einer  der  letzteren,  Oberlehrer  Fett  aus  Königsberg,  erschien  als  be- 
glaubigter Abgesandter  der  Verbrüderung  der  Gabelsbergerschen  Steuo- 
grafenvereine  Deutschlands.  Er  war  auch  der  einzige  unter  den  33 
Rednern,  der  sich  nicht  der  englischen,  sondern  der  deutschen  Sprache 
bediente.  Den  Vorträgen,  die  meist  praktische  Fragen  im  Gebiete  der 
Stenografie  behandelten,  und  anziehend  und  anregend,  manche  humoristisch, 
alle  aber  tief  durchdacht  waren,  folgte  eine  kürzere  oder  längere  leb- 
hafte Debatte. 

Die  meisten  der  ausländischen  Bedner  waren  nicht  persönlich  er- 
schienen, hatten  aber  ihre  Reden  eingesandt,  die  dann  ins  Englische 
übertragen  worden  waren.  Von  den  33  Vorträgen,  die  gehalten  werden 
sollten,  waren  auf  Deutschland  6,  auf  England  2,  auf  Canada,  Italien 
und  Australien  je  ein  Vortrag  ausgewoifen  worden ;  die  übrigen  Vorträge 
hatten  Amerikaner  und  Amerikanerinnen  zu  Verfassern.  Die  längsten 
Debatten  schlössen  sich  an  die  Vorträge  deutscher  Verfasser,  von  Prof. 
Dr.  Julius  Zeibig  in  Dresden,  Karl  Hempel  in  Charlottenburg  und 
Dr.  Rud.  Tombo  aus  New  York.  Der  letztere,  der  als  leitender  Führer 
der  Gabelsbergerschen  Schule  für  Deutsch  und  Englisch  in  diesem  Lande 
angesehen  werden  muss,  zeigte  in  seinem  Voiirage,  wie  die  Stenografie 
die  Erlernung  der  rechten  Aussprache  fremder  Sprachen  erleichtert,  und 
da  er  aus  Erfahrung  redete,  mussten  die  meisten  der  Anwesenden,  die 
nur  eine  Sprache^  ihre  englische  Muttersprache,  verstehen,  ihm  darin 
Recht  geben. 

Der  Sonnabend,  der  22.  Juli,  wurde  als  Stenografentag  dem  Be- 
suche der  Weltausstellung  gewidmet;  alle  besichtigten  die  grossartige 
(und     vollständigste)    stenografische    Bibliothek,     das    Eigenthum    des 
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Königlich  Sächsischen  Stenografischen  Institutes  im  Gebäude  des  deutschen 
Beiches. 

Der  Vertreter  Japans  war  nicht  erschienen,  dafür  langte  aber  an 
eine  in  englischer  Sprache  geschriebene  und  in  Tokio,  Japan,  gedruckte, 
kurzgefasste  Geschichte  der  Stenografie  in  Japan.  Seit  4  Jahren  hat 
sich  dort  die  japanische  Kurzschrift  am  Oongresse  eingebürgert.  Das 
System  der  japanischen  Stenografie  weicht  von  aUen  europäischen  Syste- 
men von  Grund  aus  ab.  Dort  schreibt  man  nicht  wagerecht  von  rechts 
nach  links,  sondern  senkrecht  von  oben  nach  unten  und  in  verkürzten 
Bildertbrmen ;   auf  Japan  kommen  wir  später  eingehends  zurück. 

Den  Europäern,  die  diesem  Weitcongress  der  Stenografen  beiwohnten, 
musste  die  übergrosse  Theilnahme  weiblicher  Berufsstenografen  auffallen. 

In  Deutschland  z.  B.,  wo  jedes  Jahr  über  50000  die  Stenografie 
erlernen,  wird  dieselbe  von  fast  allen  nur  als  Hilfswissenschaft  angesehen, 
kaum  Hundert  in  jedem  Jahre  erwählen  sie  als  Lebensberuf,  und  von 
den  letzteren  werden  nur  die  gelehrtesten  Männer,  die  sich  eine  Univer- 
sitätsbildung erworben,  und  darunter  wieder  die  föhigsten  Schnellschreiber, 
am  Reichstage  und  an  Landtagen  als  Reporter  angestellt  und  verwendet. 
Die  grösseren  kaufmännischen  Geschäfte  in  Deutschland  finden  fast  immer 
unter  ihren  Angestellten  einen  oder  den  anderen,  der  der  Stenografie 
mächtig,  diktirte  Briefe  nachschreiben  und  übertragen  kann.  Besondere 
Stenografen  und  Schreibmaschinisten  in  kaufmännischen  Geschäften  an- 
zustellen, gehört  in  Deutschland  noch  zur  Ausnahme.  —  Wer  in  Nordamerika 
Stenografie  und  Typewriting  erlernt  —  und  über  50000  erlernen  laut 
statistischer  Berichte  jedes  Jahr  diese  beiden  Unterrichtsfächer  —  der 
verwendet  die  Kunst  nur  als  Lebensberuf  und  als  Mittel  zum  Erwerbe 
des  Unterhaltes.  Die  Folge  davon  ist  die  Unmasse  von  Berufssteno- 
grafen, besonders  des  weiblichen  Geschlechtes. 

Durch  gänzliche  Abwesenheit  auf  diesem  Gongresse  glänzten,  zum 
grossen  Bedauern,  trotzdem  an  50  derselben  ihre  Theilnahme  zugesagt,  Ver- 
treter der  Gabelsbergerschen  Schule  in  der  protestantischen,  besonders 
lutherischen  Kirche,  trotzdem  diese  Kunst  auf  den  kirchlichen  Hochschulen 
fleissig  geübt  wird  und  viele  Professoren,  Pastoren,  Studenten,  Lehrer 
und  Gemeindeglieder  zu  ihren  Jüngern  zählt.  Die  katholische  Kirche 
zeigte  ein  grösseres  Interesse;  zwei  Professoren  an  katholischen  Hochschulen, 
die  ihre  Studenten  in  der  Gabelsbergerschen  Kurzschrift  für  Deutsch  und 
Englisch  unternchten,  nahmen  regen  Antheil  an  den  Verhandlungen  dieses 
Congresses. 

Der  Official  Report  of  the  Proceedings  of  the  World's  Congress  of 
Stenographers  ist  veröffentlicht  worden  in  der  September-  und  Oktober- 
nummer des  National-Stenografen  von  1893.  Er  enthält  die  Vorträge, 
die  Verhandlungen  und  biografischen  Skizzen  der  Redner. 

Ein  glänzender  Stenografentag  fand  bei  Gelegenheit  der  Tennessee 
Centeninal  Exposition  am  4.  und  5.  August  1897  in  Nashville,  Tenn, 
statt,  über  dessen  glänzenden  Verlauf  das  Phonographic  Magazine  vom 
15.  August  1897  ganz  ausführlich  berichtet.     Der  wichtigste  Beschluss, 


124  Nachträge. 

den  die  VersammluDg  fassie,  war,  dass  man  die  Ghündung  eines  allge- 
meinen nationalen  Verbandes  aller  Stenografen  der  Vereinigten  Staaten 
anregte  und  vorbereitende  Schritte  in  dieser  Richtung  that.  Siehe  auch 
S.  217 — 288  des  National-Stenographen  von  1897.  Die  Vorträge  sind 
ausführlich  darin  wiedergegeben. 

Nicht  vergessen  werden  darf,  dass  mehrere  Stenografenvereinigungen, 
vor  Allem  ist  hier  wieder  der  New-Tork  State  Stenographers'  Association 
zu  gedenken,  in  den  von  ihnen  alljährlich  veröffentlichten  Berichten  über 
die  in  den  Jahresversammlungen  verlesenen  Vorträge  und  den  sich  an 
dieselben  anknüpfenden  Verhandlungen  werthvoUes  Material  für  die  Ge- 
schichte der  Schnellschrift  in  den  Vereinigten  Staaten  bieten  und  in 
manchen  Beziehungen  ihre  Fachgenossen  in  anderen  Ländern  überflügeln. 
Mit  Genugthuung  ist  zu  constatiren,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  unter 
den  Stenografen  der  verschiedenen  Systeme  ein  durchaus,  möchte  ich 
sagen,  brüderliches  Verhältniss  besteht,  was  denn  auch  zur  Folge  gehabt 
hat,  dass  in  der  stenografischen  Presse  meist  nicht  nur  eine  stenogra- 
fische Kichtung  vertreten  ist.  So  erlangt  beispielsweise  in  der  vorzugs- 
weise oder  auch  allein  der  Pitmanschen  Fonografie  oder  einer  ihrer 
Modificationen  huldigenden  auch  das  Gabelsbergersche  System  das  Wort. 
Diese  Einigkeit  der  Stenografen  führt  denn  auch  dahin,  dass  die  vielen 
stenografibchen  Vereine  mit  aller  Energie  dahin  streben,  ihrem  Berufe 
eine  bessere  materielle  und  sociale  Stellung  zu  sichern  und  das  Pfuscher- 
thum  nach  Kräften  zu  bekämpfen.  Man  hat  dort  erkannt,  dass  nur  ge- 
meinsames Wirken  tüchtiger  Stenografen  sie  ihrem  Ziele  näher  führen 
wird.  Man  arbeitet  dort  rüstig  an  der  Schaffung  eines  nationalen  Ver- 
bandes, zu  dem  der  Gabelsbergerianer  Dr.  Tombo  die  erste  mit  grösstem 
Beifall  in  Nashville  aufgenommene  Anregung  gegeben  hat 

Nachrichten  über  Unterricht  und  Praxis  der  Stenografie,  namentlich 
über  die  Stenografenbureaux  und  die  dort  herrschenden  stenografischen 
Systeme  in  den  Be publiken  Chile,  Peru,  Columbia,  Ecuador  u.  s.  w.  sind 
trotz  aller  Bemühungen  leider  nicht  zu  erlangen  gewesen.  Soviel  ist 
aber  wahrscheinlich,  dass  überall  die  parlamentarischen  Verhandlungen 
stenografisch  aufgenommen  werden,  und  vermuthlich  ist  es  das  Martische 
System,  vielleicht  mit  einigen  durch  die  Verhältnisse  gebotenen  Ver- 
änderungen, welches  geübt  wird. 

Zu  Seite  111.  In  Venezuela  war  die  Stenografie  bis  vor  einigen 
Jahren,  als  ein  spanischer  Stenograf  Martischer  Schule,  Ignacio  Cha- 
quel,  dorthinkam  und  Unterricht  in  der  Tachygrafie  ertheilte,  noch 
gänzlich  unbekannt.  Aus  seinem  Unterrichte  gingen  sechs  tüchtige 
Praktiker  hervor,  die  jedenfalls  die  Verhandlungen  des  gesetzgebenden 
Körpers  aufnehmen.  Gegenwärtig  ertheilt  unseres  Wissens  Licenciat 
Geromino  Blanco,  Direktor  des  Colegio  de  Vargas,  Unterricht  in  der 
Martischen  Tachygrafie. 

Die  jährlich  am  1.  März  beginnenden  Verhandlungen  der  Assemblea 
legislativa   der  Republik    Guatemala   werden    ebenfalls    von  Tachygrafen 
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äufgeDommen.  Der  Oefe  de  Taquigrafos  ist  Angel  Fuentes  Gapdevila. 
Ueber  die  Zahl  der  Tachygrafen  rmd  das  System,  welches  sie  verwenden, 
wissen  wir  nichts.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  wieder  um  die 
Martische  Schöpfung.  In  San  Salvador  ertheilt  der  Stadtbibiothekar 
Don  Rafael  Palacios  am  Instituto  Maximal  Unterricht  in  der  Stenografie 
nach  Erieg's  Uebertragung  des  Gabelsbergerschen  Systems  auf  das  Spa- 
nische. Der  Unterricht  wird  von  der  Regierung  begünstigt  und  mit 
50  Dollars  monatlich  honorirt.  Nach  welchem  Stenografisystem  aber  die 
Parlamentsverhandlungen  des  Staates  aufgezeichnet  werden,  ist  nicht 
bekannt. 

Was  die  Republik  Mexiko  betrifft,  so  fliessen  unsere  Quellen  reich- 
licher. Ein  englischer  Schriftsteller  bemerkt  über  die  Aufnahmen  ge- 
richtlicher Verhandlungen  in  Altmexiko: 

The  Statement  of  the  (judicial)  case,  the  Testimony,  and  the  pro- 
ceedings  of  the  trial,  were  all  set  forth  by  a  clerk  in  hierogliphical 
paintings,  and  handed  over  to  the  Court.  The  paintings  were  executed 
with  80  much  accuracy,  that,  respecting  real  property  they  were  allowed 
to  be  produced  as  good  authority  in  the  Spanish  tribunals,  very  long 
after  the  Conquest.  Dass  von  einer  Kurzschrift  nicht  die  Rede  sein 
kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Als  Einbürgerer  der  Tachygrafie  in  Mexiko  ist  Manne]  Altami- 
rano  zu  nennen,  der  1822  vom  constituirenden  Gongresse  aus  San  Luis 
Potosi  berufen  wurde,  um  als  Tachygpraf  mit  seinen  Schülern  Francisco 
und  Juan  A^uilar  die  Verhandlungen  jenes  Oongresses  aufzunehmen. 
Die  Motive  der  Berufung  finden  sich  im  Decrete  vom  17.  September 
1822  und  lauten:  „El  Soberano  Gongreso  Mexicano  considera  de  pri- 
mera  necesidad  la  Illustration  de  los  pueblos  para  prepararlos  k  las  re- 
formas  utiles  de  la  sociedad,  y  siendo  un  medio  de  contribuir  ä  ella, 
imprimir  el  diario  de  sessiones,  ha  decretado  u.  s.  w.  Nachdem  das  von 
Francisco  de  Paula  Marti  geschaffene  Tachygrafiesystem  bereits  seit  1822 
von  den  ersten  Tachygrafen  des  Gongresses  geübt  worden  war,  trat  Ra- 
fael Lozada  1837  in  die  Tachygrafensection  des  Gongresses,  und  er  unter- 
warf das  bisher  geübte  System  einigen  Reformen.  Diese  Modificationen 
haben,  nachdem  Lozada  Gefe  de  la  Seccion  de  Taquigrafia  und  Profesor 
en  la  Escuela  Nacional  Preparatoria  geworden  war,  allgemeine  Geltung 
erlangt.  Sein  Lehrbuch  der  Tachygrafie,  die  Novisima  Gartilla  de  Taqui- 
grafia universal  ist  i.  J.  1882  bereits  in  zweiter  verbesserter  und  vermehiter 
Auflage  erschienen.  Diese  Auflage  enthält  alle  die  für  die  Praxis  als  nothwendig 
erkannten  Aenderungen  des  Systems  in  der  Verbindung  der  Vocale  und  Gon- 
sonanten,  in  der  Bezeichnung  mancher  Endungen  u,  s-  w.  Der  tachygrafische 
Dienst  der  Deputirtenkammer  besteht  (1891)  unter  der  Leitung  Lozadas 
aus  folgenden  Tachygrafen:  Tldefonso  Mendoza,  Mauro  Duc&n,  Manuel 
Frillanes,  Arturo  Soriana  und  Vicento  Romero  und  den  Hilfstachygrafen 
Juan  Zepeda,  Garlos  Romero  Gonzalez,  J.  Sanchez  de  Fayle  und  Ma- 
nuel Lopez,  während  im  Senate  thätig  sind  Pedro  N.  Vald6s,  Jesus 
Hermosillo   und    als    Hilfstachygraf  Luis    A.    Aguilar.     Die   Parodysche 
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Uebertragung  der  Pitman sehen  Fonografie  ist  in  Mexiko  noch  nicht  zar 
Geltang  gelangt.  Oerichtsverhandlungen  von  Bedeatang  oder  von  per- 
sönlichem Interesse  werden  auch  in  Mexiko  oft  tachygrafirt,  nnd  ausser- 
dem sind  Lozada  selbst  tachjgrafische  Arbeiten  vom  Ministerium  der 
Finanzen  sowohl  wie  von  anderen  Begierungsabtheiiungen  übertragen 
worden.  Zum  Panamerikanischen  Gongresse  hatte  Lozada  die  Mitglieder 
seines  Tachygrafenbureaus  Dur4n  und  FriUanes  abgesendet.  Als  der 
erste,  der  die  Pitmansohe  Fonograiie  in  Mexiko  mit  Erfolge  vielfach 
praktisch  verwendet  hat,  gilt  Oash,  nach  dessen  Lehrbuche  viele  Mexi- 
kaner die  Stenografie  erlernt  und  zur  Aufnahme  von  Verhandlungen  ver- 
werthet  haben. 

Zu  Seite  111  u.  37  h.  Zwei  von  der  argentinischen  Begierung 
berufene  Spanier  D.  Bamon  Escobar  und  D.  N.  Nadal,  als  amtliche 
Tachygrafen  der  Kammer  in  Buenos  Aires  angestellt,  waren  die  ersten 
1831  und  1832,  welche  die  Schnellschrift  in  der  Argentinischen  Bepu* 
blik  übten,  aber  sie  vermochten  nur  noch  wenig  für  den  tachygrafischen 
Unterricht  zu  thun.  1833  begann  Escobar  im  Auftrage  der  Begierung 
einen  ünterrichtscurs,  aus  welchem  jedoch  kein  tacbygrafischer  Praktiker 
hervorging  als  D.  Juan  Gamafia,  der  nach  Nadal's  Tode  an  dessen  Stelle 
trat.  Escobar  versuchte  das  Martische  System  bezüglich  Kürze  und  Ein- 
fachheit zu  verbessern,  und  er  unterrichtete  sodann  in  der  veränderten 
Methode  D.  Dr.  Manuel  Gascon,  der  an  Escobars  Stelle,  nachdem  der- 
selbe in  Folge  vorgerückten  Alters  sich  von  der  Parlamentspraxis  zu- 
rückgezogen hatte,  mit  Gamana  in  der  Kammer  thfttig  war.  Während 
dieser  Periode  stand  D.  Bamon  Massini  in  beständigem  Verkehre  mit 
chilenischen  und  argentinischen  Stenografen,  um  seinerseits  in  Bezug  auf 
die  Fortschritte  in  der  Kunst  in  diesen  Ländern  auf  dem  Laufenden  zu 
bleiben.  Er  war  ein  Mann  von  hervorragender  Bildung,  kannte  mehrere 
stenografische  Systeme  und  fremde  Sprachen  und  war  lebhaft  für  die 
Tachygrafie  begeistert.  Er  bekam  so  Kenntniss  von  den  Beformen,  welche 
von  Escobar  und  von  den  chilenischen  Tachygprafen  an  dem  Martischen 
Systeme  vorgenommen  worden  waren,  und  lehrte  nun  das  so  verbesserte 
System  D.  Emilio  Ynzaurraga  und  seinen  beiden  Söhnen.  Auf  diese 
Weise  bildete  er  die  ersten  zwei  Tachygrafen  des  argentinischen  Se- 
nates heran. 

In  Montevideo  war  schon  längere  Zeit  Marti  s  System  in  der  ünter- 
richtsanstalt  der  Padres  Escolabias  gelehrt  worden.  Nachdem  Massini's 
Söhne  eine  Zeitlang  im  Senate  thätig  gewesen  waren,  bewarben  sich  um 
die  in  der  Deputirtenkammer  erledigten  Stellen  zwei  befähigte  Schüler 
Massinis,  Pablo  Niny  Gonzalez  und  D.  Bamon  Pampillo.  Nachdem  nach 
Massinis  Tode  der  eine  Sohn  desselben  infolge  schwacher  Gesundheit 
zurückgetreten  war,  trat  Tnzaurraga  an  dessen  Stelle.  Dieser  ging  aber, 
nachdem  er  kaum  ein  Jahr  lang  die  Verhandlungen  der  Kammer  in 
Montevideo  tachygrafiert  hatte,  nach  Buenos  Aires,  um  an  des  ober- 
wähnten  Gascon    Stelle    einzurücken.    Er    nahm  dort    mit  Gamaua    die 


Nachträge.  127 

y erhandlangen  beider  Kammern  von  1859 — 1872  auf  und  ebenso  die  der 
Provincialsessionen.  Darin  wurde  er  unterstützt  von  Leonidas  Teulj, 
Angel  Menchaca  und  Crescencio  Femandez,  die  sämmtlich  die  an  dem 
Martischen  System  vorgenommenen  Beformen  aQceptirt  und  sich  zu 
tüchtigen  Praktikern  ausgebildet  hatten.  In  der  Folgezeit  sind  noch 
andere  Systeme  zu  praktischer  Geltung  im  Parlamente  gelang^:  in  erster 
Linie  die  von  Guillermo  Parody  bewirkte  Uebertragung  der  Pitman'schen 
Fonografie,  sowie  das  von  Garriga  y  Marill  in  Barcelona  veröffentlichte 
System,  vertreten  durch  D.  Alejandro  Pociello.  Die  argentinischen  Tachy« 
grafen  Ynzaurraga,  Menchaca  und  Ferriol  forderten  ihre  südamerikanischen 
CoUegen  zu  einem  Wettschreiben  für  den  26.  Februar  und  den  5.  März 
1882  auf,  von  dessen  Ausgange  nichts  bekannt  geworden  ist.  Der  im 
Jahre  1874  von  Bayern  nach  Buenos  Aires  übergesiedelte  Johann 
Neumeier  übertrug  das  Gabelsbergersche  System  auf  das  Spanische,  gab 
auch  kurze  Zeit  ein  stenografisches  Blatt  ,,£1  Taquigrafo  Periodico- 
quincenial"  heraus  und  ertheilte  auch  am  Colegio  Nuevo  Unterricht  in 
seiner  Uebertragung.  Das  Parlament  in  Buenos  Aires  beschäftigt  15 
Stenografen  (davon  sind  2  Tachygrafen  und  13  Fonografen)  für  den 
Senat  und  14  Stenografen  (sämmtlich  Fonografen)  für  die  Deputirten- 
kammer.  Von  diesen  Tachygrafen  werden  auch  die  Verhandlungen  der 
Kammer  in  der  Provinz  Entre  Bios  aufgezeichnet.  In  Parody's  Ueber- 
tragung der  Pitmanschen  Fonografie  wird  am  Colegio  Nacional  und  am 
Colegio  de  Salvador  unterrichtet. 

Die  Stenografen  des  Congresses  in  Buenos  Aires  haben  sich  von 
jeher  von  selten  der  Abgeordneten  dieser  gesetzgebenden  Körperschaft 
stets  des  grössten  Wohlwollens  zu  erfreuen  gehabt.  Gerade  die  durch 
ihre  geistigen  Eigenschaften  am  meisten  hervorragenden  und  einfluss- 
reichsten Mitglieder  beider  Häuser  haben  sich  bei  jeder  Gelegenheit  an- 
gelegen sein  lassen,  den  Stenografen  Beweise  ihres  Interesses  für  sie  und 
die  von  ihnen  geübte  Kunst  zu  liefern.  Vor  mehreren  Jahren  war  es, 
dass  Dr.  Eduard  Wild,  Mitglied  der  Deputirten-Kammer,  sich  über  die 
Stenografen  und  ihre  Leistungen  dahin  aussprach:  ,,Die  Stenografen  sind 
mit  einem  ausserordentlich  empfänglichen  Nervensystem  begabt.  Ihr 
Geist  und  ihre  Hand  verrichten  in  einem  unschätzbaren  Momente  wichtige 
und  complicirte  Functionen.  Ihr  Gehirn  ist  ein  Organ  richtiger,  unfehl- 
barer und  treuer  Ueberführung.  Das  gesprochene  Wort  tritt  ein  durch 
Gehör  als  Laut  und  springt  durch  die  Finger  über  in  der  Form  von 
Zeichen.  Es  ist  gefühlt,  verstanden,  übertragen,  in  Gehii'n  umgestaltet 
und  als  Bewegung  in  vereinbarten  Formen  in  die  Handnerven  gesendet 
worden,  welche  es  mit  dem  Stifte  auf  das  Papier  werfen.  Und  alles 
dieses  geschieht  ohne  Zeitverlust  rasch,  sicher  und  genau.  Das  Nerven- 
system der  Stenografen  ist  ein  Muster  von  Beweglichkeit  und  Empfäng- 
lichkeit." Ferner  war  es  Dr.  Goyena,  der  sich  der  Congress-Stenografen 
bei  der  in  der  Deputirtenkammer  am  24.  Oktober  1887  stattgehabten 
Berathung  des  von  der  Executive  vorgelegten  Entwurfs  eines  Gesetzes 
betreffend    den   Buhegehalt    der    öffentlichen  Beamten    annahm  und  mit 
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folgenden  Worten  dafür  eintrat ,  dass  den  amtlichen  Stenografen  bereits 
nach  2 5  jähriger  Dienstzeit  der  volle  Oehalt  als  Ruhegehalt  gewährt 
werde:  „"Rerr  Präsident,  bevor  wir  zur  Erörterung  des  2.  Capitels  über- 
gehen, bitte  ich  mir  zu  gestatten,  zu  beantragen,  einen  der  im  1.  Capitel 
enthaltenen  Artikel  noch  in  Erwägong  zn  ziehen. 

Ich  beziehe  mich  auf  Absatz  2  dieses  Artikels  3  und  auf  eine 
Kategorie  von  Beamten,  welche  wegen  ihrer  Eigenartigkeit,  wie  mir 
erscheint,  einzureihen  sind  unter  die  Anzahl  derjenigen,  welche  in  Bück- 
sicht auf  die  Berechnung  der  zur  Pensionirung  nothwendigen  Zeit  die  in 
diesem  Gesetze  ihnen  zugestandene  Begünstigung  geniessen. 

Ich  meine  die  Tachygrafen  des  Gongresses. 

Als  ich  im  Allgemeinen  mich  über  den  Gedanken  aussprach,  ein 
Gesetz  zu  geben,  welches  dauernde  Bestimmungen  bez.  des  Genusses  der 
Buhegehalte  feststellen  würde,  machte  ich  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  zwei  Kategorien  in  der  Verwaltung  des  Landes,  über  die  Gerichts- 
beamten und  die  Professoren. 

Ich  äusserte,  dass  bezüglich  dieser  die  Sachlage  eine  verschiedene 
sei,  indem  ich  ganz  besonders  die  Gerichtsbeamten  hervorhob,  ohne  auf 
die  Professoren  anzuspielen,  und  zwar  aus  Gründen,  welche  die  Kammer 
zu  würdigen  weiss. 

Was  nun  die  Tachygrafen  anlangt,  so  treibt  mich  die  Bücksicht 
auf  die  Billigkeit  dazu,  mich  der  Ansicht  zuzuneigen,  dass  für  sie  die 
Berechnung  der  zur  Pensionirung  nothwendigen  Zeit  nicht  dieselbe  sein 
könne,  als  sie  im  Allgemeinen  für  die  Beamten  der  Verwaltung  mass- 
gebend ist. 

Ich  stütze  meinen  in  Bezug  auf  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Tachygrafen  des  Gongresses  zu  betrachten  sind,  günstigen  Antrag 
auf  folgende  Gründe: 

Zuerst  spricht  für  meinen  Antrag  im  Allgemeinen  der  Nutzen  und 
die  besondere  Natur  der  Thätigkeit  dieser  Beamten,  zum  zweiten  aber 
der  Umstand,  dass  ein  tüchtiger  Tachygraf  an  seinem  Beruf  festhalten 
muss  und  nicht  leicht  zu  einer  anderweit  nutzbringenden  Verwendung 
seiner  Fertigkeiten  gelangen  kann. 

Man  lese  nur  ein  Werk  —  und  es  giebt  deren  nicht  viele  —  über 
die  Ent Wickelung  der  Tachygrafie  in  der  Welt,  über  die  Dienste,  welche 
die  Verwendung  dieser  Kunst  der  Entwickelung  des  parlamentarischen 
Systems  geleistet  hat,  und  dadurch  selbst  wieder  zur  Aufklärung  der 
öffentlichen  Meinung  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  und  in  Bezug 
auf  die  Bürgschaften  für  die  socialen  Rechte. 

Wenn  das  parlamentarische  Wort  sich  selbst  überlassen  bliebe,  wie 
es  in  den  alten  Zeiten  der  Fall  war,  es  würde  unvermeidlich  nur  den 
Gharakter  einer  vorübergehenden  Erscheinung  an  sich  tragen.  So  beredt, 
so  erhaben,  so  begeistert  das  Wort  eines  Menschen  auch  sei,  es  ist  immer 
nur  eine  mündliche  Kundgebung,  die  dem  flfichtigen  Schritte  der  Zeit 
unterworfen,  der  Untreue  des  Gedächtnisses  und  allen  Auslegungen  des 
Uebelwollens  ausgesetzt  ist. 
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Die  tachy grafische  Eanst,  erhoben  zum  Grad  der  Vollkommenheit, 
den  sie  gegenwärtig  in  der  Welt  errangen  hat,  sie  hat  das  grosse  politische 
und  sociale  Wunder  geschaffen,  welches  wir  die  Ewigkeit  des  gesprochenen 
Wortes  nennen  können. 

Halten  wir  fest,  dass  die  Tachygrafen  aus  dem  Worte  mittelst 
grafischer  Zeichen  die  sichere  Gewähr  für  unser  ürtheil  und  die  Kritik 
beschaffen,  welche  uns  befähigt,  die  Vorgänge  in  all  den  Fragen  zu 
studieren,  welche  die  nothwendigen  Elemente  zu  einer  genauen,  zu  einer 
wahrhaften  Geschichte  aller  Ereignisse  bieten,  welche  sich  mit  dem 
parlamentarischen  Leben  eines  Landes  verknüpfen. 

Und  um  diese  Aufgabe  zu  erfüllen,  genügt  es  nicht,  dass  gewisse 
rein  fysiologische  Vorbedingungen  da  sind,  es  genagt  nicht,  dass  der 
Tachygraf  ein  scharfes  Auge  und  Ohr  hat,  und  eine  gewisse  Beweglich- 
keit der  Muskeln  besitzt,  um  mit  grafischen  Zeichen  die  Laute,  welche 
das  Gehör  aufgenommen  hat ,  wiederzugeben ,  gleich  einem  lebendigen 
Fonografen,  um  auf  eine  unauslöschliche  Weise  das,  was  die  Unsrigen 
sagen,  mit  der  Schnelligkeit  des  gesprochenen  Wortes  aufzufassen.  Es 
bedarf  einer  gewissen  Entwickelung  der  geistigen  Fähigkeiten,  einer 
grossen  Praxis,  es  bedarf  besonderer  Eigenschaften,  die  sicherlich  nicht 
alltäglicher  Art  sind,  um  ein  Tachygraf  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
zu  sein. 

Ausserdem  verlangt  die  Thätigkeit  des  Tachygrafen  eine  Ausdauer, 
welche  die  ganze  Zeit  desjenigen,  der  sich  dieser  Kunst  widmet,  voll- 
ständig in  Anspruch  nimmt,  und  nach  einem  gewissen  Zeiträume  den- 
jenigen, der  sich  berufen  fühlt,  diese  Kunst  auszuüben,  unfähig  macht, 
in  irgend  einer  anderen  Art  und  Weise  seine  geistige  Kraft  zu  ver- 
werthen,  um  für  seine  Lebensbedürfnisse  in  angemessener  Weise  zu 
sorgen. 

Angenommen,  dass  ein  junger  Mann  mit  20  Jahren  seine  Thätig- 
keit als  Tachygraf  beginnt,  so  wird  er  im  50.  Jahre  seines  Lebens,  also 
30  Jahre  später,  zwar  was  die  Kenntniss  der  Theorie  seiner  Kunst  be- 
trifft, ausgezeichnet  sein,  aber  die  unvermeidliche  Abnahme  seiner  Krafb 
wird  zur  Folge  haben,  dass  er  als  Praktiker  viel  weniger  als  früher  zu 
leisten  vermag. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  diese  Anwendung  der  geistigen  Fähig- 
keiten in  einem  Lande,  wie  das  unsrige,  ausserhalb  des  Parlamentes  nicht 
nutzbar  gemacht  werden,  um  daraus  einen  Lebensberuf,  eine  Profession, 
herauszubilden;  denn  bei  uns  pfiegt  man  nicht  Öffentliche  Vorträge  zu 
halten,  und  unsere  geistigen  Schöpfungen  genügen  keineswegs,  um  die 
Zuziehung  eines  Tachygrafen  ausserhalb  des  Congresses  nothwendig  er- 
scheinen zu  lassen. 

Man  muss  ferner  im  Auge  behalten,  dass  nach  dem  Stande  unseres 
parlamentarischen  Lebens  die  Arbeiten  unseres  Congresses  sich  vermehren 
und  in  der  Folge  sich  immer  mehr  über  die  gewöhnliche  durch  die  Ver- 
fassung bestimmte  Grenze  hinaus  verlängern  werden  durch  Sitzungen  des 

Z  ei  big,  Qeichiohte  d.  Gesohwindsohrelbkunit.  9 
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gesetzgebenden  Körpers,   was  eine  ziemliche  Arbeitsüberhäufung  für  die 
von  mir  ins  Ange  gefassten  Beamten  mit  sich  bringen  mass. 

Aus  diesen  nnr  ganz  summarisch  vorgetragenen  Erwfigongen  bitte 
ich  meine  verehrten  Collegen  um  Unterstützung  des  von  mir  gestellten 
Antrages/* 

Dieser  Antrag,  zur  Ehre  der  Deputirtenkammer  sei  es  gesagt,  wurde 
einstimmig  genehmigt  und  der  Erste,  dem  diese  gesetzliche  Bestimmung 
zu  Gute  kommt,  ist  der  Vorstand  des  Stenografenbureaus  des  Senates 
Ynzaurraga.  Es  ist  jedenfalls  geboten,  von  solchen  erfreulichen  That- 
Sachen  unsererseits  Act  zu  nehmen. 

Was  die  Habafia  betrifft,  so  berichtete  vor  einigen  Jahren  das 
Diario  de  la  Marina,  dass  die  Tachygraüe,  jedenfalls  die  Mariische  durch 
Majin  y  Bivas  im  Auftrage  der  Regierung  hier  gelehrt  werde. 

Ueber  die  Tachygrafie  in  Brasilien  ist  nur  wenig  zu  bemerken. 
Ein  brasilianischer  Bürger  Manoel  Jos6  Pereira  da  Silva  Velho  ver- 
öffentlichte 1852  in  erster  und  1857  in  zweiter  Auflage  eine  Nova 
Tachygrafia,  welcher  bald  sein  Gomplemento  a  segunda  edi9ao  da  Nova 
Tachygraphia  und  später  Dialogos  de  Tachygraphia  de  Taylor  folgten« 
Diese  SchneUschrift  scheint  im  Parlamente  zu  Rio  Janeiro  praktisch  ver- 
werthet  worden  zu  sein.  Zur  Zeit  des  Eaiserthums  sind  die  Verhand- 
lungen des  Senats  und  der  Deputirtenkammer  tachygrafisch  aufgezeichnet 
und  bis  1857  im  Journal  do  Comercio,  von  da  ab  im  Diario  di  Bio  de 
Janeiro  und  sodann  als  Annaes  do  Parlamente  im  Correio  Mercantil  ver- 
öffentlicht worden.  Ebenso  wurden  die  Verhandlungen  der  Provincial- 
Versammlungen  tachygrafiert.  Darüber,  wie  es  nach  dem  Sturze  des 
Eaiserthums  und  der  A.ufrichtung  der  Bepublik  mit  der  Aufnahme  und 
Herausgabe  der  Parlamentsverhandlungen  gehalten  wird,  ist  nichts  Nft^ieres 
bekannt  geworden.  Vermuthen  lässt  sich  nur,  dass  in  Bezug  hierauf 
etwas  nicht  geändert  worden  ist.  Sowohl  die  Gabelsbergersche  Steno- 
grafie als  auch  andere  deutsche  Eurzschrifbsysteme  sind  auf  das  Portu- 
giesische übertragen  worden.  Nicht  unerwähnt  ist  zu  lassen,  dass  ein 
Pro£  Sebastiiio  Mestrinho  seit  1870  sich  der  Praxis  der  Tachygrafie 
widmete  und  in  verschiedenen  Theilen  seines  Vaterlandes  Brasilien  diese 
Eunst  verwerthete.  Er  veröffentlichte  auch  zuerst  in  Pernambuco,  so- 
dann in  Sao  Paulo  seine  „Tachygraphia",  die,  18  Querseiten  umfassend, 
eigentlich  nur  ein  Hilfsbuch  für  den  vom  Verfasser  ertheilten  Unterricht 
ist.  Das  von  ihm  vertretene  System  unterscheidet  sich  von  der  von 
Manoel  Jos6  Pereira  da  Silva  Velho  in  den  50er  Jahren  veröffentlichten 
Anpassimg  des  Taylorschen  Systems  aufs  Portugiesische  nur  dadurch, 
dass  für  die  Consonanten  s,  r,  v  und  x  neue  Zeichen  gewählt  sind.  Die 
Vocale  bleiben  stets  unbezeichnet.  Ebensowenig  werden  Orthografie  und 
Interpunktion  beachtet.  Man  schreibt  nur  nach  dem  Laute.  Im  Laufe 
der  Zeit  war  ihm  der  Gedanke  gekommen,  eine  SchneUschreibmascbine 
herzustellen,  allein  seine  Versuche  scheinen  ohne  Erfolg  geblieben  zu  sein. 
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Asien. 

Die  Nummer  des  y,Nord^*  vom  4.  Okt.  1860  enthält  die  Schilderung 
eines  Besuchs  eines  Bussen  am  kaiserlichen  Hofe  von  China,  wohin  der- 
selbe eingeladen  worden  war,  um  den  chinesischen  Würdenträgern  einige 
in  englischer  Sprache  abgefasste  Schriftstücke  zu  übertragen.  Während 
derselbe  die  Uebersetzung  dictirte,  traten  Mandarinen  in  das  Zimmer, 
und  nachdem  sie  ihre  Hüte  abgenommen,  fielen  sie  ganz  athemlos  in  die 
Stühle;  es  waren  die  Mandarinen  des  Dienstes,  deren  Aufgabe  es  ist,  in 
ihr  Oedächtniss  die  Worte  des  Kaisers  und  der  ihm  vorgestellten  Würden- 
träger einzuprägen  und  alles  nachher  zu  Papier  zu  bringen.  Bald  nach 
Beendigung  der  uebersetzung  erschien  der  Obermandarin,  um  mitzu- 
theilen,  dass  die  Uebersetzung  aufgezeichnet  sei.  Sicher  ein  eigenthüm- 
licher  Ersatz  der  Stenografie!  Mak  Lai  Chi  in  Hongkong  soll  es  nach 
zwei  Jahre  lang  fortgesetzten  Versuchen  gelungen  sein,  die  Fonografie 
Pitmans  auf  seine  Muttersprache  zu  übertragen.  Es  heisst  über  diese 
chinesische  Fonografie  in  Phonetic  Journal  Jahrg.  1893,  S.  470:  „Die 
einzige  Schwierigkeit,  chinesisch  zu  schreiben  —  ist  die  Tonscala.  Es 
giebt  9  Töne:  4  obere,  4  untere  und  einen,  welcher  zwischen  beide 
Töne  fällt.  Die  erste  Gruppe  besteht  aus  dem  1.,  2.  und  3.  Obertone; 
die  zweite  Gruppe  aus  dem  1.,  2.  und  3.  Untertone  und  die  dritte  Gruppe 
umfasst  den  4.  Ober-,  den  4.  Unter-  und  den  9.  oder  4.  Mittelton.  Die 
gewöhnliche  Länge  der  Consonanten  bezeichnet  Wörter  der  1.  Gruppe 
und  die  halblangen  vertreten  die  2.  Gruppe.  Zu  der  3.  Gruppe  gehören 
alle  Wörter  mit  p,  t  oder  k.  So  hat  jede  Gruppe  ihren  1.,  2.  und  3.  Ton, 
welcher  unterschieden  wird  durch  einen  Strich  links  vorn  oder  über  dem 
Consonanten.  Da  die  Unterscheidung  zwischen  den  Tönen  sehr  wesent- 
lich ist  in  der  chinesischen  Sprache,  so  hat  der  Chinese  verschiedene 
Zeichen  gewählt,  um  sie  darzustellen." 

Das  in  neuerer  Zeit  in  Japan  aufgetauchte,  von  so  grossen  Erfolgen 
begleitete  Streben,  sich  der  Vortheile  europäischer  Civilisation  theilhafbig 
zu  machen,  führte  naturgemäss  dazu,  dass  auch  das  Bedürfiiiss  nach  einer 
Schnellschrift  fühlbar  ward,  und  zwar  in  demselben  Grade  als  die  Be- 
völkerung am  öffentlichen  Leben  sich  mehr  und  mehr  zu  betheiligen 
begann.  Was  die  Vorgeschichte  der  Einfuhrung  und  Entwicklung  der 
Stenografie  in  Japan  betrifft,  so  wissen  wir  darüber  Folgendes.  Eine  im 
Jahre  1863  an  den  berühmten  Kenner  des  Chinesischen  und  Japanischen 
Prof.  Hoffmann  in  Leyden  dahin  gerichtete  Anfrage,  ob  in  China  und 
Japan  Spuren  einer  Schnellschrift  zu  finden  seien,  wurde  dahin  beant- 
wortet, dass  eine  Art  Schnellschrifb,  Sao-shu,  Grasschrift,  in  China  sowohl 
wie  in  Japan  im  Brauche  sei,  bei  welcher  der  Schreibpinsel  die  ver- 
schiedenen einzelnen  Züge  eines  Charakters  in  einem  Zuge  herstellt,  eine 
Tachfgrafie,  die  aber  auf  Raumersparniss  keinen  Anspruch  macht. 

Was  die  Geschichte  der  Stenografie  in  Japan  betrifft,  so  schreibt 
darüber  Richard  Lehmann,  der  Verfasser  eines  sehr  werthvoUen  japanisch- 
deutschen Wörterbuchs,  in  den  Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  [Bd.  V,  44.  Heft]. 
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Mit  der  japanischen  Stenografie  hat  sich  bereits  Professor  Dr.  Zeibig  in 
Dresden  beschäftigt  und  am  11.  Mai  1888  im  stenografischen  Institnte 
zu  Dresden  einen  Vortrag  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Stenografie 
in  Japan  gehalten.  Dem  Genannten  haben  zwei  Werke  vorgelegen: 
Sokki,  hö  yo-  kei  (Wichtige  Winke  zur  Schnellschreibekanst)  von  Waka- 
bayashi  Kanzo  und  Böchö  hitsüki  (hikki)  shimpo  (Neue  Methode  nach 
dem  Gehör  zu  schreiben)  von  Kanda  Nobu.  Er  entnimmt  denselben, 
„dass  die  stenografische  Schrift  der  Japaner  sich  in  derselben  Richtung 
bewegt  wie  unsere,  während  die  japanisch-chinesische  Schrift  von  rechts 
nach  links  und  von  oben  nach  unten  fortschreitet.  Ebenso  geht  die 
Zählung  der  Seiten  des  japanisch-chinesischen  Textes  von  rechts  nach  links, 
während  die  Seiten  der  stenografischen  Beispiele  von  links  nach  rechts 
laufen  und  gezählt  werden*'  ....  „Das  von  Kanzo  gebotene  System 
beruht  auf  geometrischer  Basis  und  die  Zeichen  für  d,  t,  g,  k,  f,  p,  m, 
n  und  r  sind  ganz  die  der  Pitmanschen  Fonografie,  nur  dass,  da  die 
japanische  Schrift  eine  Silbenschrift  ist,  der  dem  betreffenden  Oonsonanten 
folgende  Vocal  sofort  an  dem  Gonsonanten  durch  ein  Strichlein  ange- 
deutet wird,  während  in  der  Pitmanschen  Lautschrift  die  Vocale  durch 
ausserhalb  am  Gonsonantenkörper  verschiedentlich  anzubringende  Häkchen, 
Punkte'  oder  Strichelchen  angedeutet  werden.  Insofern  hat  die  japanische 
Stenografie  allerdings  einen  gewissen  Vorzug  vor  dem  Pitmanschen  Systeme. 
Aehnlich  dieser  englischen  Kurzschrift  ist  aber  Kanzo's  Methode  auch 
insofern,  als  die  von  Pitman  als  heavy  bezeichneten  Laute  gleich  den 
trüblautenden  Silben  Japans  durch  Verstärkung  oder  Verdickung  des 
betreffenden  Zeichens  dargestellt  werden.  Zur  Abrundung  der  Ecke 
scheint  von  der  Schleife  ein  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  zu  werden. 
Diese  Thatsachen  scheinen  zu  der  Vermuthung  zu  berechtigen,  dass  Kanzo 
Pitman's  System  gekannt  und  dasselbe  dem  Genius  seiner  Sprache  an- 
gepasst  hat.*' 

Zeibig  erwähnt  ferner  noch  einer  üebertragung  des  Duployeschen 
Systems  von  Sei-kichi,  sowie  eines  Lehrbuchs  von  Kinosawa  Toshu,  der 
die  grosse  Verbreitung  der  Stenografie  in  Japan  hervorhebt  und  bemerkt, 
dass  bereits  mehrere  verschiedene  Systeme  in  Japan  aufgetaucht  seien. 
Die  weite  Verbreitung  und  allgemeine  Anwendung  der  Stenografie  in 
Japan  hat,  wie  Zeibig  erwähnt,  auch  Seki  Naohiko  (Redakteur  der  Nichi- 
nichi-shimbun)  auf  dem  Londoner  Stenografen-Congresse  rühmend  hervor- 
gehoben und  u.  A.  gesagt:  „Der  Nutzen  dieser  Kunst  zeigt  sich  bei  uns 
doppelt  so  gross,  da  sie  es  uns  ermöglicht,  uns  von  der  steifen  chinesischen 
Schrift  frei  zu  machen,  die  in  Japan  allgemein  im  Gebrauche  ist/' 

Kanda  Nobu  klagt  dagegen  in  seinem  1886  erschienenen  Werke, 
„dass  die  so  nützliche  Kunst  der  Stenografie  in  Japan  noch  immer 
nicht  so  recht  znr  Blüte  gedeihen  wolle."  Um  sich  über  diese  Wider- 
sprüche Aufklärung  zu  verschaffen,  wandte  sich  Zeibig  an  den  Verfasser. 
Dieser  verdankt  die  gesammelten  Notizen  der  Hauptsache  nach  Herrn 
S.  Hayashi,  einem  der  Stenografen  des  Senats  (Genroin). 

Als  Begründer  der  japanischen  Stenografie  ist  allerdings  Minamoto 
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Koki  zu  betrachten,  da  im  wesentlichen  sein  System  das  einzige  ist, 
welches  einige  Verbreitung  gefunden  hat.  Minamoto  hat  sich  der  Sache 
mit  ausserordentlichem  Eifer  gewidmet,  derselben  eine  Reihe  von  Jahren, 
sowie  sein  ganzes  Vermögen  geopfert,  und  wenn  überhaupt  von  japa- 
nischer Stenografie  die  Rede  sein  kann,  so  ist  dies  ihm  zu  verdanken. 
Wie  geringe  Erfolge  aber  auch  er  nur  gehabt  hat,  das  beweisen  einige 
statistische  Angaben  über  die  von  ihm  gegründete  Stenografen-Schule. 
Diese  Schule  wurde  eröffnet  im  September  des  Jahres  1882  und  bestand 
bis  März  1887.  Während  dieser  Zeit  fand  14 mal  Diplomvertheilung 
statt,  im  ganzen  an  86  Schüler,  die  aber  noch  keineswegs  als  fertige 
Stenografen  gelten  konnten.  Unter  den  bei  der  ersten  Diplomvertheilung 
entlassenen  25  Schülern  sollen  nur  2  bis  4  brauchbare  Leute  gewesen 
sein.  Die  geringe  Zahl  der  auf  die  übrigen  Diplomvertheilungen  ent- 
fallenden Schüler  zeigt  ausserdem,  wie  gering  die  Betheiligung  an  dem 
Unterrichte  war.  Ein  Lehrbuch  hat  Minamoto  nicht  geschrieben.  Steno- 
grafen-Vereine haben  anfänglich  eine  ganze  Reihe  bestanden,  so  z.  6. 
Sokki-ho  Kö-shu  Kai  (Stenogprafischer  Unterrichtsverein),  Sokki-gakkai 
(Wissenschaftlicher  Stenografen- Verein)  u.  s.  w.  Die  meisten  sind  aber 
nach  kurzer  Zeit  wieder  eingegangen.  Nur  einer  dieser  Vereine  besteht 
noch  jetzt,  nämlich  der  im  Jahre  1883  von  Wakabayashi  Eanzo  und  7 
andern  Schülern  Minamoto's  gegründete. 

Erst  in  allerneuester  Zeit  hat  die  Stenografie  in  Japan  einen  etwas 
grösseren  Aufschwung  genommen,  seit  die  Regierung  sich  der  Sache  etwas 
mehr  angenommen  hat;  auch  ist  das  Interesse  dafür  von  Seiten  Privater 
ein  regeres  geworden.  Vom  Bureau  des  Eampo  (Amtliche  Zeitung)  ist 
eine  Stenografen- Schule  gegründet,  in  welcher  das  Su-mitsu-in  (Geheimer 
Staatsrath)  und  einige  andere  Regierun gs-Bureaux  junge  Leute  unter- 
richten lassen.  An  den  unter  dem  Mombusho  (Unterrichtsministerium) 
stehenden  Schulen  wird  Stenografie  nicht  gelehrt,  doch  ist  an  einer 
Handelsschule  und  einer  anderen  Privatschule  (Tokyo- Gakkwan)  Steno- 
grafie als  Lehr  gegen  stand  eingeführt.  Sodann  hatte  Wakabayashi  Eanzo 
eine  Stenografen- Schule,  die  von  50 — 60  Schülern  und  einigen  Schülerinnen 
besucht  wurde.  Fertig  ausgebildet  waren  an  derselben  bisher  10  Steno- 
grafen. Staatlich  angestellt  sind  seit  1888  am  Shiho-sho  (Justiz- 
Ministerium)  1  und  am  Oenroin  3  Stenografen.  Praktische  Anwendung 
soll  die  Stenografie  „verhältnissmässig^*  ziemlich  viel  finden  bei  Polizisten 
und  Gendarmen,  die  jedoch  auch  nicht  ofßciell  darin  unterrichtet  werden. 
Ein  Schüler  Minamoto's,  N.  Eitamura,  giebt  ihnen  Privatunterricht. 
Femer  benutzen  jetzt  einige  Zeitungs-Berichterstatter  Stenografie.  Ausser- 
halb Tokyo  und  Yokohama  ist  die  neue  Schnellschreibekunst  noch  wenig 
bekannt,  nur  in  Eobe  und  Eyoto  soll  eine  schwach  besuchte  Steno- 
grafenschule bestehen. 

Die  Literatur  über  japanische  Stenografie  ist  gleichfalls  noch  wenig 
bedeutend.  Herr  Fr.  vonWenkstern,  Hon.  Assistant  Librarian  of  the 
Japan  Society  in  London  hat  vor  Eurzem  ein  Verzeichniss  der  ganzen  japa- 
nischen Literatur   unter   dem    Titel:    A  Bibliography    of  the   Japanese 
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Empire  in  Leyden  und  London  veröffentlicht  und  damit  zugleich  dankens- 
werther  Weise  unter  Abh.  VI  d,  Shorthand  auch  eine  Liste  der  in  Japan 
erschienenen  stenografischen  Schriften  S.  86  und  87  gegeben.  Zwar 
haben  verhältnissmässig  viele  von  Minamoto's  Schülern  und  auch  einige 
andere  Stenografen  sich  schriftstellerisch  bethätigt.  Ihre  Arbeiten  haben 
aber  meist  keinen  Anklang  gefunden  und  sind  im  Buchhandel  nicht  mehr 
aufzutreiben.  Das  Hauptwerk  bleibt  immer  das  Lehrbuch  Wakabajashi 
Eanzo'Sy  der  aber  in  seiner  Methode  von  der  seines  Lehrers  Minamoto 
etwas  abweicht.  Daneben  ist  Shido  Eenkichi  zu  nennen,  dessen  Schreib- 
weise aber  wieder  von  der  Wakabayahsi's  und  Minamoto's  etwas  ver- 
schieden ist  und  von  manchen  fär  besser  gehalten  wird.  Alle  drei 
Systeme  sind  übrigens  Nachahmungen  des  Pitmanschen  oder  englisch- 
französischen geometrischen  Systems,  unsere  deutsche  Stenografie  hat 
bisher  hier  keine  Vertretung  gefunden. 

Ein  recht  brauchbares,  kleineres  Lehrbuch  scheint  auch  das  von 
meinem  Gewährsmann  Hayashi  (System  Wakabayashi)  zu  sein.  Dasselbe 
ist  bereits  mehrmals  aufgelegt;  1889  in  4.  Auflage.  Eine  stenografische 
Zeitschrift  erscheint  seit  April  1888,  unter  dem  Titel  Sokki  Ihö  oder 
Short-Hand  Magazine,  angeblich  monatlich. 

Was  nun  die  Verwendu:ng  der  Stenografie  im  japanischen  Parla- 
mente anlangt,  so  waren  die  Meinungen  über  die  beste  Art,  im  japa- 
nischen Parlamente  die  Eeden  aufzunehmen,  früher  sehr  getheilt.  Die 
einen  wünschten  die  Verwendung  der  althergebrachten  Schnellschrifb  — 
So-  sho,  die  anderen  hielten  die  japanische  Stenografie  für  genügend 
entwickelt,  um  allen  Anforderungen  entsprechen  zu  können.  Da  sich 
nun  der  erste  Sekretär  des  Oberhauses  Kentaro  Eaneko  und  der  erste 
Sekretär  des  Unterhauses  Arasuke  Sone  für  Anwendung  der  Stenografie 
entschieden,  so  schritt  man  zur  Bildung  der  beiden  stenografischen  Bureaux. 
Anfang  September  1890  wurden  der  Sekretär  des  Unterhauses  Joshi 
Eawada  und  einer  der  Sekretäre  des  Oberhauses  zu  Chefs  der  beiden 
Bureaux  ernannt,  die  dann  aus  den  anerkannt  besten  Stenografen  je  drei 
auswählten,  und  zwar  an  erster  Stelle  für  das  Oberhausbureau  Shigeatsu 
Hayashi  und  für  das  Unterhaus  Eanzo  Wakabayashi,  die  als  ordentliche 
Stenografen  angestellt  wurden.  Zur  Beschaffung  der  nöthigen  Arbeits- 
kräfte wurde  noch  im  September  für  die  Bewerber  eine  Prüfung  ange- 
setzt, zu  welcher  sich  über  90  Stenografen  meldeten.  Zehn  von  ihnen 
erliess  man  die  Prüfung,  da  die  Examinatoren  sich  bereits  von  ihrer 
Leistungsfähigkeit  überzeugt  hatten.  Weitere  18  wurden  nach  bestandener 
Prüfung  als  Hilfsarbeiter  für  die  Sessionsdauer  angestellt.  Die  beiden 
Bureaux  bestanden  also  (1890),  abgesehen  von  den  Chefs,  die  nicht 
stenografieren,  aus  je  drei  dauernd  Angestellten  und  14  Hilfsstenografen 
für  die  Sessionsdauer,  ferner  aus  10  Ealligraphen  und  einigen  andern 
Beamten.  Die  Reden  werden  so  aufgenommen,  dass  je  zwei  Stenografen 
10  Minuten  lang  thätig  sind  und,  nachdem  sie  von  zwei  anderen  abgelöst 
worden  sind,  sich  in  ihr  Bureau  zurückziehen  und  ein  jeder  die  Hälfte 
des   von   ihnen   aufgenommenen  Stenogramms  selbst  umschreibt.     Jeder 
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von  ihnen  vergleicht  seine  Umschrift  mit  der  des  Collegen  und  so  geht 
.die  Handschrift  an  den  Ealligrafen  zur  Ahschrifb,  die  dann  wieder  dem 
Bevisionscomit^  überreicht  wird.  Nach  geschehener  Durchsicht  von  Seiten 
des  Bureauchefs  geht  die  Abschrift  in  die  Druckerei.  Die  Sitzungs- 
berichte werden  in  chino-j apanischem  Drucke  in  der  Staatszeitung  als 
Beilagen  derselben  veröffentlicht.  Sämmtliche  Stenografen  in  beiden 
Bureauz  befolgen  das  von  Minamoto  Koki  geschaffene  System.  Die 
Zeitungsberichterstatter  bringen  nur  den  wesentlichsten  Inhalt  der  Beden, 
und  sie  bedienen  sich  nur  der  So-  sho-Schrift.  Die  Hilfsstenografen 
erhalten  2 — 3.50  Yen  an  Tagegeldern.  Der  Gours  des  Ten  schwankt 
zwischen  3 — 4  Mark.  Die  festangestellten  Stenografen  beziehen  einen 
Monatsgehalt  von  50 — 60  Yen.  Da  das  Vereinswesen  in  Japan  ein  sehr 
ausgebildetes  ist,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  in  Tokio  sich 
stenografische  Vereine  gebildet  haben,  von  denen  nur  zwei  genannt  sein 
mögen:  der  Dainippon  Bocho  Hiki  Gaku  Kwai,  d.  h.  Japanischer  Vor- 
tragnachschreibeverein mit  mehr  als  70  Mitgliedern,  der  in  verschiedenen 
Stadttheilen  Bureaux  hat  und  eine  eigene  Zeitschrift  herausgiebt,  und 
der  Nipon  Sokki-Glub,  zu  deren  Ehrenmitgliedern  der  verstorbene  Isaac 
Fitman  und  Professor  Zeibig  ernannt  wurden. 

Wahrend  der  Weltausstellung  in  Chicago  wurde  ein  im  Auftrage 
des  Stenografenclubs  in  Tokyo  ausgearbeitetes  Flugblatt  verfcheilt,  aus 
welchem  wir  zur  Ergänzung  nur  Folgendes  hervorheben:  „In  Japan  be- 
stehen viele  stenografische  Vereine,  von  welchen  erwähnt  zu  werden  ver- 
dienen: 1.  der  1884  in  Tokyo  von  Hayashi,  Wakabayashi  und  Sakai 
gegründete  Sokki  Hokenkyn  Kwai,  dessen  Aufgabe  das  Studium  und  die 
Prüfung  der  verschiedenen  Stenografien  ist.  Die  Leitung  liegt  in  den 
Händen  Wakabayashis.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  27,  sämmtlich  von 
dem  Ebengenannten  ausgebildet,  von  denen  23  bereits  als  Parlaments- 
stenografen angestellt  sind.  Der  Verein  hat  in  verschiedenen  Städten 
Zweigvereine;  2.  der  Stenografenclub,  Sokkisha  Danwa  Kwai,  gegründet 
im  Nov.  1889.  Diese  Vereinigung  hat  zum  Zwecke  den  gegenseitigen 
Meinungsaustausch  zu  vermitteln  und  den  freundschaftlichen  Verkehr  der 
Mitglieder  unter  einander  zu  befördern.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  40; 
3.  der  Stenografenverein  Sokkisha,  gestiftet  1890  von  Hayashi,  Eawasaki, 
Yoshiki  und  Sinowara.  Der  Verein  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  steno- 
grafische Fragen  zu  erörtern,  sowie  auf  Anfragen  stenografische  Kräfte 
zu  beschafifen.  Solcher  Anfragen  gelangen  vielfach  an  den  Verein  und 
er  ist  in  der  Lage,  12  Stenografen,  die  zum  Vereine  in  Beziehung  stehen, 
und  von  welchen  10  als  Parlamentsstenografen  thätig  sind,  nachzuweisen. 
Im  Juli  1888  wurde  zum  erstenmale  ein  Stenograf,  und  zwar  Wakabayashi 
zur  Aufnahme  der  Gerichtsverhandlung  des  Blattes  Tubin  Hochi  Shimbun 
gegen  die  Zeitschrift  Jiyn  Shimbun  zugezogen.  Eine  weitere  Gelegenheit 
zur  Praxis  ergab  sich  für  den  Genannten^  als  im  selben  Jahre  in  Tokyo 
der  oberste  Gerichtshof  eröffnet  wurde." 

„Die  erste  stenografirte  öffentlich  gehaltene  Bede  war  die  des  Pro- 
fessor Toyama,  Directors  der  Literaturdepartements  an   der  Universität 
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Tokyo,  welche  er  in  der  JahresyerBammlung  des  japaniscbeB  Alphabei- 
yereins  (Kananokwai)  im  Janaar  1884  über  das  Thema  hielt:  „die 
chiDesischen  ideografischen  Charaktere  müssen  ans  der  japanischen  Schrift 
verschwinden.^'  Die  Verwendung  der  Stenografie  von  Seiten  der  Schrift- 
steller scheint  um  dasselbe  Jahr  in  Brauch  gekommen  zu  sein.  T.  Yano, 
gegenwärtig  Ceremonienmeister  am  kaiserlichen  Hofe,  damals  Heraus- 
geber des  Hochi  Shimbun,  pflegte  stets  einem  Stenografen  zu  dictiren» 
was  er  zu  schreiben  hatte.  So  dictirte  er  Wakabayashi  die  Novelle 
Eeikobu  Bidan.  Hayashi  ist  in  der  Regel  von  den  Schriftstellern  Toyama 
und  Kuri  zugezogen  worden,  nicht  minder  Shito  von  Watanabe,  Honda 
und  Takabashi,  ferner  Tsakuda  von  Takoshima  u.  s.  w.  Die  Verwendung 
von  Stenografen  bei  den  Präfekturalversammlungen  fand  zuerst  bei  der 
Saitamaversammlung  im  März  1884  statt.  1887  wurden  Wakabayashi 
und  Koai  als  Beamte  des  Justizdepartements  verpflichtet,  die  Verhand- 
lungen des  Code  Investigation  Committee  zu  stenografieren.  Hayashi 
ward  ein  Jahr  später  als  Stenograf  der  Tokyoakademie  engagirt;  Aoyama 
im  landwirthschaillichen  und  Handelsdepartement  im  J.  1890.  Im  Juli 
1889  war  es,  dass  ein  Fräulein  Osawa  die  von  Adaohi  im  japanischen 
sanitären  Verein  für  Damen  gehaltene  Vorlesung  stenografirte,  und  seit- 
dem hat  dieser  Verein  sowie  der  japanische  Frauenbildungsverein  steno- 
grafirende  Damen  zur  Aufnahme  ihrer  Verhandlungen  zugezogen.  Die 
Fräulein  Osawa  und  Nakamura  waren  die  ersten  ihres  Geschlechts,  welche 
erfolgreich  bereits  1889  Reden  stenografirten. 

In  Armenien  ist,  dem  Vermutben  nach,  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
Stenografie  unbekannt  gewesen.  Zwar  findet  sich  in  dem  Werke  des 
im  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  lebenden  armenischen  Geschichtschreibers  Aga- 
thangelos  an  zwei  Stellen  der  Geschichte  der  Bekehrung  Armeniens  zum 
Christenthume  eine  Andeutung  über  eine  anscheinend  wortgetreue  Auf- 
nahme dessen,  was  der  beilige  Gregorius  und  die  heilige  Hrbiphsime 
während  ihres  Martyriums  geredet,  auf  Grund  welcher  Bemerkung  man 
das  Vorhandensein  «iner  armenischen  Kurzschrift  annehmen  zu  können 
glaubt ;  allein  es  finden  sich  in  der  ganzen  armenischen  Literatur  durch- 
aus keine  Belege  für  die  Existenz  einer  Schnellschrift  in  Armenien  im 
4.  Jahrhundert  nach  Chr.  Weder  Moses  von  Korene,  der  in  seiner  Ge- 
schichte Armeniens  ausführlich  schildert,  wie  Miesrob  im  5.  Jahrhundert, 
der  einer  Traumeingebung  folgend  das  armenische  Alphabet  erfunden 
und  damit  dem  fühlbar  gewordenen  Bedürfnisse  entsprochen  habe,  sich 
von  den  syrischen,  griechischen  und  persischen  Schrifbzeichen  zu  befreien, 
noch  andere  gleichzeitige  Schriftsteller,  die  sich  über  die  urmenische 
Schrift  äussern,  gedenken  des  Vorhandenseins  einer  armenischen  Kurz- 
schrift. Der  Abkürzungen  kannte  allerdings  die  armenische  Schrift  eine 
grosse  Anzahl.  Drei  Seiten  der  kleinen  Anleitung  in  die  armenische 
Schrift  und  Sprache  von  Prof.  Petermann  in  Berlin  sind  diesen  Kürzungen, 
die  im  täglichen  Gebrauche  sind,  gewidmet.  Was  die  neueste  Zeit  be- 
trifft, so  lässt  sich  annehmen,  dass  Armenier,  die  in  Europa,  besonders 
auch  in  Deutschland  studierten,  sich  dieses  oder  jenes  Stenografiesystem 
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angeeignet  haben  und  so  sollen  Sadiak  Martinian,  Seminarlehrer  in  Tiflis, 
und  Manuel  Unanian,  Schulinspektor  in  Wan,  das  Stolzesche  System  auf 
das  Armenische  übertragen  haben.  Von  der  Gabelsbergerschen  Kurz- 
schrift ist  von  dem  Mechitaristenpater  Tiroian  von  San  Lazzaro  in  Venedig 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Capitano  Gommissario  der  italienischen  Marine 
Oscar  Greco  eine  Uebertragung  auf  das  Armenische  ausgearbeitet  und 
veröffentlicht  worden.  Pater  Tiroian  äusserte  sich  im  Polistoro,  dem 
Organe  der  haikanischen  Akademie  der  Mechitaristenväter,  dahin,  „dass 
der  Hauptzweck  der  Stenografie  nicht  der  sei,  lediglich  die  Worte  der 
Redner  aufzunehmen,  sondern  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  fördern, 
indem  sie  gegenseitige  Mittheilung  erleichtere  und;  wenn  es  möglich 
wäre,  eines  Tages  die  gewöhnlichen  Alphabete  der  verschiedenen  Nationen 
in  eine  regelmässige  internationale  Schrift  verwandele/' 

Ueber  eine  Art  Kurzschrift  bei  den  Tamulen  erfahren  wir  aus  der 
vom  Pfiarrer  Blumbardt  unter  dem  Titel  „Neueste  Untersuchungen  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  Christenthums  und  der  biblischen  Literatur 
in  Asien*'  bewirkten  üebersetzung  der  Christian  Besearcbes  von  Claudius 
Buchanan  [Stuttgart  1818  S.  62  ff.]:  „Sowie  sich  der  selige  Whitfield 
bei  seinem  ersten  Besuche  in  Schottland  über  das  Bassein  der  Bibel- 
blätter verwunderte,  das  sogleich  stattfand,  als  er  seinen  Text  angab 
(weü  er  in  seinem  Vaterlande  noch  nichts  Aehnliches  gesehen  hatte), 
ebenso  musste  ich  hier  über  den  Ton  der  eisernen  Federn  staunen,  mit 
welchen  auf  Palmyrablättern  geschrieben  wurde.  Viele  Personen  hatten 
ihi'e  Glas  in  den  Händen  und  schrieben  mit  Tamulischen  Abreviaturen 
die  Predigt  nach.  Herr  Kohlhoft  versicherte  mich,  dass  einige  der 
älteren  Studenten  nicht  ein  Wort  auslassen,  wenn  der  Prediger  bedächtig 
spräche.  (Es  ist  bekannt,  dass  viele  Eingeborene  von  Tanjore  und 
Travankore  fliessend  nachschreiben  können,  wenn  der  Prediger  bedächtig 
spricht.  Sie  sehen  nicht  auf  ihre  Glas,  wenn  sie  schreiben,  die  Fiber 
des  Blattes  leitet  ihre  Feder).  Dies,  dachte  ich  mir,  ist  mehr,  als 
manche  Studenten  unserer  Universitäten  thun  können.  Es  ist  bei  der 
Mission  eine  alte  Regel,  dass  die  Morgenpredigt  des  Abends  von  den 
Katechisten  in  den  Schulen  von  ihren  Palmyrablättern  abgelesen  wird. 
Zur  Erläuterung  sei  hinzugefügt:  Die  Bücher  der  Singalesen  werden 
heute  noch  wie  vor  Alters  von  Glas  aus  Streifen,  entnommen  den  jungen 
Blättern  der  Talipotpalme  (Corypha  umbraculifera),  gefertigt,  welche, 
bevor  sie  die  dunkle  Färbung  und  das  starke  Gewebe  erlangt  haben, 
was  die  voll  ausgewachsenen  Wedel  kennzeichnet,  abgeschnitten  werden. 
Nachdem  sie  einem  besonderen  Verfahren  unterworfen  worden  sind,  um 
ihre  Biegsamkeit  zu  erhalten,  werden  sie  gepresst,  um  ihre  Oberfläche 
gleichmässig  zu  glätten.  Sodann  werden  sie  in  2  oder  8  Zoll  breite 
und  1 — 8  Fuss  lange  Streifen  geschnitten,  an  beiden  Enden  durchlöchert 
und  durch  diese  Löcher  wird  ein  Faden  gezogen,  um  sie  weiter  zwischen 
zwei  lackirten  mit  gemalten  Sinnbildern  geschmückten  Holzdeckeln  zu 
befestigen.  Diese  so  mit  einander  verbundenen  und  befestigten  Blätter 
bilden  ein  Buch.     Zum  Schreiben  bedient  man  sich  eines  eisernen,  sehr 
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senkrecht  gehaltenen  Grififela,  der  oft  reich  mit  öold  eingelegt  ist,  und 
dessen  eine  Seite  dient  als  Messer,  um  das  Blatt  vor  dem  Schreiben 
noch  vorzurichten.  Um  die  eingerissene  Schrift  sichtbar  zu  machen, 
bedient  man  sich  der  Holzkohle  und  eines  wohlriechenden  Oeles,  welches 
letztere  die  Zerstörung  der  Blätter  durch  Termiten  u.  s.  w.  verhütet. 

In  jüngster  Zeit,  so  berichtete  das  Phonetic  Journal  seiner  Zeit, 
ist  von  einem  Geistlichen  Namens  Fr.  P.  Dünne,  0.  M.  L,  Principal  of 
St.  Patrick's  College  in  Ceylon  ein  stenografisches  System  für  die  Ta- 
mulische  Sprache  veröffentlicht  worden  in  einem  16  Seiten  um- 
fassenden kurzen  Leidfaden,  das  der  Schöpfer  selbst  wegen  der  Gedrängt- 
heit sowohl  als  wegen  der  Deutlichkeit  desselben  lobt,  was  an  und  für 
sich  schon  Alt  und  Jung  zum  Erlernen  anspprnen  müsse.  Die  Erläu- 
terungen sind  in  englisch  und  tamulisch  gegeben  auf  einer  Seite,  ge- 
folgt von  Illustrationen  auf  der  andern,  so  den  Lernenden  es  ermög- 
lichend, auf  einen  Blick  die  verwendeten  Zeichen  zu  verstehen.  Der  Ver- 
fasser bemerkt ,  indem  er  sein  System  dem  Publikum  vorlegt :  „Das  in 
den  vorstehenden  wenigen  Seiten  gegebene  System  ist  vielleicht  das  erste, 
was  in  Tamulisch  erschienen  ist.  Es  ist  ausserordentlich  leicht  erlern- 
bar, erfordert  nur  eine  Stunde  ernsten  Studiums  und  ist  fast  so  lesbar 
wie  gewöhnliche  Schrift,  wenn  nicht  noch  leichter.  Alle  Buchstaben, 
Vocale  wie  Consonanten,  sind  so  deutlich  bezeichnet,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Schrift  und  sehr  viel  kürzer.  Der  Lernende  sollte  töglich  etwas 
schreiben,  um  diejenige  Leichtigkeit  und  Flüchtigkeit  im  Schreiben  zu 
erlangen,  die  ihn  befähigt,  die  Worte  eines  Redners  so  schnell  auf- 
nehmen, als  sie  gesprochen  werden.  St.  Patrick's  College  war,  wie  man 
annimmt,  die  erste  Anstalt  auf  der  Insel,  in  welcher  die  Stenografie 
zum  Gegendstand  des  Unterrichts  gemacht  worden  ist,  und  man  hat,  wie 
der  Jaffna  Catholic  Guardian,  dem  das  Phonetic  Journal  seine  Mit- 
theilung entlehnt,  bemerkt,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Genugthuung  den  Unter- 
schied beobachtet,  der  sich  in  den  Schülern  in  diesem  Gegenstande  bei 
den  Prüfungen  herausgestellt  hat.  Fr.  Dünne,  der  für  die  englische 
Sprache  Pitman's  Methode  befolgte,  ist  natürlich  auch  darauf  gekommen, 
eine   Stenografie   fiir  das  Tamulische,    die  erste  ihrer  Art,    herzustellen. 

In  Siam  soll  ein  junger  Schiffseigner  ein  stenografisches  System, 
das  auf  der  J.  Pitmanschen  Grundlage  beruht,  aufgestellt  haben,  das 
nach  einer  Mittheilung  der  Londoner  Daily  News  vor  einiger  Zeit  zur 
Aufnahme  einer  wichtigen  Gerichtsverhandlung  in  Bangkok  praktisch  ver- 
werthet  worden  wäre. 

Ueber  die  stenografischen  Verhältnisse  in  Indien  berichtet  Dwi- 
jendra  N.  Schingaw,  Stenograf  des  Generaldirektors  der  Post  zu 
Simla,  der  Verfasser  einer  Uebertragung  der  Pitmanschen  Fonografie  auf 
das  Bengalische,  dass  man  auch  in  jenem  Lande  den  Werth  der  Schnell- 
schrift immer  mehr  zu  würdigen  beginnt.  Vor  37  Jahren  war  die  Steno- 
grafie der  Bevölkerung  eine  noch  gänzlich  unbekannte  Sache,  nur  die 
Gebildeten  hatten  eine  Ahnung  von  deren  Vorhandensein,  sie  gaben 
sich  aber  keine  Mühe,    sich  mit  dieser  Kunst  vertraut  zu  machen.     Sie 


Nachträge.  139 

tärchteten  wahrscheinlich,  die  Ausübung  derselben  stelle  an  die  mensch- 
lichen Kräfte  überhohe  Anforderungen,  und  manche  denken  heute  noch 
so.  Begabte  Studirende  begannen  das  Studium  derselben ,  gaben  es 
aber  bald  wieder  auf  und  zwar,  wie  es  scheint,  aus  drei  Gründen:  ein- 
mal waren  sie  von  dem  Nutzen,  den  die  Kunst  bietet,  nicht  völlig  über- 
zeugt, sodann  waren  sie  mit  ihrer  Currentschrift  zufriedengestellt,  und 
endlich  sahen  sie  wenig  oder  keinen  aus  der  Anwendung  der  Kunst 
entsprechenden  Oeldvortheil  voraus.  Doch  mit  der  Zeit  trat  der  Nutzen 
der  Stenografie  —  hier  der  Fitmanschen  Fonografie  —  immer  mehr  zu 
Tage,  und  die  Kunst  begann  in  gewissem  Grade  zur  Noth wendigkeit 
zu  werden.  Theils  aus  Lernbegierde,  theils  um  Zeit  und  Mühe  zu  sparen, 
begann  man  diese  in  ihrer  Werthschätzung  steigende  Kunst  eifrig  zu 
erlernen.  Allein  die  Begierung  fand  keine  Mittel  und  Wege,  die  Ler- 
nenden zu  unterstützen  und  ebensowenig  halfen  die  grossen  Geschäfts- 
häuser dadurch,  dass  sie  ihnen  Stellungen  einräumten.  Alles  das  trug 
selbstverständlich  nur  dazu  bei,  den  Eifer  für  das  Erlernen  der  Kunst 
zu  dämpfen.  Trotz  alledem  begann  man  angesichts  der  enstaunlichen 
Erfolge,  welche  das  Erlernen  der  Stenografie  zeitigte,  die  bisherigen  Vor- 
urtheile  zu  bekämpfen  und  zu  besiegen  und  diese  neue  allgemein  nütz- 
liche Kunst  sich  anzueignen.  Dazu  kam,  dass  im  Jahre  1860  die  Re- 
gierung ihre  helfende  Hand  reichte  und  die  Kunst  in  dem  High  Court  in 
Bengalen  einführte  durch  die  Anstellung  von  sogenannten  Bench  Clerks, 
die  freilich  neben  den  als  unentbehrlich  befundenen  stenografischen 
Leistungen  noch  allerhand  andere  Geschäfte  zu  erledigen  hatten.  Solcher 
Beamte  waren  nur  acht.  Die  High  Courts  in  Bombay,  Madras,  Alla- 
habad und  im  Funjab  haben  keine  Bench  Clerks,  ebensowenig  die  andern 
Gerichte. 

Vor  zwanzig  Jahren  begann  die  Stenografie  auch  für  die  Presse 
nutzbar  gemacht  zu  werden.  Vor  dieser  Zeit  bedienten  sich  die  Be- 
porter  einer  abgekürzten  Currentschrift:  selbstverständlich  vermochten 
sie  nicht  schnell  gesprochene  Worte  hochbegabter  Redner,  Sachwalter 
und  Kanzelredner  aufzuzeichnen.  Gegenwärtig  sind  Vorträge  über  Schrift-  * 
thum,  Wissenschaft  und  Kunst  an  der  Tagesordnung  und  da  ist  nun  die 
Stenografie  eine  Nothwendigkeit. 

Leider  ist  die  Zahl  tüchtiger  Fonografen  in  Indien  noch  eine  sehr 
beschränkte.  Die  Gründe  dafür  sind  darin  zu  suchen,  dass  es  sehr 
wenig  täglich  erscheinende  Zeitungen  giebt  und  nur  ziemlich  selten  wissen- 
schaftliche Vorlesungen  stattfinden,  zu  denen  die  wissenschaftlichen  Körper- 
schaften nur  selten  Stenografen  zuziehen.  Es  fehlt  demnach  an  hin- 
reichend lohnender  Beschäftigung  für  Stenografen.  Die  Zahl  der  in 
Regierungskanzleien  beschäftigten  Stenografen  ist  ebenfalls  sehr  beschränkt, 
und  sie  sind  nicht  nur  als  Stenografen  thätig.  Der  Imperial  und  der 
Legislative  Council  haben  und  zwar  nur  als  Stenografen  thätige  Reporter, 
die  gut  bezahlt  werden.  Wie  schon  oben  bemerkt,  werden  die  Dienste 
von     Fonografen     durch     Handelshäuser    sehr    selten     gewürdigt.      Im 
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Presidency  College  und  im  Doneton  Institution  for  Tonng  Ladies  ist  es 
Shingaw  1891  gelungen,  Unterricht  in  der  Fonografie  erfolgreich  zu  er- 
theilen.  Zum  Schlüsse  ein  Wort  über  Shingaw's  1892  verCffentliehtes 
Buch  ,,Phonography  in  Bengali".  Die  Regierung  unterstfitzte  den  Ver- 
fasser durch  Ankauf  einer  grossen  Anzahl  von  Exemplaren  und  Ver- 
theilung  derselben  in  Ünterrichtsanstalten. 

Sehr  zu  beklagen  ist,  dass  die  fünf  indischen  Hochschulen :  Kalkutta, 
Bombay,  Madras,  Allahabad  und  Panjub  in  Bezug  auf  Stenografie  gänz- 
lich indifferent  zu  sein  scheinen.  In  ihren  Händen  liegt  die  Entscheidung 
über  Einführung  neuer  ünterrichtsgegenstttnde  für  die  Studirenden,  sie 
sind  die  Hauptwächter  über  die  Ausbildung  der  Jugend  und  in  dieser 
Hinsicht  tragen  sie  die  volle  Verantwortung.  Ein  in  dieser  Bichtung 
in  Jahre  1890  von  einem  hervorragenden  Mitgliede  des  Sub  Committee 
der  Kalkuttaer  Universität  gestellter  Antrag,  die  Stenografie  unter  die 
Gegenstände  aufzunehmen,  die  den  sich  der  Immatrikulirungsprüfung  unter- 
ziehenden Studenten  freigestellt  werden,  fand  heftige  Opposition  und 
wurde  in  Folge  dessen  zurückgezogen.  Unter  den  Privatuntemehmungen 
für  Unterricht  in  der  Stenografie  sind  hervorzuheben  die  Union  School  of 
Commercial  Phonography  von  H.  Price,  sowie  die  Bombay  Typewriting 
Company  von  Broize  in  Kalkutta.  Aus  der  geringen  Anzahl  von  Be- 
ruf sstenografen  in  Kalkuttta  ist  W.  H.  Kirkpatrick  hervorzuheben,  der 
gegenwärtig  amtlicher  Stenograf  der  Calcutta  Corporation  ebenso  wie 
des  Bengal  Legislative  Council  ist.  Er  ist  seit  mehr  als  40  Jahren  als 
Stenograf  —  er  ist  Praktiker  des  Johnsonseben  Systems  —  thätig  und 
ein  sehr  tüchtiger  Stenograf,  der  oft  von  der  Regierung  in  Bengali  zur  Auf- 
nahme von  wichtigen  Commissionsverhandlungen  berufen  wird.  In  Madras 
besteht  seit  1893  eine  wohlgeleitete  Vereinigung  von  Stenografen;  eine 
Folge  ihrer  Thätigkeit  ist,  dass  die  Regierung  die  Wichtigkeit  der  Steno- 
grafie durch  Anstellung  eines  Stenografen  in  jedem  District  Court  be- 
schlossen hat.  In  Bombay  macht  die  Verbreitung  der  Stenografie  er- 
freuliche Fortschritte  dank  der  patriotisch  gesinnten  und  thatkräftigen 
Parsen.  Nicht  minder  war  der  sehr  in  der  Bevölkerung  beliebte  frühere 
Gouverneur  von  Bombay  Lord  Harris  ein  Gönner  und  Förderer  der  Sache 
der  Stenografie.  Der  vorige  Chef  Justice  of  the  high  Court  of  Bengal 
Sir  Romesh  Chunder  Mitter  gab  als  Mitglied  der  Jury  Commission  im 
Jahre  1893  in  einem  Sondergutachten  zum  Berichte  der  Commission 
durchaus  zu  Gunsten  der  Verwendung  der  Stenografie  im  Dienste  der 
Justiz  kund.  Der  Indian  National  Congress,  der  sich  zu  einem  starken 
politischen  Körper  ausgestaltet  hat,  tritt  alljährlich  zusammen,  um  über 
die  eingreifendsten  Fragen  der  öfientlichen  Verwaltung  und  des  poli- 
tischen Lebens  zu  berathen.  Dreimal  wurde  der  Londoner  Fonograf 
Th.  A.  Reed  berufen,  die  Verhandlungen  dieses  Congresses  aufzunehmen. 
Dann  fand  der  Congress  in  Indien  selbst  Stenografen,  die  die  schwierige 
Aufgabe  zu  lösen  im  Stande  sind.  Eine  weitere  Uebertragung  der  Pit- 
manschen  Fonografie  und  zwar  auf  das  Marathi  ist  vor  Kurzem  von 
Rhujangräo  Räm Chandra  Manker,    der  bereits   erfolgreich  Gebrauch  von 
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seiner  Schöpfang   zwecks    wortgetreuer   Aa&ahme   von   Beden    gemacht 
hat,  veröffentlicht  worden. 

Ein  ganz  eigenartiges  Stenografiesystem  ist  W.  B.  L iv in gs tone's 
1882  in  Berhampore  veröffentlichte  new  Shorthand.  Der  Verfasser  ei*- 
kennt  den  täglich  mehr  zu  Tage  tretenden  Nutzen  der  Stenografie  an, 
meint  aber,  dass  jedes  gegenwärtig  gebräuchliche  System  eine  Menge 
Gebrechen  an  sich  trage.  Jede  Sprache  müsse  eine  eigene  Stenografie 
besitzen.  Ein  Uebelstand  sei  es,  dass  stenografirte  Beden  erst  in  ge- 
wöhnliche Schrift  übertragen  werden  müssen,  ehe  sie  in  die  Druckerei 
gehen  könnten.  Alle  Systeme  wären  sehr  schwer  zu  erlernen  und  noch 
schwieriger  zu  merken.  Er  glaubt  nun  ein  auf  alle  Sprachen  anwend- 
bares System  gefunden  zu  haben,  dessen  Niederschrift  sofort  ohne  üeber- 
tragung  an  den  Setzer  gegeben  werden  könne  und  das  leicht  zu  lernen 
und  zu  behalten  sei.  Nun  zum  Systeme  selbst.  Zu  demselben  verwendet ' 
man  das  Alfabet  und  eine  Anzahl  von  häufig  vorkommenden  Wörtern, 
die  auf  einer  jeden  Seite  mehrmals  gedruckt  stehen.  Man  nimmt  nun 
die  aufzuzeichnenden  Wörter  dadurch  auf,  dass  man  mit  Feder  oder 
Bleistift  ganz  einfach  die  gedruckt  vorliegenden  Buchstaben  oder  bereits 
vorhandenen  Wörter  durchstreicht.  Von  seinem  Systeme  rühmt  er  be- 
sonders, dass  es  auf  alle  Sprachen  anwendbar  sei. 

Aus  Westindien  ist  zu  berichten,  dass  in  Trinidad  der  Gouverneur 
dieser  Colonie  in  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Legislative  Council  be- 
kundete, dass  die  Begierung  beschlossen  habe,  einen  of&cial  reporter 
anzustellen  und  die  Verhandlungen  des  Councils  zu  veröffentlichen  zur 
besseren  Information  der  Bevölkerung.  In  Barbados  hatte  man  in  den 
vergangenen  dreizehn  Jahren  bereits  Anordnung  getroffen  für  Herstellung 
amtlicher  Verhandlungsberichte.  Vor  1895  schloss  die  dortige  Begierung 
mit  dem  Barbados  Agricultural  Beporter  einen  Vertrag  wegen  der  Ver- 
öffentlichung der  Verhandlungen.  1895  stellte  man  zwei  Beporter  an, 
den  einen  för  das  Abgeordnetenhaus  und  den  andern  für  den  Legislative 
Council,  und  es  erschienen  die  Verbandlungen  in  der  Official  Gazette. 
Die  Colonie  Jamaica  zahlt  jährlich  350  Pfd.  einer  Zeitung  für  Aufnahme 
und  Veröffentlichung  der  Debatten  in  der  Legislative  Chamber.  Die 
Kolonie  Bermuda  hat  mit  einem  Zeitungsheraüsgeber  mit  Veröffentlichung 
ihrer  Verhandlungen  einen  Vertrag  für  längere  Jahre  abgeschlossen. 
Vor  kurzer  Zeit  wurde  auch  die  Frage  der  Aufnahme  und  Veröffentlichung 
der  Verhandlungen  der  gesetzgebenden  Kammern  von  British  Guiana  er- 
örtert und  es  steht  zu  erwarten,  dass  diese  Anregung  auch  Erfolg  haben 
wird.  Dass  alle  diese  Verhandlungen  nur  von  Fonografen  oder  An- 
hängern eines  andern  englischen  Systems  fixirt  werden,  ist  wohl 
zweifellos. 


Afrika. 

Was   die  Verwendung'  und  Verbreitung  der   Stenografie  in  Afrika 
betrifft,   so  wissen   wir  aus   zuverlässiger  Quelle,    dass  in  der  Capstadt 
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ein  Anhänger  des  Gurneyschen,  zwei  des  Taylorschen,  fünf  des  Pit- 
manschen,  zwei  des  Cobbinschen,  zwei  des  Gabelsbergerschen  nnd  einer 
des  Leonardschen  Systems  thätig  sind.  Nicht  unerwähnt  dürfen  wir 
lassen,  dass  J.  L.  G  ob  bin,  ein  zuerst  nach  Australien  von  England 
Übersiedeiter  Stenograf  unter  dem  Namen  The  People's  Shorthand  ein 
eigenes  Stenografiesystem  in  erster  und  zweiter  verbesserter  Auflage  hat 
erscheinen  lassen,  von  dem  er  rühmt,  dass  es  leichter  zu  erlernen  und 
zu  schreiben  und  zu  lesen  sei  als  die  Systeme  von  Pitman  und  Everett. 
Namentlich  bilde  die  Anwendbarkeit  auf  das  Holländische  eine  neue 
Aera  in  der  literarischen  Geschichte  Südafrikas.  Später  entwarf  er  eine, 
Kosmografie  benannte,  fär  den  Gebrauch  aller  Nationen  berechnete  Me- 
thode der  Schnellschrifb.  Zu  Port  Elizabeth  leben  zwei  Pitmaniten,  zwei 
Gabelsbergerianer  und  ein  Taylorianer  in  Grahamtown,  zwei  Pitmaniten, 
ein  Gabelsbergerianer,  und  in  der  Colonie  Natal  wohnen  ein  Stenograf 
eines  eigenen  Systems,  drei  Pitmaniten  und  ein  Gabelsbergerianer.  Im 
Transvaallande  befinden  sich  drei  tüchtige  Stenografen,  welchen  Systems 
ist  unbekannt,  in  dem  Freistaate  fünf,  von  denen  zwei  Taylorianer  sind. 
Ebenso  halten  sich  zwei  oder  drei  Stenografen  in  den  Diamantfeldem 
und  im  Westen  des  Griqualandes  auf.  In  Bloemfontein,  Orangerepublik, 
S.  A.,  soll  nach  einer  Mittheilung  im  Grey  College  Unterricht  in  der 
Stenografie  —  freilich  ist  nicht  gesagt^  nach  welchem  Systeme  —  er- 
theilt  werden. 

Die  Insel  Madagascar  anlangend,  so  berichtete  seiner  Zeit  der 
Eigenthümer  und  Bedacteur  der  „Madagascar  Times'S  A.  Tacchi  in  An- 
dohalo,  dass  er  sich  eine  gründliche  Kenntniss  der  Pitmanschen  Fono- 
grafie,  namentlich  auch  der  Beedschen  üebertragung  dieses  Systems  auf 
das  Französische  erworben  und,  der  malegassischen  Sprache  vollkommen 
mächtig  geworden,  die  Pitmansche  Fonografie  auf  die  letzgenannte  Sprache 
übertragen  habe.  Bezüglich  seiner  Üebertragung  bemerkt  er,  dass  er  alle 
Pitmanschen  Gonsonantenformen,  mit  Ausnahme  derjenigen  für  ch  und  j, 
welche  im  Malegassischen  ts  und  j  (ausgesprochen  dz)  darstellen,  bei- 
behalten habe.  Th  und  sh  sind  Laute,  welche  in  jener  Sprache  nicht 
vorkommen  und  deren  Zeichen  daher  für  nts  und  ndz,  d.  h.  nj  stehen. 
Die  zusammengesetzten  Gonsonanten  nk  und  ng  werden  durch  die  eng- 
lischen Formen  für  sh  und  zh  ausgedrückt.  Da  im  Malegassischen  ein 
jedes  Wort  ohne  Ausnahme  auf  einen  Vocal  endigt  so  können  zusammen- 
gesetzte Gonsonanten  im  Sprechen  nicht  getrennt  werden.  Demgemäss 
wird  das  Wort  mango,  Frucht,  im  Malegassischen  ausgesprochen  ma-ngo. 
Das  Pitmansche  Zeichen  für  ng  ist  nicht  acceptirt  worden,  weil  in  dem 
Malegassischen  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  m  und  n^  und  deren 
Zusammensetzungen  mb,  mp,  nd,  nt  vorkommen  und  demnach  für  diese 
Consonantenverbindungen  andere  Zeichen  gewählt  werden  mussten.  Eine 
andere  wichtige  zusammengesetzte  Consonanz  ist  ndr.  Durch  sogenannte 
Grammalogen  (Words  of  frequent  occurence  represented  by  one  or  more 
of  its  prominent  letters)  sind  Ardriamanidra — Gott,  indray — wieder,  In- 
drindrindra — ausserordentlich  und  indraindray — dann  und  wann  bezeichnete 
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Das  Malegassiscbe  kennt  keine  langen  und  kurzen  Vocale,  sondern  nur 
a,  e,  i,  u;  dagegen  eine  Menge  Diphtonge:  ai,  ao,  ia,  eo,  oa,  oe,  oy,  ie. 
Das  Yocalsystem  Tachi's  ist  daher  etwas  abweichend  vom  Pitmanschen. 
Hinsichtlich  der  Grammalogen  hat  sich  der  Uebertrager  soviel  als  mög- 
lich an  das  englische  Vorbild  gehalten,  hauptsächlich  darum,  weil  wie 
er  sagt,  das  Stenografiren  in  drei  Sprachen,  englisch,  französisch  und 
malegassisch;  grosse  Ansprüche  an  das  Gedächtniss  mache  und  sein 
Wahlspruch  sei :  „Aehnlichkeit  des  Lautes  und  der  Bedeutung".  Wörter, 
die  aus  Europa  eingeführt  sind,  wie  Christ,  Parlament,  Bepublik,  Tele- 
graf, Begierung  werden  genau  so  bezeichnet,  wie  im  Englischen.  Ln 
Malegassischen,  wie  in  allen  Malayischen  Sprachen  giebt  es  ausserordent- 
lich viele  Wiederholungen  einer  und  derselben  Silbe  in  einem  Wort, 
wie  z.  B.  figogogogoana — seufzend.  Um  solche  Wiederholungen  zu  be- 
zeichnen, benutzt  Tacchi  das  Anführungszeichen. 

Tacchi  führt  an,  dass  die  Theilnehmer  an  seinen  Elementarcursen 
sich  die  Theorie  des  Systems  in  ungefähr  8  Wochen  bei  wöchentlich  2 
Lehrstunden  aneignen,  und  dass  sie  nach  absolvirtem  Elementarunter- 
richte das  Recht  haben,  an  dem  alle  Mittwoch  stattfindenden  Fort- 
bildungscurs  theilzunehmen.  Ausserdem  ist  er  bereit,  seinen  Schülern 
auf  seinem  Bureau  in  Antananarivo  Auskunft  in  stenografischen  Fragen 
zu  ertheilen.  Er  behauptet,  dass  bereits  alle  Öffentlich  gehaltenen  Beden 
der  Königin  Banovalomanjaka  wortgetreu  stenografirt  wurden.  Das  von 
ihm  verfasste  20  Seiten  umfassende  in  Antananarivo  gedruckte  Lehr- 
büchlein bietet  das  ganze  System  in  27  Begeln,  die  sehr  kurz  gefasst 
und  nur  mit  wenig  Beispielen,  die  er  selbst  handschriftlich  in  den  Druck- 
text eintragen  musste,  belegt  sind.  Trotzdem  glaubt  er,  dass  ein  intelli- 
genter Kopf  mit  Hilfe  dieses  Lehrmittels  im  Stande  sein  werde,  sich 
das  System  mit  Leichtigkeit  sehr  bald  in  dem  Grade  anzueignen,  dass 
er  120 — 150  Wörter  in  der  Minute  aufzunehmen  im  Stande  wäre.  Der 
Hauptzweck,  den  er  bei  Abfassung  seines  Lehrbüchleins  im  Auge  gehabt, 
sei  der  Wunsch,  dass  sich  auf  dieser  Grundlage  eine  systematische  und 
einheitliche  Methode  der  Stenografie  in  Madagascar  aufbauen  möchte. 
Ausser  seinem  unter  dem  Titel:  Ny  Fonografy  Malagassa  na  fomba 
fanarotana  Shorthand  im  Jahre  1888  in  Antananarivo  veröffentlichten 
Lehrbuche  giebt  Tacchi  auch  ebenda  eine  fonografische  Zeitschrift:  Ny 
Fonografy  ny  Madagassar  Times  seit  1889  heraus. 


Australien  und  Siidseeinseln. 

In  Australien  bemüht  man  sich  in  Bezug  auf  die  Pflege  und  Ver- 
breitung der  Fonografie  mit  den  übrigen  Colonien  Schritt  zu  halten, 
namentlich  was  zunächst  die  Verwendung  der  Schnellschrift  in  den  Ge- 
richtshöfen betrifft.  In  Neusüdwales  werden  zur  Au&ahme  von  Gerichts- 
verhandlungen amtliche  Stenografen  zugezogen,   und   sie   erhalten  dafür 
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einen  Jahresgehalt  von  der  Regierung.  Die  Parteien,  welche  diese  Steno- 
grafen beauftragen,  haben  einen  gewissen  Honorarsatz  zu  entrichten. 
In  Victoria  haben  die  Bewerber  um  die  Stellung  eines  Gerichtssteno- 
grafen sich  einer  Prüfung  vor  einem  Board  of  Examiners  zu  unterziehen. 
Als  in  Neuseeland  die  Ergebnisse  der  von  Hugh  Beid  angestellten  Er- 
örterungen über  die  stenografische  Aufnahme  der  Gerichtsverhandlungen 
in  Toronto  und  in  der  Provinz  Ontario  der  Handelskammer  in  Victoria 
zugingen  und  man  erfuhr,  welche  Vortheile  dies  Verfahren  bietet,  konnten 
diese  Mittheilungen  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  genannte  Handelskammer 
bleiben,  und  sie  beauftragte  ihren  Sekretär,  das  Beid'sche  Beferat  dem 
Kronanwalte,  den  Bichteru  und  der  Presse  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Entlohnung  der  Stenografen  ist  im  Hinblicke  auf  die  theuere 
Lebensweise  in  den  Golonien  eine  massige.  Das  Garney'sche  System  ist 
in  Verwendung.  In  den  andern  Golonien,  als  Südaustralien,  West- 
australien, Queensland,  Neuseeland  und  Tasmania  übernehmen  die  in  der 
Presse  oder^am  Parlamente  thätigen  Reporter  die  Aufnahme  der  meisten 
Gerichtsverhandlungen.  Von  jedem  in  der  Presse  thätigen  Beporter  ist 
erwartet,  dass  er  auch,  wenn  nöthig,  Beden,  gehalten  in  öffentlichen 
Versammlungen,  wortgetreu  aufzuzeichnen  vermag,  und  was  die  Parla- 
mentsprazis  betrifft,  so  hat  die  Colonie  Victoria  bereits  seit  1866  einen 
eigenen  Stenografenstab  und  1867  folgte  diesem  Beispiele  Neuseeland. 
Die  amtlichen  Stenografen  müssen  dort  die  Maorisprache  verstehen  oder 
die  Beden  der  Maoriabgeordneten  sich  von  denselben  aushändigen  lassen. 

Die  englische  Zeitschrift  „The  Golonies  and  India*'  theilt  in  ihrer 
Nr.  1144  mit,  dass  ein  Lehrer  in  Ganterbury  in  Neuseeland  eine  Kurz- 
schrift für  die  Maorispracbe  erfunden  habe.  Bereits  ist  eine  Anzahl 
Maorikinder  mit  bemerkenswerthem  Erfolge  in  den  Eingeborenenschulen 
darin  unterrichtet  worden,  und  sie  scheinen  sich  der  neuen  Kunst  mit 
Eifer  und  Theilnahme  zu  widmen.  Die  Maorisprache  hat  nur  14  Buch- 
staben. Aus  diesen  und  andern  Gründen  scheint  sie  sich  hervorragend 
für  Kurzschrift  zu  eignen.  Die  Maorikinder,  die  sich  bisher  das  System 
zu  eigen  gemacht  haben,  sollen  bereits  mehr  als  150  Wörter  in  der 
Minute  schreiben  können. 

Im  Privatleben  bietet  sich  freilich  zur  Verwendung  der  Kurzschrift 
in  Neuseeland  sehr  wenig  Gelegenheit,  und  der  einzige  Platz,  wo  ein 
nützlicher  Gebrauch  der  Kurzschrift  etwa  in  Frage  kommen  könnte, 
würden  die  Gerichtshöfe  der  Eingeborenen  sein;  indessen  ist  man  bei 
diesen  bisher  mit  der  gewöhnlichen  Schrift  ganz  gut  ausgekommen.  Die 
bei  den  Maori- Gerichtshöfen  zu  bewältigende  Geschäfbsmenge  bedingt 
durchaus  nicht  einen  so  hastigen  und  jagenden  Geschäftsgang,  wie  die 
bei  den  englischen  oder  auch  den  sonstigen  colonialen  Gerichtshöfen. 
Immerhin  ist  es  interessant,  zu  sehen,  wie  die  Maorijugend  sich  selbst 
die  Vorzüge  der  Civilisation  bereits  aneignet,  und  jedenfalls  wird  ihr 
ein  wenig  Kurzschrift  nicht  schaden.  1879  stellte  Neusüdwales  eben- 
falls Parlamentstenografen  an.  Seit  1878  schweben  in  Neusüdwales  be- 
züglich  einer   veränderten    und  verbesserten   Einrichtung   der   amtlichen 
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Berichte  über  die  Debatten  des  Parlaments  zu  Sydney  Verhandlungen. 
Aus  den  zu  diesem  Zwecke  an  das  Sekretariat  zu  Victoria  und  Queens- 
land gerichteten  Anfragen  erfährt  man,  dass  der  unter  dem  Namen 
„Hansard*'  bekannte  amtliche  Bericht  in  Victoria  wöchentlich,  in  Queens- 
land för  die  Asembly  täglich,  för  das  Council  wöchentlich  erscheint. 
In  Victoria  sind  38  Stenografen  für  beide  Häuser  thätig.  Hier  datirt 
der  amtliche  Bericht  Tom  Jahre  1866,  in  Queensland  vom  Jahre  1869. 
Das  Bestreben  des  gesetzgebenden  Körpers  in  Neusüdwales  geht  dahin, 
durch  Verstärkung  des  Stenografenbureaus  das  tägliche  Erscheinen  des 
Berichtes  zu  ermöglichen.  Aus  den  amtlichen  Akten  geht  noch  hervor, 
dass  die  Stenografen  bisher  im  Uebermaasse  angestrengt  worden  sind, 
und  dass  eine  Vermehrung  des  Stenografenstabes  dringend  nothwendig 
erscheint.  Ebenso  werden  unter  verschiedenen  Modalitäten  die  Parla- 
mentsverhandlungen in  Südaustralien,  Westaustralien  und  Tasmanien 
stenografisch  aufgezeichnet.  Man  hat  berechnet,  dass  die  Gesammtzahl  der 
in  den  verschiedenen  australischen  Parlamenten  thätigen  Reporter  44, 
und  unter  Hinzufügung  der  von  der  Presse  zu  gleichen  Zwecken  Be- 
schäftigten ungefähr  180  beträgt.  Als  ergänzend  fügen  wir  nach  der 
Mittheilung  eines  in  Melbourne  lebenden  Eunstgenossen  hinzu ;  dass  in 
den  genannten  Colonien  die  Stenografie  sehr  hoch  geschätzt  werde  und 
dass  viele  Geschäflshäuser  Stenografen  besolden.  Das  am  meisten  ver- 
wendete System  ist  das  Pitmansche.  Das  Publikum  fragt  aber  nicht 
nach  dem  Systeme,  sondern  nach  der  Tüchtigkeit  des  Stenografen.  In 
Melbourne  besteht  ein  Australasian  Institute  of  Shorthand  Writers, 
dessen  Präsident  „His  Honour  Mr.  Justice  Higinbotham"  ist.  Als  Auf- 
gabe stellen  die  Begulations  hin:  die  Stellung  der  Stenografen  zu  ver- 
bessern, sowohl  durch  wiederholten  nachdrücklichen  Hinweis  des  Publi- 
kums auf  den  Werth  der  Stenografie  als  zeitsparende  und  die  Erledigung 
der  Geschäfte  fördernde  Kunst,  endlich  den  Institutsmitgliedem  behilf- 
lich zu  sein,  lohnende  Engagements  als  Shorthand  derks  und  Reporters 
zu  erlangen,  den  Verkehr  der  Stenografen  aller  Systeme  durch  periodisch 
wiederkehrende  Zusammenkünfte  zwecks  Besprechung  der  die  Stenografie 
betreffenden  Fragen  zu  begünstigen,  Anfängern  in  der  Kunst  Gelegenheit 
zur  Fortbildung  durch  Praxis  zu  gewähren,  Tüchtigkeitszeugnisse  den 
Mitgliedern  auszustellen,  eine  allen  Mitgliedern  zugängliche  stenografische 
Bibliothek  zu  begründen  und  die  Verbreitung  der  Stenografie  auf  alle 
mögliche  Weise  zu  fördern.  In  Brisbane  hat  sich  eine  wahrscheinlich 
ähnliche  Zwecke  verfolgende  „Queensland  Shorthand  Writers  Association^' 
gebildet. 

In  Melbourne  erschien,  herausgegeben  von  Ralph  Christie,  seit  1880 
eine  fonografische  Zeitschrift  unter  der  merkwürdigen  Ueberschrift 
„Coo — e — e",  sowie  in  Melbourne  und  Sydney  zugleich  The  Australasian 
Shorthand  Journal,  herausgegeben  von  Harry  C.  Rhys-Jones.  Nr.  9  des 
Jahrgangs  1891  enthält  einen  Artikel  über  das  Gabelsbergersche  System 
aus  der  Feder  unsers  Kunstgenossen  Vaux.  Ferner  erscheint  in  Brisbane 
ein    Australasian    Shorthand    Magazine   geleitet    von   W.  Witworth    seit 
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1894.     In  Kaiser-Wilhelmsbad  existirt  ein  Magazin  filr  Stenografie  nach 
Stolze. 

Die  Nachfragen  nach  der  Richterschen  Uebertragung  des  Gabels- 
^ergerschen  Systems  anf  das  Englische  aus  Melbourne,  Südaustralien 
und  Neuseeland  sind  nicht  selten,  unser  bereits  erwähnter  Eunstgenosse 
Vaux  in  Melbourne  verwendet  schon  seit  mehr  als  10  Jahren  in  Australien 
unser  System  zur  Aufnahme  in  englischer  Sprache  gehaltener  Vorträge 
und  Verhandlungen.  Unterricht  nach  Bichter  s  Lehrbuch  ei'theilen  ein 
Prediger  in  Neuseeland  und  ein  Journalist  in  Melbourne. 

In  Hawai  ist  das  St.  Louis  College  die  erste  Anstalt,  an  welcher 
in  der  Stenografie  Unterricht  ertheilt  worden  ist,  bis  vor  zwei  Jahren 
nach  dem  Systeme  Longley,  jetzt  nach  Benn  Pitman's  Eonografie.  Nicht 
minder  hat  kürzlich  ein  Praktiker  der  Isaac  Pitmanschen  Fonografie  hier 
einen  ünterrichtscursus  eröffnet.  Verwendung  fand  die  Stenografie  am 
obersten  Oerichtshofe  des  Landes  zuerst  im  Jahre  1889.  Vorher  wurden 
die  Zeugenvernehmungen  mit  gewöhnlicher  Schrift  aufgezeichnet.  Der 
erste  Gerichtsstenograf  war  William  Lee,  der  nach  einigen  Monaten  von 
•Dr.  Baldin  ersetzt  wurde,  dessen  Nachfolger  J.  N.  Jones  ist,  der  noch 
gegenwärtig  amtirt.  Die  Verhandlungen  des  gesetzgebenden  Körpers 
werden  ebenfalls  stenografisch  aufgenommen.  Bei  Eröffnung  des  Parla- 
ments der  Tongainseln  in  der  Südsee  durch  den  König  am  24.  October 
1885  war  es  eine  neue  Erscheinung,  dass  alle  Beden  und  Verhandlungen 
stenografisch  aufgenommen  wurden,  und  zwar  von  eingebomen  jungen 
Leuten,  welche  im  Begierungscollegium  ausgebildet  worden  waren. 
Se.  Majestät  drückte  in  seiner  Bede  bei  der  Vertagung  seine  Genug- 
thuung  dai*über  aus,  dass  er  Gelegenheit  gehabt  habe,  am  Morgen  auch 
jeder  Sitzung  einen  genauen  Bericht  über  das,  was  in  der  vorigen  Sitzung 
verhandelt  worden,  zu  lesen,  und  seine  Freude  darüber,  dass  die  Begierung 
sich  entschlossen  habe,  eingeborene  Stenografen  an  den  verscbiedenen. 
Gerichtshöfen  von  Tonga  anzustellen. 

Pitman's  Fonografie  wird  gelehrt  in  Lewuka,   Fidschi-Inseln  in  der 
Südsee. 
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Jermyn  Street,  London.  London: 
J.  Pitman  &  Sons.  Price  Twopence. 
80     48  S.  Buchdr. 

Results  of  the  International  Short- 
hand Congrress.  President's  Ad- 
dress, by  W.  H.  Gurney  Salt  er. 
(The  Shorthand- Writer  to  the  Houses 
of  Parliament.)  Read  at  the  ope- 
ning  meeting  of  the  Shorthand 
Society,  for  Session  1887 — 8.  Nov. 
2nd    1887.    8  .     12  S. 

The  Phonogrraphic  Jnbilee  Christmas 
Annual  1887.  For  the  year  1888. 
Edited  and  Compiled  by  J.Herbert 
Ford.  London.  „Reporters  Journal'^ 
Office,  27,  Chancery  Lane  W.  C. 
Isaac  Pitman  &  Sons,  1,  Amen 
Corner,  Paternoster  Row,  E  C.  ad 
all  booksellers*    8^.    32  pp.    illustr. 

The   Phonographic   Magazine,     Je- 

rome  B.  Howard,  editor.  The 
Phonogr.  Inst.,  Cincinnati,  A.  Since 
1887.    S.  1,  Semiconthly. 

The  BibHography  of  Shorthand.  By 

John  Westby-Gibson,  L.  L.  D., 
Editor  of  „Shorthand";  President 
of  the  Shorthand  Societv,  1886—87 
etc.  London :  Isaac  Pitman  &  Sons, 
1  Amen  Corner,  Paternoster  Row, 
E.  C.  Bath:  Phonetic  Institute. 
1887.  80.  VIII  U.  248  S.  Buchdr. 
M.  5,00. 

William  £•  A.  Axou.  History  and 
Present  Position  of  Shorthand  (con- 
tained  in  the  Companion  to  the  Al- 
manac;  or,  Year-Book  of  General 
Information  for  1887.  Part  I. 
London.  Published  by  the  Sta- 
tioner's  Company. 

Proeeedings  of  the  New  York  State 
Stenographer's  Association  inclu- 
ding  papers  read,  etc.  at  the  12 th 
annual  Meeting,  held  at  the  Opera 
House,  Alexandria  Bav,  JefFerson  Co., 
N.  Y.  Aug  16th  a\l  17th  1887. 
Troy,  N.  Y.  1887.  164  S.  Buchdr. 
Der  Verein  hält  von  1876  ab  bis 
jetzt  alljährlich  in  verschiedenen 
Städten  des  Staates  New  York  Ver- 
sammlungen und  veröffentlichte  seine 
Verhandlungen.     S.  II  116. 

The  International  Shorthand  Con- 
gress:  what  it  mears,  &  what  is  to 


150 


Nachträge  zur  Literatur. 


come  of  it.  A  Paper  read  by  Mr. 
T.  A.  Reed  at  a  Meeting  of  the 
,  Jnst.  of  Sh.  Wrs.  practising  in  the 
Supreme  Court  of  hidicature",  held 
at  the  Law  Institution,  on  Tuesday, 
19th  April,  1887.  Repr.  from  the 
Phon.  Journ.,  for  28  th  May,  1887. 
London :  A.  R.  Bath  etc.  1887.  &>, 
16  S.  Buchdr. 

A  Discassion  or  the  Sloftn-Dnployaii 
System  of  Shorthand«  From  the 
„Phonetic  Journal,"  2nd  July,  1887. 
Printed  by  Is.  Pitman  &  Sons, 
Phonet.  Inst,  Bath.    8^.    4  S.  Buchd. 

Jftnes'g  „Phonetic  Shorthand.^^  From 
the  „Phonetic  Journal",  17  th  June, 
1887.  Printed  by  Isaac  Pitman  & 
Sons ,  Phonetic  Inst.,  Bath.  SP. 
2  S.  Buchdr. 

The  Phonographic  Basis  of  English 
Shorthand.  Proved  from  the  works 
of  John  Willis.  A  Paper  read  by 
Edward  Pooknell  before  the 
International  Shorthand  Congress, 
London  1887.  Price  2  d.  8".  8  S. 
Buchdr. 

Andeogrraphy :  The  New  Shorthand, 
or,  the  art  of  registerins  on  delivery 
the  utterances  of  the  human  voice. 
By  D  i  g  a  m  m  a.  Lithographed  from 
manuscript.  Price  halfa-crown.  Lon- 
don: Bemrose  &  Sons,  23,  Old  Bai- 
ley;  and  Derby.    4».    112  S. 

Manual  of  Sonographj  or  the  Lon^- 
hand-Shorthand.  A  new  joined- 
vowel  Script  System  of  Phonetic 
Shorthand,  composed  of  the  elements 
and  in  imitation  of  the  ordinary 
longhand  writing,  Where  in  the  cog- 
nates,  or  pairs,  the  Sharp  and  the 
flat  Sounds,  are  described  by  Strokes 
of  the  same  length  and  thickness, 
being  distinguished ,  separate  or 
conjoinedbyan  entirelynew  method. 
By  Kev.  D.  S.  Davies,  Carmarthen. 
London:  Griffith,  Farran,  Okeden 
and  Welsh,  West  comer  of  St. 
PauFs  Churchyard.  E.  P.  Button 
&  Co..  New  York.  1887.  8».  56  S. 
Buchdr.     Price  two  Shillings. 

(Souvenir  of  the  Tercentenary  of 
English  Shorthand,  1887.)  Short- 
hand Celebrities  of  the  Past ;  illu- 
strated  by  twenty-  two  portraits  from 
the  rare  Originals.  The  text  by 
Ed wardPooknelljPast  President 
of    The    Shorthand    Society;     the 


portraits  drawn  by  Arthur  Frederics. 
London :  James  Wade,  18,  Tavistock 
Street,  Covent  Garden,  W.  C,  Fre- 
derick Pitman,  20,  Paternoster  row, 
E.  C.  and  the  Author,  64,  Imperial 
Buildings,  Ludgate  Circos,  C.  C. 
Price  one  Shilling.  8«.  31 S.  Buchdr. 

Phonography  a  System  of  new  cha- 
racters  in  print  and  writing  as  an 
easy  piain  and  clear  pronooncing 
directory  uniform  for  modern  lan- 
guagesbyAndreasGottschling, 
1887.  Sep.  3.  83.  Leverton  Street, 
London.   N.  W.     2  Blatt  Autogr. 

The  Phonographic  Teaeher:  a  gulde 
to  a  practical  acquaintance  innth 
the  art  of  Phonography  on  Phonetic 
Shorthand.  By  Isaac  Pitman. 
Jubilee  Edition.  One  Million  one 
hundred  and  thirty  Thonsand.  Lon- 
don: Isaac  Pitman  &  Sons,  1  Amen 
Corner,  Paternoster  row,  E.  C.  Bath: 
Phonetic  Institute.  New  York : 
Fowler  &  Wells  Co.,  752  Broadway, 
1887.    80.    46  S. 

A  Chapter  in  the  Early  Hist«rf  of 
Phonography.  By  Thomas  Allen 
Reed.  With  a  preface  by  £izak 
Pitman.  London  :  Isaac  PiUnan  etc. 
Bath  etc.  New  York  etc.  Boston: 
W.  E.  Hickox,  120  Tremont  Street. 
1887.    80.    82  S.  Buchdr. 

Jubilee  of  Phonography,  1887.  Abrid- 
ged  Report  of  the  Proeeedings  of 
the  International  Shorthand  Con- 
gress on  Wednesday,  28  th  Sept. 
1887.  Held  in  the  Geoeraphical 
Museum,JerminStreet,Lonaon.  Lon- 
don :  Isaac  Pitman  &  Sons,  1  Amen 
Corner,  E.  C.  etc.  Price  Twopence. 
80.    48  pp. 

The,,£neyclopaedia  Britannlca^'  anA 
the  Sloan-Daployan  Phonography. 

Sloan  High  Holbom  London,     ti^. 
4  S.  Buchdr. 

The  Origination  of  the  International 
Shorthand  Congress.  By  John 
Westby  Gibson,  L.  L.  D.,  Hon. 
Secretary  of  the  Congress.  W. 
Speaight  &  Sons,  Printers,  Fetter 
lane,  London.    8^.    8  S.  Buchdr. 

Price  one  penny.  The  Fanlts,  Fal- 
Inres,  and  Frailties  of  y^Pitman's 
Shorthand^^  (Phonography).  Com- 
piled  by  J.  M.  Sloan,  From  Com- 
munications and  Writings  of  Expe- 
rienced   Reporters.      J.    M.    Sloan, 
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16,  Soutbampton  Kow,  London.  8®. 
16  S.  Bachdr. 

Seientlfle  Shorthand  (based  on  sylla- 
bic indication)  by  James  Neville, 
certificated  member  and  honorary 
treasurer  of  tbe  Shorthand  Writers 
asBOciation,  member  of  the  Short- 
hand Bociety  and  honorable  reporter 
South  London  microscopical  and 
natural  historical  club.  etc.  Publish 
by  N.  Catling  &  Co.  45  Kingstreet, 
W.  M. 

Janes's  Phonetic  Shorthand  without 
complications.  Geo  M.  Coghlan, 
Printer,  110,  Camberwell  Sroad. 
Shorthand  Types  by  J.  Saunders, 
Bath.     120.    4  s.  Buchdr. 

Transactions  of  the  flrst  Interna- 
tional Shorthand  Congress,  held 
in  London  From  Sept.  26tli  to  Oct. 
1  st.  1887.  London :  Isaac  Pitman. 
1888. 

Science  rictorlons !  The  Problem  of 
Brief  Writing  Bolyed.  Complete 
Shorthand  Keformation.  History 
Facta  and  FeatureB  of  the  New  Sy- 
stem, with  specimens  Glasgow  1888. 

Ancient  and  Mediaerid  Shorthand 
translated  from  Dr.  Zeibig*B  Ge- 
schichte der  Geschwindschreibkunst 
bv  N.  P.  Heff  ley.  Brooklyn,  N.  Y. 
1888. 

A  Short  Lesson  in  Pitman 's  Short- 
hand. Seventy-fifth  Thousand.  Price 
one  penny.  Printed  by  Isaac  Pit- 
man &  Sons.    80.    16  S.    (1888). 

Dements  snggestions  and  Reporting 
Notes«  By  Isaac  Dement.  Chicago 
1888. 

The  Phonogrraphic  Legal  Phrase 
Book«  An  Adaptation  of  Phono- 
graphy  to  the  Kequirements  of  Le- 
gal Business  and  Correspondance. 
Price  6  d,  postf ree  6V2  d.  Lo  ndon : 
Isaac  Pitman  &  Sons. 

ThePhonographic  Jnbilee  Annaaland 
Almanac  for  1888.  Edited  and  com- 
piled  by  J.  Herbert  Ford.  Price 
6  d.  Postfree  7  d.  Reporter  Jour- 
nal Office,  27  Chancery  Cave,  Lon- 
don, W.  C.  etc.  Isaac  Pitman  & 
Sons. 

The  Orwell  Phonographer«  Price 
One  Penny.  London :  Isaac  Pitman 
&  Sons.,  1  Amen  Corner. 

TheMannaloftPhonography«  ByBenn 
Pitman  &  Jerome  B.  Howard  1889. 


Simple  Shorthand  a  revised  edition 

of    Taylor*8    original    System    by 

Wm.  Heather.    18S9. 
What  does  ^^Scrlpt  Shorthand^^  mean« 

By  F.  Kayser.     London     1889. 
Normal  Phonogniphy,  by  W.  H.  Bar- 

low,    2d   edition;    66    pp.;    J.    B. 

Lippincoth    Co.,   Philadelphia, 


Pa. 


1889. 


The  Shorthand  Review.  PubL  by 
the  St.  P.  Co.,  42  Tribüne  Buil- 
ding, N.  Y.,  and  416—417  Dearbom 
Street,  Chicago.  Since  1889.  60  cts. 
a  year. 

Script  Phonography  by  Thomas 
Strafford  Malone.  7  ^^  edition.  1889. 

The  early  Congrressional  Debates  and 
Reporters.  By  Samuel  Oppenheim 
of  New  York.    New  York  1889. 

The  Adrantages  of  Genuine  Script 
Shorthand  in  General  and  with 
especial  Reference  to  the  Principles 
of  the  Stolze  System  as  the  best 
of  such  Systems  by  F.  Kayser. 
London  1889. 

The  National  Stenographer«  Chicago, 
111.    S.  1890.    1  Doli. 

A  Monograph  on  Shorthand  especially 
Script  and  Geometrie.  By  James 
C  r  a  b  b  Wa  1 1 ,  Adv  ocate,  Edinburgh ; 
Member  for  Scotland  of  the  Nexus 
Committee  of  the  International 
Shorthand  Congress;  formerly  an 
Official  Shorthand  Writer  in  the 
Scotch  Courts.  London :  Isaac  Pit- 
man &  Sons.  1  Amen  Corner  etc. 
Price  1  d.    1890.    8».    37  pp. 

The  Stenogrrapher«  Ed.  by  Francis 
H.  Hemperley,  Publ.  by  the  St. 
Publishing  Co.,  Philadelphia,  Pa. 
Since  1890.    Doli.  1  a  year. 

Pliny,  te  Emption  of  Yesaylas  and 
Shorthand.  a  phonographic  reader 
by  N.  P.  Heffley;  16  pp,  N.  P. 
Heffley,  Brooklyn,  N.  Y.;  1890. 

Serial  Lessons  in  Isaac  Pitman  Phono- 
g^aphy^  a  complete  self-instructor 
and  practical  guido  to  Shorthand 
reporting.  Inten  ded  for  use  in  classes 
as  a  teacher*s  text-book,  as  well  as 
for  the  individual  Student;  com- 
piled  by  W.  L.  Mason;  1  Doli.: 
Fowler  &  Wells  Co.,  New  York  1890. 

The  Phonogrrapher's  Mannal«  An 
inductiye  exposition  of  phonography, 
and  a  guide  for  Üiose   who  desire 
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to  master  the  art  withoat  the  as- 
sistance  of  a  personal  teacher;  also 
desigped  as  a  school  book.  By  E. 
M.  Palm  er;  170  pp.,  boards  80 
ceuts ,  Cincinnati  1890. 
How  Shal  we  rite  2  A  Plea  for  a 
Simplified  method  of  riting  for 
general  use  as  well  as  for  reporting 

eurposes.  D.  Kimball  Chicago,  111., 
f.  S.  A.  1890.    32  S.  Buchdr. 

Textbook  of  Simplified  Phonography, 
by  Charles  Öurrier  Beale,  6*^ 
edition,  revised  andenlarged;  boards 
1.25  Doli.;  Beale  Pub.  Co.,  New 
York,  1890. 

Memoir  of  Simon  Bordley,  Author 
of  „Cadmus  Britannicus,"  1787,  the 
first  Script  System  of  Shorthand, 
with  An  Account  Of  all  the  Script 
or  Sloping  Hand  Systems  of  Short- 
hand in  England:  by  Roe,  Adams, 
Oxley,  Upington,  Aitchinson,  Cad- 
man,  Clarke,  Rundell,  Thompson, 
Anderson,  Davies,  Kingsford,  Marcs, 
Malone,  Gregg,  Callendar  &  Gibson; 
and  the  Continental  Systems  of 
Fayet,  Gabelsberser,  Stolze,  Arends, 
etc.  etc.  By  John  Westby-Gib- 
son  L.  L.  D.,  Past  President  of 
Shorthand,  Society  etc.  1890.  Lon- 
don: H.  Grube,  12  a,  Paternoster 
Row,  E.  C.  R.  McCaskie,  110  Iver- 
Bon  Road,  West  Hempstend  and  the 
Author,  47,,  Hunterstreet  Brunswick 
Square.    8P.    32  S.  Buchdr. 

Marsh's   New  Manual  of  Phonetic 

Shorthand  revised  by  Clarence  S. 
Merrill  San  Francisco :  the  Bancroft 
Co.,  1890. 

Palmer'8  Expert  Reporter,  desi^ed 
to  accompany  the  Phonograpner's 
Manual,  containing  a  complete  ex- 

Sosition  of  the  art  of  Verbatim 
leporting.  By  E.  M.  Palmer, 
188  pp. :  boards  1  Doli.;  cloth  1.25 
Doli.     Cincinnati  1890. 

Proeeedings  of  the  Third  Annnal 
Meeting  of  the  Jowa  State  Steno- 
f^rapher's  Association  held  at  Whit- 
taker's  Lake  Shore  Hotel,  Cedar 
Lake  Jowa,  July  21,  22  and  23. 
1891.  Print  of  Patter  Sons  Vance 
i*t  Co.,  410  Locust  St.,  Des  Meines, 
Jowa.    12  mo  44  pp. 

The  ,,A8<<  Shorthand  for  verbatim 
reporting  without  the  aid  of  a  master 
by    L.    E,    Emmet  Price   Sixpence. 


Published  by  Thomas  Widdison. 
Fargates  Sheffield  and  by  the  Au> 
thor,  lOÖ,  Union  Road  Sheffield. 
1891.    80.    9  S. 

MiehaeliS)  A  simplified  System  of 
English  Stenography  on  the  prin- 
ciples  of  W.  Stolze.  Part  II.  Berlin 
1891.     Mittler  &  Son. 

Phonetic    Shorthand    Compendlam, 

for  the  vest  pocket  by  William  W. 
Osgoodby;  cloth  30  cts.,  bath  50 
cts.  Wm.  W.  Osgoodby,  Rochester 
N.  Y.  1891. 

Eclectic  Shorthand  Lessons;  Copious 
exercises  for  practice  ander  the 
rules  of  Eclectic  Shorthand,  by  J. 
G.  Cross;  130  pp.  75  cts.  S.  C. 
Griggs  &  Co,  Chicago,  1891. 

Two  Trips  to  India,  by  Thomas 
Allen  Reed,  56  pp.,  35  cts.  I.  Pit- 
man  &  Sons,  New  York  1891. 

Fiftieth  Anniversary  of  Stolae's 
Stenogrraphy,  Under  the  Aospices 
of  the  International  Association  of 
Stolze  Stenographers,  New  York. 
Sunday  Aftemoon,  Dec.  6*1»  1891. 
4».    8  S.  Buchdr. 

National  Shorthand.  a  rational  System 
of  Phonography  oased  on  the  Na- 
tural, Scientific  Principles  of  Sylla- 
bication  and  Analogy,  by  T.  J. 
Allen;  Part  I,  Synopsis,  pam- 
phlet  16  pp  ;  Detroit.     1891. 

Key  to  the  Reporting  Style  of  Short- 
hand, by  Eldon  Moran;  104  pp. 
2  Doli.  The  Moran  Shorthand  Co.. 
St.  Louis,  1891. 

Complete  Text-Book  of  Phono-Stene- 
graphy  being  a  method  of  Short- 
hand writing  by  sound  based  apon 
the  System  of  W.  Stolze.  For  Seif- 
Instruction  and  Use  in  Public  and 
Private  Schools  by  F.  O.  Detmann 
Stenographer  Member  of  the  Intern 
Assoc.  of  Stolze  Stenographers, 
New  York  and  of  the  Stolze  Steno- 
graphic Society  of  Berlin.  Part  I. 
—  (Jorresponding  Style.  2d  Edition. 
New  York:  E.  Steiger  &  Co.  Lon- 
don: Asher  &  Co.,  Leipzic:  B.  Her- 
mann.    1891.    80. 

Four  pages  Primer  of  the  sioipliied 
Shorthand.  New  York.  Bv  D,  L. 
A.  Stäger  (1891). 

A  Phonographic  and  PrononnciBg 
Dictionary  of  the  English  I^ngoage: 
containing  the  Shorthand  Forms  for 
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50000  Words,  and  5  000  Proper 
Names.  5th  Ed.  Cloth  ßinding. 
Price  4  s.  London :  I.  Pitman  & 
Sons.  Bath. 

Tales  and  Sketches.  By  Washing- 
ton Irving  in  the  Corresponding 
Style  of  Phonography  with  Printed 
key  at  the  foot  of  each  page.  Lon- 
don: F.  Pitman,  Bath:  f.  Fitman 

Teehnical  Reporting :  Comprising 
phonographic  abbreviations  for 
words  and  phrases  commonly  met 
with  in  reportin^  legal,  scientific 
and  other  teehnical  subjects.  By 
Thomas  Allen  Reed.  Price, 
cloth,  Two  Shillings;  paper,  One 
Shilling  and  Sixpence.  London: 
Is.  Pitman  etc.  Bath:  etc.  New 
York:  etc. 

Shorthand  Systems :  being  a  füll  dis- 
cassion  by  various  english  authors 
and  experts  of  the  respective  merits 
of  each  System,  with  Specimens  of 
Taylors,  Gurneys,  Pitmans,  Everetts, 
Janes,  Pocknells,  Peacheys  Guests, 
Williams,  Odells,  Loves  etc  Edited 
Thomas  Anderson.    London. 

Alatypes  or  Stenotypografl,  a  System 
of  Condensed  Printing  together  with 
the  Elements  of  Alagrafv  or  Syl- 
labic  Shorthand.  By  Öenry  H. 
Brown,  of  Battle  Creek,  Mich.  92  pp. 
4  cts. 

Proeeedings  of  the  New  England 
Shorthand  Reporter's  Association 
1889—1892.  Boston  Press  of  Geo. 
H.  Ellis,  141  Franklin  Street  1892. 
SO.    79  S.  Buchdr. 

A  Hannal  of  Cnrrent  Shorthand 
Orthographie  and  phonetic  by  H  e  n  r  y 
Sweet,  M.  A.,  Ph.  D.,  L.  L.  D., 
formaly  member  of  Conncil  of  the 
Shorthand  Society.  Oxford  at  the 
Clarendon  Press.  1892.  S»  XVII 
and    137    S.    Buchdr.    od.    Autogr. 

Conrs  eomplet  de  Stenographie  ayee 
exercices  de  lectnre.  Application 
a  la  langue  fran^aise  de  la  „Steno- 
tachygraphie"  par  Charles  Schmied, 
membre  de  la  Soci^t^  Stenogr.  de 
Mulhonse  (Alsace.)  Manael  prati- 
(jue  pour  r^tude  de  la  Stenographie 
en  dix  le^ous  sans  professeur,  Mul- 
house  Editeur  ,.L'Expres8'*  de  Mul- 
house  1892. 

Bannes  Shorthand  and  Typewrlting 


Magazine.  Pabl.  monthly  by  A. 
J.  Bannes,  St.  Louis,  Mo.  1892. 

The  Ready  Writer.  A.  L.  Thomp- 
son and  C.  W.  Dearborn,  editors. 
Publ.  by  the  R.  Wr.  Co.,  L.  Fran- 
cisco, Since  1891. 

Frank  Harrison's  Shorthand  Weekly. 
Publ.  by  Fr.  Harrison,  Boston, 
Moss.    Seit  1892.    Doli,  a  year. 

Gokey's  Shorthand  Magazine.     Ed. 

and    publ.  quarterly    by    Charles 

F.  Gokey,  Paterson,  N.  Y.  Seit 
1892.    50  cts. 

The  Exponent.    Ed.  and  publ.  by  J. 

G.  Gross,  Chicago.  1892.  Doli  1,50. 
The   Phonogrraphic  Library.     Publ. 

monthly  by  the  Phonogr.  Insti- 
tute Co.,  Cincinnati,  0. Since  1893. 
50  cts.  a  year. 

Pitman's  Shorthand  and  Typewri- 
ting  Year  Book  and  Diary.  London : 
Is.  Pitman  &  Sons,  1  Amen  Corner, 
E.  C.  Price  one  Shilling.  8».  Er- 
scheint alljährlich  seit  1892. 

Bureau  of  Edncation.  Circular  of 
Information  No.  1,  1893.  Short- 
handlnstructionandPractice. 
By  Julius  Ensign  Rockwell, 
Author  of  No.  2;  1884,  „The 
Teaching,  Practice  and  Literature 
of  Shorthand."  Washington:  Govern- 
ment Printing  Office.  1893.  80. 
206  S.  Buchdruck  u.  12  Tafeln. 

Proeeedings  of  the  Indiana  State 
Stenographers'  Association ,  1892. 
Terre  Haute,  Ind.     1893.     73  pp. 

Offlcial  Record  of  tho  Proeeedings 
of  the  World's  Congress  of  Steno- 
graphers. (The  National  Steno- 
grapher.) Chicago  1893.  September, 
October,  November,  December. 

Offlcial  Report  of  the  Proeeedings 
of  the  World's  Congress  of  Steno- 
g^aphers.  Enthalten  im  „National 
Stenoerapher^  vom  September  1893. 
Vol.  Iv.  July,  August  and  Septem- 
ber 1893.  8'>.  b.  239-398,  und 
October  1893.  S.  399—426,  und 
December  1893.     S.  465—480. 

Paciflc  Stenographer.  Ed.  and  publ. 
monthly  by  Clarence  S.  Merrill, 
S.  Francisco.     S.  1893.    50  cts. 

A  System  of  Lncid  Shorthand.  Devi- 
sed  by  William  George  Spencer 
with  a  prefatory  note  by  Herbert 
Spencer.  New  York  D.  Appleton 
and  Company.     1894.      8«.      28    S. 
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Buchdr.  u.  eingedr.  Stenogr.  u.  eine 
Photographie. 

Proceedliig^  of  the  Sixth  Annaal 
Meeting  of  the  Indiania  State 
Stenogrraphera'  Association«  India- 
nopolis  August  15,  1894.  (The  Na- 
tional Stenographer.     Oct.  189.4) 

Modern  Shorthand»  From  the  begin- 
ning  of  the  17th  to  the  middle  of 
the  19*^1  Century.  By  Norman  P. 
Heffley.     Brooklyn,  N.  Y.  1895. 

Albnm  of  Prominent  Stenographers. 
The  National  Stenographic  Co., 
Chicago  1896. 

HowLong?  A  Symposium,  consisting 
of  Contributions  from  the  most 
Eminent  Reporters,  upon  the  Length 
of  Time  Required  for  Obtaining 
Verbatini  Speed  in  Shorthand  Wri- 
ting.  Cincinnati ;  The  Phonographic 
Institute  Co.     1896. 

The  NashYille  Meeting.  (The  Natio. 
nal  Stenograpber.  September  1897.) 

Meeting  of  the  Gabelsberger  Short- 
hand Society  of  New  York.  (The 
National  Stenographer.   M arch  1897. 

Brachygraphie,  Post-Writt.  or,  The 
Art  of  Short-wrlting.  The  second 
Edition.  Per  G.  Folkingham  G. 
London.  1622.  (Publihed  by  Alexr. 
Tremaine    Wright.)     London    1898. 

Seyenth  Century  Shorthand  Anthors. 
Compliments  of  the  Heffley  School. 
1898. 

Shorthand  in  Chnrch.  By  William 
E.  A.  Axon,  F.  R.  S.  L.  (Manchester.) 

The  Oddities  of  Shorthand,  or  the 
Coroner  and  his  Friends.  By  John 
B.  Carey,  with  a  preface  by  Ti- 
mothy Bigelow,  Es(i.  Being  quaint 
and  curious  narratives  told  by  the 
worshippers  at  the  shrine  of  truth 
with  a  capital  T.  Excelsior  Pu- 
blishing House,  New  York.  12mo^ 
270  pp.    Paper. 

Fonr  Page  Primer  of  the  Simplifled 
Shorthand.  Adapted  and  arranged 
by  Dr.  L.  A.  Stäger,  54  West  32  d 
Street  New  York  City.  For  further 
Informations  and  for  private  In- 
struction address  as  above.  8^.  | 
4  S.  Autogr. 

Ohne  Angabe  des  Jahres: 
•^Eplnrihus  unnm.^^  Prog^ressiTe  Pho- 

nography.    By  Edward  C.  Hoyt. 
The  Oxford  Shorthand  or  an  aid  in 

Education.  Dedicated  to  the  Heads 


of  schools  and  Colleges  by  the  Ox- 
ford Shorthand  Publishing  Asso- 
ciation.   Dover. 

The  Xew  Testament,  in  an  easy  Re- 
porting  Style  of  Phonography. 
Printed  from  Engraved  Shorthand, 
368  pages  with  two  coloured  Maps. 
Size  Ol  page,  6V4  in.  by  4  in.  Price, 
Turkey  marocco,  gilt  edges,  5  s  ; 
roan,  4  s.  London:  Is.  Pitman: 
etc.  Bath:  etc.  New  York  Towler 
etc. 

New  Revised  Edition  of  Hall's  Mnl- 
tum  in  Parro^^  Phonograpfay  bv 

Aldis  Owen  Hall.  68  pp. 

Shorthand»  A  scientific  and  literarv 
Magazine  with  Ulustr.  Organ  of 
the  Shorthand  Society. 

The  Shorthand  Wrlter.  D.  P.  Linds- 
ley,  publisher  29  Park  Row,  N.  Y, 
Bimonthly. 

The  Sonthem  Shorthand  Reporter. 

Published  by  E.  L.  Craigmiles, 
Chattanooga,  Tenn. 

Browne's   Phonetlc   Shorthand ,    or 

Le^ible  Phonography,  is  the  only 
Syllabic  System  and  the  only  Pho- 
netic  Reporting  System.  It  is  easy 
to  leam,  to  write,  and  to  read. 
A.  M.  Browne,  2,  Whitefriars  Street, 
London,  S.  E.  or  any  authorised 
teacher  of  the  System,  or  Book- 
seiler.   80.     3  S.  Buchdr. 

TheChantaqnaCorrespondenceSchool 
of  Shorthand.  John  H.  Vincent 
Chancellor.  Lewis  Miller,  President. 
Director:  William  D.  Bridge.  Cha- 
utaqua  Universitv  Central  Office, 
Buffalo,  N.  Y.     80.     15   S.  Buchdr. 

Revolntionary  work  on  Shorthand. 
„Entitled."  Exact  Phonography  a 
System  with  connectible  Stroke 
vowel  Signs.  A  text  book  for  seif- 
and class  instruction.  By  George 
Bishop. 

The  0.  R.  Phonographic  Jonmal 
Being  the  official  continuation  of 
Richter's  English  Journal  for  Writers 
of  Gabelsberger's  Shorthand  System. 
Edited  and  Published  by  Henry 
Richter.     London. 

The  great  Shorthand  controrersy: 
Script  versus  Pitman.  Crushing  and 
exhaustive  reply  to  Pitman *s  mon- 
struous  and  extraordinary  misre- 
presentations.     Glasgow. 
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A  Manual  of  CurslTe  Shorthand  by 

Hugh  L.  Gallen  dar.,  B.  A.   London. 

To  Schoolmasters  and  all  interested 
in  Education.  Lockett's  Short- 
hand Alphabet.  12Ö,  Long  Acre, 
London,  W.  C.  Price  1  d.  &>. 
4  S.  Buchdr. 

Cosmopolitan  Shorthander.  Interna- 
tiona lUustrated  Monthly  with 
which  is  amalgamated  the  American 
Shorthand  Writer  (Established  1887) 
An  independent  Journal  Devoted 
to  the  Promotion  of  Shorthand, 
Typewriting ,  Simplified  Spelling, 
and  the  Literary  Arts  and  in  the 
best  interests  of  Students  Aman- 
nuenses  and  Reporters.  ThosBen- 
gough,  Canadian  Editor,  W.  E. 
Hickox,  American  Editor.  To- 
ronto, Ontorio.  Chos.  Brooks,  Bu- 
siness Manager,  Public  Library 
Building.  Boston  Mass.  W.  E. 
Hickox,  120  Tremont  Street.  80. 
Doli.  1  a  year 

Robinson  Cmsoe  lUustrated.  Written 
in  Pitman's  Phonetic  Shorthand. 
By  J.  Herbert  Ford.  Complete 
4  8.  postfree.  London  Reporter's 
Journal  Office  andls.  Pitman  &  Sons. 

The  Sliortliand  Bible.  Written  in 
the  Corresponding  Style  of  Isaac 
Pitman  Phonography.  By  James 
Herbert  Ford,  Editor  of  the  Re- 
porter's  Journal  and  F.  Pitman's 
Shorthand  Magazine.  Now  Publi- 
shed  in  Monthly  Ports  Complete  in 
about  32  Parts.  Subscriptions  for 
the  entire  work  Doli.  3,75.  For 
the  Old  Testament  only  Doli.  2,50. 
Yearly  subscription  Doli.  1,50.  R. 
Magaskie,  10  High  Street,  Maryle- 
bone,  London,  Eng. 

NankiTelPs  Phonogrraphic  Library, 

parts  1  and  2  illustrated  phono- 
graphic  edition  of  Sir  Walter 
Scott's  Ivanhoe.  By  Edward 
J.  Nankiyell,  Editor  of  the  Re- 
porter's  Magazine.  Now  Publishing 
in  Fourpenny  Monthly  parts,  post- 
free 4^/j  d.  London:  F.  Pitman 
and  all  Bookseilers. 

The  Sliorthand  Chronicle.  Monthly 
by  Post,  2  d.  Annual  subscription 
49  d.  Proprietors  22  Studholme 
St.,  Asylum  road.  London,  S.  E. 

Fac-Simile  Reporting  Notes.  Exam- 
ples  of  Practical  Work.   Edited  by 


Edward  J.  Nankivell.     Annual 
subscription  6  s.  postfree. 
Phonographic  Associations :  Now  to 

organise  and  conduct  them.  By  E. 
A.  Cope.  Reprinted  from  the 
Phon.  Journal.  Price  ^^  d.  120. 
16  D. 

The  Growth  of  Plionography:  Or,  a 

Compendious  summary  of  Changes 
and  Improvements  in  Pitman's  Pho- 
nography since  its  Invention  to 
the  present  time.  By  James  Sing- 
leton.    Printed  by  Is.  Pitman. 

Plionograpliy  in  the  OfQce:  a  com- 
plete Shorthand  Clerk's  Guide.  By 
Alfred  Kingston.  Price,  cloth, 
2  s.;  London:  Is.  Pitman  &  Sons. 

Beporting  Hints  and  Practice,  de- 
signed  for  Students  Reporters  and 
others  qualifying  for  Newspapers 
Work.  By  Mr.  A.  Baker,  member 
of  the  Institute  of  Joumalists.  Isaac 
Pitman  &  Sons,  London  and  Bath. 
56  pp.,  fc.  8  vo.,  price,  doth,   1    s. 

The  1808  Proeeedings  of  the  Inter- 
national Association  of  Stenogra- 
phers. 

Phonograpl&ic  Ontlines  of  Medical 
Terms  with  an  Appendix  issued  by 
the  Society  of  Medical  Phono- 
graphers, by  permission.  2  d.  edi- 
tion. London :  Sir  J.  Pitman  &  Sons. 

The  Guardian«  A  monthly  paper  de- 
voted to  the  interest  of  Graphic 
Shorthand.  By  Alfred  Uhle.  New 
York,  City  (since  1899.) 

Französisch. 
Zu  S.  250. 

Notice  snr  la  Stenographie  fran- 
^Aise  d'apres  le  c^l^bre  Systeme 
Stolze- Michaelis  (Methode  Stah- 
mann).    G^neve    1886.     120.    8   S. 

B^snnie  des  le^ns  de  Stenographie 
profesBÖes  dans  cinq  cours  d*adultes 
Selon  la  m(^thode  Pr^vost-Delaunay 
par  EmU  Potin.     Paris  1886. 

Adrien  de  Cuirot,  P.  (Le  St^no- 
Dactylographe.    Mars—Avril  1896.) 

Notions  g^nerales  de  la  Stenographie 
ses  origines  et  son  histoire  ses 
Services,  son  etat  actuel  et  son 
avenir  ses  principes  et  ses  m^tho- 
des,  par  A.  Boutillier  Licencie 
en  droit,  Officier  d'Acad^mie,  Vice- 
President  de  1' Association  Steno- 
graphique    unitaire,    Secr^taire    de 
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rAssociation  polytechnique.  Paris 
Librairie  nony  &  Cie.  17,  Rue  des 
Ecoles  1897. 

Cours  de  Stenographie^  par  Eugene 
Drouet,  d'apr^s  le  Systeme  d'Au- 
gustin  GrosseÜD.  Avec  exercices. 
Paris  1898. 

La  Stenographie  popnlaris^e.  par 
Aiin^  Paris.  Avec  preface  ae  M. 
L.P.  Gu«inin.  Paris  1898.  (2e  ^ditioD.) 

Annnaire  de  PAssociation  profes- 
sionelle des  St6nographes  fran^ais 
j)oar  1893—94.  Paris  Imprimerie 
administrative  Jousset.  1893.  8^. 
26  S.  Buchdr. 

LaCursire  fran^ise  memoire  present^ 
au  Congres  Stenographique  de 
Rennes  par  J.  P.  A.  Martin, 
Ancien  Döpute  Consal  des  ü^tats. 
Unis  d'Amerique.  1887.  120.  42  S. 
Autogr. 

Conrs  de  Stenographie  parlementaire. 
D'apr^s  la  MtHhode  Duploye  publie 
avec  l'approbation  de  l'Inventeur. 
Par  J.  Depoin.     Paris  1888. 

Cours  cooiplet  de  Stenographie  en 
douse  le^ons  avec  des  exercices  de 
lecture.   Par  J.  Rausser.    Paris  1889. 

Bulletin  de  PAssociation  professio- 
nelle des  Stenographes  fran^ais. 
Publication  mensuelle  sous  la  Direc- 
tion  d'un  Comite  oompose  de  mem- 
bres  de  TAssociation.  Abonnement 
annuel:  France,  5  fr.  —  Etranger, 
6  fr.  Paris  Redaction  et  Admini- 
I     stration  36,  Rue  de  Vauginard.  1893. 

Compte  rendn  du  denxieme  Congres 
International  de  Stenographie  tenu 
a  Paris  du  17  au  17  Aout  1889. 
Paris  1890. 

Petite     methode    de    Stenographie 

s'apprenant  sans  maitre  et  ))ermet- 
tant  de  suivre  la  parole,  par  F. 
Canton  (2®  edition),  prix :  1  franc ; 
en  vente  chez  l'auteur,  rue*  de 
Turenne,  183  Bordeaux,  ou  aux 
bureaux  de  la  „Gironde",  rue  de 
Cheverus.     (1890.) 

Cours  de  Stenographie  (Methode 
Prevost-Delaunay)  (2®  edition).  Par 
Albert  Delaunay  Docteur  en  Droit. 
Paris  1892. 

La  Stenographie  appllquee  on  dessin 

et    a    la    lecture     par    M.    Diruit. 
Preface    de    M.    David,    inspecteur 
primaire.     Paris  1898. 
Methode   de  lecture  par  Peeriture 


et  la  Stenographie  par  M.   Chabe. 

Preface  de  M.  David.  Paris  1898. 
La  Stenographie  Aime  Paris  bulletin 
ofüciel  de  la  Societe  de  Stenogra- 
phie. Aime  Paris.  6—10«  annees. 
Paris  1898. 

Nonvelle  Stenographie  fran^alse  sur 

les  principes  adoptös  par  la  Societe 
franvaise  de  Stenographie  }>ar  A. 
Lelioux.    Paris  189ö. 

Petite  Methode  de  Stenographie 
fk'an^aise  (systeme  Conen  de  Prf*'- 
p6an  Aime  Paris  Guenin)  d"apri*s 
le  Cours  de  Stenographie  et  avec 
preface  de  M.  L.  P.  Guenin.  Paris 
1898. 

Conseil  aux  stenographes  profe»- 
sionnels,  parL.  P.Guenin.  Paris  1898. 

Conrs  destenographie,  par  M.  Rooil- 
lier-Leuba.   Paris  et  Neuchatel  1898. 

Cours  de  Stenographie,  par  M.  Fau- 
veau.     Paris  1898. 

Manuel  deslectnres  stenographiqaes, 

par  A.  Rouillier  et  Barbier.     Paris 

1898. 
Stenographie  sur   papier  qnadrIUe. 

Par  Louis  Guilmot. 
Nouvelle    methode  stenographique, 

{)ar  G.  Vi  eile,  Toulouse  58  rue  des 
lecollets. 

Xouvelle  methode  de  Stenographie, 
d'apr^s  le  syst^'me  Prevost-Delaunay, 
par  Caston  l^nel,  officicr  d'Acade- 
mie,  stenographe-reviseur  de  la 
Chambre  des  Deputes  et  du  Conseil 
g^ncral  de  TAisne. 

Resume  des  le^ons  de  Stenographie, 
professees  dans  cinq  cours  d^adulte^ 
Selon  la  methode  Prevost>Delaunav. 
par  Emile  Potin. 

£iements  de  stenograpliie  (2«  edi- 
tion), par  A.  Boutillier. 

Lef^ons  de  Stenographie.  Etüde  rai- 
sonnee  et  pratique  des  r^gles  de  la 
methode.  —  Exercices  d'application. 
par  P.  Nusbaumer,  professeur  ji  W»- 
sociation  polytechnique. 

La  Stenographie  perfeotionnee,  par 
L.  Riom. 

Lei^ons  de  Stenographie  (Methode 
Riom),  par  Edouard  Ben&tre,  docteur 
en  droit,  pri^sident  de  la  Societe  du 
Progres  stenographique. 

Reeherches  sur  Phistoire,  la  pra- 
tique et  Penseignement  de  la  st»'*- 
nographie,  par  M.  L.  P.  Guenin. 
Ouvrage  prc^sentc^  a  TAcademie  des 
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InBoriptioDS  et  Beiles -lettres,  par 
M.  Efrger,  membre  de  Tlnstitut,  et 
admis  pour  les  bibliotheques  sco- 
laires. 

Abr^g^  de  PHistoire  de  la  Steno- 
graphie« par  A.  Signoret,  Paris. 

Histolre  de  la  Stenographie  parle- 
mentaire^  par  Georges  Buisson. 
Paris. 

Histoire  et  Role  de  la  Stenogrraphie 
ä  PEcole  primaire,  par  M.  Fau- 
connier 

La  Stenographie,  ses  applications 
aux  sciencees,  lettres,  arts,  com- 
merce et  Industrie,  par  Louis  Feuillet, 
Paris. 

Stenographie  fran^ise.  Ecriture  ra- 
tionelle Typographique  et  eourante, 
faisant  accorder  la  vitesse  de  la 
Diction  avec  celle  de  la  Transcrip- 
tion. Laffaile  editeur.  44  rue  de 
Bayneux  Montrouge  (Seine). 

Stenographiqne  Phonetiqne.  Phono- 

fraphie  Pitmän  ad  aptee  k  la  langue 
'ran(?ai8e,  par  J.  Randall  Bruce 
Londres,  sir  J.  Pitman  &  Sons. 
1  Amen  Corner. 
Stenographie  rationelle.  Xouveau 
Systeme  anglais  par  Geo.  Carl 
Mae  res. 

Spanisch. 

Zu  S   270. 

D.  Juan  Alvarez  Guerra, 

Taqnigrrafia  6   metodo   de    escribir 

con  la  ligereza  que  se  habla  6  se 
lee  1800. 

Tratado  de  Taqnigrafia  por  Gabriel 
Quintin  Montanes.  1807  Cadiz. 

Poligrraßa  6  arte  de  escribir  en  cifra 
de  diferentes  modos,  arreglado  ii  los 
m^'todoB  de  varios  autores  antiguos 
V  modemos.  Con  una  colleccion  de 
tintas  simpaticas  y  comunes,  el  modo 
de  hacer  revivir  la  esciitura  en  los 
manuscritos  antiguos  y  de  borrar  lo 
escrito  cuando  convenga.  (Marti) 
1808. 

F.  A.  T.  1821«  Salamanca,  discipulo 
de  Marti  Tratado  de  Taquigrafia 
6  modo  de  escribir  tan  pronto  co- 
mose  habla. 

Tratado  de  Escritnra  yeloz  6  arte  de 
escribir  con  letra  nsual  por  Juan 
Rojo  Pajarro.     Madrid  1848. 

Xecrologia  dedicada  ä  la  memoria 


del  primer  taquigrafo  argentinö,  D. 
Juan  L.  Camana y  por  D.  Emilio 
Ynzaürraga  leida  en  la  sesion  que 
celebrö  la  Corporacion  taqui^dhca 
del  sistema  Garriga  el  18  de  Di- 
ciembro  de  1880. 

D.  Mareelino  Briera  y  Horales,  Tra- 
tado de  Taquigrafia,  dispuesto  para 
aprender  este  arte  sin  necesidad  de 
profesor.     Madrid  1881. 

La  Taqnigrafia  Yerdader«,  6  arte  de 
escribir  con  la  racional  velocidad 
con  que  suelen  hablar  los  buenos 
oradores.  Tratado  completisimo 
tecSrico-prdctico  por  Luis  Cortes  y 
Suafia.    Madrid  1883. 

Nuero  tratado  de  Taqnigrafia  Castel- 
lano,  6  sea  arte  de  escribir  con 
la  velocidad  de  la  palabra  oral  ])or 
Enrique  L.  Orellana.    Sevilla  1883. 

Leceiones  de    Taqnigrafia  fonetica 

de  la  lengua  espafiola  'por  Juan  Ca- 
balleria  y  Collell.    Barcelona  1886. 

Leceiones   de  Taqnigrafia    fonetica 

de  la  Lengua  espanola  por  D.  Juan 
Caballeria  y  Collell,  Profesor 
de  Humanidades  en  varios  Colegios, 
Catednltico  de  Taquigrafia  en  el  de 
la  Academia  de  San  Jose,  Taqui- 
grafo.   Barcelona  1886. 

Compendio  de  la  TaqnigrraHa  Es- 
panola 6  Arte  de  escribir  tan  veloz- 
mente  como  se  habla  aplicado  a  la 
lengua  castellana  inventado  por 
D.  Francisco  de  Paula  Marti.  Ade- 
mas del  sistema  que  se  sigue  en 
Madrid  hay  recopiladas  todas  las  mo- 
dificaoiones  de  la  Escuela  catalana 

gor  D.  Cayetano  Cornet  y  Mas. 
arcelona  1886. 

Compendio  de  la  Taqnigrafia  es- 
pafiola 6  Arte  de  escribir  tan  ve- 
lozmente  como  se  habla  aplicado 
a  la  lengua  castellana  inventado 
por  D.  Francisco  de  Paula  Marti. 
Ademiis  del  sistema  que  se  sigue 
en  Madrid  hay  recopiladas  todas  las 
modificaciones  de  la  Escuela  cata- 
lana por  D.  Cayetano  Cornet  y 
Mas.     Barcelona  1893. 

Tratado  completo  de  Taqnigrafia 
Espanola  o  arte  do  escribir  las  pa- 
labras  con  la  misma  velocidad  con 
que  se  pronuncian  por  Francisco  de 
P.  Puerto  y  Caro.  Cädiz  1888. 

Besena  histörica  del  Arte  taqnigräflco 
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por  Juan  Comejo  Carvajal.  Madrid 
1889. 

La  Ta^nigraffa  en  lecclones.  Tratado 
breviBimo  con  el  que  se  pueden 
escribir  comodamente  149^/)  pala- 
brae  al  minuto  en  poco  tiempo  y 
ein  necesidad  de  maestro  por  M. 
Zenas  eh.  Unapeseta.  Madrid  Foto- 
litografic.  de  J.  Garcia  de  la  Chica68. 
Ja  cemetreso  1889.  8  <>.  16  pp.  3  la- 
mina. 

Nneva  Taqnigrafia.  Mötodo  teorico- 
präctico  por  Enrique  de  Arteaga 
P  e  r  e  i  r  a.  Marti-Garriga.  Madrid 
1889.    80.  46  S.  Buchdr.  4  fr. 

Taqnigrafia  moderna«  Nuevo  sistema 
taquigrdfico  por  Don  RamonAn- 
dreu,Profesor  del  Ateneo  de  Madrid. 
Madrid  Imprenta  y  Litograf ia  de  los 
Hucrfanos  Galle  de  Juan  Bravo,  5, 
1895.    80.  92  pp.  10  lamina. 

Taqnigrafia  Ciellca  aplicable  4  las 
escuelas  de  primera  ensexianza  pü- 
blicag,  acdemias,  colegios,  institutos 
y  escuelas  normales  por  D.  Fran- 
cisco AI  varoy  Mi  ranzo  maestro 
normal  y  taquigrafo  y  D.  Vic- 
t  orianoR  od  rigueztaquigrafo  Ma- 
drid Libreria  de  Hernando  y  Com- 
pania  Galle  del  Arenal,  num.  11. 
1897.    80.  64  S.  41  Tafeln. 

Cano  completo  de  Taqaigrrafia  abre- 
yiada  dividldo  en  diez  lecciones  Sis- 
tema Marti  ünico  usado  por  los  ta- 
qulgrAfos  de  las  Gortes  espanolas 
y  seguido  par  la  Escuela  Madrilena 
Nuevo  metodo  que  aventaja  en  bre- 
vedad,  claridad  y  perfeccion  a  todos 
los  conocidos,  de  escribir  siguiendo 
la  mayor  rapidez  de  la  expresion 
y  obtener  una  velocidad  mayor  ciento 
cincuentapalabraa  per  minuto  puesto 
el  alcance  de  todos  para  poderlo 
aprender  sin  necesidad  de  maestro 
por  Enrique  Mhart^n  y  Guix, 
Profesor  de  Taquigrafia  del  Gentro 
del  Ejercito  y  de  la  Armada  Tacjui- 
grdfo.    Madrid  1897. 

Ohne  Jahreszahl: 
Esenela  de  Taquigrafia  Espanola,  se- 

gun  el  sistema  Marti,  considerable- 

niente  aumentado  por  VictorLana 

y  Roiy. 
Tratado    de   Taquigrafia  Espanola« 

Por  Miguel  Martinez  Pardo. 
Taquigrafia  Moderna  Nuevo  Systema 

de   Taquigrafia.    Por   R.  Andren^ 


Profesor  de  Taquigrafia  en  el  Ateneo 
de  Madrid.  Precio :  2  pesetas. 
Revista  de  Taquig^rafia  j  Fonetisma 
Idioma  internacionaly  Grafologia, 
Criptografia  demAa  conocimientos 
afines.  Director:  D.  R.  Andren. 
Madrid,   Leganitoe    7.    (Seit  1899). 

Portugiesisch. 
Zu  S.  275. 

Systema  stenographico  que  ensina  a 
escrever  täo  depresso  como  se  fala. 
Lisboa  na  Imp.  Nacional  1822.  — 
Opusculo  de  duas  falha»  de  im- 
pressäo. 

Hethodo  de  Estenographia  Dnploy^ 
para  a  lingua  portugueza.  Franco 
o  Fr.  60.  E.  üuploye,  k  Sinceny 
(Aisne)  ou  Sanard  et  Derangeon, 
Paris  174,  rue  Saint  Jacques-Paris. 
80.  8  S. 

Tachyg^aphia  do  Professor  Sebaatiäo 
Mestrinho.     1888. 

Elpel)  Tachygraphia,  Novo  e  facillimo 
systema  segundo  os  principios  de 
Fr.  X.  Gabelsberger.  Blunienau, 
St.  Gatharina-Brazil.     1896. 

Italienisch. 

Zu  S.  276. 

La  stenografla  fouetica«  Sistema  Pe- 
relli  esposta  da  Enrico  Pera.  Teoria 
Practica.     Milano  1887/88. 

Stenografla  Italiana  con  lezioni  di 
Semigrafia  per  cura  del  professore 
Marco  Vegezzi  aBergamo.    1885. 

Fonogrrafla  ossia  stenografla  fonetica 
di  J.  Pitman  adattata  alla  lingua 
italiana  da  G.  Franc ini  membro 
della  societä  fonografica  di  Londra. 
Roma  Tipografia  popolare  1883.  120. 
62  S.  Buchdruck  mit  eingedruckter 
Fonografie. 

J.  Pitman,  Fonografla  ossia  metodo 
sintetico  di  scrittura  rappresentante 
i  suoni  parlati.  Adattato  alla  lingua 
italiana  da  G.  Francini  membro 
della  societä  fonografico  di  Londra. 
Roma  G.  Francini  Editore.  1886. 
120.  104  S.  Buchdruck  mit  einge- 
druckter Fonografie.     Prezzo  Ij.  2. 

Giuseppe  Francini,  Manuale  di 
Fonografla  italiana  eompilato  sulle 
basi  del  sistema  inglese  di  Is.  Pit- 
man. Terza  edizione  con  esercizi  di 
lettura  e  scrittara.    Roma  Tipografia 
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Fratelli  Centenari.  Via  delle  Ca- 
pelle  35.  1888.  120.  20  S.  Buch- 
<lruck  mit  eingedruckter  Fonografie. 
Prezzo:  line  una. 

Giuseppe  Franc ini,  Manuale  etc* 
italiana  (stenograiia  fonetica)  coin- 
pilato  eti.  Quarta  edizione  coen 
eeercizi  di  lettura  e  scrittura.  Roma 
Tipografia  Innocenzo  Artero  Piazza 
Montecitorio,  124.  1890.  12».  32  S. 
Buchdruck.  16  S.  Litografie.  Prezzo 
L.  1.50. 

Manual i  Hoepli,  Stenografla  se- 
eondo  il  sistema  Gabelsberger-Noö 
esposta  da  G.  Giorsetti  e'M.  Tes- 
earoli.  Ulrico  Hoepli  editore.  Mi- 
lano.     1889. 

Manuali  Hoepli,  Stenografla  Ita- 
liana Gabesberger-Noe.  Dizionario 
delle  Sigle  e  Abbreviature  del  Do- 
cente  A.  Schiavenato  Segretario  dell' 
Associazione  Stenografica  Milanese. 
Ulrico  Hoepli,  Milano.     1898. 

Kum  änisch. 

Scorta  dare  de  s^ma  despre  steno- 
graphia  la  Romani  de  Stoenescu. 
(S.  1—28  d.  Panstenographicon.) 

Russisch. 

Zu  S.  269. 

Taxnrpa^la  hjih  cdocou'b  KpaxBo- 
niicaulH,  no  KOCMy  no^TH  CTOJiHte 

CKOpO   M03KH0   HHCaTB,    KaK1>   rOBO- 

paTb,  coH.  ^^aHi;oMi>  Anpn. 
MocKBa  1792. 

Ctoho  -  <|»OHorpa4|»HqecKoe  nnbMo  — 
H«  I^iMHepmaHHa«  C^l  s-mji  ayTo- 
(|iOHorpa4>HpoBaHHnMu  xapTiHMn, 
Cn6.  1879.  8».  XI  h  66  CTpH.  h 
2  JlHTorpa4>.  JlHCTa.    11,  1  p.  50  k. 

HoBunmeft  TeopeTH^eexift  h  npaK- 
THHecKiä  Kypcb  PyccKofi  CTeHO- 
rpa^lH  no  CHCTeMt  B.  niojibi;e. 
I>i»  18  ypoKaxt,  6e3i»  noMomn 
vHHTena,    co    ÄtHorii\tH    yiipaacne- 

IliflMlI   H   KMO^ieMl>   K'Jb    UHMb.    M.  51. 

FpeCeHHHKOBa  CTSHorpa^a-npaKT. 

KieB^  1888. 
Kypci  pyccKoft  CTeHorpa^in  iio  chc- 

Teifb    B.   niToabi^e.     Uyü.7H^HiJÄ 

.leKAiH  C.  M.  ^.TyccKaro.  C.  IleTep- 

o^-pr-b  1889. 
CaMoy^HTejib    pyccKoft     cKoponncM 

('CTeHorpa4>ifl)     CocTaBHJi'b    B.    I. 

lipHBOiu'b.    ifeTporpaAt.   Il3;;aHie 


EapoHa  A.  O.  MHseiirayseH'b  1893. 
8^.    1  py6.  25  Kon. 

Russische  Stenographie  nach  dem 
System  Roller  zum  Selbstunterricht 
in  vier  Lektionen.  Auf  die  russische 
Sprache  übertragen  von  W.  B.  Ka- 
minski.    Kiew  1895. 

PyccKafl  €TeHorpa<|»iii«  Kypcb 
HHTaHHUü  ioHKepaMi>  KieBOBaro 
n-fexoTHaro  lOHKepcKaro  yHHJiHma. 
KieBi»  Thh.  (B.  KyjibaceHBO,  Hobo- 
EjiHcaBeTHHCBafl  yji.,  JN&.  4.  1895. 
8«.  II  u.  88  S.  Buchdr.  u.  Autogr. 
(48  S.) 

Bulgarisch. 

Zu  S.  296. 

B'BJirapeKa  cTeHorpa<|»HJi  no  chto- 
MaTa  Ha  O.  Kc.  ra6ejic6eprepi>  ot-b 
A  BeaeHmeK-B.  ^lacTb  II.  Hjiob- 
AHBi,  1889. 

CTeHorpa4»HqecKH  BtcTHHK'B.  Cnn- 
caHHe  3a  HayKa  h  ncKycTBO. 
Co(IniH  1889. 

B'bJirapcna  CTeHorpa^^nn  no  cncTeifa 
Ha  O.  Kc.  raöencoeprep-B  ot7> 
Ahtoh-b  BeseHuieK'B.  HacTi>  I. 
TpeTo  HonpaBBHO  HS^aHHe.  ILiob- 
Ahb-b  AsTorpa^^Hü  h  H3;i,aHHe  na 
ci>i;HHHTeaH.    1893. 

Jne6BWK'h  HO  B'bJirapcKHTa  ctoho- 
rpa4>HH  (no  ochobht*  na  raöejic- 
öeprepoBaTa  CHCTena)  ot'b  ^hko 
HoseB-b.  Co(J>HH.  A^pscaBHa  nenaT- 
HH^a,  1893.     80. 

j  Estnisch. 

Stenogrrafla  öpetus.  Estikeele  kohta 
loonud  Juhan  Kurrik.  Triikitud  Tar- 
tus  Schnakenburg'iraamatutriiki  ko- 
jas  ja  Wienis  W.  Zölleo'i  Kiwi- 
triiki  Kojas.    1882. 

Slovenisch. 

Zu  S.  296. 

Samosnaki  in  okn^sare  v  slorenski 
stenogrraflji  spisal  prof.  Fr.  Novak 

V  letnem  parocilu  c.  kr.  gymnazije 

V  Novem  mestu.     1894. 

Kroatisch. 

Zu  S.  296. 

Hrratska  Stenograflja  po  sustava  Ga- 
belsbergerovu  papisao  Stanko  Mi- 
ho  lic,  Profesor  u.  kr.  vel.  gimnaziji 
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vinko  vackoj,  saborski  brzopisac  i 
strucni  ispitatelij  povjerenstva  za 
polagaDje  ispita  iz  stenografije.  U 
Zagrebal894.  Nakladom' kr.  sveaSi- 
liStne  knjiiare  Franje  suppana  (Rob. 
Ferd.  Aner).  8«.  44  S.  Buchdr., 
33  S.  Autogr.  19,15  Kr. 

Hryatska  Stenograflja  (Sustav  Gabels- 
bergerov)  Priredio  Franjo  Mag- 
dic. ,  profesor  kr.  vel.  realke.  u.  m.; 
roynaltelj  saborskog  stenografskog 
iineda;  strucni  iz  pitatelj  kr.  iz 
pitnog  povjerenetwa  za  ucitelje  ste- 
nografije; preds  jednik  hrvatskog 
stenografskog  drustva  u  Zagrebu. 
Trecke  prerod  jeno  'tzdanje.  Kruto 
vezana  stoji  1  krunn  80  fl.  Zagreb 
1895.  Troskom  i  nakladom  kr.  prv.- 
slav.-dalm.  seinalsjke  ulade. 

Samoasnacl  i  pokrate  hryatske  Steno- 
iprafije»  Priredio  Jvan  Jamnicky, 
profesor  u  kr.  realnoj  gimnaziji  Za- 
grebaCkoj,  ispit  uSitelj  stenografije 
i  sabor.  brzopisac.  Cijen  1  krunn. 
Zagreb.  Naklada  i  autografija  pisea. 
1898.  Tisak  Juli  Hühna  u  Zagrebu 
56  Str.     160  Autogr. 

Tschechisch 

Zu  S.  287. 

Nastill  TSsnopisu  vesk^hodle  sonstayy 

Hollerovy-Podavo.  T.  Klatecki.  Ber- 
lin  1887. 

Ctyricet  let  t^snopisn  cesk^ho  se 
stru^n^m  pfehledem  soustav  oizich 
a  pfevodft  slovanskjch.  Napsal 
Jan  Otakav  Praiak.  Druhö,  rozmno- 
ien^  vyddni.  Na  oslavu  pStad- 
vacetileteho  trvani  sv^ho  vydal 
Prvni  prazskj'  spolek  stenografü 
gabelsbergerskv'cli.  V.  P  r  a  z  e. 
Tiskem  J.  Ottv  a  B.  Sandtnera.  — 
Ndkladem  spolku  1886. 

Na  Morava!  List  slavnosti  na  pa- 
raitku  sjezdu  tSsnopiscfiv  ceskych 
ke  20.  a  21.  Kvetun  1888  do  Bma 
8volan^ho  v<'dany  spolkem  Ceskych 
Stenografü  v  TAbote  Redakci  jadra 
Aloise  Kotrbelce.  Cena  v5'tisku 
20  kr.     40.     14  Buchdr. 

Slornicek  samoznakü  a  zkräaBenin 
jich  odvozenin  a  spojenin,  jakoz  i 
mnochych  sinych  stal^'ch  zkratkü 
tSsnopisu  ^esk^ho  die  soustavy 
Gabelsbergerovy.  Sestavil  Jindtich 
Kettner.  Budgjovicich.  1889  —  Dil 
II.  1898. 


Kalendäf  (sesk^ch  Steno(irraf&  na  rok 

1887.    Sestavil  Filip  PoSta.    RoJnik 
prvni.    V.  Praze. 

Dasselbe:  na  rok  1888  sestavila  ko- 
mise  I.  prazskeho  spolku  Stenografü 
Gabelsbergerskych.  Ro^nik  druh}-. 
V.  Praze. 

Dasselbe:  na  rok  1890.  Redaktor 
Alfred  Rudolf.  Ro?nik  IV.  V. 
Tabote. 

Dasselbe:  na  rok  obyceiny  1891.  Re- 
daktor Alfred   Rudolf.     Ro2nik  V. 

V.  Tdbofe. 

Ctyrty  sjezd  tSsnopiscü  ceftkych  a 
Pryni  sjesd  stenoi^rafö  slovansk^ch 
V  Praze  ve  dnech  15.  a  16.  srpna 
1891.  ZiirÄva  stenograficka.  V. 
Praze.  Nakladem  prvniho  praz- 
sk^ho  Spolku  Stenografü  Gabels- 
bergerskych.    1892. 

Zpräva  spolku  Stenografft  Gabels- 
bergerskych v.  C.  Budgjovicich  tu 

VI.  spolkovy  rok  1892/9. 
V.  6.  BudSjovicich. 

Hlayni  zäklad  zrukoT^ho  tesnopisn 
Seskeho  a  vse.  slovanskeho  die 
soustavy  Plichalovy. 

Polnisch. 

Zu  S.  294. 

Nauka  Stenogrrafli  do  wyklada  ^ 
szkolach  ulofvl  Roman  Foliüski. 
Trzecie  wydanie  poprawione  i  azu- 
pelnione  licznemi  wzorami  do  <^wi- 
czeü  Cena  egzemplarza  1  zlr.  Lw^^^ 
Naklodem  autora.     1892. 

Nauka  Stenografli  PolskieJ  nowo 
uloiona  i  nowemi  kombinacyami 
uzupelniona  przez  J 6z efa  Po- 
liiiskieg  nauczy ciela  stenografii. 
na  c.  k.  komis^'i  egzaminacyjnej 
czlondla  kandjdatow  na  nauczycieli 
stenografii  i  d3'rektora  Biura  Steno- 
graf 6  w  Sejmu  galicyjskiego.  H. 
Skracanie  wyrazow.  Cena  1  «if 
Lwow  Nakladem  autora.     1893. 

Elementarna  nauka  Stenografii  pol- 
skiej  zupelnie  nowo  ulozona  i  no- 
wemi kombinacyami  uzupelniona 
przez  Jözefa  roHAskiego  nw- 
czy ciela  Stenografii  czlonku  c.  k- 
komisyi  egzaminacyjnej  dla  kandy- 
datöw  na  nauczycieli  stenografii  ' 
dyrektora  Biura  Stenografow  Sejm« 
galicyjskiego.  I.  IVoraeine  wrra- 
z6w.     Cena  1  zlr.  Lwow  NakUdem 


NachtrSge  cor  Literatur. 


161 


A 


i 


i 


antora.     1892.    8^.     48  S.  Aatogr., 

16  S.  Buchdr. 
Stenog^f.    Organ  centralnego  towar- 

zystwa    Stenograföw    we   Lwowie. 

1894.     80.      Redaktor   J.    Polinski. 

Bachdr.  u.  Autogr. 
Stenogpni4Ja  Polska.    Von  Miroslaus 

Suchecki.     3.  Auflage.    Wien  1893. 

Kuthenisch. 

Stenog^raf  polsko  raski.  Ozasopismo 
zawierajace:  Cwiczenia  do  pisania 
i  czytania  stenograficznego  pisma 
8kr6cenego.  Cena  1  zlr.  3  st.  1692. 
Lw6w.    80. 

Ungarisch. 
Zu  S.  296. 

a)  Gabelsbergersches  System. 

Forrai  y  Soma:  Sz^pirodaliiii  munkök 
gyorsiräsi  mezbeii.  1)  Keg^k,  Irta, 
Jökai,  M6r.  Budapest  1883. 

K  o  z  Ar  y ,  Jözsef :  A  OabeUbergoi'i'ei^d- 
szerü  gyorsiräs  üj  modszerü  gya- 
korlati  taukönyye.  Budapest  1885. 

Kankovszky^  Ferenc:  Ismeritö  tä- 
bl&saty  mely  k^t  oldalon  gyorsirÄs- 
unk  rendszer^nek  ättekint^6(^t  ny- 
ujtja.    PoBzony  1886. 

Szilägyi,  Alad&r:  A  Gabelsberg^r- 
MarkOTits  f<^le  gyorsiraszat  tankö- 
nyve  25  tanöräban.  Budapest  1885. 

F  0  r  r  a  i  y  Soma :  Sz^pirodalmi  mnnkäk 
gryorsiräsi  mezben«  2)  Elbesz^l^sek 
Budapest  1886. 

Hegedüs,  Ferenc:  I.  A  gjorsir&s 
gryakorlati  tankönyve.  Budapest 
1886.  IL  A  vita  ^s  a  parlamenti 
gyorsiräs  Budapest  1886  (Mind  Rettö 
mdsodik  kiadäsbem.) 

F  0  r  r  a  i ,  Soma :  Sz^plrodalmi  mnnkäk 
gyorsiräsi  mezben«  3)  Törteneti 
apros&gok.    Budapest  1888. 

Kollmann,  Gyula:  A  gyorsiräs  gr^A- 
korlati  taukönyye  a  gyorsiräs  tör- 
t^netevel.    Ket  kötet.    Arad  1888. 

B6dogh,  Jänos:  A  Oabelsberger 
Markoyits  rendszerü  magyar  g^'or- 
sir&s  taukönyye.  I.  Levelezö  iras. 
Szeged  1886  (4-ik  kiadds).  U.  Gya- 
korlati  gyorsirds.  (M^rs^kelt  vita- 
irds.)  Szeged  1887.  IIL  Parlamenti 
KyorsirÄs  (vitairÄs.)  Szeged  1890. 

Bodogh  JÄnos:  A  leyelez^si  ^s 
grakorlati  gyorsir&s  alland6  rövi- 
dit^sei  (3-ik  kiadas.)     Szeged  1890. 


Zelbig,  Oe«ohl«hte  d.  Gescbwindsohrelbkanat. 


Forrai,  Soma:  A  magyar  gyorsiräs 
tauköuyve.  I.  Levelezö  iräs  (5-ik 
kiad&s.)  Budapest  1890.  n.Vitair4s. 
Budapest  1890. 

Schell,  Antal :  (esperes-pl^bänos) : 
Hitszdnoklati  gyorsirö,  Levelezö 
gyorsiräs  1891. 

Szabö  Sandor:  A  magyar  gyorsir&s 
taukönyve.    Budapest  1892. 

Zeitschriften. 

In  Budapest  erscheinend: 

Gyorsirdszati  Lapok. 
Gyakorl6  Gyorsirö. 
Sz^pirodalmi  Gyorsirö. 
Gyorsiräsi  könyvtär. 
Kezdö  Gyorsiro. 
Gabelsberger  Gyorsiro. 
Reform. 

Fövärosi  Gyorsiro. 
Gyorsirok  Lapja. 
Budapesti  Gyorsiro. 
Katonai  Gyorsiro. 

Anderswo : 

Soproni  Gyorsir6. 

Asträpe. 

Györi  Gyorsirok  Közlönye. 

Concordia. 

Szarvasi  Gyorsiro. 

Debreceni  Gyorsiro. 

Gyorsiräszati  Közlöny. 

b)  Stolzesehes  System. 

P.  Gyurmän  Audor :  A magyar gryor- 
siräa  kimeritö  taukönyve.  Budapest 
1887. 

Adorjän  Emil:  Tizenöt  gyorsiräsi 
dra«  Taukönyv,  melyböl  a  gyor- 
siräs  15  6ra  alatt  magänszor^alom- 
b61  megtanulhatö.   Nag^vorad  1891. 

Vargay  Istvdn:  A  magyar  gyorsiräs 
tankonyye  Stolze -Fenyyessy-f^le 
egyszerüsitett  elvek  alapjän.  Pest 
1893. 

Janovits  PÄl:  A  Stolze-Fenyressy- 
f^le  gyorsiräs  taukönyye  (k^zirat- 
ban)  1893. 

Zeitschriften. 

Foly  öiratok. 

a)  Budapest. 

Magyar  Gyorsiro. 

Üj  magyar  gyorsiro. 

Gyorsiro. 

Sztenografia. 


11 
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b)*  Anderswo. 

Gyorsirök  Lapja. 

c)  Verschiedene  andere  Systeme. 

Bonyhay  Jozsef:  Debreczeni  Gyor- 
slrö.    1868. 

DohnÄnyi  Frigy es :  Arends-Lipöt 
alkotta  ^Bzszerü  könnytt  ^s  biztos 
gyorsirds.  Budapest  1873.  Ugyanez, 
Foszony  1878. 

D  0  h  n  d  n  y  i  Frigy  es :  Panstenografla, 
minden  nyelvre  val6  gyorsirds  kü- 
lönös  tekintettel  a  magyar  ^s  n^met, 
valamint  a  szlAv  ^s  latm  nyelvekre. 
PoBzony  1877. 

Kele,  Antal:  Krltikal  muiikälatok  a 
Oabelsbergor-MarkoYits  ^s  Stolze- 
Fenyvessy  magyar  gyorsirdsi  rend- 
szerek  felett.     1877. 

Kele,  Antal:  Az  tj  magyar  gyor- 
fiiräg  alopyetS  szabälyal.  Buda- 
pest 1880. 

Rele,  Antal:  Az  üi  magyar  gyor- 
giräs  tankönyie,  nyelvünk  term^- 
szet^kez  alkalmazva  s  különös  te- 
kintettel a  may4n  tanuldsra.  Buda- 
pest 1884. 
SzaUgyi,  Aur^l:  Absolnt  magyar 
gyorsiräs*    Budapest  1890. 

Zeitschriften. 

Nagy,  Sandor:   N^pgzertt  6yoriir6. 

Kele,  Antal:  Magyar  Gyorsiräs 
Kele  Antal  gyorsirdsa  terjeszt^se 
^s  fejleszteseü  gyeben.  Nagykani- 
zs&n  1885  ^8  1^6. 

Verschiedenes. 

Szepessy,  Xav.  Ferenc:  Agyorsir&s 

gziiks^g^röl.    Budapest  1867. 
Szombathy,  Ignatz:  A  gyorsir&szat 

rÖYid  tört^nelme  Noe  Henrik  gyor- 

sirdstandböl    forditva.     Pest    1868. 
„Gyözzön  a  jobb":  A  k^  gyorsiräsi 

rendszer    röyld    összehasonlitäsa« 

Budapest  1870. 
Fay  e  r,  Laszlö  Dr. :  A  gzdbeli eljärÄs 

^8  a  gyorsiräs.    Budapest  1870. 
Nagy,  Sandor:  A  gyorsirÄs  törtönel- 

m^nekrÖTidräzlata.  BudapeBtl874. 
Fleischhacker,  M.  F. :  A  gyorsirÄs 

röTld  tört^nete.    Györ  1875. 
Lesz^nyi,  Imre:  Ars  Tironia.  Györ 

1875. 
Hadik,  Richard:  A  gyorsiräs  tani- 

t&s&nak  m6dja.    Györ  1875. 
Kapcy,    Zoltdn:  A   gyorsiräs  feJlÖ- 


d^a^nek  ^s  irodalminak  röyld  v&z- 

lata.    Györ  1876. 
RovacshÄzi,  Isty4n:  Pantographia 

(Egyetemes  Irds).     Budapest    1877. 
Gopcsa,  Liaszlö  Dr.:  A  magyar  CT" 

orsiräs  modern  irodoalminak  ncgyed- 

8z4zada.     Szamasüjvar    1887.     To- 

dordn  Endre  „Aurora"  Könyonyom- 

däja. 
VikÄr,  Bela:  Oäti  Isträn  etc. 
Forrai,  Soma:  Kritika  dr.  Szal&jgyi 

Anrel   „Absolut   magyar  gyorsiräfi 

Ärol'*.    Budapest  1892. 
A  magyar  gyorsiräs  t5rt^nete.    Irta 

Dr.  Gopcza  La8zl6.    Budapest  1893. 

Singer  &  WoltnerKöny vkeresked^se. 

8«.    112  S.  Buchdr. 

Finländisch. 
Z.  S.  122. 
Oppikortti  gnomalaisessa  pikakirjoi- 
tnksessa  af  Wil.    Sedernolm  1889. 
La  St^nogrrapliie  en  FinlaDde«  Publi- 
cation  de  la  Soci^t^  St^nographique 
de  Finlande   k  l'occasion   de  rEx- 
position  universelle  de  1889.     Hei- 
singfors  1889. 

PikakirJoittaJa  helppotiO^^^i^»  ™°^- 
tettatGabelsbergerilainenjärjestelma 

Fr.    E.    Richter.    Helsingissä  1894. 

40.    4  S.  Autogr. 

Pikakirjoituslehti  GabeUberger  Neo- 

rins  Toimittaja:  Maria  CoUiander. 

Helsinki,  Tammikuu  1887—98. 

Dänisch. 
Zu  S.  301. 

LetfatteligDanskStenograflU  TU  Brug 
for  alle  isaer  for  Studerende,  Em- 
bedsmoend,  Joumalister,  Militoere, 
Handelsmoend  osv.Kort,  fulstaendig 
Ledetraadat  A.  Worms,  Rigsdags- 
stenograf,  Ropenha^n.  J.  Hoved- 
commission  hos  Boghandler  J.  Fri- 
modt,  64,  Kjabmagergade,  Hj.  af 
Kultorvet. 

Schwedisch. 
Zu  S.  301. 

Hultgr^n,  Stenograflen  i  rÄttT&r- 
dens  tjenst»    Helsingfors  1887. 

Bergsten,L.  Arends'  ratiönella  Ste- 
nografl.  Stockholm  1880.  Upsala 
1883.   2.  Aufl.  1884.    3.  Aufl.  1887. 

Bergsten,  Lärobok  i  Stenografl. 
Stockholm  1888. 
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Läse-och  Bkrif5fkiiiigar  i  Arends'  Ste- 
no^'afl  af  Sam.  Clason.    1889. 

Lärobok  i  Leopold  A.  F.  Arends* 
Stenogrrftfl  eller  Kortskriftaf  Conrad 
Lundgren.  6te  förbättrade  upplagar. 
1889. 

Förkortningsregler  för  Stenogrrftflsk 
praktik  enligt  L.  Arends'  System 
af  Conrad  Lundgren.    1889. 

Clason,  Läse  -  och  skrif  öfoingar« 
Upsala  1889. 

Mörner,  Leopold  Arend's.  Upsala 
1889. 

Den  Arendska  Stenogrraflens  i  Tysk- 
land  (intill  ar  1890).  Tvenne  Före- 
dras  af  W.  de  Sharengrad.  Auto- 
kran af  författaren.  Pris  1  Krone. 
Malmö  1890.  Arendska  Stenograf - 
Klubbens  förlag.    8o.    67  S. 

För  sJelfnnderTisning.  Fullständig 
lärobok  i  den  enkla^  lättlärda  och 
praktisk  bepröfvade  KoUer'ska  Ste- 
nografien under  medverken  af  syste- 
mets  grundare  för  svenska  spräken 
med  afseende  pä  dess  praktiska 
användbarhet  äfven  för  danska  och 
norska  spräken  af  P.  Svensson. 
Berlin  1887. 

L  i  e  b  i  g ,  Y ägledning  i  den  Stolzeska 
stenogrraflen.    1885. 

Fallständig  lärobok  i  den  enkla, 
lätterda  och  praktisk  bepröfvade 
Rollerska  Stenografien  under 
medverken  af  systemets  grundare 
bearbetad  för  svenska  spräket  af  P. 
Svensson.    Berlin  1887. 

Stenogrraflska  öffningar  f8r  sjelf 
andervisning  efter  Prof.  Faulmanns 
System.    Stockholm  1888. 

Underrisnings  Bref  i  Stenogrrafl  efter 
Dr.  Julius  Braunes  System,  ßearbe- 
tade  af  W.Braun.    1894.    queri». 

Lärobok  i  Srensk  Snabskrift  efter 
Dr.  Julius  Braun*s  principer.  1893. 
Folio.    80  S.  Autogr. 

Niederländisch. 

Zu  S.  303. 

Kortsehrift,  de  Nederlandsche  tale 
toegeeignet.  16Ö8.  M.  S.  Brit.  Mus. 
Sloane  Mss.  Brit.    897  ad  932. 

Nienw  Kortsehrift  naar  de  beste  Stel- 
sels  voor  Nederland  bewerkt  door 
P.  R.  Goudschaal,  Kapiteln  by 
het  Nederlandsche  leger  en  £. 
Wilhelm  Bussmann y  Stenograaf 


by  den  Oostf rieschen  landdag.  Leeu- 
warden  Hugo  Suringar.  1885.  80. 80p. 

Leerbok  der  Nedenandsche  Steno- 
graphie voor  School-  en  Zelfonder- 
richt.  Bewerkt  voor  de  Nerderl. 
Taal  naar  het  Stolzesche  System. 
Door  J.  L.W  ö  ry.  S'Gravenhagel889. 

Het  Nnit  der  Stenographie.  Uit- 
gegeven  door  J.  L.  W^ry.  S'Graven- 
hage  1889 

üederlandsch  Kortselirift  (Geen  be- 
werking  van  andere  stelsels),  samen- 
^esteld  door  J.  d  e  Bruij  n.  M.  Gz. 
Notaris  ofs  Java.  Voor  Onderwijs 
en  Zelfonderricht.  Rotterdam.  W. 
J.  van  Hengel.     1893. 

Yerslag  ran  de  Nederlandsche  Ste- 
nogrrafen  -  Yereeniging  ^^ Willem 
Stolze^^  over  het  tijdvak  van  6.  Juni 
1892  tot  2.  JuH  1893.  8«.  16 S.Druck. 

Thomas  van  den  Bergh  (Ueber- 
tragung  der  Fonografie  Pitman  auf 
das  Vlämische). 

Nijgh&  vanDitmar,  Wenken  roor 
TrouweDy  die  geheel  of  gedeeltelijk 
in  haar  eigen  onderhoud  moeten 
voorzien. 

Schweiz. 
Zu  S.  187. 

Sehlflssel  zor  SchneUschrift«  An- 
wendbar für  alle  Sprachen  ver- 
mittelst einiger  sehr  einfacher  und 
lesbarer  Zeichen.  Von  Johann  Georg 
Pullich.    Basel  1847. 

Bationelle  Stenografie«  Von  Gustav 
Horlacher.    1876. 

Gmndzttge^  nach  welchen  das  Steno- 
grafiesystem Gabelsbergers  derart 
verbessert  werden  könnte,  dass  das- 
selbe bei  deren  Durchfdhrung  allen 
Schulbehörden,  sowie  den  parlamen- 
tarischen Körperschaften  mit  gutem 
Gewissen  als  das  beste  Schrift- 
system zur  Einführung  und  Ver- 
wendung empfohlen  werden  dürfte. 
Von  Gustav  Horlacher.    1877. 

Der  Schweizer  Stenograf,  halbmonat- 
lich. Kud.  Schwarz,  Bern.  Nebst 
Beilage:  lUustr.  Schweiz.  Bebie, 
Wetzikon. 

Le  Phono-St^nogrraphe«  Journal  men- 
suel.    Bebie,  Wetzikon. 

Fignrensprache  oder  die  Kunst,  Cha- 
raktere und  Bilder  grammatikalisch 
zu  construiren.  Versuch  einer  Pasi- 
grafie.    Von  Ferdinand  Jakob  Höfl. 

II» 
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Gegchlchte  der  Stenoi^rafle  in  Basel. 

Nach  authentischen  Quellen  bear- 
beitet von  Frans  Sieber.  Basel, 
Verlag  von  Carl  Sali  mann.  1893. 
80.  Buchdr. 

Allgemeiner  Stenografen  -  Kalender 
auf  das  Jahr  1883.  Herausgegeben  von 
Rudolf  Schwarz.  Erster  Jahrgang. 
Lyss  (Schweiz)  1882. 

Derselbe  auf  das  Jahr  1884. 

Derselbe  auf  das  Jahr  1885. 

Le  Signal«  Organe  mensuel  officiel 
de  la  Föderation  Stenograph ique  de 
la  Suisse  romande.  Direction  L. 
Mogeon.    1888-1898. 

L'Echo  st^nographique.  Organe  men- 
suel de  rUnion  st^nographique  Aim6 
Paris.    1893—1898. 

Deutschland. 

Zu  S.  304. 

Bezüglich  der  stenografischen  Li- 
teratur Deutschlands  ist  hinzuweisen 
auf  die  Verzeichnisse,  welche  in  den 
vom  königl.  stenografischen  Insti- 
tute seit  1858  alljährlich  yeröffent- 
lichten  statistischen  Uebersichten 
enthalten  sind.  .  Leider  bietet  diese 
Uebersicht  vom  Jahrgange  1898  nur 
noch»  eine  Liste  der  Literatur  der 
Schule  Gabelsbergers. 

Nachzutragen  ist  zu  S.  306,  Spalte 
2  die  von  Messe  1817  in  London 
erschienene :  ^^Anwendung  der  eng- 
lischen SchneUgchrift  oder  soge- 
nannten Shorthand  auf  die  dentsdie 
Sprache^^ 

Der  Oabel8bergerStenografen«y  erein 
zu  Leipzig  von  1846  bis  1896.  Eine 
Jubiläumsausgabe  zum  50.  Stiftungs- 
fest, 22.  bis  24.  August  1896  von 
Emil  Zehl.    Leipzig  1896.    4». 

Der  Dresdner  Oabelsberger  Steno- 
grafen-Yerein,  seine  Entstehung, 
Entwickelung  und  Wirksamkeit. 
Aus  Anlass  der  25  jährigen  Stiftnngs 
f  eier  auf  Grund  der  Acten  und  eigener 
Auf zeichnungen,bearbeitet  v.Eauard 
Krnmmbein.  Dresden  1898.  Im  Ver- 
lage des  Vereins. 

Die  StenogTraflesysteme  von  Gabeis- 
berger  und  Stolze-Schrey  (sog.  Ei- 
nigungssystem)  und  die  in  das  letz- 
tere von  F.  Schrey  nachträglich  ein- 
geführten Kürzungen,  Schreibweisen 
und  Vocalisirungen  nach  Gabels- 
berger's  System.     Dresden  1898. 


Stenografische      yiertelJahrBelirlft. 

Verlag   und   Fxpedition   von    Aug. 
HofFmann,  Leipzig-Beudnitz  (189o). 

Deutscher  Stenografen^Kalenier  Axd 
das  Jahr  1897  und  1898.  Heraus- 
gegeben von  Wilh.  Mertens.  Leip- 
zig, Berlin  und  Wien. 

Shakespeare  und  die  Anfinge  ier 
englischen  Stenografie.  Ein  Bei- 
trag zur  Genesis  der  Shakespeare- 
Dramen.  VonCurtDewischeit  oerlin 
1897. 

Deutsche  Hallerschrift*  IL  Deutsche 
Flugung.  Verfasst  von  HansBotter 
Leipzig     1897. 

Praktischer  Cursus  zum  Selbstunter- 
richt in  der  Stenografie  (System 
Gabelsberger).  Vormals  bearbeitet 
von  Prof.I)r.  Heyde,  Director,  und 
Prof.  Dr.  Zeibig,  Mitglied  des  kgl 
stenografischen  Instituts  zu  Dresden. 
Jetzt  revidirt  auf  Grund  der  vom 
Gesammt  -  Ausschusse  der  Schule 
Gabelsberger^s  in  München  1874  ge- 
fassten  und  vom  V.  Deutschen  Steno- 
grafentage 1875  in  Wien  sanktio- 
nirten  Beschlüsse.  Leipzig.  Druck 
und  Verlag  von  A.  H.  Payne. 

Als  Werke  über  Geschichte  der 
Stenografie  sind  noch  besonders  her- 
vorzuheben : 

K.  Faulmann,  Historische  Gramma- 
tik der  Stenografie.  Uebersicht- 
liche  Darstellung  der  Systeme  der 
Stenografie  von  der  ältesten  Zeit 
bis  auf  die  Gegenwart  auf  Grund- 
lage von  Originalstudien.  Wien  1887. 

Oeschichte  und  Literatur  der  Steno- 
grafie von  Karl  Faulmann,  k.  k. 
Professor,    Lehrer  der  Stenografie, 

•  Bitter  etc.  etc.  Wien  1895.  Ver- 
lag von  Bermann  &  Altmannn.  8  ^ 
VIII  u.  173  S. 

Allgemeine  Oeschichte  der  Steno- 
grafie vom  klassischen  AlterthuH 
bis  zur  Gegenwart«  Nach  denQuellen 
bearbeitet  von  Hans  Moser.  Leipzig 
1889. 

Katechismus  der  Stenografie«  Ein 
Leitfaden  für  Lernende  der  Steno- 
grafie im  Allgemeinen  und  des 
Systems  von  Gabelsberger  im  Be- 
sonderen von  Prof.  Heinrich  Krieg, 
Regierungsrath  und  Vorstand  des 
königl.  stenografischen  Instituts  zu 
Dresden.  Zweite  vermehrte  Auflage. 
Leipzig,  Verlagsbuchhandlung   von 
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J.    J.   Weber. 

264  S. 


1888.    80.    XII   u. 


Malagassisch. 

Ny  Fonogrrafy  MalagMy  na  fomba 
fanoratana  shorthand«  Noforoniny 
A.  Tacchi.    Andohalo  1888. 

Nj  Fonografy  Malagasy  na  Fomba 
Fanoratana  Shorthand.  NoforoBiny 
A.  Tacchi.    Andohalo  1888. 

Ny  Fonografy  ny  Madagasoar  Times 
Ataony  A«  Taeohi:  Vaotakana  ho 
an'ny  raharahan'  ny  Fonografy  na 
Fanoratana  fohifohy.  Antanonarivo 
1889. 

Indisch. 

Fhonography  in  Bengali  by  D.  N. 

Shingaw.    Calcutta  1892. 

Babn  Narina  Chandra  Rai  of  the 
Punjab  Unir.  College«  New  Hindi 
Shorthand  Characters  much  like 
those    of  the  Englishman  Titbarg. 

Japan. 

Naotake  Kanda,  Bocho  hitsnki  shin 

pO.  (Nene  MeÜiode  nach  dem  Gehör 
zu  schreiben )  1883.  2.  Auflage  1885. 

Wakabayashi,  Sok'ki  hoyo  kei 
(Schnellschreibkunst).    1886. 

Hayashi,  Sokki  Jntsn  Taiyo.  Lehr- 
buch der  Stenografie.     1885. 

Hayashi,  Hayagakitori  no  Shikata. 
Lehrbuch  der  Japanischen  Steno- 
grafie.    1885. 

Morimoto  und  Kishigami,  Böcho 
Hikki-H5.  Methode,  Vorträge  zu 
Stenografiren.    1885. 

Wakabavashi.  Sokki  Hö  Toketsn. 
Textbuch  der  Stenografie.     1886. 

Aranami,  Sokki  no  Tomo«  Freund 
der  Stenografie.     1891. 


Fujiki,  Sokki  Zenslio.  Eine  voll- 
ständige Stenografie.     1892. 

Wakabayashi,  Sokki  Jutsn,  Die 
Kunst  der  Stenografie. 

Stenografische  Zeitschriften :  Sokki 
IhO*  Magazin  für  Stenografie.  Seit 
1889.  Sokki  sha.  Der  Stenograf. 
Seit  1892.  Nippon  Sokki  ZassliL 
Das  Japanische  Magazin  für  Steno- 
grafie. 

Ködan  Enzetsn  Shü.  Stenografische 
Berichte  über  wichtige  Vorträge, 
herausgegeben  von  Hayashi.  Seit 
1886. 

Seidan  no  Shin  ei«  Auserwählte  po- 
litische Beden.  Herausgegeben  von 
Wakabayashi. 

Shin  Enzetsn.  Neue  Reden,  heraus- 
gegeben von  Usui.    Seit  1889. 

Hyakkwa  £n«  Der  hundertblumige 
Garten.  Enthält  Geschichten,  er- 
zählt von  Geschichtserzählem  und 
stenografirt  von  Sakkai. 

Aehnlicher  Art  sind:  Hanagatami, 
Der  Blumenstrauss  v  Homo  Chidori, 
Tausend  Vögel :  UdeKurabe,  Samm- 
lung ausgezeichneter  stenografirter 
Erzählungen. 

In  der  von  Fr.  von  Wencksterm,  Hon« 
Aggifltant  Librarian  of  the  Japan. 
Soeiety,  London  1895  verfassten  und 
von  Brill  in  Leiden  veröffentlichten 
Bibliography  of  the  Japanese  Em- 
pire ist  unter  V  d.  auf  den  Seiten 
86  und  87  eine  Uebersicht  der  steno- 
grafischen Literatur  Japans  enthal- 
ten, und  zu  erwähnen  sind  noch 
die  bei  Gelegenheit  der  Weltaus- 
stellung in  Chicago  vertheilten 
Druckschriften :  Stenography  in  Ja- 
pan (Tokyo  1893)  und  Method  of 
Publishing  the  stenograpliie  Be- 
port  of  the  Imperial  Biet  of  Japan. 


Zusammenstellung 


der  in  beiden  Theilen  des  Werkes  enthaltenon  auf  einen  und  denselben 
Gegenstand  bezüglichen  Gegenstand.  Die  unter  I  gegebenen  Seitenzahlen 
verweisen  auf  den  ersten,  die  unter  II  auf  den  zweiten  Theil,  die  Nachträge. 


AegTpten  I  40:    11  7,  9. 
Afrika  n  141. 
Asien  II  131. 
Argentinien  IUI.  II 126. 
Armenien  I  179. 
Australien  I  98. 

Süd-  und  Westaustra- 
lien II  144. 

Südseeinsehi  II  143. 

Bermudas  II  141. 
Barbados  120. 
Belgien  I  II  14. 
Brasilien  I  112.    II  130. 
Brislane  II  14ö. 
Bulgarien  II  91. 

Capstadt  II  141. 
Chile  II  124. 
Chinal  67, 179.  1129,131, 
Columbien  II  124. 

Dänemark  I  124. 
Deutschland  I  140,  188. 
II  103. 

Ecuador  II  124. 
England  1 80, 183.    H  37. 
Estland  II  85. 

FinlandI122,  372.    II 80. 
Fitschiinseln  II  146. 
Föniker  14.     U  5. 


Geschichte. 

Frankreich  I  98, 185, 370. 
II  52. 

Guatemala  II  124. 
Grieehenland(Alt;1 9,180. 

II 13  16,18,39. 

^eu^  1 132, 37, 


» 


Hawai  II  146. 
Hebräer  I  ö,  II  ö,  6. 

lUyrien  (u.  Serbien)  1 130. 
Indien  I  176,  II  138. 
Italien  1 114,  186.    II  69. 
Jamaika  II  141. 
Japan  I  179.    II  131. 

Kroatien  II  89. 

Madagaskar  II  142. 
Melbourne  II  145. 
Mexiko  I  111.     II  125. 
Montevideo  I  371. 
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